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Aus  den  Erlebnissen  der  Provinz  Prensseu  i.  J.  1831 
beiiD  ersten  Auftreten  der  Cholera« 

Von 

£  •  •  •  4i« 

1.  Das  Herauiiahen  der  (iefahr. 

Die  fiatse&duog  em«ir  besonders  zuBammengtesetstten  ond  organisirteii 
Kommission  nach  Egypten,  welcher  die  Angabe  gestellt  worden  ist, 
dort  die  Natur  der  Cholera  m  stndiren,  ist  die  Folge  davon,  dase  der 

alto  Streit  über  die  Fniju^o,  ob  diese-  Kiaiikheit  diircli  unmittelbare  Au- 
steckuiig  übortragbur  sei,  ihkI  verbreitet  werde,  nooli  nicljt  entschieden 
ist  oder  wenigstens  nicht  dafür  gehalten  wird.  Als  die  Cholera  io  diesem 
Jahre  in  Egypten  ausbrach,  haben  die  Staaten,  welche  sich  fOr  bedroht 
erachten  rnttssten,  wenn  dieselbe  för  unmittelbar  ansteckend  gehalten 
wnrde,  sich  zu  Yorsichtsmaßregetn  entschlossen,  welche  darauf  berechnet 
waren,  den  unmittelbaren  Verkehr  mit  dem  für  verseucht  erklärten  Lande 
zu  nnterbrechcn  und  nur  soweit  m  gestatten,  wie  die  Gefahr  der  An- 
steckung vermieden  werden  konnte.  Absperrung  und  Desinfection  bilden 
daher  heute  noch  die  Hanptmittel,  durch  welche  man  der  weiteren  Yer^ 
breitttng  einer  Knnkhdt  n  wehren  sucht,  welche  vor  wenig  mehr  als 
{tillfeig  Jahren  zum  ersten  Haie  in  Europa  erschien,  nnd  welcher  man 
danuls  ;iui  h  nichts  weiter  entgegen  zu  setzen  wusste,  als  Grenzkordons 
und  die  gewaltsame  Isolirung  der  im  Inlande  erkrankton  Personen. 

Die  nach  Egypten  entsendete  Kommisston  hat  einen  Bencbt  er- 
stattet^  ans  welchem  sich  fdr  den  Laien  mit  einiger  Sidierheit  xn  er- 
geben scheint,  dass  man  einen  gefährlichen  Fmnd  der  Menschheit  mit 
TÖlUg  unzureichenden  und  verfehlten  Mitteln  bisher  zu  bekumpfen  ge- 
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sadit  hat.  Dagegen  ergiebt  sieh  des  Weiteren  daraus,  dass  es  noch 
nicht  gelungen  ist  eine  wissenschaftliche  Sicherheit  für  die  Begnlndnng 
dieser  üeberzeugung  zu  erlangen.  Man  wird  es  daher  mit  üiiiugtiuiuug 
aneiteonen  mfisseo,  dass  man  nicht  gezögert  hat,  dar  Kommission  die 
anardehenden  Mittel  xu  gewfihreit,  am  in  der  Heimath  der  Krankheit^ 
in  Ostindien,  die  nnzoreicbenden  Beobachtongen  cn  TervoUstilndigen, 
welche  wegen  des  ErlSsehens  der  Krankheit  im  Nillande  nirhl  abge- 
schlossen werden  konnten.  Es  ist  aber  doch  in  jedem  Falle  meik würdig, 
dass  die  bisher  gewonnenen  Rcsiiltate  nicht  blos  mit  den  vor  mehr  als 
ftaMg  Jahren  aufgestellten  Behauptongen  der  englischen  Aerxte,  welche 
in  Indien  die  Cholera  beobaehtet  hatten,  ehe  sie  nach  Bnropa  gewandert 
war,  fibereinsümmeo,  sondern  anch  die  wissenschaftliehen  Argomente 
der  deutschen  Gelehrten,  voran  Pettenkofers,  bestätigen.  Auf  das  in 
ludien  zu  gewinnende  Resultat  mag  man  daher  mit  iUcht  und  zwar 
nicht  blos  in  den  Kreisen  ^cr  Gelehrten  gespannt  sein. 

Nicht  blos  im  Ereise  der  Gelehrten.  Denn  es  hat  einen  aber  den 
theoreüsdieii  nnd  medizmischen  Kreis  weit  hinaus  reichenden  allge- 
meinen ktdtnrellen  Wert,  wenn  sich  heransstellen  sollte,  dass  Absper- 
rung und  Üesinfection  nicht  blos  nutzlose,  sondern  geradezu  verkehrte 
Mittel  sind,  um  eine  Geiabr  abzuwenden  oder  zu  beseitigen,  deren  Sitz 
ganz  wo  anders  gesucht  werden  muss,  als  man  bisher  vorausgesetzt  hat. 
Und  darflber  Icann  doch  kein  Zweifel  mehr  zulftssig  erscheinen,  dass  der 
YerforeitQng  dieser  und  fthnlicher  Üpidemlen  nur  durch  Mittel  Torge- 
beugt  werden  kann,  welche  auf  dauernde  Verbesserungen  des  Gesundbeits- 
zustandci«  der  Menschen  gerichtet  sind.  Die  klare  Erkenntniss  von  der 
Wichtigkeit  nnd  Nothwendigkeit  einer  umiassenden  hygienischen  Sorge 
für  die  Menschen  und  der  dauernden  Beseitigung  der  Zustinde,  durch 
welche  Eianhhetten  und  Epidemien  befördert  weiden,  ist  aber  eine 
Srrungensehalt  der  Neuzeit,  deren  Werth  üBr  die  Kultur  des  Menschen- 
gcschlechtä  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  iianu,  und  der  durch 
jede  Entdeckung  auf  diesem  Gebiete  erhöht  wird. 

In  kulturgeschichtlicher  Beziehung  aber  ist  es  ausserdem  von  be- 
sonderem Werthe,  wenn  die  Bi&famngen,  welche  man  damals  gemacht 
hat,  ab  dU  Cholera  sum  ersteu  Male  hei  una  erschien,  hmterher  tob 
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der  exaklen  Wissenschaft  bestätigt  werden.  Der  Kampf,  welcher  im 
Jahre  1831  vor  und  nach  dem  Ansbroche  der  Cholera  ansgefochten 

v-urdt"  zwischen  den  Aiiluuigoni  «Itr  Aristockiiiigstheorie  und  don  Gegnern 
üerat'iben,  bietet  daher  ein  l)esoM(ler^s  interessantes  und  anregendes 
Schanspiel  dar.  Die  Niederlage,  welche  die  erstere  Partei  damals  gleich 
beim  ersten  Anlauf  erlitt^  ist^  obgleich  sie  eigentlich  von  einem  ge- 
wissen Eklat  begleitet  war,  ziemlich  in  Vergessenheit  gerathen.  Sie 
ist  eigentlich  auch  niemals  so  recht  bekannt  geworden.  Die  in  jener 
Zeit  noch  allni;icl)l!ge  (Jcnsiir  hat  es  verstanden,  die  Ereignisse  in  einem 
Halbdunkel  zu  verhüllen,  so  dass  man  vergebens  in  den  Zeitungen  aus 
jeuer  Zeit  nach  eingehenden  und  aufklärenden  Berichten  über  Ereignisse 
soclit,  welche  heute  das  gr^Jsate  Aufsehen  erregen  und  allgemeine  Auf« 
regong  hervorrufen  wfirden.  Es  iat  dahr  nicht  fiberfifissig,  dieselben 
wieder  in  Erinnerung  zu  bringen.  Sie  bilden  einen  durchaus  nicht  werth- 
losen Ik'itra«^  zur  inneren  Geschichte  des  preussischen  Staates  in  einer 
Zeit,  aus  welcher  authentische  Berichte  noch  nicht  in  ubermassiger  Fülle 
vorliegen,  und  für  welche  es  nooh  mancher  Aufklärung  bedarf. 

Wönn  ich  mich  fär  die  hier  in  Rede  stehende  Episode  der  Auf- 
gabe onteniehe,  so  stAtae  ich  mich  dabei  nicht  etwa  hlos  auf  persön- 
liche Erinnerungen.  Ich  war  damals  noch  nicht  erwachsen  genug,  um 
das,  Wils  ich  persönlich  erlebte,  kritisch  sichten  zu  können  und  den 
Zusammenhang  eigener  Erlebnisse  zu  verfolgen,  und  wiederzugeben. 
Aber  ich  war  schon  alt  genug,  um,  was  ich  persönlich  erlebte,  ergänzend 
den  docamentarischen  Berichten,  die  mir  zu  Gebote  stehen,  hiaauzufftgen. 
Wer  sieh  dafür  interesart,  kann  meine  Angaben  mit  den  Documenten 
yergleichen,  welche  in  den  ^Verhandlungen  der  physikaliseh-medicinischen 
Gesellschaft  zu  Königsberg  über  die  Clioliia.  Königsberg  1832'',  und 
in  den  „weiteren  Beiträgen  und  Nachträgen  zu  den  Papieren  des  Ministers 
V.  Schön,  Bedia  1^1''  TeröffeniUcht  worden  sind,  auch  sie  nach  den- 
selben  ergänzen. 

Die  beutige  Generation  wurd  sich  schwerlich  einen  richtigen  Be- 
griff TOB  der  Panik  machen  k({nnen,  von  welcher  die  damalige  Gesell- 
schaft ergritl'en  wurde,  ala  die  Nachrichten  von  dem  Vorschreiten  der 

unbekauntea  lurcbterlicheo  Ki:aDkheit  gegen  die  preussische  Ureuze  hin 
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isich  häuften.  Ich  kann  aus  eigener  lebhafter  Erinnerung  vorsichern,  dass 
die  Aufregung  und  Furcht  damals  weit  höher  stieg,  und  die  Menschen- 
herzen  weit  tiefer  eigiiff,  als  dies  siebzehn  Jahre  sp&ter  die  allgemeine 
polttisehe  Katastrophe  Termochte.  Es  ist  dies  um  so  merkwürdiger, 
weü  im  Jahre  1831  noch  diejenige  Generation  den  Ton  angab,  welche 
die  Schrecknisse,  den  Mangel,  die  Hilflosigkeit  erlebt  hatte,  welche  als 
eine  Folge  der  französischen  Occupation,  des  russischen  Foidzuges  und 
der  Belreiungskriege  ertragen  werden  nm.^ston,  und  mannhaft  ertragen 
worden  sind.  Aber  es  gab  freilich  auch  gute  Gründe  dafür,  dass  Angst 
und  Schrecken  diesmal  eine  nnerwarfete  Steigerung  erfahren  mussten. 

Die  Cholera  hatte  im  Winter  ihren  Binzng  in  das  enropSische 
Russland  gehalten.  Gleichzeitig  war  in  Polen  eine  Kebellion  ausge- 
brochen, welche  leicht  m  dauernder  Vertreibung  der  Hussen  aus  den 
Grenzen  des  elu-nialigen  Königreichs  Polen  hätte  führen  kOnnen,  wenn 
es  den  Polen  überhaupt  möglich  w&re,  ein  geordnetes  politisches  Ge- 
meinwesen zu  bilden  und  zu  erhalten.  Krieg  und  Pestilenz  decimirten 
die  geschlagenen  russischen  Begimenter  in  furchtbarer  Weise  (die  pol- 
nischen Truppen  litten  in  weit  geringerem  Maße  von  der  Seuche),  und 
den  Truppen,  welche  allmülig  in  überaus  langsamer  und  schwerfall iger 
Mobilmachung  aus  dem  Innern  des  weiten  wüsten  lielclies  herauge?,ogen 
wurden,  folgte  die  Seuche  auf  dem  Pusse  nach  oder  begleitete  sie  viel- 
mehr, ganze  ProTinzen  in  grossartige  Kirchhofe  verwandelnd,  üefoer 
die  Schrecken,  welche  jene  Lftnder  heimsuchten  und  verwüsteten,  ge- 
liuigteii  nun,  da  es  eine  den  massigsten  Anforderungen  genügende  Presse 
gar  nicht  gab,  und  da  die  etwa  vorliandene,  überaus  spärlich  vertretene 
Presse  ausserdem  noch  von  einer  engherzigen  und  ängstlichen  Ccnsur 
bewacht  wurde,  die  abenteuerlichsten  übertriebenen  Gerfichte  über  die 
Grenze,  welche  mfindlich  fortgepflanzt  und  immer  weiter  ausgeschmückt, 
die  in  nfichster  Kühe  drohende  Zukunft  im  ddstersten  Lichte  er- 
scheinen Hessen. 

Die  geschäftige  Fama  wurde  überdies  noch  durch  eine  Fluih  amt- 
^  ^cher  und  privater  Schilderungen  von  der  blitzartigen  Schnelligkeit,  mit 
Icher  die  Cholera  ihre  Opfer  zu  tddten  pflege,  von  den  schmerzhaften 
ipfimDÜlen  und  ekelhaften  Symptomen  krtftig  unterstfitzt  Die 
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Phatitftsie  der  Leute,  welche  durch  die  aus  dem  Nachharlande  kommetideii 
Vaehrichten  schon  über  die  Maßen  aufgeregt  wurde,  musste  noch  fiber» 

hitzt  werden  durch  eine  massenhaft  verbreitete  Broschflrenlitteratur,  in 
weK'iier  bc'nifpne  und  meistenteils  wohl  uiibL'nilt'no  Kathgeber  ausser 
den  äbenteuerlichsteu  Schilderungen  von  den  Anzeichen,  dem  Verlauf 
und  dem  Ausgange  der  Krankheit  eine  Masse  ebenso  abenteuerlicher 
BatfaschlSge  zum  Besten  gaben,  wie  man  derselben  ?orbeugen  oder  ihr 
entgehen  künne.  Wer  sich  nur  einigermaOen  in  diese  Iiitteratur  ver* 
tiülie,  und  mit  derselben  die  sich  jagenden,  oft  sehr  unklug  abgefassten 
Bekanntniaohungeu  und  Warnungen  der  Behörden  verglicb,  der  mochte 
wohl  zu  der  Ahnung  verleitet  werden,  dass  der  jüngste  Tag  nahe  sei. 
Ich  kann  aus  lebhafter  £rinnerung  versichern,  dass  der  Schrecken  TOr 
dem,  was  man  au  hdren  und  zu  lesen  bekam,  und  die  Furcht  ?or  dem 
Unbekannten  in  jenem  Terhängaiss?oUen  Jahre  die  Gesellschaft  weit 
tiefer  ergriff,  als  der  Sturm  des  Jahres  1848  dies  vermochte.  Man  hatte 
im  letztgenannten  Jahre  docli  iuDnerhin  begründete  Aussicht,  sich  selbst 
und  die  Seiuigeu  wenigstens  lebend  durchzubringeu.  Diese  lloffnimg 
schien  im  Jahre  1831  nahezu  abgeschnitten  zu  sein,  und  sie  belebte 
sich  erst  wieder,  als  man  Gelegenheit  erhalten  hatte,  dem  Feinde  Auge 
in  Auge  unmittelbar  gegenüber  zu  stehen. 

Ich  schildere  übrigens  nur  den  allgemeinen  Zustand  der  Gemüther, 
der  sich  vor  dem  Moment  entwickelt  hatte,  als  die  Cholera  die  preussische 
Grenze  überschritt,  und  bevor  man  sich  von  der  Unzulänglichkeit  der 
TOB  den  Behörden  angeordneten  Maßregeln  äberzengen  konnte.  Als  man 
sah,  dass  es  auch  in  diesem  Falle  der  Hauptsache  nach  darauf  hinaus- 
lief, dass  man  sich  selbst  seiner  Haut  wehren  mdsse,  da  fhnden  die 
Meisten  das  Gleichgewicht  wieder,  und  die  Gefahr  ging  vorüber,  ohne 
dass  die  gelurchteten  Folgen  iu  dem  gefnrchteten  Grade  eingetreten 
wären.  Aber  bis  dahin  hatten  Schrecken  und  üathlosigkeit  die  Seelen 
der  Menschen  reidästert,  und  von  oben  her  war  mehr  geschehen,  um 
die  Terwumng  in  mehreu,  als  ihr  zu  steuern.  Dadurch  erUftren  sich 
▼tele  Ereignisse,  welche  das  erste  Auftreten  der  Cholera  in  Preussen 
begleiteten  und  charakterisiren.  Sie  erkhlren  insbesondere  auch  den  in 
seinem  Verlauf  und  in  seinen  jb'oigeu  ziemUch  unbekannt  gebliebenen 
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Aafrabr  ia  K<Niig8berg,  der  reichlich  30  Mensehen  das  Leben  kostete, 
und  nicht  ohne  Mfihe  medergeschlftgen  werden  konnte, 

Dass  man  in  Berlin  zuerst  davon  Uberzeugi  war,  daes  die  Cholera 

nur  durch  unuüttelbaie  Ansteckung  verbreitet  werde,  und  uach  dieser 
Ü^berzen^mg  bandelte,  darf  man  den  Männern,  welrlic  damals  das  Heft 
ia  der  Hand  hielten,  und,  wenn  der  gesunde  und  nüchterne  Verstand 
des  Königs  Friedrich  Wilhelm  lU.  sich  an  Zeiten  dagegen  auflehnte, 
dessen  Zweifel  sn  beschwichtigen  wnssten,  nicht  ohne  Weiteres  als 
Fehler  anrechnen.  Sogar  der  berflhmte  Naturforscher  t.  Bär,  der  da- 
mals noch  an  der  Albert iua  zu  Kunigsberg  wirkte  \md  lehrte,  bekennt 
selbst  in  einem  Memoire,  weK-hes  die  oben  citirteii  „Vcrliandliüigen'* 
enthalten,  dass  er  salbst,  ebenso  wie  fast  alle  Aerzte,  „solange  die  Krank- 
heit noch  entfernt  tou  unsem  Orenxen  war,  der  üeberzengung  sich 
hingeben  au  mflssen  glaubte,  sie  werde  durch  Ansteckung  von  einem 
Orte  zum  andern  fortgepflanzt**.  Man  darf  steh  also  durchaus  nicht 
darüber  aut  balten,  dass  die  huchsten  Behörden  :ü  iicrliu  von  derselben 
Anschauung  ausgingen,  und  dass  bei  der  IJeratbnng  und  Feststellung 
derjenigen  Maßregeln,  durch  deren  Handhabung  man  das  Land  vor  dem 
Einbruch  des  Feindes  bewahren  oder,  wenn  derselbe  dennoch  erfolgte, 
die  weitere  Verbreitung  der  Krankheit  im  Innern  yerhfiten  zu  können 
memte,  die  Cholera  immer  nach  den  Regeln  behandelt  wurde,  welche 
sich  bei  Pest  und  pestartigen  Krankheiten  mehr  oder  weniger  bewährt 
hatten.  Wegen  des  im  Nachbarlande  ausgebrocheneu  Krieges  war  so 
wie  80  die  militärische  Besetzung  der  Grenze  nothwendig  geworden. 
Man  hatte  die  Landwehr  sogar  zur  Abhilfe  aufbieten  müssen.  Der 
müitftrische  Pestkoirdon  war  also  Ton  selbst  durch  politische  Ereignisse 
gegeben,  und  es  lag  nahe,  ihn  als  erste  Abwehr  zu  benutzen.  Die 
kriegerischen  Bewegungen  im  Nachbarlande  unterbrachen  übrigens  von 
selbst  auch  den  friedlichen  Verkehr.  Man  konnte  also  nicht  einmal 
darauf  kommen,  dass  die  Absperrung,  die  Quarantänemaßregeln,  die 
Desinfection  der  Personen,  Guter,  Briefe  u«  s.  w.  einen  erheblichen 
Schaden  anrichten  würden,  der  überhaupt  bitte  ?ermieden  werden  können. 
In  Berlin  war  eine  „Immediat-Cholerakommission**  eingesetzt  worden, 
an  deren  Spil^^u  der  Generakdjutaut,  Genoralmajor  v.  liiile  stand.  Mau 
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wird  68  diesem  Herro,  der  sich  sp&ier  unter  der  Begierang  Friedrich 
Wilhelm  IV.  noch  einen  grosseren  Ruf  erwarb,  der  hente  fireilieh  nicht 
Jedem  beneidenswerkh  erscheinen  mag,  ohne  VfTeiteres  gUnben  kdnnen, 
dasB  ihm  dieses  Kommissorium  nicht  nnr  viel  Denkarbeit  nnd  Sorge 

eiu^retragen,  dass  er  aucli  wii  klicli  unter  der  Arbeitslast  schwer  zu  leiden 
gehabt  hat.  .,Ich  muss  kurz  seiü",  seliioibt  er  am  Schlüsse  eines  ziem- 
lich hngen  Briefes  unter  dem  25.  Juni  1831  an  den  Oberpräsidenten 
V.  Sehtn  in  EOnigsbeiig,  „ireSi  ich  noch  niemals  in  meinem  Geschäfts* 
leben  cen  Bankerott  an  Kraft  nnd  Zeit  so  empfunden  habe,  wie  er  mir 
jetzt  nahe  tritt^S  Freilich  waren  zu  den  Arbeiten«  welche  die  damals 
schon  iiiDiiüzig  ausgebrodieno  Cholera  dem  i>Hiehteifrigen  General  ver- 
ursachtei,  noch  Vorwicklungeu  mit  Enssland  liiiizugetreten,  welche  sich 
ans  der  isgeordneten  Absperrung  des  Landes  eigaben,  nnd  auf  welche 
ieh  noch  mrfickkommen  werde.  General  v.  Thile  war  ein  reohtsehaffeneir 
Mann,  aber  sein  Eigensinn  nnd  ein  Hang  snr  Bechthaberd,  der  spftter 
in  einen  religiösen  Fanatismus  ausartete,  haben  ihn  häufig  für  dio  Wahr- 
heit un/uii^iuglich  gemacht  und  seinen  Charakter  in  ein  ungünstiges 
Licht  gestellt. 

Die  eigentliche  Leitung  der  Immediatkommission  namentlich  in 
technisch-ftritlicherBeiiehnng  fiel  dem  Geh.  Obep-Hediziahrath  Dr.  Bast 
zn.  Dieser  Herr,  welcher  später  wegen  semer  fanatischen  Yertheidigung 

und  Verfolgung,'  einer  unbedingten  Ansteckungatheorie  dem  nicht  unbe- 
rechtigten Si)ott  der  Berliner  verfiel,  war  der  hauptsächliche  Urheber 
jeuer  übertriebenen  und  völlig  unausführbaren  AbsperrungsmaÜregeln, 
durch  welche  ganz  entsetdiches  Unglück  über  einzelne  Personen,  Fa- 
milien und  ganze  Btftdte  verhängt  wurde,  nnd  welche  als  die  fast  alleinige 
Ursache  der  Aussehreitungen  angesehen  werden  müssen,  welche  in  Kd- 
nigsberg  zu  einer  otYeubaren  Kebellion  führten.  Man  sprach  daher  im 
Laude  überhaupt  nur  von  den  RusCscben  Maßregeln,  den  „tollen  Rust- 
schen  Gholeravorscbritten'',  wie  v.  Schön  sich  noch  in  einem  Briefe  vom 
4.febmar  1848  ausdrückte.  £s  ist  oben  schon  angedeutet  worden, 
dassBnst  im  Anliuigo  dnrdi  die  allgemeine  Yoranssetznug  geroohtfertigt 
war,  die  Oholera  sei  ansteckend.  Der  Fehler,  den  der  damals  nnd 
noch  später  sehr  angesehene  Arzt  begmg,         eher  als  eiue  doktrinäre 
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Eüglierzigkeit  aogeseheu  werden,  welche  ihn  verleitete,  am  grünen  Tisthe 
ein  System  barbarischer  Maßregeln  aaszadenken,  welches  mit  dea  Forw 
derungea  des  praktischen  gemeinen  Lebens  im  grdbsten  Wideisproohe 
Staudt  vielleicht  von  Tomehmen  and  reichen  Leuten  selbst  tör  tinh  ans- 
gefdhrt  werden  konnte,  von  einer  Behörde  aber  gegenüber  dem  grossen 
Hauten  mittelloser  Menschen  gar  nicht,  oder  soweit  es  möglich  war, 
nur  gewaltsam  und  unter  Herausforderung  und  gr<»bL'r  Verletüujg  des 
empOrton  sittlichen  Gefühls  hätte  gebandhabt  werden  können.  De  Vor- 
gSnge  in  Daosig  und  Königsberg  geben  die  Belege  dazu.  Btfonders 
aber  hat  sich  der  etwas  leichtfertig  angelegte  Mann  dadurch  an  seinen 
Nebenmenscben  schwer  versündigt,  dass  er  allen  Belehrangen  u^ngSng* 
lieh  blieb,  welche  noch  rechtzeitig  von  den  verschitidunäLen  Sninu  ihm 
zukamen,  und  welche  er  sorgfältig  hätte  prülln  müssen,  ni'ht  unbe- 
rücksichtigt lassen  durfte,  wenn  er  ein  wissenschaftlich  gebildeter  vor- 
sichtiger Ant  gewesen  wäre,  und  sich  nicht  in  jene  bOre^ratische 
Abgeschlossenheit  eingesponnen  bitte,  welche  ihn  zu  einer  yrh&ngniss* 
vollen  Beehthaberei  verleitete.  / 

Die  offizielle  und  bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkte  iJgemein  an- 
erkannte Theorie,  dass  die  Cholera  eine  ansteckende,  durcymniittelbare 
Berührung  übertragbare  Krankheit  gleich  der  Pest  sei,  Mitt  nämlich 
sdion  im  An&nge  des  Jahres  1831  einen  gewaltigen  Stosa  als  deutsche 
Aersta  mit  der  Seuche  dorch  unmittelbare  Anschauum  in  Bnssland 
nfther  bekannt  wurden.  / 

Zuerst  unternahm  es  schuu  im  Jahre  1831  ein  ii^lligenter  Arat, 
Dr.  Barchewitz  uns  Schniiedeberg  in  Schlesien,  auf  sei^  eigene  Gefahr 
und  Kosten  nachEussland  zu  gehen,  um  an  Ort  und  Sto^e  die  Krankheit, 
ihre  Behandlung  und  Verbreitung  zu  stndtren.  DiefPrinsessin  Luise 
von  Freussen,  Ffirstin  Badziwill,  nennt  ihn  In  einem  ^^efe  an  den  Ober- 
prSsidenten  v.  Scbdn  vom  9.  Januar  1831  ihren  „NIehbam  in  nnsem 
friedlichen  liergen'*,  weil  sie  in  der  guten  Juliroszeit  gorn  und  viel  auf 
ihrem  nahe  bei  öchmiedeberg  am  Fussc  des  Kiestiugebirges  gelegeaeu 
Gute  verweilte,  und  dort  mit  dem  Manne  verkehrt  hatte.  Sie  emp&hl 
ihn  dem  Oberprftsidenten  von  Freussen  zur  weiteren  Forderung.  In 
Bussland  wurde  Dr.  Barchewitz  von  allen  InkUnatioien  zu  der  offiziellen 
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AoateGlniQgstbeorie  TolktftDdig  befreit,  and  kam  oaob  eisigen  Monaten 
als  ihr  entschiedenster  Gegner  zurück.  Er  hatte  in  Moskau  gar  keine 

sanitätspoli/eilicht'ii  Vorkehnrngen  vor^^efuriütii.  M.ia  lieas  die  Leate 
mit  vollf-ndüter  GleicLgiltigkeit  sk'rben  odvv  gesund  werden,  wie  es  sich 
gerade  traf,  und  ähnlich  sab  es  überall  aua.  Man  zog  wohl  Sanitäts- 
kordons, welche  verseuchte  Gegenden  abaperien  sollten.  Insbesondere 
wurde  ein  grossartiger  Hnmbug  mit  einem  dreifkchen  militärischen 
Kordon  getrieben,  den  nmn  um  Petersburg  gezogen  hatte,  und  dem 
man  es  zuschrieb,  dass  die  kaisprliohe  Residenz  bis  dabin  von  der  Seuche 
verschont  geblieben  .sei.  Die  liussen  trieben  diesen  Humbug  so  weit, 
dass  der  Gesandte  Graf  Orloff,  worauf  der  General  T.  Thile  in  seinem 
Briefe  an  Schön  Gewicht  legte,  in  Berlin  betonte,  er  wftble  dieBeiae- 
ronte,  auf  welcher  er  begriffen  war,  um  der  russischen  Quarantäne  m 
Petersburg  und  in  Kurland  auszuweichen,  weil  man  ihm  dort  lang- 
wierigiii  Aufenthalt  verursachen  werde.  Dr.  Barcbewitz  aber  versicherte 
dagegen  unumwunden,  dass  jeder  Kordon  in  üusslaud  teine  Spiegel- 
fechterei sei,  und  dass  ein  rechtsseitig  gespendeter  Schnaps  vollatändig 
hinreiche,  um  Jeden  militärischen  Kordon  au  öflhen. 

Im  Uebrigen  waren  auch  die  sonstigen  Argumente,  durch  welche 
Dr.  Barehewits  die  gewonnene  üeberzeugung  vor  dem  ftrztliehen  Publi- 
kum rechtfertigt^,  so  schlagend,  dass  er,  wie  v.  Bär  bekundet,  einen 
vollständigen  Umscbwuug  iu  den  Anschauungen  der  Königsberger  Aerzte 
zuwege  brachte,  v.  Bär  bekundet  weiter,  dass  die  Beobachtungen  und 
Briahnmgen  des  Dr.  Barchewitz  vollständig  mit  den  Beobachtungen  der 
englischen  Aerzte  in  Indien  fibereingestimmt  und  die  darauf  gestfitsten 
Behauptungen  derselben  bestätigt  hätten,  dass  die  leisen  Zweifel  au  der 
Aii^Leckungstheorie,  welche  durch  die  englischen  Berichte  immer  auf- 
recht erhalte«  worden  seien,  nun  in  eine  sichere  üeberzeugung  umge- 
wandelt wurden.  Dr.  Barchewitz  habe,  so  sagt  v.  Bär,  „die  Unfähigkeit 
der  Ansteckung  bei  dem  von  ihm  beobachteten  Abacbnitte  der  E|iideinie 
in  Moskau  nicht  sowohl  als  eine  zu  verfBchtende  Glaubensmonung, 
sondern  als  Thaisache  dargestellt,  deren  er  sich  nach  allen  seinen  Er- 
ihhmngen  nicht  habe  erwehren  können".  Dem  dadurch  liei  vorgerufenen 
Umschwünge  in  den  Anschauungen  der  preussischeü  Aerzte  folgte  aber 
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•neb  der  Cb«f  der  Provios,  wie  er  selbst  itt  einem  spAter  gesehriebenea 

Memoire  sagt^  veranlaeet  dnreh  die  ihm  nahe  stehenden  offiziellen  ftnst- 
Hchi^n  Kuthgeber,  des  Regiernngs-Medizinalraths  Dr.  Kessel,  des  Dr.  Eisner 
und  V.  Bär's.  Auf  Grund  der  nunmehr  gewonnenen  li  sten  Ueberzeugoug 
eatwickelte  sich  ein  offid^er  „Krieg",  wie  Qenenü  v.  Tbile  sich  ans- 
drfiefct,  xwiscben  dem  Oberprfisidenten  ?on  Prenssen  and  der  Immediat- 
Gholera-KommissioD  in  Berlin  auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  Seite 
eine  scharfe  nnd  selbstbewusste  Opposition  der  Kdnigsbeiger  Aerzte 
gegen  die  „lolloti  Rustsiiion  Maßregeln". 

Auf  einer  Inspektionsreise  besuchte  der  Kioupiiuz  von  Pommern 
ans  noch  am  20.  April  Danzig.  Noch  herrschte  Kuhe  im  ganzen  Lande, 
abgesehen  Ton  den  mOitäriscben  Vorkehrungen  und  Bewegungen,  welche 
dnreh  die  polnische  Brhebung  schon  seit  einem  halben  Jahre  die  Pro- 
vinz in  Spannung  erhalten  hatten.  Hier  stellte  sich  ihm  auch  der 
Oberprfisident  v.  Schön  vor.  Aber  Nachrichten,  wcUlie  liier  aus  Polen 
eingingen,  veranlassten  diesen,  noch  an  domselbeu  T;ige  abzureisen  und 
schleunig  auf  seinen  Posten  surfickzukebren.  Am  31.  März  1831  war 
Strzynecki  ans  Praga,  der  am  rechten  Weichselufer  belogenen  Yorstadt 
Ton  Waracbau,  ansgcfidlen,  hatte  die  ihm  gegenüberstehenden  russischen 
Truppen  einzeln  geschlagen  nnd  rückte  in  raschen  Mftrscben  nach  Osten 
vor.  Es  gelang  iliiu,  das  von  Diebitseh  befehligte  Hauptheer  von  dem 
unter  dem  Befehl  des  Grossförstuu  Michael  stehenden  Gardekoi-pa  gfmz- 
lioh  zu  trennan.'  Am  20.  April  1831  befand  sich  Skrzyneclds  Haupt- 
quartier in  Minsk,  und  gedeckt  durch  diese  kfihne  und  wohl  berechnete 
Yorwftrtsbewegung  konnte  der  pohuscbo  General  Dwemicki  es  wagen, 
mit  einem  schwachen  Korps  die  Weichsel  oberhalb  Warschau  zu  über- 
schreiten und  in  raschem  Anlauf  in  Volbynien  und  Podolien  einzubrechen, 
um  diese  Landschaften  zu  insnrgiren,  was  aber  nur  in  sehr  geringem 
Maße  gelang.  Gleichzeitig  brachen  an  der  Nordostgrense  von  Preussen 
in  Samogitlen  Unruhen  aus,  und  Inauigentenbandon  schienen  die  pnusai- 
Mhe  Orense  m  beunruh%en,  damit  aber  die  Qe&br,  dass  die  Oiolera 
eingeschleppt  werde,  zu  erhöhen.  Um  nun  dieser  Insurrektion  Luft  zu 
machen,  kehrte  Skrzynecki  von  Minsk  wieder  um,  und  lieferte  der  russi- 
adien  Garde,  welche  wieder  vorgeruckt  war,  am  26.  Mai  die  Schlacht 
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bei  Ostrolenka,  während  hinter  ihm  der  General  Gielgnd  den  Marsch 
nach  Litthauvii  und  Samogitieu  antrat,  ohne  dass  die  Russen  im  Stande 
gewesen  wären,  ihm  Hindernisse  in  den  Weg  2U  lagen.  Dass  auch 
diese  Bifersi(»i  misslangi  ist  bekannt 

Die  Hin-  und  Hermänche  der  meisclien  Truppen  rerbreiteten  mm 
die  Cholera  durch  ganz  Littliaiieii  bis  hart  an  die  prenasisolie  Grense. 
Die  längst  befSrchtete  Ge&hr  nfekte  also  immer  nfther.  Dies  veraiH 
lassto  «kn  Oherpräsidenten  v.  Schön  zwei  jüngere  Aerzte,  Dr.  Jacobi 
nach  dem  Gouvernement  Augustowo,  Dr.  Burdach  jon.  nach  Litthauen 
zn  entsenden  mit.  dem  Auftrage,  nacii  eingenommenem  Angensohein  tlber 
die  Natur  der  Cholera  zn  berichten.  Die  Berichte  dieser  beiden  Aerato 
bestätigten  aber  Alles,  was  Dr.  Barehewiiz  bereits  gemeldet  hattew  Anf 
Omod  dieser  wiederholten  Expertisen  wendete  sich  Schdn  nnnmehr 
an  die  Immediat-Kommission  in  Berlin  und  verlangte  die  Znrücknahrae 
oder  wesentliche  Milderung  der  angeordneten  Sperrmaßregeln,  indem  er 
dieselben  fllr  nnnQtz,  sch&dlich,  ja  gefiUirlicb  erUftrte  und  vielmehr 
verlangte,  es  sollte  mehr  nnd  Entscheidendos  für  sanitäre  Yorberettnngen 
gesebehen.  Seine  wiederholten  Vorstellungen  waren  fmchtlos,  aber  es 
ist  bei  diesem  amtlichen  Schriftwechsel  recht  hart  hergegangen.  „Harten 
Krieg",  so  schreibt  General  v.  Thile  nachher  privatim  iu  dem  oben  schon 
angeführten  Briefe  an  Schon,  „habe  icli  mit  Ihnen  führen  müssen  — 
Tcrgeben  Sie  ihn  mir*^  Die  beiden  Männer  diffeiirten  in  ihren  Ueber- 
seognitgen,  wnssten  aber  das  persönliche  Yerhiltniss  Intakt  zn  erhalteiu 
Wenn  Thile  rersicherte,  dass  er  „nieht  ans  Kampflust,  sondern  ans 
dem  lebendigsten  Gewissensdrang'^  bei  seiner  Ueberzengung  verharren 
rnns-'e,  so  erwiderte  Schön,  dass  er  di^s  vollkommen  anerkenne,  dass 
aber  tiei  der  Sache  der  Phantasie  zu  viel  Spielraum  gewährt  werde. 
Er  hebt  dem  General  gegenAber  hervor,  dass  an  „Ihrer  reinen,  Uarsii 
Seele  und  Ihrem  warmen,  edlen  Herzen^  kehi  Zweifel  hafte,  abnr  man 
bandle  in  Berlin  nach  willkürlichen  Voranssetzungen  von  einer  flache; 
die  man  nicht  kenne,  der  man  aber  in  Ostpreussen  näher  stehe,  nnd 
die  man  daher  besser  kenne.  Die  Landesgrenzsperre  wollte  Schön  auch 
nicht  preisgehen,  aber  er  verlangte  die  Freigebung  des  Verkehrs  im 
Innen,  wo  eine  konsequente  Abspenmng,  wenn  sie  ducbgefiUirt  weiden 
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konnte,  Tonicbteiid  wirken  mnssie.  Er  stellte  ganz  entBchledon  in  Ab* 
rede,  dara  die  Cholera  eine  ansteckende  Krankheit  sei,  wie  die  Pesty 

nnd  er  verlangte  daher,  dass  sie  nicht  wie  die  Pest  behandelt,  sondern 
die  Maßregeln  auf  die  Hiltdeiätutig  lür  die  Erkrankten  und  auf  sonstige 
sanitäre  Vorkehrungen  beachränkt  werden. 

Inswischea  aber  war  die  Sachlage  durch  unerwartete  Ereignisse 
wesentlioh  Tersohlinmert  und  Terwickelt  worden.  Schon  mehrere  Male 
hatte  die  Cholera  den  Grenzkordon  an  weit  Yon  einander  entfernt  ge- 
legenen Orten  überüchritten,  wur  aber  immer  wieder  ebenso  plötzlich 
erloschen,  wie  sie  plötzlich  erschienen  war.  8ie  zeigte  also  schon  da- 
mals bei  ihrem  ersten  Erscheinen  jenes  launenhafte  springende  Wesen, 
welches  aach  diesmal  in  typten  beobachtet  worden  ist.  Anch  in  der 
Nlhe  yon  Daosig,  in  der  Weichselniedemng  hatten  sich  einselne  ver- 
dftchtige,  aber  nicht  zweifelsfreie  ErkranknngsfiUle  ereignet,  als  am 
27.  Alai  einige  Arbeiter,  die  beiui  Jiaggeru  beschäftigt  waren,  in  Dan/ig 
unzweifelhaft  an  der  asiatischen  Cholera  erkrankten.  Somit  war  der 
lange  gefürchtete  Feind  plötzlich  weit  hinter  der  Absperrungslinie  ohne 
alle  Zwischenglieder  im  Lande  erschienen.  So^  wnrde  die  Stadt  fdr 
infidrt  erklArt  nnd  nach  anssen  hin  abgesperrt 

Am  Tage  daranf  erschien  anf  derlHinsigerBbede  eine  schon  Iftngere 
Zeit  angeküinliii:to  russische  Trausportflotto,  welche  Apinovisionuements 
aller  Art  für  die  russische  Armee  m  Polen  dort  ausladen  und  die  Weichsel 
hinauf  zur  Disposition  des  russischen  Oberbefehlshabers  Paskewitsch, 
der  an  Diebitsch*  Stelle  (Diebitsch  war  an  der  Cholera  gestorben)  ge- 
treten nnd  im  Vorrficken  begriffen  war,  schaffen  sollte.  Da  nun  Danzig 
am  Tage  vorher  abgesperrt  worden  war,  so  wnrde  jeder  Verkehr  mit 
den  russischen  Schiffen  iintersagt.  Darüber  entspann  sich  nun  eine  sehr 
erregte  Korrespondenz  mit  dem  m  Dauzig  stationirteu  russischen  General- 
konsul von  Tengoborski,  der  hier  wohl  Yeranlassnng  hatte,  energisch 
aufzutreten.  Daa  Schicksal  der  rassischen  Armee  in  Polen  nnd  des 
ganen  Feldznges  hing  angenscheinlicfa  da?on  ab,  dass  man  ihr  recht- 
zeitig die  zugedachten  Lebensmittel-  und  Hnnittonstransporte  xnkommen 
lassen  konnte,  und  nun  war  der  natürlichste  und  einzige  Zugang  nach 
polen  „durch  die  Sperre  yerschlossen.  Indessen  Tengoborski  überzeugte 
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sich  leicht  oder  lies  sich  fibenseugcn,  dass  es  unmöglich  sein  werde,  in 
Danzig  durchüud ringen.  Wenn  man  sich  auch  in  Preussen  hatte  ent- 
Bchliesseo  kOnnea,  aus  freundnachbarlicher  üücksicht  darüber  hiawög- 
mdMA,  dass  die  in  Bsde  stehenden  TraDspoite  aas  einem  reneaohteii 
Lande  kamen,  und  sieh  mit  der  Komddie  des  mssisehen  Kordons  nm 
Petersborg  hemm,  von  wo  die  Transporte  angeblicli  kamen,  sn  begnügen, 
so  wäre  es,  wie  die  Sache  einmal  in  Danzig  stand,  wohl  möglich  ge- 
wesen, mit  den  Vorräthen  nach  Danzl«^  hineinziigelangea.  Woiltt»  man 
aber  nicht  das  ganze  Land  brüsquircu  und  die  ganze  Sperre  lächerlich 
maohen  und  der  Veracbtuig  anssetseD,  oder  das  Land  bloss  den  Bossen 
tn  Liebe  der  lange  und  nocb  immer  offiziell  gefSrohieteo  Ge&hr  der 
Yersenehung  aossetseo,  so  durfte  man  die  Transporte  ohne  Desinfektiott 
und  Quarantäne  nicht  aus  Danzig  herauslassen,  es  wäre  denn,  dass  die 
ganze  Speire  aufgehoben  und  filr  unnütz  et  klart  wurde. 

Tengoborski  war  eiu  sehr  gebildeter  Mann,  und  hat  sich  auch 
später  als  volkswirtbschafUicher  Schriftsteller  bemerklich  gemacht  £r 
scMng  also  einen  andern  Weg  ein,  und  verlangte  von  der  KOmgsbeiger 
Regierung  SSnlassnng  der  Flotte  In  dem  Hafen  von  Pillan.  Als  dies 
abgelehnt  wurde«  setzte  sich  der  Rosse  aufs  hohe  Pferd,  schlug  einen 
befeblsliaberischen  Ton  an  und  drolite  mit  Gewalt.  Die  Regierung  zu 
Königsberg  forderte  in  folge  dessen  den  Kommandanten  von  Fillau  au^ 
Gewalt  mit  Gewalt  zn  vertreiben  nnd  tbeüte  dies  dem  rossischen 
Diplomaten  mit  Der  letztere  lenkte  nun  zwar  eimgermaßen  ein,  indem 
er  daranf  venicbtete,  die  Flotte  in  den  Hafen  von  Pillan  einlaufen  an 
lassen.  Aber  er  bezeichnete  der  Regierung  zu  Königsberg  in  durchaus 
nicht  entgegeakoiiimendem  Tone  eine  Stelle  auf  der  frisciieu  Nehrung, 
wo  die  Entladung  der  Schiße  fern  von  bewohnten  Orten  und  mit  Yer- 
meiduDg  des  Hafens  erfolgen  könnte  nnd  sollte,  nm  von  dort  ans  wieder 
aof  die  BUmeogewässer  ttbeigeffihrt  nnd  weiter  tiansportirt  an  voden. 
Auf  dieser  Basis  wurde  dann  dureh  den  Oberprftsidenten  v.  Sch0n  eine 
Vereinbarung  vermittelt  und  dailuirh  die  \\jr00rgu11g  dir  russischen 
Armee  in  Polen  mit  den  ihr  zugedachten  Approvisioimements  gesichert, 
als  Paskewitsch  dicht  an  der  preussischen  Grenze  die  Weichsel  überschritt 

Man  hatte  natärlieh  fiBr  das  verabredete  Anangement  die  Qeneb« 
uigong  der  CSentndregienmg.  In  Berlin  eivgebolt  Hier  seheinen  reobt 
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Ans  den  Erlebnissen  der  Prorinz  Preosten  im  Jalire  1631. 


fclivierige  Terhandlimgeii  erfolgt  zu  sein,  bevor  mta  die  Fremidsclisft 
flBrRiunUuid  mÜ  der  Sorge  fflr  die  Sieherheit  des  eigenen  Lsndes  hafte 
vefeinigen  krinnen.  General  v.  Thile  niorlitp  sich  ausser  Stande  sehen, 
die  ihm  gegebenen,  mehrmals  veräudei  ten  Alli^rhöchsten  Weisungen  mit 
Seioer  starren  Ansteckungstheorie  in  Einklang  zu  bringen,  fir  schreibt 
deshalb  an  ScbOa  in  dem  eohon  citirten  Briefe,  es  sei  sogar  dem  Könige 
selbst  Bebwer  geworden,  den  nebtigen  Weg  zu  finden,  nnd  den  „treaen 
Freud  nieht  an  seiner  treuen  Frenadscbaft  «weifein  tn  lassen,  aber 
auch  dem  eigenen  Volke  mchi  Anlass  zu  dem  Voiwuif  zu  geben,  dass 
er  seine  nächsten  Interessen  hintenangesetzt  habe".  Diese  Schwierig- 
keit ergab  sieh  aus  der  hartnackig  verfolgten  und  festgehaltenen  An- 
steekangstbeorle  and  iinr  ans  dieser.  Und  daraus  folgte  dann  wieder 
der  Yofworl^  den  der  Oe&eral  sieb  nicht  enthalten  konnte,  dem  dreistem 
Provinzialchef  zu  machen.  „Sie,  thenerste  ExcelleoE,  im  strengen 
Gegensatz  gegen  alle  Stimmen  ans  Ihrer  eigenen  Provinz,  sclioinen  auf 
die  letztere  Waage  zu  wenig  Gewichte  zu  legen  —  und  das  ist  zu  keiner 
Zeit  weniger  als  in  der  onsrigen  an  rechtfertigen". 

Die  Antwort  Sehens  auf  diese,  wie  der  Qeneral  sieh  mildernd  ans* 
gedrflekt  hatte,  „tren  gemeinte  Bemerknng**,  ist  ansserordeniUch  charak- 
teristisch för  den  strikten  Gegensatz  der  beiderseitigen  Anschauungen. 
Er  antwortete  unter  dem  2.  Juli  1831:  „Sie  trauen  mir  zu  grosse  Nach- 
giebigkeit und  zu  grosse  Willfährigkeit  gegen  die  Küssen  zu.  Das  ist 
aber  meinem  Wesen  gans  inwider.  Sollte  dureh  eine  Maßregel  nnserm 
Linde  Schaden  werden,  so  liegt  es  in  mur,  lieber  die  gaaie  nissische 
Aimee  an  Qmnde  gehen  sn  hunen,  sls  diese  Mafiregel  sn  eigrelfen. 
Kant  würde  sich  im  Grabe  nmdrehen,  wenn  ioh  eine  andere  Philosophie 
liabeu  und  üben  könnte".  Und  nun  geisselt  er  die  Angst  und  den 
Schrecken,  der  von  den  Korrespoudeateu  der  Immediat-Eommissiou  aus 
der  Frovins  nach  Berlm  getragen  werde,  unter  Anderem  auch  ans  der 
nBeamten-Kaseme  Marionwerder*^  nnd  die  dgenndtsigen  Interessen, 
weldie  sich  hinter  die  Vorurteile  der  CentndbehOrde  gesteckt  halten. 
„Genug  1  kommen  Ew.  p.  p.  nach  Preussen  und  ee  wird  alles  gut  und 
herrlich  geben",  so  schliesst  dies^  Briefe  Beide  bleiben  bei  ihren 
Ansichten  stehen. 
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2.  Damig  in  Trabsal. 

Es  ist  schon  oben  flüchtig  erwähnt  worden,  dass  in  Danzig  die 
Cholera  zueist  au  drei  armen  Ha»;<,'erarbeitern  kojislatirt,  nnd  in  Folge 
dessen  die  ganze  Stadt  abgesperrt  worden  war.  Es  war  also  —  allerdings 
in  Befoigung  der  allgemelneo  Yorscbriften  der  immediat-Kommissioii 
in  Berlin  —  gerade  dae  gesclieheo,  was  Schßit  in  seinem  Briefe  an  den 
General  Thile  Tom  2.  Jnli  nocb  fdr  noanlfiastg  nnd  unvemfinftig  er« 
klärte :  man  werde  „doch  nicht  wollen,  dass,  wenn  am  schlesischen  Thore 
20 — SO  Mpnx  lieii  sterben,  aus  Berlin  Niemand  herausgelassen  und  die 
Äesidonz  gesperrt  sein  soll*'.  Aber  gerade  nach  diesem  Princip  wurde 
xami  Danzig  nnd  dann  epSter  an&nglich  auch  Königsberg  bebandelt 
Dies  war  am  27.  ICai  1831  gesebeben. 

Nach  der  Torsclirift  des  von  der  Immediai-Kommission  zu  Berlin 
entwortBQcu  lieglenients  trat  nunmehr  die  für  Dansig  eingesetzte  Sanitäts- 
kommission in  Funktion.  Dieselbe  bestand  aus  dem  Pnli/pi Präsidenten 
Baron  t.  Vegesack,  dem  Oberbürgermeister  y.  Weikbrnaan  und  dem 
Beginmngnrath  Kriea,  ans  woblgeschnlten,  pfliehieifrigen  preossischen 
Beamten.  Heir  t.  Vegesack  war  ein  alter  prenssiacher  Offiuer,  der 
seine  railitilriflefae  Kariere  noch  «n  Lebseiten  Friedrichs  d.  Qr.  begonnen 
hatte.  Dur  letztere  soll  den  ihm  vorgestellten  jungen  Fähnrich  etwas 
rauh  wegen  seines  Familiennamens  angefuliren  haben,  weil  ihm  derselbe 
anbekannt  war:  „Vegesack  oder  Vegebeutel!  Solch  eine  Familie  giebts 
in  meinen  Landen  niebt^.  Auf  die  Versicheraog,  dass  der  TrAger  dieses 
Hamens  sohwediseher  Abstammung  sei,  beruhigte  sieh  der  K^lnig.  Aber 
aof  dieses  Benoontre  haben  sich  auch  die  Besiehnagen  des  Freiherra 
V.  V^egesack  zu  dem  grossen  König  bescbraukt.  Später  fungirte  der 
Major  V.  Vegesack  qnasi  als  prenssischer  Kesident  in  Danzig  beim 
General  liapp,  so  lauge  die  Franzosen  Danzig  occupirt  hatten.  Er  war 
rom  Gsoeial  York  als  Vertreter  des  MUitftigonverasnrs  Ton  West-  nnd 
dann  von  West-  nnd  Osl^nssen  dorthin  gesendet  wordent  nm  dta 
Kommunikation  des  MtlitftrgouTemeuTS  mit  dem  firaasOsisehen  Befehls» 
haber  zu  vermitteln.  Ich  kann  mich  auf  die  nordische  Htinengeslalt 
des  alten  Herrn,  s^iue  schart'  markirte  Adlernase,  das  blitzende  blaue 
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Auge  noeli  dentlkA  besinneiL  Der  Ansbrnoli  der  Seuelie  in  Banzig  kam 

dem  alten  strammen  Soldaten  «ehr  ungelegen.  Er  selbst,  mehr  iiocli 
die  Seiuigeo,  fürchteten  die  drohende,  nach  d(»r  Ansicht  Vieler  ganz 
unvermeidliche  Ansteckung,  und  doch  forderte  seine  Pflicht  als  Vor- 
Bitsender  der  Samtätskoamusdon  von  ihm,  dass  er  die  Lazarethe  in» 
s|dzirfce.  Dieser  Konfli][t  iwisehen  der  Beeorgnise  und  der  Pflicht  wnrde 
endUeh  nach  beweglichen  Debatten  von  Ihm  in  draetiseher  Weise  gelöst. 
Er  trank  noch  du  Glas  Jtothwein  als  Präservativ  gegen  die  Gefahr  aus, 
und  ging  dann  mit  den  Worten  stramm  auf  seinen  Posten:  „Holt  mir' 
der  Deibel,  so  holt  mir  der  Deibel     Und  der  Deib^  holte  ihn  nicht. 

Die  Berichte  der  Sanitfttakommiauon,  welche  mit  grossem  Eifer  an 
die  BrfOUnng  ihrer  Aufgabe  ging,  smd  in  den  „Yerhandlnngen**  der 
Efinigsberger  physikalisch-medizimschen  Gesellschaft  abgedruckt.  Sie 
ergeben,  dass  man  zuerst  „die  tollen  Rustschen  Maßregeln"  mit  aller 
Strenge  und  Härte  zur  Ausführung  brachte,  was  in  der  ächarf  bewachten,' 
Von  einer  zahlreichen  Qarnisou  besetzten  Festung  einigermafien,  besonders 
am  Anfimge  dnrchfShrhar  'war.  Sie  beweisen  aber  femer,  dass  durch 
diese  Mafiregeb  nicht  Uos  ganz  nnsfigliches  ünheil  Einzebien  und  der 
Gesammtheit  zogefOgt  wnrde,  dass  sie  flbrigens  aber  auch  vdllig  nutz- 
los waren. 

Die  genaueste  Untersuchung  vermochte  nicht  den  geringsten  An- 
halt dalSr  an  das  Tageslicht  zu  fördern,  dass  die  Krankheit  auf  hrgend 
dnem  Wege  tob  aussen  eingeschleppt  worden  wSre.  Bi»  war  TdUig 
spontan  am  Orte  entstanden.  Danzig  war  damals  eine  Stadt^  in  welcher 

bösartige  Fieber  und  sonstige  Krankheiten  ihren  beständigen  Sitz  hatten. 
Auf  sumpfigem  Boden  angelegt,  war  sie  zwischen  drei  Flüssen  an  deren 
Vereinigungspunkt  eingekeilt  Zu  dieser  ungünstigen  Lage  kamen  aber 
noch  andere  Umstände,  welche  die  Gesundheit  der  Bewohner  gerade 
dieser  Stadt  hestSndig«r  Ge&hr  aussetzten.  Der  Hadannefluss,  Ton 
welchem  die  ganze  Stadt  mit  Wasser  versorgt  wurde,  ist  an  der  Stelle, 
wo  er  nach  Zurflcklegung  eines  sehr  gewundenen  Laufee  aus  den  Bergen 
der  KassulM'i  heraustritt,  um  sich  in  der  Niederung  iu  die  Mottlan  zu 
ergiessen,  ein  ausserordentlich  klares  und  reines  Gewässer.  Da  nun  die 
Stadt  Danzig  auf  ihrem  sumpfigen  Boden  kein  Wasser  erlangen  kann. 
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welches  zur  J3efne4iguug  menüchlklier  Bedurfnisse  geeignet  wäre,  so 
liat  iimu  dieses  reine  Bergwasaer  schon  in  uralten  Zeiten  an  jeuer  Stelle 
äoreb  eiae  SchletUM)  abgesperrt  uid  in  einem  kunatlloh  angelegten  Kanal, 
der  an  den  die  Niederung  im  Westen  begrenzenden  Hffhen  entlang  ge* 
fübrt  worden  ist,  der  Stadt  zugeleitet  Dort  treibt  der  abgeleitete  Flnee 
mehrere  Mühlwerke,  unter  denen  die  grosse  vom  Deutschen  Orden 
angelegte  Malilitulhle  einen  hervorrageudeu  Platz  eiimimnit.  In  der 
Vorstadt  ist  dann  später  eine  Wasserkunst  angelegt  worden,  die  der 
Volksmnnd,  wie  alle  ähnlichen  Anlagen,  dem  Kopernikns  zueehreibt. 
Hier  wird  das  Badannewasser  gehoben  ,  nnd  flieset  aua  dem  gefUDten 
Bassin  in  eine  BOhrenleitnng  ab,  welche  das  Wasser  durch  die  ganze 
Stadt  verlheilt,  und  alle  Brunnen  derselben  speist.  Der  Kanal,  welcher 
das  Wasser  der  Stadt  zuleitet,  ist  etwa  zwei  Meilen  lang  und  läuft 
grdasteutheils  auf  einem  künstlich  aufgeschütteten  Damme  dahin.  An 
diesem  kflnatlichenflusshiufe  entlang  haben  sidi  nun  von  alten  Zeiten 
her  Professioaisten  und  Fiibrikanten  aller  Art  angesiedelt,  welehe  ausser« 
ludb  dee  Stadtbannes  ihr  Gewerbe  betrieben  und  zeitweise,  unter  An- 
derem auch,  während  Friedrich  d.  Gr.  die  ihm  bei  der  ersten  Theiluug 
Polens  noch  entgangene  Stadt  Daiizig  blocku  te,  von  der  Landesregierung 
stark  begünstigt  wurden.  Die  auf  der  Westseite  dieser  Kolonien  Peters- 
bagen,  Stadtgebiet  n.  s.  w.  bis  in  das  Dorf  Ohra  hinein  belegenen  Häuser 
sind  nnn  am  Fasse  dee  den  Badannekanal  tragenden  Dammes  ange- 
baut,  00  dass  die  Krone  des  Dammes  meistentbeüs  mit  dem  zweiten 
Stockwerk  *1u'S(,m  Häuser  iin  Xivi liei^t.  Für  die  Bewohner  dieser 
Häuser  war  es  uuu  eine  grosse  Jiequcmiichkeit,  das  zu  ihren  Hautirungeu 
Bölhige  Wasser  aus  dem  Kanal  unmittelbar  entnehmen  zu  können  und 
ebenso  sich  alles  in  den  Häusern  angesammelten  Uaraths  in  den  fliessenden 
Kanal  entledigen  zu  kdonen.  Sie  hatten  sogar  seit  Jahrhunderten  ihre 
Aborte  auf  dem  Damme  so  angelegt,  dass  such  dieser  tJnrath  unmittel- 
bar vom  Wasser  abgeführt  wurde.  Nun  hatte  man  sich  schon  immer 
darüber  gewundert,  dass  das  Bruunt  nwaf^scr  in  Danzig  so  übel  roch 
und  so  nichtswürdig  schmekte.  Jeder  fremde,  der  nach  Danzig  kam, 
macbte  diese  fiemerkung  au&  Neue,  aber  auch,  dass  alle  Danziger  und 

HuuigeriBtten  so  ansserordentlicb  scbleehte  Zähne  hatten,  so  furchtbar 
aUir»  Ml— mctfift  si.  xzl  at  t  ■  t,.  2 
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und  aUgemelii  ?o]i  ZahnschiDeneii  heimgesacbt  worden,  und  dftM  aiidi 

bei  PersoneOf  die  yon  soswärts  zuzogen,  die  schönsten  ZAboe  in  wenigen 
Jahren  zu  Grunde  iringon.  Endlich,  nachdem  die  Leiden  der  Cholpra- 
epidemie  längst  überstanden  waren,  in  den  vierziger  Jahren,  als  die 
Anfinerksamkeit  der  Aencte  der  Hygiene  sich  anwendete,  begann  nan 
auch  diesen  niobtewfirdigen  Znatftnden  die  gebflbrende  Aebtong  an 
widmen.  Eine  der  Begiemog  vorgelegte  PetHion  beleocbtete  die  ganz 
unerhörte  Yeronreinigung  des  Radaunewaeeere,  die  man  Jahrhunderte 
lang  achttos  geduldet  batt^,  obgleicli  dieselbe,  da  alle  in  dem  Trink- 
und  Kochwasser  abgelagerten  ekelhaften  Keste  zerstörend  auf  den 
meoaobliohen  Orgamamoa  wirken  mflesen,  wenn  sie  tigUeh  mit  allen 
Speiaen  binnnteigeaefalaekt  werdeD»  geradesn  Tergiftend  wirken  mnaa. 
In  Folge  dessen  gebot  diese  Bebdrde  die  sofortige  Sntfemmig  aller  an 
dem  Radaanekanal  angebrachten  Aborte,  und  verbot  die  fernere  Verun- 
reinigung des  Wassers  bei  scharfer  Strafe.  Die  Hdusbesitzer  aber, 
denen  durch  dieses  Gebot  und  Verbot  das  Leben  etwas  weniger  bequem 
gemaobt  wnrde,  bembigten  sich  nicht  bei  demselben.  Sie  meinten  durch 
eine  fttr  mehrere  Jislirhimderte  nnsweifelhaft  nachgewiesene  Ersitanng 
das  Beebt  erworben  sn  haben,  ihren  Hitbtiigeni  in  der  Stadt  das  Trink-, 
Koch-  und  Waschwasser  wie  bisher  in  der  unsagbarsten  Weise  verun- 
reinigen und  vergiften  zu  dürfen.  Die  Behörde  sah  sich  dadurch  ge- 
nöthigt,  die  aus  den  bestebendea  Verhältnissen  sich  ergebende  Geiahr 
für  die  Gesundheit  der  Menschen  formell  auch  beglanbigen  in  lassen, 
war  aber  nicht  wenig  etstannt,  ab  der  Begienuig8p>Hediaaa]rath,  ein 
schon  sehr  alter,  flbrigeDB  würdiger  Herr,  sich  in  seinem  Fbysikats- 
guiachten  dahin  aussprach:  ekelhaft  sei  die  Veniiutinigung  des  Wassers 
unzweifelhaft,  aber  eine  Gefahr  für  die  Gesundheit  sei  darin  nicht  zu 
finden.  Es  bedurfte  erst  noch  einiger  Superarbitrien  und  eines  längereu 
Instanzenznges,  um  das  Uebel  au  beseitigeiu 

Diese  Episode  dimt  wohl  daxu»  die  ZnstS&de  zu  bekiichten,  welche 
frdber  in  jener  Stadt  henschten,  und  dieselbe  su  einem  Bmtnest  von 
Fiebern,  Pest  nn  l  Cholera  ersten  Eanges  machten.  Es  wii  J  daher  Nie- 
mand, der  mit  dem  Gegenstande  irgend  vertraut  ist^  heute  noch  un- 
erUftriiGh  eraeheineDt  dass  die  gefibrchtete  Seuche  gerade  hier,  in  der 
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grössten  Entferoung  von  der  bedrohten  Grenze,  luitteu  in  einem  bis  dahin 
TöIUg  seacbenfrei  gebliebenen  Landestheile  plötzlich  saerst  aufbrät,  und 
dieee  4am9lfl  ffir  fibeirasehend  geltende  Ereebeiiiaiig  wird  vmn  heute 
nicht  mehr  durch  annittelbare  Einschleppaog  erklftren  wollen« 

Naeh  den  von  der  Tmmediat-Kommiesion  festgestellten  Regeln 
mnssten  nun  alle  erkrankten  IVisoueu  vüllig  isulirt  werden,  um  die 
üebertragung  der  Kiankli  it  von  einer  Person  auf  die  andere  zu  ver- 
boten.  Die  Kranken  duriten  nicht  in  ihren  Wohnungen  Terpflegt,  sie 
inqsaten  sofort  in  die  bereit  gestellten  Lasarethe  geschalft  werden.  Man 
1^^  sie  in  TragekOrhe,  welche  Tollstftndig  mit  Wachstuch  verhangen 
waren  nnd  dadnrch  das  Ansehen  eines  grossen  schwarten  Sarges  er- 
hielten. Die  Krankenträger  waren  ebenso  mit  Wachstuch  bebangen  und 
trugen  anfängUeh  sogar  eben  solche  Masken  vor  dem  Gesicht.  Ebenso 
veihällte  nnd  Termnmmte  Personen  begleiteten  den  traniigen  Transport, 
am  Jede  Annlhemng  Anderer  an  die  TerhflngnissToUe  Bahre  an  yerhfiten. 
Alle  Sachen,  mit  denen  die  Kranken  in  Berflhrung  gekommen  waren, 
sollten  verbrannt  werden.    Den  Aertten  war  dieselbe  Yermummung 
Vörgeschneben.  Sie  sollten  sich  nach  jedem  Krank»  nl^  suche  noeb  einer 
Borg&ltigen  Desinfectioa  unterziehen.   Dann  aber  wurden  auch  alle 
Peraoneo,  welche  TOr  oder  während  der  Erkrankung  nnd  bis  zum  Trans* 
port  des  Kranken  sich  in  einem  nnd  dems^ben  Baume  bet^den  hatten, 
eingesperrt,  nnd  erst  nach  eber  längeren  Quarantäne  wieder  zum  Verkehr 
mit  Anderen  zugelassen.  Zu  dem  Ende  sollt«  jede  Wohnung,  in  welcher 
sich  ein  Erkiaukunc^sfall  ereignet  hatte,  abgesperrt  und  bewacht,  dann 
das  ganze  Hauä  isoiut  werden.   Dieser  Isolirung  der  Wohnungen  und 
Hinfler  musste  aber  Torkommenden  Falles  auch  die  Absperrung  ganzer 
Strassen  und  Viertel  nachfolgen.  Am  schärfsten  war  aber  f erboten,  die 
Leichen  zu  berühren.  Trat  ein  Todesfhll  im  Hause  oder  auf  der  Strasse 
ein,  und  diese  Fälle  ereigneten  sieb  oft  genng.  da  die  Polizei,  der  Arzt, 
das  Lazaretbpersonal  niebt  immer  zur  Hand  sein  konnten,  so  sollte  die 
Leiche  mit  Haken  aus  dem  Bette  gezogen  und  dann  in  den  Leichen- 
wagen ohne  Sarg  geschleppt  werden.  Die  Leichenwagen  tnmsportirten 
dann  die  Leichen  nach  einem  besonderen  Pnedhofe,  wo  sie  in  Gruben 

gsworfim  und  mH  nngeldsohtem  Kalk  beworfen  worden.  Es  war  kein 
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Wunder,  dass  die  Phaotaae  des  Volkes  durch  diese  barbarische  Be- 
huiiLliuiig  üeberhaft  autgeregt,  gebildete  Leute  aber  mit  £kel  und  Ab- 
scheu erfüllt  wurden. 

Schon  nach  vier  Tagdn  hatte  sich  die  SamtfttskQmmission  davon 
fibexzeogt,  dass  das  vorgeBohriebene  Verfahren  nnitlos  sei  und  nicht 
dnrehgeilihrt  werden  könnte,  dsss  aber  nnabsebbares  Elend  sich  aas 
der  weiteren  Anwendung  der  vorgeschriebenen  Maßregeln  ergeben  müsse. 
Sie  wendeten  sich  schon  am  2.  Juni  an  die  Kegicrnng  mit  dem  Antrage, 
von  der  Verpttichtung  entbunden  zu  werden,  weiche  ihr  durch  unaus- 
fährbare  Vorschriften  auferlegt  werde.  Dies  Begehren  worde  natürlich 
abgewiesen.  Die  Begieruag  konnte  sich  nicht  für  befugt  halten,  allge* 
meine  landesgesetslicbe  Anordnungen  m  beseitigen  oder  auch  nur  zu 
mildem.  Der  Schlag  gegen  die  maßlosen  Uebeitreibungen  der  „tollen 
Kustöchen  Choleramaßregeln"  sollte  von  anderer  Seite  gel'ührt  werden 

Am  3.  Juli  1831  erstattete  die  Sanitätskommission  einen  ausführ- 
lichen Bericht  Aber  ihre  Thfttigkeit  und  die  Besuitate»  welche  sich  da- 
bei beiauifgestellt  hatl»n.  Dieser  Beriebt  entwurft  ein  sehr  klares  Bild 
Ton  den  unheilvollen  Whrkungen  der  von  der  Immediatkommission  vor* 
fügten  Maßregeln  und  von  dem  lillgemeinen  Elende,  welches  dieselben 
verschuldeL  hatten.  Man  versuchte  znent,  die  mli/jrten  und  verdäch- 
tigen Häuser  der  strengsten  Absperrung  /.u  unterwerfen.  Das  Lazareth 
für  die  Cholerakranken  wurde  aoOerhalb  der  Stadt  auf  dem  Holm,  emer 
auf  dem  rechten  Weiehselufer  befindlichen  Insel  swiscfaen  der  Stadt 
und  Weidiselmfinde,  ebendaselbst  auch  ein  besonderer  Cholerakirchbof 
angelegt.  Die  rei  r^  men,  welche  mit  den  Kranken  und  den  Leichen  zu 
thun  hatten,  wurden  einer  ebenso  strengen  Isolimng  unterwürfen,  wie 
die  Kranken  selbst.  Man  erfährt  allerdings  aus  dem  Bericht  nicht  mit 
voller  Bestimmtheit«  ob  es  auch  gelungen  war,  diese  Isolurong  wirksam 
darcfaiuftbren. 

t^Zngleich'S  so  fthrt  der  Berieht  wörtlich  fort,  „wurden  Anord- 
nungen getroften  zur  Bei  jidtrung  dci  Keinlichkeit,  Gesundheit,  zur  Er- 
mittelung der  Kranken  und  Verhütung  der  AubLcckung.  Wir  hoft'ten 
durch  dies  Alles  die  ausgebrochene  Krankheit  zu  ersticken''.  Es  war 
dies  jedenfslU  der  nfttsliehste  Ibeil  der  von  der  Sanitfttskommissioii 
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crgriffenea  Maßregeln.  Man  Messt  Strassen,  Plfttze,  HSoser,  Wobnungen 

gründlich  und  energisch  reinigen.  Aber  es  zeigte  sich  sofort,  dass  in 
einer  grossen  Stadt,  in  welcher  die  Einwohner  und  insbesondere  die 
^rmen  Leute^  übermässig  gedrängt  wohnen,  diese  Maßregeln,  welche 
nach  den  beutigeii  Auscbammgen  und  nach  den  gesammelten  Erfiihrnngen 
für  den  GeanndheitsznBtand  und  das  Wohlbefinden  der  Mensehen  ?on 
entscheidender  Wichtigkeit  sind,  nicht  pl^Jtzlich  in  rnnfiissendem  Maß- 
stäbe sich  durohluhreu  lassen.  Dazu  ist,  wie  sich  seitdem  überzeugend 
herausgestellt  hat,  die  langsam  wnktiiti»',  nnansgesetzte  Sorge  und 
Thätigkeit  ganzer  Generationen  erforderlich,  und  man  darf  mit  Sicher- 
heit annehmen,  dase  diese  Th&tigkeit  niemals  nachlassen  darf.  Ftat  den 
Augenblick  war  es  aber  nicht  mdgücb,  der  Ansbreiiong  des  üebela 
erfolgreich  entgegen  zu  treten. 

„Deshalb",  erklärt  der  Bericht,  „kamen  wir  schon  am  2.  Juni  bei 
der  Köuigl.  Kegieruni,'  ein  und  erklärten  uns  gegen  jede  Sperre  der 
Ötadt  oder  des  inticirten  Stadttheils".  Man  hatte  versucht,  wie  die 
Sanitätskommission  weiter  bemerkte,  die  Ansqoartiemng  der  Soldaten 
ans  den  inficirten  Stadttheilen  zn  hindern.  Man  nntersagto  das  Yer- 
ziehen  des  Gesindes  nnd  „wo  m(^lich"  anch  das  Verziehen  der  Fftmilien 
aus  jenen  Stadttheilen  in  noch  nicht  verseuchte.  Man  verbot  den  Ge- 
nuss  ungesunder  Speisen,  machte  die  Mittel  der  ärztlichea  Behandlung 
der  Kranken  bekannt.    „Doch  leider  vergeblich". 

In  Königsberg  erfahr  man  noch  weit  mehr  Details  ans  Bmueig,  als 
dieser  Bericht  enthält.  Die  entrüsteten  Aerzte  brandmarkten  ein  Ver- 
fhhren,  dnrch  welches  die  eingesperrten  Gesnnden  ihrer  gewohnten 
Lebensweise,  iliier  Arbeit,  ihiem  Lnlerhalt,  dem  Genuss  der  frischen 
Luft  entzogen  wurden.  „Ihre  bürsferlichen  und  oft  auch  ihro  hfiuslirbon 
Verhältnisse  zerrütten  sich,  oft  leiden  sie  sogar  Hungersnoth,  da  ihre 
Verpflegung  den  Gassenknechten  flberlassen  ist»  die  doch  wahrlich  nicht 
alle  znrerlässig  sein  mdgen**.  Die  konseqnente  DarchfBhrnng  der  Sperre 
hatte  in  Danzig  oft  die  Folge,  dass  Personen,  die  ihre  Wohnnng  anf 
kurze  Zeit  verlassen  hatten,  zu  ihren  in  der  Zwischenzeit  erkranktnn 
i^lteru,  Gatten,  Kindern,  nicht  mehr  hineingelassen  wurden.  Wenn 
man  diese  Schilderangen  einzelner  Fälle  mnstert  nnd  bedenkt,  dass  die 
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CSbolera  gerade  in  den  ärmlichsten  Stadtbezirken,  in  der  Altstadt  and 
namentlich  in  der  Umgebung  des  ehemaligen  OrdensscUoseeB,  dem 
Etmerroacherhofe  u.  a.  die  stftrkste  Verbreitong  fand,  so  bmn  man  sich 
eine  nngef&hre  Yorstelinng  da?on  machen,  „wie  sehr  ein  solches  Zer- 
reissen aller  Bande  der  IWtim  nicht  blos  die  BotrotlVucn.  sondern  das 
ganze  Publikum  mit  Entsetzen  eriüllen''  musste.  Srlmn  hieran  mnsste 
das  am  grünen  Tische  ohne  Kenntniss  und  ohne  Berücksichtignag  der 
Forderungen  des  tSgHchen  Lebens  aasgedachte  Beglement  der  Immediat- 
kommission  scheitern.  Denn  seine  Beobachtung  fEUirte  au  Gonseqnenzen, 
welche  nnnatfirlieh  und  unvernünftig  waren  und  das  sittliche  Gefühl 
auch  roher  luul  nngobildeter  Mensehen  empörten. 

Die  Kranitheit  schritt  aber  in  Danzig  immer  weiter  vor,  ohne  sich 
an  die  Sperrmaßr^eln  zu  kehren.  ,,Die  Sterblichkeit^  sagt  der  Bericht 
d^er  Sanitfttakommission,  n^t  bei  dieser  Krankheit  schreckenerregend. 
Bis  gegen  den  1<X  Juni  machte  die  Zahl  der  Todten  etwa  die  Hüfte 
der  Erkrankenden  aus,  seitdem  aber  erreicht  sie  beinah  drei  Viertbeile, 
im»]jeachtet  die  Heilanstalten  verbessert,  die  Erfahrungen  der  Aer/te 
vermehrt  worden  sind.  Es  liegt  der  Grund  davon  neben  anderen  Ur- 
sachen darin,  dass  die  Kranken  au  spftt  gemeldet  werden.  Sie  sterben, 
heYor  ftrztliche  Hilfe  zu  ihnen  kommt  Ehen  deshalh  ist  die  Zahl  derer, 
welche  ausserhalb  der  £«azarathe  sterben,  besonders  in  der  letzten  Zeit 
etwas  grösser  als  die  der  in  den  Lazarethen  Sterbenden.  Nach  allen 
bisherigen  Erfahrungen  scheint  schnelle  Hilfe  beim  ersten  lieginuen  der 
Krankheit  allein  von  Nutzen  zu  sein".  Diese  Beobachtung,  sowie  die 
fernere  Wahrnehmung,  dass  zwar  „einzelne  Krankenwärter,  Kranken- 
trlger,  von  der  KranUieit  he&Qen'*,  im  Ganzen  aber  „der  Fille,  in 
welchen  einzelne,  mit  Erkrankten  in  Berflhrung  gekommene  Personen 
ebenfulls  erkrankten,  nur  sehr  wenige  waren",  hatte  die  Sanitäts- 
kommission veranlasst,  ihre  schon  am  2,  Juni  vorgetragene,  am  (5.  und 
9.  Juni  wiederholte  Bitte  noch  einmal  dringend  zu  erneuern,  man  möge 
„die  angeordneten  Sperren  als  unaAtz  nnd  höchst  verderblich  mildem". 
Biese  dringende  Bitte  wurde  von  der  Begierung  abermals  abgelehnt 
Sie  beschrftnkte  sich  darauf,  hdheren  Orts  Bericht  zu  erstatten.  Da 
man  aber  iu  üuiiiii  gegen  ailu  Vorstellungtü  taub  blieb,  so  murale  mau 
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in  Danzig  aushalten,  obgleich  schon  <}amalä  die  trostlosesten  Zustande 
in  der  abgasperrten  Stadt  d«r  Behörde  Tollstftodtg  aber  den  Kopl  gt- 
wachsen  waien  und  alle  bfiigerliche  nnd  moFaUaohe  Ordnung  inch  anf- 
xnlöseo  drohte» 

Der  Bericht  der  Kommission  lässt  dies  deutlich  erkennen.  Dieselbe 
erörtert  aii3fiihrlich,  welche  Folgen  sich  aus  der  ang«.'ordneten  und  nach 
Möglichkeit  weuigsteuä  auf  dem  Papier  durchgeführten  Sperre  der 
Kranken  nnd  der  iu&tirten  iiänser  nnd  Stadttheile  bis  dahin  ergeben 
hatten.  Die  Hanpttendens  der  Beiichterstattnng  ging  ersichtlich  dahin, 
gerade  diese  SperrmaOregeln,  anf  welche  in  Berlin  das  Hauptgewieht 
gelegt  wurde,  als  nutzlos  und  verderbenbringend  darzustellen.  Es  wird 
daher  betont,  dass  die  Möglichkeit,  die  Kranken  zu  iieilen,  darauf  be- 
ruhe, dass  „die  Cholerakranken  bald  ermittelt,  ärztlich  behandelt  and 
unter  ftr«Üiche  Aofsicht  gestellt  werdend  Man  habe  sich  daher  tot 
allen  Dingen  bemflhti  „die  Mittel  hekannt  zn  machen,  darch  welche  den 
Erkrankenden  bis  zur  Ankunft  des  Arstes  Linderung,  auch  wehl  Hilfe 
geschafft  werden  kann".  Die  Folge  davon  sei  aber  gewesen,  „dass  alle 
gemeinen  Leute  sicli  nicht  inelir  krank  melden,  sondern  ihre  Krankheit 
aus  Furcht  vor  der  Sperre  verheimlichen,  sich  in  den  leichteren  Fällen 
ebne  jede  Anaeige  wirklich  helfen,  in  den  schweren  aber  sterben*** 

Der  Beweis  dafOr  erg»b  sieh  ans  der  herrorgehohenen  Thatsache, 
„dass  in  der  letzten  Zeit,  namentlich  am  29.  Juni  nnter  SS  neuen 
Krankheitsfällen  14  sogleich  todt  gemeldet  wurden,  aui  3ü.  Jaui  unter 
26  Kranklieitsföllen  12  Todte,  am  1.  Juli  unter  16  Krauken  7  TodU, 
am  2.  Juli  unter  15  Kranken  U  Todte,  wobei  besonders  merkwürdig, 
dass  kein  einuger  Civilist  am  letateren  Tage  zur  Behandlung,  sendem 
nur  zur  Beerdigong  angeungt  worden  ist**.  Daraus  folgte  denn  Ton 
seihet,  dass  die  Behdrde  schon  gar  nicht  mehr  Aber  den  Gesundheits- 
zustand der  Stadt  unterrichtet  war.  und  dass,  wie  uiiiii  sich  noch  etwas 
zart  ausdrückte,  „die  ärztliche  Aufsicht  über  den  Gesundheitäzustand 
der  Einwohner  nicht  ganz  nach  Wunsch  hatte  eingerichtet  werden 
können**.  Auch  reichten  die  Aerate  lange  nicht  mehr  aus,  um  dne 
selche  Beau&ichtiguttg  durehxufilhren,  denn  „es  gehmg  aller  Anstrengung 
und  der  bedeutenden  Geldopfer,  die  man  sn  hiingen  bereit  war,  ooge* 
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achtet  doch  nicbt,  bestimmte  Aenie  ^ur  Beauf»iehtiguag  der  T«rschie- 

denen  StadUheile  aosschlieaslich  za  erlialteii**.  £s  waren  nach  der 
> 

üebenMQgaog  der  Kommission  fiele  Kranke  gestoii^eo,  weil  es  in  ge- 
gebener Frist  nicht  gelungen  war,  einen  der  TlelbescbSftigten  Aerzte 

aufzufinden. 

Dazu  kamen  aber  nocli  andere  ünislunde,  durt  h  wckho  die  Lage 
Tersclilimmert  werden  musstc.  Man  verabreichte  die  von  dea  Aerzten 
fersdiriebenen  Heilmittel  in  den  Apotheken,  welche  data  angewiesen 
waren,  „anf  aUgemeine  ünkosten*^  Man  hatte  Alles  gethan,  was  mög- 
licherweise dem  üebel  Stenern  konnte.  „Doeh  leuchtet  es  em,  dass  es 
bei  den  elenden  Einriebtongen  in  den  meisten  Wohnungen  der 
k.ankendeii  nicht  möglich  winde,  die  Kranken  zweckmässig  zu  bihaüdeln, 
und  dies  um  so  weniger,  weil  der  Arzt  die  Krankheit  der  Polizei  melden 
nnd  diese  sofort  die  Sperre  des  Hauses  Teranlassen  musste,  wodurch 
der  Kranke  von  aller  Hilfe,  die  seine  armselige  Umgebung  nicht  ge- 
währen konnte,  abgeschnitten  wurde.  Die  Abholung  der  Kranken  sum 
Lazareth  wurde  zwar  gleichzeitig  mit  der  Sperre  veranlasst.  Da  aber 
nach  der  Vors^-lnift  die  KrankLii  diiiiiiaiis  nicht  mit  Gesunden  ohne 
deren  Absperrung  in  Berührung  kininnen  durfleu,  so  hatte  dies  den  trau- 
rigen Erfolg,  dass  von  der  ersten  Besichtigung  des  Arztes  bis  zur  Ab- 
holung des  Kranken  zum  Lazareth  durch  die  dazu  ein  üBr  alle  Hai 
bestimmten  Krankenträger  ebenfiüls  eine  kostbare  Zeit  verloren  ging**. 

Daraus  entwickelten  sich  denn  weiter  die  traurigsten  Conseqnenzen, 
welche  die  unteren  Volksklassen  geradezu  denioralisiren  niussten.  „Es 
kam  häutig  vor,  dass  Personen  auf  der  Strasse  an  der  Cholera  erkrankten. 
Kein  Gesunder  mochte  sie  berühren,  Niemand  sie  in  sein  Haus  auf- 
nehmen, nicht  aus  Furcht  vor  Ansteckung,  sondern  aus  Furcht  vor  der 
vorgeschriebenen  Absperrung.  Diese  Unglflcktichen  blieben  liegen,  bis 
die  Behörden  mit  dem  Arzte  und  den  Cholerakrankenträgern  heran- 
kamen. Ja,  CS  sind  einzelne  Fälle  zur  Sprache  gekommen,  in  welchen 
Erkrankende  von  den  übrigen  Hausbewohnern  auf  die  Strasse  getrieben 
wurden  und  hier  nach  einiger  Zeit  umfielen^  Die  Bevölkerung  der  Stadt 
gerieth  allerdings  in  die  dringende  Qefiihr,  alle  moralisehe  Ordnung  und 
alle  Bande  der  Natur  sich  auflösen  au  sehen. 
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Bei  der  nicht  «iibegrflndeten  Forcbt  vor  der  Sperre  sachte  man 
n'ch  w  helfen.  Anflngltcb  hatten  manche  Aenste  „^nn  ftogetlicher  Be* 

sorgniss"  schon  leichtere  Fälle  für  die  ChoU-ra  erklärt,  und  n)an  niusste 
dann,  wenn  der  Trrtbnm  zu  Ta^^e  kam,  die  scheu  angeordnete  Sperre 
wieder  aufheben.  Die  Saoitätskommission  forderte  demnach  die  Aerzte 
anf,  ^nur  dann  die  Kranken  m  melden,  wenn  die  Cholera  answeifelhaft 
forhanden  8ei*^  Aber  man  verfiel  dnrcb  dieses  Ansbinftsmittel  ans 
der  Scjlla  in  die  Charybdts.  ,,Dentt  jotst  werden  alle  leichteren  Fälle, 
in  welchen  Besserung  vorauszusehen  ist,  nm  die  Sperre  zu  meiden,  gar 
nicht  angezeigt,  und  zwar  um  so  weniger,  da  die  meisten  Aerzte  über- 
xengt  sind,  die  Krankheit  sei  nicht  ansteckend".  Somit  war  die  Sperre 
ein  ganz  nntiloses  Mittel,  um  die  Krankheit,  wfin  sie  ansteckend  ge- 
wesen, an  der  wetteren  Verbreitong  sa  hindern,  denn  sie  wnrde  nnr 
dann  als  ansteckend  behandelt,  wenn  der  Tod  in  siemhch  stcherer  Aus- 
sicht stand.  Und  doch  konnte  die  Sanitatskommission  nicht  umhin, 
anzuerkennen,  dass  dies  Verfahren  der  Aerzte  gerechtfertigt  sei,  „denn^ 
so  setzte  sie  hinzu,  „es  ist  unglaublich,  welches  Elend  durch  die  an- 
geordeten,  überdies  nnndthig  erseheinenden  Sperren  herbeigeführt  wird**. 

Auf  dieses  Thema  gehen  die  braven  Männer,  welche  hier  für  ihn 
Hilbflrger  nm  Gnade  zu  bitten  sich  gedmngen  fühlten,  mit  besonderer 
Beredsamkeit  näher  ein.  „Die  Strenge  des  Gesetzes  verlangt,  dass  das 
ganze  Haus,  in  welchem  Jemand  an  der  Cholera  erkrankt,  geschlossen, 
Bttd  dass  die  Betten  des  Kranken  mit  allem,  was  er  während  der 
Krankheit  znr  Bekteidnng  gebraucht  hat,  vernichtet  werde.  Wer  die 
Lokalitflt  hier  in  Dansig  kennt,  weiss,  wie  eng  auf  einander  insbesondere 
die  Arbeitslente  wohnen,  schon  weil  sie  den  Tag  Uber  anf  Arbeit  gehen 
und  nur  nm  eine  Schlafstelle  besorgt  zu  sein  brauchen.  Wer  femer 
weiss,  dass  die  meisten  ArbeitsfamiÜen  hier  nur  ein  Bett  besitzen,  der 
wird  es  ermessen,  welches  Elend  durch  die  Absperrung  der  engen 
Wohnnngen,  durch  die  Wegnahme  der  Betten  entstehen  musste,  sumal 
da  durch  die  Absperrung  jedes  Mittel  sum  Unterhalt  fär  die  nnglttck- 
Men  Eulgesperrten  flortfiel.*^ 

„Wir  halfen  uns  zuerst  dadurch,  dass  wir  nicht  die  ganzen  Häuser, 
äoodem  nur  die  mit  besonderen  Eingängen  Yerseheneu  einzelnen  Woh- 
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mugeo  absperrUo,  dass  wir  den  UngiaeUicheB,  di«  hiufig  ihre  Betten 
ohne  Oewilt  nieht  geben  wollten,  sogleich  nene  Lanb-  oder  Strohsftcke, 

hin  und  wieder  auch  Kleidung  gaben,  auch  wohl,  wcun  sie  zu  eng 
eingeschichtet  waren,  sie  in  dazu  geinictbetcn  Häusern  iheUweiäe 
nnterbrachten''. 

JSttgleich  ordneten  wir  die  Verpflegung  der  Abgeepenrten  so  an, 
daes  sie  eine  hrftftige,  gesunde  Nahrnug  bekamen,  wie  sie  Viele  von 
ihnen  freilieh  nicht  werden  gehabt  habeSf  wie  sie  aber  tur  Erhaltung 

der  Gesundheit  I  m  Abgesperrten  uud  mr  Brhaltunjr  der  Ruhe  unum- 
gänglich oothig  war,  da  schon  trotz  dieser  Maßregel  zuweilcu  die  Wächter 
vor  den  Wobnungen  nicht  im  Stande  waren,  die  Abgesperrten  vor- 
aohlossea  zu  halten.  Auch  trafen  wir  die  £inri<^tuBg,  dass  häufig  in 
den  veiiehloiseiien  Binaera  die  gegen  die  Cholera  Torgeachriebeneo 
BAaeherungen  bewirkt  wurden.** 

„Welcher  Aufwand  von  Kräften  und  Gel  lim; tolu  dazu  ireh«)it,  die&e 
Maßregeln  durchzusetzen,  wird  sich  am  bebten  daraus  beuiiheiieu  lassen, 
dass  wir  jetzt,  nachdem  schon  die  Desiufizirung  fieler  Wohnungen  statt- 
gefliBden  hat,  doeh  noch  285  gesperrte  Wohnungen  und  darin  1076 
Personen,  nämlieh  576  Erwachsene  und  500  Kinder  unter  14  Jahren 
auf  öffiBotliehe  Kosten  zu  verpflegen  haben.** 

,.Es  ist  offenbar,  dass  bei  gnisserer  Verbreitung  der  Ki.inkheit  es 
den  übrigen  gesundcu  Menschen  nicht  mehr  möglich  sein  kann,  die 
Absusperrenden  su  bewachen,  geschweige  denn  sie  mit  ihren  Bedürf- 
lUBsen  m  venorgen.** 

„Die  Torgescfariebene  Maihegel  innsa  schon  dadurch  autj^oben 
werden;  der  Nachtheil  aber«  den  die  Hftusersperre  and  die  flbiigen  gegeu 
Danzig  ergriffenen  Maßregeln  ausserdeuj  haben,  ist  noch  bedeutend  höher, 
als  der  dadurch  verursachte  baare  Aufwand.  Nicht  blos  den  einge- 
sperrten Personen  wird  der  Verdienst  entaogen,  ihr  Gewerbe  vielleicht 
fQr  immer  vernichtet  seui:  nein,  das  Gaend  ist  aUgemein.  Es  ist  jeder 
Verkehr  aufigehoben.  Der  ganse  Handel  sto<M  —  die  Frosesse  ruhen, 
Exekutionen  sind  ohne  Erfolg.  Weder  der  Tagelöhner  noch  der  Hand- 
werker, weder  df^r  Krämer  noch  der  Kaufmann  hat  jetzt  einigen  Ver- 
dienst« Die  Privatiehrer,  denen  der  Unterricht  hat  untersagt  werden 
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ntHssen,  farebten  zu  Tet^rbcn.  Wenn  nicht  die  Zahl  der  zu  Wftchteni, 

Krankeiitr:i<(<  rn,  Todtentrtgern«  Qaesendienern,  Reinigimgsknechien  nnd 
Aufsehern  all»'r  Art  gebraik-litL'n  Persouen  so  sehr  beträchtlich  wäre, 
wenn  ükhi  ausserordiMitlit.'he  Arbeiten  an  der  alten  Radanne  beguniu.ii 
hiltten,  so  würdnn  wir  noch  mehr  mit  der  Noth  des  gemeinen  Manucs 
in  kampfan  haben,  wie  irir  wirklich  schon  37  Schauapieler  und  170  fland« 
werksboreeben  anf  MTentliehe  Eoaten  verpflegen  mOesen.  Diese  Noth 
wird  sieb  noch  Tergrttssem,  denn  die  flir  ans  naditbeiligen  MaBn^geln 
sind  ja  eben  erst  eingeleitet." 

„Zugleich  vertheuern  sich  die  lyebensmittel ,  theils  weil  die  mit 
eingeschlossene  Umgegend  durch  frühere  irrthüuiliehe  Anordnungen  in 
den  geilöbniichen  Znfttbren  gehemmt  ist,  sich  auch  wohl  der  getroffenen 
Anstalten  wegen  Tor  der  mOglieben  Ansteeknng  hier  fllrebten  mag, 
thdle  anel),  weil  die  ansserbalb  des  Kordons  bei«  g  nc  Gegend  ans 
Mangel  an  rastellartigen  Einrichtungeu  nichts  hieher  zn  bringen  ver- 
mag, sowie  umgekehrt  aus  Danzig  wegen  njangelhat'ter  oder  giiiiz  feh- 
lender Einriohtttug  von  Kontumazaustalten  für  Waaren  nichts  versendet 
werden  kann,  auch  Personen  nnr  in  geringer  Anzahl  fortkommen.*^ 

So  weit  war  man  also  in  den  vier  ersten  Wochen  gelangt.  SchOn 
mochte  sich  in  seinem  unter  dem  4.  Jnli  1831  an  den  General  t.  Thile 
gerichteten  Briefe  wohl  auf  die  thatsächlich  gemachten  Erfahrungen 
berufen,  \st  rin  ihm  aucli  der  Bericht  der  Danziger  Sauitäisivonimis-ion 
noch  nicht  bekannt  sein  konnte,  und  behaupten,  dass  alle  Erfahrung 
dag^en  spreche,  dass  die  Cholera  in  dem  Sinne  ansteckend  sei,  den 
man  in  Berlm  mit  diesem  Begriffie  verbinde.  «Dass  die  Krankheit  den 
Verkehrsstrassen  nnd  Armeen  getblgt  ist,  ist  nnbedenklieh,  aber  dieses 
entscheidet  hier  nii  hts,  denn  die  Epidemie  ist  da;  wer  sie  zurückschlagen 
kann,  dem  kommt  sie  nicht  nahe,  unstetes,  nnregelniässiges  Leben,  wie 
Soldaten  und  Karawanen  führen  müssen,  hemmen  und  nehmen  die  Mittel, 
die  Epidemie  von  sich  schlagen  zn  k^Innen,  nnd  so  folgt  sie  den  Heer- 
sfarassen  nnd  den  Armeen,  aber  sie  gebt  anch  rechts  nnd  links  dahin, 
wo  sie  wfll,  nnd  so  ist  sie  nach  Danilg  nnd  Arcbangel  gekommen.  Ich 
gehe  noch  weiter  und  nehme  an,  dass  choleiakiauke  Personen  besondeis 
Träger  der  £pidemie  sind,  und  dass,  wer  sich  diesen  nähert  und  sonst 


Digrtized  by  Google 


f 


2S  Aas  den  CrlcbniMen  der  Frortn*  Prenmn  im  Jabre  1831. 

Doeb  du  Uiigebener  Ton  sieb  geschlagen  bStte,  bier  vielleicht  die 
mehrere  Kraft  nicht  hat,  um  die  Epidemie  zurückzuweisen.  Ich  setze 
sehr  grossen  Werth  auf  unsere  Sanitätskoinmission  und  unsere  Landes- 
grenzsperre,  aber  im  Verkehr  selbst  werden  wir  in  Absieht  der  Sacbeii 
wobl  unbedeoklicb  bald,  aber  aticb  io  Abddit  der  Personell  sa  müdeni 
llaEregeln  kominen  mfissen''. 

Dass  man  in  Berfin  aneb  nlcbi  dareb  die  Dansiger  Erfahrungen 
zu  anderen  Anschannngen  gelangte,  dass  raan  durch  den  Bericht  der 
Sanitfltskommission  nicht  wenigstens  sich  von  der  barbarischen  Grau- 
samkeit des  Verfahrens  öberzeugte,  ist  eigentlicb  schwer  begreiflich. 
Deo  Scblfissel  za  diesem  starren  Festbaltes  an  Torgefassten  M^nnngen 
kittn  sogar  nicbt  der  Bigensian  gewJdiren,  mit  welcbem  sogenannte 
fladrrerstlndige,  Mer  Dr.  Rost,  an  ibren  angeblidien  Prinzipiell  ffst- 
zuhalten  pflegen.  Man  muss  noch  die  Wirkimg  der  vergrössernden 
Gerächte  hinzunehmen,  wenn  man  eine  Erklärung  finden  will.  In  auf- 
geregten Zeiten  verstärkt  sich  die  Macht  des  mythenbildenden  Gerüchts 
ins  UnermessUcbe,  and  wir  haben  in  den  Jahren  1848,  1866  nnd  1870  , 
manches  Kniiosnm  der  Art  erlebt  Man  bedenice,  dass  im  Jtdi^  1831 
die  Berliner  Zeitmigen  gsnz  ernstbafi;  meldeten,  dass  in  Riga  zehn 
Arbeiter  beim  Oeflfnen  von  Hanfballen,  die  aus  einer  bereits  verseuchten 
Gegend  angekommen  waren,  plötzlich  von  der  Ciiolera  befallen  und  auf 
dem  Flecke  gestorben  seien«  Und  es  wurde  noch  mit  besonders  wich- 
tiger Ifiene  hinzagesetstf  dass  dieses  Eraigniss  als  eia  klarer  Beweis 
stt  betrachten  sei,  wie  geOhriich  die  Berfihnmg  von  Stoffen  sei,  welche 
man  als  Träger  des  Anstecknngsstoilbs  Irenne.  Der  mssisohe  Hanf  ge- 
rieth  seitdem  in  einen  besonders  übkn  liul,  und  er  hat  später  noch 
in  Königsberg  eine  Rolle  spiele?)  nnisson. 

Der  König  Friedrich  Wilhelm  III.  wurde  allerdings  durch  den  Be- 
fiehl dar  Dansiger  Sanitfttskommission  bedenhlitdi.  Bei  einem  Diner, 
welches  der  Kronprinz  in  Charlottonbnrg  gab,  hatte  er  gegen  Dr.  Bnst, 
den  Leibarzt  des  Kronprinzen,  geäussert:  „Habe  diesen  Morgen  gelesen, 
die  Cholera  sei  nicht  ansteckender  Natur.  Offenbar  achtet  sie  nicbt  die 
Sperre,  springt  darüber  weg,  und  Alles,  was  die  gelehrten  Herren  über 
ihr  groBsartiges  Wesen  mir  gesagt  haben,  wird  doroh  die  £r&hnmg 
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videdegt  Die  Sperraog  kostet  viel  Geld,  und  am  Ende  bin  ich  wieder 
der  Dope  der  Aflkire**.  Aber  *die  schiecUicbe  Oeacbiehte  tob  dem 

mssischon  Ihmf  und  aiideiL-  liraibergeschichtpn  aus  Russland,  welche 
eifrig  kolportirt  wurden,  mochieu  wohl  geeignet  sum,  die  ßedeaküu  dkm 
gesunden,  näohterncn  Verstandes  wieder  zu  beschwichtigen.  Dieeer 
König  war  gewohnt,  abxnwartea,  welefaea  Ende  die  Sachen  nehmen 
wfirden,  nnd  es  gewihrte  ihm  eine  besondere  Qenngthnong,  nachdem 
er  seine  Diener  hatte  gewftbren  lassen,  sagen  an  k<kinen:  nHab*a  den 
Herren  gleich  gesagt,  wollen  aber  Alleä  besser  wissen!" 


Als  in  Königsberg  bekannt  wurde,  wie  es  in  Danaig  anging,  raffte 
sieh  die  bis  dahin  theoretisch  gebliebene  Opposition  der  Aente  gegen 
die  „tollen  ttnstschen  Maßregeln*'  snrThataaf.  Danzig  war,  abgesehen 
von  der  Sperre  in  der  Stadt,  ausserdem  noch  in  weitem  Bogen  mit 
emeiu  militürisciien  Kordon  umgeben  worden.  Der  denselben  komman- 
dirende  General  v.  Schmidt  bäte  sein  Hauptquartier  in  Dirsdum.  Aber 
weder  dieser  Kordon  noch  die  Sperre  der  Landesgrenie,  m  wekher 
das  gesammte  Militär,  Linie  nnd  Landwehr,  verwendet  worden  war, 
Tennoelite  die  Anabreitnng  der  Epidemie  zn  hindern.  Wiederholt  hatte 
die  Cholera  die  Landesgrenze  an  einzelnen  Orten  überselnittea,  war 
aber  immer  sogleich  wieder  erloschen.  Jetzt  brach  sie  im  Kücken  des 
die  Stadt  Danzig  nmiiQgelnden  Kordona  in  der  Weichaelniedemng  ans, 
nnd  zeigte  rieh  anch  in  SUiing.  Man  misate  sieh  in  Eömgsbeig  tob 
onem  Tage  zun  andern  auf  den  Eintritt  der  Kpidemie  gefräst  maehen. 

Noch  einmal  yersnchte  der  Oberpräsident  y.  Schön,  dem  zn  be- 
fürchtenden Unheil  Einhalt  zu  thnn.  Unter  dem  16.  Juli  wendete  er 
sich  au  den  General  T.  Xhile  nüt  der  ndhngenden  und  angelegentlichen" 
Bitte,  den  KOnig  an  Teranlasien,  dass  er  die  nene  Inatmktion  der  Cholen- 
Tmmediathommission  nieht  bestittigen  mdge.  „Die  Erfhhmng  ze^  wie 
dsr  Dnnziger  Bericht  darthnt,  dasa  die  vom  Ministerin  aiilj|(eatellte  In* 
struktion  so  unvollkommen  ist,  dass  sie  ihren  Zweck  nicht  allein  nicht 
errächt,  sondern  nachiheilig  ist.  Die  Anordnungen  sind  von  einer  ganz 
anderen  Knnkheiti  nibniich  f  on  der  Pest;  sie  sind  ans  Xiändem  ent- 
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nomBWii  welche  ganz  andere  Emricbtongeii  faRben,  in  gans  anderen 
Yftiliflltitifisen  aioli  befinden,  nnd  im  Verkehr  und  Enltarstand  weit  hinter 

uns  zurückstehen.  Es  sind  einzelne  BegrilTe  verwechselt,  nnd  so  ist 
eine  Komposition  Pntgtauden,  welche  in  ihrer  Anwoinlnnof  Verderben 
für  uns  bringen  nmss".  Nachdem  er  dann  daraui  verwiesen,  dass  die 
Ereignisse  in  Petersborgf  wo  es  za  einer  wilden  Bebellion  gekommen 
war,  nnd  in  Danxig  das  Qeahriiche  dieser  Hafireg^ln  klar  gestellt  haben, 
und  dass  daher  die  Instruktion  einer  rolistSndigen  Umarbeitung  bedürfe, 
sehliesst  er  mit  der  Bemerknng:  „Die  Samtätskommissionen  bedfirfsn 
einer  wirksameren  Stellung  uiitl  strengerer  Normen,  das  Militär  raüsste 
in  sein  Veihäliuisä  als  Wache  zurücktreten,  und  die  medizinischen  Maß- 
regeln aind  bedenkend  auaandehnen.  Bleiben  die  jetsigen  Inatmktionett, 
und  geht  die  Sache  in  ihrem  Geleise  fort,  so  mfissen^  wie  der  Bericht 
der  Danziger  Sanitätskommission  vom  3.  d.  Mts.  leigt,  nllhere  Anoid* 
nuDgen  unabsehbares  Unglück  herbeifuhren,  wogegen,  wenn  die  Sache 
mit  mehr  Ernst  bei  uns  angefasst  und  kuusecjueut  geführt  wird,  die 
Cholera  bei  uns  in  einem  knltiirirten  Lande  niemals  viel  Unglöck  an« 
liebten  kann''. 

Es  war  AUea  Teigeblich.  Der  Ki^nig  vollzog  aneh  diese  neue  Instruk- 
tion. Die  Sanüfttskomuriseion  in  Danzig  wurde  auf  alle  ihre  Bitten  um 
Hüdernng  der  Sperre,  nm  Aerzte  fSr  die  Lazarethe,  um  Geld  für  die 

Bestreitung  der  dringenden  Bedürfnisse,  abschlägig  beschieden.  Es  war 
dies  um  so  härter,  da  die  Kommission  ausdrücklich  konstatirt  hatte: 
„Wenn  irgend  eine  Klnriobtung  den  Wohlstand  einer  Stadt  und  Gegend 
sehnen  an  untergraben,  Blend  au  verbreiten  vennag,  so  ist  es  durch 
die  jetaige  ISnricbUing  mOgfich^.  Sie  hatte  sieh  nicht  gescheut  am 
Schlüsse  auszusprechen:  „es  würde  weniger  Unheil  bringen,  wenn  wirklich 
der  dritte  Theil  aller  Einwohner  von  Danzig  sterben  sollte.  Die  üebrigen 
würden  sich  doch  wohl  befinden".  So  musste  denn  die  Ostmark  des 
Deutsehthums  nach  emem  Aussfruche  Eichendorffe  zum  zweiten  Male 
das  HartTrinm  auf  sich  nehmen  und  durch  ihr  Beispiel  der  Idee  die 
Bahn  brechen.  Die  schwer  gemisshandelte  Bevölkerung  der  Provinz 

Preussen  wurdt-  genüthigt,  sich  selbst  zu  htiU'en. 

Kaum  war  der  oben  erwahüte  Brief  an  den  General  t.  Thüe  ab- 
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gesendet,  so  begann  tieh  auch  der  offene  Widerstand  vonrnbereiten, 
der  dann  bald  in  «'iner  grossen  Katastrophe  seinen  AiiMli  uck  lati<l.  Schon 
am  19.  Juli  wendeten  sich  28  Aerzte  iu  Königsberg  in  einer  gemein- 
samen Yorstelloog  an  die  dortige  schon  eingesetzte,  aber  noch  nicht 
in  Fonktion  getretene  SanüfttskommlMioD.  Sie  legten  energiseh  Protest 
eiD  gegen  die  XSnsperrong  gesonder  Personen,  die  Hemmang  des  Yer- 
Tbehrs,  die  augt  ordnete  Art  des  Begräbnisses.  IMe  Yorstellnng  betonte 
den  psychologisch- ärztlichen  Standpnnkt,  sie  machte  darauf  aulmerksam, 
dasä  solche  schreckenenegenüe  Anstalten  die  Phantasie  des  Yoikes 
fieberhaft  erhitzen  und  dadurch  der  Bpidemie  zahlreiche  Opfer  zufahren 
mfissten.  Baadweg  erklftrten  die  Aente,  dasa  sie  dnrob  die  Brfabmng 
davon  flberzengt  wftren,  dasa  die  Koniagioatftt  der  Cholera  nur  anf 
oiMr  EinMldong  berohe,  nnd  das«  sie  flir  Ihre  Person  sieb  an  alle 
jene  Vorschriften  nicht  kehren,  die  vorgeschriebene  Verniiumuuiig  und 
Desinfektion  nicht  vornehuicn,  sondern  mit  Kranken  und  Todteu  so 
Ter&hren  Vörden,  wie  bei  andern  nicht  ansteckenden  Krankheiten.  Es 
sebdnt,  dass  diese  PM>testschrift  bei  der  Behdrde  in  dem  gleioh  darauf 
folgenden  Tnmnlt  gans  unbeachtet  geblieben  ist  Wenigstens  konnte 
nch  der  Regiemngsrath  Hagen,  an  den  Sehdn  sieb  um  Auskunft  ge- 
wendet hatte,  im  Jahre  l.S4s  k.mm  noch  auf  dieses  Schriftstück  besinnen. 

Wenige  Tage  später  kündigte  anch  das  Volk  auf  der  Qasse  den 
Gebonam,  aber  anf  seine  eigenthamliche  Weise,  direkt  aat  Die  erste 
Btenbignng  der  Stadt  erfolgte  am  92.  Juli  durch  den  pl4$ts]lohsa  Tod 
eines  Manaei,  dessen  Leiden  Im  ersten  Augenblidt  für  die  CSbolera  ge- 
halten wurde.  Er  war  nach  dem  Sektionsbefunde  aber  am  Brande  des 
Koit  us  g.  stürben,  und  man  begnügte  sidi  dabi  i  zunächst  noch  mit  der 
bereits  augeordneten  Absperrung  der  Stadt  gegen  die  Umg^end,  aus 
velcher  Niemand  ohne  Gesundheitsattest  htneiagelassen  wurde.  Am 
folgenden  Tkge  aber  eriErankte  und  starb  eine  Frau  an  d«r  richtigen 
asiatischen  Cholera.  Dieser  erste  Brkrankungsfall  Inderte  die  Physiog- 
nomie der  Stadt  und  die  Maßregeln  der  Behörden  mit  einem  Schlage. 
Die  Seuche  war  ausgebrochen  in  dem  „Deyschen  Hofe'\  einem  Komplex 
von  Qebättden  am  äussersten  Ende  der  Sta<lt,  den  Kneiphd&ciien  HoU- 
wiesen,  in  sun^figer  Gegend,  auf  drei  Seiten  Yom  Wasaer  uasgeben. 
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Dts  Poliseipr&aidiiiiii  machto  den  Aiubiiieh  der  £pidemie  bekanoti  und 
die  AbspenuDg  der  Stadl  wnrde  mm  umgekehrt,  so  dass  Niemand  mehr 
in  die  geeonde  Umgegend  htnaoBgelaaseii  wurde.  Der  Deysche  Hof  war 

r 

von  mehreren  hundert  armeu  Leuten  bewohnt,  und  wurde  nun  schleunigst 
auf  der  Lantl»eite  durch  einen  hohen  Bretterzaun  gegen  die  übugon 
Stadttheile  abgesperrt.  Das  Dauziger  Elend  sollte  nun  also  auch  auf 
KöDigaberg  fibedngen  werden.  Am  folgenden  Ti^  einem  Sonntage, 
worden  noch  in  aller  Eile  vorzeitig  meiireie  Konfirmationen  in  der  Kirche 
vorgenommen,  vorher  aber  setzte  Uerr  v.SehSn  noeh  dne  Demonstra- 
tion in  Scene,  die  damals  ungeheures  Aufsehen  erregte. 

Am  vorhergegangenen  Tage  hatte  noch  der  uiniiiujit  russische  Hanf 
eine  Bolle  gespielt.  Beim  Oberpräsidenten  erschien  eine  Deputation 
von  Kaafleuten  und  vwlangte  dringend,  dasa  die  Ansladnag  einer  Partie 
Hanl^  welche  an  Waaser  ans  rassiaeh  Litthanen  angekommen  war,  nicht 
eilanbt  werden  soUte;  man  hatte  eben  eine  heillose  Angst  vor  dem 
verderhenschwangern  russischen  Hanf  und  seiner  tüdtlichen  Einwirkung. 
Sie  wurden  abgewiesen.  Aber  Herr  v.  Sehön,  der  sie  beschwicliu^  t  li;r,te, 
hielt  CS  für  udthig,  den  Leuten  ad  oculos  zu  demonstriren,  dass  das 
Gerede  von  der  Koatagiositit  der  Cholera  nnbegräudet  sei.  Er  be- 
hai^tete  am  24.  Jali  frfih,  dass  er  sieh  selbst  von  den  ZnstAnden  im 
Deyschen  Hofe  fiberzeugen  mfisse,  da  er  von  Niemand  ans  eigener  An- 
schauung über  die  Lage  der  eiugesperrtiii  LcuLu  Auskunft  erhalten 
liunue.  Der  Regierungsmedizinalrath  Dr.  Kessel  war  nicht  zu  erlangen 
gewesen.  £r  war  aber  von  einer  Heise  nach  Elbing  zurückgekehrt,  wo 
er  sich  von  der  Srsdieinnng  tind  Behandlung  der  Cholera  selbst  hatte 
fibenengen  wollen  nnd  hatte  dann  gerade  ni  diesem  hritisdien  Angen« 
blieke  voq  dem  fiberfogstlfohen  Begieriing^prasidenten  Ifeding  Stuben- 
arrest zudiktirl  crlialLen.  Damit  begannen  die  Missgrifl'e,  durch  welche 
eine  Katastrophe  eingeleitet  wurde. 

Herr  v.  Schön  führte  seinen  Entschluss,  durch  welchen  er  übrigens 
aneh  von  seiner  Seite  den  «ftollen  finstschen  Choleramafiregeln^  den 
Gehorsam  anfkflndigte,  mit  «niger  Ostentation  ans.  Er  bogab  sich  ans 
sehier  im  Schlosse  belegenen  Dienstwohnung  zuerst  m  die  Lohale  der 
ßegieruog,  welche  in  der  Mausardenetage  des  die  £(iniglichen  Logir- 
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iftnnd  enthaltendeii  PafilloiiB  des  Schlosses  tmtcrgebraclit  war^  und 
kündigte  d^n  in  den  bedrängten  Zeituoistünden  dort  zahlreich  ver- 
samnieiten  Beamten  seinen  Entschluss  an.  Natürlich  erhielt  er  ein 
zahlreiches  Gefolge,  da  Niemand  gern  das  Beispiel,  welches  Excelle&K 
gab,  unbeMgt  lassen  wollte.  Auf  der  Freitreppe,  die  ans  dem  Schlosse 
mvf  dvD  Plftti  fuhrt,  empfahl  sich  zuerst  derBegiemogsprSsident  selbst, 
er  gab  vor,  eine  nOihige  Konferenz  mit  einem  der  Aerzte  nicht  ver- 
säumen zu  dfirtVii.  „Excellen-/.  cntliesseu  ihn  fjnadigst",  schreibt  1848 
ein  Ängenzeugc  dieser  Vorgänge  und  setzt  dauu  hinzu:  „es  war  aber 
wunderbar  zu  schauen,  wie  aa  jeder  der  vielen  Strassenecken  fortgesetzt 
einer  nach  dem  andern  jener  tapfera  Begleiter  ansriss**«  Es  kann  aus 
mfindlieherlJeberlieferung  dieses  Augensengen  noch  hlnsugesetzt  werden 
dasa  ExeeUens  so  gnädig  waren,  die  Ausreisser  nicht  eher  zn  bemerken, 
als  bis  man  drei  Mann  hoch,  dem  liest  eines  Korteges  von  mehr  als 
drcissig  Personen,  nämlich  der  Oberpräsident  selbst,  der  Oberregierungs- 
xath  £wald  und  der  alte  würdige  Foliaeipräsident  Schmidt  an  dem  den 
Bejschen  Hof  abschliessenden  &une  augekommen  war.  Hier  geruhte 
Sr*  £scellenz  die  Desertion  seiner  Getreuen  zu  bemeiten:  „ES,  wo  ^d 
alle  unsere  Lieben  hingerathen?"  Der  Polizeipräsident  machte  sich  nun 
mit  den  am  Zaune  noch  besch;'ittigten  Ziniinerlmiten  etwas  zu  thun, 
und  nur  die  beiden  Andern  traten  in  liegleituufr  des  waclihubenden 
Arztes  Dr.  Jacobi,  der  ans  einer  grossen  Pfeife  mächtige  Dampfwolkea 
blies,  um  sich  und  seine  Begleiter  möglichst  vor  Anstecknag  zu  schützen, 
wie  er  sagte,  in  die  Zimmer  zu  den  Kranken  em. 

Ke  beiden  Männer,  welche  allein  den  Muth  gehabt  hatten,  dem 
allgemein  noch  verbreiteten  Vornrthcil  zu  trotzen,  traten  an  die  Betten, 
Herr  v.  Schign  suchte  die  Leideudeii  zu  trösten,  so  gut  er  kounte« 
Daun  aber  beiahl  er,  dass  sofort  der  eine  Tovchlammte  Graben  zuge- 
worfen, der  Hof  gereinigt  und  desinfiziri  werden  solle.  Ebenso  ordnete 
er  an  ^  es  war  warmes  und  trockenes  Sommerwetter  dass  alle 
Wohnungen  gereinigt  und  gelfiftet  und  den  Eingesperrten  gute  und  ge- 
sunde Nahrung,  insbesondere  auch  Sak,  in  zureichender  Menge  geroiclit 
werde.  Der  Professor  v.  Bär  bezeugt  dem  ]\I;inne,  der  zuerst  die 
sanit&Üiche  Fürsorge  in  den  Vordergrund  der  helfenden  Ih&tigkeit  ge- 
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Aus  den  Erlebnissen  der  Provinz  Pretissen  im  Jahre 

stellt  bat,  das«  Fon  dem  Tago  an,  an  welchem  des  Oberprflsidenten 

Befehle  vollzogen  warrn,  goiade  an  diesem  Orte  kein  einziger  Erkran- 
kungsfal!  raelir  eingetreten  sei. 

Somit  hatte  nunmehr  der  oberste  Beamte  der  Provinz  selbst  dazu 
das  Signal  gegeben,  dass  die  ^tollen  Boatscben  Choleramafiregeln**  nicht 
beachtet,  sondern  hei  Seite  gesetzt  Warden.  Es  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dass  dies  den  vom  EOnige  eben  besifttigten  Yorschnften  der 
Centralhehördc  gegenüber  ein  Wagestück  war,  welches  nur  ein  so  durch- 
aus selbständiger  Charakter  zu  unternehmen  im  Stande  war.  Dies  liat 
ihm  auch  später  der  Kronprinz  tadelnd  vorgeworfen.  Aber  seine  Keeht- 
fertignng  wird  man  ebenso  korrekt  finden  obAssco.  Er  schrieb  seinem 
ffirstliehen  Qffnner:  ^Zu  meinem  Besnche  der  Kranken  kann  ich  nnr 
sagen,  was  Ziethen  nach  der  Schlacht  bei  Toi|[an  gesagt  haben  soll: 
Mein  Kopf  liegt  zu  den  Füssen  meines  Königs,  aber  ich  konnte  nicht 
anders  handeln,  und  der  Himnitl  hat  meine  That  gesegnet!** 

Dies  war  aber  erst  der  Anfang  des  loyalen  Ungehorsams,  eine 
Demonstration  wider  die  Lehre  von  der  Kontagiosiiftt  der  Cholera»  die 
nothwendig  war,  wenn  eine  Temdnftige  Behandlung  der  Epidemie  sollte 
Plats  greifen  k4$nnen.  Anf  der  Bfickkehr  Tom  Deyschen  Hofe  begegneten 
die  beiden  Beamten  zwei  befreundeten  Aerzlen,  dem  Generalarzt  Dr.  Kranz 
und  dem  Dr.  Trotlia  v.  Treyden,  dem  Hausärzte  Schöns.  „Beide  sprangen 
ans  ihrem  Wngen'S  so  selireibt  im  Jahre  1848  der  Begleiter  Schöns 
an  ihn,  „und  eilten  anf  Ew.  Es.  zn.  Jener  machte  Ihnen  irenndUch  und 
herzlich  gemeinte  Vorwürfe  darftber,  dass  sie  sich  der  Ansteckung  aus- 
gesetzt hfttten,  und  wenn  Sie  erkrankten  oder  gar  slfirben,  die  Provins 
ihres  Hauptes  und  Leiters  verlustig  geben  uürde.  Sic  lachten  ilm  aber 
anf«.  Daraul^  holten  beide  Aerzte  grosse  Flaseben  mit  Chlorwasder 
aus  dem  Wagen  und  wuschen  uns  auf  ofl'euer  Strasse  zum  grossen 
Gaudium  der  herbeieilenden  Strassenjngend**. 

Das  beabsichtigte  Aa&eben  war  im  Tollsten  Ms0e  erreicht  worden. 
Dies  in  um  so  halberem  Grade,  weil  man  inzwischen  Ton  Berlfn  ans 
dafür  gesorgt  iuitie,  dass  von  dem  Lüuigt,  den  die  Sache  in  Königsberg 
nelimen  würde,  rechtaeitig,  ausführlich  und  authentisch  berichtet  werde, 
und  Herr  v.  Schön  hat  die  su  diesem  Zweck  getroftenen  Anstalten 
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Bieherlich  richtig  zn  ivürJigea  gewusst.  Mau  mochte  in  Berlin  schon 
Ton  Tomherein  den  Verdacht  gehegt  haben,  dass  Herr  t.  Schön  nicht 
Teninmen  weide,  den  wohl  ansgedachten  Bnstseben  Verordnungen  eine 
Niederlage  m  bereiten.  Der  Oeneral    Thile  wenigstens  konnte  einen 

solchen  Verdacht  leielit  aus  der  Korrospondoiiz  oiitnehmen,  welche  er 
privatim  mit  Schön  gewechselt  hatte.  Man  entseudete  also  eine  Uebcr- 
waehnngakommiBRion  nach  Eönigsherg:  einen  „benihmten  Arzt/  den 
der  General  t.  Thile  schon  im  Jon!  angekündigt  hatte,  nnd  nach  alter 
jßreuBaiacher  SUte  einen  gewandten  Stabsoffizier,  damals  Major  y*  Below, 
den  möglicherweise  nicht  der  General,  sondern  der  Kdnig  selbst,  ab- 
geordnet hatte. 

TJuter  den  Augen  dieser  beiden  Herren  nahmen  nun  dio  Ereignisse 
den  weiteren  Verlauf.  Nachdem  der  Oberprüsident  durch  sein  persön- 
liches Beispiel  die  Anstecknngstheoiie  ad  absurdum  geführt  hatte,  ver- 
sammelte  er  am  25.  Juli  die  Spitzen  sfimmilicher  Behörden,  herror- 
TBgende  Aerzte,  den  Magistrat,  Stadtverordnete  u,  s.  w.  bei  sieh  zu 
einer  Berathuug  über  die  Ausführbarkeit  der  Vorschriften,  welche  die 
Immediatkommission  zu  Berlin  gegeben  hatte.  Das  Protokoll  führte 
bei  dieser  Berathung  der  Qie^räsident  des  Oberlandesgerichts,  Dasselbe 
wurde  bald  darauf  auch  amtlich  veröfTentlicht  Mann  mnsste  erwägoi, 
welches  unabsehbare  XTnglÖck  durch  unvemOnftige  und  unausfBhrbare 
Sperrmaßregeln  in  Danzig  bereits  herbeigeführt  worden  war.  Man 
mnsste  weiter  erwägen,  dass  man  in  Königsberg  garnicht  die  Mittel 
hatte,  die  Sperre  wie  iu  Danzig  herbeizuführen.  Was  in  einer  Festung 
mit  ausreichender,  des  polnischen  Krieges  w^en  sogar  verstärkter  Qar* 
nison,  erzwungen  werden  konnte,  wenn  man  Leben  und  Gesundheit  der 
Menschen  für  nichts  achtete,  und  etwa  entschlossen  war,  jeden  Wider- 
stand verzweifelnder  Menschen  mit  Gewalt  niederzuschlagen,  das  war 
in  einer  so  überaus  weitläufig  gelumten,  offenen  Stadt  nicht  zn  er- 
r>  1*4  heu.  Alles  Militär  stand  an  der  Grenze,  wo  der  Krieg  tobte,  und 
die  Bewachung  der  Grenze  forderte.  IMe  theüweise  zurfickgebliebene 
AitOlerie  war  wegen  der  Seuche  in  die  Umgegend  verlegt  worden,  in 
def  Siadt  bestand  die  ganze  Garnison  ans  dem  znflülig  zur  üebung 
zasanimeu^'ütreteneu  Gardelandwehrbataillou  und  einer  Handvoll  Küras- 
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sire,  die  vou  eiuein  Porte  d'epee  Fähnrich  vuu  di  ii  Hu^il^eli  kuimnandirt 
wurden.  Man  musste  ferner  erwägen,  dass  sicli  der  Bevölkerun^f  ho-  • 
reite  etoe  hochgradige  Aafregimg  bemftchtigt  hatte,  weil  4ie  polizoi- 
Ueherseits  vorBchiiltsmäasig  getroffenen  Anordnnngen  sogar  das  sittliche 
nnd  natürliche  FamiliengefShl  armer  Leute  verleiztcn.  Man  mnast« 
erwägen,  dass  die  übeiwicgoiidL'  Mrhiz;ilil  der  Aer/te  diese  bai I»:irisi  lu-ii 
VuUziehungsmaßrt  geln  bereits  encjgiscli  vei duininl  hatte,  und  dass  dieses 
Urthfil  uiclit  ohne  Böclcwirkuug  auf  die  Bevöikeruui;  bl(  ihon  konnte. 
Man  konnte  daher  nnin(iglich  aof  einen  nur  passiven  Widerstand,  wie 
In  Danzig,  rechnen,  nrnsste  vielmehr  voraussehen,  dass  die  Empörung, 
welche  sieh  der  untern  Volksklassen  bereits  tn  bemüclitigen  begann, 
dicscibtu  zu  gewaltsamem  Widerstände  treiben  werde. 

Die  aus  Berlin  en(s*'iidL't»  n  Knimnis  arieii  uidinfon  der  Beratbuug 
bei.  Man  beschloss  übereiustimuiend,  die  iSpecialsperre  zu  beseitigen, 
die  Kranken  schonend  su  behandeln,  die  Familien  nicht  zu  senreissen, 
das  Begrftbniss  der  Todten  in*  gewöhnlicher  Weise  erfolgen  xu  lassen. 
An  die  Stelle  der  Sperre  sollten  Plakate  die  von  der  Seuche  heimge- 
suchten Häuser  und  Wohnungen  bezeichnen,  so  dass  Jeder  sich  böten 
mochte,  der  sich  lürchtele.  Man  wählte  breite  gelbe  Blätlci  ,  auf  denen 
mit  grossen  Lettern  das  Wort  „Cholera'^  gedruckt  wurde.  Diese  Be- 
schlfisse  wurden  dann  der  Begierung  zur  Bicbtschnur  mitgetheilt, 
weldie  am  folgenden  Tage  die  zur  Ausfabrung  derselben  erforderliehen  - 
Yerfdgungen  erliess.  Bei  dieser  Gelegenheit  —  vielleicht  bitte  man 
dabei  etwas  schneller  verfahren  können  und  sollen  —  ereignete  sich 
niui  oin  TTnfall,  d<  r  \<m  den  ernsthaftesten  Folgen  begleitet  war,  und 
eine  verhänguissvolle  Wirkung  ausübte. 

Die  Begierung  erliess  ein  Publikandum,  in  welchem  die  beschlossenen 
Aendemugen  veröffentlicht  wurden.  Dieses  schnell  gedruckte  PubUkan- 
dnm,  welches  die  Beseitigung  der  Sperrmsßregeln,  die  Aenderung  des 
Verfahrens  bei  Begrübnissen,  den  Wegfall  der  B^timmungcn  über  die 
Behandlung  der  Erkrankten  und  der  Angehörigen  derselben  anordnete, 
wurde  am  27.  Juli  ausgegeben  und  in  den  Strassen  angeheftet,  bevor 
noch  die  Bxekutivbeamten  mit  den  neuen  Instruktionen  versehm  waren. 
Parans  ergab  sich  zunächst  am  Abend  dieses  Tages  ein  Konflikt  zwischen 
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4er  Polizei  Qiid  einigen  Schilfeziminergesellen,  weleho  einen  soeben  an 
der  Cholera  versiorbeneti  Kameraden  anstindig  begraben  wollteo.  Der 

entstandene  Timmlt  ^vllnle  inuh  rechtzeitig  unteiUrückt,  aber  einige 
Schreier  verhuiUl,  weil  sie  sich  den  Beaniteu  thätlich  widersetzt  hatten. 
An  anderen  Stellen  waren  die  noch  nach  alter  lustruktion  handelnden 
Folixeibeamten  elwaa  zu  schnell  gewesen.  Eine  Frau,  deren  Mann  an 
der  Cholera  erkrankt  irar,  nnd  welche  fortgestQi^t  war»  nm  Hilfe  zn 
lioleo,  fänd,  als  sie  znrOckkebrte,  duss  die  übereifrige  Polizei  nicht  blos 
tleü  kranken  Mann,  sondern  aucli  iliie  Kinder  fortgeschallt  hatte.  Das 
arme  Weil)  wunio  dadurch  in  die  unbändigste  Wuth  versetzt,  und  sie 
hat  durch  Aulreizung  einer  thörichten  Menge  den  meisten  Antheil  an 
den  Ereignissen  des  folgenden  Tages.  £ine  andere  Frau,  deren  Mann 
gestorben  war,  widersetzte  sich  den  Termnmmten  Kerlen,  welche  die 
Leiche  TorschriftsmSssig  fortschaffen  wollten,  und  setzte  sich  zuletzt  auf 
die  Leiche,  um  deren  Schündung  zu  hindern.  Eine  ganse  Reihe  solcher 
Vorlalle  und  Missverständnisse  hielt  die  Bevöllceriiiig  g 'wisscr  Stiidttheile 
die  ganze  Nacht  in  Alarm,  aufrührerisches  Geschrei  kündigte  drohend  an, 
dass  in  der  Stadt  der  reinen  Vernunft  diese  fflr  den  Augenblick  jedes 
Beeht  auf  die  Herrschaft  rerloren  hatte.  In  aolchen  Momenten  finden  die 
tollsten  Fabeln  nur  zu  leicht  Eingang  in  die  erhitzten  Eöpfe  der  be- 
thürten  unwissenden  Afenge.  Der  Eine  schwor  darauf,  dass  die  Juden 
die  lljunnen  vcrgiflut  lifiUfn,  der  Andere  wusste  gt'iiau,  dass  die  Reichen 
dies  gethan,  um  si>-h  der  armen  Leute  zu  euUcdigtiU.  Ja,  iniin  wollte 
in  der  natürlichen  Steigerung  der  Phantasie  wissen,  dass  die  Reichen 
die  Aerzte  bestochen  hätten,  sie  sollten  die  Armen  zn  Tode  kuriren. 
An  andrer  Stelle  aber  wurde  nicht  weniger  tumultnarisch  berathen,  wie 
man  die  verhafteten  Zimmcrgesollen  wieder  befreien  kOnnc,  u.  s.  w. 

VuicY  So  droht  uden  Aiizricii'-n  brach  der  28.  Juli  1831,  ein  herr- 
licher Sonuuertag,  aber  ein  dies  ix  fastus  in  den  Anualen  der  Stadt  an. 
Gleich  beim  B<>ginn  der  Dieuststuaden  bewegte  sich  aus  dem  Löbenicht 
ein  geordneter  2ug  ron  Qesellen,  Brauerknechten  u.  s.  w.  nach  dem 
Schlosse.  Die  Leute  waren  ich  erinnere  mich  dessen  noch  ganz 
geoau  —  in  ihren  guten  Kleidern,  zogen  zum  Schlossthore  in  den 
nOrditchen  Flügel,  dem  Amtslokal  des  Ober-LaudesgericUts,  auf,  und 
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Hessen  cltnüli  eine  Deputation  dort  das  Begeltien  yortngeD,  dass  die 

verhafteten  Kameraden  freigegeben  werden  sollt t  n.  Die  schwach  be- 
setzte Schlosswache  sendete  ein  kleines  Kommando  dorthin,  das  aber 
nicht  beachtet  wnrde,  auch  nicht  zur  Aktion  kam.  Diese  Demoostration 
verlief  obne  Exoesse,  denn  die  nüchtern  gewordenen  Leute  üessen  steh 
nach  längerem  Dispotiren  bedeuten,  und  zogen  irieder  ab.  Aber  der 
alte,  schon  etwas  waeldige  Poliseiprisident  Schmidt,  der  auf  das  Schloss 
geeilt  war,  yermochte  nicht  wieder  in  seine  auf  dem  alutädtischen 
Markt  bciiudlichen  Amtälokalitäten  zurückzukelircu.  Kr  hätte  auch 
nicht  hindern  können,  was  doi-t  geschah.  Der  ganze  Markt  war  !n 
sehier  Abwesenheit  von  der  andern  Partei,  die  bis  zur  Baaerei  erhitzt 
war,  fiberfluthet  worden,  und  der  fibrig  gebliebene  Baum  war,  wie  immer 
bei  solchen  Gelegenheiten,  von  Neugierigen  angefüllt.  Ich  habe  selbst 
zu  dieser  Kategorie  gehört,  da  meine  alte  Grossmutter  dicht  am  Markte 
wohnte,  habe  mich  aber  noch  rechtzeitig  wieder  fortgümacht. 

Kein  Mensch  hat  daraus  klug  werden  können,  was  diese  Menschen- 
menge «gentlich  gewollt  hat.  Wdstee  Geschrei  Terhinderte  die  ein- 
gesperrten Beamten,  genügende  AufUHrungen  au  geben,  und  eben  dieses 
unTemfinftige  Debattiren  und  Schreien  führte  sehllesslidi  zum  Erwachen 
des  blossen  Zerstöruiigstriebes.  Die  Menge  drang  in  die  Amtslokale 
ein,  misähandelte  die  hüüoseu  Beamten,  schritt  dann  zur  Domolirung 
dessen,  was  man  vorfand,  und  erregte  den  besondem  Jubel  der  dranssen 
johlenden  Menge,  als  sie  begann,  die  Akten  aum  Fenster  hinausau- 
werfen,  wo  sie  dann  weiter  zerkleinert  wurden.  Man  warf  die  Fenster 
dn,  stieg  in  die  oberen  Stockwerke,  wo  der  Polizeiprftsident  seine  Woh- 
nung hatte,  und  setzte  dort  das  begonnene  Zerstörungswerk  fort.  Dio 
Tochter  des  verwittweten  Polizeipräsidenten,  eine  höchst  achtungswerüie, 
in  Ednigsbeig  allgemein  unter  dem  Kamen  „die  Polizeilotte''  bekannte 
Dame,  wurde  tou  beherzten  MSnnem  noch  mit  Noth  Aber  die  Dfteher 
gerettet,  und  so  TOr  Misshandlnngen  bewahrt 

Es  hat  lange  gedauert,  bevor  man  sich  zu  mllitftrischem  Blnsehreiten 
entschloss.  Endlich  erschien  ciuo  Kompagnie  Gardelaudwehr,  Ijrach 
sich  durch  die  Menge,  die  sich  noch  einigen  Respekt  bewahrt  hatte, 
Bahn,  säuberte  das  Polizeipräsidium  ?on  Eindringlingen  und  trieb  die 
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Mciig»^  mit  dem  Bajoonet  aus  der  nächsten  Nähe  des  OeHudes  weg. 

Mau  hätte  es  jel/.t  iiiöglicherweise  in  dtr  Hand  gehabt,  den  Auüiüir 
damit  zu  beenden,  der  nur  vom  Janhagel  angezettelt  war.  Die  Banden, 
welche  die  Strassen  durclizogcn,  Fenster  einwarfen,  auch  einzelne  Juden 
und  Aente,  die  ihnen  begegneten,  miflsfatndelten,  wären  wohl  sa  be- 
wältigen gewesen.  Aber  ein  Fehler,  der  jetst  begaogen  wnrde,  Ter- 
nicbtete  wieder  die  WirVnng  der  gezeigten,  tineiiässUchen  Energie.  Der 
kouuuaiHlironde  General  v.  Kralft,  aui'h  sclion  ein  alter  Herr,  soll,  ni 
fnllor,  in  Torgau  vor  Jahren  das  Ufigliick  gehabt  haben,  Iruiier  und 
energischer  einhancn  zu  lassen,  als  vielleicht  auumgängUch  nOthig  ge- 
wesen wäre.  Der  AUerb6chste  I?adel,  welchen  er  damals  erhalten,  lag 
ihm  noch  kräftiger  in  den  Gliedern,  als  gat  war,  und  er  bildete  sich 
ein,  durch  gnte  Worte  den  Stnrm  bescbw^lren  m  kdmen.  Er  begab 
sieh  zu  Pferde  auf  den  Schauplatz,  uud  liaiaiiguirte  die  Menge  unter 
Anwendung  der  damals  gebräuchlichen,  nicht  ilbennä.^sig  korrekten, 
abor  den  Leuten  immer  verständlichen  und  sympathischen,  militähscben 
Berediamkett,  welche  henlzatage  jeden&Us  nicht  mehr  wirksam  sein 
würde.  Bas  ging  anflingltch  ganz  gut,  aber  ExceUena  waren  so  un- 
roräcbtig,  den  kommaadirenden  Offizier,  welcher  meldete,  dass  er  das 
Bajonnet  habe  brauchen  lassen,  in  Gegenwart  des  zwar  stutzig  gewordeneu, 
aber  noch  trotzigen  Töhels  laut  anzufahren:  „Das  danke  Ihnen  der 
Teufel,  Herr!  wer  hat  Sie  geheissen,  die  Wallen  zu  gebrauehen!  Das 
hier  aiad  AUes  mhige  nnd  verständige  Menschen,  nicht  wahr,  Ihr  Leute 
Und  ohne  sich  darum  zn  belriimmem,  was  Yorher  gegangen,  den  Walfen« 
gebrauch  gerechtfertigt  und  nothwendig  gemacht  hatte,  trieb  der  alte 
Herr  sein  Koss  ärgerlich  durch  die  Menge,  die  ibm  ehrerbietig  Platz 
niachtp,  nnd  verlief««  mit  »einer  Begleitung  deu  l'latz,  in  verschiedenen 
Strassen  noch  die  VViikung  seiner  Ueredsamkoit  erprobend. 

Kaum  hatte  der  Qeneral  den  Fiats  verlassen,  so  wurde  in  der 
veisammelten  Menge  die  Parole  ansgegeben:  die  Soldaten  dftrfeii  uns 
Dichte  thnn.  Ehe  man  sicVs  Tersab,  stdrmten  die  Leute  rechts  nnd 
links  die  Tru[ti>e  umgehend,  wied.i  m  das  Haus,  und  was  noeh  ver- 
schont gcbliebeu  war,  wurde  nun  vollends  zertrümmert  und  zu  den 
Fenstern  hiaansgeworfeo.  Besonderen  Jubel  erregten  die  Manipulationen 
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einiger  Weiber,  welciie  die  Betten  ui  die  Fenster  schleppten,  dort  auf* 
schnitten  und  den  Markt  mit  einem  Regen  von  Federn  überschütteten. 
Die  uiitea  stehende  Truppe  bracli  daher,  um  ihre  Kclpfe  zu  salviieu, 
aaf  und  marschirte  ungehiudei-t  über  den  Markt,  an  der  andern  Seite 
desselben  sich  aufstellend.  Unterdessen  wnrde  der  Lärm  aber  immer 
firger,  so  dass  der  General,  der  nach  dem  Schlösse  znrfickgekehrt 
sieb  zu  ernsthafterem  Einschreiten  gendthigt  sah.  Der  Versneh,  den 
er  machte,  in  Begleitung  einer  zweiten  Kompagnie  auf  den  Markt  zu 
rückzükt-liren,  wurde  aber  vorcitult.  Die  wüthciul  i^cwordenen  McJisrlioa 
widersetzten  sich  thätlidi^  mau  wehrte  sich  mit  Stöcken,  Stangen, 
Beilen  nnd  SteinwCücfen  gegen  das  anrückende  Müit&r,  und  endlich 
wnrde  der  Qeneial  peisOnUch  angefiillen.  £r  wurde  selbst  genöthigt, 
Fener  an  kommandiren*  Bei  dieser  Gelegenheit  stürzten  natdrlich  mehrere 
Menschen,  theüs  todt,  theils  verwundet.  Unter  Anderen  wurde  auch 
die  Frau  erschossen,  deren  schon  gedacht  wonlen  ist.  Sie  hatte  wie 
rasend  um  sich,  sulotzt  auf  das  riii  d  des  Generals  losgeschlagen.  Nun 
war  Blut  geflossen,  und  die  ganze  Sache  gewann  em  gefährliches  An- 
sehen. Ein  Yersnoh,  mittelst  einer  Kavalleriecharge  die  tfasse  zum 
Weichen  zu  bringen,  scheiterte»  Die  wenigen  Kürassiere  prallten  yor 
dem  Steinhagel  zurück,  die  Menge  aber  wich  nicht.  Es  war  ersicht- 
lich, dass  die  uiilitüriüchen  Mittel  zur  Niederwerlung  des  in  eiiicu  voll- 
ständigen Auiruhr  ausgearteten  Tumultes  nicht  ausreichen  konnten. 

Es  gewann  nun  den  Anschein,  dass  wenn  es  nicht  gekmg,  diesen 
Anfiuhr  bald  zu  bSndig«i,  es  zu  einer  allgemeinen  Plünderung  der 
Stadt  kommen  musste.  Es  wurde  daher  dem  General  vorgestellt,  dass 
er  Wuileu  Leigrbou  müsse,  damit  die  Bürgerschaft  in  den  Stand  ge- 
setzt werde,  die  Ordiiiujg  wieder  herzustellen.  Es  gelang  aber  erst  nach 
längerer  Verhandlung,  und  nachdem  man  ihn  persönlich  geradezu  ver- 
antwortlich gemacht  hatte,  ihn  zur  Yerabfolgung  alter  Piken,  Säbel 
zn  bewegen.  Darüber  war  wieder  viel  Zeit  vergangen,  und  noch  mehr 
Zeit  musste  vergehen,  bevor  man  eine  Bfirgerwehr  organisiren  konnte. 
Unterdessen  uImt  lialten  sich  iu  aller  Stille  die  wenigen  in  Königsberg 
anwesenden  SludentLU  —  es  war  in  der  Zeit  der  Sommerierieu  —  auf 
dem  Albertinum  versammelt,  mit  Schlägern,  geschliffenen  Happieien, 
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Säbeln  und  was  sonst  Jeder  hatte  auftreiben  kruineii,  bewaü'uet.  Ibnen 
sclilosseQ  sich  „alte  Herren",  KelVreiidaiieii,  Kainiitlateu  ic.  an;  da 
alter,  in  der  Nähe  wohnender  Oilmer,  Major  Vcntzki,  hatte  sich  an 
die  Spitze  gestellt,  die  jungen  Leute  nngirt,  und  selbst  der  alte  ehr- 
vfirdige  UniTerut&tsrichter  hatte  sieh  eingeftindeo,  einen  ziemlich  nutz- 
losen (laknteriedegett  an  der  Seite.  Major  Ventzki  marsehirte  nnn  mit 
seiut-m  noch  iiielit  200  Mann  slarkcu  Kori»s  nach  dem  Schlosse,  stellte 
dasselbe  dein  KüiumandirendcD  vor,  luid  bat  um  die  Erlaubniss,  den 
Altstädtiächen  Markt  mit  Waffengewalt  sAubem  zn  dörfen.  Der  be- 
diflngte  General  athmete  wieder  auf,  und  gab-  seine  EinwiUignng. 

Anf  dem  MarMe  wurde  die  geschlossen  marsehirende  Schaar  an- 
flLnglich  gut  empfangen.  Die  l^ente  bildeten  sich  wunderbarer  Weise 
ein,  die  .Studenten  kümeu  ilmen  zu  liiUu:  „Da  kfunmen  unsere  Majorseh", 
hiess  es.  Als  man  ihnen  nun  aber  zuredete,  und  die  Drobuug  hinzu- 
fügte, es  werde  sonst  Gewalt  angewendet  weiden,  da  stemmte  man 
trotzig  die  Hände  in  die  Seite:  „dat  wiUe  wie  mal  sebn!'^ .  Und  nun 
folgte  ein  wüstes  Gemetzel  mit  blanker. Elmge,  mit  Aezten,  Beilen, 
Steinen  n.  dgl.  m.,  welches  aber  znletzt  mit  dem  Siege  der  gt ordneten 
Muelit  endete.  Der  Uaufeu  wurde  völlig  gesprungt,  eine  Anzahl  nach 
Nummeru  Siclier  gehraelit,  die  Todten  und  Verwundeten  bei  Seite  ge- 
schafft, der  Markt  vollständig  gesäubert  und  abgesperrt.  Dieser  Kampf 
hat  mehr  als  dreissig  Menschen  das  Leben  gekostet  Auch  von  den 
Studenten  waren  einige  Terwundet  worden.  Aher  die  Beyolte  war 
niedergeworfen. 

JJald  darauf  konnte  auch  die  rasch  zusammengetretene  Burgerwelir 
zur  Aktion  gelangen.  Starke  Patrouillen  siiuberLeu  die  Strassen  von 
den  zersprßngten  Kesten  der  Tumnlinntou,  die  sich  nirgends  mehr  zum 
Widerstande  sammeln  konnten.  Freilich  war  die  Bnrgerwehr  zu  Anfang 
Tellig  ungeordnet  und  disdplinlos,  und  sie  hätte  wohl  ernstliche  Kämpfe 
zu  bestehen  gehabt,  wenn  nicht  die  tspfern  Studiosi  unter  verständiger 
Fubru!if,f  vurher  den  Kern  des  Aufruhrs  bewältigt  hätten.  Icli  liabe 
aus  der  Wohnung  meiner  Ellern,  in  welcher  ich,  da  ich  noch  y,u  jung 
war,  um  mitthnn  zu  können,  durch  einen  strengen  Befehl  konsignirt 
worden  war,  einem  Versuche,  der  Bargerwehr- Widerstand  zu  leisten, 
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zugeseheü.  Diu  Wohnung  meiner  Elttrn  befand  sich  an  der  Ecke  der 
LObeoicbtscben  Laoggasse  und  der  krummen  Grube  in  dem  Hause,  in 
welchem  sich  die  Hariungscho  Hofbucbdruckerei  be&ad.  Hier  hatte 
ein  nicht  sehr  zahlreicher  Hanfea  hiSchat  angeregter  MInnor  Poeto  ge- 
fas8t|  das  elende  Strassenpflaster  anfgerissen  und  machte  sieh  bereit, 
eine  sich  nSherade  Bffrgerpatrcnille  mit  Steinwfirfen  zn  empftngen.  Es 
waren  arme  Leute,  denen  andere  Vertbeidigungswaffen  fehlten.  Endlich 
erschien  um  die  Ecke  aus  der  krummen  Grube  einbiegend  ein  baum- 
langer, höchst  elegant  gekleideter  Herr  mit  mächtigem  Backenbarte  und 
einem  Degen  in  der  Fanst  Der  Kann  sah  martialisch  genug  ans,  bUeh 
aber  in  der  Mitte  der  Strasse  ausserhalb  der  Wurfweite  stehen.  Eine 
ganze  Weile  sah  er  seinen  Gegnern  in  die  Angen,  dann  aber  wendete 
sich  derllüut  liuih  rückwilrts,  und  dem  Gehege  seiner  /äline  ent(|Uollen 
im  tiefsten  Basse  die  unwilligen  Worte:  „na,  werdet  ihr  endlich  nach- 
kommen!" Dies  Zauberwort  wirkte,  denn  um  die  Ecke  herum  ent- 
wickelte sich,  demFfihrer,  der  sie  offenbar  aus  einer  höchst  interessanten 
Diskussion  aufgerflttelt  hatte,  die  Sehaar  der  Kameraden.  Den  armen 
Anfrtihrem  sank  bei  dem  Anblick  ehies  Waldes  ron  Piken  und  Sftbehi 
ani,^»'n3cheinlich  der  Muth.  Sic  rissen  schleunigst  aus  und  die  sehr  lahl- 
reicliü  Bürgpr|iatiouillc  zog  langsam  und  laut  debattirend  die  Löbnichtsche 
liSuggasse  hinauf.  Hinter  iiir  trat  dann  sofort  die  ganze  Nachbarschaft 
zu  einer  starken  Wache  zusammen,  welche  die  Boke  besetzte  und  den 
etablirten  Posten  um  so  erfolgreicher  behauptete,  da  sich  Niemand 
weiter  in  der  Strasse  blicken  liess. 

Dergleiclun  Scenen  haben  sich  mehrere  ereignet,  bis  es  gelang 
Ordnung  in  dieSchaaren  zu  bringen,  die  willig  sich  zusummengefuudcn 
hiitten,  um  einen  regelmässigen  Patrouilleu-  und  Nachtdienst  sn  orga* 
nisiren.  Aber  die  Stadt  war  im  unbestrittenen  Besitz  der  BOrgerschafl, 
die  Emeute  rerschwunden.  Ein  Abenteuer,  welches  dem  Bürgerposton 
an  der  Ecke  der  krummen  Gmbo  begegnete,  mag  hier  noch  eine  Stelle 
linden.  Dem  anfgere^ften  Tagp  war  eine  wuiideibau  helle  Wiirnie  Nacht 
gefolgt,  und  es  sind  wohl  nur  wenige  Personen  in  Königsberg  zu  lidte 
gegangen.  Stundenlang  habe  ich  im  Fenster  gelegen  und  den  beleh- 
renden Diskursen  gelauscht,  welche  die  brafen  Nachbarn  auf  Ibrm 
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Wachtposten  pflogen,  dabei  viele  Flascben  Löbonichtsclien  Rieres  ver- 
tilgend. Die  lebendige  Duterhaltung  begann  allmälig  zu  erhihmou,  als 
gegen  MiifeeniMht  scharf  aufidiDgeBdar  Hofecbiag  eine  sich  näheinde 
Beitenebaar  ankfladigte.  Und  sie  kamen  heran  In  scharfem  Trabe, 
fünf  Studenten  in  Pferde,  die  bhinken  Schiftger  in  d^  Fanst,  derFflbrer 
durch  eine  Hahnenfeder  an  der  Mutze  als  solcher  logitimiit.  Man  hielt 
die  Herren  an,  die  neugierigen  Bürger  wollten  wissen,  ob  nicht  irgend- 
wo etwas  los  sei.  Dem  Studenten,  dessen  Mannschaft  durch  lurcliter- 
iiches  Oftbnen  ihre  finnödang  knnd  gab,  sass  der  Schelm  im  Nacken, 
imd  er  vertrante  den  Philistern  an,  dass  eine  nene  Gofithr  im  Anzage 
seL  Damals  wnrde  Yor  dem  Sackbeimer  Thor  die  Chansstfe,  welche 
bei  Lapsau  ein  Ende  hatte,  nach  Tapian  weiter  gebaut.  Die  dort 
lagf^niden  Chausseearbeiter  beschwor  nun  der  juvenis  ornatissimus  in 
der  Zahl  von  vielen  honderten  als  Gespenster  herauf.  Diese  Leute 
sollten  steh  im  Ansage  gegen  die  Stadt  befinden;  die  Bdrg^wache  am 
Saekheimer  Thor  sei  fiel  m  scbwaoh,  nm  sieb  zn  Tertheidigen,  nad  er 
müsse  daher  dligst  zum  Bathhanse,  nm  Hilfe  zn  holen.  Damit  sprengten 
die  jungen  Herren  davon,  dass  die  Funken  stoben. 

Nun  entwickelte  sich  über  das  interessante  Tlienia  eine  lebhafte 
Diskussion.  „Das  Hcnr"  trat  zu  ernster  Berat liung  zusammen.  Die 
Meinungen  waren  anfänglich  gethttlt.  Die  £inen  hielten  es  für  Pflicht, 
den  Posten,  der  ihnen  anvertraut  sei,  bis  snm  lotsten  Blntstropfen  zn 
Tertheidigen;  die  Andern  hielten  es  ftr  höhere  Pflicht,  den  bedrftngten 
Brüdern  zn  Hüfe  m  eilen.  Diese  energischere  Meinung  gewann  nach 
langen  lebhaften  Debatten  endlich  die  Oberhand,  uiul  man  brach  auf 
nach  dem  Orte,  wo  es  gelten  sollte,  Tliateii  zu  verrichten  uud  Kämpfe 
zu  bestehen.  Um  aber  den  Posten  nicht  gänsdich  zu  verlassen,  wurde 
Einer  ans  der  Gesellschaft  bestimmt,  dort  zu  bleiben  nnd  nOtbigenlklls 
fest  zn  stehen  für  Gott,  König  nnd  Taterland.  Der  Abmarscb  erfolgte 
etwas  Iftrmend,  aber  zuletzt  trat  wieder  tiefe  Stille  ein.  Nun  brummte 
der  zurückgebliebene  Held  zuerst  Allerlei  in  <it  ii  Bart,  was  so  klang, 
als  wenn  er  sich  allein  für  eine  ganz  unnütze  Figur  hielte.  Endlich 
beruhigte  er  sich  mit  der  Yermnthuug,  dass  schwerlich  etwas  vor&Uen 
werde;  nnd  als  der  Brave  zu  diesem  Schlüsse  g^angt  war,  streckte  er 
nicii  auf  die  vor  dem  Laden  des  Apothekers,  d.  h.  nach  damaligem  und 
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wohl  auch  noch  heutigem  Eönigsberger  Sprachgehnncb,  des  Krämers 
—  man  schickte  som  Apotheker  nach  einem  Pfände  Kaffee  oder  Zadcer, 

das  Rezept  des  Arztes  aber  wanderte  in  die  „Medizin- Apotheke^  — 
stolieiiile  Jiaiik,  nnd  von  diesem  I)eileutung5;vullüii  Moment  an  wnrde  die 
stille  Strasse  nur  durch  das  euergisohe  Schnarchen  ili  r  aus  einem  Mnnnc 
besteheuden  Wache  daran  erinnert,  dass  sie  doch  nooh  bewacht  werde. 

Die  abmarschirte  Tmppe  kehrte  Ton  Ihrer  patriotischen  Sxpeditioa 
abgehetzt  nnd  ermfldet  nach  etwa  drei  Stunden,  als  der  Morgen  schon 
grante«  znnlck.  Von  ihrem  Posten  bis  mm  Saekheimer  Thor  hatte  sie 
etwa  zwei  Kilometer  auf  dem  uieilerträelitigslen  rilaster  zurüekzulegeu 
gehabt.  Dort  herrschte  die  tielste  Kuhe,  kein  Mensch  wusste  etwas 
von  auiröhrerisehen  Chaoss^earbeitem  and  deren  Anzüge  nach  der  Stadt 
Aber,  hiess  es  dort,  am  KMgsthore  solle  hart  gek&mpft  werden.  Nach 
langen  Debatten  waren  die  tapfern  Bfirger,  nm  doch  nicht  vergeblich 
marsehirt  m  sein,  fiber  den  WalT  nach  dem  Kdnigsthoru  gegangen. 
Aber  auch  hier  war  nichts  zu  sehen  und  zu  hören.  Als  man  sie  hier 
ahermals  nach  dem  Rossgärter  Thor  dingirun  wollte,  hatten  »iu  keine 
Lust  mehr,  sich  noch  weiter  foppen  zu  lassen,  und  zu  allseitiger  Be- 
friedigung wurde  hier  der  Bäck^ng  nach  der  Station  beschlossen.  Sie 
hatten  einen  recht  tüchtigen  Marsch  gemacht  und  kamen  müde  ond 
hnngrig  zn  ihrem  zurückgebliebenen  braven  Kameraden  zurück,  der 
durch  den  lürmcndcn  Aniuarsi  U  reehtzeiiig  uul'gewerkl  wurdi.-u  war. 
Daun  polterte  man  verschiedene  Bierlokale  munter,  der  Kamerad  Bäcker- 
meister lieferte  frischen  Proviant,  und  als  man  sich  durch  Speise  und 
Trank  wieder  in  eine  gemüthliche  Stimmung  versetat  hatte,  trat  „las 
Heer**  abermals  zu  einer  ernsten  Berathung  zusammen. 

Es  handelte  sich  nm  die  bedeutungsvolle  Frage,  ob  man  sich  über 
den  losen  Streich  der  lustiii^eii  Studenten  ärgern  odir  lachen  solle.  Es 
wurde  darüber  mit  grossem  Scharfsinn  debalLiit,  bis  ein  Weiser  unter 
der  Gesellschaft  auftrat,  der  den  Philistern  vorliielt,  sie  müsstcn  doch 
wissen,  wie  man  Studenten  zn  nehmen  habe,  die  jungen  Leute  hüten 
sich,  eben  einen  Scherz  mit  ihnen  gemacht,  und  das  sei  man  schon 
gewöhnt  Diese  Anschanung  sehlug  durch,  man  hatte  tüchtig  gegessen, 
auch  gutes  Bier  getrunken,  hatte  sich  übrigens  die  ganze  Nacht  üiu- 
durch  köstlich  amüsirt  und  war  etwas  schläfrig  geworden.  Aber  das 
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stand  fest  un<l  war  das  Sclilu^sresullat:  Wenn  übcrliaupt  etwas  vor- 
gelulleti  war,  uud  die  .Scljweronöther,  die  CliausstM  arbeiter,  doch  revoltirt 
liätten,  so  könnten  sie  nur  Aman,  das  au  der  Chaussee  liegende  Gut 
des  Ob«iprftsid«nten,  wo  sich  übrigens  seine  ganze  Familie  befand,  de- 
molirt  baben.  —  War  es  nun  wunderbar,  dass  an  diesem  Morgen  aUe 
Barbiere  ifarett  Kunden  mit  der  Nacbriebt  aufwarteten,  dass  Amau  ge- 
plündert worden  sei?  Diese  Naehricbt  aber  drang  bis  nacb  Berlin, 
hi«;  nacb  dem  Sdilosse  Fiirsli  iisteiii  in  Srlilrsicii,  wo  damals  der  Kron- 
prinz: weilte,  uud  von  dort  kam  das  Ecbo  wieder  nach  Königsberg  an* 
rfiek,  wie  wir  seben  werden. 

Dies  war  der  Terlauf  der  Ednigsberger  JollreTolntion,  die  genau 
ein  Jalir  nacb  der  Jnlirevolntion  in  Paris  bintennacb  blnlcte. 

4.  Die  ErlOsimg. 

Als  die  Boricbte  über  das,  was  iu  Königsberg  geschoben  war,  nacb 
Berlin  gelangten,  entstand  hier  auerst  eine  leicht  begreifliche  Anfregong 
in  den  Kreisen,  welche  das  regierende  Element  darstellten.  In  den 
damaligen  Zeitungen  wird  man  fireilicb  vergebens  nacb  Anxeicben  suchen, 
welche  als  Aensserangen  des  Aufeehens  gelten  könnten,  welches  dem 
kübnen  Aulüeteii  der  ostpreussiscbcn  Behörden  folgen  iniissto.  Die 
Censnr  gestattete  kaum  die  dürftigste  Erwäbnunc^  der  Tbatsacben,  Wie 
in  alten  Zeiten  musste  daher  das  Gerücht  uud  die  Briefsohreibnng  an 
die  Stelle  der  Tagespresse  treten,  der  heute  kaum  ganz  unbedeutende 
Vorfälle  entgehen.  Natarlich  war  die  Fama  desto  geschftftigor,  und  es 
war  selbst  fSr  Leute,  welche  gute  Verbindungen  hatten,  nicht  leicht, 
Walires  vom  Falsclieii  zu  nntei-scbcideu  iiiid  den  Zusammenhang^  der 
Ereignisse  zu  erlassen.  So  seben  wir  denn,  dass  ein  Mann,  wie  der 
Oberst,  nacb  hörige  Oberbnrggraf  M.  t.  Brdnneck  sogar  die  Meinung 
aussprach,  dass  Schön  nur  ^eus  ganz  besonderm  Eigensinn  in  nnwesent* 
liehen  Dingen  Opposition  macbe^S  und  dass  er  dadurch  nOinen  anarobi- 
sehen  Zustand  der  Behörden  unter  sich,  der  freilieh  von  hier  (Berlin) 
auü  veranlasst  worden,  bestärke". 

Der  Zorn  der  berliner  Behörden,  insbesondere  Rusfs  uud  seiner 
Anhänger,  richtete  sich  aber  voll  und  gana  gegen  den  rebelliscben 
ObeiprBadenten,  der  die  schönsten  PUne  der  am  grünen  Tische  die 
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Geschiolce  der  Völker  wlgntden  Weisbdt  zn  Schattden  gemacht  habe. 
Man  TOTStieg  sich  so^^^ar  dahin,  g«radesa  von  BochTerrath  an  apreehen. 

Dieso  iii  ißlose,  tinkritisdie  Uebertreibung  rührte,  wie  Schüu  selir  trefft'nd 
später  dem  Kronprinzen  auf  des^eu  Voihaltung  auseinandersetzte,  dalier, 
„dass  jeder  Berliner  Beamte  sich  als  ein  Theil  der  liajeatät  betracbtel 
haben  will  und  den,  der  alcfa  daraaf  bemft,  dass  er  anch  nnserm  Kö- 
nige diene  und  ihm  aaeh  eigehen  aei,  fiOr  doen  HochTerrftther  erfcUrt, 
wenn  er  mnr  eine  andere  Meinung  anfatelli.  So  hat  Bnst  geschrieben: 
also  setzen,  ordnen  und  wollen  wir,  das.s  die  Cholera  eine  unbedingt 
ansteckende  Kianklieit  sein  soll.  Nun  kennt  man  aber  dif-^e  Krankheit 
in  Berlin  nicht,  und  als  wir  nun,  die  wir  die  Krankkeit  kennen,  vor- 
stellen, daas  äe  nicht  nnbedingt  anatockbar  sei,  nnd  daaa  die  befohlenen 
SperrmaOregeln  die  Krankheit  nnr  noch  mehr  Terbreiten  nnd  daa  ganze 
Land  miniren,  da  soll  Herr  Rnat  tiber  Hoeh?errath  klagen**. 

Bei  der  weiteren  Iii  i  illiung  der  Saclie  kamen  aber  jedenlall^  auch 
die  militäriselien  Berichte  zur  Si>rache  und  die  uu^serste  Ansicht  schlug 
nicht  durch.  Man  begnügte  sich  damit,  durcli  die  Immediaikonimission 
nnterm  5.  Angnst  1831  ,?erftnderte  Bestimmangen**  wegen  der  Behand- 
Inng  der  Epidemie  an  erlassen.  Aber  diese  „Terftnderten  BeatimmnDgen** 
wichen,  wie  man  es  näher  besah,  nnr  in  wenigen  nnd  nicht  in  wesent- 
lichcn  ruiiklen  von  der  ursprünglichen  Innitruktioii  ab.  Insbesondere 
bestand  man  darauf,  dass  dio  Sperre  autrocht  erhalten  werden  solle, 
and  man  befahl  mit  Strenge,  dass  dieselbe  in  Königsbeig  wieder  her- 
gestellt werde.  In  Folge  dieaea  ementen  Befehls  yeraammelte  Herr 
T.  Sch5n  abermals  seinen  grossen  Bath,  In  welchem  diesmal  anwesend 
waren:  der  kommandirende  General  ?.  Kraflt,  der  Chef  des  General- 
stalcs  Oberst  v.  Auer,  die  beiden  Berliner  Kommissarien,  Major  v.  Bdow 
und  Pliysikus  Dr.  Wagner,  der  Regierungspräsident  Mediug  mit  meh- 
reren Käthen,  der  Kanzler  v.  Wegnern,  der  Chefpmsident  Zander,  der 
Genenüarzt  Dr.  Krana,  Dr.  Trotha  t.  Trejden,  der  berfihmte  Bnrdach  sen., 
der  Oberbfirgenneister  List,  der  Bdrgermeister  Sehartow,  der  Yorsteher 
der  Stadtverordneten  tc.  Dieser  Yersammlnng  legte  der  Oberprüddeni 
die  eingegangenen  Reskripte  vor,  und  fragte,  ob  und  wie  man  diese 
erneuerte  Verordnung  auszuführen  im  Stande  sei.  Die  Frage  musste, 
da  sich  in  der  erstaunten  nnd  sehmeralioh  beiregten  Versammlang  keine 
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Antwort  TerDehmen  liess,  vam  dritten  Male  wiederholt  werden.  Dann 

aber  ansserte  sich  eudlich  der  Dirigent  di  r  Ahtheilung  des  liinorii, 
Oborro^icningsratli  Ewald,  dahin:  „ausfuhrbar  ist  frtiliili  Vieles.  Die 
angeordnete  Maßregel  läßt  sich  vielleicht  aach  in  Königsberg  ausführeo. 
Daxn  würde  ea  aber  eines  Armeekorpa  von  15000  Mann  bedOrfen, 
welche  blotig  gegen  diejenigen  brayen  Bfirger  agiren  mfiesten,  welche 
?or  wenigen  Tagen  snr  Anfrechtbaltnng  der  Ordnnng  und  xnr  Bezih- 
rouncr  des  plünderungssuchtigen  Pöbels  sich  bewaffnet  luUteir.  Da  er 
sich  7.U  cincni  solchen  Werke  nicht  liergebcii  küane,  so  l)ate  er,  ihn 
von  seinen  diesiaüigen  Funktionen  zu  entbimieu.  Diesem  \'otum,  welches 
AUea  die  Zange  löste,  stimmten  die  Uebrigen  ohne  Widersprach  in, 
and  da  der  kommandirende  General  anf  die  an  ihn  geridiieie  IVage 
eileiehterten  Hersens  die  Erklärung  abgab,  dass  er  ausser  Stande  sei, 
hinreichende  militilrische  Assistenz  zu  leisten,  so  beschloss  man,  dass 
nach  Berlin  gemeldet  werden  solle,  es  sei  unmöglich  zu  befolgen,  was 
von  dort  befohlen  worden  sei. 

Dieser  eroenerte  Ungehorsam  erregte  natdrlich  auch  erneuten  Zorn. 
In  Königsberg  hatte  nach  dem  BeTolntionstage  voUstiadige  Bnhe  ge- 
herrscht. In  den  Strassen  mehitensich  wohl  die  gelben  Zettel,  welche 
den  Ausbruch  der  Ciiolera  im  Hause  den  Vorübergehenden  anzeigten. 
Im  Ganzen  aber  öberxoiij^to  man  sich  bald,  dans  die  Sache  lange  nicht 
80  gefahrlich  sei,  wie  man  vorher  sich  gedaclit  hatte,  und  es  war  auch 
bahl  ersichüicb,  dass  ohne  die  Sperre  die  Cholera  lange  nicht  so  heftig 
anftiat^  wie  sie  mit  der  Sperre  in  Danaig  aufgetreten  war  und  noch 
immer  ibrtwfltbete.  Uebrigens  war  allerdings  einige  Anarchie  einge- 
rissen, die  allmälig  nur  beseitigt  werden  konnte.  In  Brannsberg  sperrte 
sich  die  Bürgerschaft  sowohl  geL,'en  Kruiigsber^  als  auch  g<'geii  FJbing 
ab.  Man  stellte  Wachtposten  aus  and  liess  Niemand  hiaeiu,  der  sich 
aidit  darftber  ausweisen  konnte,  dass  er  die  beiden  Pesiorte  nicht  be- 
rdkrt  habe.  Sogar  die  Post  wurde  nicht  durchgelassen,  sondern  ge- 
swuDgcn,  die  Stadt  an  amfohren. 

lu  Königsberg  dagegen  hatte  die  Sperre  im  Innern  nicht  blof»s 
völlig  aufgehört  Auch  die  Sperre  nach  aussen  stand  nur  auf  den»  i*a- 
pier.  Es  sollte  überhaupt  Niemand  aus  der  Stadt  gelassen  werden, 
im  nicht  eine  ibrztliche  Bescheinigung  darüber  beibrachte,  dass  er  mit 
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Aas  den  Erlebnisseik  der  Provius  i^reusseu  im  Jfthre  1S31. 

Cholerakroiiken  in  keine  Berfibiung  gekommeD.  Kar  wer  eine  solche 

IJoseheinigung  vorzeigte,  erhielt  einen  polizeilichen  Pass,  der  die  Thor- 
wache  iTiiifirlitigfe,  ihn  passiren  zu  lassen.  Nun  stellttMi  dio  Königs- 
berger Aerzte  aber  schon  aas  Widerspruch  gegeu  die  ganze  Sperre 
bereitwillig  solche  Bescheinigungen  Jedem  aas,  der  sie  verlangte.  Die 
Sperre  nach  aussen  hin  war  also  ebenfaUs  ToUkommen  nichtig,  und  dies 
kam  an  einem  ebenso  eklatanten  als  drolligen  Beispiel  zu  Tage. 

Der  wohlweise  Magistrat  der  Stadt  Schippenbefl  hatte  in  fUrsich- 
tiger  Sorge  für  das  Wohl  der  Eiiiwi'lmcr  den  dortigen  Stadtehirurgiis 
nach  Königsberg  ge<:chickt.  Er  sollte  dort  die  Cholera  gründlich  stu- 
diren,  um  dann  an  Hause  seme  Mitbürger  ordentlich  koriren  zn  kOnnen. 
Als  dieser  Hann  nun  naeh  Hause  kam,  l^[te  er  dem  entsetxten  Bfiiger^ 
meister  zwei  Bescheinigungen  Tor.  In  der  ersten  attestirten  ihm  die 
Hospitalärzte,  dass  er  fleissig  in  den  Cholerahospitalern  mitgewirkt,  und 
die  gnnzc  Cliokni Weisheit  au.^  t  igener  Anschauung  und  durch  Behand- 
lung der  Cholerakrauken  vollkomuieu  iu  sich  anfgeuomiii*ii  luibc.  Das 
zweite  Attest  bezeugte  ihm  dagegen,  dass  er  mit  keinem  Cholerafcranken 
in  Berührung  gekommen  sei,  nnd  daher  ftei  in  Eönigsbeig  zum  Thore 
hinaus  nnd  in  Schippenbeil  zum  Thore  hinein  spazieren  kOnne.  Nun 
lehrte  der  Augenschein,  dass  der  Mann  gesund  geblieben  war,  und  es 
zeigte  sich  luuli,  dass  er  weder  dcti  Hfugfr meister  noch  sonst  Jemand 
mit  der  Cholera  angesteckt  hatte,  in  Schippenbeil  beruhigte  man  sich 
sehr  bald  dabei,  und  es  gelang  auch,  die  Braunsberger  und  anderoi 
Querköpfe  wieder  zur  Baison  zu  bringen. 

Der  Kronprinz,  welcher  zur  Zeit  in  dem  dem  Grafen  Hochberg 
jetzt  dem  Fürsten  von  Pless  goliöi  igen  Schlosse  Fürstenstcin  bei  Frei- 
bnrg  in  Sclilosion  der  SoininertVische  pflegte,  isi  iluroh  dio  aus  Fhu-Hu 
ihm  zugegangenen  Nachrichteu  über  die  Königsberger  Vorfalle  —  direkte 
Berichte  scheinen  ihm  nicht  zugegangen  zu  sein  —  ersichtlich  beun- 
ruhigt worden.  ZunSchst  freilich  fohlte  er  sich  verbunden  als  Rector 
magnifieus  der  Eönigsberger  üniversitftt,  sich  fiber  die  TheUnahme 
•  ,)Seiner  Studenten,"  wie  er  sich  später  einmal  ausdruckte,  als  er,  be- 
reits König  geworden,  dieses  Verhaltniss  in  etwas  andenii  Lichte  be- 
trachtete, zu  äussern.  Kr  ricbtete  folgendes  Schreiben  au  den  Ober- 
präsidenten  t.  Schön: 
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« 

„ScUofls  FOrstonstein  11.  Angnst  1831. 

„Meiu  lieber  Herr  Oberpräsident!  Das  Auftreten  der  Küüigsberger 
„Universität  vom  28.  Juli  ist  so  erfreulich,  dass  ich  nicht  dazu  schwei- 
„gen  kaim.  Ich  bitte  Sie,  verehrter  Freund,  dem  Prorektor,  den  Pro^- 
Mfessora  imd  insbesondere  den  Stadirenden  und  dem  UniTerBitiUBrickter 
„mdne  Anerkennmig,  monen  Dank  imd  meine  Qlflckirilnsche  m  ragen. 
„Es  ist  beldenmüihig,  sich  ohne  diensüiclien  Bemf  zwiefacher  Gefahr 
„auszusetzen;  zugleich  dem  enipürten  Pöbel  und  der  möglichen  An- 
„steckang  einer  furchtbaren  Seuche  entgegenzutreten.  Der  ehrenvolle 
„Name  eines  Sektors  der  KOnigsbeiger  Hoehsebnle  ist  mir  nie  so  werth 
„gewesen  ato  jetzt,  wo  er  mir  das  Becht  giebt,  diesen  Dank  ansinsprecben. 

Friedrieh  Wilhelm,  Kronprini.** 

Dieses  offizielle  Schreiben  bildete  die  Einlage  zn  einem  Privat- 
briefe, in  welchem  —  und  das  ist  bet^  !m1(  i  >  cliarakteristisch  für  jene 
Zeit  —  der  fürstliche  Briefsteller  seinen  „theuern  verehrten  Freund" 
dringend  dafür  verantwortlich  machte,  dass  dieser  Brief  und  die  in  dem- 
selben enthaltenen  „wohl  treu  gemeinten  Worte  nicht  in  die  Zeitmigen 
kommen.**  Er  sollte  daher  den  BetheOigten  nnr  „mündlich  und  bey- 
irmfig"  mitgethcilt  werden.  Der  Kronprinz  motivirte  diese  Angst  vor 
den  Zeitnngeu  mit  seiner  Abneigung  „gedrückt  oder  gedruckt  zu  werden. 
Die  erstere  Schwäche  theilo  ich  mit  pp.  1000,000,000  Menschen; 
letxtere  mag  so  liemlich  mein  ansscbliesslicher  Bestts  sein."  Das  lets- 
tere  ist  nnn  entschieden  nniichtig;  die  Angst,  in  die  Zeitongen  m  ge^ 
ralhen,  war  damals  ganz  allgemein  verbreitet,  als  wenn  schon  mit 
dieser  blossen  Thatsache  ohne  Rücksicht  anf  die  Veranlassung  eine  levis 
notao  inacula  verbunden  wäre.  Erst  allmälig  ist  dicae  Scheu  vor  der 
Oeirentlichkcit,  und  auch  wohl  noch  nicht  ganz,  gewichen. 

Dem  Briefe  waren  noch  mehrere  Postacripta.  beigefOgt,  weleho 
nSher  anf  die  eigentliche  YeranUssnng  emgingen.  Zunftchst  machte  der 
Prinz  seinem  „verehrten  Freunde**  Yorwfirfe  darüber,  dass  dieser  sieh 
„711  verseliiedenen  Malen  der  Ansteckung  ausgesetzt  Labe  durch  Be- 
suchen der  Krankenhäuser."  Der  Vorwurf  wurde  jedoch  gemildert  durch 
den  Zusatz:  „ich  kämpfe  gewaltsam  nieder,  was  mir  dabey  von  Be<* 
wunderong  anfiteigi*'  Er  tadelte  den  Ungdiorsam  gegen  die  „Aller- 
kSefast  sancziomrteB  Verordnnngen**  nnd  das  böse  Beispiel,  welches 
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Seh^  dinifc  fflgelMa»  Br  viriuigt  aber  aneh  spenell,  dus  Sehffn 
dtraa  d«okw  sott«,  „wekli  eiM  Kalaaltti  Dur  Yeilart  aUemMtst  imier 

den  gegebenen  UmBtänden  sein  würde.  lUnssen  alle  Stricke  der  Ueber- 
fiUiruftg  bei  mir,  so  wünschte  ich  Sie  kleiner,  als  Si^siud,  so  wünschte 
leb  Sid  für  Privaträcksichten  influeiuirangsfäbig  —  so  möchte  ich  mi 
I.  Woiti  daas  S»  daa  Oeriigto  aas  fiAdnudit  ttac  midi  nsMicflaaii, 
daai  dia  laebt  oft  aa  nick,  aa  »eiiie  Wftnaelie,  an  moBa  Besofginaa 
m  Sie,  an  meiae  Fnuidaobaft  dftcliteD,  und  aidi  «in  Ueia  woiig  4a- 
jiat  Ii  richt€t«ii."  Wie  gewaltig  muss  sich  die  Gedankenrichtung  d^s 
KronpriQzeo  geüoiiert  babea,  wenn  er  den  Maua  zehn  Jahre  später  fallen 
lassen  koBote»  den  er  bei  dieaer  Gelegenheit  für  unentbahrlicb  erklärte! 

Dam  wamta  er  aeinNi  Freaad  nodi,  im  Tadel  der  von  den  hitoh* 
BtflB  BeliMen  getroffenen  MaAregeln  toniditig  an  sein,  nnd  setata  dann 
hinzu:  ,,Sehen  Sie,  verehrt^ter  Freund,  das  ist  so  rnoine  Aosidit,  daas 
kh  mich  der  sr lunerzüchen  Gefahr  aussetze,  einem  reclitou  Manne 
gegenüber  ah>  Gelbschnabel  zti  erseheinen/*  In  einem  zweiten  Post- 
aciipi  fragte  der  Kronprinz  noch  mit  Besorgniss  an,  ob  es  wahr  aoi, 
daaa  8didn  adbat  und  seine  FuDoilio  dner  Qifthr  ansgeaetat  geweaen 
sei.  Wia  Tervonrin  mfisaen  die  Kaebriditen  geweaen  aein,  die  der 
&onprins  in  Ffirsienatein  erhalten  hatte! 

Unterdessen  war  in  Danzig  die  S;u  hhiL^e  bezüglich  der  Behandlung 
der  Epidemie  im  alten  Oeleise  geblieben.  Aber  es  war  auch  immer 
schlimmer  geworden.  Als  nun  die  Königsberger  Yorf^Ie  in  Danaig  be« 
kaont  worden,  that  die  Sanittfakommiasion  sogleidi  einen  bedentaamen 
Sdiiitt.  Sie  beschloaa  am  30.  JoH:  1.  jederzeit,  wenn  dieCbolenbanlmi 
nicht  im  Hanse  selbst  von  der  Cholera  ergriffen  wurden,  die  Krankheit 
vielmehr  erst  nach  ihrem  Ausgange  sich  ausgebildet  hatte,  gar  keine 
Sperre  anzulegen;  2.  dass,  wenn  der  Kranke  schnell  aus  dem  Mause 
abgeCUirt  wurde,  die  Sperre  der  mit  dem  Kraaken  in  Berthmng  ge« 
konunenen  Personen  nur  anf  sehn  Tage  angelegt  werden  solle;  3.  dasa, 
wenn  der  Kranke  im  Hanse  bdianddt  wnrde  oder  ▼eraiarb,  die  Sj>erFe 
aller  mit  dem  Kranken  oder  Todten  in  Berührung  gekommenen  Per- 
sonen auf  zehn  Tage  ?on  der  Genesunng  oder  Al»tnlining  des  Todten 
angelegt  werden  solle.  Diese  Einschränkungen  der  bisherigen  Maß- 
legeln  nahmen  die  tfitgUeder  der  Kommiamon  auf  eigene  Veantvoct- 
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liebkeit  vor,  denn  unmittelbar  vorher  unter  dem  25.  Juli  hatte  die  Imme- 
diatkommissiou  noch  auf  alle  an  sio  gerichteten  ]]iitea  und  Yorstellungcu 
die  strikte  Befolgung  der  erlassenen  Torsohriften  eingeeebftrft.  Die 
ooertiigliehe  Lage  drängte  aneb  liier  xnin  üngeliorsam.  Demi  da« 
laaa  niehi  geleugnet  werden,  das»  die  Yon  der  Sanitfttelconmdssion  un- 
mittelbar nach  dem  Empfange  verschärfter  Weisungen  angeordneten 
Modifikationen  den  eigentlichen  Zweck  einer  Sperre  geradezu  vereitelten, 
sodass  dieselbe  nur  noch  formell,  aber  verbanden  mit  einer  koloisalen 
fiettrtignng  der  Emwolmer  und  der  Behörden,  aafrecht  erhaltMi  woideu 

Die  BeeeUdflsef  welche  in  Königsberg  getot  worden  waren,  worden 
dvreh  die  Amtsblätter  bekannt  .gemacht,  und  sind  also  auch  zur  Kennt- 
lüss  der  Danziger  Sanitätskommission  gelangt.  Diese  erstattete  daher 
unter  dem  11.  August  noch  einen  ferneren,  diesmal  etwas  gehanuseht 
gefiusten  Bericht  Man  war  der  nntxlosen  Quälerei  müde  geworden, 
aad  wollte  tm  Ende  maehen*  In  diesem  Beiieht  wurde  betont,  daas 
tai  3.  JnH  ^die  Cholera  raerbna  dber  die  nun  Poliseiberirk  gehdreoden 
ländlichen  Ortschaften  noch  wenig  verbreitet  war;  m  wüthete  nur  in 
der  Stadt."  Für  jeue  ländlichen  Ortschaften  waren  daher  auch  noch 
wenige  Vorbereitungen,  als  Bildung  von  Sauitütskommissionen,  Anlegung 
fon  kleinen  Lazarethen,  Anschafiiing  ton  Medikamenten  2c.  getroffen 
worden.  Die  Senebe  nahm  demnächst  In  gans  nnrawartetem  Iblte  ab, 
so  dass  sebon  ^Jeder  sieh  der  'freudigen  HolRiimg  hingab,  daee  wir  bald 
von  derselben  befreit  sein  würden."  Man  führte  also  einstweilen  allo 
Auurdnungen  mit  uuvernuuderter  Strenge  durch.  „Aber  dennoch  brach 
die  Cholera  unerwartet  mit  grösserer  Wuth  aus  als  je  bisher.  Sie  blieb 
aiefat  mehr  in  der  Stadt^  sne  rerhreitete  sich  auch  auf  die  Umgegend.*^ 

Nunmehr  entwickelte  sieb  ein  Drama  gans  eigener  Art  Die  Be« 

▼iMkerang  leistete  thätUehen  Widerstand,  suebte  sieb  selbst  an  bellim, 

and  es  kam  zu  einer  AuilüsuDg  aller  Ordnung,  die  im  preussi sehen 

^taat  gan^  unerhdrt  war.   Dieses  Krgebniss  sollte  eioo  Warnung  sein 

davor,  durch  unvemQnftige  und  dim  Sinn  der  Bevölkerung  verletMude 

Zuangsmafirogeln  unnatdrliche  Zustände  berroraurufen,  sei  es  dweb 

SsaitltB-,  sei  es  durch  wirthscbafl^ebe  Sperren.  Die  Zahl  der  Kranken 

nahm  so  zu,  dass  man  voraus.sah,  die  Lazaretho  würden  unzulänglich 

Vttlen.  Die  Stadt  sollte  also  ein  neues  Lameth  einrichten.  „Kein 
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privatus  wollte  dazu  sein  Haus  hergeben.  Üie  Kommune  suille  eins 
kaufen.  Dies  erforderte  einen  bedeutenden  Aufwand.  Dazu  nahm  die 
Znbl  der  sn  eperrenden  Hftiuer  in  beonrohigendem  Maße  ni,  der  m 
verpflegenden  Feisonen  wurden  immer  mehr,  nnd  doeh  wurde  Ton  der 
Stedi  definitiv  verlangt,  daee  sie  nicht  bloss  in  Zukunft  alle  Ausgaben 
wegen  der  Cholera  selbst  tragen,  sondern  auch  die  bisherigen  Vor- 
schusse zu  diesen  Kosten  erstatten  suUe.'^  Diese  Forderung  scheint  uuu 
den  Wendepunkt  io  dem  ganzen  Handel  herbeigeführt  zu  haben.  Za- 
nftebst  erldftrtflii  der  Magistrat  nnd  die  Stadtverordneten  einstinunig 
und  iB  wiedeitolten  Malen  peremptoriseht  dass  die  Stadt  diese  Ausgaben 
aufkubrfngen  ausser  Stande  sei,  und  dass  jedenfiills  eine  Modifikation 
der  bisherigen  Maßregeln  erfolgen  müsse.  Dieser  Ueschluss  der  SLidt- 
behörden  setzte  die  Sanität^kommission  so  ziemlich  aufs  Trockene,  und 
hatte  den  bereits  erw&bnten  Besebluss  vom  SO,  Juli  zur  unmittelbaren 
Folge.  Man  befiiU  von  Berlin  ans  immem  nnansffihrbaTe  Maßnahmen, 
kdmmerte  sieh  aber  nicht  darum,  wo  die  Mittel  snr  Ausführung  her- 
genommen werden  konnten.  Aber  man  ersparte  in  Danzig  wenigstenB 
sofort  „Ober  die  Hälfte  der  Verpflegungs-  und  Bewachungskosten,  täg- 
lich also  gegen  150  bis  200  Tbaier."* 

Halbe  Maflregehi  sind  immer  anwirksam.  Der  gesunde  Sinn  der 
Snwohner  aber  snchte  sich  zn  helfen,  so  gut  sie  konnten.  £s  ist,  be- 
richtet die  SanitttskommiBsion,  „doch  nicht  gelungen,  eme  leittge  An* 
meldnng  der  Cholerakranken  zu  erreichen.  Im  Gegentheü  sucht  noch 
immti  ein  Jefler  sieh  selbst  zu  helfen,  und  wendet  die  durch  die  Er- 
fahrung gegebenen  äusseren  Mittel,  so  wie  innere  erwärmende  Getränke, 
auch  wohl  Medikamente  von  Wink^onsulenten  so  hinge  an,  bis  ent- 
weder Heilung  efaitritt  oder  der  Tod  vor  Augen  ist  Die  so  Genesenen, 
deren  Zahl  gross  ist,  werden  gar  nicht  gemeldet,  nnd  die  sdiwer  Kranken 
werden  halbtodt  ins  Lasareth  geführt,  um  dort  bald  nach  der  Anknnft 
zu  sterben.  Sehr  häufig  geschieht  die  erste  Meldung  auch  erst,  wenn 
der  Tod  erfolgt  ist.^  So  ging  die  Sache  immer  weiter.  Im  Publikum 
war  man  dnvon  tbeneogt,  dass  die  Krankheit  mcht  ansteckend  sei, 
nnd  „so  kann  es  nicht  Ibhlen,  dass  wfthreod  der  Krankheit,  bevor  die 
Behörden  etwas  davon  erfiton,  viele  Personen  an  den  Kranken  hin- 
strömen» die  sich  weislich  vor  Anlegung  der  Sperre  entfernen.  Wire 
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die  Krankheit  amteckend,  80  leuchtet  ein,  das»  bei  solchen  Umsiftaden 
sdion  die  Bftmmtiioben  .Einwohner  Ton  Dunsig  hstten  angesteckt  sein 
missen.**  Und  ans  allen  solchen  Wahrndunnogen  sogen  dano  die  Herren 

die  Lehre,  welche  seitdem  wieder  allen  Erfahrungen  zum  Trotz  tausend- 
mal missachtt't  wunkn  ist:  „wo  sich  die  allgemeine  Meinung  vereinigt, 
dem  Wirken  der  Behörden  entgegen  zu  handeln^  kann  dieselbe  nur 
XTnYoHkommenes  leisten.** 

Aber  was  man  nach  dieser  Bichtnng  hin  in  der  Stadt  selbst  er* 
lebte,  das  war  doch  eigentlich  nnr  das  Yorspiel  sn  dem,  was  vor  den 
Tlioren  sich  ereignete.  „Wir  haben  uns  bemüht,"  so  fahren  die  Bericht- 
erstatter fort,  „für  melirere  Ortschaften  einige  Äerzte  zu  schaffen:  der 
Dr.  Davidsohn  war  für  Ohra,  Scliottlaud,  Schweinsköpfe,  Scharfenort, 
Gnteherbesge,  St.  Albiecht;  der  Dr»  Pets  fiür  Schidiits,  SchiUingsfelde, 
Emens  nnd  die  nächste  Umgegend;  der  Ghimrgiis  Schnster  iBr  Iiang- 
ftalir,  NenschottUind,  Heiligenbmnnen,  Hochstriess,  bestimint.  Die  Chi- 
rurgen Lehmann,  WirthncliaR  und  Kajji*'i  ki  Iiir  Fiilii  wasscr  und  Weichsil- 
münde.  Die  Herren  nahmen  ihren  Wohnsitz  in  der  Mitte  des  ihnen 
angewiesenen  Bezirks.  Es  wurden  hin  und  wieder  kleine  Lazaretlie 
angelegt  Doch  an  den  mehrsten  Orten  kam  die  Einrichtung  nicht  zn 
Stande,  weil  keiner  der  Betheiligten  Geldbeitiflge  dasn  geben  wollte, 
nnd  in  jetziger  Zeit  Exekntionen  nicht  aasfdhrbar  sind.  Hin  nnd  wieder 
sind  Voiü^liüsse  gegeben  worden,  doch  hahi'ii  einige  Ortschaften  die 
Annahme  von  Vorscllu^sen  verweigert,  und  geradehin  erklärt,  dass  sie 
keine  Lazarethe  zu  haben  wünschen."  Diese  Leute  waren  also  schon 
so  gescheut  geworden,  dass  sie  das  Elend  der  Stadt  sich  Tom  Halse 
sn  halten  entschlossen  waren.  Aber  das  Verfiihren  hatte  doch  eine 
base  Sehrseitef  welche  die  Sanitätskommission  auch  henrorhob.  „Es 
leuchtet  von  selbst  ein,  dass  bei  der  Ausdehnung  des  jedem  Aizle  zu- 
gewit'äjeneu  Bezdrks  ohne  die  Lazarethe,  wohin  die  Kranken  ohne  Weiteres 
gebracht  werden,  der  Ar^t  ganz  ausser  Stande  ist,  jeden  Kranken  auf 
ergehende  Auffordernng  zu  besuchen,  und  dass  es  noch  weniger  m^- 
lieb  ist,  jeden  Kranken  in  seinem  fast  immer  beschrftnkten  Lokale  nnd 
bei  der  firmlichen  Umgebung  zweckmässig  zo  behandeb.  Es  kann  sn- 
mal  bei  dem  schnellen  Vriluuf  der  Krünkbcit  nicht  fehlen,  dass  diö 
irsUiche  Hilfe  meist  YergebUch  ausfällt,  dass  also  die  i^ekanatscbaft 
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des  Arztes  nor  dazu  dient,  die  Spene  herbeizuführen,  nnd  mehrere 
MeBaohen  ainser  !niäügkeit  zu  setseii*^.  Immer  nieder  leigte  aidi, 
diss  diese  mmnfinftige  Speire  das  HaopUbel  imd  das  HaopthindernlsB 
dir  jede  wirksame  Bekftmpfung  der  Eranldieit  sei. 

„Dies  hat  sich  auch  dem  geineiuen  Manne  so  hald  gezeigt,  dan.s  er 
die  ärztliche  Hilfe  förmlich  vtiimeidet,  den  Aizt  häußg  beleidigt  und  in 
seiner  Yerrichtnng  stört,  sich  mit  eben  so  vielem  Vertrauen  Quackgalbem 
ItiDgiebt)  als  er  Misstranen  gegen  den  Ani  hegt  Weil  «r  sich  dem  erstereii 
0aßh,  beim  Begimi  dar  StAnUieit  meldet^  Alles  thnti  was  dieser  Ter- 
ordnet,  ond  von  allen  Angehi^rigen  dabei  nnierstfltst  wird,  kommt  es 
aucli  öfters  vor,  dass  Cholerakianke  von  solchen  Leuten  geheilt  werden, 
während  der  Arzt  nur  Todieuscheine  schreibt  Dabei  tritt  im  ersteren 
Falle,  weil  Niemand  von  der  Krankheit  hOrt,  keine  SpeiTe  ein,  im 
leirteren  Falle  wird  gesperrt  Es  kann  nieht  fehlen,  dass  jeder  Un- 
gebildete dnrdi  solohe  Thatsaehen  gegen  den  Amt  aa%ebradit  wird,  und 
s^e  Tfaftt^keit  hemmt  Dies  ist  in  Ohra  nnd  Umgegend  so  arg  ge- 
wesen,  dass  wir  eine  Zeit  lang  den  Arzt  durch  Gensdarmen  haben 
nnterstätzen  und  ihn  endlich  ganz  abberufen  und  Ortscli alten  ihrem 
Scbioksal  haben  Überlaasen  mfissoD,  weU  der  Arzt  niobt  zur  Fortsetsnng 
seines  Gesehftfts  nnter  so  nngfinstigen  VerbSltnissen  an  bewegen  war.** 

Die  Beriobterstatter  weisen  dann  nacb,  dass  eme  Sperre,  wie  sio 
Torgeschrieben  war,  auf  dem  platten  Lande  gar  nicht  durchgesetzt 
werden  könne,  du  die  polizeilichen  Kräfte;  ganz  und  gar  fehlen,  und 
seihfit  die  Schulzen  ganz  und  gar  mit  der  Krndte  vollauf  beschäfligt 
seien.  Eine  Sperre  aber,  di»  erst  dann  eintritt,  nachdem  die  an- 
geordnete Iieiobenbesiobtignng  bebnb  der  Beerdigung  stattgeftmden 
bat,  müsse  schlimmer  wirken,  als  gar  keine.  „Wird  nacbträglich 
gesperrt,  so  werden  dadurch  in  der  Ernte,  wo  fiwt  nie  Hände  genug 
zur  Arbeit  zu  linden  sind,  der  Arbeit  rüstige  Leute  entzogen,  ihr  Ver- 
dienst gehemmt,  ihr  Wohlätaud  zerrüttet.  Es  lusst  sieh  leicht  be- 
roebnen,  wie  sebr  geneigt  nnter  solchen  Umstanden  die  Landbewohner 
seh  mfissen,  die  Sperre  nicbt  zu  bslten.  Da  nun  überdem  die  Wacben 
nor  dnrcb  Ortsbewohner  gescbeben  k^Jnnon,  die  ebenfhlls  nöthiger  bei 
der  Ernte  als  bei  der  Waclie  .^clieitien,  da  Niemand  die  y]M?rre  zu 
kontrolircü  vermag  als  die  Schulzen  und  iiaUimänner,  die  interessirt 
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dabei  and,  die  Arbeiter  Mif  dem  f  elde  so  baben  ond  Itkbjk»  die 
Abgeepenrtea  sa  zahlen,  so  ttsst  sieb  leiebi  abnebmen,  wie  die  m  Ab» 
webr  der  Cbolera  gegebenen  Vonebiiften  auf  dem  Lmde  ao^geKflirt 

werden,  und  wie  nnmOglicb  es  ist,  bierin  eine  Aenderang  n  echaffen.** 
Das  Schlussiesultat  fasste  die  Sanitätakommission  in  folgende  Satze 
zusammen:  „Es  fehlt  die  binreicbende  Zahl  vou  Aerzieo,  um  bei  der 
jetzigen  Verbreitoog  der  Krankheit  den  Oeaundbeitszaatattd  zu  JfoatrO' 
firea»  daea  jeder  Kranke  eelmell  ermittelt  wfirde.  Es  fehlt  an  Personen, 
die  gesperrten  Wobnnngen  zu  bewaebsa.  Es  feUt  an  Mitteln,  die  Qe- 
sperrten  zn  emflthren.  Es  fehlt  an  Menschen,  die  Kräfte  der  Gesperrten 
bei  dem  jet/.igen  Bcdai  1  in  der  Ernte  zu  ersetzen.  Es  fehlt  an  Beamten, 
welche  alle  Maßregi'In  anordnen  und  ausführen  köunteu.  Es  fehlt  an 
Ewangsmilteltt,  diese  Ma^egehi  gegen  den  Willen  der  Menge  durob- 
snftbien.  Kon:  es  feblt  an  Allem,  nm  den  leiebt  gesebriebenen 
Bticbataben  anssnfahren.**  Es  wOrde  nnn  wfinsebenswerth  seb, 
wenn  Jemand,  der  Zeit,  Gelegenheit,  Mittel  und  Lust  bat,  sich  dleMfibe 
nicht  verdriessen  lassen  wollte,  Paralluleu  zu  ziehen,  welche  gestatten 
würden,  von  dem  hier  gegebenen  Beispiele  auf  andere  Verhältnisse  zu 
aeUiessen  und  dann  darana  Lebren  ta  ziehen,  weiche  fir  die  Gesetz- 
gebang  und  die  Yerwaltniigapraxis  gleieb  frnebtbar  seui  wflrdea.  Bs 
liegt  nabe,  zn  nntersncben,  ob  bei  weiterer  AnsbÜdnag  der  aoeiaHstisebeB 
Staat^deen,  die  jetzt  im  Sebwange  gehen,  ffie  ans  derselben  berge* 
leiteten  und  noch  berzuleitenden  Einrichtungen,  wenn  sie  unglflcklicher 
Weise  aus  dem  jetzigen  Stadium  der  Projekte  zur  praktischen  Aus- 
führung gelangen  sollten,  nicht  auf  ähnliche  Unmöglichkeiten  Stessen 
and  ftbniicbes  Unheil  anriebten  wftrden.  Bs  w&re  dies  ein  dberavs 
daakbaree  Thema  fdr  eine  eingebende  Untersacbnng.  Bs  ist  aber  aoeb 
ratbsam,  diese  Untersncbang  noch  rechtzeitig  anzostellen,  weü,  wenn 
das  UesulLat  die  hier  ausgesprochtuu  Vermuthuug  bestütipen  sollte, 
damit  dem  StaatssodaUsmus  der  entscheidende  Schlug  beigebracht,  der 
liidividualisnina  wieder  in  seine  jetzt  verkannten  Beehte  eingesetzt 
werden  mdsste.  Ktae  es  derenist  dabin,  dass  das  zur  Zeit  erat 
drehende  System  prabtiseb  dnrebgeflOirt  wdrde,  and  k&me  es  dann, 
wohin  es  assweif(»!baflt  bommen  mflsste,  in  der  Entwiebelung  dahin, 
üaas  dieses  Sjsteni  praktisch  bankerott  machen  mflsste,  wie  die  Danziger 
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Sanitfttskoinxnisaoii,  dann  dOifte  die  mdifolgeiide  Liqpudatioii  doch  tob 
Gfl&lireB  begibt  atan,  denen  rechtzeitig  ans  dem  Wege  zu  gehen 
sehr  raihflam  ist. 

IliiL'u  gfinzlicheii  TSaukerott  gestand  aber  dk  S:.iiit;itskommissioa 
ganz  uüumwuudeu  em:  „wir  köiineü  nicht  unteilasscu,  uu^^ere  gäiuiiche 
Un&higkeit|  allen  diesen  Mängeln  abzuhelfen,  Torauatcllen,  damit  wir 
▼OA  Jeder  epftteren  Yeraatwortong  M.  erhalten  werden*^.  Dann  aber 
nnterliessen  diese  biayen  Unner,  welche  anf  ihrem  Posten  ausgehalten 
hatten,  obgleich  alle  ihre  Yoretellnngen  nnd  Bitten  an  der  HartkSpfig- 
keit  eines  bescliiaukteu  Bureaukraten  abgeprallt  waren,  auch  nicht, 
scliiiesälich  „auch  auf  die  Nachtheile  aufmerksam  zu  machen,  dio  der 
Verkehr  dorch  die  gezogenen  Kordons  zum  Theil  ohne  jNutzen  leidei". 
IMes  war  nnn  aUerdinga  eine  byaantiniairende  Bedewendnngi  nm  allen 
jenen  Unsinn  an  beaeicfanen«  der  nnn  nur  Sprache  gebracht  wurde. 
Aber  dies  war  nicht  gerade  überflüssig,  wollte  man  dem  in  der  Haupt- 
stadt herrschenden  chinesischen  Zoi»fthum  mit  irgend  welcher  AusäicUt 
auf  Erfolg  entgegentreten. 

„Die  Cholera  ist  in  Elbing  und  in  Königsberg,  und  doch  werden 
keine  Sciiiffe  dorthin  ohne  Qnarantftne  gelassen.  Dia  Cholera  herrscht 
in  Zetsgendori^  der  Vorstadt  m  Dlrscban,  in  Snbkan»  in  Mewe>  m 
Orandenz,  in  Tfaom  und  Bromberg,  tmd  doch  darf  kein  Schiff  die 
Weichsel  herunter,  und  keines  darf  von  Danzig  hinauf.  Beide  Schifte 
müssen  in  Dirschau  Quarantäne  halten.  Wesluüb?  Anscheinend  nur, 
weil  liier  die  Quarantftneanstalt  einmal  eingerichtet»  nnd  noch  kein  Be- 
fehl sur  Anfhebnng  derselben  gekommen  ist.  "ESr  anderer  Gmnd  iSsst 
sieh  kanm  denken,  da  nach  den  Vorschriften  Dirschan  selbst  als  iufi- 
nrter  Ort  zu  betrachten  ist.  Es  lässt  sich  nicht  absehen,  wora  der 
Verkehr  zwischen  inlizirten  Ortschaften  ferner  gehemmt,  das  Land  ge- 
druckt, und  dem  »Staate  so  ungeheure  Kosten  noch  ferner  gemacht 
werden  sollen".  Man  beantragte  demgemäss  kurz  nnd  bändig:  den 
UilitSrkordon  ans  dem  kranken  Lande  ganz  heransnuiehen,  die  nnans- 
flihrbaren  Mafiregeln  durch  ansfShrbare  zo  ersetzen  nnd  überhaupt  „die 
von  Sr.  Excellenz  dem  Obcrpiäsidenten  Herrn  v.  Schön  in  der  Ver- 
handlung vom  25.  Juli  d.  J.  ausgesprochenen  Grundsätze  ins  Leben 
treten  zu  lassen''. 
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So  luite  denn  dieser  «otsdraideiide  Bericlit,  der  aus  einer  Stadt 
kam,  wa  man  bis  mm  letsten  Augenblickef  soweit  es  möglich  war, 
„die  tollen  Ru8tschen  Choleramaßregelu''  durchzuführen  versucht  hatte, 
den  Beweis  dafür  geliefert;  dass  der  König  Tollkommen  Kocht  gehabt 
hatte,  als  er  voraassagte,  die  Geschiobte  werde  viel  Geld  kosten,  nnd 
er  selbst  werde  „der  Düpe  der  Affaire**  sein.  Diesen  Beweis  bat  der 
Kdnig  offenbar  sn  würdigen  Terstanden  Der  Beriebt  ist  vom  11.  Angnst 
datirt  Er  ist  also  ziemlieb  gleichzeitig  mit  dem  Königshergcr  Bericht 
über  die  von  Scliöii  abgehaltene  zweite  Nutabelüversammlung  und  die  in 
derselben  gefassten  Beschlüsse  nach  Berlin  gelangt.  Die  Kustschu  Partei 
spie  Fener  und  Flammen.  Man  schrie  über  Hochmratb,  spiaeb  von  £a8- 
satioD  der  Bebellen  nnd  insbesondere  desjenigen,  derin  jener  zweiten  Yer- 
sammlnng  das  Signal  zum  Ungeboisam  gegeben  hatte.  Eine  Ministerial- 
Kommission  sollte  nach  Königsberg  gehen,  um  die  dortigeu  Vorgänge 
•/u  untersuchen  nnd  strenges  Gericht  zu  halten.  Bereitwillig  vollzog 
der  Küüig  die  Vollmacht  dieser  Komuiission,  befahl  aber,  dass  die 
Heuen  Tor  ihrer  Abrdse  sich  ihm  in  Cbarlottenbnrg  Torstellen  sollten» 
Han  erwartete  noch  mfindllohe  Xnstrairtionen  nnd  rdstete  sieb,  dieselben 
in  der  gehörigen  Stimmung  nnd  mit  begeisterter  Hmgebung  entgegen 
zn  nehmen.  Davon  war  nun  aber  nicht  die  Bede.  Der  EOnig  empfing 
die  Herren  sehr  gnädig,  unterhielt  sich  eine  Weile  mit  ihnen  über  die 
Beise,  wünschte  dann  glückliche  lieise  und  fügte  ganz  trocken  hinzu: 
„wird  nicht  Viel  dabei  herauskommen.  Der  Schon  wird  recht  wohl 
gewQSst  haben,  was  er  thut,  bat  niemals  Unrecht*^  Han  war  wie  vom 
Donner  gerfthrt.  Aber  die  Beise  mnsste  natdrlich  angetreten  werden 
wenn  man  auch  voraussah,  dass  man  die  eigene  werthe  Person  dabei 
ganz  nutzlos  unberecheubareu  Geiahren  aussetzen  musste.  Und  es  kam 
in  der  That  gar  nichts  heraus.  Die  Cholera  hielt  ihren  Eiii/ug  vielmehr 
anefa  in  Berlin,  nnd  hier  hatte  es  mit  den  „tollen  BnstsoUen  Choleia- 
maOregeln*'  sofort  ein  Ende.  Sie  erhigeu  unter  dem  scharfen  Spotte 
der  Berliner,  und  nach  Yerlanf  von  einigen  Wochen  erlosch  die  ihren 
Lauf  nach  Westen  unaufhaltsam  fortschreitende  Cholera  in  dem  be- 
ruhigten Lande  auch  ohne  öpcrrmaßregeln. 
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$Ukk  gekommen,  dass  die  aasserordentlicbeo  vnA  wcgtB  Qnnr  SdiOnbeit  bcwoadeita« 

atmoÄpIlXrischen  Erscheinungen  des  Torigen  Jahres  von  der  Bcimischang  unendlich 
fein  zertlieilter  Stofte  herrühren,  welche  bei  der  gewaltigen  vulkanischen  Krnj.tion 
io  der  äondnAtrasse  im  August  v.  J.  m  uamessbar  bobe  Regioueu  ciuporgcschieuikrt 
wmöm  dod.  B«i  UnwOtUinM  Iii iana  triMMii  worte  dait  die  wlkniMb« 
EnqiCioii,  wMb  im  Jalm  iSSl  dM  AhAmmImii  «fuer  mnm,  lofoit  Ftediat&dM 
MliDteii,  bald  daranf  aber  wieder  sparlM  «fBuokenen  IiimI  fa  der  NIho  Ton  SldUea 
«ur  Folge  hatte,  von  ähnlichen  Erscheinnnpen  begleitet  gewesen  ist.  Dies  trifft  genan 
mit  dem  Auftreten  der  Cholera  in  Krmij^^berp'  znsamTiipn.  und  ältere  Le«pr  dieser 
Blatter  werdeo  sich  iiocb  erinnern,  dasui  im  Juli  und  Augui>L  ein  bcälaiidiger 
HmüiihIi  In  im  AteM|d4m  M  ImMsUwr  Mdili^  dar  d«i  Glm  dar  SoBpa  bei 
gau  Mtavem  MiuBel  abadraMta.  Kao  qnlKe  dcb  damab  daadt  ab,  «inan  Za- 
faminenhang  der  unerklärlich  erscheinenden  Beaebaftiibatt  dar  Almoepfaäre  mit  der 
Epidemie  hcrai5«7t]clcnt''n,  nnd  es  ist  hcntf  tlarom  von  Interesse,  wieder  bervorzn- 
sochen,  was  v.  iiat  üauials  in  den  „VerliaTi  lliiuL:  ti  J-'r  mcdiziniscb-phvRikalischen  Ge- 
scllücliaft  i:ü  iiuQigt>berg  über  diö  Cholera'*  über  dicäcfi  i'ii<uiüiuen  gc^u^t  hal.  Die 
Brinnerung  an  daaMiba  «fad  ngleieh  dadntdi  ul^gtfiiiefai. 

Ea  haiaat  ta  w,BU^  BniMi  »Ka  «bar  «a  Milla  daa  Juli  war  KIMdgiba« 
von  der  epidemischen  Cholera  noch  verschont  Jetsi  «diien  siu  aber  too  der  Atmos- 
phäre vorbor  vcrkfmdt  t,  nnd  Jedermann  sah  ihr  mit  bant,'t:'r  Erwartung  entgegen.  Mit 
(iem  Anfange  des  Juli  hi  iieo  die  bis  dabic  yahlreiclien  liewittcr  auf,  und  uar  am 
17.  Juli  beobacbkkü  wir  noch  eins.  Dag^en  zeigte  hieb  ioirocf  häufiger  und  stärker 
«ine  e^cne  Trilbanf  dar  Atnosphire,  ««lebe  das  Glans  dar  Sonne  wie  ein  aztar 
Nebel  aehwiebta,  dabd  aber  dofebma  kaba  IVncbtigkefk  n  erkcnnaB  gab.  Um 
bat  diese  Trfibung  hier  mit  dem  Namen  eines  trocknen  Nebels  belegt,  nnd  es  scheint 
dieser  AnsdrocV  pehr  passend,  so  lange  mau  mit  ihm  bloss  bezeichnen  nicht  erklären 
will.    An  Tageii,  wu  der  Himmel  reiner  crFchien,  sah  man  diesen  Nebel  weuigstena 
in  den  Flusstbäleru  und  au  deu  Waldrändern,  und  zwar  keineswegs  nur  Morgens 
«nd  Abende  aendem  voiatgUeb  «nt  «Innatan  TageaMÜ  Dieae  pniüdlen  Nebel 
schienen  mir  ancb,  aus  d«  Fene  geeeben«  weiiaer  ala  der  gewöbnlSdie  Nebel  der 
Flussthüler  and  feuchten  Wiesen.   In  den  ersten  Tagen  der  Epidemie  nahmen  sie 
zu,  nnd  verbreiteten  sich  mehr  in  die  Höhe,  so  dass  der  Himmel  mehr  grau  als  b)an 
war,  wobei  doch  das  Liebt  viel  weniger  geschwächt  wurde  als  bei  einem  allgemeinen 
wässerigen  Nebel.   Am  stärksten  war  diese  Trübung  um  1.  August.   Die  äouue  war 
bdni  Anheben  gar  niebt  an  aeben.  Zwiaeben  8  nnd  9  übr  Aug  aia  an  ab  eine 
blutrotbe  Scheibe  dorebanaebimnieni,   Daa  Tagediebt  glieb  TOUig  dw  bei  einer 
sehr  starken  Sounenftnsterniss.   Am  Hfaumd,  der  nicht  wie  bei  einem  gcwObnUchen 
Nebel  tief  herabgesunken  schien,  zeigte  sich  bei  unveränderter  Wölkung  Grau  ohne 
alle  Beimischung  von  Blau.   Von  4  Ulir  Nachmittags  an  war  das  Bild  der  Soune. 
daa  immer  schwächer  geworden  war,  gar  uiebt  mehr  zu  sebeo,  obgleich  der  Himmel 
welbanlee  jedoeb  ?«nig  gna  eieeblen.  Mnn  konnte  aieb  dee  YeiKleicbee  nicbt  e^ 
mbten«  dass  es  das  Ansehen  habe,  ala  ob  der  Himmel  erblindet  sei" 

Am  24.  August  trat  dann  ein  starkes  Gewitter  ein,  nach  welchem  das  Phänomen 
verschwunden  war,  zugleich  aber  auch  die  Epidemie  erheblich  nachliess.  Das  schliess- 
lich aber  zwischen  dem  Auftreten  des  crstercn  und  der  Epidemie  nicht  der  geringste 
Znsammeohang  entdeckt  werden  konnte,  ver^tebt  bidi  wohl  von  selbi^t. 

E  •  •  •  d* 
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ZeliB  raMwiseiie  VtlksUedcr. 

Metrisch  übertragen  von 

M.  f  riiüclibier* 

Torbemerkuug. 

Die  nachfolgenden  Lieder  sind  mir  von  den  Lehrem«äembrit2ki 
ia  Marggraliowa  und  Sakowski  in  Sekenfelsdocf  beiFtosenhdm  (jetit 
Ofganlst  in  Bogehneo  bei  Fr.  Holland)  in  polnischer  Sprache  und  wort- 
getreuer üeberseiSQni^  mitigeteflt  worden,  nnd  zwar  von  dem  erstem 
die  Numiueni  1  bis  4  und  8  bis  10,  von  dorn  letztem  die  Nrn.  5  bis  7. 

Die  Lieder  sind,  nach  Angabe  der  Herren  Einsender,  denen  ick 
bietmit  auch  an  dieser  Stelle  noch  besten  Dank  sage,  ana  dem  Volks- 
mande  gesammelt:  die  meisten  sangen  an  Winterabenden  Spinnerinnen 
ia  der  Splonstabe.  Die  Nrn.  9  n.  10  wnrden  ansdracktich  als  „in  nenerer 
Zeit  gedichtet^  bezeiebnet  Sind  sie  somit  auch  nicht  eigentliche  Volks- 
liedur,  so  haben  sie  ihres  volkstümlichen  Charakters  wegen  dennoch 
iQtercase  und  Wert  und  durften  deshalb  von  der  Samuüuug  nicht 
ausgeschlossen  werden. 

DaB  ich  bei  der  Uebertragnng,  nm  des  Keimes  willen,  mhr  kleine 
Abweichungen  ?on  dem  Originaltexte  erlaubt  habe,  wird  der  des  Pol- 
nisehen  kundige  Leser  sofort  erkennen,  jedoch  auch  entschuldigen,  wenn 
er  die  Schwierigkeit  derartiger  Ucbciseti^uugen  in  Krwägung  zieht;  — 
icb  darf  versichern,  daß  ich  streng  bemüht  gewesen  bin,  den  Charakter 
der  Lieder  nach  jeder  Kichtung  hin  zu  wahren. 

Es  bleibt  mix  noch  fibrig,  dankbar  der  großen  FrenndÜchkeit  zn 
gedeolen,  mit  welcher  der  leider  su  frdb  Terstorbene  Dr.  Julius 
J.  Ossowski  die  Revision  des  Originaltextes  übernommen  und  ausge- 
föhrt  hat  Die  dem  poluiscbeu  Texte  angefügten  Bemerkungen  stammen 
aas  seioer  Feder.   
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Zehn  munrische  Volkslieder. 


1.  Ty  dziewczQ,  piglcne  nioje  kochauie 

0  tobio  zawsze  jcst  rooje  dotuanio 

Ach  ty  uioj^  iiiasisz  byc, 
Moj^  wolg  acxyoic! 

2.  „Ach  staD(;  ja  sig  zlot^  kaczcczk^ 

1  polecg  ja  w  lasj  daleko  — 

A  ja  twoj^  nie  bgdg 
Twojej  woli  uie  uczynig." 

8.  A  ja  sig  staog  zlotym  kaczorem 
I  polecg  ja  lasetn  i  borcm  — 
A  ty  niojii  musisz  byc, 
Moj^  wolg  oczynic. 

4.  „Przcdziergng  ja  siy  w  rybcczkg  mlud^ 
I  popiyng  ja  gtgbok^  wod^  — 

A  ja  twoj^  nie  bgdg 
Twojej  woli  nie  acxynig.** 

■ 

5.  A  ja  sapuszczg  siccie  i  wgdg 

I  cig  z  glgbokicj  wody  dobgdg  — 
A  ty  rooj^  niusisz  byc 
Moj^  wolg  uczynic! 

6.  „Ze  tnuie  sig  stanie  zaj^c  wesoty 
1  polecg  przez  gory  i  doly  — 

A  ja  twoj^  nie  bgdg, 
Twojej  woli  nie  aczynig.** 

7.  A  ja  sig  stang  wesolyin  chartern 

Tak  ciebie  zlapac  mnie  bgdzie  zartem, 
A  ty  mojit  niuhisz  byc, 
Müj^  wolg  uczynic  I  — 


o 

1.  Z  Canitej  strony  jeziora 

Stoi  lipka  zielona 
A  na  tej  Hpce,  na  tej  ziclonej 
Trzy  ptaszkowie  spicwaly. 

2.  Nie  bylic  to  ptaszkowie 

Ale  trzy  bracisxkowie 
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1.  Werbung. 

1.  Du  schönes  Mädchen,  geh  nicht  von  bimten. 
Da  bist  meine  Liebe,  da  bi$t  mein  I^QOI» 

Mein  sein  ranszt  da,  Mädchen,  BttB, 
Meinea  IViUcfi  mosit  da  thoni 

2.  „Ali  goldfloe  Ente  «atficg *  Ich  dir  bolde 
Zor  f«tiMten  Stdl«  im  düitorai  Wild«  — 

Hein,  «  kuBt  m  tauin  nldit  tma, 
Mimtner  wOl  idi  wwdm  dein!* 

3.  Kill  goldener  Entrich,  folg'  ich  dir  schnelle 
Zum  düsteren  Waid  an  da-  knisfo  Stelle  —r 

Mein  seiu  nmszt  du,  MätlcbcQ,  nun. 
Meinen  Willen  maszt  do  than! 

4.  „Als  junges  Fischlein  zar  Tiefe  ich  schiotie 

Dm  heUen  See*«  and  die  llQschlein  ich  grüne  — 
Nels,  es  kann,  es  kann  nicht  sein, 
Mnmer  iriU  ieh  weiden  deini^ 

&  D«  leg*  ich,  ein  Flacher,  dir  Angel  md  Netw, 
Flseha  dich,  Sdiati,  mir  ala  eehOoatea  der  BohftiM 
Mein  sein  mont  do,  Mldehen,  non, 
Meinen  WOIes  mnsat  da  thnnl 

6.  „Als  schneller  Hase  laufe  ich  munter 

Den  Berg  hinauf  und  das  Tlial  hiuanter  — 
Neid,  es  kann,  es  kann  nicht  sein, 
Küiuucr  will  ich  werden  dein!" 

7.  Ein  monterer  Windhund  folg*  ich  den  Sprüngen, 
Ea  Ist  mir  Sjmms  bot,  dich,  Schall,  an  erringen  » 

Mein  aeio  moaat  da,  Mädchen,  nnn, 
Meinen  Willen  mneat  da  ihanl 

2.  Trost 

1.  El  atdit  ein  grßnee  Undehen 

Dort  drühen  in  dem  Telefa, 
Dnof  iHaea  dni  rnont*»  YOglehi, 
Die  aingen  all*  sogleich. 

2.  Das  waren  keine  Vogieiu: 

wann  der  Bruder  drei, 


Te  mi^dzy  sobi^  o  piQknej  dziewczjoio 
Wssqrsciy  tszj  8i$  spieiali. 

Df^gi  möwi:  jik  Mg  dt, 
A  tned  m6mt  mqla  njmil^iui 
Dnigiamii  09  nie  oddim. 

4.  Kieiadlago  wmdd, 

Plerwtzj-  möwi:  819  ttnelf  — > 

A  dni£^  m6wi:  nie  b^d^  rozpaczid 
Niebede  sie  fnaomL 

1.  OdiUi  pojedsiMiti  Jtaka, 
Na  twym  wnmym  koninP 

:[:  (kmuAi  nie  wst^pln 
Do  iDojego  doiDQ?  :|; 

2>  iiJakze  ja  matu  wst^piu 
Nad  okienkiem  jad^, 
Twoje  inodro  oczki 

Za  sob^  ja  vrioi^."  — 

8i  ZebjK  tj  mnie,  Jankn, 

W  serca  twoj^m  kocba^ 
Tocbjs  do  nuii«  wstfpid 
Nigdj  nie  MpoBraiat. 

4.  »Tobfe  ja  ntmW 

Przyczynj  nie  ddeni, 
Bp  ei«  w  m^ittk  eerca 
Nigdy  nie  koebilem.** 

6w  Ach  iebyni  twyin  slowom 
Nigdy  nie  wierayla  — 
Teraz      du  Hinterci 
£$do  sig  trapila. 

1.  Dxioweczka  ]>lakala 
JanccKka  wolala. 


3.  Stala  w  ogr6dec«ka  — 
Pi^edi,  möj  Janecsknl 
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Dio  warben  am  ein  M&dchen, 
SchSa  wie  die  Blam'  in  MaL 

8.  Hein  iat  sie!  ntft  dm  ante; 

Dtr  and*»:  Wie  Gott  et  giebtt 
Dar  dritte  iber  jinelwte; 
Hieb,  mich  alUn  rie  Uel»tl 

4.  Der  dritte  machte  Hochzeit; 
Der  erste  grämte  sich  tot; 
Des  zweiten  Tro^t  l  lieb  einzig: 
Ab  Mädchen  ist  keine  Notl 

3.  Torftber. 

1.  WobiB,  nein  Jehmneheii, 

Anf  helUmmMiii  Pbrde? 
:[:  Kehr'  ein  in  meiii  HludMi, 
Steig'  nieder  tur  Srdel :): 

2,  „Dem  Fenster  vorüber! 

Nicht  mag  ich  vcrweiieo. 
Blan  AcDgleiü  dein'  sollen 
Mich  Bimmer  eieiieol" 

a.  Aeb  »SehtNt»  JehaaMliMi, 
Wie  tOMt  du  mich  leideot 
Dian  trlideifc  dn  luteD, 

Nicht  kalt  jettt  midi  neidenl 

4.  „Nicht  gab  ich  dir  Grand  je, 
Mich  hart  zn  verklagen. 
Nie  licbr  ich  dich  herzlich, 
Das  mnsz  ich  dir  sagen!" 

6.  Ach,  dass  mich  die  Worte, 
Die  falschen,  bethöret, 


1 

JL  Ach,  nun  tnasx  ich  sterben, 

Vom  Gnune  TenehretI 

4.  Untreue. 

1«  Eb  Weinto  das  Mägdlein: 

Wo  mag  mein  Johann  sein? 


8.  Sie  stand  in  dem  Gartaa, 
Jehami  aitennvtiB. 
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&  Jaaek  nie  pnneolit] 

Do  dragioj  pojeciui  — 

4.  Dzievvf/.'jlko  iilakalü 

Serce  jej  wi^^dniAlo  — 

&  CSeriiiala,  t^'sl<iiila, 

Za  rok  jü  Bio  ijrla. 

6.  Gdsie  bnott  Uwa, 

Tarn  M&WM^  tpooijrwa. 

7.  Tain  ptaki  aiadaj^, 

Smutn%  pieäd  iij>iewaji|. 

6. 

1.  Przy  dolinio  wulki  p&sla 

A;^  j4  cieinua  nocka  t&BÜi. 

fL  Pisla,  pasla,  poblqdzila 
8woj«  wöUd  pogubüft. 

THAthjm  mn  g«bj  na».  — 

4.  Poszcdl  Jasiek  po  doUnie 

Szukac  w61k6w  Mj  dziewczjuie. 

5*  A  jakd      v6lki  zoalazl 
Z%dal  OD  d  g^bj  nrai. 

6.  Byn  nn  matki  nie  boftla 

Zaras  byu  ei  gtfby  dala^ 

7.  Nio  b'''j  ty  sio  iii.itki  twojVj 

Trz)iuaj      jjig  vviary  mojej.'«— 

8»  Wiara  iwoja  rnuic  uwiodla, 
Juid  mojo  iiczko  ibbuUo. 

9.  N^»|j  1j  »9  liiidi^  WMlyi 
To  d  lakAi^  tue  jago^J« 

10.  A  cliöi,'byiu  siv  rniiiionila, 

Juz  nie  bv^V»  jaki^iu  Lyla. 

Kanairit^  ^»«««sjiilc«  do  ewojej  rodiiiv. 


Von  H.  Frigchbi«r. 


8.  Sie  sali  Joliaini  modeni. 
Er  tog  *n  *ner  andern. 

4.  Das  Milgiielein  weinte, 

hm  Herz  ihr  versteiute. 

5.  Sie  litt,  bangt*  in  ThrBaen 

Und  siaib  ToUer  Sehnan. 

6.  Wo  dio  Birk«  M  wieget. 

Dm  Migdolein  Ikget, 

7.  Die  Vfl^lein  dort  singen: 

Nur  Klagen  erkliogco. 

5.  Verloren. 

1.  Mädchen  in  dein  Thalc  hQtct 

Bis  die  finstre  Nacht  hereinbricht 

2.  HQtet,  hütet  und  treibt  irre, 

Ihre  Oecbaleiii  gehn  verloreii« 

8.  »Wer  mir  wiedeibringt  die  Oeditleia, 

Kriegt  *neii  Ktm  ans  ToHem  Henenl"  — 

4.  iiänschen  eilte  schnell  zu  Thalc, 

Suchte  eilrig  tiacii  den  Oechslein. 

5.  Und  er  bringt  die  lieben  Tiere, 

Fordert  dreist  zum  Lohn  das  Kflsicheo. 

6.  »FIkrohtet*  ich  atcbt  so  die  Matter, 

HänsdieB,  gleich  das  KOszcben  gib*  ich!" 

7.  Fürchte  deine  ^futter  nimmer, 

Glaube  fest  an  meine  Treue!  — 

8.  i»AcTi,  mein  Glanb'  hat  mich  verführet, 

Meine  Wange,  sieh*,  erbleichte!«* 

9.  Waaser  trinke,  Kind,  das  kalle, 

Deine  Waagen  Mnbn  aafi  nenel 

10.  «Und  wBrd'  ich  mich  rosig  liirhcn, 

Was  ich  war,  ich  wcrd'  es  nimmer!'* 

6«  Die  EntnUimng. 

1.  Hinsehen  war  aas  fremdem  Lande  angekommen, 

Ueherredei*  sehlan  ein  Mldchca,  ihm  zn  folgen. 
AUpr.  »MMlsMkrifk  Vi.  XXI.  Vit  1  •  I» 


Zdni  MMiffiMlie  ToUktRedw. 

8.  Dziewayoka  gtupiala,  nanöwid  sie  dal» 
Swoj«  wion«  iHmkaki  aApfi^gnö  dab. 

Bo  o  sw^  ddlMresyiiki  ilioMCiflrfdtt  wtodafadj. 

4.  „Diiewczjnko  kociiana,  nabierz  srebra  (losji, 
Co  iwo  wrone  kotii«  b^d^  mogly  ^no^icl* 

5.  I  ujechalic  tam  inj  dziewi^cie  milt 
Jedne  do  drogiago  alötrita  oa^wiU« 

6.  PiMinÖwila  KaA»  do  BW^fcco  l«ik»4 
Daleko  JiaiMak«  roddiM  mb»? 

7.  „Nie  pyUj  ty  si^  o  naFz«j  rodzinc« 
B$dziei>K  ty  plywala  w  Duniyu  we  trzcince!" 

8»  1  prajjechali  do  nowc^o  dworo 

Zswltoi  aif  daiewcijnko  t  francaakiago  airoju. 

9i.  Ooaö  ifQ  iewl6eij  i  ti^  aeiriöei%^, 
Flaei«»  kitycay.  wola:  fioie  waaaelimog^ej. 

10.  I  przyjechftli  Ju  iluzego  Duiiaju 

Ztiwlöcz  siy,  dziewczyno,  a  wcale  nie  dumaj. 

11.  Onac  sif  zawiöes^'  i  ai«  zewl4Scii|cj, 
PUcie,  kn^jcij,  w<ria:  Boie  «neebinofiej. 

1%  I  wii«|  d  j«»  wai«!  j«.  aa  j^j  ciaaUd  palee 
I  potdejuud  ei  jcrj  t»  ibte  piaitfoieiiea. 

13.  I  J4,  wzi^i  j4,  za  jej  jasn«  oczki 

I  wrzudl  i  wrzucil  w  ten  Danaj  gl^boczki. 

Ii.  Onac  aif  acliwjctla  trzcineccki  na  wndzie: 
Batiy  mnie»  roöj  Jaaka,  raliy  mnie»  m6j  Boiew 

16.  Na  edf  ja  ciQ  wmeiU  terai  mam  latowa^? 

Oj  nrasba  ty,  nmain,  ten  Oani^  agroetmöt  — 

IG.  Ubiysial  bracihzck  z  wjäukioL:ri  /amku 

SpU8cil  (ig  do  siostry  po  jeuwubujiu  szuurku. 

17.  Sioatrzyczko  kochana,  cozcs  aczynila, 
Zea  tf  ojca»  tnatke  wcale  opnicila. 

18»  Chyba  by  lit  ten  <«iat  mial  kelan  (o)tecay^ 
JaÜibjni  nte  niala  do  aväj  natu  wv6ckL 


Und  du  lOddbmh  liebMfot.  liMt  Ah  locket^ 
Ihre  tomen  Fferd«  qMttmft  sie  m  den  Wagen. 

IL  Und  die  FMe  ttnoipfen,  wollen  MA  von  Bote, 
Denn  eie  sehn  vier  efeh  dM  Ungltdt  Ihiet  Henfn. 

I.  „Liebes  Mädchen,  nimm  nn  Rilher  mit  so  reiche  Menge, 
Als  Dar  deine  breanen  Pferde  tragen  können  1" 

&  Und  sie  uffln  dnbnal  nenn  dir  «eilea  ICeilen, 
Dodi  kein  WOrfatoi  halm  fanldn  ein  gafprodieiu 

IL  Und  ca  apndi  nnn  SltiMiian  leb*  mm  Ünban  Blnacien: 
Sage,  Hinadien,  Irt  noeb  fem  d^  Uebee  Undelien? 

7.  »Prag*  mich  nicht  nach  meinem  h'eben  sclii  nt  n  L  in  Ichen, 
Scbwimmea  wirst  gar  bald  im  ÜObricbt  du  der  Donaal" 

&  Und  aie  kamen  endlieb  an  anm  nenen  HMbi 
»Nnn  entkMda,  Migdleln,  dieh  fnm  ftlnk*adien  Fntael" 

9.  Und  daa  mdebett  aMft  aiA  rna  nnd  beb  BnWeiden 
Webit  nnd  annlkt  nnd  Talk  «It;  OoH,  o  dn  Alfaniclit'gerl 

10,  lio'i  gefahren  Icamen  sie  znr  cT'^s?cn  Donnu: 

M^ieb'  dich  aiu,  mein  Hitdchea,  saad're  nan  nicht  länger  1" 

U.  Und  daa  Mldchen  aiebl  aldi  nna  nnd  beim  EnOleidan 
Weint  nnd  aen&k  nnd  ruft  aie:  Qelt»  o  dn  AlbnIeUfgerl 

m 

19.  Und  er  giaiA  aie  an,  tel  ihn  aailen  Finger, 
Zog  fom  Finger  ibr  die  sebOnen  goldnen  Ringe. 

]3>  Und  er  greift  sie  an,  fastt  ihre  hellen  Aeugleio,  — 
Und  er  wirft  sie  in  die  groeie,  tiefo  Denan. 

14.  Aqgalfqll  klanuneet  leet  aie  aleb  nna  Bohr  im  Waawrs 
Jletta  ndeb,  mein  Hiaaaben!  QtAk,  dn  «vUafe  mieb  nttenl 

15.  »Warf  dich  doch  Ins  Wasser  und  soll  jetxt  dich  retten? 
Wisse,  indchen,  mir  die  Donao  maazt  ergründen!  — 

16.  Dies  hört  Brüderchen  anf  seinem  hohen  Schlosse, 
Liest  an  seidner  Sohnar  heiab  aieb  an  der  Schweeter. 

17.  »Wae  hast  dn  gelban»  da  gnte^  lieb»  Sebmalar, 
Vm  da  Vater,  Kaller  befmUeh  bail  ferbMaenl^ 

1&  Gebt  die  Welt  nicht  unter,  kehr*  ich  hent'  noch  wieder 
2«  dem  guten  Vater,  tu  der  teueru  Mutter! 
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Zeiin  aiMariscbe  Volkslieder. 


7. 

1.  Cztery  latka  wicrnieni  sluzyl 
Gospodarzowl, 

lUnom  wiUwal,  sioczk^  raynil 
Niech  satn  pan  powle. 

2.  A  to  MTSzystko  dUi  Miiryny 
Dia  tej  to  tlzicwczyny. 
Si-rco  iiiojü  jako  siuoia 
Do  uiej  przjrlgUQlo. 

3.  Ni«  tfinMcm  si^  jej  zapytoc 
Cijbj  msie  dieiaU, 

Üo  divft  «ilki  1  dwi«  kriwki 

4.  A  kied}  ja  wilki  padem 
Przv  ti'j  dotinie 
Wygrywajqc  na  fujaree 
MojL'j  dziewc/yuie, 

&  Przyleciala  zadyszona 
Bataj  innie,  Stasia, 
Wilk  mi  owce  porozganiai 
Umrg  od  stracha. 

6.  Co  doitan^  ta  saalefw» 
Co  analccnogoP 

—  Dam  ai9  sam^  möj  Staaieaka« 
Coi  ehcen  lepeaego?  — 

7.  I  «ianeoek  s  rotmaiyim 
Cale  Bwfcioditij; 

CoKO  wi^ccg  moteti  i|da^ 
Od  inlod^j  diiewczyiiy.  *) 

1.  W  dolffo  lata  senflo  «ip 
Ptasc^t  bardao  «ielo, 
Onel  b^d^c  wielkfm  ktölem, 
Zra^dtit  im  wesele. 

2.  Ftara  wrona  piwo  warzy 
W  suiadawej  kapdce 


V««  H.  PriwliIHw. 

7.  Lohn. 

1.  Vier  der  Jsbre  dienV  ich  trtulicb 
JQaem  AckeniDUUi, 

Prfth  schon  stand  leb  HAekMl  scbneidend, 
Er*i  besengeo  ktoo. 

2.  That  dies  alles  f&r  Mari«cheD| 
Für  das  MädchtiO  lieb, 

Aq  dem  fest  wie  Teer  nda  Heix  mir 
Ach.  gleich  Icleben  blieb! 

3.  Niemais  wagi'  ich  sie  zu  fragen. 
Ob  sie  gern'  mich  hab\ 

Stauden  doch  ini  Stall  vier  Binder  ^) 
Ihr  als  Morgengab'. 

4.  Ab  icb  bttUnd  eiost  im  Tbale 
Auf  die  Binder  acbank*. 
Denkend,  bei  dem  Spiel  der  FUMe, 
An  da«  Midcben  tränt  — 

5.  Kam  aie  atemiM  gelanfen: 
„Bett*  mich,  Stantalnm! 

Wolf  hnt  mir  die  Scbaf*  veijaget^ 
Aeb,  teb  ateib*  r«r  Grane!'* 

6.  Was  hekomor  ich  denn  als  Fundgeld, 
Was  zum  Dank  giebst  mirV 
„Stanislaus,  will  selbKt  mich  geben, 
Weiäs  nicht«  Besseres  dir! 

7.  Und  *iien  Kranz  von  Rosmarin, 
Priaeh  ond  achSn  allzeit  ^ 

Wetsa  nich^  was  kannst  mehr  begehren 
Von  der  jungen  llaid!" 

8.  Yogelliochzeit. 

1.  Es  war  in  alten  guten  Zeiten, 
Da  beiratet*  ein  Vogelpaar, 

„Die  Uoebzeit  will  ich  ench  bereiten  I** 
Der  König  spraeb's,  der  stolse  Aar. 

2.  Die  alte  KiUi*,  in  fleckiger  Kappe, 
Kochlt  unTeiialecbt,  das  «üri'ge  Bier« 


Stcsygie)  jej  wodv  dunosi 
W  pstrokat^j  kanr/;elcc. 

3.  £oko8z  sanui  piwo  tooqr 
A  kar  na  stol  nosi 

A  karcz^ta  pomagi^^ 
Kio  je  pioknie  proaL 

4.  SkoOTOBek  i  kinarkiMi  m  dwii 
«MatalMMin  bjUp 

Ef6i7  nt  tldi  i  n  Aola 
PiMwnki  nerilL 

&i  Papaga  paciurek  luowi 
Pnepiörka  sznnuje; 
Mucha,  asiadii^zy  na  aiiüiä 
Ni^jpierwej  ämakuje. 

6.  B^k  ochotDj  z  mlU  itmlA 
Kot  fliot«  ladHje; 

Bocian  sidjr  ponyaota 
Do  tadflft  nuniqt. 

7.  Dad«k  tem  aiediio  a»  taUm 
Fl«kah  gn  w  piiMnlkv 
TruenM  enph  pt^foon 
^  pi^loijraii  kobiaHDo. 

8.  Zoraw  gra  w  sirameQta  swoje 
Slowik  ma  potnaga 

Sowa,  siedz^c  na  przjrpMCskn 
Ta  o  bitwiu  gaJa. 

9.  Kruczysko  8iedx%o  na  suaseh^ 
Praygrjrwa  na  basio 

Drözd  ochotaie  wj^fwiidiue; 
Weaele  w  tjm  cmbm. 

10.  A  iMoki  «tiflh  wi6l»l« 
Idiie  I  nbii  4»  tufca 

A  pliiikft  lo  obwijrwMj 

11.  Jaskülka,  siedt^c  na  oknie 
Spieva  po  uietmecka 


■b 
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Der  Stieglitz,  stolz  in  liuatur  Jftcke, 
Trägt  VVa;ä!>er  durch  der  KOcbe  Thür. 

$,  his  Bier  verzapft  di«  fleiu'ge  Henne, 
Der  würd'ge  Hahn  trägt^ti  auf  den  Tiacfa; 
Ist  leer  das  Glos  — >  wie  ich  sie  kenne  — 
Die  Kttehlda  nUm  aohneU  et  Micb. 

4.  PlalsnMiitaff  M  KaoMimvBgd 
UDd  LaniMfi*  hocb  fimit  fai  der  Luft, 
8ie  tragen  tuf,  fein  neeh  der  B«gel, 
Und  eUee  /olgt  den  BraMnft. 

ö>  Der  Pa[)agei  spricht:  „Laszt  ans  beten — 
„Greift  inl**  Frau  Waclikl  rult  galant: 
Als  erete  schwebt,  wie  stets  bei  Feten, 
Die  Fliege  auf  der  Scbüs&i^l  liaod« 

6.  Die  FUote  lidt  ganx  still  die  JUtie» 
Die  Bremse  schiesst  sie  ab  vom  Wall* 
„Zum  Tanze"'  ruft  der  Storch.  Tom  Hake 
Tilgt  er  die  TiscH  Annt  aam  Ball. 

7.  Der  Wied*hopf  h  der  BallmiiiiNlie» 
Er  bliat  die  Fl«te  mndeneiiaii, 

Da  liiat  —  die  Lieebke»)  velkr  Fisebe  — 
Inf  einmal  eieb  der  Rciber  aebn* 

.8.  Sein  Instrument  der  Kranich  stimmet, 

Die  Nachti^i:all  gn'Lt  an  den  'ion  — 
Die  Eni'  die  Otetil>'iiili  eiklliuuiet, 
Der  PrOgelei  gedenkt  sie  »cbou. 

9.  Der  alte  Rabe  steigt  sar  Quirle  •) 
Und  streicht  den  Basz  in  Fröhlichkeit, 
Die  Drossel  pfeift  in  lästiger  Weise: 
HediMlt  iet  benV,  die  eehtae  Zeit! 

la  Jetat  treUn  an  nun  Taaa  die  Faan: 
Herr  Sperling  Ideia.  Fnn  Elfter  gnua. 
Die  Bacbateli  iriift^  daaa  inBn*a  gewabie, 
Geld  in  der  Mniiinnten  flebeei. 

11.  Ein  deutsches  Lied  die  Schwalbe  siag«t 
Vom  Fenstersims,  anf  dem  sie  sitit: 


Zebu  mMoriacbo  Volk«li«dar. 

SkBOM  na  prsTpieeskn. 

12.  Catajka  usiadla  na  pieca, 
Sowy  /a  leb  scbwjta; 
G%sior,  przyzodlszy  do  ubj 
GoRci  pioknie  wtta. 

13.  Czyiyk,  jsko  aUabieniec 
,  Wioo  im  d«nogi, 

SOcoim  oblnbieidaa 

0  spokdj  ich  proai 

14.  A  dziQckSt  V  csenn»Dy«h  bnkitefa 
Ten  si«  banlM  ^fmait 
TnnM  w  iülgriii  bnulMa 
Taltie.  o  Um  mjslil. 

15.  Gol?tlit'k  püm>'k^Qc  sie 
D/.iatkuiii  swoim  grucba 

A  l<'!t'k  stoji^c  za  drswüuni 

1  jiko  2dala  slacha. 

16.  Kukawka  ncxciwo^d  «sfnj 
Za  obiad  dzi^kiyei 

A  kawka  w  gbdkiro  kitelka 
Potfciel  im  «tjrkige. 

17.  Koropaiwa  ir  barym  Uejdtie 
W«i;filkiiii7u9  eUaouiia. 

A  pnepjdrka  wizyvttdch  ge^l 
De  &pania  wabii«. 

18.  Kui  iüH  wyraziiwi«  gadai 
(jdjr  spostr/.fgl  ja>*tr/!vbia, 
Aby  kogü  w  uocy  nie  wüqji 
Tak  wszjstkicb  ostrx^a. 

19.  Chnfiicx  kvlawj  «tal  na  wat«ie 
I  mentopen  w  la^dile 

A  swieräzcz  möwi:  «tdjoie  bncia 
We  tneeb  »mittlo  bfldiie. 

20.  A  inoaek  iwke^  pucuje 
Wcale  obal9 


Vm  B.  FriacfabSar. 


Vom  Ofenplatz  die  Kulo  opnugct, 
Tanzt  lebbftft^  nod  ihr  Auge  bUttt 

13.  Der  Kiebiti  dehVs,  der  kecka  Bebe, 
Er  greift  die  Eule  feat  beim  Schopf  — 
Da  tritt  der  GSoe'riefa  io  die  Stöbe, 
IQngi  grQKieiid»  niekt  er  mit  dem  ffopL 

13.  ili  rr  hniutigain,  der  ffiunt'rc  Zeisig, 
Bringt  seinen  Giktea  edeln  Wein, 
Sein  holdes  BiüutcbeD  hat  er  bei  sich, 
Uie  Meise  ist  es,  zierlich,  kleio. 

14.  Sie  malint  zur  Iiah\   In  roter  Hose 
Herr  Specht  toU  Hochmut  honiiolsierti 
Goldammer,  in  der  gelben  Weste, 
Sinnt,  wie  geeohickt  er  kokettiert 

15.  Die  TiMibe  girret  ihren  Jnogen 
Ünd  fttbret  eie  in  sicb*re  B»h\ 

Der  Waldfcaas  dmneien  in  der  Thflre, 
£r  hdret  nur  ?on  ferne  in. 

16.  Der  Kuckuck  jiiacht  viel  Komplimente, 
Dankt  für  den  Mittai;  laut  und  nett. 
Die  Dohle,  in  dem  j,'latl«;ti  KitUl. 
Bereitet  still  dcia  Taar  das  Bett. 

17.  Das  Bcbhulin,  »tcts  in  Grau  gekleidet, 
Sagt:  „Wohl  hekoiiini's  euch!"  rings  umher; 
Die  Wachtel  ruft:  „Zur  Kuh!  nun  scbeidet* 
Die  Bein*  siiid  mAd*,  der  Kopf  ist  adiwerl" 

18.  De  warnt  der  Hahn  mit  heller  Stimme:  ' 
„Der  Habicht  naht,  svid  auf  der  Hntf 
Er  kreist  umher,  in  wildem  tirimme 
Ergreift  er  euch,  wenn  nachts  ihr  roht!" 

Ii*.  Maikäfer,  luliii),  bUht  auf  der  Wache, 
Die  FkMlorinaus,  sie  tritt  mit  ein, 
Dio  tJ rille  spiiclit:  „fStcht  da,  ihr  Brüder, 
Demi  Jr.'ist  kann  man  zu  dreien  sein!** 

SO.  Das  Licht  puttt  nun  die  Möwo  schnelle, 
Das  neben  der  Frau  Eule  stsnd  — 


Mm  mmuitftk*  VoJIuliedar. 


Sowa  najblizej  siniaiala 
To  j^j  leb  osmaiiL 

Zc  osmalil  8OW9 

P^l%dal  •novo. 

82:  Cijqrk  do  Dich  porwawny  119 
Ni0  9iid^ffB>wielfl, 

23.  Wrooft  mraga  do  kubaza: 

Bij,  CO  nie  ncieczef 
Kobuz  suwy  'i&  iah  i)urwal 
Do  proga  jq  wlecze. 

24.  A  tak  calo  ich  weaele 
W  koiico  61$  zmi^sialo: 
Wadzili  819,  pobili  si^ 
Wujfatko  «9  ronrido!  ^ 

9. 


I 
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1.  Ca{i  Ud[>  klaii!  Cap  tray  klap! 

Klej  ie  si't  kosa 
W  kapi'Iusz  cliowa  siy 

Chii^tka  do  noaa, 
Do  oLUrciü  z  twni7y  [wta  cieplego  | 
Od  kosjr  ci^guieoia  lui  pi^o^cego. 

9.  OmIIii  iMifliniiam 

Wi^zQ  do  bolm; 
Za  id«  do  laimi, 

Cijtoe  nii  ir  okD. 
Wesolyin,  bo  koN^»  cifgo  mi  Imlit 
Nifibanlii^*  1  ijfnMi  ^ko  do  cUeb«. 

Na  ])okuä  ukiadaiu,  j 
Az  siQ  duch  ciesiy.  '  ^ 

Grabarba  ro^ko^tzuie 
Za  iDO%  si^  spiesij, 

J 
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Sie  siteit  es  nm«  aud  flammeobdla 
Iit  sdinell  der  Eole  Kopf  verbrsout. 

21«  ^ua  stürmt  herein  der  Weih,  der  SSchnier, 
Uud  straft  der  Müwe  Ungeaeliick, 
Da  hebt  sich  hoch  empor  der  Geier 
Und  idiMfc  ilw  «n  mil  grallMD  BUek. 

».  YoU  Aagsl  «iImU  M  BiiaTgui  Zeb« 
Tom  Bett,  and  KlireiMid  Ibigl  di«  Bimnt: 
«Was  febt  dam  f«r»  lir  IfobM  Funnd^ 
Dm  iniB  M»  Mk  «mfl  «wA  idiul?" 

^3.  „Jetzt  schlage  los!"  winkt  zu  die  Kräho 
Dem  Lerchenfalk  —  „lasz  keinen  flicbu!" 
Der  wirft  voll  Wut  sieh  anf  die  Enle 
Und  buclil  ■iuc  Thür  sie  hin  zu  zieLo. 

2i*  Die  Vogelbocbzeit  war  za  Eade: 

VerwirruDg  rings  and  wilder  Schwall, 
Ein  lautes  Zanken,  derbes  FrOgelii  — 
Uod  »naeiDMidcr  rtobtn  «U*. 

9.  Die  Erato. 

1.  Zaj)|)  tra])))  klap^j!  Zapp  trapp  klapp!_ 

Sendelcin  kliiigc! 
Schärfend  dtcLi,  kräftig  den 

Hammer  ich  schwinge! 
Tu  lili  it],  so  zart,  in  den  Hut  ich  dich  1\l:o, 
Wischest  die  Stirn  mir,  wcuu  äens'iein  ich  lego! 

2.  M  niin  den  Wetzstotn  •)  ntt 

Kiemen  ich  Mild« 
Mir  M  die  Seite.  Zorn 

Felde  gesehwinde 
Eil'  idi  foU  Eifer,  ihr  könnt  m  ja  sehen, 
Koni  OHO  bot  ktetlfeboB  N«hniiig  in  bUmb. 

B,  Kilflig«  Sohwii^gi  nf  de» 

Sehvid*)  kb  «e  lege. 
Bail»ritt  ■*)  oeekei  nkb: 

Wie  iflh  niiii  nge^ 
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Grabaj%c,  capaj^c,  wi%zc  wo  snopki, 
Za  nami  i:taru^;6(;k  i>tawia  je  w  kapkL 

A-  Do  niitfsa  zarznie  si^ 
TloBtjr  baraszek 
Fiwkieni  napehii  819 

Trzydziesci  flaszek, 
Kolaczöw  napicczc  nam  gospodyni 
Tak  zniwo  nam  ««ri^tem  wielki^m  «9  csyni* 

Do  pniBj  aig  j%Wf  sjr, 
Weiolo,  wokdo 

Polko  apne^toiimzjr 
Do  xlotego  wieiica  Idoay  tbieramx  — 
A  pnyteu  „cihinda  Boga"  zaspiawamy, 

6.  Pnybywszy  du  domo 

Wödkn  siy  lejeiii 
'Foteni  sig  sachacbD% 

Statu  odziejcm. 
Jemy  i  pijeniy  z  pudzigkowaniem 
A  okr«zne  zakoncxyin  tatfcomideni« 

10. 

1.  Laak«  «ielony.  »toj^cy  przy  pljriin«g  wodzie, 
Fatn%e  na  civ  i>rzy  ja!»nyiii  donka  zadMidiie 
Jalde  wspania}o  ^prairian  mi  mraieitie 
Dttclia  i  oko  nxgo  kladzfess  «  ncbwycenlk 

2.  Jakaz  bloga  cichosc  w  po.srod  ciy  paiiujo 
Prawy  s'wit^ty  wieczor  sercc  tu  uczuje. 
Tylku  Iri^bki  ;>:i.sterza  glos  jetizcze  si^  rozlega 
A  xywtnka  z  klebotk^  z  cicni  Iwoej  biega. 

3.  Na>y«oi»  Uostem,  smacs&dm  sieleu  Mtfin, 
Ocbranian^  b^dte  pcMd  ostrem  i^dlem  gkf&üioL 
Wiatrek  w  wiorzebolkach  tnacpek  snptaö  pneitava 
A  laaek  jakos  8wi%lyni4  ini  si^  stawa. 

4.  W  gromadacb  Ktsoyoii  komaiy  anutn^  pietiii  graj%, 
A  pta^ztfta  male  w  knsalci  w  giiiatdka  cbowaj^. 
Po  wiolkitij  gurs|czci!  jak  twr»j  cblodek  b(<^ 

Tak,  M  wyjsd  z  debio  nie  ci^ns^  me  oogi. 
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Hinter  mir  her  aehneU  die  Garben  sie  richtet, 
V&teroben  laagn»  n  Maadeln  sie  tehiebtet. 

4.  Floiseb  giebt*B  nr  HabiMit  Tom 

Ramme),  dem  fettan* 
Bier  von  dar  Flaaebe,  vom 

Dnnt  una  in  retCan» 
Wirtin  bnek  Fladen  Ar  ScbnHIar  and  Giate, 
So  wird  die  Emta  nm  frSblichaten  Feat«. 

5.  Neu  nun  fjokiiiftij^t,  mr 

Arbeit  polifs  wieder, 
Bings  iioiiiTii  iiiälieii  die 

Hiiline  wii  iiifdi-r. 
Samniflii  znni  Kran/.e  die  Aoliren, 
Singet)  üiu  Loblied,  ")  den  Urber  zu  ehren. 

6»  Kebren  dann  beim,  ans  mit 

Wasser  begi^end,  **) 
Wirtin  Dod  Wirt  nun  toU 

Jubel  begrilszend. 
Erscheinen  bei  Tisch  dann  In  festlichem  Glänze 
Und  ecblieeaen  die  Ernte  mit  munterem  Tante. 

10.  Der  >V;ihl. 

].  Liebliches  Wäldeben,  wie  stehst  dn  so  gr&n  uuu  am  flieszenden  Waasarl 
Blicke  ich  auf  dich  beim  Scheidon  di^r  i^oldhell  strahlenden  Sonne, 
0  wie  80  herrlich,  wie  hoch  ist  der  Eindruck,  den  da  er^oagest! 
Aich,  mein  Aoge  entzäcluit  du,  entsttekeet  die  trankena  Seelei 

%  Wald,  in  dir  banaebet  die  dnitigata  K8bl«,  die  iHadliebata  SUUa, 
Ifaiba  aiftllat  main  Han,  die  Rnba  daa  beiligan  Abanda. 
Efani^  dea  Hirtanhoma  Ktonir  etaehaUt  mir  noch  liablicb  antgagwn. 
Und  daa  Vieh  »tt  der  Kbpper  verlliat  daina  beiligan  Scbatlan. 

3.  Kehret  g(siitli^<-t  luiin  nun.  die  Waldlduni'  dient'  ihm  als  Speise, 

Wald,  dn  gewährtest  ilini  Scluitz  vor  dein  schmerzenden  Stichel  der  Bremse! 
Deinen  Wipfeln  entllielil  jetzt  der  Wind,  sio  lassen  dajj  Lispeln, 
Stiii  und  erhaben  erüchtiiiisL  du  mir  nun,  wit;  ein  heiliger  Tempel! 

4.  Spielende  MGckUdn  in  Hänfen,  sie  singen  ihr  trauriges  T»ie4gbBnj 
V6|^bin,  monter  zuvor,  sie  sncbea  du  Kett  im  QebQ^che. 
Qrosz  war  die  Hitze  des  Ta^^g,  wie  angenabm  nnn  deine  Kühle! 

Ana  dir  m  gebn  jetsfe»  o  Wald,  ta  venagan  den  Dienst  mir  die  Fttfia, 
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SE«lni  iRMDriMia  VetkillwlBr. 


Gdy  u  kflüea  McmfQ  dowlk  »etjek  cn«!i*'  iftowt^ 
RoiisewnU  mi  aerce»  cUeo  igi^  onull«iric  «— 

6.  Wkedy  nie  obeialbjm  si«  nigdj  z  laakn  ntdit^ 


Aninerkimgen. 

')  Die  orüiograjihie  ist  liochpolnisrh.  Unver&nilert  blieben  eiuige  provinzia- 
lismen  resp.  masarUdie  Wendungen,  weiche  der  keaner  des  polnischen  leicht  heraos- 
flndai  winL 

*)  Dc8  nlmct  wegen  nn^eetdlt.  Im  origiiud  steht; 

„Dnla!)ym  ci 
')  Wörtlich:  zwei  Ochsen  and  zwei  Kiilip. 

Das  lied  gehört  zu  den  am  meisten  verbreiteten  polnisctien  volküliedern 
überhaopt.  Gedruckte  Sammlungon  bieten  es  in  mehreren  Varianten.  Am  n&cbsten 
fenraadt  mit  der  tnaamiieheii  iat  die  Terston,  weldie  in  der  Ceiio?A*aeben  umvAmg 
(heil  II  p.  9B)  angefidut  winl.  DUielhe  laotct: 


Cztory  lati^a  wiemiem  alaifl 

nn:.|ich!ar20wi. 
B&nom  wstawa),  sieoikyra  krawal, 
Niech  on  sara  powie. 

A  io  wszystko  du  daiewesi}cia 

Milo  mi  bylo, 
Bo  mi  serce,  jak  zywica 
Do  nicj  przylgnglo. 

Nie  smialem  sig  jej  zapjtad, 

Czjb>  oinie  cheiala, 
Bo  4wa  wölkt  i  dwie  kr6wki 

Poaago  niala. 

Knbek  srebmjr,  wyilacany 

Lpierldeil  dntj- 
1  fartuacek  arebram  fkaiij, 

Cadn^  roboty. 

Ale  mi  «i9  midanyU 

Daiewea^dt  ifoba, 
Kkdjm  aobfe  wdikl  paaal 

A  le  mni|  Kaba. 

Ptaybeiala  fadynont: 

Ach  rat^j  Sladm 
Wilk  m\  owce  p^rozganialt 

Umr9  ze  stracba. 


Tier  jahie  diente  ich  redUeh 

Dem  ackenvirtli  — 
Früh  stand  ich  auf,  sclinitt  h&cksel. 

Mag  er*8  seibat  bezeugen. 

Und  da«  alles  war  fQr'a  midehen 

Mir  lieb  — 
Denn  das  herz  war  mir  wie  harz 
An  sie  geklebt 

Ich  wajfte  es  nirltt,  sie  zu  fragen« 

Ob  sie  auch  wollte, 
Denn  awel  oelHca  und  awei  kllho 

Hatte  aie  tta  nilgift, 

Einen  silberneu  becher,  mit  gold  au^elegi 

Und  einen  goldeneii  ring. 
Und  eine  ailberdnrehwebte  eeblbae 

Von  wnndencbOner  arbeit. 

Aber  ea  traf  «jdi  fttr  mich 
Dea  midtthens  vnftll. 

Als  ich  'mal  die  5ehs1oIn  IiQtett 
Und  mit  mir  der  Jakob. 

Sie  kam  getanfen,  anaaer  «them: 

Aeb,  rette,  Stanislaus! 
Der  woir  hat  mir  die  scbafs  fOl 
leb  sterbe  Tor  angst 
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h.  Sieh,  es  Ter?«  Idet  mit  Feuer  der  Mondschein  die  lieben  Gebösche, 
ÜBd  auch  las  rauschende  Wasser  erglilnzt-t  wi«  CJold  in  dem  Lichte, 
Jetzo  fängt  an  gar  die  Nachtijjaii  „Tschich  Tscliachl"  so  lieblich  zu  schlagöD  — 
Acb,  da  mein  Ben,  wie  wirst  da  so  weich  und  wie  wirst  da  so  w«h  ittirl 

1  mHäAtm,  jtM  nSdit*  kb  M  sliMMr  ytAuuo,  na  4fr  niek  aiM  rflbns, 
BMbMi,  MF  bMbM  itt  dir  mOchf  kh,  faM  BDr,  I18M&  and  hSniil 


Ale  jß  ri9  xspjtaj^: 
Co  waMMgof  — 

—  Dam  ci  tez  atmt  sieU« 
JieÜi  cbeess  ttgOb 


Ammerkmg«!!, 

Aber  leb  (Vage  an: 

Ww  Kfbt*e  ib  fliadgtldf 
—  Werde  dir  micb  selber  geben, 
Wenn  de  dae  Terlmgik 


I  «iMMCMk  t 

FS9VBJ,  swieiacliny: 

Csegoz  wigcej  z^dac  L^zieaS 
Od  biednt'j  dziewuchny? 


Oed  m  kiiwdein  foe 

Schon  and  ganz  frisch  — 
Was  willst  du  mehr  Terlaogee 

Vom  armen  rniljjdlein? 


Vgl.  auch  das  ?oa  Dr.  i*  ranz  Ue^ur  uiitg«Ui<nlte  iu:d  (Aitpr.  Mt*i«chr.  XiV,  Ibb). 
•}  Eober.  -  «)  HaodmOble. 

^  Ton  dtn  leblralcben  beerbeitsngcn,  welche  die  Ihemn  HV^vdboflbiett^  fan 

le  gefunden  hat,  dQrfte  die  forUtginde  die  ausfQhrlichstti  sein.   In  W«ei- 

dcnen  eine  hier  angeführt  s  in  mag: 
1.  Vier  der  meilen  hiutcr  Warschau 
Nahm  der  spatz  zur  frau  die  dohie. 


preassen  kurs'ircn  mehrere  Versionen, 
].  Cztorjr  milki  za  Warszawk^ 
Ozeni!  sifi  wröbel  z  kawk%.  — 

S.  Wszystko  ptB'^twn  zaptoeili 
A  0  sowie  zabaczjrlu 

&  Gdj  819  sowa  dowiedziala, 
W  alUtj  kenie  pi^ehabu 


I.  üabdU  Um  n  keninle, 
Dnb  ngtU  po  hudnie. 

&.  Uaiedla  tarn  na  przjpiecku, 
Dnb  ngnd  pe  nlenfsebo. 

6.  Zaprosil  jij  wrobel  w  taniee, 
Udepta}  j%  w  maJy  palec  — 

7.  „A  ty  wn'blii,  taiicojeBZ, 
Po  paiuszkach  podcptojeas?" 

8.  I  sie  sowa  rozgniewala: 

W  cztery  konie  odjechab. 


2.  Alle  Vögel  sind  t^eheten, 
Nur  die  eok  ward  reigesseo. 

8*  Wie  die  enie  dai  eilidiren. 
Km  lie  vieie  hag  geftdnen. 

4»  Nabm  dn  plaU  nnf  d«a  kunine. 
Lim  mn  tui  liletnfacb  ipiden. 

fi.  Seilte  aioh  an  ofen  iMer, 

Licet  inm  lerne  denlaeb  anftpielcn. 

6.  Lud  der  sperling  sie  zam  tanze, 
Tmt  ibr  nnf  die  klciiie  sehe. 

7.  „Ei,  du  Spatz,  was  fQr  ein  tanses, 
Anf  die  zeheo  wilkt  du  treten?^ 

8.  UnJ  die  eul'  gerieth  in  Rrcrpr, 
Viere  lang  fuhr  sie  von  hinnen.  — 


Nahe  Terwandt  mit  dieser  Version,  wenngleich  weniger  nitürllch-humoristisch, 
das  litauische  lied  von  der  Togelhochteit,  welches  P.  roo  Bohlen  anführt 
(HciePr. ProT.-BL  3. F.  X,  383  f.).  Aach  bei  Nesselmann  Ündet  ce  akfa  (Nr.  13). 
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Zehn  ninriwlM  Vollnlie^en  Ton  H.  FfMbl«. 


Einen  detitschcn  T.^xt  der  Vogclhochzeit  cntlialten  die  Neuen  Pr.  Prov.-Bl. 
VI,  S.  2'6i  tf.  AU  aiUsie  Aafzeichnan^en  diasm  Liedes  gaitea  bisher  die  beiden 
Lesarten  in  U hl  and«  Volksliedern»  S.  34  ff.,  nach  Fliegendon  Blättern  ans  4em 
Jahn  1613.  B6hnie«  Altdeatadiea  Liaderbach  (Leipiig  1877),  teflt  &  W  f.  euwa 
Abdrock  des  Liedes  nach  einem  Nürnberger  Druck  ans  dem  Jidira  1530  mit;  der  mit 
dem  ersten  ühlantlschon  Texte  itn  wosfiitlichen  üherL-iiistimmt.  Die  zweite  Lesart 
T^liUnds  giebt  Böhme  a.  a.  ü.  genauer,  aber  aach  nicht  voUataodig  —  fuuf  obsoOne 
Strophen  sind  fortgelassen. 

*)  Der  Wetetein  licfiiidat  «ich  in  ciDem  WasseittaDcheii.  —  *)  Di«  dordi  dia 
Saaae  idedergalagta  Itailia  dea  OaftnUaa.--  *•)  Bfodatin.  —  **)  Gawfthnlieh:  „AUdn 
Gott  in  der  H8h*  ael  Ehr —  Es  iät  allgemeiner  Braach  in  Masiiren,  dia  mit 
dem  Emtekranrc  hHnikehrenden  Solmitt«  r  mit  Wasser  7m  be^'ifszeo.  Je  rfirhlichcr 
dies  dabei  flicszt,  je  c>rf:ncbi^er  ist,  »ach  dem  Volkdglaubea,  die  £r&te  des  klUifLigen 
Jahres.   Vgl.  N.  Pr.  Prov.-Bl.  IV.  S.  54. 

In  den  beiden  letalen  gedielilen  irt  die  Orthographie  ilehl%  (hodipofaiiaeh) 
geateDt,  anaeevdem  haben  irraninatfiehe  fehler  ihre  beridittgang  fefttndeii.  Ver- 
stßsäc  gegen  den  stU,  härten  in  der  anadrurlx^wcisc,  germanismen,  woran  besonders 
Nr.  10  sclir  roidi  ist,  sind  in.loFscn  ^l>]i'''n  «^olilifluii,  tlieils  w.mI  ilire  l)P.seitii:inijT  sich 
nicht  ohne  einschnoideutle  üiidcniiit,'en  vornohinen  lioss,  tlieil.s  in  der  absiebt,  den 
originellen  Imbitus  der  licder  so  wenig  als  mOgUcb  zu  verwischen. 


Ein  ugedrackles  Werk  tm  Kant  ans  seinen  ietiten 

Lebensjahren. 

Als  Manuscript  heraasgegebea  ?on 

Rudolf  Releke. 

(Nadidnidc  verboten.  Alle  Bedite  vorbetuklUii.) 

(Fortsetzung.) 

(Vgl.  Altprenss.  Monatsschr.  XIX.  Hft.  1/2.  S.  66-127.  3/4.  S.  255-303. 
Bft.  V6.  S.  425— 4<9.     1/6.  S.  509-629.     XX.  Hft  1/2.  S.  59-122. 
Hft  3/4.  S.  342-373.  5/6.  S.  415-450.  7/8.  S.  513-566.) 

Von  den  noch  ftnBatehenden  ConToloten  wSblen  wir  jetzt  das  fdnfte, 
zu  dessen  ümscblage  die  ,,erste  Beylage  tarn  Kdnigsbergscheii  Intelligenz- 
Zettel  No.  95"  vom  10.  August  1799  benutzt  ist.  Dasselbe,  aus  13  Bogen 
in  folio  and  einem  halben  Bogen  in  4'**  bestehend,  enthält  nicht  blos 
xom  größten  Theil  das  bereits  im  zweiten  und  dritten  Convolut  Abge- 
handelte (vgl.  Altpr.  Mtsschr.  XX,  59—122  and  513—566),  sondern 
nach  die  Vorlage  zn  der  dem  zw^SUten  Gon?olnt  beigelegten  Beinsebrift, 
die  wir  bereits  ans  Bd.  XIX,  S.  69—80  kennen.  Die  vorgefiindene 
Beihenfolge  der  einz-elnen  Bogen,  von  denen  vier  von  Kaat  mit  1,  6, 
No.  3  d  und  e  und  die  übrigen  zeliu  mit  „Übergang  7—14'^  am  Bande 
bezeichnet  sind,  wird  in  der  von  uns  gewählten  Beihenfolge  jedesmal 
bemerkt  werden. 


1. 

Ztoeiter  (Halbjöot/en  in  4'"  am  Rande  bezeichnet  mit  ,1". 

Einleitung. 

Die  metai^bysische  Anfongsgrfinde  der  Natnrwissensebaft,  welche 
bereits  ....*)  geliefert  worden,  haben  eine  Tendenz  des  Überganges 

^)  Diw  vier  I\mUe  t»  Oriffmi}  mUeic^  war  den  Jahr  dar  Varifffhitiickm^  (I78fi) 

Saut  tikfä  yeymicütdf/ 

Altpr.  ÜMtUMbim  Bd.  IXi.  Hft.  1,  a.  8.  6 


£in  angedrucktes  Werk  von  Kwai  aoB  «einen  leUten  Lebentymbrea. 

"  zur  Physik  als  einer  Erfahrungslehre  von  den  Naturgesetzen  des  Be- 
^\ogli('he^  iiu  Rnum  (dvr  Miitcrie),  so  fem  sie  ein  System  ausmaclit. — 
Die  Naturforschung,  welche  die  Begrilndunf?  dii  ses  Systems  zur  Absicht 
hat,  wefi  sie  hiebej  blos  empirisch  za  Werk  sa  gehen  gedftehte, 
w(|rde,  da  dieses  nnr  fragmentaiiseh  durch  Anffassnng  der  sich  znflUig 
darhietenden  Erscheinungen  geschehen  kafi,  nie  eine  scientifische  Natur-  i 
künde,  dergleichen  doch  die  Ph3r8ik  seyn  soll,  zu  Stande  bnngen  oder  I 
auch  sich  nur  duliin  beuiht  itrn  Iltissen],  wie  es  doch  die  Metaphysische  m 
Anfangsgründe  eigentlich  zu  ihrer  Kndabsicht  haben.  \ 

In  der  Physik  nnn  suchen  wir  die  bewegenden  Erftfte  der 
Materie  anf,  welche  die  Ursache  der  Erscheinungen  sind,  die  die  Natur 
darbietet;  und  die  NaturwIsseBsehaft  (philofophia  natnrah's)  muß  Prin- 
cipien  a  priori  enthalten,  wie  sie  in  einem  System  zusaiiien  zu  ver- 
binden siud. 

Diese  bewegende  Kräfte  sind  aber  von  2wie£Eicher  Art:  1)  solche, 
vor  welchen  wirkliche  Bewegungen  Torausgehen  mOssen,  und  derm 
OrundsfttM  mathematisch  sind  (e.  g.  Newtoni  philofophiae  naturalis  prin- 
cipia  mathematica),  dergleichen  die  Centralkrftfte  im  Kreise  herum- 

gesclnvuiigener  Körper,  ijngli-iehen  die  Hrechungen  des  Lichts  im  An- 
ziehen und  Abstoßen  desselben,  und  die  Modiücatiüu[enJ  des  Schalles  in  * 
den  sich  im  Raum  fortpflanzenden  Bewegungen  eines  ekstischen  Mittels 
sind.  2)  solche  bewegende  Kräfte,  auf  welche  die  Bewegungen  aUerent 
folgen  köBen,  die  man  auch  der  Materie  eigene  Krftfte  nefien  kafi,  ob  sie 
Kwar  nicht  schon  im  Begriffe  der  Materie  flberhanpt  enthalten  sind. 

[12.] 

Es  muß  also  eia  Übergang  von  den  metaphys.  Anf.  Gr.  der  N.  W.  zur 
Physik  TOr[her]gßben,  wobey  nun  die  Frage  eintritt,  ob  dieser  unmittel- 
bar gethan  werden  kOfie,  wie  wenn  der  Qrenspunct  der  einen  (nftmlich 
der  Metaph.)  sogleich  det  Anftngcfpnnct  der  andern  (der  Physik)  wfire, 
oder  ob  dne  besondere  Wlsseosehaffc  «wischen  beyden  liege,  welche 
die  Verknüpfung  der  ersten  mit  der  zweyten  vermitteln  müsse,  um  die 
Naturphilosophie  in  einem  System  darzustellen  (wiedrigenialls  der  Über- 
schritt ein  Sprung  ftber  eine  Kluft,  die  Yiel  an  weit  ist,  als  dafi  er 
,|(ewagt  werden  wfiide),  folfl^di  eine  Brftd»  snm  sicheren  Übergange 
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von  d^'rn  einen  Roden  zum  andern  geschlagen  werden  müsse,  nämlich 
liue  besondere  Disciplin  als  Theil  der  Naturwissensehaft  (pliilofophia 
oataralis),  welcher  für  sich  selbst  besleliead  —  ein  besonderer  iate- 
grirender  Theil  —  seiDen  Umfimg  und  Grentsen  nach  beatimtea  Prin- 
dpieii  haben  muß:  so  daß  Hetaphjsik  und  Physik  nicht  unmittelbar 
eioander  berUhren,  sondern  ein  Plats  fttr  BegrUTe  nnd  Qrnndsfttse  da- 
zwisclien  liegt,  der  vun  jener  zu  dieser  herüber  leitet;  —  ein  Zwischeu- 
rauiü,  da  der  Natnrlehrer  sich  nicht  mehr  iu  der  MLtajdivsik,  aber 
auch  noch  nicht  in  der  Physik  befindet  oder  anbaut,  sondern  die 
letztere  im  Werden  ist. 

Ss  Ist  in  der  That  befremdlich  nnd  nnbeqTCni,  einer  besonderen 
Sisciplin  den  Nahmen  eines  Überganges  Ton  einer  rar  anderen  zn  geben; 
aber  es  läßt  sich  doeh  rechtfertigen,  wen  sie  blos  eine  systematische 
Nachforschung,  mithin  das  Subjective  der  Natnrlebre  in  Verknüpfung 
der  Natnrphanomene  nach  Principien  betrifft,  da  dan  der  Übergang  den 
Hatorforscher  angeht  (nicht  die  Nator  als  Object),  wie  er  nSmlich  die 
bewegende  Kräfte  der  Natnr^  die  dem  Uateriale  nach  nnr  empuisoh 
(in  der  Brlhhning)  gegeben  werden  kölien;  doch  nach  formalen  Princi- 
pien ihrer  Verbindung  zn  einciu  Cian/.eu  des  »Systems  aufstellen  köne. 

Die  bewegende  Kräfte  der  Materie  im  Baum  sind  nämlich  auf  zwey 
Arten  zurückzuführen:  Abstoßung  und  Anziehung,  beyde  ak  Flächenkraft 
Cm  der  Berfihmng),  oder  durchdringende  Kraft;  —  die  ietstere  als 
dorehdringende  Ifaterie,  oder  durchdringende  Wüknng  auf  die  Materie 
anch  ohne  ihre  Qrtgcgenwari*) 


^  ThtOt  «bm  After  der  Seite,  tkeils  am  Rande:  Die  bewegende  Kräfte  derHaieilo 
loHeD  io  einem  System  vorgestellt  werden,  und  /war  hier  zuerst  in  einem  Elemontnr- 
»ystem  (nngalorum  coninnctoram),  titti  sie  a  {iriori  systematisch  zn  classificiren  nach 
fiegrÜTen  der  Auxiebnng  und  Abstoßung,  unter  welchen  die  empirische  Begrül'e  der 
bewitifinden  XiriftB  im  Bamn  in  «jii«m  tiohrij stein  ToHailndig  aufgestellt  werden* 
iBd  .die  beiMgwide  Kiifta  sonArn  (vntmfoni,  da  jede  nrit  allen  tUuigeii  and  lo 
VachBelseitig  verbunden)  ein  QaBMe  ausmachen. 

Darin  besteht  der  Überj^n^  von  ^lor  Met  WB  Vbjt,  Noch  aidit  Pbjäh  leUitt» 
Modem  die  systematische  Natorforschung. 


6» 
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Dm  Bewegticfae  im  Banni,  so  fern  es  (sieb  selbst  ond  anden  Ifa- 
tefieo)  bewegende  Knft  bat  Was  beilll  bior  Kraft?  was  die  wirkende 
ürsaebe  der  Bewegoog,  mitiun  aneb  der  Oegenwirkung  derselben 
enthält.  Was  ist  Ursache?  und  wie  ist  sie  vom  Gesetz  als  einem 
GruüUe  nach  tmer  Kegel  unterschieden?  —  ßewegungskräfte  (vires 
motrices),  und  bewegende  Kräfte  (vires  mouentes)  sind  naterschieden. 
Jene  sind  blos  Yenn<^en,  diese  Tbfttigkeiten. 

Die  seieatifiscbe  Natnrlebre  (pbilofopbia  natnralis)  bedarf  meta- 
physischer Anfangsgründe  der  Naturwissensthalt,  welche  ein  besoiidL-rea 
System  von  Begriffen  und  PrinL-]]uen  a  priori  ausmachen;  sie  )tat  aber 
biemit  eine  Tendenz  znr  Piiysik  als  ein[em]  firiahcongssystem  der  Natur* 
gesetse.  —  Nnn  kao  aber  ans  Er&brang  nnd  Termittelst  derselben  nie 
ein  wahres  System,  sondern  nnr  ein  geringeres  oder  gr58eres  Aggregat 
?on  Erkenntnissen  sa  Stande  gebraebt  werden,  da  es  doreb  attenidbi 
mathetisehes  Aufsuchen  nie  ein  vollendetes  (jaiiise  werden  kan,  der- 
gleichen unter  der  Physik  verstanden  wird.  Also  ist  ein  unmittelbarer 
Obergang  von  der  Metapbys.  der  Nator  znr  Physik  als  Wissenschaft 
(Orbis  loie&tiae)  nicht  zn  erwarten,  indessen  dafi  sie  doch  imer  ein  Pro* 
spect  bleibt,  den  sieb  die  Vernnnft  davon  entwirft.  Der  Mangel  des 
Systems  aber  macht  die  einzelne  dazu  gesamelte  SAtze  in  Ansehung 
der  Richtigkeit  der  Begriffe  und  der  Zusamenstimung  derselben  unter 
einander  selbst  unsicher  und  zweifelhaft.  —  Der  Übergang  kaü  also 
nicht  anders  als  dorch  Begriffe  und  Prinzipien  von  Naturgesetzen  geben, 
die  E  priori  die  Form  der  Verbindnng  an  die  Hand  geben,  welche  zu- 
gleich ihre  BealitAt  in  Ansehung  der  Materie  der  Erkentnis  in  der  Sr- 
fahning  darlegen.  —  Es  mfissen  Begriffe  a  priori  seyn,  die  der  Met 
d.  N.  angeboren  (von  der  Bewegung  überhaupt),  und  die  zugleich  em- 
pirisch ihrem  Ursprünge  nach  sind. 

Die  Theorie  von  dem  System  der  bewegenden  Kiftfte  der  Materie, 
10  fem  sie  auch  nnsem  Silk  bewegen,  d,  L  [so  fem]  die  Theorie  auch 


,  Digitized  by  Google 


Vom  Badolf  Reick«.  g5 

empiriseb  ist  (die  Physik),  ist  das,  wozu  die  Met  d.  N.  eine  DDYir- 

meidliciie  Tcniienz  UnL 

«      •  • 

Unter  dem  Übergan^^'i!  von  einer  Wissenschaft  zur  andern,  den 
metaphysischen  A.  Gr.  der  Natur  W.  zor  Phjsilc  verstehe  ich  hier  nicht 
Wechsel  beyder,  die  sich  in  ihrer  gemeinsehaftUchen  Grenze  berdhren 
und  [wo]  die  VoUendiiDg  der  einen  zugleich  der  Anfang  der  andern,  nnd 

diese  von  jcikt,  dem  Inhalt  und  den  rriiicipien  nach,  versrhiedcn  ist, 
so  daß,  wen  u-h  die  eine  als  volk-ndct  bptrai-hton  kau,  ich  inidi  m  der 
anderen  (der  Physik)  befinde,  sondern  eine  besondere  Wissen schaft,  die 
ihr  eigenes  Territoriam  hat,  aber  beyde  verluiäpft  in  euiem  Felde,  was 
sich  zwischen  beyden  befindet^  —  nicht  mehr  Met  d.  K,  auch  noch 
nicht  Physikf  sondern  Natorlehre,  welche  systematisch  die  Bedingungen 
enthält,  zu  der  letztern  zu  gelangen.*) 

//,  */ 

Diese  Fortschreitnngs  -  Wissenschaft  wird  Principien  enüialten, 
(welche,  indem]  nach  ihnen  den  Begriffen  a  priori  conrespondurande  ein- 
fache empirische  Waniehmangeo  in  einem  System  zum  Behnf  einer 
Mnfkigen  Physik  aufgestellt  [werden],  der  Materie  and  Form  nach, 

der  NaturforschuDg  die  Kegel  geben,  die  nicht  fragmentarisch, 


')  Am  Munde:  Die  bewegende  Kraft  Ao«  derfiewegODg  ist  entweder  loeotDotiv«, 
oder  interne.  Äußerl.»  oder  iüerlich. 

GohitllbililMt  ift  di«  Asiiabung  der  Httftild  in  ihnn  Theflen,  m  ftn  n- 
gteieh  tttcr  iit,  d.  L  dieia  TMS!»  dem  VeiMUabea  wiedtfratohra. 

Die  luBere  Bewegende  Kräfte  in  der  BerQbrung,  also  ancb  im  Stoße,  sind  ent- 
weder  bewegend  in  M:issi>,  odor  im  Flusse;  beydaa  AofierÜch;  —  innedidi  aber 
dnxeh  conc-iss^ionen  (kr  iucoeruibelcu  Warme. 

i>ii}  Alaierie  ist  ponderabel,  so  fern  sie  zugleich  coercibel  int;  und  wäre  sie 
ioeoeicibe],  so  wire  kmiM  Materie  pbjiiidi  medttidieh  poadenbel. 

Die  Wigbarkeli  iat  ein  iiiechaaiMhea  Piinoip  dei  HSg liehkeifc  der  Beeti&uig 
der  QTaiititat  der  Materie^  welches  aber  ein  physisches  der  Antiehneg  TonuMtst» 
defcn  Grad  unendlich  i^t.    ens  liypotlmticuru.  Wärnunatorie. 

1)  Alle  Materie  ist  für  sich  betrachtet  wil^jbar.  Den  ohm  <iie  poiii]erabiIit.iet 
anzonehment  w&rde  sie  keine  erkenbaro  Qvaiiiilat  haben.  —  Allem  eine  Materie  ist 
attch  lespecttv  impondenbel»  nimUeb  der  WiimealoiL 

S)  Ebteeo  iat  meh  alle  [Materie]  coerdbal,  ob  cfe  swar  eipuiiive  FMlHgkiit 
lit;  —  also  auch  der  Wärmeston'  durch  ffiodasg  desselben  coercibel. 

3)  Di«  bewegende  JKnft  der  Aoiiebiug  nnd  Abitoftiug  in  der  fieriUtnug» 
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sondern  systematiseli  geschehen  maß,  weft  daiaos  eine  Wiasen- 
sehaft  henrorgehen  soll,      wie  die  der  Physik,  die  eine  Brfiümings» 

lehre  der  Naiur  seyn  soll. 

Mau  kaä  üicsüu  Thoil,  der  den  Übergaug  von  der  Met.  d.  N.  zur 
Physik  ausmacht,  die  Torüi>ende  Naturwissenschaft  (phyßologia  propae- 
deotica)  neuen,  und  so  wfirde  die  Natorwissenschnft  unter  die  dre^ 
Abtheilnngen  komen:  die  Metaph.  der  Natnr,  die  Allgemeine  Krftflen- 
lehre  (dynamica  generalis),  nnd  die  Physik. 

Die  Physik  selber  ^vürde  nachher  iu  die  phyfica  geiieruliü  (die 
der  mechanischen)  und  die  physica  fpecialifisium  (die  der  organischeu 
Bildung  der  Materien)  eingetheilt  werden. 

Die  bewegende  KrAfke  sind  der  Bichtang  nach  Anaehnng  nnd 
AbstoOong  (+a  und  —  a),  heydes  (dem  ineren  Yerhftltnis  nach) 
Flächenkrafli^  oder  dnrchdiingende  Eraft;  die  letztere  als  in  Substans 
durchdringende  Materie,  oder  blos  Wirkung  der  Materie  ( jene  die  Wärme, 
diese  die  Gravitation).  —  Dem  Grade  nach:  Moment  der  Bewegung, 
oder  mit  bestirnter  Geschwindigkeit  (NB.  —  Die  Relation,  —  der 
Substanz  nach:  in  der  BerOhrung  anziehende,  oder  auch  in  der  Feme;  — 
und,  was  die  Modalitftt  betrifft,  peipetnirlich  wirkende,  also  noth- 
wendige  bewegende  Kraft). 

m  Das  Bewegliche  im  Raum  heißt  Materie.  Die  Materie,  so  fern 
sie  bewegende  Kraft  hat,  ist,  als  ein  Ganzes  betrachtet,  ein  (phy- 
sischer) Körper.  Physik  ist  .also  die  Wissenschaft  von  den  Gesetzen 
der  bewegenden  Er&fte  der  Materie.  Das  System  der  bewegenden 
Kräfte  der  Materie  nach  dem,  was  yersehiedenen  Arten  denelben  (fingolis) 
zukoiht,  neue  ich  das  Elementarsystem  der  Materie  flberhaupt;  nach 
dem  aber,  was  aller  Materie  im  Ganzen  vereinigt  (vmveriis)  zukoiht, 
das  Weltsystem* 

1«  TheiL 

Ton  demSlementarsystem  «Her  bewegenden  KriUte  der  Materie. 

Von  dem  Weltsystem  physiscli  betrachtet. 
1)  Die  Wügbarkeit  als  fiußerlich  bewegende  Kraft  der  Materie 
(durch  ein  Instrument  der  Bewegung); 
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2)  als  iunerlich  bewegende  Kraft  litiaclben  der  Zusaiiienhaiig,  die 
äteiügkeitf  woüurcli  die  Theile  ioDerUcb  gegen  einuiider  in  der  Beruhraog 
streben,  co^rcibilit&t. 

Die  mecbanisch-bewegeiide  Krftfle  setzen  die  dynamisch  und  ur- 
sprünglich bewegende  voraus.  Die  Theile  würden  üuDerlieh  nicht  auf 
die  Scliaaleu  diückeii,  wen  sie  nicht  innerlich  durch  Anzieiniii^f  in  der 
geraden  Linie  goi^^t  n  einander  slrebeten.  —  Die  Pouderahilitiit  geliört 
ituii  äußern  Vcrbältnis  der  bewegenden  Kräfte,  nämlich  der  Schweere 
zum  Mittelponct  der  Erde  iu  gleichen  Weiten  (graviiatio),  weiche  durch 
Pcndtden  orkafit  wird  und  die  Multiplication  mit  der  Menge  der  Materie, 
wodurch  die  bewegende  Kraft  ein  Gewicht  wird,  uud  der  Kdrper  Ge- 
wichtigkeit in  demselben  Kaumcsinhalt  bekonit.  Vermöge  der  coerci- 
bilitai't  würden  die  Theile  in  eiriandei  laufen,  vermöge  der  Stanigkeit 
sich  ausdehnen.  Also  zwey  Kruite,  die  nicht  abgesondert  sind.  Wäg- 
barkeit ist  ein  äuOers  Verhältnis.  Bolle  ist  nicht  ein  Hebel.  Zug. 

Von  1.  mechanisch-,  2.  dynamisch-,  3r  organisch -bewegenden 
Kräften  der  Materie. 

Vest,  nicht  fest,  nomen  eft  a  firmiter  stando.  Ovid.  (Aber  nicht 
ein  Vt;ll  (vellus);  den  dicic^i  i>t  Geiuianisch-gotliisrhcn  Ursprungs,  wie 
Gott  von  Gut,  —  nicht»  wie  Herr  Wünsch*)  will,  lateinischen).') 

*)  Ckriitum  Enui  Wbuckp  Bvfemor  zu  Fmnkfurt  a.  0.,  yeb,  1744,  1828,  Vier- 
fütfer  VMi  fjhru»  oder  Aäroffwaiüekn  Eitdurtkni  ütur  die  C^fftnAarmy  Munmi/*  (1783}, 

„Utdtinkm  iibi'i-  drn  lJi\<pnm(f  thr  Spraehtn,  Beyiaru/'^/srt'r/tixstaiffn»,  Künste  rtr."  (17H'2)  U.  O. 
Ktml  /itit  lit'lUiiht  ditx  tT.h't  ersrhiiunn- Wirk  „Unfrr/iitltuut/en  übrr  den  Mtntthe»**  im  ^fOtt, 

wo  TfJ.  /.  (J.  Aufl.  iT.Hj)  S.S7  u.  iijhr  rfa^-  Wnrf  ..  I>//^"  ^«rhmml.  A 

^)  Am  Räude:  Der  tjbcrgang  von  lit-r  jUol.  z.  PL^s.  besteht  in  der  Classca- 
cintkeilnng  d«r  bewegenden  Krftfte  der  Materie,  so  fem  sie  a  priori  gedacht  werden 
bloB  als  Banmesbestimungen  dereelboo;  aie  eind  AniiefaaDg  nad  AbetoflaDg.  l.  Der 

lUgeroeiDen  Kräfte  der  Bowegnng,  ohne  die  kein  Kaum  erfüllet  wäre.  2.  Der  be- 
sondtTM  Kraft«;,  olirio  Jio  kiine  Körper,  d.  j.  keioe  Vnoh  innere  bew«gende  Kräfte 
Bich  selbst  hf^reiiZ'-iiilt'  Materie  würde  ^'cbildct  wcrücii. 

IaI  iiier  nicht  diu  Abäicut,  Wirkiicii  zur  1  ii}aik  üb^rzuschrciten,  sondern  nur 
die  Mütfüchkeit  des  Übenchritts  und  die  Bediogungen  derselben  «  priori  darsu- 
legen;  —  physiologische  Halerialieo,  n&mlich  die  bewegende  KriAe,  die  aar 
Pbjsik  gehüriM,  a  priori  aoszufinden. 

A.  Mctapb.  A.  Qr.  Also  blos  das  Formale  ilor  (it^sotzc  des  Rowoglichen  im  TTniirn. 

II.  Physik,  logische,  welche  die  bewageudo  Kräfte  vor  dem  System  Iparüniy 
doch  iu  Üeziehuug  auf  dasselbe  [eutbültj. 

C.  Physik  als  System. 


3S      Bill  «ogttlnieUM  Werk  von  Kwai  ms  Minta  laUieii  Ltbcn^ehrcB. 

IL 

Ertter  Bogm  mit  der  Uebersekrtfi  „6*»  GoDVolttt**  wm  fremder  HatuU 
Am  Rande  von  Kant  mU  ^  hezekkneL 

III,  q 

Der  Versuch  mit  dem  Wasser  nach  dem  Erschüttenmgsprincip 
seiner  Flüßigknit,  aber  doch  zugleich  der  Anziehung  seiner  sieh  einander 
berahrenden  Theüe  auf  der  Oberfläche  (also  nicht  in  Berühmng  des* 
selben  mit  dem  Glase)  giebt  das  nmgekehrte  Phänomen,  nämlich  da« 
der  Globositätf  welche  das  Wasser  f&r  sich  selbst  effbctnirt*)  Im  Oegen- 
satz  der  Coucaviiat,  die  es  im  erstereu  .oiiuLui,  an  die  Hand,  luid 
eine  Ilüßige  Materie  kun  zugleich  tropfbar,  d.  i.  in  einem  Zustande  se^o, 
da  es  durch  eigene  innere  Anziehung  ihr  selbst  eine  bestirnte  Gestalt, 
nämlich  die  kngligte  giebt»  wobey  der  Tropfon  im  leeren  Haam  so  gros 
aogeDomen  werden  kafi,  als  man  wüL 

Well  man  in  dnem  Glase  Wasser  ddi  in  Gedanken  irgend  [dne] 
körperliche  Figur  öü  irregulär,  wie  iiian  wiU,  zeichnet  uuJ  nun  sich 
einen  dergleichen  WasserkCrper  ausgehoben  denkt,  so  fragt  sich,  ob 
dieser  Körper,  weil  er  statt  des  Wassers  etwa  mit  Luft  oder  einer 
andern  [Materie]  nmgeben  frey  schwebt,  durch  den  änOeren  Drack  der- 
selben diese  Figur  ändern  wdrde.  Es  ist  leicht  zu  beweisen,  daß  dieses 
keinesweges  geschehen  wdrde,  weil  aller  Dmk,  der  von  außen  auf  ihn 
(uli  einen  flfißigen  Körper)  geschieht,  auf  jede  seiner  Flächen  perpen- 
dicular  ist,  wodurch  alles  iu  derselben  Lage  an  ihm  eben  so  bleibt, 
als  es,  da  er  noch  ein  Theil  des  Wassers  im  Qlase  war,  mit  ihm  stand. 
Also  verändert  eine  Masse  Wasser  seine  l^gur  nicht  durch  äußeren 
Druck,  sondern  nur  durcli  die  Ansiehung  seiner  eigenen  Theile,  und 
zwar  derer  in  der  Oberfläche,  um  sie  in  der  [die]  grOßte  Berührung 
unter  einander  zu  bringen,  welches  nur  durch  die  GlobosiLäL  (die  Ge- 
stalt eines  Tropfens)  geschehen  kaa. 

Pbjfica  generalis,  welche  blos  die  bewegende  Kräfte  der  Materie  enthSli 
weUbe  la  dea  ErUmn^gMelMii  «forderlich  aiiid  tmd,  den  Übergang  zn  einem 
Sjttem  derselben  (Physik)  za  bilden,  Turausgeben. 

Ph^'nca  fpecialis,  welche  das  System  derselben  —  ein  FMqiect  ~i  und  (pecnr  ' 
lilfima,  welche  die  organisch  bewegende  KlftAe  entbftlt. 

*J  Uas  (Mgmal  hat  |,aäectirt". 
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Hier  ist  nuo  wiederum  die  Wärme  ein  Grund  der  Flüßigkoit  nur 
nach  dem  ErschutteruDg^princip,  nämlich  dadurch,  daß  die  Thcilc  des 
flAßigen  (des  Wassen  oder  QvelßiUiera  le.)  auf  der  Oberflftche  dahin 
bewegt  werden,  wo  sie  die  Ueinst-mögliche  Oberflftche  in  Yerhftltnis 
iiif  den  leeren  Banm,  nnd  die  gr($0i-in0g1iebe  in  Tei|fleicbnn|f  mit  der 
dadurch  be^mirenoii  Qvantitüt  der  Materie  eben  desselben  Körpers  er- 
halten: welche  Gestalt  des  Flüßigen  nicht  die  Wirkung  einer  todten 
Kraft  (des  Drui  ks,  oder  des  Zugs  in  der  Berubmng),  sondern  nur  einer 

lebendigen  Kraft  (des  Stoßes  nnd  der  Sehwingnugen)  seyn  iafl.  

Den  weil  hier  die  Theilchen^  tj  desWawers  nicht  mit  dem  Qlase 
(als  mit  welchem  die  Wftrmerschtittemngen  stftrker,  als  die  Theil«  des 
Wassers  unter  einander  seyn  würden),  sondern  nur  unter  sich  berührend 
sind,  so  wird  die  Anziehung  des  Wassers  in  seineu  eigenen  Tbeilen, 
die  dort  negativ  war,  hier  positiv,  —  d.  i.  die  Wassertbeile  auf  der 
Oberflftche  werden  dnreh  die  Zittemngen  der  das  Flflßigo  dnrchdringenden 
Wlrmmaterie  in  den  kleinsten  fllr  den  körperlichen  Inhalt  mdglicfaen, 
mithni  den  kugelförmigen  Ranm  getrieben,  da  die  Zahl  der  Vibrationen 
bey  derselbeu  Spannung  im  umgekehrten  Verhältnis  der  Länge  der 
Sayten  steht. 

Es  ist  also  blos  der  continuirlioh  im  ottenden  nnd  erschättemden 
Sostando  alle  Materie  durchdringende  Wftrmestol!;  also  eine  lebendige 
Kiaft  iet  Ifaterie  die  Ursache  der  Fhftnomene  der  tropfbaren  FLüfiig- 
M  sb  einer  solchen,  nicht  ein  Drnk  oder  Zug  als  todte  Krftfte,  als 

ucben  einander  ruhender  und  in  der  Berührung  mit  gleicher  Wirkung 
and  Gegenwirkung  znj^leich  auf  einander  einfließenden  Materien. 

Was  aber  die  Tropfengestalt  betriflft,  so  wörde  jede  FlOßigkeit,  fär 
«eh  in  den  leeren  Banm  schwebend  hingestellt,  eben  so  Term<ige  jener 
Auiehnng  Olobositftt  annehmen,  so  groß  aneh  daaVolnmen  derselben  wflre. 

*)  Am  Bmi»  mcK  filgmd»  Btmiriungen:  „Von  d«B  motw  tnmnliii  itt  BüdOBg 
derGeviehi«  und  der  Geftfto  dwTUffir«  mit  ihrem  danrischen  li«g«Dd«ii  CbUuIOmd 
6«mbe;  oDaafloalich  ios  nnendlidi«;  Qnd  ioer  dsreh  die  Winne  weebMlBd.** 

„Von  der  Fii^nr  im  Wasser." 

»Alle  diese  Berührung^sanziehnnffcn  «ind  niclit  «nrnittelhar.  eort'lprn  vorniitt-  tat 
ciiiii  nifijlgen  durch  SU)ßö  bewirktu  Auuäüeruugeu,  uud  |;rüudeu  &icii  nicht  aui 
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Wegen  der  Analogie,  welche  einige  stiure  Materiea  mit  Haar- 
röhrchen haben,  nftmlich  in  ihre  ZwischenrSnme,  bis  zu  den  Uemetoii 
The9en,  ita  Einsaugen  des  Wassers  gleich  als  darch  Haarröhrchen 

zuzulasspii  (z.  Ii.  ein  Schwaiii,  Löschpapier,  Irokne  Erbsen,  Hanfseile, 
oder  auch  getrocknete  HolUkeile,  die,  mit  Was^>er  begossen,  durch  Ein- 
dringen desselben  sogar  Mühlsteine  absprengen  kdneo)  ist  die  Frage, 
wie  dieses  EindriDgen  zn  erklflren  sej,  und  welche  Folgen  es  habe. 

Wefl  das  peipendicuUr  stehende  Haarröhrchen  nach  der  gewöhn- 
lichen Erhlftrongsari  am  das  Wasser  anfwerts  siehenden  Glasringe  hängte 
so  kan  die  Rohre  dadurch  nicht  ausgedehnt,  souderu  sie  muß  vielmehr 
sich  zu  Tereugen  angetrieben  \Yerdeu;  den  diti  Wassersäule  hängt  an 
dem  concaven  Wasserhäutchen,  welches  das  ganze  Gewicht  derselben 
trftgti  indem  es  selbst  sieb  snsamensnaiehen  nnd  flach  an  werden  strebt, 
nnd  80  müßten  auch  die  obbenallten  Haterien  dnrch  das  aich  Tcrbni- 
tende  Wasser  nicht  ans  einander  getrieben,  sondern  vielmehr  einander 

uiiher  gebracht  werili  ii.  Besteht  aber  die  Erschötterungstheorie  der 

Wärme,  so  wird  die  ganze  Höhre,  welche  die  Dichtigkeit  dea  in  ihr  be- 
findlichen Wassers  sohwftcht,  einige  Erweitemng  derselben  [nc]  erleiden.*) 

Hon  lebrt  die  Er&hmng,  daß  alle  jene  genante  Tegetabilische  Ma- 
terien, wen  sie  Wasser  einsangen,  sich  mit  großer  Gewalt  aosdehnen, 

folglich  Jon  ijj  I>schütterungsprincip  gemäße  Erscheinungen  wirklich 
darlegen.  Also  beweisen  oder  bestätigen  sie  die  iieaiität  jenes  Piiucips 
dadurch,  daß  das  Wasser  beym  Eindringen  in  die  Zwischenräume  jener 
festen  Stoffe  gewissermaßen  xersetit  wird,  nnd  indem  dnrch  jener  ihre 


*)  Am  Jiande:  „VViä  darch  die  BerühroDg  mit  dem  Glaüe  die  Anuehuag  de« 
Wägers  antor  sich  durch  das  princip  der  Flilßigkeit  geschwächt  wird,  ao  «iid  dttcdi 
die  Abwadwang  von  den  festen  Kftiper  dteselbe  als  JbsehatteraogsotoiF  gestlrU.'* 

«Ob  dos  Aniiehen  des  Wassers  in  deu  HaantfhMB  mit  einer  AosdcliAiHig  der 
BOhie»  oder  ZasameBriehai^  denelben  veKbuideii  ser.  lide  fi.  8.  &  i«" 


Au^eliuug  dtii  Waruieätöil'  in  gewissem  Grade  firey  wird,  akh  dää  Wasser 
in  ein  weniger  zusaTrieohängendcs  und  mehr  expansim  Fläfiige  verftodert* 

Uienias,  nod  nicht  daroh  blofie  HaanrOhrohen  moO  man  aneh  dn 
AufttdgeD  einer  niclit  tropfbaren,  doch  wäßrlgten  Fenehtigteii  in  Binmen 
md  ilire  aaedehnende  Gewalt  im  Wachsen  derselben  erklirenf  welches 
(Iiirob  Aiiziehuüg  uiüor  dunstartigun  Flüßigkcit,  welche  so  gar  Erd-, 
Olli-  1111(1  Steinthcilchen  [sein  kann?]  zu  geschehen  scheint. 

Je  mehr  Oberfläche  in  Proportion  auf  den  Inhalt  ein  in  der  Luft 
jaolirtes  Tropfbar-FiOOigeB  darbietet,  desto  achwftober  sind  die  Zitta» 
nmgen  bey  derselben  Spannung,  gleiehsam  der  Sajten  der  einander 
uinefaeBdea  Wassertbeilchen,  nnd  [siej  können  daher  den  Stdfien  der 
WruiniDaterie  desto  weniger  wiederstehen.  D  iher  ein  nicht -kugligter 
Wasserkörper  bald  in  die  Figur  eines  Tropfen  gebracht  wird,  niclit  durch 
eigene  Anziehungskraft,  ancb  nicht  durch  den  Druk  von  Aussen,  sondern 
^mk  die  Stöße  jener  Wllrmmaterie.  Ist  er  aber  Imgligt,  so  haben 
aolehe  kleine  Tropfen  im  Verhältnis  au  ihrem  Gewicht  mehr  Oberflftche 
ind  drfieken  sich  anf  ihrem  Lager  schwächer  platt,  weil  der  stoßoiden 
Wärmmaierie  auf  ihrer  Oberfläche  mehr  ist* 

§. 

Vou  der  Starrigkeit 
(Rigiditaa) 

Wire  der  Wärraestoff  in  einem  Körper  durchgängig  gleich  ver- 
theilt, so  würde  es  gar  keinen  stan*en  Körper  geben;  ist  er  aber  un- 
gleich vertheilt  (obgleich  die  Wärme  in  allen  Theilen  desselben  gleich  ist), 
80  kafi  ond  maß  diese  Iws]  Erschättemngen  geben,  wodurch  die  gi^ch- 
tttige  Partikeln  sich  in  Strahlen,  Platten  und  Blöcken  bilden  und  der 
Tanchiebong  ihrer  Theile  zvgleich  als  Ifischnng  derselben  wieder- 
itehen.  —  Heterogene  Flüßigkeiten  könen  nämlich  einander  (dynamisch) 
durchdringen  und  machen  so  fern  ein  Homogenes  aus.  Aber  die  Zitte- 
ningen  der  Partikeln  von  verschiedener  Art  beben  unter  sich  nicht  im 
EiaUange  (vnisono),  sondern  jede  nach  ihrer  Spannung,  und  zwar  naeh 

angleich  vertheilten  WirmestofT  unter  ihren  Materien,  deren  E3e- 
aeate  ?on  Tersehiedener  Art  ond  eben  so  TerBdaedener  Beceptinttt 
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fär  den  WärmestolF  sind,  die  sieb  bei  Äbscheidung  desselben  in  ein 
gewisses  Gefn^e  jener  heterogenen  Elemente  verbinden,  welches  dem 
Versclucben  der  Theiie  im  Inneren  WiedersUmd  leistet.  —  Defi  alk 
Üüilige  Materiell  werden  hier  utgeacAeD  als  ans  Yersehiedeoariigen, 
gleicb&Us  fläfiigeo  Materien  von  an  eicfa  venehiedener  Blastieität  lod 
Diebtigfceit  bestehend.  Die  Brsehttitenmg  dnreh  den  Wftrmestoff  scheidet 
die  ÜDgleiehartige  ?on  einander  in  gleichsam  nnendlich  dfione  FasdtrelB 
abwechselnd  mit  diizwischcn  getretenem  Wärmestoff,  der  sie  in  uneiiJ- 
licb  kleinen  KuUernungen  von  einander  sondert  und  doch  durch  die 
Erschuttemng  derselben  znaamen  treibt,  so  dafi  sie  nicht  verschoben 
werden  können,  ehne  einen  Znsa&enbBog  mit  den  flbrigen  sn  treaen» 
weil  die  Zittemngen  der  Sinen  nicht  in  das  GefSge  der  Zitterongen  der 
Andern  übergehen  köfien,  ohne  den  Zusamenbang  mit  den  letzteren  zo 
Terlieren,  d.i.  ohne  Ton  den  ftbrigen  abgetrefit  2U  werden  (zu  reisseo). 

Wdehe  FlOßigkeit  mfiBte  es  seyn,  die  gar  nicht  starr  werden 
IlHaM  — *  Sine  jede  tropfbare  würde,  wie  es  seheint,  stair  werden 
küoen.  Aber  eine  elastäsclie  gleiebfi^rmige  würde  nie  tropfbar  nnd  eben 
dämm  anch  nicht  starr  werden.   Indirect  tropfbar  smd  aber  aaek 

Dämpfe,  selbst  auf  dem  trocknen  Wege. 

£iästrählchen,  woraua  Huygens  die  Nebenso&en  erklärt;  Eisilächeo, 
wonns  die  Schneefignren  nnd  £i8bi(Mike,  woraus  der  Hagel  besteht') 


•)  Am  Bande:  „Von  dcr  Möglichkeit  nao!i  Newton  nnd  de  Luc,  daß  das  panzo 
Tuivcrfum  in  einer  Nnßschale  bc^rriffen  köfie  vorc'estoüt  werl-'n.  Das  beweise t  gcradtj, 
daß  alle  uiuser«  Sineovoretdllungco  uuä  mditä  andere  guoeu  ul:>  Kräclieiaaugeu;  deren 
Fem  iit  Baam  aad  Zdt;  AriiiMtir. 

SIeidhe  eoncuflen,  welche  ehie  Materie  sar  FlStigMt  meht  ist  aacfa  db 
üraadie  der  Globo«itat  derselben  als  eines  Tropfbar-FlUßigen  und  der  sogonant^ 
AnziehuniT  ihrer  Theiie.  Hifr  berOhit  das  FläAige  iofierlieh  dea  leerea  ßftiim:  ob«a 
berührte  es  das  Glas. 

Was  beißt  bcj  einem  Tropfen  Wasser  Auziebunf^,  die  diesem  die  kugligte  FI- 
gnr  giebt?  WeU  alcbft  di«  aUgemelae  WeltMniehuug  (gravitatioa  der  TbeQe  d«- 
adfaen  in  einander  gleich  als  ehiea  Meinen  PJaneCen).  Die  in  der  Berthnng  ver- 
ludert nicht  die  Figur.  Es  kafi  nichts  anders  als  eme  Wirkung  des  Wärmestofs  als 
nrpprünglicber  FlOßigkeit  [seyn],  und  dieses  seine  nrsprrmtrlii  he  Eigenschaft  i^t  dw 
de^;  inutüS  trcmuli,  wodurch  alles  FlQßige  wirksam  wirJ.  Also  ist  die  coocusfion 
der  Muterie  der  Warme  die  Ursache,  die  Materie  aui  der  Oberßäclie  eines  flülii^^Q 
KOipers  zur  grOftten  BetObnag  der  TheQe  in  ttelben;  dell  ohne  diese  wttrd*  ito  ^ 
aioht  aar  feUkonncBsteiiTecdiditaaff  aasUIdm  [dine  mmWmu  mkiu  mk  imMY 
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Das  Tropfbar-flfifiige  lat  eine  ponderabele  M&terie,  deren  Theile 
etnander  bey  der  yoUkomensten  Yerscbiebbarkeit  zor  innigsten  Beräh- 

run^  durch  Aiiziehun«^  in  die  kleinste  Obt  rliilche  bringen,  die  fiir  den 
körperlichen  Kaum,  den  diese  eiuniiiit,  möglich  ist.  —  Eine  expansiv- 
fldfiige  Materie  ist  die,  deren  Theile  durch  repolsive  KriUte  die  grG0te 
Oberfl&cbe  anznnehmen  streben«  ^e  für  ihren  körperlichen  Inhalt  m({g- 

lich  ist 

Perüianent-elasUsclie  Materie  ist  diejenige,  weiche  bey  allen  Graden 
der  Vermiaderaog  der  Wärme  imer  doch  in  demselben  Grade  elastisch 
ist,  Kne  nicht  permanent-,  aber  doch  elastische  FlOßigkeit  ist  Dampf. 

In  einer  permanent- elastischen  Flüßigkeit  (wie  die  Lnft)  ist  die 
Abstoßung  der  Theile  derselbi-n  im  umgckLhilcn  Verhältnis  ihrer  Ent- 
fernungen, und  der  Wiederstaud  bey  Huer  Zusameudrükung  bey  einerley 
Wilnne  ist  im  geraden  Verhältnis  ihrer  Dichtigkeit^  imgleicben  die 
Qasticitat  wie  die  Wärme. 

Das  Stamrerden  einer  tropfbaren  FlOlfigkeit  kafi  nicht  dorch  die 
größere  Anziehung  der  bey  Verminderung  der  Wärme  sich  einander 
nähernden  Theile  erklärt  werden,  sondern  bedarf  einer  besonderen 
Hischnng  der  verschiedenen  Elemente,  daraus  dieses  FlfiOige  besteht 

Den  die  Yerschiebbarkeit  der  Theile,  woraus  das  TropfbarflflÜige 
besteht,  ist  ijmer  gleich  gros,  so  sehr  diese  sich  auch  einander  ansiehen; 
sie  werden  imer  von  selbst  einen  Tropfen  bilden.  —  Die  durch  die 
Zitterungen  des  von  Wärme  durchdrungenen  ponderabeleu  Stoffs  als 
lebendiger  Kraft  in  flfißigem  Zusamenhange  Ibrüki  ab]* 

Aber  diese  Zitiemngen  sind  durch  die  ganse  flOflige  Materien  nicht 
^eiebzeitige  Pulsus,  wea  die  flfiOige,  in  Wärme  aufgeldsete  Materie  ans 
verschiedenartigen  Stoffen  besteht,  die,  obzwar  jeder  derselben  den  ganzen 
üaum  dynamisch  einnimt,  doch  Verschiedenheit  dieser  inneren  Vibra- 
tionen enthalten  mfissen,  [durch]  welche  bey  Abnahme  der  Wärme,  die 
ne  alle  Termischte^  nnn  die  homogenen  sich  einander  zu  nähern  nnd 
die  heterogenen  Ton  sich  abrastofien  streben,  so  daß  in  der  flflfiigen 
Materie  ein  Gefßge  entspringt  (sich  in  Fasern,  Platten  und  Blöcken, 
wozwischen  aUerwerts  die  Wärmmatecie  ist,  nach  den  drey  Dimensionen 
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des  Baumes  zu  schiebten)«  wodurch  aber  die  Flüßigkeit  beym  Entweichfm 
eines  Theüs  der  Wärme  aufhört,  weil  die  Verschiebbarkeit  der  Theile 
[aufhört],  da  diese  o&mlich  nur  ihren  Zusammenhang  verwechsein,  nicht 
ihn  tr«M.  —  Du  Stan^werden  berobt  niebt  aof  dem  Abgänge  der 
Winnmaterie  und  ndt  ibr  der  Flfilfigkeit,  flondetn  jene  mag  lAer  nüt 
dieser  veibmiden  bleiben,  so  Ist  der  mindeste  StoB,  der  nnr  das  An- 
schießen, d.  i.  die  Schichtung  der  heterogenen  Theile  naob  ihrem  spo- 
cifischen  Unterschiede  [veranlaßt],  schon  hinrti.  hcndf  Ursache  der  Er- 
starrung; welche,  weu  sie  geschehen  ist,  einen  emeuerteu  Zusatz  von 
W&rmestoff  erforderti  und,  ohne  die  WArme  sn  vermebren,  blos  dasn 
dient,  dieses  QefQge  nieder  nnfimbeben.*)  **) 

Fwtßer  Bogen  mü  der  Beeeiehnung  am  Rande:  »Ko.3d'. 

im  i.] 

Das  System  der  metaphysischen  Anfangsgriinde  der  Naturwissen- 
schaft iiai  eine  natürliche  Tendenz  zu  einem  anderen  System,  nämlich 
der  Fbjnk,  welcbe  eine  ürfabmngslebre  der  Natorgesetse  s^  soU,  nicbt 
so  fBiQ  sie  fragmentariacb  ani^^fi^  sondern  selbst  «iedenm  in  emem 
System  (arcbiteetoniseb)  nacb  Fdnoipien  a  priori  geordnet  seyn  mftssen. 

*)  Analogie  mit  den  Thierfastn,  di0  ifter  durdh  oallvlM  Qewebe  ins  oiMBd- 

ttcbt  von  einander  gesondert  sind. 

Ofief»  mif  der  Seife  wid  am  Jiuiul»':  „Würmmateiie  kan  für  sich  aHein  uicht 
existiren.  Den  weil  sie  uicbt  speerbar  ist,  so  verbreitet  sie  sich  ins  Uneodliche  im 
iMm  Bmhii.  Awh  ksft  lie  aiu  eboi  den  UmdiMi  ai<ht  pondoebd  wefuJ^ 


„Von  der  Reibang  als  einem  Wiederstando  in  der  Verschiebong  der  nnf  r inauder 
gedrficJU«D,  starren  Flächen.  —  Ob  diese  von  der  liauliigkeit  des  Starren  herrühre? 

Alle  Berthrnng  ist  Abstoßung.  iJer  Anfang  der  Abstol^ang  ist  der  ütoü.  Die 
nit  der  Auiihiiig  der  Ibtetie  Motimidiob  wMbiebide  Abatoßong  iit  die  tittemde 
Bmngaag  (mlH  Innihi,  oftOklio  iDtmu).  IHiao  ah  Bevegonir  einer  flUBIgw 
Materie,  welche  ursprünglich  ist,  ist  die  Wärme. 

Die  mathcmatischo  Beriiliruug  ist  die  Lage  (pofitus)  einer  geraden  Linie  oder 
ebenen  Flache,  so  fern  sie  mit  einer  lahmen  nnr  einen  Puncl  gemein  hat  (angulus 
planus  oder  auch  loUdus).  Weü  der  gemischte  Winkel  von  bejden  oder  allen  Seiten 
aleidi  ao  lit  die  F{gn  der  becibxteii  WtkAe  oder  XOfpen  Qirkal  od«  EogeL 
IKe  ABiieheng^  dtdoidi  die  letrteie  Figur  entqpiäigC»  ifl  die  pliyaiaehe  Bertbreag, 
die  nr  dwdl  bbcndl^  Ibift  edce  eoneoifbin  nOgliob  kA 
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Aber  der  überschritt  von  dor  einen  [Wissenschaft]  zur  andera  Vafl 
udii  ttomitUlbar  geücbebeo,  sondern  zwischen  den  Begriffen  der  ersteren, 
welehe  a  priori  g«fiißt  [werden],  und  den  empiriBeben,  vermittelet  deren 
jene  an  diese  angeknfipft  witd,  tnfieeen  ZwischeDbegriffe  liegen,  welche 
den  Übergang  der  ersteren  xn  der  letsteren  eeientifiscb  möglich  mBobea  — 
Bedingungen  der  Möglichkeit  eines  Erfbbmngssysteiiis  der  kdrperlioben 
Natnr  iiud  der  bewogenden  Kräfte  derselben  — ,  und  so  eine  Physik 
begründen.  Den  Idee  dieser  Wissenschaft  piithält  die  Vorstellung  von 
ehnm  in  neb  selbst  verbundenen  and  vollendeten  Qanien,  ebne  welehee 
sie  kein  wahres  Sjstem,  sondern  eine  bloße  Sioppehing  seyn  wfirde, 
von  der  man,  wohin  nnd  wie  weit  sie  in  der  Natorforaebnng  führen 
dftrfle,  nicht  voraussehen  kan.  Die  Principien  der  letzteren  aber  sollen 
hier  nicht  logisch  und  formal  seyn,  die  Ordnung  im  Denken  überhaupt 
vurzuzeiehnen,  sondern  genetisch  die  Objecte  (das  Materiale  der  Er- 
kentnis)  betreffend,  wodurch  die  Katarwissenscbaft  an  Er&bmngs* 
«fceninis  erweitert  wifd. 

Nan  giebt  es  Begriffe,  die  man  sieh  a  priori  selbst  schaffen,  die 
man  aber  auch  andererseits  um  der  Verknüpfung  mit  anderen  (nämlich 
tnipirisclien  Vorstellun^jen)  willen  dem  Ganzen  der  Erfahrung  von  Natur- 
gegonstündeu  bejfügeu  muß,  um  eine  Physik  nach  Principien  a  priori 
«Is  System  zu  Stande  zu  bringen,  nnd  diese  sind  es,  welche  den  Über- 
gang Ton  den  metaph.  Afd,  Gr.  d.  N.  W.  [aar  Physik]  ausmachen,  indem 
äe  nichts,  was  als  bloOe  ErfUirungslebre  der  Physik  angehört  (s.  B. 
diemische  Auflösungen),  unter  ilire  Piiucipien  auftielimcü.  Man  könte 
dieses  Zwischensystem  phyfiologia  generalis  neuen,  da  daü  der  speciellen 
H.  W.  der  Nähme  Physik  zustehen  wurde.  Die  erstere  hat  ihre  ab- 
gemfliseBe  Grenzen  (orbis  foientiae).  Die  andere  verstattet  nnr  eme 
«sientifischeNatarforschiiag,  die  ifter  neue  Bntdecknngwi  besonderer 
Natuhrfifte  und  dieser  ihrer  Geeetse  erwarten  UUH.  **) 

")  Arn  Rande:  Es  Ist  ein  reiu  mathematischer  B^^,  dcb  deea  Bobd,  dtr 
durdi  Geviflbfee  mdit  bradi-  oder  biegbar      sa  denken.  ~        —       —  — 


Die  Wlnunaterie  istincompressibel  uud  inexhaastlbel;  —  ist  die  alle  bewegende 
Britte  wnMndeade  Xnft;  —  iai  das  allgem.  Yeibfaidiiiigi-  and  Auäüsongnnittel. 
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Man  kan  sich  die  bewegende  Kräfte  der  Materie,  die  ihrer  Natur 
anbSiigeD,  a  priori  nach  gewissen  th&iigen  Bestimnngen  (ftinctieo«) 
modifidri  denken,  nach  welchen  sie  im  Banme  bewegend  sind,  ohne  dtß 
noch  ansgemacht  wurd,  ob  sie  wirirlieh  in  der  Welt  angetreten  werden 

möchten,  oder  nicht,  und  sie  in  einer  logiseiien  EintheihiDg  aufstellen, 
von  der  man  es  aileufalls,  ob  sie  vollständig  sey,  oder  nichts  unaus* 
geltaacht  lassen  kafi.  Dahin  gehdren  folgende  problematische,  einander 
entgegen  gesetzte  Urtheüe:  Bme  gegebene  Materie  ist  [nach] 

der  QvantiUt;  Ponderabel,  oder  imponderabel  \       ^"^^  lachenanzie- 

J  bong  einem  Gewichte 

—  QnaliÜlt:   Co€rcibel,     —  incolrcibel     |  gleich  ist,  kau  nur  bey 

--BeUition:  CohÄsibel  (coaleßabel),  -  inco-    ^^^^^^  ^^^P«™ 

\  gemessen  werden  \  uc\, 

hisibel  (incoalefc)  [amgestr,  |    ^jj^g  problematische 

Condensabel,  —  ineondensabel]  1  Anticipationen  der  Na- 

I  torforschnng  nacdi  den 

—  Modalität:  Exhaostibel,  —  ineihausUbel  i  Gat^rien. 

Biese  ürtiieile  enthalten  aber  nnr  eine  logische  Entgegensetsnng 

der  Begrille  \ou  bewegenden  Kräften,  nämlich  von  A  und  non  A.  — 
Die  reale  Entgegensetzung  dieser  Kräite  ist  die  von  +  a  und  —  a  =  0, 
welche  einen  Conflict  nnd  wechselseitige  Gegenwiikung  derselben  aus- 
drAoken.  In  einam  Sjstem  der  bewegenden  Eiftfte  betraditet  man  diese 
in  d«n  Msteren  nnd  positiven  Yerhflitnis  gegen  mnaader,  da  dafi  das 
negative  des  Mangels  der  Wirkungen  uus  dem  Wiederstreit  dieser  iLfaiu 
davon  die  ITolge  seyn  muß. 

Man  kaft  aaeh  an  den  propAdeTttschen  (vorilbenden),  den  Obeigang 
TOB  der  Ifet  d.  Nai  Termtttelnden  Begriffen  folgende  formale  Be- 
stimungen  der  Bewegung  aus  dem  Verhältnisse  der  bewegenden  Kräfte 
überhaupt  zu  einander  a  priori  auüi;ähl6n: 


IMe  besondere  bewq;ende  Kr&fke  der  Materie  küfien  not  daroh  Erfidinuig  er> 
ktf t  wndoi  and  haben  da«  TflodoilB  rar  Fl^jiik.  Ueaiit  ahar  diiw  as  tiaada 
kodkflb  allem  PriacipieB  dar  Katarfonrfmng  (nkht  kgiMhi^  die  dM  fialjaet  in  Aa- 
Mhaag  dar  Msflieda  aagahiB»  aondem  Elemeatarbegriffe,  die  daa  Object  h«Mw) 

vorang'ehcn.  Zam  Übergange  gehört  die  Anticipation  gewisser  empirischer  Yoittd* 
Ittqgeu,  die  sa  der  UOgUdikeit  einer  FliijBik  ala  S/steou  tcfndfldifih  giad. 
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1.  Der  Richtung  nach:  Anziehung,  imd  Abstoßung  (auch  ofcillation) 

2.  Dein  Orte  nach :  Veränderung  |     —  Innere,  und  äußere 

3.  Dem  Baamesinhalt  nach:  Fl&cbenkrafti,  oder  in  Sabstanz  dorch- 
tiigende  Kraft  (durch  Yersetenng  in  [einen]  Plats,  den  eine  andere 
lligleich  einnimt) 

4.  Dem  Umfange  nach:  (Durch  alle  Bäume)  ausgebreitete,  oder 
darcb  Gegenwirkung  beschränkte  Kraft. 

Es  ist  also  eine  Stufe  der  allgemeinen  NatarwisaenBehalt  zwiaehen 
den  Iffetapbynschen  Anfangsgründen  derselben  imd  der  Pbysik  (pli}  fio» 
lügia  geuerulis)  enthalten,  welche  die  Tendenz  der  erstereu  zur  letztem 
ond  die  Principien  a  priori  der  Natur fors eh ung  bezeichnet  und  die 
bewegende  Krftfite  der  Materie,  die  insgesamt  nnr  empirisch  gegeben 
werden  kd&en,  dennoch  einem  Frincip  a  priori  ihrer  Yerhnflpinng  nnd 
ToUsOndigen  BSntheilang  znm  Behnf  eines  Sjaten»  unterordnet,  welches- 
darzastellen  wir  jetzt  beschäftigt  sind. 

Dieses  wird  in  zwey  Abhandlungen  aufgestellt  werden,  deren  eine 
m  den  Theilen  des  Systems  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  zum 
dmaeo,  die  andere  vom  Ganzen  zn  den  Theflen  fortgeht.  '*) 

[in,  Sj  Anmerknng. 

1)  Alle  bewegende  Kraft  der  Materie  ist  entweder  eine  todte,  oder 
lebendige  Kraft  Die  erstere  ist  die  des  Strebens  (eonatns,  nilhs) 
tnr  Bewegung  (z.  B.  em  in  die  Waagschale  gelegtes  und  auch  an  der 

S4'hTmr,  woran  die  Waagschale  hängt,  abwerts  ziehendes  Gewicht),  also 
4e»  Drucks,  oder  des  Zugs.  2)  Die  zweyte  Kraft  ist  die  des  Stoßes 
(pereasfio),  oder  die  des  Beissens  (mptio).  S)  Die  dritte  lebendige  Kraft 
irt  die  der  Erschdttonmg  (eoncnsfio),  eine  Beihe  anf  einander  fblgender 
SUHle  und  G^enstOße  der  inneren  Theile  der  Materie  unter  einander, 


")  Dwrdi  einen  Vtrticalstnch  aiif  die  Randbemerhmg  verwiesen: 

Da  die  Halcrie  bloe  fOr  deb  bewegend,  odet  da  si»  sor  diduieh,  di6  de  bewerfe 
liid,  anden  bewegend  wL 

'*)  Am  Rande:  Im  Hobel  ist  Abstoßang  des  Hypomochlion  nnd  Anziehung  der 
Heb«lame  nothwendig  vereinigt.   Die  crstcre  steht  auf  der  Richtung  des  Hebels 
^eipendicnlar,  die  andere  geht  mit  ihr  paraUeL—  Die  Steife  dee  Hebela  wird  pottiilirt. 
4l«r«  MMMtkcift  Bd.  ZZI.  H».  1  a.  L  7 
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WO,  wefi  dieso  Stoße  in  gleichen  Zaittheüeu  auf  einander  folgen,  sie 
Klopfoflgea  (paUUs)  [heiOenJ.  —  —  —  —        —  —  — 


  -  ") 

Der  allgemeineQ  physiologisehen  Kräftenlebre 

Erster  ThelL 

Vom  Element arsystem  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie. 

§.  1. 

Die  Eintheiliing  kafi  fOglich  nicht  anders  als  nach  der  Ordnoog 
der  Categoiien  gemacht  werden,  weil  sie  ein  System  darstellen  soll, 
wem  erfordert  [wird],  daß  das  Hannigfoltige  Einheit  nach  Begriffen 

entlialte.  —  Die  bewegende  Kräfte  der  Materie  werden  also  nach  ihrer 
Qvantität,  Qralität,  Belation,  und  Modalität  in  soviel  verschiedenen 
Abschnitten  erwogen  werden. 

§2. 

Srstei  Ibsohiiitt 

Ton  der  <)TiiitMit  der  Materie.  ^ 

Die  Schätzong  dieser  Qvantität  beruht  auf  einer  Eigenschaft  der 
Matena,  der  Wftgbarkeit  (ponderabilitas),  welche  selbst  wiederum  ^ 
auf  der  Anäehnng,  die  unser  Weltk^iper  auf  alle  Körper  in  gleichem  i 

Abstände  vom  Mittelpunct  desselben  ausübt,  d.  i.  auf  der  Gravitations-  3 
anziehung  beruht.  Das  Moment  der  Acceleration  durch  diese  ist  die  < 
Schweere  (giantas)  und  wurd  durch  die  Zahl  der  kleinsten  Schwln- 
guDgen  des  Feipendld[el8  gefhnden.  DaaFrodnct  der  Schweere  in  die 
Qvantitit  der  Materie  Ist  das  Gewicht  (pondus).  Die  Eigenschaft  der 
Materie,  vermöge  welcher  durch  Wägen  die  Qvantität  der  Materie  zu 
erforschen  ist«  heißt  die  Wägbarkeit  (ponderabilitas).  Die  Größe  des 


'*)  Der  übngt  grössere  TJteil  dfr  Seitf  ist  leer  geWu  hau    Qm»  mtm  om  Jtot^s 

Ton  der  meclianischen  Fondcrabilitüt  der  Materio  durch  Wä^en 

1.  Thcil  Tom  EletrKmtÄrejrBtem  der  bewcg^enden  Kräfte;  der  Materie 

2.  ~-   vom  Welti^Btioi  darcb  die  b«iiegea(ie  iirMte. 
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Gewichts  bey  gleichem  Volumen  des  Körpers  ist  die  Gewichtigkeit 
(ponderofitas).  Det  größere  Grad  des  Wi^ens  ma  dem  vergrOßertea 
Abstände  desS^^ipe»  an  dem  einen  Hebdame  Ist  dieWneht,  welehe 
vor  ein  lelatiT  größeres  Qewicbt  ist 

§  3. 

Es  zeigt  sich  aber  au  dem  instrument,  die  Qyantitat  der  Materie 
darch  die  Wage  m  erforselien,  daß  aosser  der  Schweere  noch  eine 
andere  bewegende  Kraft  der  Materie  biebey  thSüg  seyn  misse,  ebne 

d<»ren  Mitwirkung  kein  Wägen  stattfindet,  nämlich  die  Anziehung  der 
lueiie  des  Waagbalkens  selbst  unter  einander,  wodurch  dieser  dem  Biegen 
oder  Brechen  wiedersteht,  weft.  er  an  semen  Enden  belastet  wird. 

lY. 

Vierter  Bogen^  am  Rande  mit  „e^^  bezeichnet, 

/JV.  /./ 

Von  dem  Verhältnis  der  Materie  zu  einander  durch  die  Wärme. 

Die  WSrme  wird  i&er  als  Mos  inh&riiendes,  der  Wännestoif  aber 

tls  etwas  Subsistirendes  angesehen.  Wen  man  aber  einen  Stoff  blos 
lum  Elastischen  annimt,  so  wird  wiederum  Wärme  erfordert,  um  aus 
ihm  Gas  zu  machen.  —  Es  ist  aber  schweer,  sich  vorzustelleu,  daß 
dieser  StoflT,  abgesondert  Ton  aller  anderen  Materie  für  sich  In  den  leereu 
Banm  gestellt,  eine  Figor  annehmen  nnd,  wie  alle  Materie,  fflr  sich 
allein  einen  Körper  bilden  könne,  vornehmlich  *U  man  auüimt,  daß  sie 
alle  Körper  ohne  Ausnahme  durchdringe,  und  gar  keiner  völlig  wärme- 
leer gedacht  werden  kOnne.  Die  Causalität  der  Wärme  ist,  daß  sie 
alle  K<(iper  ausdehnt,  ihren  Znsafitenbang  schw&cht,  nnd  sie  fltlfiig 
naebt,  daß  sie  Ursache  aller  Elasticität  —  deren  jede  also  auch  von 
ihr  zu  Oberst  abgeleitet  ist  — ,  selbst  aber  fuglich  nicht  elastisch  ge- 

*•)  Am  Rmul»:  Ob  aus  dir  L&nge  des  ITebels  and  der  "Hioko  desselben,  wo- 
dnrcb  er  am  I^vpomochlion  zerbrochen  wird,  das  Gewicht  bdstimt  werden  )süüAt  wo- 
durch er  m  iiciucu  ixiciicu  abgerb&en  wird  \jiic\. 

Das  'KsSÜM  labridtM. 

Der  WaaglHdlMi  maB  als  «in  rigider  Ksiper»  d.  L  nEoht  aUeia  ab  mit  Aasle- 
kng,  tondem  avdi  mit  WiedentaDd  gegen  die  Tencbiehbatkeit  vetaelieii,  aagt- 
Mnea  weidoD,  an  wigea  la  lAflea.  B^e  maß  min  pertaBnn.  Kitßair. 

7* 


Digitized  by  Google 


* 


^•100  ongedracktes  Werk  Toa  Kant  aiu  leinea  leUtea  Lcbeiujaiureii. 

naiit  ^\ erden,  kau,  weil  sie  dazu  noch  einer  andern  Wärme  bedürfen 
würde,  und,  da  sie  unsperrbar  ist,  auch  durch  keiü  Gewicht  dem  ma- 
teiieUea  Inhalte  nach  geach&tst  wird.  —  Wie  man  sie  eine  FlOßigkeü 
neuen  kOlle,  ist  nicht  einxusehen.  Deik  um  elastische  Flflfiigkeit  so  seya, 
dara  bedarf  sie  selbst  Wärme;  um  eine  Ton  anderen  Körpern  einge- 
sogene 7.U  aeyUf  bedarf  sio  Zusaiueuhaug  uiit  sich  seihst  und  anderea 
Materien. 

Keine  tropfbare  Flüßigkeit  ist  möglich  ohne  lebendige 
Kräfte  eines  alle  Materie  durchdringenden  Stoffs. 

1)  Die  Anziehung  in  der  Berührung  bringt  keine  llt  wcgung  hervor. 
Den  die  Materie  wiedersteht  dem  angezogenen  Körpertbeilched  in  der 
Bichtuog  der  Berfihmng  eben  so  viel,  als  dieses  Ton  jener  gesogen 
wud.  Also  würde  das  Wasser,  Qreksilber  ic,  keinen  Tropfen  ans  dgenes 
Kräften  bilden.  —  J']s  kau  dieses  auch  nicht  durch  den  Dnik,  mithin 
von  gar  keiner  todten  Kraft  ge.«tchebeo,  sondern  nur  durch  den  Stofi, 
der  nicht  den  Wasserkörper  im  Ganzen  in  einer  bestirnten  Bichtnngi 
sondern  in  allen  seinen  Theilen  nach  allen  Bichtnngen  nnaofhi^rlieh 
dnrefa  pnlAis  bewegt  Anf  die  Art  aber  läßt  sich  begreifen,  dafi  das 
Flüßige  allüii  diesrii  Stüssen  so  hinge  weichen  müsse,  bis  die  Borühmog 
der  Theile  unter  einander  die  grüßte,  und  die  mit  dem  leeren  Jäaam 
die  kleinste  ist,  weil  alsdan  allererst  der  Wiederstand  den  bewegenden 
Kräften  gleich  nnd  der  Wasseik(frper  im  permanenten  Zustande  ist 

Diese  Materie  kau  man  als  diejenige  ansehen,  welche  wir  den 
WftrmestolT  neuen,  dessen  Bewegung  als  eines  elastischen  Stöfs  die 
Wärme  heifit 

Das  Steigen  des  Wassers  in  den  HaurrOhrchen  ist  die  Wirinmg 
der  gi^ßeren  Anziehung  des  Glases  nnd  der  durch  die  Berührung  der 

Flüßigkeit  mit  dfiiisclben  vergrößerten  Abstoßung  der  Theile  des  Flüßigen 
unter  einander,  mitbin  auch  der  der  Verdünnung  derselben  durch  diese 
innere  Vibrationen,  wodurch  dasselbe  leichter  und  auf  die  Art  gehoben 
wurd.  —  Das  Sincken  des  Qvekailbers  unter  den  Wasseipafi  ist  von  der 
größeren  Anziehung  des  Qveksilbers  unter  seinen  Theilen  selbst  und 
der  miudereu  Berührung  mit  dem  Gel'uße  (dem  Glase)  abzuleiten. 
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Bey  der  Eutwoicbuii«,'  des  Würmestoüs  oder  ciuts  Tbeils  desselben, 
dessen  Menge  durch  seine  ErscIiütteruDg  die  Species  der  flußigen  Ma- 
terie unter  omander  gemischt  hatte,  bringt  nun  eben  diese  gemäßigte 
Bnehfltteruiig  versehiedenartiger,  doch  von  einander  wechselseitig  anf- 
gelöseter  Elementar.stoHo  [sie]  in  eine  Sobiflitung  (luatilicatio),  d.  i.  uiu 
Gefüge,  wo  die  Zitterungeu  der  einen  (öirablen,  Platten),  die  nicht  zu- 
nmeotrefien,  sich  von  denen  sortiren,  die  unter  sich  im  accord  sind, 
mi  so  Fasciculn  bilden,  die  der  VerilDderang  ihrer  Lage  wiederstehen, 
indem  ihre  Theile  nicht  nach  allen  Seiten  ^  wie  ein  Fldßiges  —  ohne 
Wiederstand  verschoben  werden  köfien. 

Daß  dieses  die  ürsaclie  der  Starrigkeit  sey,  ist  aus  dem  Gefüge 

* 

in  fasern,  Platten,  und  Bldcicen,  welches  sich  crystallisirende  Steine, 
ji  gar  in  Buhe  sich  bildende  Metalle  als  Confignrationen  bilden,  [au 

ersehen,]  wobey  die  Wärmematerie  durch  ihre  ersehAtternde  Eigenschaft 
gleichbam  den  Ton  der  Bildung  angiebt.  —  Eulers  pnlfus  Aetheris  sind 
hitT  nicht  blos  zum  Licht,  sondern  auch  zur  Warmbewegung  anzu- 
wenden. ^  Der  eigenthümliche'  Lichtreitz  der  Metalle.  —  Das  Schlagen 
ter  Metalle  bringt  im  Angenblike  Schmeltznng  und  fibrdse  Zusamen- 
fögung  der  Theile  hervor. 


"*')  Am  Ramie:  „Diö  Ztmaitiue  des  Wärmcstoffä ,  aber  ohuo  Vcitueiiruug  der 
Wann©  ist  latente  VViinue." 

W&nne  bt  allentbalben;  im  leeren  Baum  eben  to  viel  ib  in  dem  Toll«n;  ish 
cMittb«!  und  hnpondenbel;  ist  eig6ntli«ii  nieht  «lutiteb,  eben  dämm,  weil  sie  in- 
t^otrcibel  ist  nnd  nur  am  Anibveiten  TenOgert»  nicht  dann  ganti  gehuidert  irird. 
Msic  eine  Flößigkeit? 

Der  Begrif  der  rigiditaet  wirJ  liier  so  vrrvtandcn,  wie  eine  flüßige  Materie  im 
i'^!n<:en  Zu^tnnde  ans  Tr.IHsrur  FlUßigkeit  iu  einen  festen  Ton  selbst  übergeht,  and 
welche  <ir.\s!;iU  A<:  lia  aiitiiiiit. 

Zticrat  int  in  bemeiketi,  daß  Wärme,  dem  GtaJe  [uaclij  gros  oder  klein,  einen 
tllfemeioen  ErtchOttemttgssnstand  aller  W^fanaterie,  die  darum  flfißig  ist»  bedeutet 

Der  Gnind,  wamm  die  Wftrmmateiia  elastisch  nt,  bleibt  anerUlrhar. 

Die  Schichteng  —  Stratification  —  der  verschiedenen  Elemente  detFltlBigeo 

alln^ligeD  Abgang  der  Wärme,  die  alles  vorher  zuHamenmischte. 

Zu  einer  dieser  vermischten  MateriL'u  trohört  mehr  Wärme^toff  als  zu  der  an- 
^'Mi,  r,iii  sie  Üüßig  zu  erhalten;  daher  wird  dio  Wärme  in  den  verschiedenen  lateu^ 
Bad  das  Gantze  obzwar  gleich  warm,  aber  starr. 
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{17,  2.] 

Toirede. 

Bm  Natiurwisseiischaft  (pMoi'opbia  nainralis)  be»Ulit  aas  zwey 

■ 

jlinii  PrincipieD  nach  unterschiedenen  TheüeU)  TOn  denen  der  ente  das 
Bewegliche  im  Baum  (die  Materie)  nach  Begriffen  a  priori  unter  Be- 

wegting8gesetzen  vorstellt  und  uls  Syr^tcni  unter  der  Betiteluiig:  Meta- 
physisclier  Anfangsgründe  der  ^aturwisseuächult,  abgefasset 
worden,  der  sweyte  Theü  aber,  der  von  empirischen  Prindpien  ausgeht, 
wen  man  ihn  nntemehmen  wollte,  Physik  heissen  wflrde. 

Es  liegt  aber  in  meinem  Plane  und,  so  zu  sagen,  in  meinem  natftr- 
lichen  Beruf,  niiclj,  was  Philosophie  betrifft,  innerhalb  den  Grent^eü 
des  a  priori  ErkeAbaren  zn  halten,  das  Feld  desselben  womöglich  aus- 
zumesse»  und  In  einem  Kreise  (orbis),  der  einfach  und  einig  ist,  d.  i. 
einem  nicht  willkfOirlich  ausgedachten,  sondern  durch  reine  Vernunft 
vorgezeichneten  System  ilai/AistelleD,  welehcs  mit  Auisameln  empiri- 
scher Elemente  der  Erkentois  nicht  geschehen  könte,  üs  die,  nur  frag- 
mentarisch susamengetragen,  kerne  Obeneugung  der  Vollständigkeit 
hoffen  lassen.  —  Die  Physik  also,  obgleich  sie  das  Ziel  ist,  worauf 
jene  metaphysische  Vorbegriffe  in  der  Anwendung  auf  Oegenstftnde  der 
Erfahrung  abzwecken  müssen,  wird  hier  anderen  Hunden  zur  Bearbei- 
tung überlassen. 

Da  indessen  doch  beyde  genante  Theile  der  Naturwissenschaft  über- 
haupt 80  einander  Verwandt  nnd,  daß  der  erstere  ohne  Hinsicht  auf  des 

letzteren,  und  dieser  ohne  Rücksicht  auf  jenen  nicht  [entworfen  werden 
kann],  so  ist  der  Begriff  eines  Cberschritts  ein  a  pnon  m  der  Elemeutar- 
lehre  der  Naturwissenschaft  überhaupt  gegebener  Begriff,  der  eine  be- 
sondere Disciplin  ffir  sich  fordert. 

Die  Physik  nftmlich  enthflt  die  natOrliche,  durch  Erfohnmg  er- 
keßbare  bewegende  Kräfte  und  Wirkungen  der  Materie,  die  zwar  samt 
ihren  Gesetzen,  objectiv  betrachtet,  blos  empirisch  sind,  subjectiv  aber 
doch  als  a  priori  gegeben  gebraucht  werden  könen  und  müssen,  weil, 
ohne  sich  auf  sie  zu  beziehen,  keine  Erfiihrung  fSr  die  Physik  gemacht 
werden  könte.  Der  Physiker  muß  jene  Gesetze  gleich  als  a  priori 
gegeben  den  übrigen  Erfahrungen  zum  Grunde  legen;  den  auilers 
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hu  er  die  Metaphysische  Anfangsgründe  mit  den  physischen  nicht  ia 
Eusamenhang  bringen.  —  Der  Überschritt  von  einem  Territorium "( 
/AT.  ^.7  aof  das  andere  wfirde  ein  Spnmg,  nicht  ein  Schhtt  eejn  (wo 
der  sich  bewegende  vorher  fühlen  muß,  •daß  beyde  Ffiße  Test  stehen,  ehe 

er  den  einen  nach  dem  andern  zieht. 


Man  «oUte  denken,  der  Übergang  Ton  den  metaphysischen  Anfangs- 
gründen der  Naturwissenschaft  zur  Physik  bedürfe  keiner  Briicke;  dell 

das  System  der  BegrilVc  li  priori,  welches  jene  unsmaciit,  grenzt  genau 
den  Boden  der  Erfahrung,  auf  welche  es  nur  angewandt  werden 
ddrüe.  Aber  gerade  diese  Anwendung  macht  Bedenken  nnd  enthftit 
Sehwierigkeiten,  welche  die  Physik  als  besonderei,  von  dem  efsteren 
«nierBchledenes  System  in  Veilegenheit  bringen  dSrften.  Den  das  Bey- 
mischen  oder  Einschieben  des  einen  in  das  andere,  wie  es  sonst  wohl 
gewöhnlich  geschieht,  ist,  ich  will  nicht  sagen:  der  Eleganz,  sondern 
fldhBt  der  Gründlichkeit  gefilhrlich,  weil  Prinoipien  a  priori  nnd  em- 
firisehe  mit  einander  co&nnidren,  oder  gegen  einander  Ansprüche 
machen  k unten. 

In  der  Metaphysischen  Naturlehre  wurde  die  Materie  blos  als  das 
Bewegliche  im  Baum  und  als  a  priori  besümbar,  in  der  Physik  werden 
<iie  bewegende  Krftfte,  wie  sie  die  Erfiüirung  lehrt»  in  dem  Überschritt 
aber  von  disr  Metaphysik  zur  Physik  wird  das  Bewegliche  mit  seinen 
beweglichen  Kräften  als  in  einem  System  der  Natur  aufgestellt,  so  wie 
aus  diesen  Elementen  die  Form  eines  solchen  den  i']riabrnngsgesetzen 
gemäß  im  Allgemeinen  gesimert  werden  kafi.  Den  der  Banabnß  eni> 
teH  noch  nicht  den  BananscUag,  obzwar  die  Materialien  dazu  doeh 


")  Auxye.tbk'hm:  Das  UisiirüDglich-Flüßigc,  die  Wärmmaterie  ist  qnah'tas  oc- 
culta,  cauMitas  phaenomenon,  wo  die  InbäreDs  als  Subsiüteuz  betrachtet^  und  im«r 
kl  Clikd  fMehloBsen  wird.  Der  Wärmestoff,  die  Basis  der  Wärme,  bedarf  einer 
Winu,  dattbch  m  w«rdra.  Er  iit  dne  Uiterie  ohM  Sobwetn  und  aicfat  von 
äteU«  bevtgbtr»  btwagt  «bar  aUa  Mateffo  iniMrltdi»  niMfat  Mataiim  ciaitiaeh  uid 
doch  aadi  tUMUSienhiDgeiid.  uod  ist  gleichwoU  ohne  SchwMMb  Er  ist  im  gHUMB 
^^«Uraum  ausgebreitet;  die  Welt  aber  bat  keinen  Ort,  woraus  sie  sich  bewegen 
^t»i    p^imaseni'^lastuob,  und  doch  Teränderlicb  in  Minem  Einfios  «of  Köx]per» 
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nach  dem  Wesontliclien  der  UcJüiliiis  natürliclieiwtise  dabov  in  Be- 
trachtuug  kouicn,  so  doch,  daß  wie  viel  für  doö  bloß«  Beddrüiidi  wie 
viel  Aufwand  für  Zierde  und  Gemächlickheii  verwandt  werden  solle, 
anf  die  WohUiabenbeit  des  Banherren  ankomt 

Daß  ebne  verber  gegründete  Metaphysische  Anfangsgründe  [tuan], 
etwa  blos  mit  Mathematik  ausgerüstet,  ein  philosophisches  System  der 
Physik  zu  Stande  zu  bringen  hoffe,  ist  zwar  dem  gemeinen  Wahne  ge- 
mftfi;  der  Erfolg  zeigt  aber,  daß  auf  die  Art  alles  inigmeDtarisch  be-  I 
bandelt  wird,  nnd  daraus  nie  ein  guugthnendes  Ganse  der  Physik  aneh  1 
mir  im  Phiiie  w.  iileu  kann.  Daß  mit  metaphysischen  Vorbegrifleii  uud 
Mathematik,  ja  aucli  einem  reichen  Yorrath  von  Beobachtung  uud  Ver- 
soeben  man  sich  schon  xu  Zimemng  einer  Physik  als  einem  System 
anschicken  tdime,  ist  nicht  weniger  irrig,  wen  keine  Metapbyaik  den  , 
Plan  zum  Gantzen  entworfen  bat  —  Daher  ist  es,  wen  nicht  ein  be-  ] 
sonderer  Theil,  doch  eine  besondere  Obliegenheit  der  Naturwissenschaft 
(philosophia  naturalis),  [sich]  für  den  Übergang  von  den  metaphysischen 
Anfangsgründen  der  N.  W.  zur  Physik  bereit  zu  halten,  weil  es  sonst 
am  Leitfiiden  mangebi  wfirde,  sich  ans  der  Menge  der  sieh  darbietendes 
Objecto  herauszufinden,  und  sowohl  Eintheiluugen,  als  auch  Ausfüllung  i 
derselben  gnugtliuend  darzustellen. 
/ÜT.  4.] 

Die  Kateiie  mit  ihren  bewegenden  Krftften  unter  ErfiihrnngsgeBetzea 
der  Bewegung  ist  der  Gegenstand  der  Physik.  —  Weil  aber  Bewegung 

als  Veränderung  der  Ortverhältnisso  im  Raum  überhaupt  auch  Principien 
a  priori  unterworfen  ist,  so  werden  die  bewegende  Kräfte  der  Materie 
am  besten  nach  der  von  der  Metaphysik  vorgezeiehneten  GlassificatioD 
ihrer  Functionen,  der  Ordnung  der  Categorien  gemfts,  angestellt  werdmi, 
um  sie  dem  Formalen  der  Zusamensetznng  nach  in  ein  Ganses  des 
Systems  selbst  empirischer  Principien  zu  bringen. 
,      ,  Die  Metaphysik  wird  demnach,  mit  Begriffen  von  1)  der  Qvantitäti 

^^^.C^    2)  der  Qvalität,  3)  der  Relation,  4)  der  Modalität  der  bewegenden 

Erftfte  der  Materie  versehen,  ihre  Entdeckungsreise  zur  Physik  macbeni 

f.  •  -  ■  - 
fe^.''?    ohne  sich  noch  daselbst  anzubauen,  sondern  nur  um  bev  einem  Uber- 

dabin  die  Örter  der  Ansiedelung  zu  besehen;  —  (keine  aeue 
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Irirerbang  and  Veigrößeruog  des  Besitzes,  aber  doch  eine  uöthige 
piSrmlidikeit  der  Bernftcbtigung,  um  eich  in  seinem  etwa&igen  Besiti 
n  ddiereD). ") 

Y. 

Seehtter  Bogen  des  F.  ConvohOa^  am  Rande  bezeichnet  mU: 

„Übergang  7.** 

[Zunächst  zwei  längere  Sätze  ^  in  denen  mehreret  aueffeetriehen 

und  anderes  ohne  Cofiätruction  neben  tinander  yesiellt  t'sf.  Wrmi  das 
Auipestrichene  und  Nirhfzucomtruirendc  iiheryangen  wird^  scheint  übrig 

zu  hUi^en:]  Materie  ist  wirklieb  als  dasjenige  im  Raum,  was  be* 
wegende  Krflfte  bat,  wenn  aneb  diese  Materie  keine  spfibrbare  Sifien- 

empfindung  wirklich  hervorbringt. 

Es  muß  also  eine  Materie,  welche  den  gantzen  Weltraum  erfällt, 
für  die  Existenz  bewegender  Krftfte  voransgesetst  werden,  wen  auch  nur 
CID  Qanties  derselben  angenomen  wird.  [Dann  folgt:] 

Alle  Bäorae  sind  also  mit  einem  Beweglicben  in  denselben  (Materie) 
erfüllt.  Ks  gic'bt  keinen  absolut-leeren  Kaum.  Aber  die  Materie  muß 
auch  im  beständigen  Act  ihrer  Bewegung  begriffen  seyn,  da  Abstoßnng 
der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  und  Anziebong  der  Ibeile  derselben 
gleiebi(9tmlg  und  bestftndig  wecbselnd  in  ibrem  Platse  Innerlich  und 
dtdnrch  anch  äüOerlich  sich  selbst  bewegend  sind;  den  sonst  wSie  sie 
im  Gegenstand  mugliclier  Erfahrung;  wiedrigonfalls  wflre  der  Kaum 
dpainisi-h  leer  und  so  kein  Gegenstand  möglicher  Erfahrung. 

Weil  aber  die  bewegende  Krftfte  in  so  fem  einander  untergeordnet 
M,  als  «ine  die  Mascbine  der  Bewegung  der  anderen  ist,  so  mnfi  es 
«ne  primitiv -bewegende  Materie  seyn,  weh^he,  jeden  Körper  durch- 
(iringeud,  nranfäuglich  und  beharrlich  bewegend  ist,  und  die  man  den 
Wtanesioff  neuen  mag. 


")  Der  übrige  Tkeü  der  Seite  ist  mbttcineben.    Am  Batuk: 


Sei  vis  kMomolifa  gibOit  die  «ohaefloD  sb  lelatigii. 


^QQ    Ein  oogedriicktM  Werk  von  Kant  biu  ««iine  letatan  L«beeBjiAf<B. 

Ein  Weltmuui  aber  als  eiu  ms  Materie  (Uem  erffiUeteü)  uüd  dem 
leeren  Kanme  zusameiigoseUtes  Ganze  ist  gleicinroU  doch  eia  Gegen- 
stand möglicher  Erfahrung,  weil  gleich  die  von  der  Materie  begrentsie 
Theile  desselben  (leere  Zwischenräume)  för  sich  allein  es  nicht  suid, 
und  die  bewegende  Kräfte  der  iMateric,  welche  eben  diese  Erfahrung 
(was  die  dazu  gehörende  Waiuelimungeu  betritt)  [möglich  maciien,] 
abgesondert  filr  sich  allein  es  nicht  sind. 

Man  fcsfi  dieses  indirecte  (gefolgerte)  Erfahrung  neoen,  der  «n 
reeller,  den  Banm  erfSUender,  nicht  bypoihetischer  Stoff  als  Basis  f9r 
mögliche  Warnohniuiiu^'ii  zum  Grunde  liegt,  weil  olme  ein  stetiges  Fort- 
schreiten der  bewegenden  Kräfte  keine  Einheit  der  Materie  und  Verbindung 
der  bewegenden  Krälte  derselben  in  Einer  Er&hmng,  sondern  bloß  isolirte 
Yorstellnagett  als  gesetzloses  Aggregat  daraus  entspringen  würden. 

Der  Elementarstoif  in  strikter  Bedentong  des  Worts  enthält  deu 
Begriff  eines  activen  Princips  der  inneren  Bewegung  der  Materie  durch 
Anziehung  und  Abstoßung,  d.  i.  als  agitirend,  Termittelst  deren  der 
Banm  dnreh  Bewegung  erfüllt  wird«  Die  Bewegung  der  nicht  atomistisch 
gedachten  Materie  in  allen  Bichtougen,  welche  jenen  zwey  ursprünglich 
bewegenden  Kräften  correspondieit,  ist  die  Bewegung  eines  isolirten, 
den  Raum  erfCilleudeu  Stoffs,  der  blos  als  Gegenstand  aiöglicher  Er- 
fahrung das  Leere  des  Baums  ausfttUt  und  die  Basis  aller  bewegenden 
Erftfte  In  demselben  ausmacht  (Gegenstand  ein«  Indueeten  Er&hrong). 
Meine  Behauptung  ist:  dieser  Elementarstoff,  er  heisse  nun  Aether 
oder  Wärmestoff,  ist  nicht  ein  hypothetischer,  sondern  in  der  Erfahrung 
gegebener  (imperceptibcler)  Grundstoff,  der  nicht  etwa  zum  Behuf  dur 
Erklfimng  gewisser  Phänomene  gflnstig  [ans  Gunst]  angenomen,  sondern 
in  der  Erfiüimng  (obzwar  nur  indirect,  d.  L  mittelbar)  bewfthrt  ist:  und 
«war  a  priori  nach  dem  Princip  der  Identität  eines  Erfahrungs-Begriffs 
als  eineä  solchen  mit  der  Voraussetzung  der  Bedingung  verbunden,  ohue 
welche  keine  Erfahrung  äber  ein  gewisses  Object  statt  fände.  '*) 

*•)  Am  lUmdtt  Ei  mnfi  eise  ]iai«iio  sejD,  die  Ar  sieh  ein  Osoiea  im  W«M- 

nun  ammaclit  und  alle  Bäame  uranfTinglich  erfttllt  dnrdi  bewegende  SM»',  deft 
des  Leere  hindert  den  ZusameDbang  und  die  contioaitaet. 

£•  wi&  in  illMi  SteUea  dw  Bmums  nad  der  Zeit  eia  Object  mSgUobei  &* 
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Anmerkung. 

So  ist  befremcilieh,  es  sclkoint  so  gar  nnmOgliGh,  die  Existenz  eines 
Gegeostandes  der  Sinne  nnd  Objecte  einer  Mos  möglichen  ErfUmmg 

ü priori  beweisen  zu  wulieu,  wie  dieses  der  Fall  init  dem  ullverbreitoten 
Wärmestoff  ist,  von  dem  hier  behauptet  wird,  daß  er  nicht  blos  als 
bjpotbetiscber  Stoff  gedacbt  werden  solle:  defl  empiriscb  (durch  War- 
Bebmiiiig)  kali  er,  als  imperceptibel,  nicbt  bewiesen  werden,  wenigstens 
würde  die  Bebaaptong  desselben  nicbt  auf  Prineipien  a  priori,  die  ins- 
gesamt mit  der  Wirklichkeit  zugleich  die  NoÜiwendigkeit  des  Satzes 
bejf  sich  fubreu,  berubcn  kdnen. 

Dieser  in  seiner  Art  einsige  fall  aber  tritt  alsdafi  docb  ein,  wen 
iie  sttbjective  MOglicbkeit,  eine  Erfahrung  sn  machen,  sie  mag  nun 
in  Ansehung  des  ObjL'cts  und  seiner  Existenz  bejahend,  oder  verneinend 
Mjn,  zugleich  der  Grund  de»  Erfahningssatzes  selbst  ist.  . 

Nun  kaa  man  im  leeren  (imgleicben  in  einem  zum  Thell  leeren, 
nm  Tfaeil  ToUen)  Baume  keine  Eribhrung  machen,  als  nur  in  so  fem 
er  ein  mit  Ifaterie  erflOlleter  Baum  ist,  und  dieser  also  nicht  bloßes 
Gedanke nding,  sondern  ein  existirendes  Object  möglicher  Erfahrung  und 
iusser  der  Vorstellung  wirklich  ist.  —  Alle  Erfahrungen  aber  sind  unter 
einander  verknöpft,  und  das  Object  derselben  macht  die  Materie  [nc], 
also  ist  ein  Object  aller  vereinigten  möglichen  Erfiüirung  —  nach 
der  Kegel  der  Identität  und  a  priori  aus  bloßen  Begriffen,  ohne  eine 
Hypothese  zum  Grunde  zu  legen  —  ist  die  Basis  aller  äußeren  Sinneu- 
Torstellnngen,  d.  i.  der  allerfaileode  Stoff  als  Gegenstand  fflr  alle  mög- 
bewegende  Kräfte  der  Ifaterie  gegeben. 

Anriehungs^  und  AbstoSungskraft  sind  die  Elementarkrftfte  der 
Materie,  deren  jede,  für  sich  allein  gedacht,  den  leeren  Raum  abgeben 
wurde:  den  durch  die  erstere  allein  würde  alle  Materie,  iu  einen  Punct 


ttnng  (folglich  aacb  bewegende  Kräfte)  sejn,  das  dardi  kein  anderes  Object  der 
^  Todiiagt  «od  nawirbain  gemaebt  wird,  ^  WKimMtoff. 

Dea  msfi  Ton  dMD  Gagenstaade  hn  Baum  ni  anJr  oidit  eine  £in]iiDdQiig,  ab 
WirkuDg  der  bewegenden  Kraft  von  dem  Piincte  aus  aaf  meinen  Sifi,  wirkte  [gageban 
«in],  ao  wftida  iah  Ton  aeinor  AnwaaaBbeife  gar  aiobt  banaehriofatigt  vatdan. 


L 
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zusamenfließend,  das  Leere  =  0,  [durch]  die  zweite  [allein],  sich  ins 
Uaeodliche  auflösend  und  xerstreaend,  gleichfalla  dea  leeren  Baum  =  0 
d.  i.  bewegend«  Krftfte  ohne  alle  Materie,  d.  i.  Nichts  darstellen,  aber 
doch  einen  Baum  nnd  eine  Zeit  in  der  Idee  fibrig  lassen,  der  aber  kein 
Gegenstand  iiKigliciior  Erfahrung  i.^i.  i 

Es  ist  aber  in  der  roinen  Anschauung  des  Kaumes  und  dw  Zeit  i 
a  priori  auch  der  Begriff  der  Einheit  der  durchgängigen  Verbindung  1 
der  ICaterie  d*  i.  eines  beweglichen  nnd  bewegenden  Stoffii  enthalten,  I 
welche  ein  Elementarsjstem  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  1 
nothwendij^orw eise,  doch  nur  in  dt*r  Idee  darstellt;  —  wilches  ein  J 
Gegenstand  möglicher  Erfahrung  ist,  in  welch rm  ihre  bewegende  Kräfte 
im  Act  der  Bewegung  d.  i.  als  agitirend  (wirUich  bewegend)  sind;  j 
defi  ohne  das  wflren  sie  nicht  Gegenstände  möglicher  Br&hrnng,  weil  \ 
sie  gar  nicht  uuf  äußere  Sine  wirketen,  und  es  kau  bubjectiv  d.  i.  für  j 
die  äußere  Sine  in  der  Welt  kein  schlechthin  leerer  Kaum  und  eine  i 
dergleichen  leere  Zeit  seyn  (ohne  daß  bejrde  durch  Materie  und  ihre  : 
bewegende  Krftfte  *erfiUlet  wfixden),  ein  Sats,  der  seinen  Beweis  tod  ] 
keiner  Br&hnng  entlehnt,  sondern  nach  dem  Prindp**)  [V,  3.]  der 
Identität  schon  üü  Begriffe  der  Materie  als  eines  agitircnden  Stoffs  ent- 
halten ist.  —  Den  das  Leere  (des  Kaumes  oder  der  Zeit)  ist  selbst 
kein  Object  m^lgliclierBrfahmng;  dasMchtseyn  ka&  nicht  wargenomeo 
werden,  sondern  wo  das  Seyn  schlechterdings  nicht  waigenomen  werden 
kan,  da  sind  Raum  und  Zeit  leer,  d.  1.  zwar  ein  I^fien-Object  (der  rehien 
Anschauung  im  Subject),  aber  kein  Ci egenstand  möglicher  Erfalirmig. 

Das  Elementarsystem  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  ent- 
hält also  Behufs  des  Princips  der  nothveodigen  Dbereinstimong  derselben 
fsc.  der  bewegenden  Krftfte  der  Materie]  mit  den  Bedingungen  Einer 
muglichen  Ki  lahi  uug  im  Gantzen  der  Objecto  desselben  [sc.  des  Elementar^ 
Systems]  den  Begriff  der  Ausschließung  alles  Leereu  im  Räume  zwischen 
dem  Vollen,  —  den  Begrif  eines  Continunm  des  erfoUeten  Baums  nicht 
als  emes  hypothetischen  —  d.  i.  zur  Erklftrnng  gewisser  Erscheinungen 
ansgedachten  — ,  sondern  als  eines  unmittelbar  snr  Möglichkeit  der 

Am  Rande:  Die  Frage  ia^  ob  jener  Seil  aiia^ytiicli*  od«r  i^ntlMtiMfat  das 
letitefe  thm  au  indirwfe  mj? 
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Brfahniiii,'  gegebeiieu  Stoffs,  ohne  dessen  Agitation,  die,  olme  einen 
assignabeleu  Anfang  oder  Ende  zu  haben,  durch  besUudig  reciprocirende 
Aouebnog  und  AbstoOung  die  Basis  aller  bewegenden  Kräfte  ist,  ein 
Thefl  des  Weltraoms  oder  aneb  das  ganse  Objeet  ftaßeren  oder 
ineren  Anselmunng  im  Jiaume  nud  der  Zeit  zwar  seyn,  aber  kein  Gegen- 
siaad  mOglii^her  Erfahrung  seyn  würde. 

Dieser  Beweis  der  ExisteoK  einer  solchen  alidorohdringenden  und 
inaerlicb  allbewegenden  Materie  kafl  nur  indireet  —  nämlioh  als  snm 
Behuf  der  Möglichkeit  der  Erfahrang  tlberhaopt  erforderlieh  und 
kaü  doch  Principitn  a  priori  gemäü  d.  i.  mit  dem  Bewußtseyn  innerer 
Noih wendigkeit  g(  Inbrt  werden,  —  also  nicht  aus  der  Etiabrung,  aber 
sieht  nm  einen  Sifieogegenstand  su  demonstriren,  weiches  empirisohe 
Principien  Toranssetzt,  sondern  den  Begriff  derYemnnft  selbst:  Gegen- 
stand einer  synthetischen  Erkentnis  der  Sinnenvorstellungen ;  eine  Be- 
wei«art,  die  iu  ihrer  Art  einzig  li^t,  wie  das  behandelte  Objeet  es  gleich- 
tullä  ist,  weiches  auf  nichts  Geringeres  als  den  Begriff  des  Ganzen  der 
beweg^den  Kräfte  in  Banm  nnd  Zeit  als  eines  solchen  gerichtet  ist 
[Nach  Spatium  v<m  etwa  10  Zeäen.'] 

Das  Princip,  welches  zur  Basis  der  Ver))iiiJuug  aller  bewegiudeu 
Kräfte  der  Materie  in  dem  Gantzen  aller  möglichen  Erfahrung  dient, 
ist  die  Annahme  eines  dnich  den  Weltramn  Unförmig  Terbreiteten  und 
aDe  KOiper  inniglich  durchdringenden  Steffin  Den  dadorch  aUdn  smd 
die  bewegende  Kräfte  ?ermögend,  ein  System  d.  i.  objeet!?  ein  solches 
Gantze  zu  gründen,  welches  subjectiv  zur  Mögliciikeit  Einer  synthetisch 
ailgemeinen  Erfahrung  zusailienstimt,  und  u  priori  als  ein  solches  ge- 
geben werden  ha&,  (nämlich  der  Form  nach,  weil  nur  in  ihm  alle  agitirende 
Xrifte  snr  Einheit  des  Ganzen  Euer  Erfiüirang  —  nicht  ans  gesaffidten 
Warnehmungen,  sondern  [aus]  dem  formalen  Princip  der  aiialytist  Leu 
[Einheit]  dieser  [sc.  Erfahrung]  —  \Yecbseiseitig  und  durchgilugig 
unter  einander  znsa^nstinoien,  welches  ohne  eine  solche  Materie  nnd 
«ae  solche  Bew^inng  derselben  nicht  m^^lich  wftre).  —  Die  Znsafiien- 
«tsung  des  Vollen  mit  dem  Leeren,  des  Heterogenen  mit  dem  Homo- 
genen bringt  durch  ihren  Wiederstreit  die  Masse  des  Ganzen  in  Stillstand 
(respectiT  auf  gewisse  Ch^en  von  Materien,  z.  B,  Erde  und  Wasser^i 
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[welches  niclit  möglich  wäre,]  wen  nicht  eine  allgemeiü  veihreitete  Ma- 
teiis  von  einer  uud  derselben  Art  vorher  den  Baom  schon  erföliet  hätte 
und  Ilm  [90]  erhAlt ') 

[V,  4.J  ,  ^ 

Ich  neüo  eine  Hypothese  vom  ersten  Eang  (hjpothehs  primaria) 
die«  welche  dasDaseyn  einer  Sab 8 tan —  eine  untefgeordnete  (bjpo* 
thefis  feeondaria)  diejenige,  die  nnr  die  Accideozeb  derselben  sunt 
Frindp  macht  — 

Die  Annahme  der  Existenz  eines  gewissen  zum  Elemeutarsystem 
gehörigen  Stoffs  als  der  Basis  der  bewegenden  Kräfte  einer  gewissen 
Ifateiie  ist  der  i'orm  nach  entweder  direct,  oder  indirect 

Der  Baum  Ist  ein  Gegenstand  der  Anschannng  a  priori^  und  in  so 
fem  dem  Siibject  angehörig  als  das  Formale  und  das  Subjectivc  des- 
selben. Aber  eben  derselbe  Raum  wird  auch  als  ein  ausser  uns  in  der  Vor- 
stellang  gegebenes,  d.  L  als  etwas  ObjeotiTes,  Existirendes,  Bewegbares, 
als  Materie,  so  aber  ala  Gegenstand  ndglicher  Erfohmng  Torgestellt, 
vnd  so  der  Banm  durch  bewegende  Krftfte  der  Ansiehnng  und  Ab- 
stoßnng  erfüllt  gedacht,  ohne  welche  beyde  continuirlich  die  Materie 
agitirende  (d.  i.  wirklich  bewegende)  Juäfte  er  nichts  Perceptibeles  and 
kein  Qegenstand  m^Sglioher  Srfahrong  seyn  Wörde. 

Die  atomistlsche  nnd  mechanische  yorsteUnngsart  des  ünterschiedes 
der  Erfüllung  des  Raumes  durch  Zusamensetzung  des  Vollen  mit  dem 
Leeren  als  Hypothese,  um  die  Verschiedenheit  der  Qvantität  der  Ma- 
terie in  demselben  Baomesinhalt  denkbar  za  machen,  muß  verworfen 
werden;  dell  das  Leere  ist  kein  Gegenstand  möglicher  Erfahrang,  und 
eine  ahsolnt-nnüieilbare  Materie  oder  ein  absoint-nntheübarer  Theil 
derselben  ist  ein  sich  selbst  wiedersprechender  BegrilT. 


'')  Avi  Riutde  mii  eiitefii  *  rcr.stlmi:  VoQ  der  Zöit  ht  Uef  Anfang,  vom  ßaom  di« 
Qreiue  die  mathematische  Vuräteilimg  des  Objects,  wdcbes  beiderseitig  als  uabc- 
gnosk  Torgestdtt  winL 

Die  QflgBiiiNhe  Körper  aind  eotireder  bloe  vegetireade,  oder  lebenl» 
EOrpcr,  und  ihr  Beich  entweder  Pflanzen-  oder  TUttmicl^  —  obttfli  od«r  ndt  Wfll^ 
fclbr  Hgabt;  ^  ktitein  itellTciftiidinid. 


I 


Digitized  by  Gc  i 


Vou  Eudolf  Reicke. 


III 


0ie  Materie  kafi  also  nicht  \a  den  leeren  Baum  grenzen,  noch  ihn 

in  sieb  schlitlien;  ulle  Räume  mfis^en  durch  sie  erfüllet  seyn  —  und 
awar  durch  sie  als  primitiv  (oranlünglich  und  gleichförmig  fortdauernd) 
bewegende  Kräfte,  weil  diese  sonst  durch  das  Leere  im  Baume  nnd 
der  Zeit  mehr  oder  weniger  hegrentst  seyn  wfirden,  welches  üherall 
kein  Gegenstand  m<Iglieher  Erfiihrang,  mithin  (in  Ansahm^  der  Sinnen- 
objecte  überhaupt)  nichts  ist. 

"Wir  mässen  also,  da  doch  das  Spiel  d<  r  agitirenden  Kräfte  der 
Ibterie  em  gegebenes  Phänomen  ist,  eine  Materie  annehmen,  deren 
Gegenstand  das  Ganse  aller  mOgMehen  Erfiihmng,  d.  1.  ein  aUdnreh- 
dringender,  all  verbreiteter,  und  allbewegenJer  Weltstoflf  ist,  der  zwar, 
direct  betrachtet,  blos  ein  hypothetischer  Stoff  ist,  (wie  etwa  der, 
welchem  man  den  Nahmen  des  Wärmestoffs  giebt),  den  seine  Annahme 
soll")  nicht  anf  Erfithmng  gegrflndet  [sein],  wird  aher  aneh  nicht  aum 
Princip  der  Erklärung  gewisser  Phänomene  willkfihrlieh  Torwandt:  » 
Indirect  aber  ist  er  als  formales  Princip  der  MögUcbkeit  des  Ganzen 
der  Erfahrung  überhaupt  ein  zum  System  der  bew.  Kr.  noth wendig, 
mithin  a  priori  gegebener  Stoff,  der  allen  bewegenden  Kräften  der  Ma- 
terie im  Klementarsjstem  derselben  snr  Basis  diente,  vid.  B.  8.  **) 

**)  TW*«-  stand:  „ist". 

Dmrth  «mm  Sbiek  «Agtyntat: 


£s  ist  zwejerlei  Hypothesia:  1.  auszumachen,  was  da  ist,  oder  nicht  ist; 
i  BMh  wtldian  Piliidp  naii  dflm  01^{eei  naehfondieii  toll.'-  Matatfal  und  fonniL 
Oinek  odor  indinel  hypolbeliielL  «  priori  ueh  dam  fottchen  ist  das  ? 

Mhuste. 

Die  objective  Einheit  der  ganzen  möglichen  Erfahmng  ist  von  der  ra  nnter- 
rchdden,  welche  die  Mo^ilichkcit  dieser  oder  jener  £r£khroDg  Tor  Augen  h&t.  BdWflto 
der  Existenz;  —  directer  oder  in  direct  er  Beweis. 

Der  Beweis  ist  nicht  aus  der  Krlahrnng  gezogen  —  deü  so  wtlrde  der  Satz 
empirisch  sejn  — ,  sondern  [darauf  gegründet,  daß]  Einheit  mO^ioher  Erfthrung  — 
«w  Midie  Binlidi  unutelkm,  oder  viehnehr  aaeh  ihr  die  Fhlnonene  n  TeiUnden— 
WQ  TenlelMB  nothweadfg  Irt.  — 

Die  Einheit  und  GleichfSmii^Gfltt  des  Tons  dieser  Erschütterung  ist  das,  was 
lie  irner  in  ihrer  Agitation  b^'harren  \TM;  ~  der  Beweis  diOMt  fiftlMt  iat  die  einsig 
nSglirfte  Art  der  Zusameiistimung  zu  einer  Erfahrung. 

Villi  (Jer  Qvalität  des  Elementarsysteras  der  Materie.  [Sie]  trift  hier  mit  den 
hinci^ieu  der  U^äiiiität  deeseiiieu  iiuäauit;u.  —  Wir  wähnen  Uber  das  Objdct  (deo 
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Siebenter  Bogen  de»  K  ConvolutM,  am  Rande  bezeichnet  mU: 

„Übergang  8." 


Der  Wiiimesturt  ist  kein  hypothetischer  Stofl':  der  Beweis  aber 
sdner  Wirklichkeit  ist  ein  hypotbetisclter  Beweis,  weil  seine  Warheit 
auf  dem  Frindp  der  Obereinstimnng  desselben  mit  der  MtfgUebkeii  der 
fir&brang  von  dem  Gegenstände  desselben  [nie]  bembt'O 

Von  der  Ampbibolie  der  Beflexionsbegriffe 

io  dem  Übergaugü  von  deu  metaph.  A.  Gr.  der  N.  VV.  zui  Tii  jsik. 

§ 

Ist  der  Wärmestoff  ein  blos  hypothetischer  Stoff,  um  f^ewisse 
Ersclieinimgea  in  der  Natur  zu  erklären,  und  also  ein  empiriöch  bedingtes 


UliBMlofl)  IQ  vlbeilMi  led  babtn  in  dnr  Hut  «or  die  Bediognngin  dir  Mqgiich- 

ktib  ^Wf  Erfahr ung  in  einem  ElemeDUrsjstem  ror  Aagen.  Foima  dftt  MM  fd« 
Dtr  Wirmestoff  ist  ein  erdicbtetes  WeseD,  aber  die  Beziehung  auf  den  selbst- 
gemftchten  Bei^rif  von  ihm  docli  l'rincipien  von  d^^n  BedinfTnni^pn  der  M"i!T^C^k<jit 
der  Erfahruag  (tincs  solchen  Systems)  andrehend.  Was  ¥0ü  selbst  aoräogt,  eiiatirt 
auch  auf  dieselbe  Art  uuTeräudcriicb  und  ewig. 

Efaie  B«wegQDg,  die  von  lolbtt  aoft&gt  (Anfang  der  Bewegung  in  der  ZeitX 
mnB  «uh  boMadig  in  glaiditni  Mtafie  foitdanen,  nnd  da  sie  ent  etgeoer  Kaft 
«Dtipiiegin  8on,  80  nraft  [tie]  in  Anziehung  und  Abstoßaqg  biettadig  bewngt  Mja. 
Diese  Theorie  der  Stoffe  liegt  blos  in  Begriffen  a  priori. 

Unter  dem  Strich  um  Rande:  Es  ist  uicht  ein  dircct«r  Beweis  ans  Erfalirnn:'  — 
den  dergleichen  giebt  es  nicht  a  priori  — ,  sondern  ein  inJirecter  aus  dem  Princii» 
d«  Möglichkeit  einer  für  alle  Materie  zusamengenomen  gQltigen  Erfabrong. 

Beine  Philosophie  ist  die  Moral;  die  auf  Natur  angewandte  ist  schon  empirisch 
bedingte. 

fiielbterie  lafi  nieht  na  den  leena  Bnnm  gienteen,  aocb  ihn  in  aicb  eddieBti. 

Er  ist  kein  Object  möglicher  Erfabrung.  Ist  also  eine  Materie  im  BMVf  e» 
Ist  sie  allerfallend  und  zwar  nach  dem  Princip  der  Möglichkeit  der  Erfahrung. 

Diese  Materie  ist  auch,  wie  der  Raum,  in  rollen  K>"rporn:  den  diese  sin  i  n  ir 
durch  jene  möglich,  weil  ohne  sie  alles  leer  wure.    hicm  MaUria  ist  die  Basis  4«r 
Existenz  jeder  wadem.   Er  [sc  der  Eauu)]  iät  durch  sie  erfüllt. 
Am  BmJkt  Der  Beweis  hat  einen  negaÜTen  Grand. 
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Erkentnis  der  ^laterie  uud  ibrer  bewegeudeu  Kräfte?  oder  ist  er  ein 
iardi  die  Yernimlt  a  priori  gegebenes  Erkentnis?  als  [ein]  zum  Über«* 
gange  von  der  Metapbj«ik  sor  Physik  gebdreades  Object  anzanebmenP 
oder  i8l  er  ein  Object,  dessen  Bristens  categoriseh  und  a  priori  erweislioh 
(demoDstrabel)  ist? 

Beweise  der  Existenz  eines  Diiigcs,  welches  nicht  unmittelbar  als 
Sianeiiobject  percepübel  ist,  kdfien  auf  sweyerlei  Art  gefdbrt  werdea: 
entweder  direet  aas  Grfladea  der  Brlshnuig,  oder  indireet  ans  Friadpion 
der  Zassfienstiffiung  des  BegrifTs  diestt-  Existenz  Mos  mit  den  Bedin* 
fjuiigoii  möglicher  Enalirimg.  Im  erstereu Falle  ist  er  empirisch  he- 
grüudet,  im  zweytcn  stützt  er  sieb  aof  Begriffen  a  priori. 

Der  leere  Baum  (and  eben  so  die  sachleere  Zeit)  sind  keine  Qegen- 
sU&de  ndglieber  Erfalunng;  das  Micbtseyn  kaa  nicht  wai^enoAen 
werden;  sondern  die  Niehtwamebmnng  (impereeptibilitas)  kau  nur  zam 
Bt'vvustsovii  der  Existenz  eines  gewissen  Sinnenobjects  in  die  Erlaiiriings- 
nrtheile  nnlgenoiiien  werden:  —  die  InipercepUbilit&t  kaü  aber  ancb 
objeetiv  (als  Unmöglichkeit  aller  Wamebmnng  eines  gewissen  Oegen- 
ttindes),  oder  aneh  sls  blos  snbjectiv  (in  gewissen  Yerhttltnlssea  an 
einem  Object  nnd  den  Umstanden  desselben)  Heyn,  in  welchem  letzteren 
Kall  (lior?e  oomparafive  Unspührbarkeit  als  hlos  zur  oinpirischeu  Beur- 
tlieiluiig  gehörend  hier  gar  nicht  iu  Anfrage  koiht.''^) 

in  ^7  8* 

Grnndsati. 

Die  Existenz  eines  gewissen  Stoffs,  den  man  sich  denkt,  steht  nnter 
dem  lipgativeu  Trincip  der  Einstimung  des  BecrrilTs  von  ihm  „mit  den 
Bedingungen  der  Möglichkeit  der  Erfahrung  von  demselben/^ 

Da  nun  der  leere  Baum  kein  Gegenstand  möglicher  Krfahmng  ist» 
80  maß  —  weil  es  gleich  in  derThat  leere  Bftnme  gäbe,  da  diese  doch 
nicht  Gegenstünde  möglicher  Erfahrungen  sind,  die  uothwendig  auf  die 

*)  Am  Rmder     —   —   —  —   —  —   —   —   —  —  —  —   —  — 

Einen  üircctcn  Beweis  Qher  einen  alle  KOrpar  der  Natnr  (auch  deo  KftiiMii 

Weltraum)  durchdringenden  Stoff  zu  fahren,  wnnlo  eine  Sache  der  Physik  seyn; 
4efi  dazu  würden  I^eohaehtnn^jen  ans  Krfahmng  gehören.  Nun  soll  t-s  aus  Principien 

priöri  pesrlielioii.  weil  dii-  Aufj,'abe  zum  Übcrganpfe  tnr  Physik  ^'eliort.  Also 
1>M  die  Äufgahti  zuiu  i'rmd|i  der  Alögiicbkeit  all«>r  Erfuhrung  im  Gaiitzca  a  priori, 
allpr.  MiiMwalirm  IM.  XXI.  HA.  1  m.  S.  8 
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Physik  als  einem  [sie]  System  dieser  Erfahrungen  in  Beziehung  stehen  — 
so  mnO,  sage  ich,  der  Weltraum  als  mit  einem  Stoffe  erfüllt  gedacht 
werden,  der  nur  gerade  so  viel  raumerfüllend  und  andere  Materie  aus 
ihrem  Platze  verdrängeud  ist,  als  man  annehmen  muß,  damit  es  in 
jenem  keinen  leeren  Kaum  gebe,  als  bey  welchem  die  Materie  gar  kein 
Gegenstand  möglicher  Erfahrung,  mithin  gar  kein  Sinnenobject  seyn 
würde,  welches  nicht  durch  den  Gedanken  von  der  Qvantität  (dem  Grade) 
der  Raumeserfüllung  [durch]  diesen  Stoff,  sondern  von  derQvalität  des- 
selben als  Elementarstoffs,  für  alle  Körper  durchdringend  zu  seyn  und  sich 
nur  selbst  durch  ihre  [der  Körper?]  selbsteigeue  Kräfle  einschränkend 
zu  bewegen,  [also]  nicht  mechanisch  durch  Sperrung  einer  Materie  gegen 
das  Eindringen,  sondern  nur  als  dynamisch  möglich  gedacht  werden  kan. 

Es  muß  eine  Materie  angenomen  werden  als  eine  solche,  welche 
dem  Princip  der  Möglichkeit  aller  Erfahrung  zum  Grunde  liegt  als  ein 
stetiges,  gleichförmig  im  Weltraum  verbreitetes,  alle  Räume,  selbst  die 
aller  Körper  innigst  durchdringendes  Ganze, —  einen  Elementarstoff  geben, 
der  zugleich  ein  allgemeiner  Weltstoff  ist,  auf  dessen  ursprünglich  be- 
wegenden (agitirenden)  Kräften  der  Anziehung  und  Abstoßung  alle  Bil- 
dung (Figur  und  Textur)  aller  Körper  beruht,  und  [der]  die  Basis  aller 
anderen  von  ihm  abgeleiteten  ausmacht. 

Man  kan  von  ihm  nicht  sagen  daß  er  ein  blos  hypothetischer 
Stoff  sey  um  Phänomene  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  zu  er- 
klären also  ein  bloßes  Gedankending  sey  den  das  wäre  zu  früh  über 
ihn  abgesprochen  weü  man  den  Wärmestoff  nämlich  eine  gewisse 
Materie  dessen  Ein  Attribut  Wärme  ist  dazu  machte  wovon  man  doch 
nicht  wissen  kafi  zu  diesem  Rang  erhübe,  weil  es  daü  eine  Hypothese 
abgeben  würde  eine  andere  Hypothese  (per  hypothefm  fubfidiariam)  zu 
demselben  Behuf  zu  erkünsteln  welches  daü  wie  die  Logik  erinert  der 
ersteren  alle  Haltbarkeit  niiüt  [(/mau  so  im  Manusc.]. 
IVJ.  3.] 

Die  Existenz  eines  Elementarstoffs  mit  den  Attributen  als  Wärnie- 
stoffs  kafi  dir e et  nicht  bewiesen  werden.    Den  das  müßte  durch  Er- 

*•)  Uitr  folyt  eine  von  Kant  später  gemachte  Einschaltwiff  am  Rande:       .  .  a)  der 

Baunieseiooebmung  (occupatio  r^tatii)  und  b)  der  KaameserfQllung  (repletio  fpatü) 
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l'ahrung  geschehen.  Diese  bietet  aber  mir  Phänomene  dar,  deren  Er- 
klfiniQgflgrande  selbst  nur  als  Hypothesen  gelten  kutan.  [Der  Beweis] 
kafi  also,  wofern  er  anf  irgend  eine  Art  mtfglicli  isi,  nur  Indireot  das 
snhjectiye  Piincip  der  Möglichkeit  der  Erfahmng,  statt  des  objectiten, 
(1«T  Krfahnin^  selbst,  zum  Grunde  legen,  nämlich  daf?  \  cnaögen  über- 
kanpi,  über  diesen  Gegenstand  Erfalirung  zu  haben,  zum  Beweisgrunde 
anfsiellen  und  ans  diesem  ihren  Begriff  vom  Olyeot  ableiten  und  a  priori 
durch  Yernnnft  die  Bedmgnngen  der  M(fgUcbkeit  der  Srkentnis  nnd  der 
Wirklichkeit  des  Objects  (unter  jenen  Bestimungen)  darstellen;  —  nicht 
sjuihetiscii  durch  ein  erweiterndes,  sondern  analytisch  durch  ein  erläu- 
terndes Urtheil,  d.i.  nach  dem  Princip  der  Identität:  welches  eigentlich 
für  das  Snbject  in  Ansehung  der  Art,  dem  Gegenstande  naehznforscben 
und  ihn  fflr  dasselbe  tea  bestiffien,  nicht  fUr  das  Object  nnd  dessen 
iuuere  BesebatTeuheit  geeignet  ist.  —  Der  Gegenstand  (der  Wärmestofl") 
ist  biebey  nicht  hypothetisch,  sondern  die  Uypoüieäo  mit  ihren  Piin- 
eipien  macht  den  Gegenstand  ans. 

Jener  Stoff  kaß  biebey  gar  wohl  als  wirkliche  Basis  der  bewegenden 
Krftlle  der  Materie  angesehen  werden. 


tlurcli  Bewegung  der  Aiuieliuiig  und  Äbstoßung  der  J'Leile  der  Materie  iii  Jeiuselben 
kafi  nidit  pMtalirt  werd«D,  wie  «in  reb  geometrischer  Stti,  der  a  piriori  bloe  in  der 
Venufk  gegrtadet  ist»  eondern  bedarf  eines  Beweises  ans  Erüüimng,  ohne  welchen 

dies«  Materie  ein  Dur  h}  pot!io  tischer  Stoff,  d.  L  etwas  Erdichtetes  ia^  was  ann 
Behuf  der  Erklärong  gLwisser  Krsclieinungen  angeDorhen  worden.** 

i:,mdf.:  1)  Die  KaumeoaeiimeliniaQg  (occapatio  fpatü)  beirift  nur  die 
Existenz  von  tfwas  Ranmlichem ; 

2.  bie  Kauiiie&eifüliung  (rcpIcUo  r|kuiii)  die  bcwegeiiile  Kraft  der  Aiuivbuüg 
■od  Abstoftang  der  Materie  im  Banm,  nm  das  Leen  »  Yeibindeni. 


Untendiied  des  empirisch  gegebenen  Banma  von  dem  a  priori  (in  der  reinen 
AssdMmnng)  gegelmea.   Aber  dieser  ist  aach  nicht  ein  ansser  mir  gegebnes  Object, 

weil  er  nicht  Gegenstand  «Irr  Sine,  sondern  der  Sißlichkeit  ist. 


Oer  Iwnim  an  sich  iM  Kloße  Form  drr  Anschauung  nnd  nicht  ein  Object  der- 
selben. — -  X>er  leere  Baum  ist  coutradictio  in  adiecto. 
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Die  agitirende  Krftfte  der  Materie  sind  weil  unsere  Siüenwerirzeoge 

auch  material  sind  auch  Gegonstrindc  so  wolil  als  Ursaclien  möglicher 
Erfahrung  [sie.  —  Die  agitireiido  Kräfte  der  Materiü  siad,  weil  auch 
unsere  Sinnenwerkzeuge  materiell  sind,  Gegenstände  sowohl  als  auch 
UrsacbeD  möglicher  Erfahrung.  ?  —  Die  agitirende  Krftfte  der  Materie 
sind,  weil  anch  unsere  Sinnenwerlczeuge  materiell  sind,  auch  als  Gegen- 
stände sowohl,  wie  als  Ursachen  möglicher  Erfahrung  anzusehen.  ?J 

§• 

Nun  sind  die  bewegende  Kräfte  der  Materie  die  allgemeine  wirkende 
Ursache  der  Vorstellung  ihrer  Oegenstftnde  in  Einer  ftnOerien  Erfkbrung, 
und  es  existirt  im  Weltraum  ein  allgemein  ifierlich  so  wohl  als  ftußer- 

lich  und  stetig  verbreiteter  Stoff,  dessen  [der  durch  seine]  agitirende 
Kräfte  mit  Ausschließung  alles  Leeren  Eiiilieii  des  Gauzen  aller  mög- 
lichen Erfahrung  schon  in  seinem  Begriffe  nach  dem  Grundsatz  der 
Identität,  mithin  einem  Princip  a  priori,  bey  sich  fährt,  welche  Ma- 
terie kein  hypothetischer,  zur  Erklftnmg  gewisser  Phänomene  gedichteter, 
sondern  gegebener  Elementarstoff  ist,  der  weder  in  seiner  Ausdehnung 
dem  Rjmme  [nach],  noch  in  seiner  Dauer  der  Zeit  nach  IJegronznng 
keiit.  —  Mit  oinem  Wort:  die  Annahme  des  Wärmestoffs  [wen  man  von 
dem  diesem  Worte  anhängenden  Sinne  einer  besonderen  Art  Wirkung 
(niMnlich  warm  m  machen)  absieht]  **)  ist  ein  sum  Übergange  von  den 
metaphys.  Anf.  Or.  derN.  W.  zur  Physik  nothwendig  gehörendes  Princip, 
dessen  Existenz  bewoisfahig  ist. 


Es  nvA  eist  Ranmermiende  sieh  selbst  durch  sg^tirende  (diirdi  Ansiehang  and 

Abstoßung)  anabläfiig  bewegende  Materie  seyu,  ehe  jedem  Partikel  sein  Ort  im  Kaain 
bestirnt  werden  kail.  Dies  ist  die  Lalls  jeder  Materie  als  Gegenstand  möglicher  Er- 
fahrung. Den  diese  inuclit  7ti  rst  Krfahruiig  möglich.  Dieser  llaum  kan  nicht  durch 
Körper  erfüllet  werden,  \«>^  u  liiclit  vorher  einen  sensibclon  Ranm  aus  Selbstthätigkeit 
erfüllet  hat  [sie.  —  weuu  Materie  nicht  vorher  einen  seosibcleo  liaum  aus  Sclbst- 
KAUgksIt  erflkllst  hat?  —  wenn  das  Sobjeet  nicht  vorher  einen  aensibelen  Ranm 
ans  SelbsttlAtigkeit  mit  Materie  erfüllet  liatf].  Defl  derBaom  mnfi  erst  Erfahnuigs- 
objeel  seyn,  sonst  kan  [iu]  ihm  keine  Stelle  angewiesen  werden.  Der  alldnr«  Ii- 
dringende  WärmestofT  die  erste  Bedingiwg  der  Möglichkeit  aller  AnBem  Krfaho 
rangt  —  Leerer  Ranm  existirt  nicht. 

*•)  V^on  Kttnt  selbst  gesetzte  Klammum;  n^iono"  fehlt  im  Mmuscrq>L 
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Anmerkung. 

Dieser  Bewuls  ist  iudirect,  so  daß,  wen  [man]  das  Gegentheil  aa- 
^,  man  mit  sich  selbst  in  iWiederspruch  gerätb.  —  £in  GanUes 
nglMch  existirender  äußerer  Sinnenobjecte  ist  gegeben  (well  man  nicht 
deoldealism  adoptiren  wit),  dessen  Behauptung  an  einem  anderen  Faehe 
derPlii]oso|»liio  j:eh(Vt,  von  ik-m  hier  nicht  die  Kode  ist). —  Das  Princip 
der  Zusaiuenjitimuug  aller  Warnehuiimgt  a  mit  den  Bedingungen  der 
Möglichkeit  der  £riahnittg  schließt  alles  Leere  ans,  weil  es  kein  Gegen- 
stand möglicher  Er&hrnng  ist  —  Erfhhrung  aber  Ton  Anssenduigen 
kill,  was  das  Hateriale  betrifft,  nnr  als  Wirkung  der  Sinenobjecte  auf 
diia  anöchauende  Snhjeet  podaclit  werden.  —  AI00,  tlei  Allgeraeinheit 
dieses  Satzes  bulber,  liun  nielit  die  Krialirung  selbst  (objectiv),  sondern 
moO  die  Bedingung  der  Möglichkeit  der  Kriahning  überhaupt  (fkr  das 
BrkentnisfermOgen  (d.  i.  snbjecttv)  [den  Beweis  liefern],  also  kan  es  [sc 
hs  Erkentnisfenn^en]  auch  nnr  indirect  die  Existena  eines  solchen  all- 
gemein verbreikteii  W  eltsffiffs  und  zwar  nach  Principien  a  i^riori  bo- 
weiaeo;  daher  auch  dieser  Beweis  der  einzige  seiner  Art  ist,  weil  die 
Mee  von  der  distributiven  Einheit  aller  möglichen  Erfahrung  überhaupt 
hier  mit  der  collectiven  m  einen  Begriff  zusamenftllt 


Das  Denken  eines  Elementarsystems  der  bewegenden  Kräfte  der 
Materie  (cogitatio)  geht  nothwendig  vor  der  Wamehmung  derselben 
(peroeptio)  vorans  und  ist  als  anbjectives  Princip  der  Yerhindung  dieser 
Hementartheile  derselben  in  einem  Ganzen  a  priori  durch  die  Vernunft 
im  Subject  gegeben.  (Forma  dat  csfe  rei).  —  Das  Gauxe  als  Gegen- 
stand möglicher  Erfahrung  [kann]  also  nicht  aus  der  ZnsnmensetzQog 
des  Leeren  mit  dem  Vollen  atomistisch,  also  nicht  mechanisch,  sondern 
nafi  als  Yerhindung  von  ftuOerlich  wechselseitig  einander  agitirenden 
Krtften  (Anziehung  und  Abstoßung  des  uranfanglich  im  Kaume  durch- 
gängig und  gleichluimig  verbreiteten  Elementarsiois  als  alle  Bewegung 
mni  anhebend  und  so  ins  unendliche  gleichmäßig  fortsetzend)  dyoa- 
misch  hervor  geben.  —  Dieser  Satz  gehört  noch  an  den  metaphysischen 
Aaf.  Gr.  der  N.  W.  in  Beziehung  anf  das  Ganse  Emer  möglichen  Er- 
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fahruug;  deü  Erfahrungen  könen  nur  als  Thcile  einer  gesuiiiteu  nach 
Einem  Friocip  vereinigten  Eriahrang  ziuamen  gedacht  werden. 

Dieses  Frincip  ist  nun  enbjectiv  fOr  den  Weltbeschauer  (Cosmo- 
theorös):  eine  Basis  aller  vereinigten  nnd  die  Materie  des  ganzen  Welt- 
raums in  Bewegung  setzen<U'n  Klärte  in  der  Idee;  beweist  aber  nicht 
die  Existenz  eines  solchen  Stolis  (als  der  ist  den  man  den  alles  durch- 
dringenden und  beharrlich  bewegenden  Wärmestoff  neut):  und  ist  in 
so  fern  ein  hypothetischer  Stoff.  lAuah  die  laterpunctton,  die  sonst  /ehlif 
80  im  Msi'pt.]  [FoHsetzunff  am  Randei]  Da  er  aber  doch  die  Idee 
von  demselben  den  Kaum  selbst  zuerst  obgleicli  iudirett  als  etwas 
Percepübeles  und  uubudiugt- Ganzes  (innerlich  bewegtes  nnd  anütrlich 
allgemein  bewegendes)  vorstellt  so  ist  diese  Materie  als  das  erste  Be- 
wegende (primum  mobile  ei  mouens)  subjectiv  für  die  Basis  der  Theorie 
von  den  su  oberst  bewegenden  Eiilften  der  Materie  snm  Behuf  eines 
Systems  der  Erfahrung  anzunehmen.  IGcnau  so  im  AJac^t.]  '") 

Yll. 

Achter^'*)  Bogen  dea  V.  Convoluts,  am  Rande  bezeichnet  mit: 

„Übergang  9." 


'*)  Am  funiil, :  Dtr  Wiirmestoff  \>i  die  im  Raum  verbreitete  Slutciie,  dio  nicht 
als  f'm  Aggregat  von  Tliciloii,  sondera  nur  als  lu  einein  System  exisliroinl  ^'edaclit 
werden  kan:  [:  v»  il/.v</*/.j  deren  innere  Agitation  lier  IdenJ  Anfang  aller  Bewegung 
und  die  Fortdauer  derselben  in  sich  cnthiUU 

Die  bewegende  Kiäfle  des  Empfiodbaren  —  und  dee  deolcWen  in  Obieetca 
Analogie  iwlseben  Natur  and  f^eyheit     der  Stoff  xa  bejden  [sie]. 

Wefi  man  sich  eine  Mati-rio  als  die  Dasis  der  bewegenden  Kräfte  aller  übrigen 
den  Kaum  erfüllenden  donkt,  so  ist  es  der  so  genante  WüinustofT.  —  Er  wird 
gedacht,  daß,  wen  [man]  alles,  was  räumlich  bewej»bar  ui,  wo;,Miitiit,  er  doeli  in  dem- 
selben i'iatz  übrig  bleibt,  —  mithin  ak  alldurchdringend,  abei  duch  in  t^ich  t>eib:>i 
bewegt  nnd  zugleich  bewegend  darcb  Anxiebuni;  aod  Abstoßung  wirkt  Wir  kflnen 
dia  Dteeyn  einee  solchen  Gegenständen  nicht  a  priori,  aber  wohl  [ab]  die  obcMte 
Bedingung  der  MO^ichkeit  der  Erfahrung  vgii  Gegenslfinden  tU»erfaaupt  darthuD. 

Böhlen  .V,  .9.  m.  10  dt»  ßiußen  OmroliUs  irn-tism  airh  >il\  tlif  l'urtitife  /Sif  d» 
von  frnnilir  Ifaml  tji  frrü'jtt  nnd  >''<n  K<i>il  nt-tiHiie  tmd  c»rriifiitt  .Vis<Jii>!'t  im  rn'fiff^^i^ 
C'onvo/fiif  ivtwiU  wir  unsere  W'röjf  ttUlu linni/i  n  im  i  rsfni  1  htpprlfte.f't  dfs  A  /A.  Hundt:»  tlrr 
^Ulprcuss.  Mutuüssrlirijl  (ISS'J)  bcyimitfn.  En  ivird  dnlu  r  '/tnii</n»f  bd  jeder  S*  iU  dr.v  6e» 
trfffmim  Batßtnt  vuf  jme  tu  verwdaen  vnd  nur  ttwuujr  uujpdlfnde  Abtmidnwye.n,  Aat' 
/Oinm^  vnä  be$(ntder$  die  Rtmdbtmerhat^  müxuAtäat* 
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Einleitung?. 

Von  der  auf  i'xiacipida  a  priori  gegründotenNatarwisseascliaft 

Überhaupt 

Diäter  Abschnitt. 

Formale  Einlheilang  der  Methode. 

Newton  in  seinem  nosterblicben  Werke,  betitelt:  Philofopbiae 
aatoralts  prineipia  mathematica    —  —  —  —  —  —  — 

Zveyter  Abschnitt 

Materials  Einihoilung  der  Naturkörpei,  welche  diese 
bewegende  Kr&fte  in  sich  eothalten. 

Sie  sind  entweder  organisch  oder  unorganisch. 

Materie  (Naturstoff)  kafl  weder  organisch  noch  nnorganisch  heissen. 

 3,J 

[m  3.J 

§. 

Man  kafi  einen  orgauischen  Naturkürper  als  eioea  solchen  defioiren : 


c.  Afyr.  yflsichr.  XIX,  09 — 72.  Xur  »in  \V"it  /ui>>en  wir  hmxutufu^en,  das  ihr 
.{b$^hrrih*-r  mi^rtftn  isen  hat,  niiinlü  h  OMf'  S.  71  01  der  A/UHerkung  15  VUII  oAen  ,J«tugeo" 
ucitchrii  ibri  r  imd  Vernünfteley. 

*.  a.  a.  O.  S.  72.    Am  Rauik  nodi  /olffende  Deimrktmg:  „Chemischti  ätofl'e 

■ind  die,  [welche]  weü  si«  seiMtit  [worden,]  ao  wkder  fun&eogMetit  werden  kOAeo; 
oiguiiclie,  bey  denen  diew  Hmtellang  nidit  mehr  in  nnierer  Gewalt  Ist. 

")  «.  o.  o.  0.  &       7J.  Auf  S.  73  Z.  Vi  vm  obm  hmler  m  erhaUen  hat  JCwi 

hf'jfrtfhtt  nnsrjfsi'ri^htnen  Z'uuitz:  „d.  i.  ihres  Gl'-iclicn  7U  erzon^eo  vermögend  seyn 
r.ri<i  ob  par  der  allj,'eiiiciiie  Welt-stuff  iitnio  Ür<,'aiiiHirungeii  um!  sn  newe  Spocies  her« 
TütbriiigLii  könne  (HiUiungstricb)  kt  eine  j»rübleuiatisohe  J*leo,  welcho  die  Grenzen 
liiö){licher  Erfaiirung  üt>en>chreit«t.  —  Ein  organiiiclier  Nittuiköiper  ist  also  ein 
Mddier,  der  nur  ala  ein  empirischea  Sjetem  von  Zwecken  denkbar  iat.  Die  Materie 
Mlbst  aber  kai  niebt  sioli  seibat  cnganiiiiend  a^". 


üiyuizoü  by  Google 


120    ^  lagtätwMm  Wttk  vm  Kauft  mw  MiMa  M«Im  hAwM^iatm, 

Von  der  Existenz  > 

eines  durch  kt'iiie  KrtUlirung  erweislichen  (mithin  im  Kikentnis  a  pripri 
gegebenen)  allverbreiteten  und  alldurcbdhngcnden 
.  WelUioffs. 

Ein  solcher  Stoff  raiißte  alle  äußere  Erfahrung  zu  oberst  möglich 
machen,  und  jener  Satz  (von  der  Existenz  einer  solchen  Materie),  der 
alsdan  a  priori  begründet  scyn  wurde,  würde  nicht  synthetisch  (erweiternd), 
sondern  analytisch  (blos  logisch-erlftatemd)  seyn  nnd  anf  dem  Gnuid^ 
sats  der  Identitfll  allein  beruhend  gedacht  werden  nitlssen.  —  Wefi  die 
Existenz,  einer  solchen  Materie  angenoraen  wird,  um  Phänomene 
äußerer  Gegenstände  zu  erklären,  so  würde  diese  Materie  lür  nichts 
weiter  als  einen  hypothetischea  Stoff  gelten  köfien.  Soll  er  also  lur 
mehr  als  das  gelten,  nnd  doch  kein  Gegenstand  möglicher  Erfhhmng 
seyn,  wie  kdflen  wir  seine  Wirklichkeit  ausser  der  Idee  yon  ihr  beweisen? 

Die  Atomistik  (Corpu[scu]larphilosophie)  Epikurs  gründet  den 
Unterschied  des  materiellen  Gehalts  der  Kurpcr  bej  eiuerley  V  uluuiuu  auf 
die  Beymischnng  des  Leeren  zwischen  dem  Vollen  der  Materie  derselben. 
Aber  der  leere  Banm,  er  mag  nnn  als  ftnßerlich,  oder  innerhalb  um- 
gebend seyo,  ist  kein  Gegenstand  mdglicher  Erfahrung  und  kein  hypo- 
thetisches Ding  (oder  Unding).  Aber  sein  (jpgentheil,  der  volle  Kaum, 
ist  es  ebenso  wenig,  wen  die  den  Kaum  ertüllcnde  Materie  nicht  iu 
allen  ihren  Fnncten  als  agitirt  nnd  agiUrend  angesehen  wird,  weil  sie 
blos  durch  die  bewegende  Kräfte  der  Materie  [7il  4,J  im  Raum  ein 
Gegenstand  luuglieber  ftuBerer  Erfiihrang  wird,  so  daß  also  bei  Aburtbei- 
lung  der  Frage  nur  das  subjective  l'iiin  ip,  d.  i.  die  Möi^Michkeit  der 
Erlahrung  von  Gegenständen  im  liuuia,  nicht  das  objecÜve:  was  dieser 
Stoff  för  sich  selbst  seyn  mOge?  in  Anfinge  ko^ 

Wir  wollen  diesen  allverbreiteten,  alldurchdringenden  WeltstolT 
einstweilen  (provisorisch)  Wärmestoff  nenen,  ohne  uns  dafür,  daß  er 
durch  sein  Daseyn  als  Ursache  von  der  Enii>tiuUuug,  die  im  Gelölil 
des  Warm-  oder  Kaltseyns  liegt,  zu  verbüigcn;  so  ist  der  erste  Au- 
ÜMig  der  Erfahrung  vom  Daseyn  eines  solchen  Stoflfo  die  erste  und  an- 
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mittelbtre  Qomeinscbaft  des  Sinnes  eines  Sabjects  mit  den  Sinoen  des 
Äuderen,  deren  Form  respectiv  gegen  einander  die  Form  des  lUuuis 
iD  einer  Anächuuiing  a  priori,  mithin  Mos  iu  äich  selbst  enthält  und 
in  AnseboDg  der  Zeit  die  Vorstellang  der  Agitation  der  SinnenvorsteUnng 
in  ihrer  Soccession,  so  daß  die  Erflihning  selbst  blos  Ideal  In  Ansehong 
der  Objecto,  in  Ansehung  des  Subjects  selber  aber  reale  Vorstellung,  aber 
Hiebt  Erkentnis  der  Gegenstämle  außer  mir  ist,  ausser  nur  der  Form  nach. 

Bs  ist  Bewegong  der  Materie  im  Kniime.  Irgend  eine  Bewegung 
aber  nraS  aranfängiieh  seyn,  d,  i.  die  Materie  muß  irgend  bewegt 
n  werden  scbleebthin  anlieben,  wovon  die  Möglichkeit  nach  einem 
matenalistisehen  Prineip  unbegroitlicb,  von  einer  iinat^rielleu  Ursache 
aber  (von  Ciuti)  ubzuieileii  in  »l«ni  Übergänge  der  Naturwissenschaft 
fou  den  Metaph.  Anf.  Gr.  der  W.  zur  Pbjsik  unerlaubt  ist,  weil 
dieser  Übergang  sich  liiebey  selbst  wiedersprechen  würde. 

Eine  Hewcguiig,  die  dazu  geeignet  ist,  Ton  selbst  anzufangen,  muß 
auch  die  bewegende  Kraft  haben,  t>iu  gleichCunuig  nnd  iiiierwälirend 
tortzusetzen;  deü  im  wiedrigeu  Fall  müßte  eine  Ursache  desAulhöreu3 
der  Bewegung  seyn,  welches  ohne  entgegen  wiricende  Kraft  nicht  denk- 
bar ist  Soll  dieser  ürstoff  der  Kdrperwelt  also  gleichförmig  und  [un-] 
infhdrKch  bewegend  seyn,  so  muß,  weil  alle  nranf&ngliche  aetiTO  Be^ 
wegung  von  einer  Agitiiii  ui  durch  An/.icliuii^  luul  AL^lußung  herrührt, 
dieser  sich  innerlich  selbst  bewegende  ürstotl'  als  iu  einer  beständig 
osdllirendcn  Bewegung  begriflfen  gedacht  werden,  und  kafi  so  allein  — 
veA  gleich  nur  mittelbar  —  ein  Gegenstand  möglicher  Erfahrung  seyn.]  *') 

Obm  anf  der  Stüt:  wni  "m  f  '  mdr:  Untorbihied  der  Doniioalen  Affinität  nnd 
Hfr  realen,  Im«;;]eich*.'ii  AIiiili<:Iikcil  und  V^nwaiuitscluft.  Analui,'ie  der  orp'anischcn 
A  tri  Iii  litt  mit.  der  che  tu  i  s  o  Ii  <>  ii.  Uaii  orgatiiäcbe,  schon  6ubt>b>tireiid<}  VV«s«u  ihre 
Specieä  uur  durch  YerDiisciiuiig  iweyet  Gescblediter  erhalten  und  fortpflauzcu  köüen» 
•dwint  eim  voeb  bltfmr«  Orgaui^atiun,  —  näiulich  uoseres  Erdglob'f  mit  entfMDttteu 
Mmeigfo. 

lltn  lan  i&n«bni«o,  daß  illo  Ufateritn  Yon  atlra  Arten,  jede  im  gBoacn  Wdt- 

mm,  vrrthcilt  waren  und  aar  die  Bewegung  der  prat  cipifation  anzcigeo* 

Wriniiestofr  ibt  da»,  wn»  dio  Goiiiüiuscbaft  aUsr  Uttieri»  im  Awim  amnadlifc 

ood  für  sich  keine  ]irehenlibclo  SuUätati2  ist. 

Wir  kuiteu  uuä  nicht  unmittelbar  des  Daseins  der  Objecte  der  Sine,  sondern 

wu  dir  Erfobmog  von  diesem  Dasejn  bewust  werden,  wozu  mehr  gehört  als  bloß« 

Wamebmimgr  —  olmUdi  ein  Gantaes  soft  AU  bmogen. 
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lAu80Mirichin:  Was  YOii  der  Existenx  einer  solohen  HaUcie  mid 
ihrer  inoereD  BewegvDg  in  der  Zeit  gesagt  war,  das  gilt  diu  aaeh  tom 
Wettramn,  dafi  sie  nlmlich  im  ZugleSehsejn  aDer  Theile  desselben  neben 

einandor  alle  körpurlirlio  Dinge  iu  (JeiUL'iiiscliaft  und  das  Subject  in  die 
Bedinguiitr  niüglicber  Eii'abrung  auch  des  entferntesten  setzt,  z.  B.  daß 
sie  die  Weltköiper  fär  die  Sinne  perc^übel  and  aiim  Gegenstände 
möglicher  Brfiibmng  macht 

Selbst  die  Gravitationsansiehting  der  in  allen  Weften  nnmittelbar 
auf  einander  eintliißendun  Körper,  wen  sie  ein  Gegenstand  lurM^liclifr 
Erfahrung  seyn  soll,  setzt  doch  stillschweigend  eine  dazwischen  liegende 
nnd  in  stetiger  Verbindnng  der  Banmestheile  unter  einander  stehende 
Materie  Yerans.  Den  ohne  eine  ihr  sngleich  entgegenwirkende  Ab- 
stoßung würde  diese,  als  in  einen  Puuct  znsamenfließeod,  gar  keinen 
Körper  oder  Stoff  desselben  ausmachen.  Den  der  durch  Warnehuiungeii 
den  Sinnen  darzustellende  Abstand  kaa  nur  Termittelst  dazwischen 

Es  niiili  eine  synthetisch  allgemeine  (allverbreitote)  balis  der  licwegcnden  Kräfte 
der  Materie  seyn,  die  bloU  den  Gruud  der  Möglichkeit  der  Eil'ahruiig  vuu  einem 
Dmtpk  im  Bmum  wthüt  (SpiUiaiii  wnOkSk), 

Dies  aiod  dfo  Attribirte^  aater  denen  man  die  lUterie  sidi  denkt,  die  Winne- 
Stoff  heiSt. 

Wefi  wir  Anziehung  der  Materie  neliinen  (die  an  sich  blos  das  Bewegliche  im 
K.uiin  ist)  nnd  Ahst4tßun<;j  derTluile  derselben,  l»ü\de  vereinigt  und  im  Anfange  der 
lJt\vo;i;ung  (der  nicht  erklärt  werden  kati),  und  Kinj)fiinglichkcit  des  Snbjocts  zur 
FerceptiuD  der  Materie  unier  JUediogungcn  der  MüglicLkeit  der  Erfahrung  (da  nichts 
Leens  im  Bama  bt),  doch  avoh  daß  davon  keine  Erfahrung  dire«t  ai^  onaiittJher 
ndglieh  isl»  so  hshea  wir  dos  Aothor,  dar  ein  SMsnoloset  kA»  ohn«  doch  so  wea%, 
wie  der  Ranm  selbst^  in  die  8iAs,  sondern  nnr  in  Vomonft  so  ftUoa. 

Die  bewegende  Kräfte  im  Anfiing  ihrer  Bowsgting  mit  dem  kleinsten  Moment 
derselben  agitirt.   Spatiam  phaeuomenon  oder  ancli  fenlihile. 

Was  nb;;lcich  den  liiiuui  erlüllend,  d^eli  nicht  unniittelbar  ein  Gegeustan»! 
möglicher  Erfahrung  i^t  (weil  alldurcUdriugcud,  ai&o  auf  kein  orgau  durch  Berüiiruug 
wirkend  ist)  —  WftnnestoC 

Was  als  Object  der  Bilie,  doeh  kern  Osgenstaad  möglicher  Eiiybnmv  ist^  Ist 
eine  alldurchdrini^Qde,  mit  bewegenden  KiKlea  Tsrseheodo  nnd  beständig  bewegende 
^rlfoleiie^  d.  L  der  WimeetoS; 


Nmntet  Bogm  de»  V,  Convolut»,  am  Ratule  bezekhnH  mH: 

„Obergaug  10/' 


[VUl  L] 
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liegen^ler  Materie  eiu  Gegoiuslan*]  mögliclier  Krfalinmg  seyn,  für  wolclieii 
der  absulut-leerc  Baum  sdilcchterdüigä  keiu  ObjecL  ist:  ao  daß  selbst 
(I«r  Qedanke  davon,  weil  er  die  ßxisienz  eines  räumlichen  Qegen- 
fUndes  io  seinem  B^ffe  enthält,  tinTermeidUch  auf  Materie  stoOen 
muß,  die  den  Baum  erfUIet. 

Der  WariuestotV  ist  also  kein  liypothetisclRT,  zur  Erklärung  ge- 
wisser in  der  Erfahrung  gegebener  Erscheinungen  gedichteter,  son- 
dern aas  Begiiffen  a  priori,  mitbin  als  oothweudig  hervorgellender,  aber 
nm  Behnf  der  Möglichkeit  Einer  allbefassenden  Erfahrung  Oberhaupt 
categorisch  ge  gebener  StoftJ 

[  A  NtffCKtri'chen :  Anmerkung. 

Die  Beweisart  des  obigen  Saf/i  s  hat  eUvas  belremdlicbea  an  sich 
nad  ist  in  ihrer  Art  einzig,  weil  das  Object  in  demselben  ein  sein  ist 
In  der  That  wird  in  ihr  nur  indireet  verfiihren,  nicht  so  wohl  am  die 
Warheit  des  Gegenstandes,  als  die  Unmöglichkeit  des  Oegentheils  sn 

beweisen,  nämlich  aus  dem  Prineip  der  Zu.sathenstimung  jenes  Begiills 
mit  den  Bedingungen  der  Möglichkeit  Einer  einzigen  allbefasseudcu  Er- 
iahmng  fiberhanpt^  wobey  der  Gegenstand  derselben  als  ein  einziger 
postnUrt  wird.  —  Die  Wichtigkeit  des  Ausspruches  Uber  diese  Aufgabe 
für  die  Naturwissenschaft  ist  nicht  zu  ?erkefien.  Oefi  der  Begriff  ihres 
Objects  entliaii  die  Basis  zur  Vereini|^aing  aller  Erscheinungen,  die  zum 
Weltbegrille  hinweisen.  Aiier  es  ist  doch  iiiier  nur  eiü  liegritV,  der 
nicht  als  Thatsache  demoostrabel  ist  und  in  der  Erfahrung  nicht  be- 
gründet werden  darf^  sondern  a  priori  aus  der  Vernunft  herroigehen 
soll.  Nun  ist  aber  das  Prineip  der  MdgHchkeit  aller  Erfohrung  die 
Kt  ali^inmg  des  Raums  selber  als  eines  einzelnen  Siuenobjects,  d.  i.  der 
empirischen  AnHcbauung. —  Also  ist  das  subjective  Frincip  der  An- 
stellung der  Eriahruug  Über  diesen  Gegenstand  zugleich  fflr  das  Object 
selbst  und  seine  Existenz,  d.  i.  objectiv  gfiltig.  —  Die  bewegende 
KrXfte  der  Materie,  ohne  welche  keine  pjrfahrnng  möglich  ist,  sind  ihrer 
Fumi  nach  vereinigt  in  der  Vorstellung  Eines  Gegenstandes,  und  der 
Bewris  seint  r  Existenz  kao/'')  lYJÜ,  2,]  (g ieichfaiU  aw^ettrichen)  ohüo 

**}  Zwitrkc»  den  Zeilen:      —    —    —    —    —    —    _    —    —    —    —  _ 

in  Btmde  [tiMAf  muji«$lneken}:  NB.  EtfUiraiig  (ubjeoti?  igt  Ottr  Efne)  Jet  ebi«  skolnte 
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sich  auf  Erfahrung  zu  gründen,  niithiti  a  piioii  golührt  werden,  weil 
die  abäoluic  Einheit  derselben  als  ungemeiner,  durch  die  Vermnifi  zu 
verknöpfender  Wamebmongeu  die  fiedingongen  der  Möglichkeit  dieses 
GauEen  derselben  zam  Erfahrungsgegenstande  macht 


 ] 

[-'1  usgeaf  riehen  :  § 

Erste  Kiutheiluug. 

Tom  speciflsehcn  UnterHchiede  der  Natnrkörper. 

Unter  Natnrkörper  versteht  man  diejenige  natürliche  Körper,  welche 
ihre  Form  in  Figur  und  Textur  durch  eigene  Er&fle  behanlicb  besUmen; 
daher  ein  flfiOiger  Körper,  ob  er  gleich  durch  seine  eigene  Kr&fte  sich 

in  Tropfen  bildet,  doch,  weil  in  ihm  als  uiiirui  solchen  keine  Textur 
(wo/.u  Stiiri)ieit  erlorderiich  ist)  ätatt  hat,  nicht  unter  die  Naturkörper 
gezählt  wird 

Diese  sind  nun  entweder  unorganisch,  oder  organisch  (defi 
diese  Eitttbeilung  gehört  auch  zum  Übergange  von  den  metaphysischen 
A.  Gr.  der  Nat.W.  zur  Physik);  die  letztere  entweder  blos  vegetirende, 

luUr  belebte  Körper,  (leruii  (Jegi.'iitlu'il  die  lebluseu  sind.  Das  lebend 
g«nvt'st'ue  und  leblos  gewordene  ist  todt.  Daher  kan  man  keine  Ma- 
terie todt  neaen;  weil  sie  niemals  gelebt  bat,  noch  bat  leben  kdfien. 
Sie  ist  blos  leblos.  —  Leben  in  stricter  Bedeutung  des  Worts  ist  das 
Yerniiigen  der  Spontanität  eines  körperlichen  Wesens,    gewissen  ihm 


Einheit,  uiid  wen  von  Erfiibraogeo  geredt  [ne]  wird,  so  nod  das  pur  WamefammigeD, 

die  diese  Eiulioit  der  Furin  voraussetzcu. 

Das  Subjective  der  Erfahrung  wird  liior  objcctiv  zum  äußeren  Gog-t  iistauJe 
TTiOjriiolier  Krfalirung  uud  Baab  dea  IcUtcru,  dca  Wünoestoffs,^*)  oud  w  alä  j;>uUitaoz 
iui  ßuuiii  verbreitet. 

♦)  [«tcAf  Aitdijf€4^heH:\  Die  Materie  wirkt  (agit),  das  Thier  (z.  Ii.  die  Sjäuiie) 
thai  (fodtK  der  Mensch  bandelt,  d.  L  that  mit  Bewastseyii  (operatur). 

**j  Do»  MtepL  hat  JtferrwMb'* 
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iDgebörigen  VorsteUangen  gemäß  zu  wirken.  Hiesn  wird  nun  Einfachheit 
der  Substanz  erfordert;  defi  ans  vielen  unter  verschiedene  Snbjecte  ver- 
theilten Vorstellungen  wird  keine  Einheit  der  Yorstellung  des  Objects.] 
IVIU,  3.] 


0/ 


[Awf^eatriehen  eine  Stelle  über  die  Eintheilung  den  Naturtyetema 

(janiin'h&r  Körjn'r  mit  einer  xiuHjiikruny  über  die  OryaniHiruntj  des 
Erdfftoös,] 

/WXf,  4.J  g 

N&bere  Bestimung  des  Begriffs  von  einem  organischen  Kdrper 
und  der  inneren  Mügliehkeit  desselben. 

Man  kan  ihn  Erstlich  als  ein  solchen  deßnircn  ,,(1esseu  jeder 
Theil  in  dem  liieren  oines  Gänsen  um  des  anderen  Willen 
daisf*  —  —  —  —  —  —   —  —  — 


")  Am  TUmdf.  Von  der  Gcmcindchart  albr  Wcltkörper. 

A.  ,(///)/•.  Muiuilssrh,.  XIX,  7:1,  74.  Wir  s,h,i!tm  hier  die  durch  S.  74 
y..  Vi-  17  „Ks  imiLi  ein  einfaches  .  .  .  bis  .  .  .  unserer  Einsicht"  ersdzte  fvn  Kiwt 
dHninjrjUfi*  In  itt  S/tUt  m  Lsl  Uirer  yltirhfaUs  yestrichaien  Aitmrfhoig  ein:   „Oh  ftbor  dicses 

imaterielle  Wesen  in  ihm  als  consütutiver  Thcil  (gleichsam  als  die  Seele  dieMs 
KSrpefs)  lj  localer  Gegenwart  oder  als  allgemeliieB  immaleiielleB  Wesen  (als  We1(- 
seele)  im  Banm  aadi  Venchiedeabeit  der  Basis  des  in  demselben  Torliegeaden  Stoib 

or^anisirend  wirke,  mag  irher  unentschieden  bleiben;  aar  daß  aus  bewegenrlen 
Krirt.  II  einer  bloßen  ^fateric  ein  organischer  Kurpt^r  losaAengewebt  werde^  steht 
mit  dem  B<^ifro  von  ilir  im  inneren  Wiedersprucli."*) 

*)  Zar  Vorbindung  des  Muuuigt'ul Ligen  in  der  Voratcllung  der  Einheit  des  Ob- 
jects  (des  Ganzen)  gilt  das  Princip  der  Scholastiker:  Forma  dat  esfe  rei:  d.  i  die 
Art  der  Zosafiensetrang  des  Vielen  inm  Begriffe  des  Einen  geht  vor  dem  letzteren 
a  ftiori  Terher.  Aligesehen  Ton  der  Ezlstens  eines  organisehon  Wesens  ist  die 
Organisirnng  der  Materie  zu  einem  solchen  als  NaturkOrper  ein  Act,  der  nur  einem 
itrimatorioll.'n  fWcsen  zugehört],  welclies?  allein  d-^r  VorFtellnn^,'  des  Objectes  und 
»l<s  Zw.'cks  v.n  Hevvirkung  desselben  fäliifj  ist,  um  jenen  K(tri»er  als  Maschine  darzu- 
stellen, worin  ein  Theil  zu  allen  anderen  in  ursächlicher  Verbindung  de»  Bililcns 
ueh  einer  Idee  (der  Figur  nnd  Teztar)  an  eiimn  dem  Kanstprodnet  anal u gen 
Garnen  ist,  obgleich  es  den  naabsicbtlich  wirkenden,  bewegenden  Kräften  der  Natnr 
tiigMShlt  wird.  —  Ein  vollendete  Natorknndige  wQrde»  wen  ihm  von  einer  allge- 
tn«ln  «erstöhrenden  iievointion  nnsercs  Erdkörjters  auch  nur  das  Exenijdar  des  Dau- 
mens eines  Menschen  übrig  geblieben  wäre,  licy  dessen  Süßerer  und  inerer  Durch- 
Echßuiint,'  von  diesem  auf  eine  Hand,  von  dieser  auf  einen  Menselieii.irm,  und  so 
weiter  aut  einen  Menscbenkörper  schließen  kOüen.  So  Ut  es  Miit  der  organisirtcn 
Kitar  im  bidnen  wie  im  großen  bewaadt. 
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226         ungedrnektM  Woric  too  Kami  «ns  Minen  leisten  Lebenaleliren, 

^Än^  Bogen  de$  V.  ConvoltUa^  am  Rande  bezeiclmet  mit: 

„Dbergang  11.** 

Zweyte  Eiiitheilung. 
Tom  speeiflscliett  Uutersehiede  der  Materie  zu  Kdrpem  überhaupt* 
Wefl  Aber  die  Existentz  einer  gewissen  Materie  von  eigentbümlicher 
Qvalität  —  —  —  —  ^  —  —  —   -   —        —  — *•) 
[IX,  Z.]  [Amffestric/un: 

Anmerkuno;  1. 

Außere  Wamebmnng  als  Stoff  zur  ErfobruDg  kaß  selbst  ni«*.bt8 
anders  als  Wirkung  agitirender  Kräfte  der  Materie  in  dem  Snbjecte  seyn. 
Diese  müssen  also  a  priori  vorausgesetzt  werden.  —  Der  leere  Baum 

aber  (er  mag  dar  oingeselilossenc,  oder  umgcbeude  seyn)  ist  kein  Gegen- 
stand inüglicher  Erfahrung.  Die  subjective  analytische  Einheit  also  der 
mögliehen  Erfahrung  ist  zugleich  die  objective  synthetische  der  Gegen- 
stände der  Er&hruDg.  —  Äußere  Erfahrung  selbst  bembt  auf  den  das 
Subject  (als  physischen  Körper)  bewegenden  Kräften  der  Materie,  nur 
daß  (He  distributive  J^iiilicil  der  von  diesen  bewirkten  Warnehnuingen 
desselben  in  die  collective  der  dazu  erforderliche«  bewegenden  Krüfto 
der  Form  der  Einheit  (Gesamtheit)  in  dem  Ganzen  der  Erfahrung  ge- 
mäß gedacht,  und  so  der  die  Sifle  bewegende  Stoff,  welcher  subjectiv 
gedacht  wird,  eben  darum  auch  objectiv  als  Gegenstand  der  Erfahrung 
schlechthin  gegeben  wird. 

Anmerkung  2. 

Der  ßewcis  des  obigen  Satzes  ist  in  seiner  Art  oiozig,  welches 
doch  nicht  befremden  darf,  weil  auch  das  Object  Einer  gesamten  Er- 
fahrung, auf  welches  die  Begriffe  von  den  bewegenden  Kräften  der  Ma- 
terie bezogen  werden,  selbst  einzeln  ist.  Im  Grunde  wird  hiebey 
indirect  verfahren,  d.  i.  dieWarheit  des  »Sützes  dur^  lj  die  Unmöglichkeit  des 
Gegeutheils  dargethan,  —  nftuilicb  weil  wiedrigenfalls  der  leere  Raum  ein 
Gegenstand  möglicher  Erfahrung  seyn  wärde,  welches  sich  wiederspricht 

'«)  s.  Altpr.  M»m.  XIX,  7fß—7(j.  Di,^  von  h'nnt  üi  drr  AhsihnJ'l  (S.  7(,*)  hutZH- 
gvjugle  Anmtrktaiy  ffhlt  hier.    Die  ertte  Seile  endet  mit  folgendm  Worte»:  „Ucfi  durch 

tiflenbewegend«  Kraft  in  den  Organen  dea  Snbjecte**  [MeM 
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Der  Wärmestoff  ist  also  für  sich  selbst  und  objeeiiv  gedacht  ein 
klo8  bjpoihetischer  Stofi;  dessen  Begriff  aber  sabjectiTe  Bealit&t  hat, 
nlehes  doch  selaer  Allgemdiibeit  als  Frindp  a  priori  keinen  Abbraeh 
thnt»  —  ist  kein  Gegenstand  möglicber  Erfahm&g,  aber  docb  die  Basis 

derselben,  weil  die  syntbetisclie  Einheit  des  Ganzen  möglicher  Erfahrung 
objcctive  Kealität  hat,  indem  der  Begriff  desselben  vor  allen  Erfabrungea 
ab  formales  Pcindp,  d«  i  a  priori  im  Verstände  vorbeigehen  mnß^  nm 
die  Yerknflpfnng  derselben  (der  Eifthrungen),  die  eine  Gesamtheit  ist, 
möglich  m  machen.  Diese  Basis  liegt  in  dem  Yorstellungsverm^gen 
dfüs  Sahjocta;  weil  dieses  aber  auf  die  Einheit  des  Ganzen  möglicher 
Erfahrung  überhaupt  zuerst  bezogen  wird,  und  die  ErfahrungSYOrstellungen 
nicht  anders  als  in  dieser  Form  ins  Gemüth  komen  kOfien,  so  hat  der 
B^rif  ¥0n  dieser  Einheit  des  WArmestoA  als  Basis  der  Yereinigong  der 
bewegenden  Krüflo  der  Materie  auch  objective  Realität;  den  selbst  die 
Existenz  der  Vorstellung  eines  Siüeuobjects,  durch  welches  das  Subject 
afficirt  wird,  ist  die  Wirkung  der  bewegenden  Kräfte  einer  Materie, 
welche  zaerst  bewegend  ist]^**) 

[O,  B.  4.J 

[AuKfjestrichtu :  Es  muß  Materie  seyn.  diK^n  bewegende  lüaft 
kürpür bildend  ist,  und  nun  ist  die  Frage,  vou  welcher  üesehaffenheit  denkt 
man  sich  diese  Materie,  nm  nranfiingUch  bewegend  nnd  bildend  an  seyn?J 

Vom  Wärmestoff. 

Die  Eilsienz  einer  allTerbreiteten  aUdnrchdringenden  und  aUbewegen- 
den  Materie,  welche  den  Weltraum  erfüllt,  anzunehmen,  ist  eine  Hyijo- 
tbese,  welche  zwar  durch  keine  Erfahrung  bewährt  wird,  aber  doch,  wen 
«e  Gmnd  hat,  a  priori  als  eine  Idee  ans  der  Vemnnft  hervorgehen 
maB;  es  sey  um  gewisse  Phänomene  an  erklären,  da  aladaG  jene  Materie 

*•)  Am  Raiutr:  Ein  phjsischef  K5ri)cr  ist  r  v;elclier  nnr  ämeh  Erfahrong 
erk«nbar  ist,  —  ein  inatlicinnttscher,  der  a  pnun  h\h  l)e9C'lir%Tikter  l^am  UAOb  dea 
3  Abroesaangeii  erkaat  wird.   Der  eruLvre  svt^t  doti  Icl/tcreii  voraus« 

Dm  pffmithre  Bewegung  d«r  llateri«  ist  diejenige  wtlch«  niebt  loeomottT  (ort- 
ffliindend),  toodem  nnr  in  ihrem  eignen  Plnts  durch  Amiofanng  nnd  Abetoflnoa 
ihüT  Tlieilo  bcweglidl  nnd  bewegend  (afl^timd)  ist;  mit  welcher  die  Bewegung  an- 
bebt  fieyder  Bewegaog  setzt  einen  Anfang  voraus,  der  von  selbst  innerlich  ge- 
schiebt.  Die  deiirativc  Pewej;rTin{»  ist  die,  welche  p\n  Ohjfct  niofjlicher  Frfahnmg 
i4  dadureb«  datt  sie  den  Kaum  aJü  &uaseres  Siiioenobject  überhaupt  vorstellig  macht« 
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als  ein  blos  hypothetischer  Stoff  nur  gcdiack  t,  oder  sie  zu  postuliren, 
weil  doch  von  irgend  eioer  Bewegung  die  bewegenden  Kräfte  der  Materie 
m  agitiren  anheben  mfissen,  [so  daß  sie]  ab  Gegenstand  möglicher  Er- 
fahrung gegeben  anzusehen  se}'. 

Man  sieht  leicht,  daß  (iie  Existenz    —  —   —   —   —   — ") 


«()  «.  Äl^,  MmtOMsehr,  XIX,  77-^0,  wo  auT  SeUtt  77  i2  vm  eben  [vor?] 
M  «firddken  iü.  Vor  dem  4.  AbtiAn.  (S.  71?  mek  SS,^  ut  du»  Zeiehm  %  iAtryetekrietkm. 
Am  JbMcfe  der  dritten  «Sole  fönende»:  Es  Schemen  grofte  Wellottdivingangen  dei 
Aefhen  zu  seyn,  welche  die  Excentricltät  bewirken»  otn  in  Einem  Theil  der  Bahn 
eine  große  Gcschwiodigkcit  2n  bewirlccn  und  sie  nach  einem  frewissen  Intervall 
nachzulassen.  Das  sind  Oscillationcn,  dio  nach  der  GrOße  des  liaumes,  darin  sich 
WeltkSrper  bewogen,  ins  unendliche  gröüere  Epochen  ausmachen. 

Von  den  bewegenden  Killten  der  Wdtkörper.  1.  Daß  der  Mond  alter  Weit- 
kffrper  sieh  in  der  Zeit  «einer  zeTointionen  anglefch  nvdrelit  3.  DaB  alle 
Planeten  dieeelbe  Eigensebaft  haben.  S.  Dafi  sie  alle  Exccutrizitat  besttien  inUBsen. 
4*  Daftia  grOfieni  Entfemongen  ihrer  imer  mehrere  seyen,  die  solche  Systeme  ausmachen. 

Etwa  so,  wie  alle  organische  Körper  in  der  Natur  sich  nar  Termittelst  sweyer 
Geschlechter  fortpflanzen  und  ihre  Gattung  verrwi;^^eo. 

Am  Hände  dar  vierten  Seite:  ^iiii  kuu  in  der  ursprünglichen  CausalTerbindttOg 
nieht  von  denTfaeflen  xnm  Gauen»  sondern  nnr  nmgekehrfc  von  der  Idee  desGaateen 
sa  den  Tbellen  geben.  —  Die  Einbelt  aller  Weltejrsteme  nnd  ihre  Gemeinschaft. 


Die  Materie,  deren  Ijewegeude  KrSfte,  in  einem  Snhject  vereinigt,  aus  allen 
Erfahrnngen  Eine  (icsaHitcrfaliruiig  macht  ist  die  Basis  aller  Erfahrungen  und 
der  Wkrmestoti.   Dieser  ist  daher  ^Idurchdringeud  etc. 

Diese  Materie  ist  kein  Gegsnstand  einer  nnmittelbaren  (objeetiven)  Wamebmnng« 
eben  weil  sie  alldnrchdringend  is^  sber  doeh  eines  Gef&hls,  welehes  gans  was  Snb- 
jeetives  ist.   Dieser  StoiT  ist  einzeln  in  sein -r  Art*  Allheit 

Daß  sich  <lie  Form  der  Verhältnisse  der  bewegenden  Er&ftc  nach  der  Form 
richte,  nach  wfloher  sie  a  priori  zu  Einer  Erfahrung  zusamcnsf inien;  weil  diese 
suhjective  Geüct/liclikeil  eben  das  i&t,  was  dieses  objective  Ganze  der  Erfahrung 
mCglich  macht.  Und  daß  die  Idee  des  WämestofTs  nach  seinen  Eigenschaften  — 
allverbieitet^  alldurshdringend»  nnd  allbewegend  an  seyn  »  nidito  Anden  ab  die 
allgerodne  Basis  der  in  der  Erfahrung  bewegenden  Krtite  der  Materie  sey,  so  fem 
sie  Eine  ist, 

A  n  m  e  r  k  n  n  g. 

Ks  koiht  hey  der  Frage  Qber  die  Existcntz  des  Wännestuf»,  weil  sie  a  priori 
erkattt  werden  soll»  darauf  an,  nieht  wie  das  Object,  sMidem  wie  die  Erfabrnng  tob 
dieseni  Object  als  GesaAtbegrif  von  dem  Objeek  (nach  der  oolleeüren  Einheit  des- 
selben), also  subjectir  mr»glich  [sey]. 

Der  Beweis  dieser  Existenz  ist  iudirect  nnd  kan  auch  nicht  anders  gefuiirt 
werden,  nämlich  nur  dadnrdi,  daß  gezeigt  wird,  daß  was  niclit  Gegonstand  Hi^tg- 
licher  Erfahrung  ist  {der  leere  Kaum  nnd  die  stofl leere  Zeit  im  Mangel  der  Bewe- 
gung eines  iStolls  iu  derselben)  [bridu  ab] 
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X. 

Eiißer  Bogen  des  V,  ConvolwUy  am  Rande  bezeichui  mit: 

„Übergang  12.*' 

[Ansf/esirtchen:  Es  komtbei  Lösung  der  [Mac.  die]  Aufgabe,  nämlich 
der  Frage  über  die  Existenz  des  Wärmestofts  als  mit  bewegenden  Kräften 
Teiseheiier  Materie,  wefl  a  priori  darüber  georkbeilt  werden  8oU«  oiebt 
diniaf  an,  anssttmachen,  wie  das  Objeot  (qnaeftionis),  sondern  wie  die 
Erfahrung  von  diesem  als  Gesamtbegriff  desselben  in  seiner  collectivea 
Einheit,  nämlich  £iiier  Erfahrung,  mithin  subjectiv  möglich  i^t;  den 
stimt  dieser  Begrif  mit  den  Bedingungen  der  Möglichkeit  Einer  Er- 
Abrang  (der  Einheit  derselben)  ansamen,  so  ist  jener  Gegenstand  anb- 
jecti?  wirtiicb;  defi  es  wird  bier  nieht  nach  dem  gegebenen  Gegenstände, 
sondern  nur  nach  unserer  Krkentnis  des  Gegenstandes  gefragt:  und 
dieses  ist  zur  JUösuog  unserer  Aufgabe,  als  welche  nieiii  Begriffe  aus 
^er  Erfahnmg,  sondern  Erfahrung  ans  Begriffen  ableitet,  hinreichend. 

Anmerkung. 

Dieser  Beweis  ist  indirect;  er  beweiset  den  Satz  dadurch,  dafi  die 
Ünmf^glichkeit  des  Gegentheils  —  fiber  nicht  logisclie  Entgegensetiiung 
der  Begriffe,  welche  analytisch,  sondern  reale  der  einander  [auagestrichen: 
viederstehenden]  entg^nwirkenden  Kräfte,  [welche]  mithin  synthe- 
tiaeh  ist  —  als  cur  Möglichkeit  der  Er&hmng  gehdrend*  ?orgeste]lt  wird 
(wo  nicht  a  und  non  a,  sondern  a  und  —  a  einander  entgegen  stehen).] 

Propädeutik. 

Der  Ob  er  gang  TOn  den  metaph.  Anf.  Qr.  der  N.W.  aar  Phjsik, 
sieht  der  Spmng  auf  ein  anderes  Territorium  hebt  von  dem  suhjectivea 
Princip  der  Verbmdong  des  Mannigfaltigen  der  bewegenden  Krftfte 

Materie  in  Einer  Erfahrung  an,  und  das  Object  dieser  Gesanii-Einlioit 
(omuitudo  collectivu),  die  Idee  des  Ganzen  derselben  ist  die  Basis  aller 
theilweise  durchgängigen  Besti&ung  (omnitndo  diftributiva)  des  Gegen- 
itandes  aller  möglichen  Eriahrungsbegriffe  Ton  dem  Object,  nämlich 
der  Materie.  Defi  Phydk  Ist  die  Wissenschaft  der  Zusaraenordnung 
aller  empirisehen  Vorstellungen  (aller  Warnehiiiuiigen)  zu  einem 
System  des  Ganzen  derselben  [ausgeetricKen:  in  Einem  Object],  zu 

AitiK.  ifoMtMebrIfl  Bd.  XXI.  Ba.  l  «  t.  9 
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welchem  nichüi  weiUr  die  Form  dieser  darcligäfigigea  Verknüpfung 
ft  priori  dnreli  den  Ventaod  gegebea  iak 

Dar  leere  Biom  zwiaclieii  iwejen  Quam  der  Materie  md  die 
leere  Zeit  unadhtm  swey  Angeiiblidceii  sie  Be<,^r(*Dtmigeii  rind  keine 

Gegeüstände  möglicher  Erlulirung;  den  das  Niclitseyn  Llu  oicht  war- 
genomen  werden;  mithin  entspringen  liienius  folgende  Sätze: 

Es  kst  taflere  KrOaknu^  ils  colieetives  Gaue  aller  WamehinaiigeQ, 
d.  i.  als  Eine  allbeftaeende  mSglielie  ErfUimng;  Sa  Sitaint  ein  SiM- 
objeet  anseer'mta,  an  deaaen  Wa  rnelimQng  tafierileli  bew^ende  Krifte 
der  Materie  erfordert  werden,  deren  empirische  Vorstellung  in  einem 
Sttbject  verbundtn  die  Basis  aller  firsebeiDUiigett  ist»  die  wsamea  die 
Subdt  der  Erfabning  aoamachen. 

Nim  ist  die  Agitation  der  Sinne  des  SubjecCs  dnreh  ir^d  eine 
Jl^aterie  das,  was  allein  äußere  Warneliinunj^eii  iiiüjrlj,  Ii  iuaeht,  und 
diese  bewegende  Kräfte  niüsscu  a  priori,  ak  in  Kiner  Erfahrung  ohne 
Löcke  (d.  u  ohne  ein  datwisehen  genuschiea  Leere,  weil  es  kein  Gegen- 
atand  möglicher  Wamehmnng  ist)  in  einem  ahsolnten  Gantzen  rer- 
bnnd^n  gedacht  werden,  welches  doch,  als  ein  solches,  aneh  kein  Gegen- 
stfihd  möglicher  Erfahrung  ist.  —  Also  ist  das  Pi  uicij»  di(^ser  synthetischen 
Einheit  de»  Ganzen  des  Gegenstandes  möglicher  Eriahrung  blos  sub- 
jeotir  (des  Zasafiensetsens,  nicht  der  MOgliehkeit  des  Znsamea* 
gesetxten  ausser  der  Yorstellnng  des  Gegenstandes).  —  Mithin  ist  die 
objective  Realität  (das  Daseyn  eines  Stoflfe  im  Kaum,  der  ein  Objeet 
äußerer,  zugleich  auch  allbefassender  Erfahrung  iüt  und  das  Ganze  der 
bewegenden  Kr&fte  enth&lt)  nach  dem  Satz  der  Identität  logisch,  ni«ltt 
dnreh  Hypothese,  nm  gewisse  Erscheinungen  an  erkliren,  physiscii 
begrOndet;  defi  was  formaliter  snr  Einheit  mdglich  er  Erfahrung  über- 
haupt (lehörl,  ist  auch  realiter  in  der  Erfalinaig  eatballen,  d.  i.  da» 
Ganze  dieäes  Stofis  ist  wiiklick  und  Objeet  der  Physik."*") 


4)  Die  mfttarialen  Pdnctpi«ii  möglicher  Eifthrnng  (die  Wemehmoiigeo)  geben 
flni»iritdieVrttMiU,  welehe  mir  fheUveiie  dieErfrimugnftbeile  u  die  Bend  fdiei* 

Aber  im  bloßen  (jbeis«age  von  der  Xei  ni  FhftSk  noA  das  Priedp  ihrer  2a- 
sameDsctzDDg  der  Form  nach,  folglich  a  priori  gegeben  sejn,  —  ein  Objeet 
^hpik  ala  die  Beaie  aller  VerUadoqg  der  bewegeaden  Krifte  in  Einer  Eiftbnui« 
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Die  Attribute  äicsQS  fStoffos]  —  weil  er  allbefassend,  einzeln  (vnica), 
and  die  Basis  allur  zur  Einheit  des  Objects  der  (cioen)  Erfahrung  ist  — 
sind  Dan  nach  dem  Satz  der  Ideotität  gegeben,  n&mlich,  daß  er  all- 
verbreitet,  alldnrchdringend,  nnd  allbewegend  ist  (nicht  aber, 
daß  er  selbst  in  seinem  Platze  beweglich  (locomoti?a)*  d.  L  Ortveiilndemd), 
und  es  als  ein  solcher  nothwendig  d.  i.  auch  alldaurend  ist;  deü 
Sempiternitas  eft  necesfitas  phacnomenon. 

Man  neAt  diesen  Stoff  W&rmestoff  nicht  davon,  daß  er  Wärme 
nm  sich  verbreitet  —  deö  diese  kaA  bey  aller  jener  Energie  desselben 
in  Beiiebung  auf  die  K^>r])i  r,  in  die  er  wirkt,  gans  mangelD,  wie  sie 
den  aiieJi  eine  Wirkiiiii^  ist,  die  sich  nur  aufs  Gofulil  subjectiv,  nicht 
auf  das  Object  der  Vorstellung  bezieht — ,  sonJera  weil  eine  seiner 
Thätigkeiteo  dario  besteht,  diesen  instand  zn  bewirken,  anstatt  dessen 
man  [ib  Benefanng  auf]  das  Yerm<Sgen,  Körper,  die  er  dnrebdringt,  aus- 
mdelinen  ibn  [Mur.  diese  Materie]  besser  in  völliger  Allgemeinheit 
ln'Zf'icIiiu'ii  würde.  Daher  denkt  man  sich  a  priori:  in  einem  erwärmten 
Kaum  köüe  kein  Tbeil  desselben  kalt  bleiben,  und  jene  Materie  müsse 


uaterialiter  in  der  Vorstellnng  des  Subjcctä  zu  postuliren.  Den  ein  Object  der  ab« 
tobten  Einheit  d«  Gaaseo  müglicber  Erfiibning  tn  mjo  ist  wllMt  ErlUiraiig  ton 
im  GegensiBDdo  der  Er&hrnng  und  aifl  da»  Chmao  der  Beetimnngen  diesee  Qegen- 

itui<)cs  (omnimoda  determioatio)  ist  die  Kxistoii/  dea  Gcgcnätaiules  [vir]. 

Am   liimd» :  Der  Wrimiestofl"  ist  nicht  If}  pothosis  fiibüdiaria,  SDudcrn 
originär! a,  also  nicht  hypothf tisch  il.  i.  bedingt,  soiideni  categoriscb  gegebener  8totf. 

Daß  fs^  keinen  Witnnt'btutl  in  K  irpem  ;^ebe,  die  völlig  dicbt  und  für  alle  andere 
Materie  nndurcbiiitglich  sind;  aber  eben  bu  wobl  aoch  keine  Kälte,  welche  die  Wärme 
iMntten  kMte. 

Übergang  der  netaph.  Anf.  Gr.  der  N.  W.  zur  Physik  als  einem  System 

empirischer  Naturcrkentnia,  deren  Form  a  priori  gegeben  ist  (System  der  bewegenden 
Kf&rte  der  Materie).    Das  Territorium  dieser  Wis8onsch;ift  ist  rrnpiris(>h. 

Di<-  pi>-f'-'  Aufgabe  ist  der  Hor'rifT  dos  Wärnieslofl's,  da  vuni  Clan/en  des  Objects 
BitigUcbor  Kriaiiinn?  ZU  dein  der  liedini'nnf^  n)u;,'lifhcr  Erfalinmg  geschritteu  wird. 

Die  agitirendun  Kräfte  der  Maleric  i.  lu  der  Totalität  (syuthetische  Allgemein- 
heit) des  Stoib  fatt  Baame.  Sidi  selbst  dnreb  Attractton  begrenxend.  8.)  Zueist  an- 
hebend. Bestandig  Ibrtdaaerod.  DdiErfahrnng  tarn  »lebt  anfh8i«Q  nnd  die  leere 
Zeit  ist  kein  Gegenstand  möglicher  Erfahrung. 

Dia  Enstens  des  Wlimestoib  ist  die  Basis  der  Mfigiicbkeit  Einer  Grfahmng. 

9* 
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diese  Wirksamkeit  nothwendig  aasserhalb  inittheilcD,  weü  ausser  ihr 
etwas  ist,  was  mit  ihr  eine  gemeinschafUiebe  Orenze  bat  Das  Wort 
BerGhrnng  findet  hiebey  nicht  statt  (weil  es  scbon  eine  bewegende 

Kraft  in  sciiiPin  HcgriflV  ciitlirilt) :  es  iiiüCte  den,  \\\c  iler  anj^uluj*  cnn- 
tactus  in  der  Geonielrie,  eine  bloße  llauniesbestiiiiung,  uieht  Nalur- 
besti&nng  einer  Materie  gedacht  werden.  £ine  andere  Benefiung  würde 
eben  dieselbe  aneb  am  Liebtstoffe  erhalten,  der  aneh  gewisse  E0ri»er 
durchdringend  angetrofTcn  wird  nnd  eben  so  Qcmeinschaft  der  bewegenden 
KrSfle  der  Materie  der  Weltixoriicr  bewirkt.  Alle  diese  l^egrilVe  alier 
zwecken  darauf  ab,  nni  «'in  niaterielles  Princip  der  Einbeit  iiiüglieher 
Erfahmng,  welche  alle  Erfahmngen  xn  Einer  verbindet,  an  haben,  ohne 
welche  nnd  deren  Form  kein  znsaihenhangendes  Gantae  der  Erfiibmng, 
die  alsdafi  nnr  Agi;rt  <rat  der  Warnehniungcn,  nicht  Erfahrung  als 
S)'stein  seyn  wfirde,  statt  findet. 

Es  exisUrt  also  ein  Würmcstoff  (abgesehen  von  der  subjectiven 
Eigenschaft  der  Wärme),  d.  L  wir  k(tfien  nnr  durch  die.  bewegendi 
Krftfte  der  Materie  in  uns,  welche  Sinnenvorstellnngen  ihrer  GegenstSade 
bewirken,  zur  subjectiven  ilinlirii  der  Krt'alirung  und  nirbt  anders  ge- 
lange«, als  durcb  die  Existenz  der  bewegenden  Kräfte,  welche  den  Stoff 
zur  Verbindung  derselben  in  Einer  möglichen  Erfahrung  rege  machen,  — 
welche  Verknflpfbng  nicht  Hypothese  seiner  Existens,  sondern  die 
Whrklichkeit  [ist],  welche  Erfahrung  als  Einheit  derselben  schon  in  ihren 
BegritVe  nacb  dem  Satz  der  bleut it fit  entbält. 

An  ni  e  rk  un  g. 

Dieser  indirecte  Beweis  ist  eiiizlg  in  seiner  Art,  welches  nicht  be» 
fremden  darf,  da  er  anch  einen  einzelnen  Gegenstand,  welcber  niett 
logische,  sondern  reale  Allgemeinheit  boy  sich  führt,  betrifft.  —  & 

ist  liier  eine  0 esaiTiteinheit  (oninitudo  colleetiva)  der  (ieg(Mistariflt' 
Ein  er  Erfahrung  statt  der  vcrtbcilbaren  (oninitudo  dillributiva),  welche 
blos  logisch  ist  und  von  der  Existenz  des  Objects  abstrahirt,  vorhaades. 
Was  mit  jener  rasamenstirot,  ist  wirklieb  (exiftentia  eil  detenninatio 
omnimoda,  heißt  es  in  der  Ontologie);  aber  diese  durchgängige  Be- 
stiiluing  enipiriseb  (wje  im  Übergänge  von  den  metajdi.  Auf.  <ir.  '^^^ 
Physik  beabsichtigt  wird)  zu  Stande  zu  bringen,  ist  schlecbterdiogs 
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I   naaiöglicb,  —  wohl  aber  iu  Beziehung  auf  diu  absolute  Eiuheit  mOg- 
^'  licher  Erfabniog  uberliaopt,  in  so  fern  das  Object  dieses  Begriffs  Eines 
imd  Alles  der  äußeren  Siaenobjecte  ist;  and  die  Deduction  des  Wftrtne- 

stoffs  als  der  Basis  jenes  Systems  beweguiider  Kräfte  bat  ein  Princip 
3  ini'tii,  näuilich  das  der  noibwendigen  Kinlieit  in  dem  Gesafnibegiilie 
der  Möglichkeit  Kiuer  Kifabrung,  zum  Gruude  liegen,  welche  zugleich 
die  Wirklichkeit  dieses  Objects  identisch,  also  nicht  sjntheüscb,  sondern 
analytisch,  mithin  zu  Folge  einem  Prineip  a  priori  bey  sich  führt.  — 
Ein  StolV,  der  zu  diesem  Ganzen  gebort,  ist  kein  bypotbetiscber  Stoff, 
der  etwa  blub  zum  Behuf  der  Erklärung  [X.  3.]  gewisser  Pbinomenü 
geeignet  wäre;  den  alsdau  gehörte  er  zur  Physik  als  einer  euipiriscben 
Wissenschaft.  Er  soll  aber  nur  txm  Übergange  von  den  metaph.  Anf. 
-  Gr.  der  N.  W.  zur  Physik  dienen  und  ist  also  in  dieser  Hinsicht  ein 
a  priori  gedachtes  System  der  Natnrkunde  überhaupt,  wovon  das  Gantze 
empirisch  aufzufassen  und  die  absolute  Vollständigkeit  einer  Physik 
m  erreichen,  alle  mögliche  Erfahrung  übersteigt,  und  nur  den  Begriff 
der  formalen  Einheit  derselben  als  Prineip  übrig  bleiben  läßt,  und  daher 
Mos  im  Übergänge  ?on  den  Met.  Anf.  Gr.  der  N.  W.  zur  Physik  fort-  • 
zuschreiten  angetroffen  wird. 

[Dtr  tiorU  üOt  i'ir  'Jin  i/  <l.r  ((l  ilU  a  tri,  (t'nk  die  viei'le  iScite  ^ind 
her  (feOlicOeny  nur  der  Maud  OctchrieltCH,] 

*"')  Am  Itnitih    dir  zirntm  Siii,   nim,  tri'  Jir^h  nt,  ihr  ifr  in  itn  'l'i  rf  [  .  ../.»n  S.  t'll\ 

fHi./f  z'  i'ff'fi  I  nt.si>ni  /„ii  ^"U,  aii.srinliit  ist:  „VC  1 1 u  S.  1  untctj :  Dou  wus  den  absulut  GaUÄCU 
Kaum  ciiiiiiiiit,  bat  kciucu  Tlutz,  iu  duu  er  [e»]  &ic\x  auüscrhalb  vuräolze. 

Es  koiht  Dicht  darauf  au,  ainaninmcheii,  welcbe  Objecte  uns  ftlr  dta  Krfahrang 
g«^eb«a  sind,  sondern  wio  die  Erfahrungeu  beschaffen  aeyu  niQKMiD,  iiiu  diese  Obj«cl« 

Der  Gegenstand  Einer  allgemeinen  äußern  Erfaliruni:  iiiiiD  ein  Naturstoff  seyn, 
der  iu)  Wtlfrntinie  mi^i^ebreitet  und  alles  bewe<;eud  ist,  ond  der  Grund  dazu  ist  das 
StiitMJurgan,  in  au  lerti  er  (.mV]  (]azu  gO'.ijjnet  ist. 

Diu  Krfahruug  beruht  auf  den  das  ^ubjcct  agitir«  lulen  Krültcn." 

Am  Jiaade  ätr  diium  &iie:  FlQßig  ist  ein  Körper  (wainiD  Dicht:  eine  Materie 
QberhaDpt?),  der  isolirt  ton  selbst  hner  die  Fignr  eines  Tropfens  anninit,  oder  dessen 
Theilc  als  eines  cootinaum  gegen  j«de  Kraft  vcracbiebbar  sind.  —  Kxpansiv-,  oder 
attraotiv-flüßig.  Dio  erstere,  welche  alle  Flüßigkeit  bewirkt  and  zugk-icb  expansir 
Ist  |  <  r  fe.  Mo  falitaet  der  Materie  ist  die  Unwandelbaiiceit  e.  g.  des  Goldes,  oder 
des  Wariiif^titirs. 

Die  Keiation  ist  die  spiüde,  oder  debubarc  Coijäsiou. 
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XL 

Zwölfter  Bogen  tlen  V.  (  onrohtfs  mit  der  Randbezeicltnung : 
nÜbergaug  12  liogeu  a.)  ö.  2.'' 

Daß  der  Wärmestoff  nicht  locorootir  soy.   Beyspicl  an  Haarruhrchcn. 

AUo  äoßere  Erfahruug  beruht  daraof,  daß  das  Subject  änßtriicb  durch  bewe- 
gende Kräfte  der  Materie  anicirt  wird  (<]••?'!  <iio  synthetische  Einheit  der  Warnelrmung 
itft  dos,  wäi  uiaa  Erfahruug  nent),  dcruu  äußere  Kivstcnz  aber  duieh  dieser  ihr« 
Wirkung  bewiesen  wird. 

Infiera  Wimehmangen,  mitbin  anefa  sokbe  ErfiümittgiaQ  tbid  nater*  de» 
Eioflin  d«r  bewegenden  Kiftfte  derMateiie  auf  dw  Sabjeet  and  dtoEiiifaeit  denelben. 

Der  sobjectife  Grund  der  lIOgUcbkeR  Einer  allbef essenden  ftMtvDg  M 
sngkieb  ein  objectirer  Grund  der  Wirklichkeit  des  Gegenstandes  dietier  Erfahrung  selbst 

Am  n<ind«  «kr  viertm  leeren  Sekts  Von  den  Meebaniscben  und  Cbetnisebeo 
Poteutzen. 

Der  Baum  fiberbanpt  ist  blos  das  Subjective  der  Form  der  reinen,  äußer«.» 
Anschauung  a  priori,  uithiu  iu  sofern  weder  leer,  noch  volL  —  Um  cina  von  diesen 
letaleren  n  sagen,  mafi  sehen  eineHaierie,  aleo  ein  &ufieiee  Objeoi  der  empirisebea 
Ansdianan^  voiaasgesetit  weiden.  Aber  um  dieee  Kflabrnng  n  vacben,  ob  der 
Baom  leer,  oder  sey,  muß  docb  ifier  Ibtorie,  weldie  den  Banm  eiunimt,  vor- 
ausgesetzt werden.  Also  kan  ein  Raum  nur  als  oompaKathr  leer  gedaebt  werden: 
defi  das  Nichtseyn  kuri  nicht  warpcnoihen  werden. 

In  dem  1.  ber^'an^e  vou  den  metajdi.  Auf.  Gr.  der  N.  W.  xur  Physik,  als  einem 
System  der  empirischen  Erkcutnis  der  Natur  im  Ganzen  Kiuer  mü;;Ucheu  Erfahrung, 
nicht  in  ihrer  diiliibttttfen»  aendera  eelleetiveii  Ebbeil^  ist  die  fidstni  einer  all- 
ferbtetteten,  aUduchdringendeub  wd  aiIbewegeaden]iateiie-*beaafitWiraiestoif. 
nicht  Ton  der  subjectiven  <hinerer)  Affldmng  des  OifsiH  ImOe^hl  so  benaft^  soo« 
dern  als  infierlicb,  ahi  äußerliches  Sinenobjcct,  die  Basia  und  die  Vereinigung 
aller  bewegenden  Kräfte  der  MaU-rie  nicht  als  hK»Oes  A<,'^'r";rrit  flitarfim).  »fondern 
als  in  einem  ^iystcm  (conjnnctiiM)  im  Uau/.en  Kin^  Eriaiuuug  gedacht  —  das 
l'rincip  des  Übergangeü  vuu  Uür  Ältit.  zur  i'hys. 

Es  existirt  ein  für  sich  subsistirondcr  Elementarstoff  (mit  jenen  Attribatenlb 
welcher  agitirend  (ursprQngUeh  bewegend),  aber  aiidit  ortveilndenid  (locomotlnfc 
sendem  Innerticb  bewegend  (interne  inotifa)  nad  von  ■oner  Stelle  nieht  beweglieb  ts^  — 
dnrch  dess^en  Bewegung  der  Kaum  allererst  ein  Gegenstand  möglicher  Erfahnng  wird. 

Der  Wärmestoff  ist  kein  blus  hyputhetischcr  Stoff. 

Di»'  Materie,  welche  schon  in  ihrem  Hojrriffe  ths  Priucip  der  Einheit  m  -u'''' 
Krtahruii;,'  enthält  (z.  P.  alldurcli(!vi!M'.*iul   ist  elc),  ist  znjrloicli  die  Uamh  all*?' 
üegenstäudü  möglicher  Ei laiiruug  und  macht  die  Einheit  der  Eriaia  uag  mügUch  und 
noUiwendig. 

Die  Gessfitelnheit  (omnikodo  collectiva)  der  ürfahrnng  irt  nieht  das,  was  eise 
ftufiere  wirkende  Ursache  aus  allen  Gegenstlnden  niOglicher  Erfiütrong  objecüv  vu 
den  bewegenden  JKiftiten  macht;  sondern  was  der  Verstand  suhjectiv  zur  Eiü/'<^>^ 
derselben  aus  sich  selbst  macht,  ist  die  Bai>i8,  woranf  ullo  besondere  Eriahrui^  aas 
allen  möglichen  Wamehrnnngen  (omnitudo  dillributiva)  hcruht. 

iJariihrr  nm  n,,n,l, :  \)  ProlegoHiena  das  Pornialü  Subjective  des  Eicroeiitar- 
systems  betreü'eud.     2)  I/as  Materiala  der  Objecto  des  Übergangs. 
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[XI.  i.] 

Pliysisch-rosmologischer  OruudsHtz. 
Vom  Elementarst fttcm  aller  [ausgeHtrkhen:  bewegeaden  Kräfte 

der]  Welt  Materie. 
§ 

Man  kan  iiii'lil  vom  Objoct,  der  Materie  im  Ixaunie,  anrangeii  als 
üegtiistamlu  cmpirisclier  Auschauung  und  Xabcgriii'  ciocr  uneud- 
iiehen  Menge  möglicher  WarnelmiQiigen  in  Einer  empirischen  An- 
gehauoDg  —  den  das  wftre  schon  ein  Überschritt  sur  Physik  als  einem 
System  der  Er&hrung  — ,  sondern  von  dem  Verstandesbegrilfe  im  Subject, 
so  feru  dieBCS  sich  ein  Oantzes  der  bewegenden  Kiutte  der  Materie 
denkt;  den  wo  es  auf  Frineiiiieu  a  priori  der  syntlietischen  Erkentnis 
inkomt,  mnß  das  förmliche  der  systematischen  Darsteilnng  des 
Mannigfaltigen  der  Wamehmnngen  an  einem  Object  dieses  seiner  An- 
•rdnnng  (coordinaiio)  zu  einem  Ganzen  zum  Grande  gelegt  werden. 

Hiebey  muß  der  Kaum  selbst  als  Erfalirnngsgegenstaml  (fpatium 
perceptibile)  vorgestellt  werden,  wen  gleich  nur  indirect  durch  einen 
Zwiscbenbegiif  der  Betastung  seines  eigenen  Körpers  nach  seinen  drey 
AbmessnngeOf  imgleichen  der  Uftndebewegung,  Linien  sa  sieben,  sie 
durch  runcto  zu  begrenzen,  und  so  sich  von  Flächen  als  Grenzen, 
endlich  auch  von  einem  körperlichen  Baume  empirisch  eine  Vorstellung 
so  machen,  und  sagen  zn  kö&en:  es  existirt  etwas  Bftumliches  und  ist 
il>  das  Oantze  snr  Einheit  nothwendig  Terhnndener  Wamehmnngen  ein 
Gegenstand  m(^glicher  Erfahrung. 

Ein  absolut  leerer  Raum,  ^vo  niehi  blosvon  der  Materie  als  äußerem 
i^iuengegenstande  abstrabirt,  sondern  diese  gantz  ausgeschlossen  wird 
(er  mag  nun  als  eingeschlossen  [einschließend],  oder  von  Materie 
vmschlossen  seyn),  ist  Icein  Gegenstand  mi^glicher  Erfahrung  und  hall 
Hl  dem  System  der  bewi  geiiden  Kräfte  der  Materie  nicht  genant  werden.  — 
iiie  Atuuiisiik  alsu  d.  i.  das  Lehrs^^dlem  der  Möglichkeit  der  Körper- 
^amensetzung,  des  Vollen  mit  dem  Leereu  nach  verschiedenen  Yer- 
btituissca  der  Qvantitat  der  Materie  in  eben  demselhen  Volumen 
(Oorpuscnlarphilosophie)  enthält  kern  Princip  der  Möglichkeit  der  Körper; 
^cti  einerseiU  iät  kein  Körper  und  gar  kein  Theil  eines  Körpers  uu- 
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tb«ilbar,  andemsetts  ist  das  Leere  ein  existirendes  Bftnmliche,  was 
aber  kdn  Oegeastand  der  WarDebmiiiig  ist  (defl  das  Kiehtaejn  kaa  nicht 

wargenomen  werden).") 

[XI.  2.] 

Des  Elementars^steniB  der  bewegeudeu  Kr&fie  der  Materie 

oberstes  Priacip 

[ausgestrichen:  zu  Lösung  der  Aufgabe]. 

„Existirt  uotcr  dem  Nahmea  des  Wurme ätoHs  eine  Materie,  auf 
weleber  als  der  Basis  alle  ihre  bewegende  Krftfle  gegründet  sind?  eine 
Materie  mit  den  Attributen:  allTerbreitet,al!dnrehdringend,  inner» 
lieb  allbewegend  (sieh  selbst  in  allen  seilten  [ihren]  Tbeilen  agilirend), 
und  in  dieser  Agitation  pcrenuirend  zu  seyn?"  Ajgitation  (Schwuugs- 
bewegong)  ist  die,  welche  sich  selbst  wiederholt. 

Hit  dieser  Aufgabe  verbindet  sich  ni^tdrlicber-weise  die  awejte: 
„welk  ihr  Daseyn  eingerftumt  wird,  ist  diese  Materie  em  Mos  hypo* 
thetischcr,  nur  zur  Erklärung  gewisser  Phrinomeue  ungenoinener, 
oder  ist  er  eio  für  sich  selbst  als  (]•  geiisiaud  der  Erfahrung  gegebener 
8taffl  Bei  diesem  Nalimen  (aämUcii  des  W&rmestofis)  bat  man  indessen 
meht  ndtbig,  sich  an  die  Eigenschaftt  Ursadie  der  Wärme  m  seyn» 
zn  binden;  defl  diese  Beschaffenheit  ist  nnr  eine  von  den  Wirkungen 
und  Modificationen  der  Materie,  nicht  das,  wornach  eigentlich  gefragt 
wirdy  mimlich  eine  besondere  Substaus.*') 

Thesis. 

Es  exbtirt  ein  allgemeines  Object  äußerer  Sifio  an  dem*  Gegen- 
stände Einer  allein  m^^liehen  Brfahrnng,  nnd  wen  von  Erfahrnnges 

(In  plurali)  geredet  wird,  so  bedeuten  diese  nichts  weiter  als  ein  Aggregat 
von  Warnehmungcn,  die  allererst  in  das  Ganze  einer  Erlahruug  nach 
dem  formalen  Princip  der  Vereinigung  des  Mannigfaltigen  derselbeo 
zu  Einer  Er&hrnng  durch  einen  Yemunffbegriff  (folglich  a  priori)  als 


Am  Jttinde:  Von  mechanischen  und  Ujoaniischen  Putcuzcn. 
Tom  Weltflchöpfer  Demiargus,  der  der  Urheber  alles  Bösen  seyn  soll. 
*^  Am  Rande:  IMflNf  8ste  lIBt  tidi  iiiebt  «nf  CMdirucg  gründen;  defl  «IM 
ürfiAiiiag,  dii  so  aaft  aUgumeiae  hiata^di^  ist  muDaglicb. 
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fachgängig  anter  sich  verbanden  gedacht  werden,  so  daß  das  suhjecti?e 
Pfiücip  des  Formalen  der  Vtibiudiiiig  der  gegebenen  Yorsuihuigcu  (von 
bewegenden  Krftfleu  der  Haterie  aberliaupt)  vor  dorn  Materialeu  (dieser 
Krifte  selbst)  vorbergebt. 
I  Bs  Ist  objectir  nur  BSne  Erfabrung,  und  alle  Waraebmiuigen  stehen 
in  eincMii  niclit  godieliieteii,  s(tiiik'ni  gegebenen  System  des  absoluten 
Ganzen  derselben,  d.  I.  „es  existiri  ein  Absolut-Ganzes  als  System  der 
bewegenden  Kräfte  der  Materie'';  den  der  Begrif  von  einem  solcben  ist 
ebjectiv  ein  Erfidtnugsbegrif,  ndtbin  ist  ein  solcher  gedachte  Gegenstand 
^  wirklich  (bier,  aber  anch  nnr  in  diesem  [ü,  3.J  einzigen  Fall,  kafi 
gesagt  weiden;  ii  posse  ad  eslc  valoi  conrequeiiiKi).  Dieser  Begrif  ist 
einzig  in  seiner  Art  (vnicus),  darum  weil  sein  Object  auch  einzeln 
(conccptns  fii^aris)  ist;  defl  das  All  der  Haterie  bezeichnet  nicht  eine 
distribative,  sondern  collective  Allgemeinheit  der  Gegenstftnde,  die  inr 
Absoluten  Einheit  aUer  möglichen  Erftibrnng  gehören. 

Es  ist  ein  Ganzes  der  Materie  als  äußeren  Sinneiiobje^ts  gegel)en, 
ohne  welches  es  gar  keine  Eriahrung  von  AuOendingeu  geben  würde; 
defi  alle  sogenaflte  Erfahrnngen  kOnen  nur  als  zu  Einer  möglichen  Er- 
Uimng  gehörend  vorgestellt  werden.  —  Diese  Erfahrung  selbst  ist  aber 
nicht  direct  und  unmittelbar,  sondern  nur  indirect  vermittelst  eines 
Schlusses  (i*er  negationcm  oppolili).  Wir  würden  gar  keine  Einheit 
infierer  Kr&hruug  haben,  wefi  wir  nicht  die  Existenz  eines  solchen  StoiTs 
Toranssetzten  und  imptidte  unserem  Begriff  von  Erfiihrung  znm  Grunde 
legten,  —  wefi  nicht  ein  System  der  bewegenden  Erftfte  der  Materie 
als  wirkende  ür.^achc  selbst  der  Möglichkeit  der  Eriuliiuiig  jeuor  Wir- 
Ituagen  tacite  untergelegt  wäre. 

Dieser  Satz  ist  keüi  synthetischer  (erweiternder)  und  ¥on  empiri- 
KbenPrindpienabstamender,  sondern  ein  blos  analytischer  (erläuternder) 
Sats,  d.  i.  auf  dem  Satz  der  Identität  gegrfindet  und  a  priori  erkefibar, 
weil  ohne  ihn  es  gar  keine  äußere  Erlubruug  geben  würde,  indem  alle 
solche  Erfahrungen  nur  als  in  Euier  mdgUch  gedacht  werden. 

Das  filementarsystem  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  stützt 
lieh  also  auf  der  Existenz  eines  Stoffs  (allenlklls  Wftrmestoff  genant), 
<ler  die  Basis  (die  nranf&nglich  bewegende  Kraft)  aller  bewegenden 
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Eiftfte  [der]  llalerie  aosmafoht,  und  f<m  dem  es  dls  dnreh  ein  Poslolat 

(uiclii  als  Hypothese)  heißt; 

„Es  exislirt  eiue  allverhreitete,  alldürchdriugeode,  innerhalb 
dem  Baom,  den  sie  einnimt  (occupat),  oder  auch  abstoßend  erfdUt 
(replet),  eich  aellMt  in  allen  ihren  Thülen  gleicli&rmig  agiiirende  und 
in  dieser  Bewegung  endlos  fortwftrende  Materie:*)  nicht  als  bloe 
liypotbetischi  r  (um  gewisse  riiaiiumciic  zu  erklärun),  sondern  in  der 
Natur  begiüüdcter  Stoff,  welcher  der  Analogie  wegeu  Wärmeslott 
hetesen  mag  (weil  Wärme  eine  QraUt&t  der  dttrdigangigen  JiitUieünng 
der  Bewegung  in  derBerfihrang  derKdrper  mit  anderen  ist),  ohne  sidi 
doch  dafür  m  Terbfirgen:  ob  jene  Baals  eine  besondere,  bewegliche 
Substanz,  oder  uur  eiue  Modiücation  derselben  sey. 

Die  Behauptung  der  Existenz  des  Wärmestoffs  aber  gehört  nicht 
zu  den  inctajdi.  Anf.  Gr.  der  N.  W.,  auch  nicht  zur  rii)sik,  suüdern 
Mos  zum  Üb  er  gange  von  den  meUpbyaischen  Anf.  Gr.  der  N.  W.  £ur 
Phyak. 


*)  Diese  Attribute  obgenanter  Materiti  btebcn  (wiu  cti  auch  in  einer  Kia- 
tbttOang  nach  Principien  a  priori  sejrn  muß)  in  Uirer  Ordnung  nach  dem  System  4flr 
Catflgori««,  der  Qvautit&l»  QTsUtilt»  Belattoo,  und  Modalitit.  —  Die  Ivtite,  otolidi 
die  im  B«grift  der  Nothweodigkeit,  li^  im  Begriffe  der  bestiodigen  FoftdeMr 
(perpctoitai  eft  necesfitas  pbaenomenon).  —  Agirend  üit  jede  nirl«  nJo  UiMChe 
der  Bewegung:  agitirend  aber,  wen  sie  nidit  blos  als  Moment  der  iM  fro^^mi; 
(presfiy)  d.  i.  todte,  son'l.  rn  auch  als  beschleunigend  und  leben(li;,'c  Kraft 
bcwogen<l  vori^estüllt  wird.  —  l'io  <lcii  Kaum  irtüllend»»,  primitive  Mntoric  (d.  i. 
die  noch  nicht  kurperbildtsnd  i^t)  kau  der  üpiiiirbure  lUum  (Ipaituiu  porceptibileX 
die  nicht  empiriadie  Ailicluinang  deeMtbeo  dia  denl[b«reBaiiin  (Ipatiuni  cogitabib) 

beisstiUi  [XJ,2.J  dch  obgleich  der  Ilaam  als  sabjective  Vorstellangäart  der  iuSareB 
Gegenftlade  btce  dn  FSmltehe  der  Anaduuioog  eotbill  (da  er  daft  weder  ale  ker« 
noch  ala  voll  gedaebi»  tondero  voo  bejdwD  «betiahirt  wird),  teilte  Vonteilaiig  «Im 
objectiviiichtenipirUehist»  aobOfien  wir  phn]  un?dtiicli  liewegttiig,  es  sej  derB«- 

tfii-iunf:^  unseres  eigenen  Korpers,  oder  auch  der  Uäii  lc  l>cw<^un;r  i'ii  Räume,  selbst 
7.n:n  KrlahrungsgegenstanJc  mul  zwar  diesen  a  [»rinri  macheu,  ohne  seine  Existfui 
vuii  der  Warnehmiiiig  zu  ontlohiifu,  als;  wcklio  /u  dieser  Fonn  eines  (Tanzen  uiuu- 
reichend  i:<t,  bvuderu  zu  liegiilluü  gohürt,  welche  die  Cttöiü  m  diesem  Gegenstände 

Mtsfueben. 
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vidi"  Übergang  12.  liogeü  b.)  S.  2  uud  3. 
AU  rückgängige  Wiederholung  von  der  Existenz  des 

Wftrmestoffs. 

Eeve»  der  Existo»  äm  Wiimostoffl»  als  dis  obenie  Frincip  des 
Überganges  von  den  metaph.  Anf.  Gr.  der  N.  W.  sor  Physik,  vide 

Überg.  12.  S.  3. 

§ 

fis  isi,  so  wie  mir  Ein  Baum  ist,  anoh  nur  JBine  £r&hniiig  von 
inBereo  Gegenstliiden  als  die  Sinne  desSnbjects  bewegenden  vnd  em- 

piriscbo  Anschanung  in  demselben  (welche  mit  Bewustseyn  yerbunden 
Wari)»'ljn)ungoii  heisseu)  buwirkuiulen  Klärten  der  Materie.  Weh  also  ?on 
Erfahr UBgen  geredet  wird,  so  wird  darunter  uur  ein  Aggregat  der 
Warn  ehmnn gen,  die  xosaAen  als  Elemente  an  Einer  Erfiibmng  gehören, 
Iber  sie  noeh  nicht  aosmachen,  Torstanden.  —  Die  Gesamteinbeit  (omni- 
tndo  collectiva)  aller  dieser  möglichen  Wiiniehmungen  mithin  auch 
der  die  äiue  bewegeudeu  Kräfte  der  Materie  zu  diesem  Behut  unter 
etaem  formalen  Prindp  ihrer  Vereinigung  an  Einer  Erfahrung  ist  nun 
objeetiv  das  Elementaisjstem  welches  die  Materie  (denStoflf)  an  dem- 
selben aber  nor  dadurch  daß  es  subjectir  ein  Gantxes  der  bewei^^enden 
Vorstrlliingskräl'tt'  in  sich  enthält  und  daa  /.iir  Mögliehkeit  Einer  Er- 
fahrung vereinigt  gedachte  Stoff  als  die  Basis  dieses  Systeme  und  statt 
des  Gänsen  der  Materie  mit  ihren  bewegenden  Kräften  als  Objects 
tMen  wir  das  Gantze  der  Sinnenvorstellungen  die  den  SU»jF  an  Einer 
Qiögliclien  Krfahrun^^  ausmachen  fv/r]  Das  Mannigfaltige  derWarneh- 
iiiungeu  des  ;Sui>jeclä  in  so  lern  es  zur  nothwundigen  Einheit  möglicher 
£r£üimug  überhaupt  erforderlich  ist  ist  [ste] 

Nun  ist  die  absolute  Eiuhdt  möglicher  Erfahrung  sugleich  die 
Biaheit  des  gesamten  Stoffs,  mithio  auch  der  die  tofieren  Sinne  be- 
'hegenden  Kl  all  u  der  Mukiie.  Also  liegt  sehun  im  Begriffe  der  Einheit 
»1er  Erfahrung  a  {irinri  (vor  allem  Empirischen  als  Aggregat  der  War- 
ui'httiuogen)  der  Begriff  eines  Systems  agitirender  Kräfte  der  Materie 
^  in  [anj  der  Erfiihrnng  nothwendig  gehören  [gehörend].  —  Was  aber 
M  Existirenden  nnbedingi  nothwendig  (duroh  den  blofien  Begriff  vom 
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Gegenstände)  gehört,  iflt  Selbst  wirklich.  —  Also  extstirt  Ein  Elemcntar- 

system  der  bewcgeudeu  KrüXtc  der  gesamtcu  Materie  al^  die  liac^is  aller 
ßeweüjii  Ilgen. 

Die  £xisteoz  dieses  Stoffs  ist  also  bier  dcbt  aus  der  Eri'abrotig 
gefolgert,  sondern  snm  Bebuf  des  Begriffs  der  Einheit  der  möglichen 
Er&hmng  a  priori  gegeben. 

Anmerkuug. 

Man  würde  unrichUg  spreclieii,  wen  man  sagen  wollte:  „wir  hüben 
Erfabrnngen*';  deö  es  giebt  fiir  das  8ubject  der  SifienvorsieUiuig  nur 
Eine  Erfabrang;  das  enipirisebe  Mannigfaltige  der  Sinnenobjccte  entbiUt 

eine  Menge  von  WiiriH  linniiigcn,  die  sich  insgesamt  auf  das  absolnte 
Ganze  möglicher  Erliilniiiig  bezieht  ii.  Aus  fragmeuuriach  aufgefaßten 
Warnehmongen  aber  £r^rung  als  System  sosamenzosetzen,  ist  un- 
thnnlich.  Dell  ein  Erfehrongssats  enthSlt  Allgemeinbeit  als  Qesets, 
mitbin  nicht  fragmentarische  ZusaroenbSnfnng  von  Prüdieaten;  den 
W  arut'iiniiingpn  au  einem  Siin'ii'>hj<'ri  bLSÜiiu  ii  nicht  das  ("la:..:^  des 
Begrifä  durcii  die  hinzugefügte  i^räüicate.  —  VVaruehmungen  fragmen- 
tarisch sQsamenzusetzen,  nm  zor  Erkentnis  des  Qantaen  Einer  Erfabrang 
ztt  gelangen«  steht  mit  sich  selbst  im  Wiedersprach.  Es  ist»  als  ob  man 
atomfstificfa  den  Kaum  aus  dem  Vollen  und  Leeren  (im  fttiOeren  Umfang 
als  einschlit  ßrjid,  oder  auch  inerlieh  als  eiiige.sehlosscu  durchs  Jicercj 
coastraireie,  da  daü  das  Leere  ein  Object  möglicher  Eriabrung  äejfii 
wdrde,  welches  sieb  wiederspricht 

Man  kau  nicht  ?on  emem  Aggregat  der  Wamehmungen  als  be- 
wegender Krülto  der  Materie  zu  einem  System  derselben  in  Kiuer  Er- 
fahrung, sondern  man  muß  von  der  Idee  eines  Systems  derselben  in  der 
Einheit  der  Erfahrung  anhebend  von  [zu]  einem  System  derselben  an- 
heben [übergehen],  um  das  Ganze  Einer  Er&hrung  nicht  blos  als  ge- 
dacht, sondern  als  gegeben  sich  TOrznstellen  als  die  Basis  des  Ganzea 
der  bewegenden  Ki.itlte.  Was  aber  als  in  der  Erfahrung  gegeben  vor- 
gestellt wird  und  nothwendfg  als  ein  solches  gedacht  werden  uiuß,  vnn 
dem  denke  ich  das  Object  als  Existirend.  Also  existü-t  ein  mlvhti' 
Stoff  als  die  Basis  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie,  nnd  die  Existentz 
desselben  wird  uach  dem  rrineip  der  Identität  analytisch  in  der  Einheit 
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iiiügliclier  Kilahrung  entlialtou,  nicht  syuihciiscli  als  von  der  Ertuhning 
ibliäogeod  erkafifc.  Der  überg.  der  metaph.  Auf.  Gr.  der  Natur  W,  muß 
nicht  aus  dieser  Geaetse  entlehDen,  sondern  diese  jener  nacb  Principien 
zulegen. 

XII. 

Dreizehnter  Bogen  de»  V.  Couroluta^  am  Rande  bezeichnet  mit: 
„Obergang  .12  Bogen  b.)  S.  2."* 

[xa.  /./ 

Erklärung  und  Eintheilnng  der  bewegenden  Kräfte 

der  Materie, 

in  80  fern  die  Begriffe  ¥ön  denselben  die  Tendenz  der  nieiaph»  Anf.  Gr. 

der  N.  W.  xnr  Physik  enthalten. 
Definition. 

S.  1. 

Sie  ist  entweder  Ürtveriindernd  (vis  locomotiua);  oder  innerlich- 
bewegend  (interne  motina),  entweder  durch  Anziehung,  oder  Abstofhing 
ihfer  Tbeile.  Wefl  diese  in  Ruhe  trdbend  ist»  [wird  sie]  Druck 
fprefffio):  <reschieht  dieses  aber  durch  ihre  eigene  wirkliche  Bewegung, 
Stoli  (percusfio),  —  Sclnvnn^skraft  (n^ikns)  geuaut. 

Die  Bewegung  dev  im  liieren  einander  ohne  Oriveründerung  agi- 
iirenden  Kräfte  der  Materie  (die  also  in  gleichen  Interrallen  eontinuir- 
Itch  wechselnd  ist)  heißt  Schwankung  (ofcillatio),  und  geschieht  diese 
durch  wechselnde  Stöße  und  Gegenstöße,  so  heissen  diese  Klopfnngen 
(pulfus),  deren  si  lmelle  Folge  auf  einander,  die  das  Zählen  derselbeu 
unindglich  macht,  Erschütterung  (motus  concusforius,  Tndulatio,  vi- 
bntio  Interna)  heissen  mag;  lauter  Bewegnngen,  die  durch  continuurlich 
ifechselnden  Stoß  und  Gegenstoß  der  Materie  eine  expansive  Kraft  er- 
tliiüh'iK  sirli  in  eincD  größeren  liAuni  auszudehnen,  sie  in  Ruhe 
«"inucbmcD  würde. 

§.  2. 

Die  Bewegung  eines  K()rpers  durch  den  Bruck  ist  eine  todte  Kraft, 
<iie  durch  den  Stoß  eine  lebendige  Kraft,  weA  nämlich  beyde  Kdrper 

als  in  Masse  bewegt  angenoiTien  wortloii.  Ist  al)t'r  der  eine  im  Flusse 
bewegt,  d.  i.  so  daß  die  kleinsten  Tbeile  desselben,  auf  eine  entgegen- 
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steheüde  Fläche  perpendieulär  stoßend,  bowegeud  oder  der  Bewegung 
derseUmn  «iedeistehend  (z.  B.  die  Schaufel  eines  nemendeD  Boote) 
wiiien,  80  ist  die  bewegende  Kraft  nar  eine  todte  Kraft. 

Die  lebendige  Kraft  ist  ▼ergleiebuDgs weise  gegen  die  todte  un- 
endlich; lind  wen  den  ganzen  Erdball  frcrade  im  Moment  sein*>s  Falles 
ein  Sandkorn  in  einer  dem  Falle  entgegengesetzten  Direction  träfe  (»o- 
bey  man  [von]  der  Gravitationsan&ehQng  des  Sandkorns  selbst  abstrahirt), 
[so  wfirde]  jener  grofie  Körper  [dadurch]  in  Stwas  vm  Steigen  ge- 
bracht werden. 

Die  inneren  Stöße  und  Gegcusioße  einer  unendlich  subtilen  Materie 
würden  auf  diese  Weise  eine  endliche  Ezpansionskraft  (dergleichen  s.  B. 
die  Luft  besitzt)  bewirken  kAfien. 

Ein  in  seinen  Theilen  snsai&enbfingender,  absolnt-spr^^der  (gamiebt 
dehnlj.iiii)  Körper,  der  als  Cylindcr,  wen  er  aus  Glas  bestände,  um 
durch  sein  eigenes  Gewicht  abzureissen,  eine  wer  weiß  wie  große 
Lftoge  haben  mdßie,  wird  dnrch  einen  mSfiigen  Schlag  serbrochon; 
anob  terreissen  mr  einen  Bmdfaden  sehr  leicht,  well  wir,  ihn  ntn  die 
Hftnde  wickelnd,  ausholen,  um  den  Zug  fin  einen  Ruck  sn  ?erwande1en; 
und  statt  der  todten  Kraft,  des  Gewichts  der  Fäuste  die  lebendige  der 
Bewegung  mit  einer  endlichen  Geschwindigkeit  hiebey  anwenden. 

Was  das  wirksame  Verliaitnis  der  bewegenden  Kralte  der  Materie 
in  Ansehung  des  bewegten  Subjects  betrift,  so  kan  [man]  folgende  Modos 
derselben  problematiseh,  doch  in  ebiem  System,  aufstellen.  —  Die  Ma- 
terie ist  in  ihrer  bewegenden  Kraft 

a)  Prell ensibel  (spübrliar),  oder  inij>reljeiisiboh  welches  auch 
mit  perceptiliel,  oder  imperceptibel  ausgednickt  werden  kan. 

b)  Coörcibel  (sperrbar),  oder  incoSrcibel  (unsperrbar),  da  dsfl 
alle  Körper  für  sie  auch  permeabel  sind. 

c)  als  Körper  cohSsibel  —  derTrenun^j  zweyer  einander  herilb* 
renden  Flächen  iu  der  perpendiculären  Kichtung  wiederstehend,  oder 
ineohäsibel. 
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d)  Exhaustibelf  oder  inexhaustibel,  welches  letztere  auch 
percnnirend  genant  werden  kaü,  wefi  die  abgehende  Materie  contiiiuir« 
lieh  und  gleichförmig  dtireh  eine  andere  von  derselben  Art  erselzt  wird. 


Die  Existenz  des  WftrmeBtoffs  als  das  oberste  Princip 
de&Übei'ganges  von  den  metapk  Aaf.Gr.  derN.  W.  zur  Physik. 

Am  Rands:  Deik  ohne  einen  solchen  Stoff  als  die  Bads  aller  be- 
wegenden Kräfte,  welche  xusameu  das  reale  Princip  Einer  möglichen 
Erfalirung  ausmaclien,  wurden  wir  lauter  Warnebmungen  haben,  und  kein 
Gantzes  der  Erihhiang  darch  bewegende  Eräite  omnimode  determinirt 

§- 

Bs  existürt  ein  alWerbrei teter,  alldnrcbdringender,  Innerlich 

allbewegender  (ngitirender),  und  in  dieser  Agitation  gleichförmig 
keliar  r ender  (peruiiiifuder)  Klomentaretofl",  VVärmostoff  genant  [welche 
Benefiang  aber  nicht  eine  sabjective  Modification  des  Gefühls  (des  £r- 
wirmenaX  sondern  nur  eine  Analogie  der  llittfaeilang  der  Srnpfindongen 
der  Srwftrmung  einander  berflhrender  Kdrper  bedeutet  und  an  jenen 
Attributen  dos  gedachten  Stoffs  keinen  Antheil  niint].  Unkr  dem 
Begriff  der  Agitation  versteht  man  eine  innerhalb  dem  Kaum,  d«m 
ne  einnimt^  sich  selbst  anziehend  und  abstoOend  in  ihren  Theilen,  also 
~  nicht  OrtT  er  ändernd  (locomotiua),  sondern  innerlich  be- 
wegende (interne  motina)  Materie. 
[XIll,  3.] 

§. 

Beweis  der  Existenz  des  W ärmestoüä. 

Eis  ist  Yon  Gegenständen  im  Baum,  so  wie  nur  Ein  Baum  ist,  auch 

nnr  Eine  Erfalirung  möglich,  und,  wen  von  Erfalirnngon  gesprochen 
wird,  so  sind  diese  nichts  aiideid  als  WarueUmungen,  dereu  Ver- 
knfipfong  unter  einen  formalen,  a  priori  gegebenen  Princip  auf  frag- 
nieatariscbe  Art  zwar  fiQr  die  Physilc  wol  ein  Aggregat  ausmacht,  welches 
^  nie  YoUstlndig  werden  kafi,  sondern«  weil  die  Data  empirisch  sind, 
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des  Forlsebreliens  von  den  metapliysiscben  Anf.  Gr.  der  N.  W.  zur 

Physik,  als  einem  System  derselben,  kein  Ende  erwarleii  läßt. 

Gleichwolil  ist  die  idee  von  diesem  siihjectiv,  als  nothweiulige 
Au^abe,  Qnmngftnglich  gegeben,  nimliob  die  der  Verknüpfung  der  War- 
nebmn^gen  als  Wirkungen  der  bewegenden  Kräfte  anf  das  Subjeet  In 
Einer  Erfahrung.  Was  nnn  smr  Erfohrang,  die  nnr  Eine  soyn  kaü, 
als  I]esti!Hnngf5«,nuiul  derselben  gehört,  ist  auch  objeetiv  gej^cbeu  d.  i. 
wirklich.  Also  oxistirt  eine  Materie  mit  jenen  Atinbuten  als  Basis 
der  bewegenden  Kr&fte  derselben,  in  so  fem  sie  bewegend  sind,  als  ein 
absolutes  Gantee. 

Nun  sind  jene  Wariielimungen,  subjectiv  betrachtet,  Wirkungen 
der  bewegenden  Kräfte  der  Materie  (nämlich  als  üiiipirische  VorsLcUungen) 
und  gehören  als  solche  zur  Gesamteiobeit  möglicher  ErfiihroDg.  Die 
Gesa&teinbeit  aber  der  bewegenden  Krftfte  ist  objeetiv  die  Wiiinng 
des  absoluten  Ganmn  des  ElementarstolIlB,  —  der  [XU  Z.J  nach  obge* 
dachten  Attributen  (tj   )  den  Weltraum  glcichfürnjii,^  t  iiuu-iuijfihit'ji 
Materie  (den  der  leere,  umschlossene,  oder  umschließende  Kaum  ist  kein 
Gegenstand  möglicher  Er&hmng),  —  also  einer  Materie,  deren  Einflus 
auf  dasYorotellnsgsTermögea  desSubjects  die  wirkende  Ilrsache  seiner 
Vorstellung  und,  mit  Bewusiseyn  yerbnnden,  Warnebmung  heiOt — 
Also  ist  das  Suhjeclive  di  t  \V  irkungen  der  nach  obigen  Attribnten 
agitirenden  Kräfte  d.  i.  das  Ganze  der  Warnehmungen  zugleich  Dar- 
stellung der  obbenafiten  Materie,  also:  mit  dem  Objectiven  ideatiseb, 
d.  i*  dieser  Elemratarstotf,  als  ein  gegebenes  Ganze,  Ist  die  Basis  der 
Vereinigung  aller  Kräfte  der  Materie  zur  Einheit  der[selben  in  einer 
muglicheu  Erfahrung.]    Was  mm  zur  abdoiutcu  Einheit  möglicher  Er- 
fabnug  gehört,  ist  wirklich.  Also  ist  ein  solcher  Stoff  als  ein  nicht 
blos  distribntlT-,  sondern  zugleich  eoUectiT-allgemeiner  Weltstoff  wliklieh. 

Dieser  Stoff  wnd  nnn  der  Wärmestoff  genafit,  nicht  blos  als  ob  er 
specifisch  zu  Bewirkung  der  Warme  gehörete,  sondern  nur  der  Aiialojrie 
halber  mit  einer  Wirkung  dieser  Materie,  welche  darin  besteht,  daß  ^ie 
(diese  Erwärmung)  sich  nicht  sperren  läßt^  sondern  sieb  als  blofio  Be- 
wegung an  Andere  in  der  Berfihmng  mittheilt;  [er  wu>d]  so  genafit, 
[weil  er]  [XJI,  3,  Fort»nsung\  die  Basis  dieser  Teremlgten  Kräfte  aus- 
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macht  —  Also  gehört  der  WärmestofF  auch  objecti?  betrachtet  zur 
Einheit  des  Gänsen  aller  möglichen  Erfahrung.  Was  ab«r  xa  einem 
aokfaen  GaiUMii  gehört,  davon  ist  der  Begrif  selbst  fir&brongsbegriff,  d.  i. 
eis  solcher  Gegenstand  (als  der  Wftrmeetoff)  existirt,  und  ist  wirklich. 

Anmerkung  I. 

Diese  Art,  die  Existenz  eines  äußeren  Sinen-Gegenstnndes  zn  be- 
weisen, moß  als  einzig  in  ihrer  Art  (was  ohne  Bejspiel  ist)  aniBülen, 
vdebea  gleichwohl  nicht  befremden  darf«  weil  ihr  Gegenstand  anch  das 
Besondere  an  sich  hat,  da0  er  einzeln  ist  nad  nicht  (wie  andere  Vor-* 

Stellungen  aus  Begriffen  a  priori)  blos  distributive,  sondern  collective 
Allgemeinheit  in  sich  enthält.  —  Exiltentia  eft  omnimoda  determi- 
iatio  sagt  Christian  Wolf;  nnd  so  anch  umgekehrt:* omnimoda  de- 
kmniiiatio  eft  exiftentia,  als  em  Verhältnis  gleichgeltender  Begriffe. 
Aber  diese  gedachte  durchgängige  Bestimung  kaü  nicht  i;e geben 
werden;  den  sie  geht  ins  unendliche  empirischer  Bestiijjungea.  Nur  in 
demBegritfe  Eines  Objects  möglicher  Erfahrung,  welcher  von  keiner 
&&hmng  abgeleitet  ist,  vielmehr  sie  selbst  mOglich  macht,  wird  jenem 
[am^triehen:  Begriffe]  objective  BealitSt  nicht  synthetisch,  sondern 
analytisch  nacli  dem  Satz  der  Identität  [und]  diese  onininioda  determinatio 
nutiiwendigerweise  zugestandi  ii;  weil  das,  was  an  sich  einzeln  ist,  auch 
als  cuiaig  nicht  anf  mancherlei  Art  besiimbar,  sondern  fdr  die  £r- 
&bnuig  bestirnt  ist. 

im  4.] 

Anmerkung  Tl. 
Wem  die  directe  (demonstrative)  liewcisart  nicht  einleuchtend  gnng 
ist,  der  kalk  die  indirecte  (apagogische)  hiebey  gebraacfaen. 

Dett,  weD  wir  den  Wftrmestoff  Mos  iiir  einen  hypothetischen  Stoff 

(der  7.ur  Erklärung  gewisser  Erscheinungen  angenornen  wird)  gelten 
lassen,  wen  die  Natur  nicht  selbst  durcli  liu  tn  Einflus  auf  das  sinnliche 
Sobject  und  dessen  Bewnatseyu  bewegender  Kräfte  einen  Einflns  ans- 
^Me,  der  ein  System  begrfinden  kafi,  so  würden  wir  EmpAndongen  nnd 
Anen  correspondirende  Wamehmnt.gen  haben,  wie  sie  durch  änOere 
Klifte  ohne  Form  (tuiijuUuarisch),  die  wir  ihrer  Yerbiiidung  diuduus 
selbst  geben  müssen,  ein  fragmentarisches  Aggregat,  aber  kein  Princip 

4it»r.  MeMtWMiirift  Bd.  XXL  Uft  1  n.  S.  10 
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der  Form  in  der  Terfaiupfung  empirischer  YorBtellungen  (derWameh«* 
munden)  zu  f]inor  Erfahrung  haben  |;  nnd  die  Kegel,  um  einen 
Begiiß'  vom  Ganzen  derselben  zu  haben,  würde  ganz  wegüaUea.  Dmes 
würde  aber  niobt  bloa  ein  Maogel  tur  firnchtuog  eines  Sjeteme,  soodera 
die  Einheit  der  Er&hrang  würde  eich  selbst  wiedersprechend  nnd  nn- 
statthaft  seyu.  —  Das  Empirisch-Manigfaltige  aber,  dessen  ZusaiTien- 
Stellung  sich  nicht  zur  Einheit  möglicher  i^riiahrung  q?alificirt,  ist  kein 
existirendes  Object:  es  ist  nichts. 

Der  leere  Baum  ist  kein  Gegenstand  mdglicber  ürlahning  (daa 
Nichtseyn  kafl  nicht  wargenomen  werden);  nnd  wefi  nnter  der  Bobrik 
der  bewegenden  ]ü;U'te  auch  der  Anziehung  t.Ur  Körper  in  der  Eot- 
iürauug  durcU  den  leeren  Raum  (wie  wen  von  der  Gravitaüou  ge- 
redet wird)  Erwftbnnng  geschieht,  so  bedeutet  dieses  nichts  weiter,  ala 
dafi  von  einander  entfernete  Edrper  anf  einander  dnrcb  Anciefaung  ohne 
Vermitteln  ng  einer  dazwischen  liegenden  Materie  (obgleich  wirUieli 
eine  solche  zwischen  ihnen  liegt),  tiho  unmittelbar,  ohne  sich  zu  be- 
rühren, auf  einander  wirken  küueu,  nicht  aber,  daß  der  leere  Kaum 
(welcher  schlecbterdinga  kein  Gegenstand  möglicher  £rfiihrang  ist)  in 
die  Zosamensetinng  der  äußeren  Smnenobjecte  nnd  nnter  die  Gegen- 
stände Einer  möglichen  Erfahrung  mit  gehörete. 

Der  liegritT  eines  Wärmestoifs  geht  vuii  »lern  Begriffe  eines  empiriseh- 
bestimbaren  Eaumes  überhaupt  aus  und  ist  in  so  fem  ein  Begriff 
a  prion.  —  Die  obbenafite  Attribute  desselben  ab  einer  Snbstans  im 
Banme  sind  nnr  als  bewegende  Kräfte  (Potenzen)  nach  verschiedenen 
Functioueu  der  activen  Bewegung,  die  sich  auch  a  priori  vollsiun  iig 
qvalifieiren  lassen,  gedacht  und  machen  in  so  fem  auch  ein  bloßes 
Gedankending  ans.  Der  Schritt  aber  von  der  Möglichkeit  snr  Wirk- 
lichkeit geschieht  mit  Znverlifligkelt  dadurch,  daß  [jener  StolT]  der 
Gegenstand  Einer  möglichen  [Erfahmng]  nnd  wegen  der  Totalität  der 
Bestimnngen,  die  zum  Begriffe  eines  Individuum  gehören,  ein  Krfahmngs- 
gegenstand  ist,  welches  identisch  eben  so  vid  sagt  als:  seine  Behauptung 
ist  ein  Brfahmngssats. 

Man  kan  den  Wärmeatoff  auch  die  Basis  (erste  Ursacbe)  aller 
bewegenden  Eräile  der  Materie  neuen:  den  er  wird  als  der  ürstoff 
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(niateiia  primaria),  welcher  unmittelbfir  bewegend  \?t,  gedacht  ;  dagegen 
ilk  andere  Stoffe  (z.  B.  Säuresfcofl',  Wasserstoft'  u.  s.  w.),  welche  durch 

jenen  atterent  bewegt  werden,  als  Nacfastoff  (materia  feenndaiia) 

^  ^  ^  nnr  Modi  jenes  Steife  sind:  nnd  die  KOrperbildong  dardi 

specifisch-verscliicdone  Kiemente  bringen  [bringt]  nun  zusamengesetzte 
Formen  hervor,  die  aber  dem  Princip  der  Mögliclikeit  Einer  Erfahrung 
Dieht  beyS^eUet,  sondern  nntergeordnet  sejn  mfissen.  **) 

xm. 

VüruhtUer  Bogen  d»  F.  Ct>Wfolui$,  am  Rande  hexHcknü  mit: 

nÜbergang  13/' 

fm 

Des  Elementarsystems  der  bewegenden  Kräfte  der  Materie 

EintlieUiuig 

aacbdeu  objcctiTen  Princip  des  Überganges  von  den  Metaph. 

Änf.  Gr.  der  N.  W.  zur  Physik. 

Diese  Eintheilnng  nach  Frincipien  a  priori  kafi  üligUch  nicht  anders 
als  getnSs  dem  Slystem  der  Categorien,  nüthtn  beziehungsweise  anf  die 

Qvantität,  Qvalität,  Relation,  und  Modalität  der  Materie  in 
Ansehung  ihrer  bewegenden  Kräfte  geschehen. 

Erster  Abschnitt 
Von  der  Qvantität  der  Materie. 

Wäre  alle  Materie  gleichartig  und  in  gleichen  Rfiumen  gleiclj  ver- 
tbeilt,  so  wflrde  [es]  ein  mechanisches  Mittel  der  Größenschätznng 
durch  Messung  des  Baums,  den  sie  erfiiUt^  geben.  Da  dieses  aber  nicht 

**)  Aw  Hände:  Das  Fiiocip  der  Möglichkeit  der  £rfiihraiig  i«t  uicbt  Erfahrung 

»Is  Princip. 

Der  Einflas  auf  den  orgaui^irtcn  KOrper  und  dessen  Vorstellangsvemiügen  ist 
«Mh  «fiM  ton  de»  bewe^eo^  Xililtn  der  Materie»  welches  [sie]  änBeilidi  tutr  blee 
Snehefaimigeii  der  Bevegang,  iSerlicfa  aber  Stoff  n  Ansduurangea  giebi  Die  Ein-  ^ 

Vit  möglicher  Erfahning,  in  dem,  Qanien  derselben  a  priori  vorgestellt,  ist  «n 
Princip,  welches  die  Basis  der  rereinigten  Kräfte  dersf-H  n  rntlirilt  mul  nicht  syn- 
thetisch c^AtMlem  anal}-tisch  nach  dem  Satx  derldentit&t  aas  dem  Begriff  der  Einheit 
<ier  Krüüiruog  hervorgeht 

10» 
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angenomen  werden  ka&,  so  muO  man  sich  dites  dynamiseheii  d.  f. 
durch  bewegende  Kräfte  (dergleichen  die  Schweere  ist,  die  ia  gleichen 
Entfernungeu  vom  Mittelpunct  der  Erde  loit  gleicher  Aii£angsgeschwindig- 
kait  tum  Fallen  tieibt)  die  QvantiUt  der  Ifalerie  angebendea  MiUels, 
mithin  einer  Haschine,  Waage  genant,  ta  diesem  Behuf  liedieneD.*) 

Wägbarkeit  also  (ponderabilitas)  ist  eine  wesentliche  Eigenschaft 
der  Materie,  und  eine  schlechterdings  (d.  i.  auch  im  leeren  liaum)  mchts 
wiegende  Materie  (abfolate  impondeiabUis)  ist  ein  Wiederspruch  mit 
sich  selbst,  nftmlich  eine  Mateiie  ohne  alle  Qvantitili  —  Di»  QrUßb  des 
Gewichts  (ponderolitas)  ist  die  Gewichtigkeit,  und  cße  respectiTe  €hr06e 
des  Wiegens  wegen  Jei  größeren  Lange  eines  Hebelarms  über  den  andern 
yic\  ist  die  Wucht. 

Der  Wftrmeetoff  aber  ist  imponderabel,  weil  er  das  üniversnm 
erfüllt  nnd  im  Ganzen  nach  keiner  Buection  zn  fallen  hinstreben  kan; 
was  aber  ein  Qyantnm  desselben  als  einen  TheÜ  dieses  Gan«en  betrifft 
bey  der  vorausgesetzten  Homogcneität  desselben,  [soj  heißt  l_esj:  Kle- 
meuta  in  loco  proprio  non  grauitaaL 

8 

Nnn  seigt  sich  aber  ancb,  [daß]  die  Wägbarfceit  an  diesem  mechani- 
schen Mittel  der  Schätzung  der  Qvantität  der  Materie  durchaus  eines 
dynamischen  bedürfe,  uiinilieh  des  Zusamenhaiiges  der  Thcile  des  Waage- 
balkens und  seiner  Arme,  in  so  fern  er  durch  einen  unbeweglichen  Ruhe- 
pnnet  (hypomochlium)  gestfitat  wird;  weil  er  nicht  ein  blos  idealer 
(rein  mathematischerX  sondern  ein  physischer  Hebel  seyn  soll. 

Es  sei  z.  ü.  J  k  eine  Stange  a  b,  deren  Dicke  c  d 

und  Jeder  Arm  bey  4^  a  und  b  mit  gleichem  Gewicht  be* 
lastet  ist.   Dieser  Hebel  wird  in  dem  Durchschnitt  c  d  durch  dieses 

Angehängte,  oder  auch  durch  sein  eigenes  Gewicht  brechen,  weü  nicht 

•)  Eine  Spafifader  nlsSnrrogat  der  Waage  ist  oia  schlechter  Behelf  anstatt  des 
Hebels  und  giebt  keine  sicliere  Messniifj,  tlitils  wejfen  der  ungleichen  Spankrafl  der- 
s«ll>äo  ia  ihren  Teischiedeneo  Theüea,  theils  wegen  der  Verschiedenheit  durch  die 
Wime* 
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eine  liinreicheiide  Anziehung  der  Materie  desselbeu  in  den  Kichtungen 
a  d  und  b  d  jenen  Lasten  entgegen  wirkt.  —  Die  Theorie  des  Hebels 
läBt  sich,  80  Schöll  sie  auch  Hr.  Kistner  entwickelt  bat,  nicht  blos 
nathem atiseh  erklltien,  indem  man  den  Hebel  blos  als  eine  nnbieg- 
laine,  gerade  Linie  annti&t;*defl  diese  Annahme  ist  physisch  unmdg- 
lieh:  weil,  wen  der  Arm  d  h  nicht  in  der  Linie  (oder  Fläche)  cd  durch 
«ine  besondere  Kruft  (der  Anziehung)  je4er  Treauuug  in  c  d  wieder- 
ittnde»  oder  well  statt  des  Stabes  a  b  von  einer  gewissen  Dicke  ich 
den  Hebel  [in]  eine  blofie  Linie  (die  IMcke  des  Stabes  Terschwiadend) 
sich  verändern  lasse,  ich  vergeblich  eine  Anziehung  beyder  Arme,  welche 
dtjm  Biegen  entgegen  wirken  soll,  postuiire,  weil  dazu  eine  dynauiisch- 
wirkcnde  Ursache  erfordert  wird,  und  der  Hebel,  weil  er  bis  zu  der  Zartheit 
eines  Fadens  TerddBet  wird,  durch  sein  eiganes  Oewicht  auf  bejden 
Seiten  abwerts  hangen  nnd  so  sa  einer  anderen  Art  von  Maschine, 
nämlich  der  Bcwegnng  liber  eiiioi  Kolle  durch  Seil  und  Kloben  (trochlea 
imd  pol^fpaltus),  eiu  instrumeut  abgeben  würde. 

Eben  so  ist  es  mit  den  swey  übrigen,  der  Scbraabe  nnd  dem  Keil 
(Ton  welchem  letzteren  die  schiefe  Flftche  die  Grundlage  enthftU) 

bewandt.  Dynamisch  bewegende  Krftfte  sind  die  obersten  Orfinde 

der  Möglichkeit  aller  meiiiaiusch -bewegenden;  nnd  die  Philosophie, 
welche  es  mit  den  crstercii  zu  thuu  hat»  kan  mit  bloßer  Mathematik 
un  Fortgange  snr  Physik  nicht  snlangen. 

Zveyter  Absdmitt. 

Von  der  Qvalität  der  Materie. 
[außg  est  riehen:  ki^rperbüdenden  Materie.] 

Sie  ist  entweder  eine  Fiflßige  d.  i.  eine  Materie,  deren  alle  iuner- 
kilb  der  Oberflftche  befindliche  Theile  dnreh  die  mindeste  Kraft  ver- 
schoben werden  körten,  oder  ein  zu  einer  bestehenden  Fornn  auf  ge- 
^^isse  Art  innerlich  (der  Figur  und  Textur  nach)  von  der  Natur  ge- 
bUd^r  Körper  d.  i.  Yest. 

Flfifiig  hall  eine  Materie  heissen,  ob  sie  gleich  nicht  specifisch 
«faM  FlfiGigkeit  genaOt  wird.  Defi  das  letetere  bedeutet  die  Art, 
<iaserstere  aber  den  Zustand  der  Materie.  So  ist  das  Wasser  im  Somer 
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flußig,  im  Winter  (oft)  vest;  die  Luft  aber  ist  eine  Flußigkeit  der  Irt 
uacb,  deü  sie  kan  (so  viel  mm  weiß)  nie  dieser  Eigeoschatl  beraubt  werdeo. 

Die  bewegende  Krftfto  der  Materie  kdHen  einen  ZoeUnd  des  Flfißig- 

seyns  üervorbriiigcu,  iiänilicU  durcli  dio  Wiiriiie;  aber  diT  Wiirmestotf 
ist  als  die  Basis  der  mit  einander  iu  Geiueins«-1iaft  stellenden  Malorien 
ein  homogener  und  ursprOnglicb  bewegter  und  bewegender  Stol^  der 
so  wobl  vu  FlOffigkeit,  als  Sur  Yestigkeit  (rigiditas)  hinwirkt  nach 
Yersehiedenhdt  der  secnndilren  Stoffe,  die  fon  jenem  allgemeinen  ITr*> 
stolfe  zu  einer  oder  andern  Bildunj?  niodiücirt,  werden.  —  Dies  aiüd 
nur  CoroIUrien  aus  der  Definition  vestcr  und  flüiHger  Körper. 

9- 

Was  die  Gesetze  der  Bewegung  beyder  betrifil^  so  kafl  man,  ohne 
▼on  den  metapliysiseben  Anf.  Or.  d.  N.  W,  ins  Feld  der  Pbjrsik  Über« 

zuschweilen,  nichts  von  ihnen  direct  augeben  als  Negative  derselben, 
weil  es  empirischo  Sätze  seyn  würden,  die  keine  Principien  u  priori, 
von  welchen  dooh  hier  (im  Dbeigange)  die  Kede  ist,  enthalten;  aber 
indirect  (per  reductionem  eontrarii  ad  abftirdtim)  läßt  sich  doch  davon 
eine  eingesclirünckte  Theorie  geben.  —  Synthetisch  und  a  priori  äußere 
ßint'uobjecte  als  solche  ihrer  Qvalität  nach  zu  besüraen  —  was  nur 
durch  Erfahrung  geschehen  kalk  — ^  steht  mit  sich  selbst  im  Wiedersprueh. 

Tropf  bars  FlfiOigkeit  bildet  sich,  wen  sie  plOtalich  als  Tropfen  er* 
starrt,  in  K0rnem;  Dampf  im  Frost  des  Wassers  in  Nadeln,  LameUen, 
und  Blöcken  nach  den  3  Dinieiisioneu  des  Raumcis.  In  iillon  zeigt  ^^ich 
eine  Figur  äußerlich  und  eine  Textur  innerlich,  zu  welcher  coaguabtiiti 
fläßige  Materien  (Wasser,  Saltze,  Steine,  und  Metalle)  sieh  bilden:  und 
der  Übergang  ans  der  Flfiftigkeit  in  die  Vestigkeit  giebt,  wo  er  nnge- 
sMhrt  statt  findet,  sich  jederzdt  in  einer  speeifiseh  sieh  formenden 
Materie,  wo  die  Hcterogeneität  der  MLiterie  die  Ursache  der  Verbindung 
zur  Vestigkeit  ist.  Die  Wärmmaterie  ist  mit  den  ponderabelen  Stoffen 
nicht  gemischt,  sondern  dorchdringt  sie  alle;  und  durch  ihre  ooncnssori* 
sehe  Bewegung  sondert  sie  die  letztere'  zu  Bildung  von  Körpern  ab,  die 
ihre  speciüsche  Figur  und  Textur  durch  innere  bewegende  Kräfte  bekoueo. 
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Von  dem  Zusameuhange  und  der  Absioßung  des  f'läßigen 

mit  dem  Vesten. 

Es  wird  hier  nicht  von  der  Auziehuiig  oder  Abstoßnn^^  dor  Materie 
diircU  Vermischung  (Solution),  als  welche  zur  Chemie  gehört,  sondern 
von  der  io  der  Fläeben-Berährung  geredet,  da  eine  veste  Materie  anf 
eine  flii0ige  mid  umgekehrt  wirkte  den  Zaaamenhang  der  Theüe  des 
berührenden  Körpci-s  (des  Gefößes)  aafzaheben. 

Hier  ist  das  Experiment  mit  einer  troiif baren  Fliißigkeit  (Wasser 
oder  Qveksilber)  iu  engen  Köhren  oder  auch  einander  im  spitzen  Winkel 
sieh  nähernden  Flftohen  dasjenige,  wodurch  die  allgemein- verbreitete 
WSrmmaterie  In  ihrem  Einflns  auf  das  herOhrende  TropfbarflOßige  ent- 
deckt [wirdj.  Den  das  iu  diesen  Gefilsaen  enthaltene  Flüßige  steigt 
in  diesen,  —  zum  Beweise,  daß  es  in  düu  Ilaanöhreu  blos  durch  £r- 
sch&ttening  der  letzteren  bloa  vermittelst  des  Wärmestofl»  apecifisch 
leichter  (verddfiet)  geworden,  nnd  nicht  eine  Attraction  der  inneren 
Flftche  des  Glases,  sondern  vielmehr  eine  eoncnssoriscbe  Repulsion 
durch  den  jederzeit  regen  VV'ärmcstuff  dieses  rhänomeu  bewirlse.*) 


*)  vide  ADUMrlnng  [fiAU}. 

**)  Am  litimie:  Eine  unendlich  dft&A  Schicht  der  Masse  Dich  wttrdft  dorch  ein 
Moment  der  Äcceleration  wolohes  ttDeadlicb  wAra  gleich  Bejn*  Dm  mflAt»  der 

Wfa^ne^*toff  verrichten.  (.%•»>•] 

Ist  aber  die  /Vn/icluing  durchdriitgend  etc. 

3)  Die  Wrirminatehe  iat  in  Änsehong  des  SabjecU  imperce ptibel ,  in  An« 
lebHDg  des  Objeckiinniisoibel  (tuufonnis)  —  WalleriiM,  Kalck  mit  Sind  engetdt^ — , 
Oed  endlich  inexhanetibel.  Die  Heterogeneittt  bringt  die  PeroeptibUitU  henror,  fit 
vm  Terbo. 

Von  der  doididriDgonden  Anzlcliuiig  in  der  Beriihrang  in  Vergleicha^g  mit  der 
oberflüchUcben.  —  Vom  Liclitj,'laij/,  der  Metalle.  Keibung. 

Durch  die  Oravitatiou  iu  der  Centiii]bewc<«^aQg  ist  Alles  in  der  Natar  in  der 
UmschwuDgsbeweg^ung,  die  sich  seihst  besUiudig  erhält. 

DicQrantität  der  Materie,  durcii  Attraction  in  der  Fenic  geschätzt,  itiin'dem 
Bnoi,  duin  lie  irirkt»  nidit  in  Snbeta&ti  gegeowftrtig  (nicht  meebtnieeh,  londeni 
djmniisflli). 

Dynamische  Potemen  incoSrcibel. 

Kur  der  Übergang  snr  Physik,  nicht  die  Metspli^  noch  Physik  Ittllen  diese 
Theene  aus,  velcbe  a  priori  begründet  seyn  muß. 

W&rme  scheint  ein  Übergewicht  des  Wärmeetofiia  in  seiner  Bew^ng  za  sejn. 
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[Ditf  od«r«  /Ta^te  dir  Seite  üt  Utr  gebl*ebei^'\ 

Bnttei  Abschnitt. 

Von  der  Bdation  der  vesten  Materie  luii  ihren  bewegenden 

Krätlen. 

8- 

Es  ist  der  Znsamenhaiig  des  Starren,  welcher  der  TreDDimg  seiner 

Theile  wiedersieht.  —  Man  denke  sieh  einen  CyUnder,  der,  oben  an 
einem  Knopfe  befestigt,  IVey  herabiiuugt,  so  wiiü  er,  wen  er  lang  ^.'nng, 
an  Einer  Stelle  durch  sein  eigenes  Gewicht  abreissen;  nod  es  werdeo 
(wen  die  Materie,  daraas  er  besteht,  homogen  bt)  alle  Of linder  ans 
demselben  Stoffe  bey  gleicher  Länge  abreissen,  »  so  dttno  oder  dick 
sie  iracr  seyn  mögen,  weil  der  dickere  iiher  als  Fascikel  von  so  viel 
dünneren  neben  (nicht  hinter)  dem  anderen  durchs  Gewicht  zieheud 
ist  —  Ein  Drath  von  einer  Haaresdicke  ans  demselben  Stoffe  wird  bej 
derselben  Lftnge  ahreissen,  als  der  dickste  Blok:  wobey  aber  anga- 
nofien  wird,  daO  die  Materie  desselben  Tollkoiheii  spr^^de  (fragilis),  niefat 
dehubar  nnd  zähe  (ductilis)  sey,  weil  im  let/tercn  Falle  durch  den  Zug 
die  Theile  sich  nicht  in  derselben  DuroiischnittsMche  Irenen  würden.  ^) 

XIT. 

Dritter  Bogen  des  V,  Co»voiiU9,am  Rande  bezeichnet  mit: 

„Obeigaog  14.** 

/W  i.) 

Man  ka&  aber  den  Zusamenhaiig  sich  anf  iweyerlei  Art  bewiiki 
denken,  nftmlich  entweder  als  oberflftehliche,  oder  ab  dareb* 

**)  Am  Rauh:  Analogie  iwb^n  d«a  VtmtotimikeB.  QmtHtMiomiyt^mn  dtn 
AntoD  {de)  OigtniMlioiiiijafeeiii  —  den  Biownachra  Holqrttoiii  und  dem  iatolko- 
tuallen  oder  übereioDhchen  Seelicbkeita  System. 

Von  dem  Unterscbiede  der  lebendigen  Kraft  und  der  Lebenskraft  —  r)@f 
letzteren  Analogie  mit  dem  Brownschen  System  der  Lebemtknft  oigwiixirter 
Körper;  dcü  organisirtc  Materie  ist  nichts. 

Der  Zasafiieülian«;  bcy  eiut-r  flfißifrcn,  ponderabelen  Materie  lian  so  stark  «eyn, 
wie  er  will:  die  Verschiebbarkeit  ist  gau2  eben  dieselbe. 

Dmcbschaiaend  and  direbiichtig;  P«llQo{diiiii  aut  ditpbaBam,  die  Figur  n 
fikefiea« 
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dringende  Anziehung,  doch  bey<!e  in  der  Ikiuiliung  (damit  man  sie 
nicbt  mit  der  Gnivitatiauäun/iehung  vermenge)  und  durch  die  stetige 
sllditrehdringeiideAgitftUoB  de«  Wärmeatoff«  bewirkt,  aber  sngleioh  fär 
die  pondenbele  BCaterie  Ton  aHerley  Arten  und  Graden  als  Potenzen 
modificirt.  Die  Gravitationsanziehung  ist  der  Urgrund  der  Bewegung 
deü  Wärmeatoffs.  Die  bewegende  Kraft  desselben,  in  so  iera  sie  als 
»berflidilich  bewegend  ist,  muß  wie  ein  unendlich  dfinnes  BUltchen 
fon  dem  Gylindert  Ton  welchem  dieser  »breißt,  folglich  das  Moment 
der  Geschwindigkeit,  welche  das  Zttsamenhftogen  erfordert,  comparati? 
unendlidi,  d.  i.  die  Geschwindigkeit  in  einem  Moment  als  endlicli  vor- 
gestillt  werden,  welches  uumüglich  ist.  —  Also  ist  keine  blos  ober- 
fiftehliche  Ansiehnng  zum  Zusamenbange  eines  Testen  Körpers  hinreichend, 
sondern  sie  ist  allemal  durchdringend,  d.  1  sie  erstreckt  sich  von  der 
BerfihruDgsflftche  auf  eine  gewisse  Weite  im  Inneren,  mn  in  einer  Hasse 
nicht  b!os  von  der  Oberfläche  des  zu  bewegenden  Körpers  zu  wirken.*) 

]^  luuß  nämlich  eine  Llüüigkcit  seyn,  vermittelst  deren  ein  vester 
Körper  mit  dem  Andern  (eindringend)  zusamenbangt,  aber  eine  solche, 
die  an  sich  imponderabel  ist,  dergleichen  wir  nur  am  Wärmestolf  er- 
keflen:  doch  so,  dsß  es  auch  ein  stnfenartiges  Ganze  mittelbar  bis  zum 
Ponderabelen  sicli  an  einander  fugenden  Materien  seyn  kan,  die  Grad- 
weise bis  zur  Vestigkeit  in  derselben  Masse  hinführet  z.  B.  Wallerius 
«ändert  sich,  [daß]  gebrattte,  nachher  gelöschte  [Kalkerde],  mit  Kiesel- 
nad  (dazwischen  sich  kein  Thon  mengen  mn0)  gemischt^  einen  so  festen 
Mörtel  abgeben  köOe.  Die  Kalkerde  mit  dem  eingemengten  Kohlen- 
siofl",  der  aus  der  Atmosphäre  beym  Löschen  eintritt,  enthalt  ein  pon- 
derabeles  Flüssige,  welches  den  Kieseltheilen  ein  Zwischenglied  der 
Coatiniiitat  der  bewegenden  Krftfte  abgiebt  nnd  die  Stärke  des  ZnsaAen- 
kanges  dnrch  die  Gradenfolge  der  firschfitteruug  vergrößert,  die  im 
Inneren  der  Masse  bewirkt  wird. 

Von  den  Metallen. 

Es  giebt  Körper,  deren  Materie  durch  Stoß  nnd  Keibong  bey  Stoß 
wapiingbar  (fragiles),  [bey]  Aendemng  der  Figur  beugbar  (flesibUes), 

*)  Cohaeflo  eft  vel  BQpcrficiaüst  Y9i  ftrttific»}  FliobeDtaiameabaog 
ttu«!  geschichteter  Ziuameahang. 
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doch  beyra  Stessen  zerreibbar  (friabileü)  [sind],  nnd  wiederum  andere, 
die  bey  ihrer  Trennung  debnbar  (ducUles)  [sind]  d.  i.  durdi  allaiüliges 
schmäler  werden  (durch  dialhnehen  oder  b&äieni)  eine  veigröfierte  Ober- 
fläche erhaKen.  Die  entere  werden  etaiibig  getheilt  (pnlfertsirt),  nnd 
ia  dieser  Form  sind  sie  weiß.  —  Die  letztere  machen  in  der  Classi- 
ticatiou  der  ^^aterie  einen  nalunbaiteii  Absprung  der  Speeles,  üo  wohl 
ihrer  Gewichtigkeit,  als  auch  der  Aneicht  des  Lichte  nach,  was  ihre 
Oberfläche  znrflek  wirft,  nnd  behalten  ihre  Farbe  in  der  Zerthdlnng. 
Es  smd  die  Metalle.  Sie  k((fien  dnrch  efaettische  oder  raeebanische 
Proeesse  —  eine  [se.  Materie]  der  Anderen  zum  vestaaliängendt  n  Ober- 
zuge dienen:  Versilberung,  Vergoldung  aU  Lamellen,  v^n  deuen  man 
sich  denken  kafi,  daß  sie  hejm  Ahreissen  von  der  f*läche  des  über- 
zogenen Metalls  abgerissen  wären  und  dabey  eine  änflerst  dtane  Schiebt 
znrtickgelassen  hätten;  weil  sie  in  der  Berabrnng  stärker  mit  dem  aber- 
ziehenden als  dem  überzogenen  Metall  zusauieuhängeu/') 
2.] 

Der  Lictatglanz,  den  ihre  ghitte  Oberfläche  von  sich  wirft,  ist  nicht 
blos  Znrflokweffhng  einer  Ton  den  Farben  des  von  aufien  anf  ihre  Ober- 
fläche anflhilenden,  gebroclmen  Lichts,  sondern  Bewegung  einer  durch 
das  letztere  erregten  inneren  Bewegung  von  Fibern  und  Lamelleo, 
die  ihr  eigenes  Licht  strahlen  lassen  und  daher  gleichsam  mit  alleriej 
Farben  ohne  Wärme  breflend  scheinen  (mit  blauem,  gelbem,  röthlichem  se. 
Licht):  eine  Modifieation  des  die  KOrperthefle  durchdringend  bewegenden 
Wärmestoffs,  welcher  in  seiner  Agitation  der  let/.tern  die  CohSsiond« 
Ponderabehn  ebenso  wohl  [als]  die  Expansion  desselben  bewirckt. 

Daß  die  Pouderosit&t  der  Materie  mit  der  Oohäsibilitüt  nicht  in 
gleichem  Verhältnis  steht  (s.  R  Bley  nnd  Eisen,  Kupfer  und  Zinn  icX 

Am  Rrrnffe:  Nur  hey  Za^anieDdr&ckiuig  elastischer  Mateiieu,  die  lioiuogeQ 
siud,  kafi  mau  von  UicUtigkeit  reden. 

Das  Qvantum  der  pondeiolitaet  ist  uicht  oinerlcy  mit  Grad  der  DicbtigkeH; 
defi  dM  lAfe  atomiatie.  Atomi  et  hume. 

Cohaefio  AipeilidiUi.  Cobaeflo  ftnttUlca.  Der  Plächensassraenhani;.  Dtf 
getehiehtete  Zns&meohang. 

Vom  Demant,  dessen  Breübarkeit  Newton  aas  der  grossen  Ikfiactionskralt  «u 
Vcrglcichunp  mit  anderen  dnrchsichtig-on  [Körpern]  kühn  wajjti»,  weicht;  sirii  nacbher 
bewahr.heitet  (veriüdrt)  bat,  wie  l^ewtoos  Auziehong  ood  Gravitationslebre. 
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ßjag  vielleicht  vou  Ueu  verschiedenen  Zu^iameusetzungen  des  Licht- 
stoffs mit  dem  Feuersioff,  die  beyde  uuter  der  dynamischen  Poteus 
des  WftrmestofEi  (Aetheis)  steheo,  iierrfibren,  von  deren  Untersebied  wir 
1IM  aber  niebt  binlftnglicb  Uare  Begriffe  maeben  kCfien,  weil  sie  vielleicbt 

in  der  Eleclricität  vereinigte  und  in  der  Explosion  sich  treüeude  Materien 
sind,  in  welche  Uie  liUtturteu  sich  uuUüdeUt  uiu  ihre  Elemente  im  liaume 
abgesondert  m  seistreaen. 

SprOde,  niebt  conglntinirte,  sondern  cosgulirte  Materien,  well  sie 

gelreiit  sind  (wie  z.  H.  erhitzte  lilaslafelu,  uui  welche  njit  einem  eisernen 
kalliu  Stift  Linien  gezogen  werden),  geben  so  viel  Glasisirienieu  ab, 
die,  an  einander  gescboben,  indem  sie  sieb  im  Bmsbe  vollkomen  be«- 
nOireo,  dennoeb  nicbt  allein  sieb  gar  nicbt  einander  ansieben,  sondern, 
neb  abstoflendf  tAnen  größeren  Flftchenranm  ebmebmen;  nnd  dei^gleicben 
eiatto  Tafeln,  so  vuUkunien  sie,  über  einander  gelegt,  sich  aurh  be- 
rühren, ja  in  dieser  Berührung  einander  aucb  amUehea  mögen,  nehmen 
äaen  größeren  Banm  dnreU  Abstoflnng  ein;  —  wie  man  naeh  Newtons 
Experiment  an  den  conrexen  Olftsern  (Linsen)  siebt,  welcbe,  an  einander 
gedrückt,  das  Licht  in  einem  gewissen  Kaume  gerade  durchgehen  lassen, 
es  aber,  nachdem  der  Üiucii  kieiuer  oder  größer  ist,  im  Umkreise  re- 
Üeeüren.  ~  So  wärden  aueb  Glastafeln,  die  Tollkomen  eben  wären,  wobl 
gegen  nnander  eine  scbwacbe  Anxiebung  ansfiben,  aber  dennoeb  durcb 
«iaea  ftnßeren  starben  Druck  eine  Contmnitftt  der  BerObrung  beweisen. 

•  Metalle  sind  schnieU/.haro  Körper,  welche  in  Vergleieliuii«;  mit 
üiicu  anderen  eine  größere  s^ecih^che  Schweere  haben,  —  welches  ihren 
vonOgUcbstea  Cbarakter  ansmacbt.  Die  Debnbarkeit  unter  dem  Uamer 
>8d  Ziebkarkeit  an  Dratb  Ist  ein  Cbaracter  vom  xweyten  Bange  und 
ancbt  sie  znOeftssen  nnd  Prägung  gewisser  Gestalten  Abig.  Die  dritte 
[Kig»'nscliattJ  ist  die  besondere,  schillernde  Farbe,  welche  doch  mit  der  von 
verschiedenen  Insekten  auffallend  übereinkomt;  und  diese  Übereinkunft 
scheint  von  der  Natnr  der  Metalle  ein  Mittel  der  Ergründung  ibrer 
iuieren  Bescbaffenbeit  an  die  Hand  in  geben.**) 

G'oos  unten  am  Rande:  ImekttfU,  mdtalliiche  Ffttbeo. 
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[m  3.] 

Von  der  Beibuog. 

Stanre,  eioander  iroUkomftii  üi  Biner  Fl&che  beffihreode  Ifatorieo 
mderstelieiL  •imuider  dennoeli  Im  Yencbieben;  and  ein  Wdrfei  toq 

der  äussersten  Ebenheit  seiner  Fläche  auf  einer  eben  so  glatten  Unter- 
lage wird,  wen  diese  schief  gestellt  wird,  nicht  bei  dem  kleinsten 
Neigungswinkel  so  fort  rutacheo,  sondern  bedarf  dazu  einen  gewissen 
Qrad  der  durch  die  Sehweere  parallel  mit  jener  Flücbe  bewegenden 
Kraft,  das  Hindernis,  weldiee  Beibnng  beißt,  in  dberwinden;  dagegen 
llüßig(!  Körper —  bey  dir  vollkoiiieiisten  Berührung  ihrer  Durcbschuitts- 
flächen  —  wegen  der  Verschiebbarkuit,  die  das  eigenthiiinlicbe  Merkmal 
der  Flüßigkeit  ist,  hiebey  keinem  Hindernis  unterworfen  sind. 

Hiednrcb  geschieht  es  auch,  daß,  bei  der  Tollkomensten  Olfttte  der 
Körper,  [sie]  sieh  dech  in  ihrer  Flftchenbewegang  an  einander  ab- 
reiben, obgleich  dieses  cbeii  nicht  Polirung  (gleich  als  ob  sie  vorher 
rauh  gewesen  wären)  genant  werden  darf.'*) 

Daß  ans  dem  K(^rper,  der  geglättet  wird,  eine  flößige  Materie  aus- 
trete, die  awar  von  ihm  aogesogen,  aber  dech  als  imponderabele  Hateiie 
sieh  Aber  die  ponderabele  Substanz  auf  eine  gewisse  Weite  verbreitend 
ist,  läßt  sich  aus  den  Vortheilen,  welche  eine  neue  Polirung  eines 
metallischen  Hohlspiegels  dem  optischen  Künstler  (z.  B.  Herscbei) 
[darbot],  nnerachtet  nur  eine  kurze  Zeit  vorher  diese  sehen  vorgegangen 
war,  abnehmen:  den  die  durchdringend  bewegende  Materie  hatte  ver- 
mehrte Ausspannungskraft  bekomen,  um  in  eine  kleine  Rntfemung  aus- 
zutreten und  gloi<'hsam  als  llieBeudes  Wasser  sich  über  alle  iniix-rpoptibide 
BisHC  und  Furchen,  welche  der  JieibestoflT  gemacht  hatte,  xu  verbreiten 
und  sie  ausznfÜUlen,  welches  nur  eine  flfißige  Substanz  vermag.  —  Die 


*)  Dot  ■UmUqte  Yerbmndi  dar  KOrpw,  die  wir,  so  gvlind«  «■  Midi  mjt,  huid- 
hsben,  oder  der  in  ihren  ZapftDligern  tidi  drehemlen  oder  schwcnckendcn  Räder  oder 
Perpendikel  durch  Reibung  ist  auch  das  nicht  zu  hebende  Hindernis  des  so  oft  ver« 

geblich  eo*^n«^ht<Mi  rerpfttuun  Mobi!*-.  —  Vic  K^l^se,  welclie  auf  Lippen  un<!  Fns- 
Keben  maniiunier  iind  inctaUischer  Heili^eu-Biider  gedruckt  worden,  bftbett  sie  un« 
aiubleiblich  abgenutzt. 
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Rfflbung  liiicli  der  ghlttcstcü  Körper  an  einander  muß  als  Wirkung  des 
erregten  Wärraestoffs  angesehen  werden,  der  selbst  die  ponderabele 
Materie  aa  der  Oberfläche  in  einen  elastisohen,  das  Licht  za  reflectireii 
fermifgenden  Zustand  Tersetst,  —  die  aber  von  eben  demBelben  Stoff, 
doeb  njebt  ohne  yerlnet,  wiederam  eingesogen  wird.**) 

/xnr.  47 

Tieiter  Abschnitt, 

Van  der  Modalität  der  Bewegung  aus  den  Kräften  derMaterie. 

Die  Gaiegorie,  unter  welcher  die  bewegende  Kraft  der  Materie 

vorbestellt  wird,  ist  hier  die  der  Nothwondij^keit  d.  i.  —  au  einem  Sineu- 
gegeustande  —  die  immerwährende  J^'ortdaucr  derselben  (Per^iuitas 
est  neceeiitas  pbaenomenoo). 

§ 

Von  einem  absolut  ersten  Anfang  der  Bewegung  läßt  sich  gar  keine 
iiTkende  Ursaclie  angeben.  Das  primum  luobile  wird  nur  seiner  passiven 
Q?alität  nach  so  gena&t;  dasprimum  mouensaber,  waa  die  Bewegung  der 
Materie  werst  anbebt,  kafi  ans  dieser  Ihren  bewegenden  Kräften  nicht  be- 
grifen,  sondern  moßte  postolirt  werden  dnroh  die  Existenz  des  Wännestelfe. 
Ihm  ersten  Ueweger  (primns  motor)  aber,  welcher  als  luteingenz  alle 
Bewegung  zu  oberst  anhebt»  herbeyzielu  n  zu  wollen,  [ist]  ein  transscen- 
deoter,  durch  nichte  bewährter  Behelf^  der  fär  die  Physilc  nicht  an- 
Mbmbar  jst^  weil  er  gSntzliGh  ausser  ihrer  Sphäre  liegt  Das  Frineip  der 

Jm  Btmdt  md  am  Sekbu»  der  StUe /oHge$eU  Rigtiidett  Dm  PolireB  OHM 
ih  am  einer  ^ehlllnnigen  Flttßigkeit  enturetsD  KSipara  aof  seiner  Oberffitohe  iit 

nfcht  Olli Zerl ratzen  desselben  durch  veste Körpertheile  (Pulverisirter Stoff),  es  sejr 
«in«  diirclisclieincndcn  (pelluciili),  oder  durclisiclitigen  Körpers  (lÜaphani)  —  also 
<lurcfa  Uias  oder  Berpcrystall  (optisch)  — ,  oder  eines  ifeglüttetcn,  spiegelnden,  das 
Liebt  nicht  durclilai>äcndüij,  sondern  zurücksdilagendcü  Körpers  (oatoptrisch); —  den 
^  «&rden  ^e  diese  Bitzangen,  nur  mehr  vergrößert,  als  Bülkoa  erscheinen,  und 
NieKsrper  würden]  mchk,  wie  [et]  darch  «ine  wahr»,  am  derObnflaehe  aastieteode 
^&Bt|^it(geMhtheiiltiiin],  Inatnmeiitedesk&iistliehen,  indlreeteii,  aber  ftigrSSeiiMi 
Sehens  abgeben;  —  sondern  die  polirte  Flächen  beydflr  Art  lassen  eine  flBfl%e  Ma- 
terie austreten,  welche  in  der  wechselseitigen  Berührung  anter  einander  al)«to6end 
«"'1;  und  (wie"),  wen  z.  B.  Glo&tafoln,  in  verschiedene  Stiienien  gebrochen,  an  ein- 
j»csi'liub(Mi  werden,  5<ie  doch,  an  einander  gesetzti  einen  grußereo  Baum  ein- 
Mlaien  müssen,  t»o  [ujüüätin  e^J  auch  polirte  Metalle. 
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I 

Inexbaustibilitat  der  bewfigeoden  Krftfta  in  AnBebimg  ibrer  bestiUidig 

l'ortwährenden  A<]:itatioii  ist  also  blos  lu'giitiv,  weil  nämlidi  keine  lTr?a(*lie 
der  Venninderuiig  und  l_des]  endlichen  Auiliuiens  derselben  goir^-beu  ist 
[AmgesirtcUem:  Aber  TOB  einer  iraraer  mid  gleicbförmig  fortwährenden 
Bewegung  (wie  man  dch  eine  solche  am  Wfinnestoff  denekt)  iSOi  aicb 
ein  Oanzes  Ton  WiflniiigeB  denken,  von  dem  nnn  gefragt  werden  fcaft,  | 
was  beharrlich  und  not h wendig  ist.  Freylich  nicht  ihrem  [sc.  der 
Wirkungen]  Anfange,  doch  seiner  [sc  des  Gaiixen]  Fortdauer  nach, 
ohne  daß  diese  KM»  ermatten  oder  gar  schwinden,  sondern  sich  imer 
TOB  selbsl  wieder  herstellen  Und  erhalten.] 

§ 

In  einem  Aggregat  der  Materie,  deren  Tbeile  unter  einander  in 
wechselseitig  agttirender  Bewegnng  sind,  kafi  es  (reylieh  G^enwirkni^o 
geben,  dadorch  die  Materie,  der  Elementarstoff,  endlich  aar  Babe  ge* 

bracht  wird.  lu  tineni  absoluten  Ganzen  aber  des  We Itsystems  kau 
diese  Besorgnis  (horror  annilülaUoDis)  gar  nicht  statt  finden;  den  da 
hier  kein  schlechterdings  erster  Anfong  dieser  Bewegung  ein  Objeet 
m(^licher  Brihhrang  ist,  so  kaii  ancb  kein  Endo  desselben,  das  Kidit- 
seyn  der  gewesenen  Bewegung  gedacht  werden,  weil  dam  selbst  wiedernin 
eine  Wirbm^  bewegender  Ktati  »,  mithin  Erfahrung  erforderlieli  ist, 
und  die  Bewegung  auch  als  s<  Imn  vorlangst  abgelaufen,  die  Todes- 
stille mit  dem  Welt  Ende  erreicht  au  haben,  in  der  firfabmng  des 
Subjects,  m  welcher  selbst  bewegende  Kräfte  gehört,  Hegen  müßte,— 
welches  sich  wiederspricht 

[Afffifjt'>ifrtr/n'fi :  Weil  nun  ausser  dem  Weltganzen  luchis  ist,  womit 
man  die  Dauer  zwischen  Anlang  und  Ende  Yorgleichen  kafi,  mithin  M 
ein  Gegenstand  ohne  GrSfie  seyn  wUrde,  so  ist  dieser  ünteigaog,  oder 
auch  mir  die  allmällge  Annähemng  an  demselben  eine  ansehanliebe 
Vorstellung  ohne  Gegenstand;  und  das  Elementarsystem,  ohne  auf  »liö 
veränderliche  Formen  desselben  y.u  sehen,  muß,  was  den  Stoff,  nämlich 
die  bewegende  Eräfte  desselben  and  das  Qfantam  der  Bewegnng,  [an- 
langt], im  Ganzen  nnanfhOrllch  fortdanren:  welchea  eben  so  viel  ist, 
als  seine  nnnnterbrochene  Fortdauer  ist  nothwendig.] 
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Schlusaniii  eikiiug. 
Cosraologische  Bemerkungen  lehren,  1.  daß  die  Monde  aller  uns 
bekafiten  FUiDeteo  sich  bifien  der  Zeit  ihres  Umlaufs  van  die  letztere 
ant  der  bewnndeniswllrdigsteii  Pfinetiicfakeit  umdrebeo;  2.  daß  alle 
Ptaneten  ExeeDtrische  Lauf  bahnen  haben;  3.  daß  in  größeren  Entfer^ 
nungen  ihrer  iiner  eine  größere  Zahl  ist,  die  diesen  Comitat  ausmachen;  — 
etvrn  so  wie  alle  organische  Körper  sich  nur  vermittelst  zweyer  Ge- 
lehlechter  fortpflanzen  and  so  allein  ihre  Gattnng  Tereingen.  —  Von 
aUen  diesen  Analogien  siebt  man  keinen  Gmnd  ein;  imd  doeh  scheint 
dieses  Altes  nicht  ein  znfSIliges  Spiel,  sondern  Koth wendigkeit  m 
mn  (<»twa  wie  wen  man  nach  du  Zweckätheorie  sich  dächte,  daß  der 
Mond  darum  ein  Ptirigänm  hat,  weil  er  durch  schnelleren  Umschwung 
den  Aetfaer  in  einem  Theil  seiner  Bahn  in  stärkere  Bewegmig  setzen 
ood  keinen  zn  neuen  Bildungen  herrorhrftobte  {itic]).  Aber  solche  Br- 
weiterungen  der  Aussicht  köüen  doch  nie  wahre  Einsicht  liefern. 


*0  Am  Btmde:  Mit  der  Categorie  der  Nothwendigkeit  ist  die  der  Genidiitdmfk 
ili  nicht  hios  inatbemfttiteh  dem  Orte  nieb,  tOBdern  dynamisch  vcrbnndeii. 

Es  sind  gcwifs«?  cnsmolAfrixelio  Bewegungen,  %.  B.  daß  alle  Körper  sich  eiccn- 
trkch  bewegen,  dab  alle  Trabanten  «lich  mit  Zukelirnng  dersclb«!!  Seit«  bewegeo. 
(ieineinscbaft  durch  Licht  und  Atiractiuii  in  SysieineD. 

(Fortsetzung  folgt) 
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insbesoadera  das  alte  Waudgemülde  in  der  Kapelle  desselbeu. 

Von 

X*  Froelfch* 

(Mit  einer  autogr.  TafeU) 

iiii  Jahre  ISbO  liatto  icli  zum  erstenmal  Berlin  und  Putsdain  be- 
sacht  und  ftodaun  der  Emladuug  zu  eiuem  Au^Uugo  nach  Uubeu  Folge 
gegeben. 

In  geseHscbsfUicliefD  Kreise  kam  es  zur  Besprechnng  der  enplkn- 
genen  EinMeke,  ich  godaebte  der  Bondseban  TOm  Pfingsiberge  bei 

Potsdam  «nd  konnte  nicht  uiuliin,  zu  bemerken,  dass  dieselbe  mich 
überrascht  habe,  wenngleich  ich  durch  die  herrliche  Aussicht  vom 
Sehloeebeige  bei  Grandenz,  meioem  Wobnorte,  an  deigleieben  fiilder 
gewohnt  sei. 

Allgemeines  Gelächter  folgte  auf  diese  meine  Worte.  Man  fand 
es  einfach  unverzeihlich,  wie  ich  es  wagen  durfte«  die  Bilder  aus  memcr 
doch  in  Kultar  und  Ansefan  so  traurig  beschaffenen  Heimstätte  mit 
jener  nndbertrefBicben  Bondseban  in  Bedebnng  an  bringen. 

Bei  meinen  späteren  Beisen  am  Bbein  nnd  im  fienen  Denfschlands 
ging  es  niu  ahnlieh,  wenn  ich  mich  dahin  aussprach,  dass  mit  Ansschluss 
des  Schlosses  Heidelberg,  der  Abtei  Heisterbach  und  des  Klosters 
PanUnzeile  keine  der  dortigen  Boinen  den  Veigleieh  mit  den  in  West* 
nnd  OstpreoBsen  noch  vorbandenen  üeberresten  der  in  der  Blitbeseit 
des  deutschen  Ordens  daselbst  erbauten  Burgen  aushaltc. 

Weil  diese  vorgcfassten,  ungerechtfertigten  und  üblen  Meinungen 
in  so  weiten  Qrensen  Qlänbige  finden  nnd  mit  solcher  Zähigkeit  fest^ 
gehalten'  werden,  whrd  es  wobl  richtig  sein,  dass  nnsre  eignen  Laads- 
lente,  welche  auf  Beisen  gehn,  jenes  klägliche  Liebt  fiber  nnsre  Wobn- 
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jlatzc  (iurcli  uuin  oder  minder  erust  gemeinte  Miitheilungen  verbreitet 
iiaben  und  leider  zu  vorbreiten  fortfahreu. 

Die  YertheidiguDgsrede,  velcbe  Ernst  Wiehert  den  laBdsohafUichen 
ScMiibeiteii  und  Besonderheiten  Ostprenssens  gehalten  hat,  ist  eiii 
wichtiger  Anfang  zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes.  Es  thätc  wahrlich 
Noth,  dass  auch  unsre  Provinzen  Ost-  und  Wesipreussen  ihren  begeisterten 
BOdeker  erhalten.  Der  Yerfiisaer  will  das  Seinige  thon,  um  auf  eine 
Perle  eisten  Baqges  im  Innern  Westpreussens  hinzuweisen. 

Eine  Meile  hinter  der  Eisenbahnstation  Melno  auf  der  Boate 
Graudenz- Jublonowo  ist  die  Studt  Kelidcn  und  vor  derselben  neben 
dem  See  daselbst  in  durchaus  flacher  Gegend  eine  Scblossruine  von 
seltener  Schönheit  belegen. 

Geschichtlich  ist  die  Borg  Behden  im  Jahre  1334  zum  Scbutse 
des  Cnlmerlandes  vor  der  nach  Pomesanien  m  bereits  gelichteten  Qrenz- 
wildniss,  also  auf  einem  Punkte  errichtet  worden,  welchem  die  zeitigen 
Verhältnisse  ein  strätegiscbes  Gewicht  beilegten.  Da  die  Mannschaften 
der  Greusfestung,  welche  wur  uns  als  eine  Beihe  TOn  umwalUen  Bloci^- 
bflosem  zu  denken  haben,  ihre  Aufgabe  getreu  erfiUlten,  den  nach  Kulm 
und  Thom  vordringenden  Feind  anfhielten  und  bekämpften,  oder  ihm 
in  den  Kücken  fielen,  so  bekamen  sie  den  ganzen  Ernst  dieser  Aufgabe 
zu  verkosten  und  besiegelten  die  bewiesne  Treue  mit  ihrem  Blute  und 
Leben.  Erst  als  der  schwere  Kampf  mit  den  Sudauem  12S3  beendet 
war,  trat  Ruhe  ein.  Wiederholt  war  die  Burg  zerstört  und,  wie  ?or- 
baudenc  Spuren  erweisen,  vei  legt.  Der  Bau  des  in  Ruinen  fortbestehenden 
Schlosses  ist  erst  nach  jener  Zeit  begonnen. 

Wenn  in  Deutschland  bei  den  Bauern  die  Hegel  galt,  dass  unter 
dem  geistlichen  Krummstabe  besser  zu  wohnen  sei,  als  unter  dem 
Ffirstenhute,  so  war  ein  Gleiches  während  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
von  dem  halb  geistlichen  hulU  weltlichen  deutschen  Orden  zu  sagen. 
Er  war  eine  wunderbare  Verbindung  von  streitbaren  Männern,  denen 
der  Orden  Alles,  ihre  Person  Nichts  galt,  die  mit  der  glänzenden 
Tapferkeit  für  des  Ordens  Ruhm  treue  Hingebung  und  edle  Selbst- 
aufopferung für  seine  GrOsse  und  des  Landes  Wohl  verbanden,  so  lange 
ihnen  die  Gelübde  tler  Rhelosigkeitf  Armutb  uud  des  Gehoi-sams  beilig 

All4^.  U«Mt«M-4irm  Bd.  XXI.  Uft.  i  u,  2,  11 
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nnd  ehrwürdig  waren.  Von  diesem  Geist  diktirt  erstanden,  als  er^t  der 

Frieden  begründet  war,  die  Ritterburgen  und  Prachtli.iutt'n,  weder  als 
Kloster  uocb  als  Festen,  vielmehr  in  einer  durch  innige  Verbiüduug 
swiselieo  Kreus  und  Schwert  verUftrten  Gestalt  Das  Hauptbaos  ent- 
hielt neben  den  Bitterwohnungen  einen  Konventsrenterf  einen  Kapitelsanl 
und  eine  Kirche  mitten  im  Hause,  den  Siiitzbogen  und  den  immer 
wiederkehreaden  Pfeiler  seihst  in  den  täglichen  Wohugemächern.  Ringsum 
gestattete  es  den  freien  BUck  in  Gottes  weite  Welt;  die  alltfigUche 
Nothdarft,  Yoirftthe,  '^efa  nnd  alle  niedre  Wacht  des  Lebens  war  in 
eine  besondere,  durch  einen  Graben  getrennte  Vorbnrg  Terwiesen. 

Schloss  Rehden,  dessen  Haupthaus  nur  nocli  in  der  Südfront  und 
in  den  Ringmauern  erhalten,  war  im  Quadrat  mit  vier  an  den  Ecken 
Torspringenden  Tiereckigen  Thfirmen  erbaut  und  omschloss  in  seiner 
Ifitte  einen  geräumigen  Hot  Wir  betreten  denselben  durch  ein  85  Foss 
tiefes  Portal.  Rechts  nnd  links  Ton  dem  letztem  finden  sieh  10  Fuss 
über  dem  Erdboden  zwei  grosse  Rüumu,  welche  zusammen  die  ganze 
Südfront  jeder  in  einer  Länge  von  58  Fuss  einnehmen.  Der  Raum 
westlich  Ton  dem  Portale  war  der  Eapitelsaal,  der  dstlioh  daTon  be- 
legene die  Kapelle.  Letztere  hat  nach  dem  Schlosshofe  eine  schöne 
Pforte  aus  grünen  und  gelben  Glasurzie^jeln.  welche  sieli  auf  den  Seiten- 
Dvunden  des  um  den  Schlosshol  iauieudeu  Bogengangs  lorUsetzen. 
Bogenförmige  Fugen  eigeben,  dass  dieser  dereinst  in  xwei  Etagen  über 
einander  Torhanden  war. 

Die  Rftome  der  Kapelle  nnd  des  Kapitelsaals  entbehren  der  Decke 
und  des  Fussbodens,  auch  die  Unterlagen  der  Fliesen  sind  verschwunden. 
Die  Kapelle  ist  dennoch  der  besterhaltene,  wenigstens  noch  ganz  um- 
schlossene Theil  der  Euine.  Drei  hohe  Bogenfenster  befinden  sich  in  ' 
der  Sttdfront,  zwei  um  Tieles  schmlUere,  aber  eben  so  hohe  auf  der 
Oetfironte,  je  ^er  Pilaster  auf  den  Längsseiten,  je  einer  auf  den  Breit- 
seiten. Die  MauerölTnungen  der  Fenster  fallen  nach  aussen  in  ver- 
schiedeneu Winkeln  ab,  die  Kirche  befand  sich  ebenfalls  im  Bereiche 
der  Befestigung,  die  Fenster  sind  so  festungSTorsichtig  angelegt,  dase 
dem  angreifenden  Feinde  die  Mdglichkeit  in  die  Kirche  hinein  m 
dchiessen,  entzogen  war.   Dadurch  nehmen  die  Mauern  der  Fenster  au 
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*  der  östlichen  Seite  wahrhaft  kühne,  aber  dennoch  reisend  schOoe 
Sehwenbmgen  in  den  obern  Bdfg^n  da.  Die  Filaster  dnd  aas  gefärbteoi 
SInek  in  wechselnder  färbe  schwarz  und  weiss.  Die  schlanken  Bippen 

steigen  gia/jös  oinpor:  Maiiclie  schöne  Konsole  liat  sich  trotz  der 
Ungunst  der  Witterung  noch  gut  erhalten.  lioch  oben  über  dem  Punkte, 
woselbst  fröber  der  Hochaltar  gestan^ien  haben  mass,  sieht  man  noch 
beute  das  Antlits  des  Heilandes  in  Stein.  An  der  dem  Hochaltare 
ectgegtnstehenden  Seite  wahrscheinlich  das  Portrait  des  genialen  Bau- 
niftisters.  Ebemlaselbst  ist  in  dem  Eidbodcn  eine  noch  ummauerte 
JjiuniuMi anInge  erkfiinhar,  deren  Wasser  versiecht  ist.  Unweit  davon 
in  der  £cke  der  S&dfironte  entbftlt  eine  Vertieliing  in  der  Umfassungs- 
mauer das  Wandgemälde,  welches  den  Hauptgegenstand  dieser  ICit- 
theilüng  bildet.  Dasselbe  ist  augenscheinlich  uralt  und  doch  noch  fast 
in  allen  Theilen  erkennbar.  Es  zerfallt  in  einen  kleinerp  und  grössern 
Abschnitt,  deren  oberer  auf  weissem,  der  andere  auf  bläulichem 
Orande.  Im  erstem  sind  der  Mond  im  Ahnehmen  nnd  erloschen,  die 
Sonne  in  anfstrablendem  Qlanxe  dargestellt  Am  Fnsse  des  xweiten 
Abschnitts  wogen  Flaninion.  Daraus  erhebt  sicli.  weiss  und  unverletzt, 
hinauf  durch  ein  die  Flammen  begrenzendes  Podium  das  Kreuz,  an 
welchem  Christus  häogt.  Nur  die  linke  Hand  und  die  FOsse  sind  be- 
festigt, die  rechte  Hand  mit  dentlicbem  Wnndmale  mht  auf  der  Bmst 
and  zeigt  anf  dieselbe.  Der  Schwerpunkt  des  Kreozes  liegt  im  SchoBe 
Gottes  des  Vaters,  welcher  sitzend  dargestellt  ist,  die  linke  Hand  auf 
den  Arm  dos  Kreuzes  gelegt,  die  rechte  segnend  erhoben  hat.  Aus 
seinem  Munde  gehen  nach  beiden  Seiten  Spruchbänder,  ein  kurzer  links 
aeben  einem  Schwerte,  ein  längerer  rechts,  weit  nach  unten  veriaufend 
neben  einem  in  Form  eines  Dreiklees  gezeichneten  Zweige  mit  Oel- 
früchten.  Zu  beiden  Seiten  des  Kreuzes  stehn  Maria  und  Johannes  auf 
dem  Podium«  Ihre  Köpfe  nnd  das  Haupt  Christi  umschwebt  ein  in 
rother  und  gelber  Farbe  verlaufender  Begenbogen.  Spruchbänder 
senken  sich  TOn  Jesus,  wie  von  Maria  und  Johannes  nach  dem  Podium. 
Ganz,  rechts  unterhalb  des  Podiums  kniet  eine  weibliehe  iml  Heiligen- 
sciiein  versehene  Figur  und  daneben  anseheiiK  ud  ein  Kngel,  auf  dessen 

Schultern  ein  kleines  nacktes  „Seelchen^  das  Podium  erklinmit.  Links 
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ist  eiue  grossere  uackte  Figur  darauf  und  daran,  in  die  Flammen  hiuab- 
ansteigen. 

Wir  ittgen  eine  Zeichnung  bei,  welche  das  Wesentliche  getrenlich 
wiedergiebt  Gott  Vater  ist  als  Greis,  die  h.  Jungfiao  als  Matrone, 

der  Heiland  als  junger  Mensch  durgestellt,  eine  genaue  Kopie  der  Ge- 
sichtszüge ist  unterblieben. 

Im  Sinne  des  katholischen  Dogmas  wird  man  nicht  fehlgehn,  wenn 
man  in  den  Flammen  das  Fegefeuer,  über  demselben  den  Himmel  und 
das  Sfihnopfer,  das  mnzige  Objekt  des  nnansgesetzten  Tftterlieben  Wobl- 
wollons  erblickt.  Die  in  vollem  Glänze  dargestellte  Sonne  bedeutet  das 
im  neuen  Testament  aufleuchtende  Christenthum,  der  im  Tode  Cbristi 
erloschende  Mond  den  Untergang  des  Jodenthnrns,  die  £rffiUang  des 
alten  Testaments. 

Die  Attribute  Gottes  des  Vaters  sind  awdfelhaft  nnd  kommen  in 
andern  Bildern  als  solche  des  Heilandes  vor.  Hypothetisch  \Yird  die 
Deutung  versucht,  da^s  das  Schwert  als  Attribut  des  Vaters  zumal  es 
zu  seiner  Linken  angebracht  ist,  die  strafende  Gerechtigkeit  des  Vaters 
anzeigt,  welche  selbst  des  eignen  Sohnes  nicht  geschont  hat  Das  zur 
Rechten  beigegebeno  Attribut  ist  bereits  als  Oelzweig  bezeichnet  und 
\viirde  als  sohher  die  im  Tode  des  Gottessohnes  am  Kreuze  gewahrte 
ewige  Versöhnung  und  den  ewigen  Frieden  darstellen«  Aach  ist  der 
Olivenzweig  nicht  mit  seinen  Blättern,  sondern  mit  seinen  runden 
Frfichten  gezeichnet  Es  bandelt  sich  also  um  die  Frucht  jenes  Opfer- 
todes, jener  Hingabe  des  Sohnes  diueli  den  Vater.  Wnllte  man  unter 
der  erwähnten  Figur  ein  Kleeblatt  vermuthen,  so  wäre  damit  ein 
Sjmbol  i&r  die  Dreieinigkeit  gegeben. 

Die  vom  Kreuze  abgelöste  Hand  Christi  scheint  dem  auf  derselben 
Seite  befindlichen  Oelzweige,  die  linke  befestigte  Hand  dem  Schwerte 
zu  ents]»reehen.  Erstere  zeigt  auf  das  oflene  Herz,  auf  den  Quell  der 
Erlösung,  weicher  hinüberreieht  bis  zu  Denen,  die  ihrer  Vollendung  im 
Fegefeuer  entgegenharren.  Unterhalb  des  Podiums  ist  letzteres  dar- 
gestellt. Das  Kreuz  und  der  Tod  des  Brldsers  an  demselben  haben 
^ch  dorthin  die  Möglichkeit  der  ErK^sung  gebracht.  Anf  der  Seite 
de;s  Schwertes,  der  strafenden,  Sühne  fordernden  Gerechtigkeit  steigt 
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eine  Seele  in  tlie  Flammen  dor  Busse  un<l  ßcinigung,  auf  der  ent- 
gcgcugt'setzleü  Seite  erhebt  sich  oiue  Seele  auf  den  Sehulteiu  das  zu 
ibrer  Abholnng  entsendeten  Engels  in  denHimmeL  Alle  Spruchbänder 
des  Bildes  sind  leider  leer,  dennoch  ergiebt  sich  ans  ihnen  mit  Be- 
ßtimratheii,  dass  es  sich  um  die  gemeinsame  Fflrbitte  der  h.  Jungfrau 
und  lies  h.  Johannes,  also  der  triunipbirenden  Kirche  und  eines  Mit- 
l^liedcs  der  streitenden  Kirche  handelt»  auf  dass  Gottes  Verzeihung  für 
eine  am  Beinignngsorta  leidende  Seele,  also  ein  Mitglied  der  leidenden 
Kirche  herbeigefahrt  werde. 

Das  besproehinu  Bild  ist  an  und  lür  aich  sehr  :ilt  und  möglicher 
Weise  einem  Motive  entnommen,  welches  erheblich  älter  als  das  ge- 
ssnimte  fiehdner  Bauwerk.  Wenn  es  in  des  Malers  Seele  entstanden 
ist,  gehört  es  zu  den  ftltesten  bildlichen  Darstellungen  ans  der  Ordens- 
aeit  und  enveckt  auch  dadurch  ein  sehr  hohes  Interesse,  dass  es  in 
innigster  Verbindung  mit  den  Miniaturen  aus  Deutschland  im  Mittel- 
alter steht,  von  denen  diL'jenigen  des  Wohlgemuth,  Albrecht  Dürer, 
Sprioginklee,  Scbäuffelin,  Martin  Schonganer  n.  A.  vielfach  ähnliche 
Motive  behandeln. 
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Eritikeu  uud  Uelerate. 

11.  1  ri^dibier,  l'rt'aii»»i»cltc'»  \\  oi  k  t  but  h.  Ost-  uiid  Westpreussüüjche  Tio- 
viiuialisiiiuii  iu  alphabctLiclicr  Fulgc  2  BunUc.  ßeriiii  (Tli.  Chr.  Fi. 
VAiväu).    1882- 18H4. 

Li  einer  Zeit^  da  die  DarehfeTsclimig  der  deutedien  Dialekto  immer  «eitereii 
Umfing  unimmli,  wir  o^ein  empfindlidwr  Mang«],  daas  gerade  vanaete  Provins 
(ObU  nad  We^temum)  durch  ein  nOgUehst  abedilieeiiendes  Werk  mcbt  verbreten 
war,  vcrfai  ans  über  den  laatticben  gestand  die  saddidie  und  hiatorisehe  Bedeatang 
des  von  der  Sduiftepradie  abveiobendea  Spiachechatxes  gegeben  wttr^e.  Li  dieae 
Iitldn  ist  dae  obige  Werk  getreten,  das  ia  dea  veiieitenlCveiGen  «ine  wohlbcigrAndete 
Aafinerkaamkeit  anf  rieb  gdenkt  bat. 

Uie  alten  preanisebm  WOrterbttcher  tod  Bock  and  Hennig  rind  dorcb  dieses 
WOrterbncb  ToUstladig  antiqofrt;  denn  seit  dem  Tcijgen  Jabrbandert,  dffln  beide 
angehdren,  bat  rieh  eben  aach  hierin  fides  geiadert.  Zudem  rind  rie  anvoBstandig, 
beeondecB  das  eratere»  and  Friadibier  bat  rie  eemem  Werke  YoUstftndig  einverleibt  Dieaes 
aber  ist,  wie  schon  mehrfach  in  Besprechungen  dei>Telben  hervorgehoben  wurde,  mit 
einer  wahrhaft  sclt^-Mieu  Hingabe  au  den  (tegku  imnl  gciuboiU't;  di*  Longe  Keihc  von 
Jahren,  in  denen  der  Verfasser  daran  gesammelt  und  gesichtet  sind  dem  Werk 
zu  gute  gekomnu  n ;  un<l  iUu>j>  er  die  geeignetste  Persönlichkeit  dazu  war,  Iwbeii  seine 
l'ndieren  Publikatioiii  ii  In  wiesen,  die  ilin  als  ein«  n  ^'riiiiilliclu  n  Kenner  der  Sitten  und 
Gebräuche  .Altj)reus!>eiii>  und  vor  allem  seines  t>prichworler-  und  Vi»lksl!»'d»TscliatiÄe6 
dargethan  habeih  Mit  dein  Wrtrterbr.che  hat  er  zu  seinen  frülieren  Arl"  id  ii  Am 
8cblusssteiu  hinzugefiigt,  damit  aber  zugleich  sich  einen  erhuliten  Aussichtspunkt  ge- 
schafTen,  von  wo  aus  er  das  Gebiet  seliiea  Schaffens  überschauen  mid  erkennen 
luinu,  wo  er  ^\vit<T  erfolgreich  za  adrl[en  und  zur  Aufklärung  anderer  beizulragen 
im  Stande  itit.  Für  unsere  Provini  speziell  ist  es  ein  nationales  Werk,  daa  jotit 
vollendet  vor  ons  liegt,  mid  hi  gewissem  Sinne  aoch  (ttr  anser  gemeinsames  Vater- 
land,  fllr  dessen  gedeihliche  ISniwickelang  nnsere  FroTins  stets  eine  hohe  fiedentung 
gehabt  bat  Die  «ecMvoUen  Sebielnale  derselben  spiegeb  sieb  unn  aber  auch  in 
ihrer  Sprache  ab  and  ee  giebt  wohl  kaum  eme  andere  im  jetxigen  deutsdwn  Iteieh,  wo  so 
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ride  NatuwaliMtcu  und  Sjirachou  üicli  gemiscbt  baben.  Sie  wird  dadurch  aber  am 
ao  mteranoter  und  reicber  anProbknieo  Ar  des  SpfaohfbitclMr  und  Ar  den  Koltar- 
faWorikeir« 

Wenn  aneh  die  BrmneniDg  aa  die  Bewohner  des  Landes  vor  der  Bentmah«» 
dar^  dan  Orden  onter  den  jetsfe  lebandan  M  bia  aar  UiikaiHitiiehkeit  verblaaak  iit, 
aa  iat  68  der  Fonohimg  dodi  gelangoo,  netian  den  geringen  DenkmUam  dar  alt- 
pceaaaaehen  Spraelia  auch  in  ProTuuialisnien  Sporen  denMÜben-itt  entdaekea.  In 
enrker  Linie  iat  biar  naittiiich  der  Tanfcarbeoa  ProfiMHor  NwwaTmann  an  nennen,  deaaoi 
Fonwhnngen  der  YarfiuMr  dea  Toilieganden  Bnch^  gewiaaeidttft  benotat  hat.  Sdeho 
Waste  aind  s.  B.  Flrati,  Stippel,  Sturgel  n.  a.  Am  Ungafeen  hielten  aleb  dia 
alten  PrauaeD  im  Sunland  und  biar  lind,  beiondan  in  den  OrtanaaMn  aneli  dia 
meiiiten  AnkUknga  varbHeben.  Gi^aeer  iat  natirliah  in  onaererVvIkdKpraelie  die  Sin- 
wirkun;^  des  LifaniitcbeQ  und  Polnbchen,  am  meisten  selbstverständlich  in  den  Gränz- 
pebiett'n.  Und  wenn  auch  die  Germanisirung  immer  weiter  um  sich  greift,  so  hindert 
ihm  doch  nicht,  das»  ji^ewisse  Worte  »lun  h  dt  n  Vtrlvt  lir  des  Vulkos  unter  einander 
aal"|^^<  iiniiiiiKMi  und  den  (i<'s<  t/.(  ii  ilcr  ci^'L-iirii  Sjirachc  aiigt-gliclica  werden,  wie  denn 
aiicli  Litatiisohe  und  roluiecli«  an  dtu  Urau/<  ii  mit  deutuch^n  ?!lcTncnt^n  durch- 
betzt  Mud.  6vh  \ni  aus  dem  Utauii^chen  ontbdmt<»  Worte  in  uiixtli  rio\  iiiz  sind  i.  B. 
|{ni<"lir  (am  Waj^<'ii),  brüschein,  üut.sdi,  kiilht  k«'ii,  klainsikcn,  Kup?,  Pirak,  ltmkt»m, 
ilargeii,  ^rairritwli,  Kii|»s<*li(.'ller,  I'os?.  kd,  vcrwosscln,  Witsclükuij  u.  v.  a.  Aus  drm  l'id- 
niM:hcn  z.  B.  Butschau  (itir  Stordi).  Biott,  Fiaddruscho,  gnitsch,  Daps,  Kos',  Krusclike, 
rabusclicn,  Schiachken  n.  w.  Besonders  beliebt  sind  polonii^ircndc  Endtnt^en:  -ack, 
-ow:>ki.  -inski,  z.  B.  Daiumlack,  l>ngchack,  Dwntachkomki,  Koddrinaki,  Liedennaki, 
Lakrin»ki,  Miserinski  u.  s.  w. 

Di»  Ha^taache  ist  natttrlieh  das  Niedejrdeatache,  arie  ea  hier  gesproohen  wird; 
nnd  hi«r  wiia  ea  Tor  allem  eme  kboanda  Aibett,  nach  laatUehen  Kennaeichen  die 
Qvenieii  der  T«VMUcden«D  Hanptdialdcta,  die  namaotlUli  in  der  Behandlnng  dar 
Vokale  aehr  toh  t^nni^  abweidien,  an  beatinnnaiu  So  iat  dia  Nieder-  oder  Flatt- 
dentadi»  un  \on  WeatpreoaMn  gaiia  an  aehweigen,  wie  ea  in  Kadranan»  Im  Natangachan, 
im  Bartenaohen  geaprochen  wird,  ein  aehr  vanehiedenea.  Gewiaee  ISganthllmliichkeiteci 
dioaas  nattdenlacb  *aind  aneh  in  daa  HoehdantMhe  der  Qebfldetereh  libeifQgaagen, 
ao  daaa  man  bekannfÜeh  ehian  Oatfoenaaen  llt>erall  Im  Beieb  eiltennt,  aobnid  er  nnr 
ein  Wort  awapiicht,  in  dem  ein  al  oder  er  Toxkomml  Daa  ^Männchen*',  nDoehen" 
und  andere  -eben  amd  ebenso  bekannte  ElgentbOndiehkeiien  dea  Oatpienaaea,  wie  aein 
„aoan"  tss  nur,  aein  ^.bei''  s  we&igatena,  aem  „ft  wo",  „nanik'*  and  w^rbarm  dieh**. 
Und  hier  bietet  der  provinzialietischc  Wortschatz  unserer  Provinz  grOastenthdls  nieder« 
deut«che  WortstiUnme  und  nicderdcutsclie  Ableitungen  in  der  reichsten  Auswahl. 
Andererseits  aber  liuben  >ich  in  den  Proviiiüiali&uicn  auch  tiiic  An/uiil  alt<jr  hoch- 
driitx  her  WortHtämme  erhalten,  und  wir  werden  es  erklärlich  finden,  wenn  wir  au 
die  zalilreiclien  Aosiedeltuigea  von  üuchdeutschen  doukeu,  tou  der  Ordeoszeit  bis  zu 
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der  Einwanderung  der  Salzburgcr  unter  Friedricli  Wilhelm  i.  und  der  Ausiedelungf 
der  Schwaben  in  We-tjtn  ussen  durch  Friedricli  den  Grossen.  Sehr  oigenthiiiiilicli  ist 
ja  bekanntlich  die  hochdcuUche  8]irachiii8cl  um  Heilsbcrg,  Worntditt,  Gatstadt  imd 
Seebarg,  eine  Torzngiiwei^  8chIe^üschc  NiedcrUuBvng  (vgl.  die  Abhandlung:  Schlcider 
and  schleriBche  Koloiiieii  im  Ovdenslaiide  Freiueen  von  A.  K . .  .1  in  der  SrWiwiirtwa 
VoUtneitimg  1888  Ko.  431.  483.  413.  446).  Hier  erinnera  idi  an  Worte  unser« 
ProviniialsprMhe,  i*ie  Drednouner  (Sakristei),  Fttnl  (junget  Vieh),  foehtem  (rer 
gnOgt»  mmter)  n.  t.  a.  Da  stdlt  deh  Ar  den  SpndilbiBeher,  der  nalArlidi  die  Ge- 
BchicfaCe  desLandee  immerfürt  an  BaÜie  liehen  muas,  ein  weites  und  fruditbareePeld 
der  Thitigkeit  herana»  den  Un^nnig  der  Provinaialianen  in  jedem  Falle  rnggtidwi 
richtig  an  «teilen;  anderenwita  d&rflen  dieadben  aber  andi  dem  Geadiiditefonwiier 
nenee  Material  Hefera.  Bewndera  amidiend  dbften  dieee  Unterandiangen  nach  ftr 
WcatprenMeo  aein,  wo  die  Nadikommen  der  Ton  Friedrieh  II.  angeetedctten  Schwaben 
einen  nicht  onbetrlehiUdMB  Thefl  der  dentaebeD  Betölkenrng  aosmachen  nad  viele 
redit  e^rentfalbnUchen  Anadrfteke  in  ihrer  Spntche  bia  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt 
haben,  wenn  dieselbe  andi  Hirem  Vokalismas  ond  KoneonantismoB  nadi,  ateh  mtt 
niederdeutschen  und  ]>olnischen  Elementen  genmcht  hat.   Ueber  die^  Ucberretd«  der 
heimathlichen  Spruche  hat  Beheim -Schwarzbach ,  Hohenzolkrnssche  Kolonisationen 
(Lcijtzi};  1H74)  S.  4;50tr.  geliaiulclt.    Der  anderen  zahlreichen  K(ili'ni>'tfn  auK  den  ver- 
schiedeusiton  Gegt  iulen  Deutfichhuids  in  Altpreussen  will  ich  nicht  weiter  i,'e(h'iikin. 
Sie  alle  aber  haben  heimgetragen,  das  Mosaikartige  un.^erer  lHalektf  lurvorzuhriiif^tii 
mid  hierüber  niüsste  nun  das  Wörterlnich  Auf.-cldtiss  i,'t'l)fn.    l);us  überstieg  aber  die 
Kratt  cine^s  ein/i  ln<  M   iin  l   lii.  r  bleibt  der  weiteren  Niu  lilor>chung  norh  ein  weites 
Gebiet.  Vdlbtändigkcit  küunte  hier  annähernd  nur  erreicht  werden,  wenn  (abgesehen 
von  eiir-  iu  II  i;.  i<en)  in  ähnlicher  Weise,  wie  Wenker  in  »einen  Vorarbeiten  für  den 
Spracheuatlaü  von  Mittel-  und  Norddeutüchland  es  geniaeht  luit,  vorgegangen  würde. 
Und  hier  ist  schliesslich  der  Ort,  wo  ich  noclinials  auf  den  den»  Verfajiser  des  vor- 
liegenden Würterbuchee  häufig  gemachten  Vorwurf  surückkomme,  dass  dasselbe  näm- 
lich aoTide  AnadrOeke  enthalte^  die  auch  in  ander»  Gegwden  gebräuchlich  eeien. 
Nadi  dem,  waa  ich  vorUn  erwihnt  habe,  wäre  daa  ein  gnsaerVonng  und  ich  man 
vielmehr  sagen,  dan  der  VerÜMier  darin  noch  nicht  genug  gegeben  hat  Erst  wenn 
diese  üeberehiatinunnngen  vcOatlndig  wären,  konnten  sie  eradiOpftndea  Material  Ar 
die  Nationalitätenfrage  fai  AMprennen  geben.  Beeondeta  in  OetprenaBOl  ial^  wie 
Bdbefan-Sdiwanbach  n.  a.  0.  S.  875  t  hervorhebt,  tOier  dieae  Frage  in  BetrefT  der 
KolooiBationen  unter  Friedrich  IL  vielea  donkeL  Der  Heimaflimachweb  fie»  doh 
hier  ana  den  Akten  nicht  emiren  und  ao  wären  die  Plroviniialinien  vieileidit  im 
Stande,  einiges  Material  dsflir  n  Uefem.  Vielleicht  daas  Wenkers  Spradienatla^ 
wenn  er  b&  dahin  gelangt,  andi  dasa  beiträgt.  Aber  wenn  er  so  langsam  T0^ 
•lahnitet,  wie  bis  jetzt,  werden  wir  Jetztlebenden  kaum  unsere  Provin«  in  önw 
Dialekteigeutbümliehkoit^u  graphisch  dargoi^tcUt  t>ehei);  gauic  abgesehen  tob  der 
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imm>Mi<!<?i)  iSchwieri^keit,  ja  Unmögliclikeit»  diese  durchsetztea  und  oft  aof  «itMMl|Bfi 
Fw^ea  bee^chräiikten  DialoktMchwankoogen  graphisch  darzuhleUoii. 

&  den  Volkeni  dentsoben  Stenunt«,  die  in  iiiis«Nr  Piovini  aogeriedelt  wurden, 
g^biien  wck  die  HoOSnder^  die  tmter  dem  giamn  Kiarftnteii  hier  eme  neue  Hei- 
tnath  fanden  und  swar  entsiMrechend  Auer  alten  HeimaÖi  an  Fttteen,  Wiesen  und 
SOmpfen.  Ton  den  ggenthtoJiditeitea  fbret  Bpxache  hat  sieh  mnig  gerettet^  m» 
mi  im  PlattdeotsofaeB  oDteigegangen,  aber  nir  «nehen  ans  dem  Wdfterhudie  doeh, 
fn$  ehieebe  epemdle  AnsdrOehe  nie  Flattdentsohe  Unttbeigewandert  eind,  ond  das 
mt  inteieamot  Die  HoU&ndereien»  denn  Ursinrang  man  spiter  nicht  mdur  verstanden 
und  daher  ▼oUcsetynoIogiseh  sie  als  Hanlindereien,  d.  l  Etahüssementa  an  dem 
Zwecke  Höh  n  Allen  und  WSUer  n  roden,  hingestellt  hat,  sind  snnichst  emUebei^ 
rest  Dann  aber  finden  wir  s.  B.  sehr  rerbieitet  die  AnsdrQefce;  Hehn  (Aitttiel), 
behann'  ({^eUich;  Danzig),  räken  (treffen,  genifardon),  DSttehen  (der  Mhere  Silber- 
gitMichen),  Sohlabftk  (Taugenichts)  n.m,  a.  Ausserdem  wohnen  heute  nocb  im  Weieheel- 
«lelta  Abkümnüingc  der  Flamläuder.  Dam  t^ie  sich  jedoch  auch  weit^^rhin  auge^iiodelt 
iiul/cu,  bcwoi.st  «Ii.-  allhekannt«  Bcueiuiung  lUiiikHcli  lür  ungeschlacht. 

Unter  duu  Xuloui^iteu  auäserdeutsclien  Unfprungs  nohnien  die  französischen  IW- 
fugi«^  eine  liervornw?ende  St-eUnn^  ein,  die  der  grosse  Kurfürst  ansiedelte.  Zu  ihnen 
gesellten  sich  unter  dciUi»»Jbea  ilyrri»!  lu  r  t heilweise  die  >i-invcizer,  und  uiifT  Friedrich 
Wilhelm  I.  Waldonsfr.  Daher  schreiben  sich  die  meisten  der  aus  dem  Friinzo.-iiM  heu 
»tarnmenden  i'rovituialismen,  wie  z.  B.  ratzekahl  (radical),  drawaijea  (traTaillor), 
Bagasch  (bagage),  Andiräscli  (ernbraisenient),  ausütoffiorcn  (etoffer ;  dieses  Wort  mögen 
Yielloieht  die  Niederländer  bereits  iititgcbracht  haben,  wo  es  F^nde  des  10.  Jahrli.  al» 
atulfeeren  TOikommt  und  aus  dem  früheren  franzut>ischen  cbtuffer  bcrgeh  it<  t  i^t,  was 
«nnorseit«  wiederum  vom  deutschen  Stoff  herkommt),  cstciuiereii  (estinn  r)^  Bredullge 
(brddotülle)y  Kiukerlitxchen  (qaincaillenes),  i^omüchen  (boomot;  dieses  Wort  ist  inso- 
fem  interessant,  ab  es  ans  Insterbnig  stammt^  wo  nacbweii^ch  viele  Kefugi^ 
angesiedelt  worden),  dos*  (dooz)  n.  v.  a.  Und  wie  wir  oben  sahen,  dass  denteehe  Weite 
polnieehe  fiidn^gen  erhielten,  eo  hier  s.  B.Bommdakib,  SehenhaMiftSehmieraiefa  u.8.  w. 

Auf  nngarisehen  ün^rang  llfluien  TölpatHdi,  Heidemak  nnd  Heidndc  hin;  eb 
dieses  dordi  den  Verhehr  mit  den  nebenbflrgisehen  Sadisen  in  eAlftren  ist?  Und  so 
wiren  noch  manehe  interessante  AnUknge  an  vefsdiiedene  Spiadien  in  beiQhren,  die 
ich  aber  des  Raumes  w^en  ttbergehe. 

Sehen  wir  nnn  einmal,  abgesehen  von  den  NaüonaUtftten,  die  sich  ja  im  Laufe 
der  Zeit  som  groesen  TheOe  aasgeglicfaen  haben  nnd  immer  mehr  sieh  ansuchen, 
was  ftr  den  Forscher  allerdings  ni  bedaneni  ist^  den  Wortbestand  des  Bnchea  naeh 
dm  Inhalt  der  Begriffe  an. 

Besonders  auffällig  ist  die  Keichhaltigkcit  in  der  Bezciclmung  desselben  Begriffe«. 
Dari  lii4j^t  einerseits  auf  vuw.  iiiiK'rliiilb  des  beschiauktcn  ( M  6<icht.skrt  isi's  h'hcu'lifjc 
ßeobachtuugii^UM}  des  Volks  schiiettbea,  attdoreisdUi  ist  es  aber  wohl  auch  begründet 
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durch  die  Mniuiigfaltigkeit  der  Nationalitäten.  So  erwähne  idt  nur  als  Beispiel  die 
uberiMu  sahlreiclien  Aiisdrftcke  für  (ndi)  betdunnticii:  boi^lablieni,  bchammelii  (fieUt 
bei  FriwhUer),  beUäteni,  beonicbelii,  bopaddeln,  bepatsdben,  besehlaclEeni,  besdunad» 
den,  beedindefcii,  bcechmirkgen,  beschinodddn,  besehmuigdn«  betlageln,  betragea  q.  a. 
Jeder  dieser  Atudtficlce  hat  eeine  abgvgräiuteBcgril&eph&re,  aber  einige  sind  auch  auf 
bestimmte  Gebiete  bcechrftnkt  Um  aber  noch  bei  diesem  Begriff  m  bleiben,  so  ist 
CS  insofern  cbarsikteriBtiicb,  süb  auch  die  betreffenden  Sabetantiva  fOr  (Schmutz  in 
wahrhaft  fiberwSU^ender  Anzahl  vorbanden  «ind.  Wer  unsere  Provinip  mit  ihren 
aacb  jetst  nodi  zaUrdoheD  schwer  paesirbaren  Wegen  nnd  dem  wdthiidierrBchendon 
,^hn  des  Wassers  und  der  Erde**  kennt,  wird  diese  Hanni|^tigkeit  der  YolVs- 
ausdradce  b^grdfen.  ISn  anderer  Begriff,  der  in  den  verschiedensten  Oestalten,  di« 
rekt  und  bildlicb  ausgedrSckt,  wiederkehrt,  ibt  der  des  Gdiens.  Da  wird  s.  B.  ein 
schnelles  Weggehen  mit  abtreiben,  abkidien,  absocken,  abkratxon,  abscbHeen  a.  s.  w. 
bezeichnet,  ein  lang-^amee  ond  unordentliches  Gehen  mit  wanken,  trSdcIn,  schlAkem, 
scUainpem,  schUuren,  schieben,  scheiweln  u.  b,  w.,  ein  liastigcä  Gehen  mit  8chu]«t>ou, 
scliättom,  pirzebi  u.  s.  w.  bezeichnet.   Sehr  komisch  ist  es,  wie  zahlreiche  Atisdrücke, 
meistens  «upheiui^tisoh»',  llir  SchlJlgo  und  schlagen  vorhanden  sind,  was  vielleicht 
iiucli  einen  Schlntw  auf  l  iiioii  iiichL  gerade  angenehmen  Charakterzng  gchfatl^it.  Der 
hildlielie  Ausdruck  wird,  wie  bei  jedem  Volke  aul  nie<lerer  Bildungsstufe  sehr  geliebt, 
natürlich  ixt  diis  JüM  aus  der  imchstH^u  Umgebung  gewühlt.    So  erklärt  sich  z.  B. 
der  Aus<lruck  vcrsäen  iTii  vorlien  ii,  mausen  für  stehb^n,  windig  IVir  uubeständig  (vom 
Charakter),  Maulkosi'r  liir  ScIimuichkT,  iMaulgebi<eiT  ftir  Aufsi  Utu,  naclizageln  fUr 
nacidaufeii  u.  s.  w.    I'ikI  was  schlie£!.*!lich  die  Jaws  U\r  r'uw  n-iclic  Verweiirlunir  zu 
bildliilirn  Ausilnu-kcn  lindet,  s«^hf  ninn  selb.4  bei  Fri  «hbicr  nach:  *'s  iiKulit  das 
eigentlich  einen  deprimirenden  Eindruck.    'J'heilweise  zeigt  .sich  in  diesen  bU«UiclM'n 
Ausdrücken  Humor  und  »Satire,  die  luitürlich  derb  und  drafetisch  sind  und  «lie  Fehler, 
auch  die  unverschuldeten,  nicht  vers^'ihont,    Jlan  sehe  dafür  nur  die  S|)itznauien 
(Ekelnamen),  die  im  Wörti  rbnclie  unter  Ökclnamc  aus  Steins  I'eregrinus  (ei-ste  lliilfte 
de»  17.  Jahrb.)  angeftihrt  siind,  und  die  N  'Ii^mi^'  dazu  ist  in  hohem  (trade  auch  jetit 
noch  vorhanden,  wie  untx?r  anderem  die  oft  komischen  Urt heile  über  Ort«?  b«.'\vei.*cil, 
von  denen  Frisciibicr  eine  grosse  Anzahl  als  Zeugen  Tür  den  Volkswitz  giebt.  Hier- 
hin geboren  audi  die  Volksetymolt^en;  so  wird  der  Name  des  Orte»  Arkütten 
auf  die  Zeit  der  Schwedenkriege  zurfiokgcftthrt,  wo  der  Ort  „arg  gelitten"  hat.  Der 
Name  vun  GOritten  (was  Frischbier  nicht  bat)  wird  auf  emen  KOiiig,  ich  glaabe 
Friedrich  Wilhelm  L,  aurttckgef^hrt,  der  nach  einem  Ritt  dor(lun  au  seiner  Uiiigebaog 
ausrief:  „das  war  einmal  geritten**.  Anch  StallupOuen  (fehlt  auch  bei  Frischbicr)  soll 
seinen  NamenFriedricb  Wühelml.  verdanken,  dem  bei  seiner  Reise  dnrchLitauen  dort  aar 
Milch  auf  einem  Tlsoke  vorgesetzt  werden  konnte  nud  der  nach  den  Utauischen  Worten 
Stahls  und  pi^as  dem  Orte  den  Namen  gegegoben  haben  soll.  Andereraeite  gehören 
hieriiin  auch  die  satirischen  Beoennuqgen  fltr  einen  Menschen,  der  durch  eine  taddai».- 


üiyuizu 


E.  LmiIw.  VolinlblliBlfdMs  in  OttpmiMMk 


171 


uvrtlie  KigenthüJuUchkcit  sich  auszekliuet,  wie  LinkpOt,  Laluiwcliiiik,  Sclik-ppschittk, 
iSdilitöohr,  J>clieiM-M).H|.|.,  Dröiiisnäs,  riiükkatriii,  Nälpetcr  u.  8.  w.  AussMcrordoiitlich 
reich  sind  die  Dialekte  ferner  an  onomatopoetischen  ^Vort^a,  nie:  patach,  quut^ch, 
}ii.iuk>ih,  pliti»cheD,  pladdern,  priz,  präz,  quitschen,  quirk.->»  n  u.  a.  m.  Auch  die  den 
Uogrüf  recstärkeuden  Adverbia  sind  charakteristisch :  uiürderliohy  nuaiamiwag,  iundeo- 
miffliy,  gnntm,  echmihlich,  achtodlich,  odbiäg,  aUm&ehtig  a.  i.  w. 

Ein  graeser  Vomg  des  Boches  ist  es,  dass  viele  histoiiüche  Eridirangen  Ar 
Ortfbeoeninmgen  gegeben  aüid  und  ans  Chroniken  nad  alteren  Werken  Uber  ein- 
idae  Qelff&adie  AaftcUiM  gegeben  irird,  wie  ttberiutnpt  Volkqgebtiiiehe,  bennidem 
ütMUKhe  mit  in  den  Babmeii  des  Baches  geaogen  oad.  Attoh  Ikber  den  Abergbrnben 
im  Tolkes  wird  an  den  betreffenden  Stellen  berichtet  und  diese  Sidlm  sind  recht 
tahlreieli.  Hier  ist  ftr  den  Fozadier  maacfaee  werthToQe  MsteoBl  enthalten.  Auch 
ans  dem  Kreise  der  Tersehiedeneo  Beeohäftigmigen  hat  der  VerfSuaer  sich  beonAht, 
die  Bcnenuangen  der  Qerftthsdiaflen  and  Veniehtongen  tu  erhalten  nnd  nt  erldftien. 
Vaitqgnreise  ansAhilicih  ist  die  Fiseherei  vertreten,  weil  hier  gerade  vi^  eigenthttni- 
ficbe  Bwwainnngen  sind,  aber  es  nug  weU  ancfli  daran  liegen,  daes  dem  YeiffMer 
Her  ein  reicheres  Material  vorlag.  Doch  auch  der  Ackerbau  wid  die  llndBehen  Be> 
«rhädi^uiigca  lünhn  in  /alilivichen  AnMlrückcu  ihre  Stelle,  sowie  die  Weberei  (die 
Jor  VcrfaHi^er  üchoii  >  iiniiiil  sclh^iiiadi^'  in  den  Wisäciisdiattiiehen  idluuatäblätteru  be- 
arbeit«  t  hafM.  Bici  biaiirici  und  Handel. 

Sil  kann  ioli  dir  II(Nprechnn;^'  nun  mit  <lrtn  Wmujche  jjchl!<  ssi'n,  ilass  da»  liuch, 
ilfv^eü  AuHistattunfT  '  in'-  viirziitrlicli«'  zu  nenn«  !!  i.>t,  vi»'l  CTokanft,  ^'oli^si'u  iiinl  lii  iint/t 
'»»•rde.  Möchte  es  den  Weg  baiiiieu  zu  einer  gmau-  r«  n  Aulnr.  ik.-anik.  it  auf  die 
Aeujv««»niitj5en  des  Volkdebf'ii:^  in  Altprcuäsen,  damit  auch  <lie  wisMentichattJichc  Sonde- 
nin^  der  Dialekte,  die  noch  nicUt  einmal  bcgonn'  ti  M.,  und  der  Kigenthiinilichkeiten 
int  bipraclihchatz,  noch  ehe  <lie  immer  mehr  drohende  Gleiehniachtmg  um  sich  greift, 
atattKnden  kami.  Der  Naine  deti  Verfasiiers  wird  dann  i$tet«  mit  Achtung  genannt 
werdeU;»  da  er  der  erste  gewesen  ist,  der  eine  mnfiasseude  MateriaLannnlung  geliefert 
k«t  auf  einem  Gebiete,  das  Schritt  f&r  Schritt  tarn  Nutzen  der  SpraehwiflsenschaA 
tehgeatbdtet  werden  mnss,  wie  es  Professor  Nesselnmnn  begonnen  hai. 


Mfftriininlidird  i»  Cft|frruf$cn.   $on      Scmfc.  (^r[tec  Xl^eil.  3Ro^cuitfien. 
%md  luSaUm  »on  SB.  6.  ^aiii^.  1864.  XVI  u.  1906.  gr.  a  teer 

Der  Titel  der  Torliegenden  Sammlimg  ist  nicht  gaac  sntreffend  gewUitt.  Daa 
OeUet»  auf  dem  die  Herausgeberin,  Friolein  Elisabeth  Iiemke>Rombitten,  ndtfleiBsiger 
Hand  die  Frilehte  deutschen  Volkütnms  eingeheimst,  liegt  zwar  in  Ostprei^n,  mn- 
^nat  jedücli  nur  einen  verbältuit>mäsidg  kleinen  Theil  der  Trovinz:  den  Krcb,  'm 
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iittMB  Mitte,  uugenUir  dnt  HeQai  Ton  der  Peiiplierie  entfernt,  die  Stadt  Saatfeld 
liegt.  Dieser  beacfariokte  fiedrk  iat  tou  der  auftnerkeamen  Samnilerio  mit  oflenem 
Oltr,  kitigem  ^ua,  feSoem  GeftU  und  emsigem  Fleine  darehfoncht,  und  mit  Aliadit 

hat  sie  in  Schriften  „nirgend  eine  Anleihe  gemacht;  nur  mCiudlicho  Überlieferung  des 
Volkes  Si  lber  uud  tigeue  ik-obachtung  sind  die  Quellen  ilacr  Arljtit."  l)a.s  ist  v\n 
^ Or/.iig  der  vorliegenden  8ainnilung,  aber  anrb  ein  Fehler  derötlbtn.  Kin  W.i/ug: 
allcü  Älitf^et^ilt«  ist  vüu  dur  Herausgeberiü  gegeben,  gehört,  besitzt  also  di«- abs.  ltittste 
Zuvcrl:i>si^'k<  it-,  ein  Fehler:  ilas  u'csanimelto  Matf^rial  ist  niMit  mit  d«  in  v(  ibaiidfüon 
gleichen  od<T  iihnlirhen  ^toflV  in  Heri^'bnng  geseUt;  «  s  zt.igt  dfth«r  oft,  aameutUdi 
iti  den  Iteinn  ri  uinl  Hprürhrn,  aübekanute  Physiognomie. 

Das  Itüchiem  zerfaült  in  folgende  Abschnitte :  In  der  Neiyalirsnacht ;  Fastnacht^ 
frenden;  Ostern;  Pfingsten;  Johanni- Abend:  Erntegebriiuche ;  Weihnachten j Hi>chzeits- 
gebr&Qciie;  der  Täufling;  Heil-  und  Zonberirobraadie  in  Kiaokheitidallen ;  nach  deoi 
Tode;  allerlei  Spuk;  Vollitruidiclies  aus  der  Pflanzenwelt,  aus  der  Tierwelt;  in  der 
Kttche;  fipittoeii,  Weben,  Nähen  etc.;  Toikst&mliclie  Wetterkunde;  vwsehiedcntiidiffir 
Abeiiglanben ;  Reime,  Spiele;  CUooar. 

Welcbe  FoUe  Ten  Beobacbtongen,  welchen  Beichtttm  an  eigeiitBmliclieB  An- 
BcbannngeB  nndGebitoehen  bieten  dieee  Kapitel!  ])ie  Wiawnscliaft  kann  mcht  gentig 
dafür  dankbar  sein,  daas  in  dem  vorliegenden  Werke  gerade  die  Beanltnte  de» 
SanunelfleiaBeB  einee  weiblichen  Weaene  dargeboten  werden;  denn  die  Traxuia  dea 
Volkea  dnd  die  efgeotlidien  Bewahrerinnen  vnd  HOterinnen  der  alten  Überiiefenmgon; 
nnd  aar  Enddieenag  dieear  Sebät»)  Ibdet  das  Weib  leiditer  den  ScUOsiel,  alt 
der  Hann. 

In  liebenswnrdiger  üneigemiützigkeit  hat  die  Sammlerin  schon  wfthrend  des 
emsigen  Zoaammestragena  ihrer  SebilM  Ton  diesen  an  andere  mitgeteilt:  das 
Volketfiadiche  ana  derPüamenwettbat  A.Treichel  in  ^en  gidcbbetitelten  Arbeiten 
benntit;  die  Notizen  über  den  Aberglauben  in  lietrcff  der  Kröten  etc.  (VolkstÖmliches 
aus  der  Tierwelt)  werden  durch  \  in  hows  „Zcitschiitt  fiir  Ktlinologic"  weite  Ver- 
breif uiii,'  linden;  das  Glossar  ist  von  mir  für  das  „l'icufcüiichc  Wört-erbuch"  verwertet 
worden.  Die  Vn  fas^erin  liat  splendid  von  ihrem  Ueichtum  g<^ebeu,  und  „ihre  Mittel 
erlaubten  iln  da«*." 

Das  (ioi>räge,  welches  iiire  Schätite  trai;en,  ist  tiii  .  lyciitumliches:  Friiulciu 
Lonilte  i^'iebt  iiirlit  nur  —  was  wlhst verständlich  war  —  die  iteinie  und  S]»rricbc  in 
ilirriii  Wortlaute,  sondern  vielfach  auch  die  ihr  gewordenen  sonstigen  MiLkiliuifitu 
in  der  Ausdrucksweise  des  Volkes.  Dieser  Volkston  in  den  Belegen  versetKt  uns  beim 
ersten  Durchblättern  der  Sammlung  in  eine  etwas  fragliche  Stimmung,  spricbt  ab^r 
schliesslich  an.  Hin  und  wieder  sind  diese  Belege  TieOeioht  /vi  zaiüreich  und  er- 
scheinea  daher  weitschweifig,  wie  z.  B.  die  Güsdtiditen  inr  Enistehong  der  Koltuiig, 
.des  Weichsekopfee  (8.50  ff.),  diefiraihloagen  Uber  die  Untereidchen  (B.61  ff.); 
beweiaendea  Material  dnd  aie  ron  Wichtigkeit  and  dazmn  wiUkommeiu 
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Von  Herzen  willkoninen  hcisso  ich  aber  auch  die  ganze  liebe  Saminhing  und 
flmpfehlo  dkselbc  allen  Freunden  des  Volkstums  auf  das  angclcgentlicliste.  Die  Ver- 
ftiBeriiL  venpricht,  den  wmSim  Teil  der  äammliiBg,  Sagoi  und  Märoheo,  in  einigfn 
Jahren  folgen  zu  lassen. 

Znni  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  da^s  die  Auastattung  d*-s  W«  rkoa  eine  recht 
auprecbende  isl  und  der  Harieb'echen  Draekerei  in  Molinnigen  alle  Elire  maehl 


AhertbHHisgesellscbaft  Prnssia  in  Königsberg  t88& 

Zur  ChroDik  des  Yereins  des  Jslures  1888  ist  nocb  naehnitiagcn»  dass  nritteht 
sOeiliScIisten  Brlassea  vom  S.  April  der  AHefthmnsgesensehafk  »Ptflasift'*  anf  Gnuid 
des  tevidirten  Statirts  vom  18.KoTegnl>er  1881  die  Sechte  einer  jviislischmi  Peison 
verliehai  worden  sind. 

In  der  GeneraherBaimnlang  den  18.  Jnni  erfolgte  dfe  Wald  des  in  Bnhesland 
getretenen  Oberpräsidentcn  v.  Horn  und  des  neuen  Obcrpriisidcnton  Dr.  v.  Schlieck- 
Diaiin  r.n  Ehrenmitgliedern.  Zniii  Vortrage  kamen:  „Das  Gräberfeld  von  Stobingea, 
Kr.  V» .  hl.iu,  von  Dr.  im  d.  Sommer"  (s.  Sitzungsberichto  der  AltorthumsgesellHch. 
I'rnv^ia  im  38.  Vciciiiaj.  ISSl  82.  (Kgshir.  IKS,-])  S.  «0— 82)  und  „die  neuesten 
firosseren  prahfstorisdien  Gräberfunde  zu  Löbertsbof  Kreiä  Labiau  von  C.  Scherbrmg'^ 
(Eb<l.  S.  102 -IK».) 

Den  2.  Juli  iil»t  ri,Mhen  7alilrrirlic  Mitglieder  des  Vereins  auf  einem  Aiisfliij^e 
nach  Tfmgen  ihrem  fihrenniitgliede  Tlicod,  III  pH  eine  Adresse  (s.  a.  a.  O.  S.4(i)  in 
Bezug  auf  seine  25jührige  Tliätigkeit  in  der  Altt  rdinTnsq-f^Uschait  und  auf  seineu 
beakichtigten  Fortgang  aus  nn^erer  Fronnz  und  besuchten  in  corpore  die  Waffen- 
baOe  in  T&ngen  nm  lotsten  Male. 

Sit/uni,'  vuiu  22.  Scjtlfinher  1882. 
Ufiä  Küni(;tirh«  ScIiIokh  zu  K^hilgsher^  in  Pr. 
You  Schlossbauinspcktor  Küttig. 

Der  deutsehe  Orden,  im  Jahre  1326  Tom  Henoge  Conrad  Ton  Maaowien  gegen 
di«  heidnischen  Preossen  sn  Hilfe  gerufen,  war  2  Jahre  später  in  Prenssen  aqgekommen 
and  hatte  in  nmmterbroehenen  hintuen  Eftmpfen  iriUirmd  80  Jahren  das  ganie  im 
Westen  von  der  Weichsel  im  Norden  TOmPMgelilnss  undTom  IHaehenHaff  begrenste 
lud  erobert  nnd  sich  durch  den  Anfban  einer  grosaen  Ansahl  von  festen  Bntgen  so 
«ie  dnch  die  Grttndimg  von  StSdten  in  dem  neoen  Beaitlüram  befestigt  YeneUe- 
denfliefa  hatte  ancfa  der  Orden  w&hiend  dieser  Jahi«  Torsacht,  das  njtedfich  vom 
heget  belegene  fmehtbare  nnd  bemsteinreidie  Sandaad  seiner  BotmSasjgkeit  an 
uterwerfen,  jedoch  waren  diese  Yersuehe  steti  an  der  Strsithaikeit  der  Bewohner, 
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welche  nach  dem  Chronisten  Dasburg  4(KHM>^Uuii  Fu.ssiVuUi  uml  HWUlriicr  ins?  Feld 
zu  stellen  vermochten,  gescheitert,  oder  doch  —  wie  der  si«  erreicht'  Kri-'jrsznpf  der 
Landmoister  Dietrich  v<»ii  Griiningon  und  Hciurich  vuuWida  im  Jalire  1240  —  *jhnc 
dam-ruilcii  Krioli;  i^'-ehlit-beu.  Auch  noch  12  Jahre  spater  ouilffo  «  in  rfener  7nr  Tntor- 
weriung  des  ijamiandcs  uiiteriiuiiutieiier  Kriejrs/.uf,'  /.um  NachÜuil  dos  Ordens.  Der 
Korathur  von  Christburg,  Heinrich  Jstange,  ubenschritt  mit  anBolmiichen  Hcoresliaulen 
im  Winter  1252  die  Eisfl&che  des  gefiorenen  HaiTä  in  der  Gt^cnd,  wo  gpätcr  die 
Burg  Lochstädt  enichtet  wurde,  und  drang  bis  in  die  Gegend  von  nirniau  vor,  wo 
er  jedoch  von  dun  Samländcm,  welche  die  dichten,  das  d<»rt  belegene  Ht  ili^'thum  dor 
Landschaft  deckenden  Waldnngeu  b^tzt  hielten,  aufä  Heftigste  angegTifiTen  wurde. 
Sein  Heer  wurde  aufgerieben,  er  selbst  mit  seinem  Brnder  Ton  den  Keulen  der  feinde 
amdiUigw.  ^  EndÜdi  iMebto  d«r  HoduneiBta  Pop^  t«b  OtUnn  dnroli  enieiite 
JCnospndigtBi  in  aUen  deutodien  Oftnen  im  f(dgenden  Jahre  —  1868  —  ein  be- 
trXdriUduB  KnodiMr  nacb  FniuMD  und  in  den  ersten  Woehen  dos  Jshros  tiS& 
stiflH  n  dieMm  noch  dei  KSnig  Ottaknr  von  Bölunen  mit  aeiaem  Schwager  Uaifc- 
gnien  Ottom.  vevBnuidttihoig,  §o  dMBmianehr  diaZaU  der  gesammelien  Krlega* 
miimer  tther-60000  hetrog»  em  Heer,  wie  eaPkeaMen  iBOnab  Toiher  geidieii  haittOL 
Der  Kriqgeang  wUate  aiofa  mamehr  tob  Balga  ana  8b«r  daa  £iB  dea  fnachen  Haffea 
In  die  attdUehen  degonto  dea  SanJandea,  aefafeSrte  daa  ganse  Gebiet  Qber.Hedenaa 
hinana  hiaittidaii,  veihrannte  die  heilige  Eiche  nad  die  ualteB  Götterbilder  im  HeiUg^ 
tiraaseBemowe,  einen  grossmTheA  der  EhawohneralBOefengene  mit  ndb  schleppencL 
Die  grossere  Menge  jedodi  wurde  erschlilgen  und  nur  wenige  vermochten  sich  durdi 
die  Flucht  xa  retten.   Bei  Kudau  endhch  griffen  di*»  vermmmeltcn  Samliinder  an. 
Trotz  blutiger  Gegenwehr  konnten  sie  jedoch  keintiii  na.  l.l.al:ii:en  Widerstand  melir 
leiiiten  und  muästen  sich  in  ihrer  Burg  Nogymjiten,  in  w- 1<  ho  si<  sii  li  tlieliciid  ge- 
worfen hatten,  dem  stürmcndon  Kr«  uzlii^ero  erg'di^'n.  —  Himnit  war  im  W  (»fäcntlichen 
die  Unterwerfunsr  des  8andanil<'s  vulkogen.  J>tk>iloer  iiaiim  in  issrln  mit  /nr  Iicsvi^nni 
Sichemng  der  Treue  und  die  Kdelen  sowohl  wie  das  Vnlk  wurd-'n  dun  li  dir  Taul  ' 
dem  (  liiistfnthum  einverleibt.     Anf  dem  nunmehr  erfolgenden  iiuckzuge  fand  Konis; 
Ottokar  am  Frcgelstrom  in  dem  Walde  Twangste  eine  Berghöhe,  welche  ihm  für  die 
Errichtung  einer  Burg  znr  Sicherung  des  neu  eroberten  Besitzes  nuRserordentlich  ge- 
eignet achieu.   Iiier  wurde  denn  auch  in  demselben  Jahre,  nachdem  der  Abzug  des 
Königs  nngeaftumt  •  rfolgt  war.  in  aller  Eile  und  unt«  dem  Schntie  der  Waffen  ans 
Banmatftmmen  ond  Pß'ihl^  and  mit  einem  Graben  umgeben,  eine  neue  Kitterbarg 
eniditet  mid  ana  Dankbarkeit  g^fen  den  König  Ottokar  so  wie  sam  Andenken  en 
aeine  rahmgekrOnte  Heei£riurt  JCOnigabeig"  genamt 

Elster  Kemtlrar  dieeerBnrgnnd  deeSamlandes  wurde  Barchard  TtmHombanaen. 
Die  nene  Boig  jedoeh  eradiien  bald  aar  daotraden  Sieheraag  nad  Behanptimg  dea 
neuen  Bedtaea  wenig  geeignet  ond  ao  wurde  bepeits  im  fblgnideB  Jahre  —  1356  -~ 
m  der  Kihe  der  alten  Bnig  eine  neue  Borg  roa  Haaerwerk  heigeateDtk  wdduv  wie 
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Dorimi;  angübt,  mit  (1i»})pfH»n  Mftiieni,  9'ThfltBieii  md  tuaem  Qnlbfai  nmgabat 
war  und  auf  derjenigen  Stelle  ndh  beftoid»  «af  wekher  gegenwärtig  du  KOnigJiche 
S«h1<M  stoht.   Die  Barg  war  bis  1312  Sitx  eines  Ordem-Kointinirg,  ▼(Hl  da  ab  Iris 

1 126  des  Ordcns-Marschalls,  liieianf  die  Kesidenz  der  Hochmeister  und  von  1525  an 
diejenige  der  Herzoge.  —  Schritt  lialtond  iiüt  dieser,  immer  grOj^sere  luiiinnuigpriiche 
•utwickehulen  Benntjtungsart  dee  Schlosses  hnbi  n  ji^denfalls  andauoriult'  Vxn-  und 
ETweik'riinirsliiiut.'ii  .•^tattii^phinden  und  es  diirft^j  wohl  Jiiclit  uiehr  laüglich  öiiiu,  in  dem 
^T'^t^nwErtig  Vorhaudfucu  dir  ur.>)<rüiiirli<li»'  Anlage  zn  erkennen  nnd  nachsniwMfien, 
f^mii  besonder?  anch  ans  dein  (iniiul'-,  weil  «-ine  sp&tere  Zeit  alle  Bautli<'ilo  auf 
den  erst  im  Eingänge  des  vorigen  Jalirhunderts  von  Schlfttcr  errichteten  Flügel  mit 
einem  hassliciien  grauen  Rappatz  ülH'r/t  ir'^n  hat.    Das  8chloss  bietet  gegenwärtig, 
«tieii&UB  mit  Ausnahme  jenes  FUgels  und  des  in  der  letzten  Zeit  reatuiiirteii  und 
mit  neuem  massiven  Hdinbau  versehenen  Hauptthnrms,  im  Aeusscren  eme  gemltig», 
mit  architektonischem  Detail  in  hohem  Grade  ümilich  auageifeattete  Baumassc;  weint 
im  Imten  jedoch  tratt  vieUAlt^er  stattgehabter  Verwüstungen  mancherlei  Tut«  rfssanfes 
aaf  and  rMUMigt»  idflht  allalii  mü  fiftekwiht  amf  niiie  potttiMlie  faiatoaeclie  Wieh- 
tigkeü»  tondem  «adi  in  brnkOnsUeriBGlier  Beneliimg  jedeolMb  «h  etag«heiidens 
fitodim. 

In  illenwiMtar  Zeit  ist  der  Gedanke  einer  BentwirlMBg  «fmehwr  neOe  des 
SitaigUclien  ScUmmb  eohr  in  die  NU»  gerttckt  worden.  ISftMm  dti  ObevpfiBdittni 
nnd  die  Regiflmg  der  Ftoyini  (MfieiuBen  den  für  diese  BehOiden  beetinuntn  Neu^ 
ban  besogen  haben,  eoUen  im  iwdten  Stodnfrerice  des  sftdlieben  Flfigels  aoskSnuiiliolie 
od  wQrdige  Bivoe  fltar  die  Unterbringang  der  BildeigaMe  hngeeteBt  mtdeo, 
«elehe  glddneiiig  die  FaMge  m  den  XOnigfieken  Oenftdiem  oaeh  der  SddesB- 
kiiche  md  dem  MMkeiritenaal  n  bilden  beetinunt  eind}  —  in  der  sadwestHdiea 
fiobe  sollen  die  Blnae  der  ebenudigea  Herzoglicbtn  Bibliothek,  weldie  gegenwärtig 
dereb  Zwisdiettdeekea  md  eingebaute  Wände  vemnzkort  Verden,  nad  welche  rieh 
durch  reiche  und  schöne  Deckenbildung  vor  allen  anderen  SchlosstheUen  ausxeiclinen, 
in  würdiger  Weiöc  wieder  hergestellt  werden;  —  endlich  sind  im  laufenden  Ktat  die 
Mittel  bereit  gestellt,  an  der  Wtstfnuit  lUs  Sclilnüojiü  ilen  I;a|»put2  zu  beseitigeji  und 
die  alte  Ziegelverblendung  zu  erneuern.       Alle  diese  l'rcijf  ktc  befnulen  sich  im 
?!fadinni  der  Vorbereituns»:  das  T»etzt«T(»nariiilL-  ifducli  liat  midi  tu  mancherlei  For- 
scliuiigen  über  die  Irülior«'  Goataltmi^'  dos  Itciii'Ucjideu  iJautln-ils  ^jclViliit  und  im 
Anschlüsse;  hieran  aucli  <li»'  Vi?ranla.^>iini:  ;::<  .t,'i  bcii,  mich  über  dasjL-niir«'  thtmlichst 
sn  informiren,  was  sich  nach  den  vorliandenen,  aller<lings  äusserst  spärlich  tiicssenden 
QaeMen  für  die  Baugeschichte  des  Scidosses  im  »llgemeincn  ergiebt.    Ausserdem  hat 
äne  von  dem  Herrn  Ober-Hofbaurath  Persius  veratdassto  und  unter  meiner  Leitmig 
•niigcfuhrte  neue  AnfnaliTne  des  .^^Vlilo^fses  das  vorhandene  in  jeder  Beziehung  nnrn- 
reichende  Material  berichtigt  und  sachgemäas  ergänzt  und  Hbcr  manche  bislicr  duidde 
Paitiea  dee  oOtbige  lieht  Terbraitet»  vieUeidit  aodi  an  einigen  Stellea  alte  AaoabnMn 
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in  Frag«  g«setst,  welche  atf  QtmA  der  Angtben  der  »Heb  Beriditentatter  Hrnueii- 

hettgtf  und  Hartimodi  bisher  untunstCssUdie  Geltung  zu  haben  schienen. 

Die  Stelle,  auf  welcher  das  alte  Schlots  er« .>,t;in(Ioii  hat,  i.^t  nicht  mehr  mit 
Si<  li.'ihrit  zu  bestiniincn.    Heiinenberper  tm<l  llartkuoch  ucigcii  /u  der  Ariiiahiut-, 
dicöclbc  auf  «lom  Hf  r/.oi;liclicii  (iait.  u  —  jctit  KOnigagarten  —  m  suchen,  jedoch 
Kcheint  ts  betij.€r  bugrüiidct,  cüiü  andere  Stelle  der  Altstadt  .latur  an/uiiehmen,  welche 
urkundlieb  noch  200  Jahre  fq»8ter  ..die  Matier  am  alten  Hauiie"  hdsst  und  nach 
wekluT  nach  dem  Abbrucli  des  alten  Schl(>s>ei.  HMtens  des  ürden.<  r-in*'  tfrospr»  SVbfTinc 
nnd  die  Stallungen  erriclitet  wurden,  diese  Stelle  mos»  ziemlich  nalie  bciiu  neuen 
Scldoäse  s:.  le<,'fn  haben,  denn  der  Chronist  Lucas  David  prhreibt  noch  in  der  zwcitei 
Hlllffe  det»  sechzehnten  Jabrhnndtirts  Ton  dem  Hügel,,  da  j«teand  die  Stallung  var 
dem  Sclilosse  ist.  —  Der  Haupteingang  zum  SrhlosT^e  lag  aber  mDarids  Zeit  bereits 
an  da  Osteeitc,  es  wird  daher  hier  auf  dem  Bauplätze  der  gegenwärtigen  Küraaeir- 
kasenwTOiaiunehÜidi  dkgeoige  Stelle  n  suchen  sein,  welche  die  ersten  Befeetigmige- 
aolagen  in  K<»iiigebeig  getngen  hat     Et  liegt  mir  die  Gopie  einer  Mchnang  f  or, 
weldie  in  jener  Ongead,  jedoeh  etwas  mehr  beigabwSrts  nadi  der  Sehmtedeetnuee 
meine  gneee  AuaU  alter  Fandamevte,  einea  attea  Brannai  nebet  Waenmdir  nnd  den 
Aneata  eines  nnterirdttehen  Ganges  anlWeiiel;  weldie  mm  Theil  vielleicht  sn  der  aHea 
Stell-  nnd  WirfiiBiiiailB-Anl^  gehört  haben  mOgen  und  als  Hinweis  daranf 
kAnnen,  daes  jene  BaaUebluiten  nnd  daher  aneh  dae  alte  Sebloas  in  der  Thai  hier 
gestanden  haben.  IMeee  Zekfanrng«  deren  Originsl  sieh  im  XOnigiieben  Aidnr  be- 
finde!^ trigt  dn  Titel:  JSmMm,  Avbkt,  Llqg^  nnd  Qnar-Prefil  desSehloss-Beigee 
m  Königsberg  in  Pvenssen  nebst  denen  in  der  Erde  entdeckten  KeQeni,  Bmnacn, 
Stedb-Thcr,  WbH  nnd  andern  iltenllaneRi  imdWaesei^Bäffen  aneh  der  Xense  Sep- 
tember a.  c.  angelegten  Wasserleitung  nebst  den  di^rhalb  gemachten  Projecten,  um 
die  inondirten  Schlossbergs-Keller  wieder  trocken  zu  maclien,  so  von  dem  d.  10.  August 
17!Hl  entdeckten  lUiumen  Aabcd  JUc«^*  Juiiius  Jul.  überschwemmt  wurden.  Auf- 
geüoiiinien  und  cxoctirt  von  Junehans." 

In  soweit  die  historischen  IMcge  für  da*  Alter  der  einstelnen  Hautheile  deg 
S^'hlajjfe!'  felilten  —  und  dieses  i-,t  bis  in  das  sechzehnte  Jnbrbnndfrt  hinein  tW 
Fall  —  vvir'l  man  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  einem  Mauerwi  rk,  aus  ;rr()>sen  un- 
bearbeiteten Findlingssteinen,  wie  sie  die  umliegende  Lan<b;chatl  in  hedeut.  ndcr  Menge 
darbot,  zusaimnengcfQgt  mit  einem  ausserordentlich  festen  MOrtel  und  mit  diesem  ein 
sehr  schwer  zu  lockerndes  Ganse  bildend,  das  höcliste  Alter  von  allen  in  Betracht 
kommenden  Constnictionaweisen  zuschreibt.  Die  Steine  wurden  von  den  Krbauor« 
der  Bmg  an  Ort  und  Stdle  aii%eftmden  nnd  in  aller  Eile  ni  starkem,  mächtigem 
Haoerweik  msunmengethfinnt.  Bpiter,  als  dem  eisten  Bedfirfiii»  nach  einer  Sichennv 
deePlatees  genügt  war,  komite  man  daran  denken,  Ziegel  m  brennen,  um  die  Msaera 
aas  solehem  Material  in  bequemerer  und  snkOnunlieberer  Weise  ansrafttbren.— Sonsch 
gebort  SU  den  alMlteeten  Theilen  des  Schlosses  die  nördliche  Anseenmaner  deigeaigeB 
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ScUoMflwih^  wddier  gegenvirl^  die  HBnptKinnie  dcf  Klfn^iidiai  AxchiTs  im  Qffri- 
Ueh«  8cUoiril1lgd  lAxgk,  wagve  bAMwalmolMiiiUdi  iit  dSttelbe  ein  TheQ  der  Um- 
wltnugmitaer  der  nnprOngliclien  Anlage.  Eirn  offenbM-  eeftor  genttie  tud  minntiOe 
gcMidnete  Bauanfiialuiie  dieeee  SdikmUieib  (aofgeiunniiien  und  geniehnet  von 
A.FiikeBiqr*  Jainar  1841)  weiet  in  des  «nteieiiTliefleiidailMjeproolMiie  nheHatiep- 
weilr  TOP  Rwuhtoitten  deciilidi  auf;  g^genwSrtig  lekdiaMlbe  wieder  mit  eiMmKflrkl- 
bewnrf  vereelMB  und  an  und  ftr  eldi  ohne  chsrakterittiadie  Merkmale.  Die  gcaaante 
Zcidunrng  jedoch  thtit  auf  das  Beetiiiimteefte  dar,  daae  die  Feneler,  weldie  die  hinter 
der  Feldiiteüimauer  gelegenen  Archivräurae  erheQen,  erst  später  durchgebrochen  und 
mit  Zit'jjolstoiuou  ujiuuauert  wordeu  sind,  -  Ei  kt  dies  ein  Beweis  dafür,  dsmn  die 
sehr  alten  ArchivTäunif»,  deren  einfache  Gewölbefonn  im  Verein  mit  dem  Ansatz  eines 
Kreuigange»  an  der  Hofseite,  der  eine  merkwOrdi{,'e  äussere  Lisenen-Arciiiteiitur  und 
SpitEbogf»nfenster  aufweist,  neueren  Ursprungs  sind,  als  iVw  hh^i  ic  Steinmauer,  und 
dasi  die  Annalnne  {gegründet  erschoint,  wonach  der  Backsteiubau  »ieni  Hau  mit  un- 
bearbeiteten Findlings-steinen  an  Alter  nachsteht.  —  Wahrscheinlich  gleichalterig  mit 
den  zuletzt  erwähnten  Archirräumen  ist  die  doppelte  KeUeraulage  des  nördlichen 
Hlgeb  und  die  nördlitihe  UmfiMBungswand  des  Schlosses  mit  ihren  beiden  weit  toiw 
«pringenden  Bastionen  und  dem  an  der  Nordosteckc  belegenen,  ürülter  mit  deni  Nameo 
„Haberthurm"  beaeichneten  siebeneckigen  Thurm.  Auch  die  Haupttheile  der  äusseren 
i&dUeben  UmfassuqgiwaDd  des  Schlosses  hab«a  ein  ludiea  Alter,  deagieidwa  die  Fan- 
daineaie  und  der  Unterbau  des  Haaptämmui^  sowie  weeenffldie  Hanptthefle  des 
leiffidien  {}Si6btn-)  FUlgeli.  Es  sefaBessen  sieh  Uenm  dSo  im  iMhen  EMgeecbe«  im 
BflcdBehsii  Flflgel  übenden,  mit  samTheü  reiehen  SterngewQlben  fiberdeckten  Qemfteher. 

Die  H«i]>tlwiiperiode  jedo«^  ftUi  in  das  sediSMlmte  Jahtinmdert»  als  nach  der 
Aeflüenng  des  Ordens  Heneg  Albredit  das  SeUo«  flir  die  Zweeke  seioer  Besideni 
kenfiehtete.  Es  entstand  damals  der  MUehe  Portalban  nnd  der  ganae  OstüHgel  bis 
tun  Ansddnas  an  den  Selilfiter*seheii  Pavillon;  jedoek  ited  aneh  hier  noeh  tttere 
EeDeipartien  an  erkennen  nnd  offinibar  wesentliche  alteBantheBe  benntst  wwrden.— 
Bie  in  Beda  stehende  Anslttfarany  soll  im  Jahrs  1663  erfolgt  sein,  wenigstens  weist 
Uamf  die  Insefarift  hin,  welehe  noch  hente  das  Osiportal  trägt:  „Turris  fortiaimn 
nonen  dondni.  1532."  und  wddher  sich  ein  längeres  lateinisches  Distichon  uiechlieiBt. 

Das  Ostportal  ffthrtc  früher  nach  dem  vorliegenden  tiefen  und  mit  masriiver 
Escarpen-  und  C'ontreescarpcn-Mauer  Yors<henea  Schlussgraben  hinau:^  und  war  mit 
einer  üher  den  letzteren  fdhrenden  ZugLrlickt-  bewelirt.  Dieser  Graben  wurde  kurz 
Vor  th'r  ersten  KüJiii^.skrunung  im  Dezember  17(X)  zugeworfen;  zu  glüiclier  Zeit  gesclndi 
(Ii«;  I  ifiLfuug  deö  vurdern  liruckcuthoreü  und  der  vor  dem  Sohlos-s  befiniiiitlicn 
Krainliudtii.  Au  der  Südseite  des  weit  \or}>prin^'. uden  Thurbau'  -  1'  fand  äch  noch 
in  den  ersten  Jahren  des  achtzehnten  .lahrlii.n  l<  rts  ein  runder  Treppenthurm,  der- 
selbe luuss  jedoch  gleichfalls  bald  beseitigt  Avorden  sein.  In  seinem  gegenwärtigen 
Zostan  !t  ist  das  Thor,  de<y.s4-n  Erker  früher  awei  stattliche  Vertheidigiingsth&me 
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y  wtren,  in  seiner  Unterfahrt  hikI  ITallf  gana  erheblicb  höher,  als  tor  Zeiten.  In  dt» 
eriten  Jahrzehnten  «le^  laufenden  Jahrhundcrtü  Hess  der  RogierimgBratli  Valerianus  MfiUet 
—  haüi»t»äehIioii  b«kannt  durch  mam  im  Jahre  1815  odiitra  von&gfidM»  Fkn  Ton 
Kösigabeng  —  rar  Auc^leicbai^  der  gnuea  Niveaii-DifCBreiiB  im  Innen  and  Mnmm 
des  SddoflBes  eine  «lieUioiM  Ahgnbmg  nd  FMlqgiiiig  der  Fandimwite  wm  jeoer 
ftteBe  vonehiiHB.  la  der  Tliat  iai  der  Boden  bi  jeaarZrift  w  inii  beseitigt  iranin 
nie  es  nur  irgend  «i^üiglieli  mr,  ainliftli  Im  rar  80I1U  der  Fondimente  den  Thor- 
bmes,  eo  dam  der  letctere  g^gcnvlrtjg  direkt  in  der  Hohe  des  PAaetoü  nnCMtit 

Im  Jahre  15ßl  gi«  eledtna  d«r  Ba«  die  elldiieheii  FUlgds  gfaiehfalt»  intcr 
Benntrang  lUerar  Thcile  mid  Snhetnictionen  tot  aieh.  Et  finden  tkk  hier  in  den 
eheneid|g1id(|genen  ftborwOlhten  Binmen  wunenttioh  gwei  aditeek%  bearbeÜete  Granit. 
pMler  vor,  welche  aagenaehdwlidi  ein  viel  hoherea  Alter  haben.  Aach  weiam  nnf 
da  solehea  die  spikbogig  ftberwfilbte.  naeh  dem  AUrtSdÜMben  Markte  fthraida  Pfbvte 
,  nnd  ein  am  Ortende  dea  RUgela  «ngebanter  runder  TreppenCfaurai  hin,  nad  aehUee»- 
lich  befindet  sieh  daseibat  ein  m  frflheren  Zeiten  frei  tot  der  MiMier  stehender  PfiQer, 
welcher  noch  den  Ansatz  eine»  Bogcns  zeigt  und  wahrsclteinlich  zur  Unterstützung 
einer  nach  der  Aussciuiiiiu«  r  luliri-iuli-n  Biüukc  gciliciit  haben  mä',;,  di  r  Alt  jedoch, 
duai»  bei  der  Vcrthei«li:run>,'  «lic  Lriiigbl>estreichung  der  Mauer  niclit  behindert  wiinle. 

Vielleicht  isi  juu  h  ih  r  Siii|si«ite  hin  der  Schl<«ssbul'  Iruhcr  nur  durch  die  mit 
Th(bini.>n  bewelulö  dupp'-lti'  Maiit-r  «ji  schlosscn  gtw.  s.  n,  hin  Herzog  Albr«*rht,  jedoch 
ohne  Fenster  durch  dic»s^'lbi>  biiulurrli/.ubrfi  licn,  den  li»>l'  durch  d^n  nru-li  vurhandenen 
Bau  alisriilfw*!.  —  hio  Ix  rrits  nbrii  crwiihiit*',  snt^tjiiaiaite  licrrwchttltlicln-  Mai kf i'forte 
zeigt  noch  heute  iu  ihrer  Architektur  ein  XU^ltcfbild  dtie  Uenogs  Albrcciit  und  di« 
Jahreszahl  1551. 

Aber  aucli  früher  bereit«;  haben  an  dieser  Stelle  bedeutende  Umwäheungen  statt- 
gefunden. In  den  zum  Theil  blutigen  Kämpfen  siviso]>  'n  den  Kittern  und  dea 
trotzigen  Städtern  kani  ea  TOO  Seiten  der  Altstadt  anno  14r>4  zu  einem  Sturm  aaf 
das  8elileeä,  wobei  die  Hauer  mit  vier  ThQnnen  umgerannt  und  das  Schlusd  einge* 
nonmien  wnrda.  Hennenbecger  beziehtet  Ober  diese  Thatsache  irie  folgt:  gMWseo 
Xiicge  Anno  1464  giengen  die  Altatetter  das  Sddoa  an,  wniffen  eine  Mnwer  naib, 
400  Elen  huig  mit  4  Thltmien,  namen  in  der  ScUoalcirdien  von  der  Jongfiaw^a 
Mafien  Bilde  ein  Perlen  BOrtigen,  daa  kanllte  eine  Bnigerin,  Sbnon  Winansefain  die 
eine  sehoeneToehter  hatte,  der  aia  ea  anftetrte,  ^prediende,  ZQndet  nnn  an  die  alte 
Marien,  memo  Tochter  aot  nnn  eivre  Marien  sein,  denn  na  ist  schttner,  aber  die  Toditer 
,  bekani  von  atimden  an  die  lULenda  aeoahe^  kr^  einen  sehfaigTber  den  andern  21  stnndcB 

•  lang»  da  starb  sieu  Dies  enchneket  die  Attstetter,  daa  sie  das  SoUos  tbeigahen 

In  dem  nOidhchen  Flttgd,  Ton  welahem  achon  weiter  oben  die  Rede  gewesen 
1  ^  beAndet  sieh  g«genwirttg  in  einem  langgestredrten  in  dok  abgeechhMsenen  Ban- 
^«beae  daa  Königliche  Obeihuidesgerteht.  Dieaer  HmÜ  >t  nnter  Benotning  der  sehr 
/istariun  alten  Vmfaasangawlnde  nnd  durch  Aoftetanng  eines  neuen  Geechoeses  nadi 

Digitized  by  Googl 


AltorUmniBg^seiisciiaü  truMi»  1882.  XI ^ 

imVUaat  GekObeiliannÜis Simon  ni  BeilinJm  Jalure  1810  8img«bMt  wardan. 
Ol  Mutm  Project,  offiMilwr  tod  SeUfttw,  skhi  dleica  B«tt  ab  Sali«  Bojral«  mit 
10  den  Wohn-  md  FetMmiiea  des  Rchloaww,  Eise  to  gmartig  gedaetile  Püafitei- 

imd  Nisehen-Ardiitektur,  vi»  ^  Yorliegcnden  BnicMidce  des  Projeete«  auf- 
weisen, hätte  ächcrlich  an  dieser  Stelle  etwas  ausserordentlich  Vornehmes  geschaffen. 
Es  ist  zu  bfdautrii,  il.iss  zu  Guu»t»'n  eines  weitaus  kostbareren  Baues  du«  in  Rede 
stehende  Projcct  bei  Suite  gelegt  wurde  und  so  eine  SchO]ilung  auf  die  Gegenwart 
gckuminon  ist,  welche  in  sich  nicht  abgesclüossen  mitten  in  ihrer  Entwicklnnji,'  durch 
die  ungDnstijjjen  jiolitisehen  und  flnanssiellen  Verhältnisse  gehindert,  .-»teckeu  geblieben 
ist.  —  Der  in  Kede  stehende  Haut  heil  ist  ulTenbar  derjenif^'e,  wo  früher  da^  soge- 
nannte Moskowiter-Gemacli  ^'ole<,aMi  hat,  und  von  wo  der  Name  de«  Moskowiter-Saales 
auf  den  g^enwärtig  .so  bejteiclmeten  grossen  Kaum  in  der  obersten  Etage  des  West- 
flGgels  überg'q'angen  ist.  In  dem  genannten  Gemache  sind  wahrsclicinlich  rom 
HoeluDdffter  Jktarkgtafen  Albrecht  im  Jaltre  1516  die  Uotkowitischen  Gesandten  auf* 
genommen  worden,  welche  txaa  Abschlüsse  eines  gegen  den  Krmifr  von  Polen  ge- 
richteten liundobMB  zwischen  dem  Hodimcister  und  dem  GrossfÜniteu  BaäUus  nach 
iQajgBbeig  kaaMB.  Weateiiiio,  wiA  oriraiidlidi  Teiblligt  ist,  wnrdeo  wkiünA. 
wichtige  diplomafiBolie  Yailiaiidliiiigen  hkndbrt  gefUirL  So  Iknd  iiier  aneh  etatt 
der  Empftng  der  Kaa^Udi  Ptdnjadkeo  Gommieaarieii  im  Jalire  1677  and  der  Land- 
tig  wk  17.  April  1578,  irobel  aadi,  sowie  bei  der  Haldigmig  am  aO-Mai  1578»  die 
potoMcheLebnefalme  Uendbet  ans  dem  Fenster  webte.  Diese  Lehasfahae,  Ton  voiher 
Seide»  wird  aar  Zeit  noch  im  Sehloese  anfbewahrt 

Im  bies^B  KfUtti^  Archir  mit  retscbiedenen  andoren  Scbrillen  Tereiaigt  aa 
oaem  Baade  „Mis<wllaiiea  prnssica.  Tom.  befindet  skb  das  eiasige  bekaaate 
Eienqplar  einer  interessaatMi  DnuAadixifti  eines  Lobgedichtes,  wdidtee  der  Piftdikaat 
a  Lttwenhagen,  Christoph  Wraa,  aaf  daa  KOaigsberger  Sditoes  gadiebtet  and  im 
Islire  1G06  dem  Henog  Friedridi  sageeigiiet  bat.  In  diesem  Gediehte  wird  er  tob 
seinem  Führer,  welchen  er  „Herr  Gottfried  '  nennt,  in  den  inneren  Schlosshof  geftüurt: 

„Zur  ltecht<.'ii  »eit  Herr  G»jttfricd  h[*r«icli. 

M  desB  MosehkowiterB  Gemach, 

DasB  ist  gerirt  FarsÜIdi  vnd  Recht, 

Dem  grösstcn  König  nicht  zu  schlecht, 

Himach  die  Ober  Kathstid)  ist, 

Dar  vier  'Re<,^']iten  jeder  Frist 

Naeh  ihrer  Hoebadlicheu  Art, 

Ilerat^chlagen  detsj»  ].andwolfart." 

Diese  vier  Regenten  sind  die  Obcrrätlie  (Minister)  des  Herzogs,  und  die  Ober- 
ratiisstuben  selbst  sind  zwei  mit  sclinnen  Stcmgcwölben  überspannte  und  von  Spitz- 
bogenfenstem  erhellte  Ceinaeher  Aber  der  gegenwärtigen  Kreiskasse  aad  ftber  den  noch 
tiefer  liegenden  Weinkeiltm  de-;  !<ogenanntcn  Blutgerichts.  Sie  liegen  rechter  Hand 
SB  der  groasen  gewölbten  Halle  hinter  der  Freitreppe  desNordflOgels,  gegen&ber  dem 
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SQgeiuuiiitaD  dentKhea  Sude  and  im  AmwhliWH  an  dan  Ben  des  Obeii«nd«gerichtB. 
Die  K^Uerden  des  in  Rede  stehenden  SddoHfligdB  werden,  wie  erwSfant»  traditioBdl 
,J[)m  Blntgerioht"  genannt,  da  nach  euier  Sago  in  den  fiMtem  KeliergewOlbett 
deieÜMi  die  Uutei-  und  Bfatartbeile  ToUatrsdii  worden  sein  aollen.  Dieae  Sage 
hat  abw  aicheilleh  Iteinai  Ugtoiiaclien  Grand,  da  die  Geftagniew  aehwererYorinrecher 
nadiweislieh  und  urkundlicii  sidi  an  andern*  Stelle  befanden  und  man  ann  hktori- 
schen  Vorpanj^n  mit  Sicherheit  echliessen  kann,  dass  flie  lw»treffenden,  ausserordent- 
lich gedfcktoti  lüiuiulichkeitcji  vicliiiclir  in  Kriegszeiton  lui  Aiit'bfwaliruug  von  Lebens- 
mitteln uiui  namentlich  von  Kriegsmaterial  mögen  gedieht  luiln  ii.  Für  die  letztere 
j)>  iiiiiu.ung8art  üdiiijut  luir  besonder»  eine  Nachricht  za  8]>rochen,  welche  ich  nach 
Hartkiuwh  an  dieser  Stelle  wörtliili  citirc:  ..Ncmlich  im  Jahr  Christi  15-il  acht  Tage 
T)«ch  Gregorii  den  19.  Martii  knrtz  für  7  Uhr  des  Murgtii»  gienercn  zwo  hallx^  'l'uniu  n 
Pulvers  an,  in  einem  vet^phloBsenem  Gewölbe  unter  der  Ratliütnlx'ii,  uiul  ward  eiu 
gr<»8se8  Theil  sambt  der  Kathstuben  gesprenget,  <iariibcr  kam  Dittrich  von  Boben- 
hausen umb,  welcher  aus  der  Kathstuben  biss  an  den  linmnen  (;eschmis8en  worden. 
T>uxu  wurden  auch  sonst  iwey  andere  Persoiu  n  auif  dem  Schlo&iplatz  eraddageo« 
Der  Hertaog  Albertu»  war  selbsten  in  der  Batiwtvben,  ehe  aber  das  Fewer  aagüi^, 
ward  ihrae  angesagt,  daw  er  Brieffe  bekommen;  desswegen  begab  er  sich  aus  der 
Ratlistuben,  aonat  wire  er  auch  mit  uinbgekommen.**  Eb  Hast  ridi  anneiimen,  da» 
dieser  PulfBnprengnng  «n  Terbreehariacfaer  Ananhlag  anf  das  Leben  dea  Henogs  sa 
Chrunde  lag.  —  Der  in  dem  olagm  Gtat  aagiflliiirte  Brunnen  iat  nidit  an  rerwedhaatn 
mit  dem  noch  anf  dem  inneren  SoUoaahoIb  vorhandenen,  etwa  14  bia  15  Meter  tiefen 
Pnmpbnmnen.  £a  beihnd  aich  viehnehr  ehemala  Aat  ndttan  im  Sehlosahofe  dn 
■teiüBnieB  Baarin  mit  ateinemer  Sinle  nnd  einer  IfamCatne,  nnd  ana  dieaer  Slale 
ergoaa  aiah  etwa  in  SMcler  Hflhe  forOanlSnid  ana  4  BAhren  daa  Waaaer  der  Sdkwa- 
rohileltnng.  Cbriatian  Haran  beaehreibt  dieaen  Bronnen  folgendeimaBen: 

MAodi  iat  wnnder  an  admwen  an» 
ESn  henlieh  Bnm  in  dieaem  Plan« 

Wtd  vber  <lr<>vssig  Klafftcr  weit, 
Gantz  Cirkelreine,  kttnstlich  bereit, 
Mit  nus<;t'!iawnen  Steinen  rein, 
Gantx  deicht  und  le.4  KelTi^'et  ein. 
Darüber  ich  mich  Hundert  soiir, 
Ala  wan  der  Bma  gegossen  wer. 
]f itten  in  diesem  Bronnen  gleich. 
Ein  Steinern  Seid  ganta  Waaaer  reidi. 
Von  all  vier  Seiten  naöh  der  acht, 
Wassert  den  Brunnen  Tag  und  Kacbt, 
Diircii  vier  q-eq-nssen  Rören  tjleioh, 
Wol  zwo  Miui  liMcli  vbenn  Krdtreich. 
Das  Wasser  klar  im  Brunnen  rein 
OMch  an  der  larb  dem  klOilen  Wein.* 
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Das  Wasser  dieses  Brunnens  scheint  mithin  nicht  sonderUch  rein  geireseB  m 
•dll,  wohl  aber  hat  die  gmr/.e  Aii1a<^'o  sirlicrli*  h  dt  ni  inneren  Schlosshofe  za  ehier 
groOBü  Zierde  gereicht.  Ohne  daäs  Gründe  hierfür  bekaoat  WikroUi  wurde  de  jedoch 
ocfaon  im  Jahre  1698  beseitigt  und  zugeworfen. 

Den  Vernehmen  nach  besteht  die  Absicht,  dem  Herzog  Albieeht  mitten  snf 
dem  inaereD  ScUosriiofe,  ako  etwa  da,  wo  frlkher  das  beqnroehene  Banin  sicli  be* 
fluiden  hat^  ein  Reitexatandfafld  in  «nicliten.  £»  wkre  sicbarlicii  tu  wtlinchen,  daas 
in  Anfehnnng  an  daa  fiiUier  VnrhaudeDe  dieser  NenadiOpfiuig  «riedernm  eine  ^numeii- 
anlage  beigegeben  würde. 

ffindcfatlieh  der  Anfltlhrai^  des  wesäksben  Flt^gds  meldet  Heonaiberger  wie 
fo^:  iat  auch  aUiier  snmereiien«  der  schone  vnd  klinatreiche  Baw,  so  F.  Drht. 
Maiggraff  Georg  Friedrich  regierender  HertMg  in  Preossen,  n  Kfloigsbeig,  ▼(m 
Anno  84  bis  ina  M  lObfichen,  von  gmnd  ans  mit  grossen  Tnkoeien  voUUtret;  der- 
gleichen gttbewd,  sonderlichen  as  der  Wäte  nicht  an  viehm  Drtem  su  finden  sein 
wird.  Denn  enneKerBaw  inwendig  von  einer  seitenMawr  ttir  andeni,  in  der  breite  . 
69  Wereksdiuhe  innen  hat,  ohne  senleD  oder  miftd  aiend»,  im  gnmde  ist  ein  sdiSner 
Heffer  Keller,  199  Werckschahe  lang  vnd  3H  breit,  aoff  demselbeB  ein  stadtlich  Z<  ti<;- 
hauü,  «lartiber  ein  wolgezierte  Kirchen,  darbey  auff  der  einen  eeiten  die  Fürbtliche 
Bibliotlack,  uulV  der  andern  seitcii  öiiul  Fürstliche  Gemächer. 

Vb.  r  «kr  Kirchen  ist  ein  vortrefflicher  kunstreicher  Saal,  welcher  inwendig  in 
die  kuKe  2<4  viul  in  die  breite  inwendig  zwischen  der  Mawr  59  Werckschuhe  hat, 
ohne  st'iil^'n  oder  ^t••IMl^.■r,  so  lau;,'  vn«I  breit  auch  das  gantze  Cebewde  ist.  vnd  wie 
gemeldet,  vhw-  niitttl  iteiider  oder  seulen,  alles  mit  mulihv«  k  rfadtlioh  gezieret, 
mit  schönen  vfl  und  tingfugon,  vielen  wflsohen  Gibein;  zwcjtn  groaisen  Thürmen 
vnd  schönen  Kundehlen  darumb  die  t'üincinhst.Mi  I>;iw  vnd  Worckmeister  hey  sulcheui 
Baw  sind  gewesen  Üia^y  Berwart  vnd  Hans  Wissmar  Zimmermann." 

In  älmlicher  Weise  nimmt  auch  Hartknoch  an,  dass  der  westliche  Schlossfliigel 
in  seinem  ganzen  Be^taIlde  unter  Markgraf  Georg  Friedrich  bergest»  lif  wjnlen  ist; 
■ttd  erst  neuerdings  iiai  Faber  und  nach  ihm  Keil  m  der  Zeitschrift  für  Bauweeen 
angegeben,  daas  d^  genannte  Bantheil  unter  Verwendung  älterer  8ubsfcniktlonen, 
abo  doch  anch  im  Weeetttlichen,  ans  der  Zeit  von  lö8i  bis  1594  stamme.  Dem 
g«genttber  haben  meine  Untersndinngen  vnd  Aaihahmen,  wie  ich  giaobe,  tweifellos 
fentgestellty  da»  nicht  nur  einige  Utere  Snhitniktionen,  sondero  ssfar  wesentliche 
Bnuthetle  bei  der  Eirichtnng  desWestflUgds  Verwendung  gefimden  haben.  Die  sehr 
starken  Strebepfeiler,  bis  anf  den  sttdliciiBtsn  der  Westfront,  welcher  sofamiler  ist  und 
weiter  vortritt  als  die  Übrigen,  entstammen  sammt  dem  awischenliegendenllaaerwerk 
offenbar  einer  iUerCn  Zeit  and  mUBsm  sn  den  Frtthbavten  des  Denlschen  Ordens 
gerechnet  werden*  Dagegen  sind  die  Yeriingemngen  der  Fronten  nach  Norden  nnd 
Süden  in,  die  sa  den  Ecken  daselbst  belegenen  grossen  nmden  ThUrme,  der  Anban 
für  die  Sakristei  hn  hmwn  Sddfle8bo&  'Und  der  Anfhan  des  gnwen  sogenannten 
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Mt'tjkowitur^aale»  jetlciifalk  dcu»  Blasius»  lierwart  uikI  «Umh  H;ins  Wissiitar  lum- 
schreiben.  Die  im  Grunde  lieijende  «jrosfto  Kollerei  ist  mit  t  iiw.  iii  ('in/i;,'fn  Tonnengt^wolbe 
überspannt.  An  denjenigen  iStelku,  welche  in  U<  r  (•l>«'iilit  <:(  iideü  Kirche  von  den 
nraiii(]il\'il''rn  thr  TwoisThifRq'i'n  Arila*»«"'  oinconiMiunen  werden,  ist  dtf^f's  Tonnen- 
gewölbe jedoch  mitten  iui  Scliciti  l  durch  viereckige  Mauerklötze  untenstützt  und  trägt 
gleiche  bis  znui  KirchcnfnssIxKleu  reichende  Klotze  zur  Auiiiahme  der  oben  getnumteo 
äranitpfeiler.  —  Nach  8Uden  und  Norden  hin  ist  ansserdem  der  Keller  sowohl  tis 
das  darüber  liegende  ZL'ii;.'hau8  je  durch  einen  einziircn  <n'f>}«'en  Gurtbogen  abge- 
teUoaieii,  weldie  gleichfalls  in  ihren  Scheiteln  durch  ähnliche  Matu  rklvlzc  unterstützt 
mtden  «iod.  —  INe  Strebepfeiler  der  Uoftoat  Uueen  acii  aiick  in  den  Manarwerk 
das  Sakristei-Anbaiiee  ane  den  Qnmdiinen  all  berrits  vorhaDden  nachweiwa  n  der 
Zeit,  in  wdoher  der  Sakriateftan  anqgeflUnt  waides  adiUeMtteh  «ind  die  iwiadben  den 
StrebepfeOera  der  Wegtfiront  geg«nw&rt!g  b^ndUehen  gronen  AikadenbOgen  ofaae 
Verband  mit  denPCeflen  und  der  daldnter  liegenden  Maaer  an^^tthtt,  und  beMeii 
tawerdem  dadurch,  data  gewbee  DorchbrechiingeD  der  Btrebepftiler,  welehe  ram  Tbefl 
als  Awepanngen  in  den  Hassen,  snm  Tbefl  aadi  als  Dorchgftbge  ftr  VertheidigDogv 
brficken  gedient  haben  in0gen,  hei  der  Etrichtong  der  Arcadea  ngeaaiiert  irardsn 
mmeten,  ihr  höheres  Alter  den  letateien  gegenttber. 

Es  «ei  no(3i  envUint,  daas  in  dem  ümfiusuiigiDiaiHrweik  der  Westfront  sieh 
ebe  Termanerte,  tmt  der  gegenwärtigen  KiKhea-Arehitektiir  licht  cimgrtieiito  Feoster- 
Oibong  unter  iein  Rapputz  vorgeflludeB  hat  md  daas  in  derHVhe  der  UidMDdecfee 
hei  fraehtem  Wetter  sieh  ganz  deutlich  eine  dunklere  Horizontallinie  abhebt,  wdehe 
diejenige  Stelle  zu  bezeichnen  scheint,  wo  frttlier  die  Dachtraufe  gewesen  und  von 
Blasius  Bcrwart  daj<  neue  Mauerwerk  aufgesetzt  Würden  ii^t.  An  audereu  »Stellen  des 
Schlosses,  naniemlKli  an  der  Nordfront,  w»»  zu  bekannter  Zeit  dergleichen  Aufniaue- 
nini^eii  stattgefunden  haben,  zeigt  >kh  auäualiiiK'los  und  deutUdi  au  der  ehemaligen 
Trauflinie  bei  geeigneter  Witterung  ein  fthnlieher  dunklerer  Streifen.  —  Ich  könnte 
noch  erwähnen,  das«  die  Strebepfi'ihT  der  Weutfront  mit  Ausnahme  des  erwäiinien 
äussersten  südlichen,  welcher  neuer  zu  sein  scheint,  genau  in  <hirtbr.«Tenaien  stehen 
und  das«  die  Axen  weiter  einander  thunlichst  gleich  sind ;  dass  aber  an  der  Ostfront 
der  nördlichste  und  der  südlichste  Pfeiler  aus  der  Aie  heraus  und  in  die  Verlänge- 
rung der  vorerwähnten  abschliessenden  Gurtbugon  gerückt  ist,  gleichsam  als  oh  hier 
in  früheren  Zeiten  eine  Ton  zwei  i^trebepfeilem  gebildete  Ecke  Lf.  upsen  wäre. 

Aus  den  erwähnten  Punkten  seheint  mir  hervorzugehen,  dass  derjenig«  Banui, 
welcher  g^enw&rtig  von  der  iweischi^w  Anlage  der  Sddosekirche  eingenoniBien 
wird,  in  seinen  UmfcssMigawtaden  hn  WesenHifllien  bei  dem  Umban  konaenrirt  wurden 
ist  Ans  der  Stlrke  der  Strebepfeiler  liest  sich  schUessen,  dam  der  genannte  Bamn 
frflher  einschiffig  HherwOlbt  war.  Es  mag  jedodi  das  Oew9lhe  schadhaft  geworden 
sein  nnd  hierdoith  smldwt  der  Anstoes  wa  dem  üm^  uid-  ErweitenmgdNUi  sidi  er- 
gehen haben*  ^  Hsn  nahm,  irie  ich  glaube,  an,  dam  die  Strehepfeiler  Ar  daa  Cto- 


Digitlzed  by  Google 


▲iterlhooBgmilsehaft  ProMi«  1883. 


183 


wölbe  noch  nicht  kräftitj  genug  wären  und  verstärkte  sie  durcli  ilie  zwischengesetzten 
Arkadf Ji bögen ;  iiiau  w;igte  weiterliin  lücltt,  auli  Neue  ein  Gewölbu  von  8o  grosser 
•^paiioweite  aasjtuföhren  und  Kfliui  imt«;r  tsmi  treuer  Anlehnung  an  die  Formen  des 
Konveutsreinterjs  in  Mariunburg  und  viencit  ht  luitt-r  iH  iiut/un^'  dur  <  iranitpfeiler  oinr-r 
abgebrochenen  R<jnitemnlage  den  ge?j€'ii\viiitii,'fii  zwi.'i.^cliifti^'cii  Kiri-li-Tiramn,  indem 
man  tmter  den  (rewölben  d«  s  Kt  lli  rs  und  iil»«T  deii:s»-'lboii,  .^owie  untt  r  den  UuitbOgeo 
nu  Untcrstützuiif,'  »It-r  PlL-ilt-r  die  vorerwähnten  Mauotklütze  hcrstflUe, 

Nach  einer  iiiuii<illclien  Aeusserung  des  Prof.  Dt.  Wilhebu  Lübko  ut  der  Er- 
Iwaar  des  Westtiägels  Ulasius  Perwart  ak  Steiiunctz  auf  den  Onolzbacher  Ilohen- 
K^eRCheu  Besitzungen  beschäftigt  gewesen,  woselbst  er  ilm  durch  das  Steinnietz- 
zeiclieu  mehrfach  konstatirt  habe.  Dioscr  Blasius  Berwart  itchfiiDt  niitluu,  als  der 
Markiriaf  George  Friedrich,  ein  prftohtliebender  Herr,  indem  er  die  Vonnundscbaffc 
ftber  d«o  blikieu  Herrn,  den  jGngeren  Allnrechii,  und  hionnit  die  Verwaltiing  de» 
fienogtliiDM  Pieuten  flbenuJnn,  oMh  Pmuaen  benftii  woarden  sii  tda,  ma  ilun 
Bdae  fllr  die  TerhSltniaM  iiiiiii«rliiii  gnMBvtSgen  Bavprojecte  sor  Aiuifllhniiig  SQ 
firingen.  Blunis  Benrait  frird  kamD  erbeUiobe  fidUurmgen  im  Zfefelfofabsa  mit* 
feimisht  hftben,  mid  lo  b«8ehiinkt  doh  denn  die  von  ihm  dargeeketttie  Afohüektur 
auf  einen  Pvtzbao  mit  wenigem  eiBgertrsntea  HansCein-Oiiiament  und  ndt  Kaeh- 
nhninng  des  HjwBfcdnbiaee  dnrdieingegriffoiie  Fugen,  beeonden  tn  den  Strebepfeileni 
dar  ToigBAindenen  Eirclienfiraiiteai.  —  Wenn  e»  also  tBat  xiolitig  «ngeoommeD  wild, 
da«  die  Strebepfeiler  in  iluen  weaentUelien  Besfeandthiflea,  der  Uuterban  derKirofae 
und  die  Umfesnngiwftnde  der  letetem  aidi  ab  fianiheUe  der  ilteien  litterlidien 
Peiiode  dantellen,  and  dase  TonBladnaBerwait  nnr  diegroeaen  und  ronden Thllrrae 
und  die  AaiicMna»banten  swieehen  diesen  nnd  der  Kiiche  hentanunen,  so  kann  man 
w<M  dine  weiteres  annehmen,  dass  die  letztgenannten  ßanthefle  niemals  in  Backstein« 
Kohbau  hergestellt  gewesen  sind  und  dass  auch  der  Erbauer  derselben  die  älteren 
A UfeieupiU ticu  do,>  Kliigels  mit  l'utz  liat  übcrzifh'.-ii  la.ssrii.  Für  dfu  urs|inim::lichen 
l'utzbau  resp.  imitiitca  Hauj>t«.iiibau  der  von  Ii>s4--lält4  bi  r-,'.atellt€ii  iiauilieile 
»spricht  die  ganze  Architektur,  wie  sie  ehemals  gewe8«?n  ini  nnd  nie  sie  noch  in  dem 
'dh  Gedenkblatt  tur  <>()Ojiilirii,'tii  JuboHcier  der  Küniglicbi  ii  Ilaupi-  und  lie«idenzstadt 
Kouigsberpf  von  <lcJa  Archivrath  l»r.  Mf  ckelbnrg  im  Jalirc  IKrtä  ii.  ii  In  rans^egebenen 
perspektivischen  alten  iStadtplaiie  '(Eigentlicher  Abris  l  ud  ('unfrafacttir  l>er  Wtdt 
Berumte  Churfurütlichcn  Sehe  Stadt  Köningsperg  in  Preusseu,  wie  die  selbe  Anno 
mit  allen  Vorsfedten  crbauwet  gewes^en)  allerdings  sehr  uiangeUiaft,  dargestellt 
ist.  —  Die  von  irt  itneiiberg  so  genannten  Welschen-Giebel,  \v<  Iclic  jotzt,  bis  auf  ♦•in<  n 
in  «ler  einfachsten  Form  tiei^gestellten  Giebel,  nicht  ini  br  vorhanden  hitid,  waren  hohe 
erkerartige  Dachaufbauteu  dem  Anscheine  nach  in  reichen  Deutschen  Keuaissance- 
Igcnun.  Wenn  ich  ans  einem  nodi  TOilundenen  klemen  Portal,  das  von  dem  Mos- 
iDOwitersaale  nadi  dem  davor  liegenden  Altan  liibiaiufUirt  nnd  in  nngemein  reieher 
nnd  doeh  matvoller  Komposition  eine  ToUendete  SandsMntechnik  anfveist^  des 
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W«iterai  berechtigt  Wn.  auf  dk  Uasäeiiaclie  Befahigmig  des  BMie  Bonratt  fltr 
dflkontiTe  SuMin-AiMen  tn  ecWiiwep,  «o  mOefate  ich  meiBe  Anrieht  UiB 
sprechen,  dass  dordi  den  Abbrach  der  hoehgethttnnteo  OiebeiufbMtteB  aidit  im- 

bedeot*'ii<lo  Kutmtwerke  zerstört  worden  sind  uud  dass  es  za  bedauern  ist,  wenn 
(gegenwärtig  ki-iti  lüM  mehr  vi>u  dtiui  tlauialiguu  Äutjo^hea  des  wudUiclieu  FlügeU 
gewonnen  werden  kana. 

Ich  habe  diese  Umst&ndc  etwa»  auc>fülirlichor  berührt,  mit  Röcksicht  auf  die  in 
Auääicht  genommene  Emcnenm^  des  Westflii>r'l>  '^es  Königlichen  Sclil*«ji«j4»  aid 
Zi<'ge1r<»hbau.  Ich  mu&s  gestt  lK  U,  tlass  ich  vor  ih-in  Kintritt  in  ein  längeres  Studioin 
der  vorliaii<lon'*ii  Quellen  selbst  dt-r  Ansicht  gt-huMipt  habe,  hh  sei  der  ganze  Wert- 
flQgel  B,  Z.  aus  einem  Gusse  nnd  zwar  als  Zie|j:*:'lr<>hl>äO  errichtet  worden.  Da  dem 
jedoch  mit  Sicherheit  nicht  so  ist  und  vielmehr  angenommen  werden  muss,  dass  nur 
etwa  die  Hälfte  der  Aussenfläche  ursprOiigUeh  die  Ziogeltechnik  zeigte,  dann  aber 
bei  der  E^nichtiliig  der  gleich  hn  Putzban  aasgefnbrt«n  neuem  Theile  gleichfalls  mit 
Pitts  überwogen  worden  sind,  so  sehe  ich  mich  genOthigt,  dafbr  n  plaidiMii,  dsse 
ven  der  Uerstdliiiif  der  W^tfront  im  Zi^elrohbao  Abstand  genoniDiea  «erden 
»ffchte,  imd  dan,  .«emi  Oberhaupt  in  eine  grttodEch«  Benofatioa  dea  ia  Bede 
atehendeo  Flflgela  eingetreten  wlid|  skii  eine  aolohe  auf  die  Fonnen  der  devtsohen 
BenaiMBnee  n  stOtno  haben  nnd  die  Wiedezlierstdlnng  hob«  Giebsfaichitektoien  ine 
Ang«  &asen  mtate.  —  Die  beiden  gro»en  mnden  Ecktfaflrme  der  Weetfreni  traten 
nieht  in  gleieher  Weise  lar  das  ttbrigeManerweilL  vor;  es  liegt  dieseaolBeiibar  dann, 
weil  BbMfais  Berwart  ftr  den  sUdireetliehen  Edctbnim  einen  gegenw&rtig  noch  vw- 
baadeoen  viereehjgen  alten  Kaneridoti  benntMn  wellte.  Dieser  alte  llineilcloli  ist 
offenbar  der  leiste  Uebenreet,  der  AnHuigepfeiler  einer  naastven  BrOeke,  welohe  naeb 
einem,  wahrseheinlich  am  Fregel  belegenen  Danek,  aneh  Diasig*  r  genannten  Ve^ 
thddigungsthwm  flUnrte.  Es  weist  hierauf  gans  besonders  die  gegenwärtig  aacb 
noeb  im  Spracbgebnraoh  Torhandene  Ortsbesdohnong  „Danziger  Kell^"  hin,  wie  dies 
Kefl  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  in  seinem  bezüglichen  Aufsätze  meines  Kraclitens 
zutreffend  bemerkt  bat,  ohno  jotluoh  liitrbd  jenes  alttni  Mauerklutzcs,  (K-n  er  wahr- 
scheinlich nicht  gesehen  hat,  «»peciell  in  Erwätmung  zu.  ziehen.  Jedenfaliä  i<&t  die  in 
Rede  stehende  Danziger  Anlage  jedocli  schon  in  sehr  früher  Zeit  beseitigt  worden, 
als  sie.  di»»  Eiitwickelung  der  alten  Stadt  Königsberg  liemnu'n<l,  für  die  Vertheidigung 
des  »Schlosses  ihren  Werth  rerlnr.  —  Bereits  im  Jahre  iüöö  stand  am  Fusse  «les 
Schlosses  an  der  betreffenden  Stelle  die  Altstädtische  rfarrschule.  Faber  giebt  an, 
dass  sich  im  königl.  Archiv  eine  Petition  der  Gemeinde  befinde,  welche  in  jenen 
Jahren  al'gefasst  den  Markgrafen  bittet,  der  ticbole  andere  Käumiichkeiten  an  über- 
weifwn,  da  «liireli  «ien  Neubau  de?«  Kcldosscs  an  jener  Stelle  die  Schulzhnmer  in  un- 
zukömmlicher  Weise  verdunkelt  würden.  Die  Schule  wird  aeh  mitfain  wohl  damabi 
bereits  seit  geraumer  Zeit  an  ihrer  Stelle  befanden  haben:  nnd  da  aaeh  die  Alt- 
itftdtiscbe  Kirche^  welche  gegen  di»  finde  des  13.  Jahifannderte  gebaut  wordw  isl^ 
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dw  iD  Bfld»  atehende  Dttaager  BriU&e  jedenblk  lehr  erheUioh  belilBdert 
Wörde»  wire,  so  laui  nait  annehmen;  daas  eehoo  Tor  der  Mitte  des  genumten 
Jahihmdcft«  der  Daiudgw  mnnit  der  dthJn  Ahrenden  Brtteke  beseitigt  worden  ist 
Im  nmeren  Sdürndiofe  Tcrndttdleii  m  der  MgprthigUcheii  Anlag«  des  Blam 
Berwart  swd  nmde  IVeppenÜiflreii,  waldie  mit  dem  Westflilgid  dordi  koiM  Ueber- 
IrteknngeB  verbonden  warai,  die  KoDunanikalion  nach  den  oberen  Etagen.  Von 
deaen  beldea  TMormen  bt  der  in  der  SQdweateeke  dea  Hofea  belegene  bereite  im 
Jnbre  1815  aobanfUUg  gewesen,  da«  er  im  Jahre  1818  oder  knn  danutfabgebroelicii 
werden  masste.  ^  Anoh  der  andere  Trtppenthnim  ist  hi  seinem  Uanerwefk  viellheh 
beeohldlgt  und  konnte  nnr  dadnidi,  da«  die  Fenster  nun  Tbefl  zngnnanMFt  nnd 
Bberdies  kräftige  Ycrankeningcn  eingebracht  wurden,  in  seinem  Bestände  erhalten 
werden.  Beido  'riiiirm»-  zoi^^ttn  ».'in  ausscrordtutlich  t-clnvaohos  Maiit'rwtTk  und  be- 
Meifien  aucli  ihrcnioits  im  Vt-rriii  mit  dem  Umb-taml'-,  dik^s  die  von  IJhusiuis  Berwart 
|ii'r^»'Ht»'llt<  n  (liebelbauten  LereitvS  nach  verljiiltiiis.smiissdg  sehr  kurzer  Dauer  \rie<lernra 
ahj^^r't ragen  werden  iriusste,  meine  sdmn  oben  erwiilmte  Annahme,  da^  der  Krbauer 
dtrftdbcu,  Blassius  lU-rwart,  in  der  Zi-  ^^eltcdmik  nicht  erheblich  bewandert  war  und 
folgerecht  von  T'rh^'niTn'  ?ni  auf  einen  Putzbau  auisgegangen  sein  muss. 

Wenn  ich  nun  zu  «lern  Inneru  des  wegtlichen  Scldossflügels  iiHep^^olit-,  so  wird 
zunächst  zu  erwähnen  sein,  dam  in  dem  südlichen  llieile  neben  der  Kirclie,  wie  dies 
anch  Hennebei^er  und  Hartknoch  gleichmftawg  angeben,  sfch  die  herzogl.  Bibliothek 
beAinden  hat.  Dieselbe  war  in  einer  grossen  geräumigen  Halle,  etwa  von  der  Höhe 
der  nstossenden  Schlos^kirchc,  untergebracht,  deren  Decke  dnrch  zwei  hochgestellte, 
in  Hob:  konstrnirt«  Segmentbfigen  in  drei  annähernd  gleiche  'i'heib'  g'cthcUt  wird, 
die  Seitenflieben  der  Bögen  sind  dnroh  Jagdieenm  dekorirt;  dareh  firei  ans  der 
FUdie  heranatretende  Stnekalaren,  Hinehe,  TeifblgBnde  Honda  nnd  ander«  Oetider. 

INeDeokenfliolien  nriaehen  diesen  HdibOgen  sind  dnrdi  kriftig  hervortretende 
Imikenartlge  StocUeiBlen  in  eimtelne  Felder  gelheflt  nnd  letatere  wieder  ae^mi  sdur 
sanbcr  awgeaibeitete  StudDeHalii  mit  nun  groamn  Tlieil  biblischen  DantdUongen. 
INe  Dada  gewilirt  in  ihrer  ganaan  Qfiederang  einen  fibeiraschend  httbadien  Anbliek 
nnd  lohnt  ents^ieden  die  Wiederhentdlung  d«  Banmcs,  wdehe,  wie  bereiti  oben 
erwihnty  ja  andi  in  Ansadit  genommen  ist  ^  Neben  dem  beaduiebenen  Oemadm 
liagt  in  dem  sUdweatliehen  nmime  efai  i^eioUUIa  mit  «ner  sehr  wukangsvollm 
baOunartig  und  aternfbimiig  anrangirten  Stnekdecke  veiaehenea  mnd«  Zimmer.  Die 
UebevMimeidnngen  der  einaehien  Stuekletsten  werden  hier  dnrdi  kriUt^  hervor» 
tretende  Wappenschilder  besonders  markirt.  Die  Decke  gehört  zu  den  gelungensten 
derartigen  Anan^'ements,  die  mir  bekannt  sind,  ist  jedoch  leider  durch  einen  starken 
querdurch  selineiilemlen  Uuterzug  übel  /.ungerichtet.  -  ■  Sob^he  Peekenliilduugen,  wenn 
aucii  eiufaelier  Art,  Huden  sich  in  den  früUereii  lier/nj,'li(  licn  (  Jeiniichern  nurdlicli  der 
8c!ilos»kir<'lie  M»r,  jedoch  Rbenviep^  liier  mehr  die  parallek  Balkenordnung.  Die  ein- 
miueu  B&lkcn  sind  daselbst  mit  iStnck  bekhudot  and  an  ihren  Untezsdten  mit  grossen 
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KnäufcD  und  schwebenden  Kinilfitiirnr  mi  liekurirt,  während  die  Flachen  Frischen  den 
Üalken  in  kariu^heartigen  l'inraiuiiuiigen  zierlichere  Relicfdanstellungeii  aufweii$en. 

Die  Sclüosskirchc,  welche,  wie  bereit«  oben  erwähnt,  vom  alten  Mauerwerk  eiu- 
gieicihlo£«cn  ist,  und  nntor  Georg  Friedrieh  ihre  gegenwärti<;e  W&lbung  und  Einrieb* 
tang  erhalten  hat,  stellt  sieh  ah  ein  zweitichiffiger  überwölbter  Kaum  dar,  welcher 
olfenbar  dem  R^ter  eines  Urdeu^hluoäeä  nachgebildet  ist.  Vier  schlanke  achteckige 
Chrsni^Cailer  tragen  die  reichgctheiltMi  PeekengcwClbe  und  wenn  auch  die  Detail- 
fom  tiii4  dar  GwammtrinilniBlr  des  Baimies  drajenigoi  WtriEong  eotbehreai,  weldie 
d«mlfariMilNUfer  CooTnitBKn^  ioiM  wobnteo,  «o  Irt  doeh  geims  WiHuhn  Lflbkft*t 
Urtlieil  in  dAn  «aidittekioiUBGliMiKotiini,  geauundt  aat  darBeniauBg  der  OsMat" 
(SEdtaclirlft  ftr  Btmmtm  V.)  jedenlUb  vngawehtfiBiiigtv  wen  er  lag^  „die  SoUo«»* 
Idxtthe  te{gt  in  Hum  auf  vier  WMfivkim  nkendeD  SterogewOlbca  mit  flberechn«- 
dendm  Bip{Mii  Yen  plninpeii  Praffla  eine  OBeffteoUelie  NtidiUBIlie  dee  gotiiisehen 
StOee.'*  Bae  MeBsel*idie  ExQnaqgAild  giciit  «m  Veieleniag  Ton  der  Wiiftmng  da« 
Inneimtiiiiea  der  Kir^  imd  hat  Im  mir  nocli  eineo  befinedigeBdeii  lÜDdrack  liervar- 
gemfim.  Von  einer  imerfreiiliGlien  Wiriiiing  babe  ich  'weder  liei  mir,  noch  bei  anden 
Besaeheni  der  SebloeBUrdie,  bei  Arehitekten  oder  Laien,  etwas  inaBem  hUsm. 

Der  Hoduiwitenaal,  firfUmr  „der  groaee  Saal  aber  der  SSrche"  genannt,  nimnt 
das  ganze  obere  Ge»>choe8  des  westfichen  Flfigels  ein  mid  gehört  bei  einer  Qnindfliebe 
vuu  12i2,(K)  qni  zu  «leii  allergrösst^u  liinemauuHii  in  Deutschland.  Die  Hohe  5,90  ni 
ist  bei  diesen  UrundnsiübeincHmngcn  eine  ausserorilenthrh  gcringi'  un>l  es  wSlre  zu 
wfinschpn,  dnss  das  von  Stüler  ausgearbeitete  Umbauiirtjjekt  cii<llieh  zur  Autfiihrung 
kiuuc,  wenn  es  nieht  viellfieht  nr»ch  vorzuziehen  wäre,  ein  neues  i'rujekf  aufznstelleu 
und  die  nach  einem  jeder  Zeit  oben  geäusserten  Vorschlage  wied.-r  lierzu,>teUeuden 
liulteu  lieinaiööancegiehel  mit  in  die  Innriiarrliitektur  hineinzll^elzen.  ■-  Die  sregeu- 
wärtig  vorliandenen  ^'ru^yen  Fenster  sind  iiiin^'ens  erst  von  J^tider  angebracht  A\"riien. 
Früher  erlüelt  der  .Saal  ein  jeilcnfali»  nur  spärliches  Licht  dunli  eine  -^^li  iilie  An/alJ 
kleiner  fast  »cliartenartiger  Fensteröffnungen.  —  Er  war  früher  bemalt  und  zwar 
schreibt  hierüber  Hartknoch  folgendermaßen:  „Hingsmuher  ist  auf  diesem  Saal  das 
Geschlecht  der  Markgrafen  von  dem  Stamm  der  Columncser  un«l  Fcrfridu  au,  bis  auf 
df'ii  «lamaligen  MarggrafiEa,  and  also  Anno  110*2  bit»  an  das  1594  Jalir,  durch  den 
Uofiualcr,  Haus  Heoneberger  genulet"  Man  darf  sieh  von  diesen  I'ortraitdarätcllungen 
gewiss  nicht  hohe  Vorstelliuigen  madien,  denn  wenn  man  die  sagenhaften  Zwischeu* 
glieder,  welche  die  FamiUe  Cokmaa  nnd  HohenaoUem  Teibindcn  ^sotten,  bildlieb  dar« 
austeilea  genothigt  ist^  wird  man  woU  in  allen  Punkten  anf  die  fireie  Phantasie  an- 
gewiesen sein.  Ausserdem  war  der  Hofinaler  Hans  Henneberger,  der  Sehn  des 
Geeehichtaschrsiben  Caspar  Bsnnebeiger,  wohl  kanm  mit  berrwragendsra  Talent  und 
bOBstleriacfaer  Ansbildnng  begabt  Sein  Verdienst  liegt^  wie  dies  der  Staataaiehii« 
PhOippi  s.  Zt.  in  einem  beiflgliclien  Anlhatse  in  den  pieas^lu»!  PmwSMß^^ 
daigaüian  hat,  anf  anderem  Gebietes  ala  Hofioaler  mag  sein  etwaiges  Talent  bai  dar 
Dcko|jrang  T<m  Torten  ftr  die  herxoglkfae  Taftl  Terkttmmert  sein.  DieHennebeiger- 
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«eben  WanilmaleraeD  aind  fibrigens  nach  Faber  bereit«  im  jEingAog  des  16.  Jahik. 
iteriL  ferkwebra  gewteen,  scblieMiidi  bei  einer  im  J.  17d6  Yotgenonupeiieii  Reptntu 
gua  mi  gtr  ftbeMtriciien  woiden. 

Zq  den  aeoeefeen  Tli«itai  dei  KOnfgL  ScbloiMe  gebort  eddieeeUdi  der  ScUflter- 
ache  Bftii  an  der  a&ddeCtichen  Ecke»  wekbem  sn  Liebe  ein  alter  rander  Thum,  die 
fHUiere  Rfcfattatmroer,  und  ein  vmAnglieher  Bastioaebtn  abgetragen  werden  mturten. 

Eb  iet  acbon  ISrllher  erwihnl,  dam  der  nur  fbe&welie  snr  AaflOhrang  gelangten 
Anlage  ein  ittaesFMjekt  TOranaging»  wdebea  mit  geringenn  Eoaten  die  Heratellimg 
ebtea  etatfHehen  ScihMban«  eneiebt  haben  «Qrde.  Wae  wb*  gegenwirtig  aehen, 
entstand  in  fbafliraiBer  Avafthnmg  de»  nraiten  Sehl1tter*sdten  Prajekta  unter  Leitong 
dea  Baadireetoia  von  Uafried  vfitt  ITOft—lTlS.  Seit  1713  jedoch  ruhte  dar  Ban  and 
Wörde  eist  nr  Zeit  der  fOHÜNhett  O^iei^ai&n  unter  dem  Genreniear  von  Korff 
1758—1761,  wenn  anöb  nadi  abweidie&den  TObicn,  wieder  ani^enommen  mid  wdter 
geHirdert.  Zu  dieser  Zeit  ent«tand  namentlich  da»  oberste  Stockwerk  und  da«  Haupt- 
gesiins;  der  innere  Ausbau  jeiloch  wurde  zum  Thoil  ersf  in  (liisoiii  Jalirhuiult'rt  1>l-- 
endet.  —  Die  Gemächer  iii  dorn  Schlüter'scheu  Tavillou  ^iud  mm  groäiücu  TIhmI  von 
holi'  T  Fjnlachheit,  bieten  ab.  r  ilocli  mancherlei  recht  interessant«  Roccoc<>-I>f'lails, 
von  (It'ii'  ti  ganz  begonders  ein  Kamin  ndt  darüberlicgender  Wanilvcr/.iennig  in  Stuck 
ljt'rvor«ji'liobfH  wt-rden  mag.  Ancb  möcht**  ich  an  diewr  Stvllc  iiudi  zweier  alter 
Lederlapeten  Erwiilinung  tliun,  Avt-lolie  allerdings  ctät  nach  den  luir  zugSnglidi  ge- 
wordenen Nachrichten  zu  der  Krönung  Friedrich  Wilhelms  IV.  von  S<  lil()ss  Stol/on- 
fels  hierher  Obergeftdirt  worden  sein  sollen.  Die  eine  dieser  Tapeten  Eeigt  ein  be- 
hondcns  rdaroUes  Koater.  Auf  dunklem  faat  achwarxem  Grande  bebt  aich  ein  reiches 
Arabchkenwerlc,  an«  welchem  Engelstigurcn  emporwachsen,  wirkungsvoll  ab.  Die 
£Dgeki%tiren  leigen  als  Grundton  die  braune  Farbe  dee  Leden  nnd  tragen  reiche 
aaturalistisch  gezeichnete  und  eoloinrte  FrOdite  und  Blnmangewinde.  llunte  Vögel 
▼arvoQsttadigen  das  Ganae.  Die  Zeicbnnng,  weldie  in  gam  Ifawhem  Relief  vor  der 
fibifgen  Ledaifllche  bervortrilt,  veitiMiit  aibh  bi  denkbar  gflnatigaten  Yerfaältniisen 
aber  den  Grand  and  iat  in  freier  Uaaier  offenbar  mit  Oelflube  anter  Zabüfimafama 
▼en  Veigoldinig  kohnbrt.  Ich  habe  Ton  dieaer  Tapete  ihrer  Schönheit  wegen  ehie 
Ibtbige  Copie  in  */|  der  natttilidien  QrtaN  anfertIgeD  laaeMi 

Diea  «Ire  nngeOhr»  waa  ich  nach  den  Torbandenen  (gellen  and  nadt  meinen 
eigenen  Untenmcbangen  vor  der  Hand  rar  Kennfaiim  imd  Bangeadtkbte  dea  KsnigL 
SebloaMa  sti  Sttnigabeig  k  der  Kllne  beibtingen  kann.  leb  vikrde  erlkeat  aefai, 
mm  menw  DanteOnng  dareh  lOttheflnng  mir  bisher  anbekannter  Tbstaacfaen  and 
dareh  die  SrSHbung  von  neneu  i^uellen  ergluat  ond  erentneQ  bericbtigt  irtrde  and 
wenn  idi  TieHeieht  etwaa  daia  beligetngen  lifttte,  anregend  tn  wirken  und  den  im 
Gange  beflndlicben  liestAuratiousplänen  einige  tbataftcbUcbe  Grundlagen  tu  vamchafen. 
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Zwei  praniisdie  liiiaiteu 

6,  B«i4cr,  Bttrgermeiater  in  Thors. 

I>io  ältofitc  l'reussische  I'ri v aturkunde,  wplrhe vollständii^  —  un<l  zwar 
in  Tortr«'Ülich«'Tn  ZiLstaml  —  «Thnlt^n  ist,  dürfte  die  nachsf i  licnd  unkT  Nr.  I.  mit- 
getheilte,  aur  Zfit  im  Thorritr  ArrJiiv  bpfinflliilie  llaiulfo^to  sein,  mittoUt  wi  lvhir 
Arnold  von  Waldowe  einigen  Bauern  Grundstücke  in  Czamowo,  Kreis  Thoru,  zu 
deat»;hem  Kccht  verleiht.  Arnold  von  Waidan  isi  ancli  sonst  —  als  treuer  Ajüiiiiger, 
Geiaiidter  etc.  des  OtdeoB  —  bekannt. 

Ciamowo,  das  westlichste  Dorf  des  Kn  ise«  Thont  !T»'prenüber  Schulitz  an  der 
Weichsel  0>  ist  nur  etwa  6  Kilometer  von  Waldau  (Kreis  Kulin)  entfernt,  und  Arnold 
•dieint  damaeh  in  dieBem  Waldan  gttwdmt  n  haben.  Da  w  Moohendam  eonsäio" 
handelt^  m  war  die  Fknrilia  jedenfaDa  schon  in  der  nreiten  GeDeration  am  Orte. 

Ob  dieaelbe,  nach  Att  der  Cohntisten«  den  mitgebrachten  Namen  ihrem 
Gnte  beigdeg^  oder  —  waa  wahraeheiidicher  — *  idbit  den  Namen  des  Qutes 
anganommen  hatte,  iat  nidit  irohl  lu  entadieiden. 

Fflr  ^Benefanngen  der  Familie,  insbeaondere  in  den  ttbfjgenFimulien  gMches 
xmä  ihnBehea  Kamena  (WaMaw,  Waldomki  n.  a.  w.)  durfte  magücherweite  daa 
Wappen  nichtig  adn:  ein  nüt  den  hwgen,  mad  herabbingenden  HSrnem  linki 
liegender,  schlanker  Widderkopf  (Stimanaidit)  ohne  jedes  weiteraZMchen.  Ueber  der 
Mitte  des  oberen,  ebuag  geraden  Wi^penrandea  irird  die  Sicgdnroaehrift:  ^iHorn 
Amoldi  deWaldoir«  dmdk  ob  Ueines  Qrdenskreni  sniemanderfehalten.  0ie  Schrift 
des  Siegds  ist  nicht  gothisch,  sondern  lateinisch. 

Die  Urkunde  ist  wahrschfinlich  scIm'Ti  Verleihung  des  Dorfes  Czamowo 
(1457)  durch  Kasimir  IV.  in  tlcii  Ileftiti  der  Mudi  'riioni  ;;t  tan|rt,  obwohl  hierpfffen 
spricht,  dass  dieselbe  fÖr  dio  liaucra  ausgestellt,  also  von  iiechtswegen  in  der  Dorliado 

')  Daa  heutige  Dorf  Czamowo  umfas^t  zugleich  das  früher  gesonderte,  noA 
nnterhalb  dea  alten  (^amowo  gulcgene  Dorf  Sinogurske. 
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snÜmbeirahraA  wu.  UogHcherweise  erwarb  di«  Stadt  sie  eist  tpiter  soHUmnen  mit 
dem  Caatnower  Sdudiengute.  (FnMtoriiu  TqMgr^»liie  von  Thon  &  261.)  Sie  viid 
jetrt  im  Azebiv  unter  Nr.  15  «afbemhrl 

Die  mieite  Ufkiiiide  iit  nur  in  einer  alten  Copie  dee  14  Jahrlranderb  anf  Per- 
gament erhalten  nnd  TennntUidi  im  dieoielinitiirtgiaaKijege  —  mit  anderen  Oidene- 
nrlnrnden  der  Gebiete  Oeterode,  Holland  q.  e.  w.  ~  naeb  Thum  gekemmen.  Sie  ist 
mteTeaMuit  lllr  dieGeaehiclite  dee  Laadee  Samen,  nnd  da  die  hier  mit  gmaeen  Oftten 
an  knlmieehem  Beehte  begabten  Brüder  Qkbmie  nnd  Qlansote  mÜUlos  Alt- 
preneeen  waien. 

Die  Drlrande  iet  jetat  an  das  XSaigsbeiger  StaateardiiT  abgegeben. 


1285.   Mßrz  15.  Thom. 
Arnold  vfiii  WaUlowc  mit  ZustiTnmun}:^  seiner  Miterben  Obertrapt  Aeclter 
und  Hufen  ni  Czamowo,  Krt  is  Tlji.rn,  an  lJuuern  za  Deutscheiu  Kecht 
mit  betichränkter  Fischerei  iu  der  \\'eicli»cl,  doch  mit  Auagcbluss  der 

Biencn-B&ume,  gegeu  Zins. 

Onijnutl  im  Thomer  Archiv  (Nr,  1.7)  P<r;/(iment  mit  auhangenJf^n  sihrmem 
UaaeUßnmfitm  SekUddtffei  in  ijtH'an  W<iclm  (4  cm  hochj  ä*J^  et»  hrtiif)  am 

i  *ergaia  enttitreifai, 

(Ohte  Tajftmdattm  tinrIlkiU  bei  ArAoeA  /V.  JUffotm  JNi'.  964.  Akpr.  Mtekr.  XII,  212.) 

SttgÜ:  OinU)  liegender  Wuhlrkopf  mit  Umadvift: 

Sigillum  Amoldi  de  W^dowe. 

Hoscat  iiiafura  etaepreseoeimn  et  saooemiTa  poeteritae  fotnramm,  qaod  nos  Amoldns 
dictna  de  Waldowe,  eoherednm  Dosfcronnn  oonaQio  et  aaeenan  mediante,  Agroa  et 
xtanaoe  aitoa  in  Zcbamowe  qidbnadam  nostria  vilbois  eqKMmbnna  et  eontnUrana  Juxe 
et  nwre  Tbeutoiuoo  poeridendaa,  tali  tarnen  oondicieiie  iateipeatta,  qood  äqgnlia  annia 
de  qnolibet  maaeo  nolria  dno  pnlii  et  dimidia  marea  daUtor  prent  in  teiia  Od- 
mcnai  datar  et  acd^tur  pro  datiro;  et  dimidia  pan  Mo  Hartini,  nüqna  toto  in 
GaniiiipiiTio ')  peraolvetnr.  Onmea  ealm  trmicoa  apmn  qni  in  eiadem  agria  jam  annt, 
•nt  in  poetemm  fleri  potemnt  viUnaia  I^Tenttboa  neatria  naibas  leaerramaa,  Büe 
tantanunodo  «xoeptia»  qni  detrimentnm  ipab  i^genmt  in  aiando,  qooa  übeie  et  ne- 
miBe  eontradicentepoeanntabddeie,  ainoo  eoaetipaoimmeoiisenan  etfbToxepoaanmm 
obtinere.  Donavimna  antem  eia  Ubortatem  piscaadi  bi  Wbda  mdedqQe  peoea  agrea 
airaa  aolnnmiodo  eam  Burgustüfi  qae  Bosen  vnlgaiiter  appenantnr.  üt  eciam  hee 
eeaceaaio  rata  et  ineoocaaaa  in  pcrpetuum  pcrscrcrctur  et  a  nulla  possit  columpiüa 
in  poateitnn  perterbari,  presens  scriptum  nostri  .sigilli  niuniraine  fecimus  ruburari. 
Aetatu  et  datum  in  'i'burun  Atmu  gracie  MCCLiLXXV  Jdua  MarciL 


')  Dienstag  vor  Aschermittwoch. 
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1332.    Januar  6.  ChriKtbur},'? 

Gunter  von  Sohwaraburg,  Komtliur  vai  Cliristburg,  bestätig:!  urlnmdlich, 
ilass  ilt-r  liochiii'igtpr  liUttor  von  Braunschwei^,  als  er  noch  Komtliur 
Voll  Cltrifitburg  war,  den  Stainuipreud^n  ülabuiie  und  Glauiiote  die 
Ollter  Aman  mit  Orlyn  und  Ibtienielde  im  Linde  Sa«en,  b  genau 
beaeiejuMten  Orensen  e^enfh&mfidi  so  fadiniadiem  Rechte  veiüelieii  habe. 

Ankb  Nr,  31.  Qttn  «w  dat  Kält^gltbeifet  «StaatauvMv  tAf^th&Q, 
In  deoM  namen  der  htfiagm  diyreldekejt  Amen.  AUe  d&v«  dy  do  geeciMn  in  der 
Gijt,  dy  aldia  nad  veigeeo  mfl  der  ajt,  U  eneie,  daiiry  mit  ecMt  nnd  mit  ge^ 
emgen  geewigit  «erden.  DonmmeWir  Gmithir  yen  Stnresboig»  vya.  brnder  Ordens 
des  SpHalit  aentelfaiiea  dee  diiycien  Imses  toq  Jerasdem,  dee  gelben  Ofdens  obintir 
Tr&ppeny«  nadKumtur  canCrittburg  (!)  vergehen  (!)  oifentUdi,  nnde  ton  kimt  alUn 
bttin,  dy  a«  dnt  und  nodi  enibuiftig  werdin,  dy  derfn  brif  leeq,  borin,  odir  lesin: 
Bas  der  edde,  beecbeydene  vryse  man,  Bruder  Lueder  r<m  Bmniswig  boineyKter  des 
vorgenantin  ordens,  do  her  Kumtur  \\ü£  c/u  Kii>bur)t,'  (!),  gab  Glabunin  und  sj-nera 
bi  ud«  r  (Jlausotiii  luul  lt  bti}  der  n  clitiii  erbyu  ubiclich  vry  czu  colmi^chitn  rcclite  C2U 
btsitzi-n,  adiozig  hubin  in  dem  lande  czuSossin  gelegin,  do  dy  czwi-y  put  uffe  leglu, 
Aruuw  uiiU  Orlyn  gtdaysin,  in  den  ^niczin,  als  hcmoch  boscbrcbüi  bkt;  !>>  eislo 
grenic/e  hcbit  sicli  an  do  dai>  vl)s,  das  ua  demSmordin  get  in  den  drywanczj  u  vellit, 
und  get  das  selbe  vlyü  czu  der  lyiüdn  liant  cm  losin  uf  \m  an  den  Smordyn,  und 
by  dem  Smordin  nf  bis  an  das  vlys,  das  us  dein  Arolyn  got  nnd  in  den  Smordiu 
vcllit,  und  üenue  by  di  tne  sclbin  vlysc  uf  bis  au  den  Arolen,  und  von  dem  An  b  n 
bis  au  der  stat  greniczen  czu Osterode;  und  tqtImui  TQO  der  statgrenicze  bis  czu  der 
granoie  von  Ijcbüabayn»  nad  von  deme  bis  czu  der  grenicze  von  Sivertisdorf,  von 
deme  bis  czu  der  greDicae  von  Sniddnwaide  and  Ifemoy,  do  von  vorbas  bis  czu 
Staaken  gote,  das  do  b^t  Tyrow,  von  denne  bis  an  das  gut  csa  Feudelytia  nod 
Tort  bis  an  dygecseifJifate  grenieee,  dy  do  steet  gdien  dem  aeeBiywanosin  gewanfy 
nndTort  bis  In  den  eee  ondwedir  uf  dyentegxenicie.  Is  den  Toi^genaiiten  grenfeiin 
sollen  qre  er  acbcag  bnbia  behildin.  Daresa*  gab  her  yo  nnd  erb  rechtin  erbin 
eivene  eee,  den  Arelen  and  den  Snordl%  ond  das  vly%  das  as  dem  Azelea  in  den 
Smordin  get,  esnallbn  erem  natoseviy  ebieUch  esabesicsin.  der  cza  gab  her  ea  nnd 
erin  reehtbi  etbln  em  Coimesehem  reefate  vry  ebicUeb  esn  beoesln  Secheng  bnben 
of  dem  gnteHeiginfelde  g^ey«n,  das  bynmdn  deamgreniesin  lyt:  0y  erste  gzcniete 
beUt  sieb  an  des  bisebofes  gote  von  Oobneoee  nnd  get  also  ofirert  by  dem  goie 
baaos  tod  derbaaindamerownnd  Mcrginveld,  Bis  an  eyne  grenicze,  dy  do  geczcychint 
ist,  aleo  doeh,  das  das  gut  tiyito  longo  behald^  nnd  denne  tmna  der  ober,  das  das 
gut  syne  bxytc  behslde,  Us  an  ejnc  geczeydiinte  grenicte,  nnd  denne  wedfar  iK<Br> 
wart  gende,  also  das  das  gut  i^yne  lenge  behalde,  do  abir  eyne  grenicze  geczeychint 
ist,  und  von  deme  bis  czu  der  ersten  greuicze,  dy  do  geczeychint  inL   Byuniu  desia 
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gradcnii  sidlfii  tje  et»  Mchoog  hiAin  babaUiB.  Und  irlys  dy  mHmu  TOigeiumtm 
luto  Glabmuii  «nd  Glaiuotiii  «id  m  reehtin  erbin  diurdi  eris  getrawui  ^ynalu 
fiy  d«s  heijBMbeffib  des  wejBO  und  d«s  roeken  tob  eren  pflugen.  Tod  den  acfaeq^f 
voigmantin  babin  saOm  ^y  und  er  erHn  des  bniderin  dynin  mii  eiwen  plnten- 
dynstin,  und  von  den  eeebeng  hobin  anlle  bj  dynen  myt  cjnim  plaU'odynste  b^imia 
dem  lande  cmSMrin  und  mPoncteB.  Weve  aUr,  dae  man  sye  usdem  bade  Turte, 
80  sullen  dy  bmder  en  dykoet  geben  und  steen  Tor  eren  eehaden.  Des  seibin  dynstie 
sulliu  sycTry  gynczwenczi^  jur  von  8aut<.>Mentins  tage  nu  schirste  czu  künftig  wert. 

Und  wau  der  vurj;,'<'nant«'  l>nnlt'r  Luilor  vun  Bruniswig,  vor  grorz  ummise  (!) 
\ou  des  Ordens  wegen,  nicht  liaiidvt^tin  gcgubiu  hatte  ober  dy  vorgonantin  gut, 
domocb  Ton  der  Torloofunge  der  czyt,  do  wir  czu  Kumtnr  gesacxt  wurden  c/n  Kirs- 
bui^,  botin  uns  <Iy  vi»rgc'iiuntiii  lute,  da.s  wir  in  <  yiieii  brit'f^crui  litin  czu  gL-bt  u  kIjcT 
ffut.  Mit  ini>z  eldisten  bnidprin  wvMiii  rate  mid  volgunge  wurtU'  wir  gi  iu  v«;it  rm 
irlii'i  iii  ere  bcto  nndgobiii  in  d<  sin  liril"  vors<*<jelt  mit  unsim  angehaiigiii  ynjj:cdegil  cztt 
eyiier  ebegin  bevcstenung*'  Rll<  r  lUsir  vorg«^|*rochtii  dynge.  Des  8ynt  ouch  geczug 
Bruder  Frederirh  von  Spanginberg  unsz  hasknnitur,  Bruder  Alfrich  Schenke  voyt  czu 
Vlginbuig,  ilrader  Olbrecht  Pruse  pflcger  czu  Osterodf ,  Bmder  Raprecbt  von  Wer- 
berg unsz  Eompan,  Bruder  Gerhard  von  Rumkü,  Stephan  nme  4yner,  Wapil  unst 
Knecht  und  ander  erber  Inte  gnuc.  De.-<e  dyng  synt  geisohen,  und  äesz  brif  ist  ge> 
j^bin  neob  Cristis  geborte  diycieiihandiit  ior  nad  der  nocb  in  dem  eiwey  imd 
dryiBiwUn  iore  an  dem  Oberste  tage. 


Viiversitats-ChroBik  1882/84. 

(Nachträge  und  Schluss.) 

24.  Ans.  .  .  .  oT  dccrt'to  onl.  philoB.  .  .  .  Carolo  Adolphe  Beoecke  iralber>ta(knsi 
vini  a  con.MiiiiH  iiitiniis  Directori  emerito  Gymnasii  regii  Kibiiigensia  qvi  post- 
qvam  eo  nn  iiere  indcfcssn  stvdio  et  praeelaro  svccessv  fvnettfl  esl  etuun  nvnc 
ivventvtis  in^^titvtioni  stn^iive  inservit  svinm.  in  nhil.  hon.  .  .  .  nnfo  ho^  ([vln- 
qvoginta  annos  d.  XXiV  m.  Arg.  collatos  gratvlabvndTS  renovavit  ivlivs  Walter 
Dr.  phiL  P.  P.  0.  b.  t.  Dee.   Regitn.  Pr.  ex  offie.  LenpoUtena.  [Diplom.] 

24.  Aug.  ...  ex  decn  td  ord.  phil.  .  .  .  Ivllo  Leopolde  Savter  Osterodensi  Directori 
Irdi  litieraiU  p?ellarvia  lioghnoutani  viro  ot  doctriuae  vbertate  ei  dicendi 
ftevitate  eonepicfo  rervin  naniralifin  ttfaoro  intetprett  atq«e  omnfe  bfmanl- 
talis  hacce  in  civitit«^  propvgnatori  svram.  in  |>liil.  lioii.  .  .  .  ante  hos  qvin- 
qvarrinta  annos  d.  XXIV  in.  Afg.  coilatoe  gratvlaoTodTS  reoovavife  Itüts  Walter 
.  .  .  ibd.  [ Diplom. J 

14.  Dec.  .  .  .  ord.  phil.  .  .  .  Avgvato  Bielerotein  Doblenenei  qvi  raro  aniini  vigore, 
n)irifi*'a  avrivm  ferhtilitite,  copia  doctrinao  inoxhavsta  infignis  prinus  lingvae 
Letticae  leges  docte  stabiiivit  itaqve  et  ip^aiu  proiiiovit  ut  lint^vurvui  com- 
parandarfin  atrdia  egregie  adjrvit,  qri  rervm  antiqvarvm  indefessa  indagationc 
et  fabvlnrvm  carminvniqre  popvlarivin  Ivovlpnt'^  ronlf^ctione  tarn  de  historia 
qvau  de  mytbologia  pri«corviu  Leitorrm  coguoaccuUa  optiiae  mervit  hisqvo 
et  aliUi  «lfdiis  atqve  operibvs  eximiani  nominis  fkmam  et  in  patria  et  apd 
rxtpros  fiilscrvtvs  est  fvmm.  in  phil.  hon.  .  .  .  rite  contvU^se  ao  aoleoini  nee 
diplomate  conhrnia^e  testor  irlivs  Walter  .  .  .  ibd.  [Di|>l<>in.] 

21.  Dnt.  Pbil.  Inaug.-hies.  w.  Otto  Radtfce  antBoeaiet:  Tervaltungiigdeehfcbte  Ffai»k- 
rcicliH  unter  Ludwig  XIY.  Braanabg.  JScmlind.  Zt«.- n.  Vlgadr.  (J.  A.  Wiebeit). 
(2  BL  a.  n  S.  6.) 
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Zu  d.  am  18.  Jan.  .  .  .  Fei or  lea  KrÖDUii^'^tages  laileu  hierdurch  ein  Prorector  u. 

SoDAt  <).  Albeitus-Univ.  Kgsbg.  i.  Fr.  Uartangscbe  Bochdr.  4*.  (Preisaufgab^n 

f.  d.  Stiid.  tm  J.  1884.) 
4»  Febr.  Med.  I.-D.  v.  Otto  Plenio  (a.  Lyck),  pract.  Arzt:  Dipbteritit  imd  Tfudico- 

tomi.v    Ktrsbtf.  i.  Fr.  K  Leopolds  Buchdr.  (C3  S.  8.) 
„Acad.  Alb.  Regim.  1884.  1."   Iudex  lection.  ...  per  ae&tatetn  a.  MDCCOLXXXIV 

a  d.  XVI  in.  Aprilis  habend,   \ieg\m.  ex  ofnc.  HartvngiMt.  (ÜB  8.  4.  Inavnt 

Henriol  lordani  QvaesHonos  archat'icao  ]>.  3—  1.1.) 
VerzeichnisB  d.  ...  im  Sonini.-iiaibj.  v.  IG.  Apr.  Ib84  an  zu  haltdn.  Vöries^,  u. 

d.  Offentl  akadeu.  Anstalten.   K^bi;.  Uartungscbe  Buchdr.  (9  8.  4.) 
8.  März.  .  .  .  Med.  I.  D.  y.  Rudolf  Gettkant  (au8  Sorqnitten).  prakt.  Arzt:  Beitrag 

zur  Kenntnis  der  puerperaleo  Eklampsie  aof  Grund  Ton  Zusamroeaatellungttn 

hict>igtii  UiniiclMn  MaterialB.  Kgsbg.  in  Pr.  B.  Leapold'a  Buchdr.      El.  n. 

TG  S. 

14.  März.  PhiL  L-D.    Caroius  loaanea  Rockel  Patciswaldensis:  De  ailocatioiüs  nw, 

Soalia  «it  aptid  Thn<>ydideni,  Xeuophontem,  oratores  Atticos,  Dionem,  Aristid«m. 
legim.  Vjot.  typ.  KivvrninrjianiR.    (2  Bl.  n.  58  S.  8.) 
14.  Män.  Academia  Kegimontana  Academiae  Edinburgcosi  sal.  [zum  ;KX>i.  Jubiläum.) 

ReginonH  d.  XIV  m.  HartB  MDCGGLXXXIV.  {i  8.  iol.) 
18.  März.  Phil.  T.-D.  v.  Julius  Lange  (a.  Konigsherg  inPr.):  Ueber  die  Entwicklnnjj 
der  Oelbebälter  in  den  Früchten  der  Umb«llifeieo.  Kgsbg.  Buchdr.  Ii,  Lea» 
pold.  (2  Bl..  20  8.  u.  1  Taf.  4.) 
20.  März.  Phil.  I.-D.  y.  Elimanis  Baecker  Elbingensis  [a.  Januschau  Wpr.  Kr.  Uoaen* 
bcr?]:  De  cannm  nominibns  Oraeeie.  Begim.  ex  oifie.  Hartongiann*  (2  BL 
u.  bU  S.  8.) 

Zn  d.  am  22.  M&rz  .  .  .  Feier  1.  r;r|»urtstac:s  .  .  .  d.  Kaisers  u.  Königs  lad.  hierdch. 

ein  Prorector  u.  Sennt  1.  AliiLTtiis-Uiiiv.   Kgabg*  i*  Pr.  Hartongscho  Budi*ir> 

4°.   trreiavertiieiluug  am  1^.  Ja».  Iöb4.) 
24.  Mint.  Med.  I.-D.  v.  Paul  Ortmana  (a.  Lunau,  Kr.  Pr.  8targar(l),  prakt.  Ant: 

Experimentelle  Untersuchungen  über  oentnle  Keiatitie.  Kgsbg.  i.  Pr.  IC  Leo- 

pold'a  Buchdr.  (2  Bl.  u.  31)  S.  ».) 
24.  Mine.  Pliil.  I.-D*  v.  Meardw  Olirlnlit  Regimontanus:  De  per  praepositionfa  la- 

tinae  et  cum  casu  coniunctae  et  cum  Yerbia  nominibusqtie  compositan  uso, 

qualis  obtinuedt  ante  Ciceronu  aetatom.    Üegim.  Kx  uffic.  üartuuiriaiia. 

Ol  Bl.  Q.  68  8.  a) 

28.  Marz.  Lectioncs  cursor.  quas  ...  RIchardut  Zander  Med.  Dr.  Ueher  Zellthoilunt; 

ad  doe.  facult  hte  imuetr.  .  .  .  habebit  indicit  Julius  Jacobson  Med.  Dr.  F. 

P.  0.  ord.  Med.  h.  i  Dee.   Regini.  Bor.  typ.  Leupoldianis.  4^ 
28.  MIrz.  Phil.  I.-D.  Y.  Paulus  Telcbert  Oliviensis:  De  fontibns  Qaintiliani  rhetoricia. 

Brnnsbergae.  Ex  oftic.  Warmiensi  (J,  A.  Wiehert).   (2  Bl.  u.  GO  S.  8.) 
3.  April.    Phil.  I.-D.  y.  Ludovlcus  Tichelnann  Regimontanus:  De  ventibuü  lonkk  a 

minore  apud  poetu  Uimeeos  ol»vüe.  Begim.  Pinet.  es  ofBc  Krlatisiana. 

(  >  Bl.  u.  ÜG  S.  b®.) 

a.  April.  Med.  I.-D.  y.  Georg  Heyie  (a.  Instcrburg),  pract.  Arzt:  Die  \  onuiderung 
des  Irisgewebes  bei  versebied.  Anganarkvankangon.  Kbg.  in  Pr*  B.  Lenpold^a 
Bttcbdr.  (31  a  8*).  & 


lyttfm  Imibm»  {■  Braanihcrf  1884. 

Index  lectionnm  ...  per  aestat  a  d.  XVII.  Apr.  a.  HDCCCLXXXIV.  babendaroni. 

[h.  t.  Rect  Dr.  Franciscut.  Dilti icl»  1'  I',  0  ]  Brunsbergae  18Ö4.  Typ.  Hey- 
ueanis.  (12  p.  A^.)  F'raeceiiit  Dr.  Hugonia  Weiss  commentatio:  Qoomodo  deas 
popolum  iaracliticnm  in  Aegypto  cduraverit.  (p.  3—10.)  A 
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Peter  v.  Dusburg  luid  das  Gbronicon  Olivense. 

Von 

Hr.  WaltheF  Vuehm. 

Fdr  die  Geschichte  des  deotachen  Ordens  in  PrensBen  galten  bis 
1861  als  die  ältesten  Quellen  Bnsbnrg  und  sein  TJebersetzer  Jeroschin. 

Peter  v.  Dusburg  überreichte  sein  „Clironicon  Terrae  Prussiae" 
132G  (lein  Hoclimeister  Werner  v.  Orsehi. ')  Dasburgs  Werk  wurde 
auf  Veranlassung  des  Hochmeisters  Luther  v.  Braonschweig  von  dem 
Ordenskaplan  Jeroschin  ins  Deutsche  fibenetzt,  nnd  svar  in  Reimen.') 
IHese  aKronike  von  PmEinlant*^  mass  bis  spfttestens  1341,  dem  Todes- 
]«hre  des  Hochmeisters  Dietrich  v.  Ältenbnrg  vollendet  gewesen  sein. ') 

Die  dritte  wichtige  Quelle  ffir  die  älteste  Geschichte  des  Ordens 
in  Freussen  ist  die  ältere  Chronik  von  Oliva.  Dieselbe  ist  1348  voll- 
endet dann  jedoch  noch  mit  einigen  Nachträgen  versehen/) 

Der  Verfasser  der  Chronik  war  nach  Hirsch's  AnsfShrangen  in  der 
Emleitnng  ni  seiner  Ansgabe  der  Chronik  vielleicht  der  Abi  des  Klosters 


')  cf.  Einleitang  Töppeot  n  «rfnw  Aoigabo  Duboigs  in  den  Seriptoiw 

Berum  Prossicaram  I.  1—219. 

')  cf.  Ober  JtTOScliins  Work  die  immentlich  dnrch  das  boigcfögte  Glossar 
wichtige  Ausgabe  eiuiger  Fartbicn  der  „Krunike  von  Pruzinlaot"  von  Fr.  Pfeiffer 
Beiträge  ntr  Qtscbictite  der  nitteldtiiticlieii  SpiHche  mid  lateratnr.  NikoUm 
f.  Jeroaeliin.  Stattgart  1856. 

cf.  Strehlke,  EinleitaQg  m  seiner  An^be  Jeroecbini  in  den  Scr.  B.  Fr. 
I,  291  ff. 

*)  Hierüber  bändeln  atisstT  Hirsch  in  der  Eiiileitanj»  seiner  Aaspabe  der 
Chronik  Scr.  ü  Fr.  I,  G49  flf.,  oocU  Z  ei»äberg,  Alt|ir.  Mlssclir.  VIH,  öbO;  Hirsch 
ie  V.  Sjbele  Bist  ZtMshr.  ?.  1872,  II,  212  n.  Perlbacb,  Altpr.  Henntechr.  IX, 
]».  S2  ff.  tt.  88. 

ailpr.  ItowiMeMft  B«.  IXL  Bit  S  «.  4.  13 
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-  Oliva,  Gerhard  von  Firauuswaltlc ;  nach  Pcrlbachs  Abhandlung  über  unsere 
Chronik*)  (p.  94)  TieUeicht  der  Notar,  jedenfalls  aber  ein  hoher  Wärden- 
trflger  des  Klosters.*)  Nach  Hirsch  EinL  1.  c.  p.664  ^giebt  sieh  der 
Verfasser  durchweg  als  einen  eingeben,  in  der  Konst  der  Darstellung 
wenig  geübten,  aber  verständigen  und  besonnenen  Mann  zu  erkennen, 
der  von  Parteirücksieb ten,  besonders  binBichÜich  der  zwischen  dem  Orden 
und  den  Polen  schwebenden  Streitigkeiten,  sich  durcbaos  fernhält" 
Während  Hursch  in  semer  ersten  Besprechung  der  Olivaer  Chronik  in 
den  N.  Pr.  ProvinzialbL  1B50  IT,  61  IT.  dieselbe  noch  für  ein  «nheit- 
liches  Werk  und  den  Verfasser  Im  den  „nächst  Dasburg  akeäti'ü  der 
uns  bekannt  gewordenen  heimaihlichcn  Schriftsteller"  hält,  kommt  er 
1861  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  der  Chronik  (Scr.  R.  Pr.  1)  zu  dem 
Resultate,  dass  die  in  die  Olivaer  Elosterchronik  eingeschaltete  Ordens- 
geschichte eme  ältere  selbstständige  Arbeit  und  die  Quelle  des  Dusbuig 
und  Jeroschin  sei.  Hirsch  erblickt  in  dieser  eingeschalteten  kurzen 
Arbeit  die  älteste  Geschichte  des  Ordens.  Dii'^cllMr,  (U-n  Zeitraum  von 
1190—1256,  bis  zur  ersten  ¥oUständigeu  Unterwciiuug  Prcnssens,  um- 
fassend ist  nach  Hirsch  von  einem  unparteiischen,  dem  Orden  nicht 
uobedingt  ergebenen  Verfasser  bald  nach  1266,  jedenfhlls  vor  1260  ge- 
sehrieben, ins  Kloster  Oliva  gekommen,  von  dortigen  Hdnchen  mit 
luuiUbemerkungen  versehen  nnd  endlich  von  dem  Verfasser  des  Chron. 
Oliv,  „in  seine  Arbeit  auf  eine  so  ungeschickte  Weise  eingeschoben, 
dass  man  noch  die  Fugen  der  Einschiebung  erkennen  kann."  Seine 
Behauptung,  diese  eingeschobene  Ordensgeschichte  sei  Dusbuigs  Quelle 
gewesen,  stdtst  Hirsch  darauf,  dass  die  Olivaer  Chronik,  während  sie 
in  iliren  fibrigeu  Theilen  Dnsbnrf:^  nnd  Jeroschin  j^egenüber  selbständig 
so»,  gerade  in  jenem  Abschnitte  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  ihnen 
zeige.  Doch  erscheine  Dnshurg  im  Vordcich  mit  ihr  nach  Form,  In- 
halt und  Tendons  seines  Werkes  überall  als  der  spätere  Qeschichts- 


•)  Poribach,  Dio  ältere  Chronik  v.  Oliva  (ii<Utlnfl:cn  1871. 

Gleich  hii^r  sei  bemerkt,  dass,  wo  es  im  weitureu  Fui  t^aitgo  tliescr  Arbeit  sich 
um  das  eb«i  angolührte  Werk  bändelt  nur  schleditweg  „Pcrlbucb'*  citiit  werden 
wild,  da  aas  dasselbe  foitwihraid  b«sdi£ftigen  wird. 

*)  ef.  anch  TOppen,  Gösch,  d.  Preaas,  Historiographie  p.  IS. 
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Schreiber.  —  Hirsch's  Ansiclit  fand  Zustimmung  bei  Lohmeyer/)  der 
jedoeb  bald  darauf  seine  Ansicht  darflber  änderte.') 

0.  Lorans*)  rfihmt  zwar  p.  174  «die  sehr  schOne  Entdeckung  Ton 

Th.  Hirsch",  wiederholt  jedoch  p.  182  die  von  diesem  widerlegte  Dar- 
stellung in  Töjtpons  nistoriographie  und  halt  die  Ordousgcsihichte  für 
ein  Werk  des  begiunenden  14.  Jahrhunderts.  In  der  neuen  Auflage 
seines  Werkes  von  1876  beschränkt  sich  Lorenz  auf  Begistrirung  der 
entgegenstehenden  Ansichten.  — 

Eiiitü  vermittelnden  Standpunkt  versuchte  Rethwisch  einzunehmen 
nnd  ihm  folgfud,  Didolft".  ")  Wenn  jedoch  llothwisch  das  Eigebniss 
von  Hirsch  dahin  modificirte,  dass  die  Olivaer  Ordensgeschicbte  zwar 
im  13.  Jahrhundert  aber  nicht  vor  1283  abgeihsst  sein  kdnne,  so  be- 
merkte schon  Töppen  richtig,  dass  durch  diese  Annahme  jene  von  Hirsch 
aufgestellte  Ansieht  alle  Wahrscheinliclikeit  verliert.  Toppen  liattc  in 
seiner  1853  erschienenen  „Geschichte  der  Preussischen  Historiographie" 
p.  20  die  in  die  Olivaer  Klosterobronik  eingeschaltete  Ordensgeschichte 
flfar  „nkthtB  anderes  als  einen  durch  wenige  Originalnotizett  unter- 
broehenenen  Auszug  von  Dusburg^  erklärt.  Als  T0ppen  1861  mit  der 
Herausgabo  von  Dusburgs  ,Cronira  Terre  Prussie"  den  ersten  Rand 
der  Scriptores  Kerum  Prussicarum  eröllnoto,  sagte  er  p.  8  zwar;  „Die 
ersten  Abschnitte  des  dritten  Tbeiles  erscheinen  fast  als  eine  salbungs- 
volle Paraphrase  jener  Urquelle,  welche  im  Ghronicon  v.  Oliva  schlicht 
und  rein  erhalten  ist, lässt  sich  jedoch  weder  Mar  nodi  später  in 


^  „Ueber  den  faentigen  Stand  der  Forschung  auf  dem  Qebi«te  UMiw  Pro- 
vimUgeKbicbt».  Senigsbcrg.  HabiKtttiontsehiift  1866. 

^  »Die  BeroAng  d«s  deatudien  Oideot  naefa  FnoaieB'*  ZeilMhr.  f.  piwm. 
Gesch.  «.  Landcskdo  v.  IB71,  p.  583. 

•)  „Deutschlamls  GcscliichtMitiollcn  im  Mittelalter  von  der  Mitto  des  13.  Us 
Eode  dc8  14.  Jalirliunderts"  IJorlin  1S70.    cf.  hierüber  Pcrlbacli  A.  Ch.  p.  H. 

„Die  liorufuog  des  deutschen  Ordens  gegen  die  Pceu&seu".  üülting.  Diss. 
1868,  i).  bl-'^ 

**)  Molfl»  De  rcpabliea  ordhiis  tentonid  bonudea.  Bonn.  DiBseitaÜOB  187a 
{et  Peritedi  p.  6.) 

*■)  ef.  auch  vorher  p.  G.  Iliozu  ist  jedoch  zu  bcraerlcen,  dass  Hirsch  1.  c. 
durdiatis  nur  die  Alternative  der  Annahme  stellt,  dass  entweder  die  OrJensp^eschichto 
vor  1260  laPnuten  oder  bald  nach  1260  aosserbalb  Preuasena  ron  einem  Yerüaaser, 

13* 
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der  Altpr.  Momitsschr.  v.  1868  p.  717,  wo  er  in  ilci  <A>v\\  anffegebcnen 
Weise  die  Ausiciit  von  Rethwisch  kritisirt,  näher  übci'  das  Verhültniss 
der  beiden  Quellen  zu  einander  aus. 

Kon  stellte  Perl b ach  „Die  ftltere  Chronik  von  Oliva*  GöttiDgen 
1871f  die  Behauptung  auf;  die  Olivaer  Orden sgeschicbte  sei  eineCbm- 
pilation  aus  Jcroschin  ")  und  iiii  wcüigc  Notizen  aus  Dasburg;  der  Vur- 
fasäer  derselben  sei  der  der  Klosterchroüik  von  Oliva,  mithin  sei  die 
altere  Chronik  von  Oliva  ein  einheitliches  Werk.  Perlbach  kommt  au 
diesem  Beaultate,  indem  er  zunächst  aus  einzelneo  Angaben  der  Ordens- 
gescbiebte  die  ÜnmOglichkeit  einer  so  Mhen  Abfhssnngszeit,  wie  sie 
Hirsch  angenommen,  ferner  au^  auilallenden,  besonders  wörtlichen  üeber- 
einstinimungen  mit  Jeroscliin  die  Abhängigkeit  \  on  diesem,  und  eudlicii 
ans  Wortübereinstimmungen  mit  den  übrigen  Theilen  der  Olivaer 
Elosterchronik  die  Einheit  denelben  folgern  lu  k^Snnen  glaubt  Perlbach 
lag  für  seine  Arbeit  eine  neue,  1869  für  die  Oreifewalder  Bibliothek 
erworbene,  von  Hirsch  noch  nicht  benutzte  Handschrift  vor,  ")  welebo 
zwar  einige  bessere  Lesarten  bot,  jedoch  zur  Aul  klärnng  der  zablreichon 
Schwierigkeiten  in  der  alten  Ordensgeschichte  nichts  beitrug.  Nur  in 
geringem  Maße  that  dies  die  Entdeckung  einer  zweiten  neuen  Hand- 
schrift aus  dem  15.  Jahrhundert  durch  Zeissberg  zu  Lemberg  1871. 
Während  Zeissberg  in  seinem  Berichte  „Ueber  eine  Handschrift  zur 
älteren  Geschichte  Preussens  und  Livlands''  (Altpr.  Ilonatsschr.  1871) 
erklärt,  in  einer  durch  den  neuen  Codex  gebotenen  merkwürdigen  Variante 
nur  eine  Bestfitigung  vonHirschs  «scbarfinnmger  Hypothese**  finden  au 
können,  stellt  er  sich  in  der  in  demselben  Bande  der  AUpr.  Mschr. 


der  von  dem  niittlcrweilo  (12G0)  ausgebrochenen  «grossen  AiilVtanclc  keine  Kunde 
hatte,  geschrieben  s«  i  I  l  ac  letztere  Annahme  gielt  Iliisdi,  als  eine  wenig  wahr- 
scheinlicbo,  eigentlich  TulUtändig  auf.  Jedenfalls  spricht  er  nirgends  vou  einer  Ab- 
fassung der  Ordensgeschichte  sw.  1266  a.  1295. 

Sdion  forber  hatte,  ohne  daaa  Peribach  daran  wüste,  Soltaa  die»  be- 
haoptet]  „De  fentibna  Platardii  in  eeetudo  bello  Punico  enemuido"  Bona.  Um* 
.187a  Tbes.  2: 

Chroiiici  Olivcnsis  ].;irtici:la,  qn.im  Vi  tiistissimam  ordiuis  Theutonicornm  mc- 
moriam  praebere  Uirschius  (8cr.  II.  I'i.  I)  conjccit,  o  Nicoiao  de  Joroscbin, 
qui  Petri  de  Dusburg  „Chronicon  torrc  rrussic"  Tersibus  ?ert<jrat,  transscri^itaest 
*)  Ueber  die  Handscbriftcu  i^uiu  Cluooicou  Olivcu^o  s.  u.  p.  198  II. 


Oigitized  by 


Toa  Dr.  W«ltb«r  Fnohi. 


197 


veioil'eütlicbteu  Anzeige  von  Pcribacbs  „Aeltere  Chronik  von  Oliva" 
voUstiUMÜg  auf  d«D  Siaudponkt  des  Letzteren.  —  In  einem  längeren 
Artikel  »üeber  die  Ergebnisse  der  Lemberger  Handschrilfc  fär  die  filiere 
Obrontk  tod  OliTa"  (Altpr.  Ifschr.  1872)  veröffentlicbte  Perlbacb  die 
durch  die  neue  Handschrift  gewounenen  Resultate.    Perlbach  fand 
mehrere  seiner  Conjecturen  —  im  Bereiche  der  Klosterchrouik  —  be- 
stAügt,  jedoch  für  seine  Theene  betreffs  der  Ordensgeschichte  weder 
Bestätigung  noch  Gegenbeweis.  —  In  demselben  Jahre  yerOiTentliehte 
Hirscli  (in  Sybels  Histor.  Zeitschr.  XIV,  2,  p.  210)  die  Anzeige  von 
iieiösbergs  vorerwähnter  Arbeit  und  von  Perlbachs  »Aeltoro  Chronik 
Ton  Oliva."   Hier  nun  modiücirt  Hirsch  seine  Mhere  Ansicht  in  einer 
eigenthamlichen  Weise;  er  sieht  jetzt  mit  Perlbaeb  in  der  OÜTaer 
Qrdensgeseliichte  die  Gompilation  eines  alten  BeimweiteSf  das  auch 
Quelle  Dusburgs  und  Jeroschins  war;  während  er  die  ALliangigkeit 
unserer  Ordensgescbichte  von  Jeroschin  für  den  ilauptibeil  der  Chronik 
bestreiteti  giebt  er  eine  solche  Mr  den  An£uig,  die  Etn&hlong  ?on  der 
Entstehung  des  Ordens  und  den  ersten  Hochmeistern,  m,  indem  er 
(p.  221)  erklärt,  dass  auf  diese  „ein  gewisser  Einfluss  Jeroschins**  statt- 
gefunden habe.    Unter  dieser  Modiücation  seiner  Ann^huiü  von  der 
ürsprünglichkeit  der  historischen  Notizen  der  Ordeusgeschichte  sowie 
deren  Selbständigkeit^  sieht  Hirsch  in  derselben  jetst  mit  Ferlbach  die 
Gompilation  einer  alten  deutschen  Beimchronik,  welche  zugleich  auch 
Quelle  Dilsburgs  und  Jeroschins  ward.  —  Trotzdem  Hirsch  in  diesem 
Artikel  sein  Bedauern  aussprach,  die  etwa  gleichzeitig  veröffentUchto 
Arbeit  Perlbachs  (Altpr.  Mschr.  IX)  nicht  haben  berficksichtigen  au 
kennen,  so  besohrftokt  er  sich  in  der  Einleitung  zu  der  neuen,  auf  Grund 
der  Lemberger  Handschrift,  im  V.  Bd.  der  Scr.  R.  Pr.  gemachten  Aus» 
gäbe  der  Olivaer  Chronik  dennoch  darauf,  nur  auf  seiueu  erwähnten 
Artikel  zn  verweisen. 

Endlich  vertheidigt  LotarWeberin  einer  quellenkrittschen  Einleitung 
zu  seinem  Werke  „Preussen  ror  500  Jahren"  '*)  im  Grossen  und  Ganzen 


*0  nPrenssen  vor  fiOO  Jahren  in  cuIturbUtorischeri  BtatitÜscher  und  mUitftriscber 
BetMlioog  nebst  Spedalgttograpbie.''  Dauiig  ld78* 
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die  Mhere  Ausgabe  von  Hiracb,  indem  er  eine  urspränglidie  Abfessimg 

der  OrJensgescliicbte  vor  1260  und  eine  dann  bUllgefundene  „Zusaiiimeu- 
setzuDg''  annimmt.  Wenn  Perlbach  iu  der  Anzeige  dieses  Werki  (Jeuaer 
lateminrzeitiuig  t.  1878,  nr.  231)  das  ürtheil  fällt:  „Dieeer  ganze  AJ>- 
adinitit  Aber  die  Sltesten  QneUen  hätte  ebne  Schaden  fortbleiben  kGnneD,* 
80  halte  ich  dies  för  entschieden  an  weit  gehend^  obwohl  Ich  sogeben 
muss,  dass  Webers  vermittelnde  und  nicht  ein  Mal  gaü/,  kluii  AijUiihiue 
von  der  spätem  „Zusammensetzung"  der  Ordensgeschichte  au  demselben 
Fehler  leidet  wie  die  oben  erw&knten  t.  Sethwisch  Didolff.  Sicher- 
lich verdienen  diese  qnellenbitischen  Erörterungen  d«  Einleitung  TOn 
Webers  Werk,  wenn  sie  auch  nicht  durchweg  mit  yoüendeter  Grfind« 
lichkeit  and  Sorgfalt  angestellt  sind,  dasselbe  Ui  thoil,  das  Perlbach  dem 
Hauptwerke  zu  Theil  werden  lässt  Bie  uamlich  mindestens  über- 
all zu  nener  Forschnng  anregen  nnd  nene  Gesichtspnnkte  erOflGaen.** 

Bern  ich  an  einer  erneuten  Frfifbng  der  Streitfrage  flbergehe,  mos» 
ich  noch  Einiges  über  die  uns  jetzt  vorliegenden  Handschriiten  "*)  znr 
älteren  Chronik  von  Oliva  bemerken.  Perlbach  konnte  bereits  zu  semer 
Arbeit  .Die  ältere  Chronik  von  Oliva''  ausser  den  von  Hirsch  benutaten 
Codd.  (den  beiden  Ednigsbeiger  B  n.  G,  dem  Berliner,  aus  0  ahge- 
schriebenen  D,  den  fragmentarisdben  A  aus  der  Cbigischen  Bibliothek 
zu  Rom,  und  F  aus  GuUmgeu)  eine  üechsto  Handschrift  huianzieheu, 
welche  kurz  vorher  von  der  Greifswalder  Bibliothek  erworben  war  (G). 
in  dieser  Handschrift^  welche  ebenso  wie  B  und  C  aus  dem  17*  Jahrhundert 
stammt^  wShrend  die  beiden  fragmentarischen  dem  15.  angehdren,  glaubte 
Perlbach  die  Quelle  Ton  B  u.  0,  jeden&lls  aber  erheblich  bessere  Les- 
arten, als  iu  den  beiden  Königsberger  Codd,  gefunden  zu  haben.  Zu  dieser, 
mindestens  einer  Moditikation  bedürftigen  Ansicht  ward,  Perlbach  p.  73  fif. 
verleitet  durch  die  tarn  Theil -sehr  flüchtigen  und  mangelhaften  Angaben 
des  kritischen  Apparats  in  der  Ausgabe  der  Chronik  ")  (Scr.  B.  Fr.  I). 

'*)  cf.  Hir.scirs  Eiiikitiin;:^  zn  jciner  Ansg^ale  der  rhroiilk  in  den  Scr.  K.  Pr.'i, 
ferner  Porlbach  A.  Chr.  p.  ?0  ü'„  Zeissbergs  obcuerwähutcD  Artikel  in  Altpr.  Msobr. 
VUU,  und  Perlbach  in  der  Altpr.  Mschr.  IX,  p.  19—25. 

SammÜiche  Citate  aus  der  Cbrouik  wcrdea  nach  dui  äoiWu^abl  der  ersten 
AttBgabe  in  Ser.  B.  Pr.  I.  gemacbt  werden,  da  diese  oneh  in  der  beseem  Angj^ 
8er.  B.  Fr,  V  angemerkt  iet 
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Zu  den  von  Peiibach  p.  72—73  ob.  veranstalteten  Zusauimeustellungen 
der  gemeinschattüchen  schlechten  Lesarten  der  3Codd.  BOG 
(welche  mir  dahin  zn  berichtigen  sind,  dass  C  WaysUig  Pratenns  hat) 
kann  ich  infolge  einer  NachprOfong  der  beiden  Ednigsberger  Hand» 
sclirifteu  noch  folgende  liiüzuiugefl : 

p.  Ü83  eos  f.  eas, 

M  701  proclamatns  f.  prodamatur, 

w  710  Lntalnbnrg  f.  Lutzlnhnrg, 

^  715  Labanslro  f.  Lnbansko, 

„  725  iütermissas  f.  iuterinissam. 
Zu  den  gemeinschaftlicbou  besseren  Lesarten  kommen  \i'im\x: 

P*  672  item  decimam  de  tabernis  Gdantzk      )  eo  B;  0  beginnt 

n  675  Accon  vallarnnt  et  atrociter  oppngnamnt )  erst  mit  p.  682, 

9  682  qni  nondnm  palndem  tiansieiant  (von  hier  an  anch  C), 

„  686  Bandbemerkung:  rex  Bobemiae  Ottokarus  bello  occiditur, 

„  710  et  ab  eo  fecit  se  coronari, 

«  711  dominus  Hudigerus  abbas, 

n  715  praecesseraat, 

„  718  partem  sjlvae, 

„  719  minori, 

„  722  iiicidit, 

^  72')  fugiendo. 

Die  Uebereinstimmung  aller  drei  Codd.  ist  also  viel  gr^^sser,  als 
Perlhach annahm.  Sehen  wir  uns  nun  die  wenigen  nicht  allen  dreien 
gemeinschaftlichen  Lesarten  an,  so  sind  es  nur  ffint  gans  an- 

Wi'sentlicbe  Abwcicbuugen  von  G,  die  B  und  C  gemeiuärliatt- 
lich  hüben:  p.  697  „assecutus'^  (auf  nionasterium  bez.)  für  „assecutum", 
p.  712  «Tiros''  f.  „virus^  p.  719  „qni''  f.  „quae",  p.  720  „in  lecto''  f. 
„in  lecto  sno^S  p.  721  „terras**  f.  „teiram^ 

Mit  6  allein  gemeinschaftlich  hat  C  sowohl  einige  schlechtere 
Lesarten:  p.  ODO  „aiiso"  f.  „ausu",  ]>.  721  „uLüLiunodo^'  1.  „umnimoUa"', 
p.  722  „meo''  f.  „in  eo";  als  auch  emige  bessere:  p.  086  „aliquot"  f. 
„aliquos^  p.  714  „frater  Ludems  de  Brunswich'^,  p.  723  das  in  B 
fehlende  „qnomndam'S  p.  726  „fpsis  pro  nobis  impensis  benefioiis  vitam 
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reiribnat  Mmpiterum**  (welche  Lesart,  wie  Peilbach  p.  74  aoi.  2  riclitig 
henrorfaebt,  wegen  der  gleichlauteDdeD  Faesimg  in  dea  Schriftfcafeln  — 

Scr.R.  Pr.  I,  731  —  besser  als  die  ganz  abweichende  von  Cod.  B.  ist, 
ciue  Annahme,  die  durch  die  Entdeckung  des  Leiiiber«,^er  Codex  vollständig 
gerechtfertigt  wurde).  Endlich  hat  nun  CocL  C  vier  Lesarten,  die  b  esser 
sind  als  die  von  B  und  G:  p.  706      ona  parte  et  ciaes  et  milites 
praedictos  qtd  fonebant  causam  Marobioiiis,  ex  altera  parte  ei  miüta 
spolia . .    ;  diese  Lesart  wird  verbürgt  durch  die  von  Perlbach  p.  74 
not.  1  citirte  Stelle  aus  Bugenhageii  Fumerania  und  Cod.  L  (0  bat  nur 
„et  milites^^  (cf.  Perlbacb  L  c),  in  13  wird  durch  das  Fehlen  dieses  gaiuea 
PassQB  der  Sinn  darehans  unTerstAadlicb.)  p.  710  Z.  14  «poet  qnem*^  t 
npostqnam**,  p.  714  Z.  34  „poeniteatla*  f.  das  nnsiuuige  „pimia^  yod  B 
u.  G,  p.  719  Z.  14  ,,a  minus  fidelibus*  (cf.  Perlbach  Altpr.  Mscbr.  U, 
p.  23.)  Alle  diese  bessern  Lesarten  von  C  werden  durch  Cod.  L  bestätigt* 
Aus  diesen  Erdrterungeu  gebt  nun  klar  hervor,  dass  von  dm  dici 
vellstAndigeii  Handsobrifteo  des  17.  Jahriumderts  B  die  eehieeliteste 
ist;  sie  bat  —  abgesehen  von  dem  Pusns  fiber  die  Ostpemmerschea 
Prätendenten,  der  in  C  fehlt  (cf.  Scr.  R.  Tr.  I,  p.  G05— 697,  not.  66)  — 
nur  drei  hobsere  Lesarten  vor  G  uud  C  voraus:,,  ommmoda**,  „an-u", 
nin  eo^;  dagegen  alle  übrigen  G  und  C  gemeinsamen  schlechten 
liSBartea  nnd  noch  einige  in  G  mid  0  vermiedene,  darunter  dte  Fehlea 
von  Worten,  eines  ganzen  Sataes  n.  s.  w.  Trotzdem  und  auch  trota  der 
nur  B  und  G  gemeinsamen  Lesart  p.  714  „pinna"  f.  „poenitentia"*), 
werden  ^v  ir  B  nicht  für  eine  Ableitung  von  G  erklären  könueu,  da  wir  dem 
Schreiber  der  Hdschr.  B,  welcher  nach  zahlreichen  falsch  geschriebenen 
nnd  ansgestrichenen  SfttMn  (so  namentlieh  p.  29)  sa  «rtholeo  seine 
Abschrift  gedankenlos  henmterschrieb  nnd  imUehi  i«^  n  die  nnsuinigsien 
Lesarten  seines  Originals  getreulich  wiedergab,  derartige  Verbesserungen, 
wie  sie  in  den  drei  bessern  Lesarten  zu  seiieu  üind,  kaum  zutrauen  düileu. 


*)  Xb  iddiet  dnvoh  d»  ÜBwnaOgco,  dieAbUlnung  tod  „poeniteoUa  = 
(cf.  Ghawttt^  DictioinMin  des  abbuiviationi  Paris  1876  p.  71)  — MCeee,  ent- 
standener Fehler,  dürftig  sowohl  dem  Sdireiber  von  Q  als  dem  WH  B  smotnieii  Mfeli 
da  sich  in  beiden  Ildiichr.  vioU  flikcbtigkeitei^  wie  sft  fiHh  gmbkH»  und  daim  aH* 
gtf  triolMDe  SätM  etc.  fisdeo. 
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Oodex  C  ktnii  wegen  des  fehlenden  Piusas  (p.  695--97)  nidit 

Quelle  der  andern  sein;  eben  so  wenig  aber  dürfen  wir  diese  HaudschiiR 
als  Äbleiluüg  von  G  aufiussen,  da  dieser  Annahme  die  obeu  crwäliüteu 
fier  bessenm  Lesarten  entgegenstellen,  welche  durch  die  dem  15»  Jahr^ 
hondert  angehtfrige  Lemberger  Handschrift  beslAtigt  werden.  So  d  flr ften 
die  Cedd. B  G  6  aln  Ableitungen  eine«  gemeinsamen  Originals 
aozuseheu  sein.  Was  Ferlbucli  p.  77  zur  Stütze  seiner  BulitiUj)tung, 
der  gcmoiusamcu  (Quelle  Ton  A  und  V  stände  G  am  nächsten,  anfährt» 
hat  sich  mir  theUs  durch  Nachprölung  des  Textes  in  B  C  als  unrichtig 
eigeben,  tlieils  Ist  es  nnwesentlieh:  p.  675  n^a^bmmt  et  atrocit«r  oppn- 
gnanrnt**  bat,  wie  oben  erwähnt  auch  B  n.  C,  p.  679  „versna**  hat  aucb 
B  Drsprüiiglich;  die  Silbe  ,,ad^^  ist  über  die  Zeile  geschrieben,  wohl  von 
späterer  üaud,  p.  6d6  das  richtige  „aliquot^  hat  auch  C  (B  ^aliquos".), 
Eb  bleiben  also  nar  die  sehr  geringfllgigen  Abweifibniigflii  p.  676  »Ma* 
BOTiensb*  t  „IfaiOTienflis**,  „martyrisalos*^  t  »mar^yriiatns^  «snb  sno 
regimiDe'S  p.  678  „Septem**  f.  »aei^  p.  680  ^P^itogal**  f.  nPortigal'S 
„et"  f.  „ac",  wobei  noch  m  beachten,  dass  alle  diese  Stellen  in  den 
Theil  der  Chronik  fallen,  der  uns  von  Cod.  C  leider  uiebt  crhalton  ist. 
Auch  D,  die  Abechrift  von  Q,  ist  hier  lückenhaft  und  bietet  nur  für  p.  676 
las  gamicht  ins  Gewicht  fdlende  „Hasoriensia'*.  (Von  diesen  Ab- 
weichungen ist  noch  m  bemerken,  dass  Cod.  L  martirizatus  bat,  Ar  septem 
das  Zablenzeiciiuü  vii).  Gegen  das  äo  gewonnene  Resultat  der  Gleich- 
wcrtliigkeit  mindestens  von  C  und  G  —  während  B  zwar  etwas  schlechter, 
aber  kaum  als  Ableitung  von  G  anzusehen  ist  kann  auch  nicht  auf- 
kommen, was  Perlbach  anfiBbrt  (p.  75),  dass  nftmlicb  dnlge  in  G  auf  Ba^ 
snien  von  besseren  Lesarten  stehende  schlechtere  Worte  gerade  in  B  und  G 
übergegangen  sind,  da  dies  doch  auch  auf  andere  Weise  zu  erklären  ist. 


Cod.  L.  schreibt  nnr  an  ditter  Stdie  MMasoniensis",  sonst  jedoch  ebenso 
Ibfisr  die  Fonn  mit  dem  %,  wie  denn  ttbwlianpt  tIbenU  beide  Fomun  wiUklkhrlidi 
gltiaacht  worflen,  ausser  iu  Cod.  A. 

Wie  eiüc  Nachprüfung  von  Cod.  G,  welche  mir  diuch  tlio  Liberahtät  dor 
Qrcifäwaldcr  BiblioltiekverwaltuDg  gütigst  verstattet  wurde,  zeigte,  ist  in  der  That 
der  Augabo  Perlbacbs  enteprechend,  anter  ;dcm  korrigirten  sex  noch  das  nisprfiog- 
BdM  tepAea  m  «rkeanaii.  Dagegen  ist  <ltt  «eo^  imiiMrito''  von  G.  kaiaeBims  «Im 
TwlMSMiug  etwa  der  liabtigeaLaearfcMinuiMdSate''}  wanlgitensdieBiiohBtobeBiiaiiti" 
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PflUr  T.  Dtnbwy  urf  dw  ChMoiesii  OlivtuM. 


IHe  in  G  ftof  JEhianr  stehende  Leeart  ^Eogelsberg^  die  aaeh  in  B  nnd  G 
sieh  findet»  «lid  durch  Ood^  L  (Engelsheik)  beetfttigt  Da  tinter  d«i  drei 
andern  hier  tob  Perlbaeh  noeh  genannten  Stellen  nur  bei  ^ner  einzigen 
zu  konstaüren  ist,  dass  unter  der  Rasur  die  richtigere  Lesart  gestanden 
habe  (s.  u.  Anm.)  und  dies  gerade  eine  Zahl  ist  („sex"  korrigirt  ans 
«septem^),fär  welche  in  dem  Oiigittale  wohl  m  muleatlieheB  ZahlM- 
seichen  vodag  (Cod.  L  hat  so  werden  doidi  diese  SteUm  die 
Gründe  nicht  erechtlttert,  welche  nne  nOthigten  B  C  G  ib  Ableitongen 
eines  geiiic-in-amen  Ongmals  zu  halten.  — • 

Alle  drei  Codd.  des  17.  Jahrhunderts  weisen  nun  eine  grosse  Zahl 
der  sohlinunsten  Comipteleii  anf.  Es  in<tgen  hier  die  haapteichUohaten, 
nnd  swar  nur  im  Bereiche  der  Ordensgeschichte»  folgen: 

p.  675  G,  B  nnd  D  «.Volboms**  f.  „Volberas*^  (so  A  nnd  F,  L 
hat  „Volkerus'");  G,  B,  D  „Pachomensis''  (F  „Pachouiensis",  A  „Pa- 
choüiensis" L  bat  das  wohl  ursprüngliche  „Pathoniensis");  G,  B,  D 
„SweBsa*"  t  „Swevia*';  G  B  D  „Aecon''  £.  „Accanm''  (so  F  A  L);  G  B  J> 
„omnipotento**  f.  „omnipotentis^;  G  B  D  «non  Immerite'*  f.  nimmediate*^ 
(so  F  nnd  L,  A  ,4mmente'');  G  B  D  ,,S.  JacoM**  f.  t^obannis**. 

p.  67G  BGB  fehlt  „sexacenta"  vor  „mililum  uumeruni";  B  G  D 
«matres*^  f.  „mares'' ;  „Semonici''  f.  ,fSemoviti'' ;  femer  steht  hier  wie  auch 
spftter  in  allen  drei  Codd,  nrsprfinglich  immernPomerani^nPomerama^^ic.; 


sU^lit'ji  ijhim  liiiäur;  ciue  soldie  ubciiiaupt  aiuuuciiiucu,  wax  icii  adix  im  Zweifel, 
■Uwduigs  abor  «iiid  die  BaohaUb«!  -no  im«  kleiner  als  dia  aadoni,  und  eieldtllidt 
uMunnienfedrtngt;  mir  iohaini  der  ScUo»  g«feditfiirfigC»  dias  derSdueiber  von  6 

das  aas  Fluclitigkait  ausgelassene  „nOQ''  auf  diese  W^Sd  einschieben  wollte.  —  Bei* 
läufig  8ci  liier  bemerkt,  dass  Cod.  B  auch  im  Äeueseren  mit  G  viel  Aehuhcbkeit  hat; 
der  Band  auf  den  kleinen  Quartseiten  ist  von  der  Schrift  durch  rothe  Striche  abge- 
grenzt; rotlie  Initialen  finden  sich  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  so  luiuti^'  als  in  G; 
die  Scbhit  üelbst  ist  ebenso  wie  in  G  eine  nehr  scbüiie,  klare,  aufrecbtätebeade  Mi- 
nnalnl,  wUuoid  der  Schreiber  Ton  C  «ch  derConife  bediente.  Doeh  ist  dieHa&d- 
aciirift  B  eehr  flaebtig  an^fertigt»  nie  laUretfibe  MegesbridNae  Worte  nnd  Reiben 
bewusen. 

")  Diese  Form  „Pachoniensis"  bat  Cod.  A  nach  Hirscb's  Angabo  Scr.  R.  Fr.  V, 
595,  während  in  der  ersten  Ausgaljc  im  Text  „Patavicnsis  steht",  ohne  dass  H?rsch 
da/u  bemoiH,  dass  A  eine  andere  ^'orffl  liab«  (Cod.F  hat  MPachouienais",  cf.Jferlbach 
Alt^>r.  Mouattiäciir.  iX,  2^,) 
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WAS  dann  später  in  »Pomezani**  etc.  Yerbessort  wurde  (B  bessert  Jedoeb 

au  dieser  Stelle  zu  „Pogazaaos*'). 

p.  677  B  G  D  „ut  sibi  marum  opponerent^*  (f.  se);  n^^pud"  (f.  aliud) 

p.  678  B  0  ^Harcbio  HnisDeiisis  HermanimB**  f.  «Mysnenns  Hea- 
ricas";  ,,dtt08**  f.  „quingentos";  „postrogatia**  f.  „posttLigalis";  „Po- 
gorani*',  „Pogarauos"  etc.  f.  „i^oguaam  "  etc.;  „cum  Magistn  (1.  magua) 
exercitus  multitudine". 

p.  G79  B  G  „Natamiy"!  nternficibas'^  t  nCurriüciboa";  „vano*^  f. 
„sano^;  n^mcidando^  f.  „cormendo*'. 

p.  680  B  G  »et  apnd  (t  aliad)  propugoacalam**;  „qnod  quo  dnriter 
(f.  divert«re)  possent,  nt  salnarentnr**. 

p.  G81  B  G  „per  Liiwiuos  missus"  (f.  „interfectus");  „Pomerauiam'* 
f.  „Fomezaniam". 

p.  682  B  0  G  sSadomensis';  ^eam  quadiingentia  viros  primos*  (f. 
,Tun8  Frntenos*);  »tertia  die*  f.  «isla die';  .Soecia*  t  .Snecsa*;  .AdTO- 
catQiD  deWida*  (hier  fehlt  aiieh  dn  ganzer  Passus,  der  in  L  Torh.). 

p.  683  BOG  „Medlouiease*,  »Buidomonse";  .gcntes"  f.  sgentis"; 
»Waldow  capto  (f.  Tapio)*. 

p.  684  BOG  «pergena*  i.  «per  conseqnens*;  «sibi*  f.  »fidei*. 
Wegen  dieser  zahlreichen  sohlechten  Lesarten,  die  sich  in  B  C  6 
finden,  werden  wir  genöthlgt  sein  zwischen  ihrem  Origmal  nnd  dem 
Codex  archetypus  eine  Iveiliu  von  Mittelgliuduiü  anzunehmen;  wir  werden 
aber  auch  eine  so  Termittelte  Ableitung  der  Codd.  des  17.  Jahrbuudei  ts 
von  L  verwerfen  müssen;  eine  Aunabme,  welche  Perlbach  in  seiner  Ab- 
handlnng  nber  die  Ergebnisse  der  Lemberger  Hdschr.  (Altpr.  Monatsschr. 
IX,  24)  unzweifelhaft  macht  durch  den  Hinweis  auf  das  Fehlen  von 
ganzen  Zeilen  und  Worten  in  Ij.  Namentlich  spricht  auch  gegen  eine 
.  solche  Ableitung  die  L  allein  eigenthumliclie  Lesart  p.  G86  .praedicti 
Suantopolci*  f.  »ducis  Mistwigii*,  sowie  p.  675  «Volkerus*  f.  „Vol- 
hems*  (A  nnd  F)  oder  «Yolborus*  (B  G  G);  über  diese  beiden  Punkte 
wild  unten  eingehender  zu  handeln  sein. 

Wenn  ich  den  Ausführungen  Perlbachs  L  c.  hinsichtlich  des  Ver- 
balinisses  von  A  und  h  vollkommen  beipHicblea  kann,  so  mOcbte  ich 
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Peter     Duabnrg  ond  iM»  Chronicoa  OUveote. 


betreffs  Cüd.  F  (s.  Bebchruibuiig  dieses  Gtlttinger  Fragments  bei  Hirsch 
EiuL  z.  Cbroaik  v.  Oliva)  die  Ableitung  von  L  bezweitdu;  da  ich,  wie 
oüteB  naobge wiesen  werden  soll,  die  Lesart  von  F  (und  A)  ,  Volbems* 
fflr  richtig,  die  von  L  .Volkems*  ffir  eine  durch  die  Bekanntschaft  mit 
Jerosehins  Kronike  Tennlasste  Yerfinderong  halte,  nnd  es  ein  sondei^ 
.burcs  Spiel  des  Zufalls  sein  nifisök,  wenn  der  Schreiber  von  F  gemde 
durch  ein  flüeliliges  Absclireiben  von  ,Volkerua*  wieder  zu  der  ursprüng- 
lichen Form  «Yolhems*  gelangt  sein  sollte.  — 

Der  von  Perlhach  iL  Chr.  p.  77  anfgeetellte,  1.  c.  p.  25  modiflcirte 
Stanunhanm  der  Handschriften  unserer  Chronik  dfirfte  nadi  äem  Qe- 
sagten  sieb  folgendermassen  gestalten:'*) 

X 

FTTT 


D 


Nach  dieser  Uebersicbt  über  das  vorhandene  Handscliriiteurnaterial 
gehen  wir  zu  der  Sache  selbst  über.  In  dem  ersten  Theüe  meiner 
Arbeit  sollen  die  für  die  Patimng  der  Ordensgeschichte  wichtigsten 

Punkte  einer  wiederholten  geuiiucn  Pröfung  unterzogen,  und  die  Aus- 
führungen Perlbaclis,  wopacli  die01ivaei  Onlonsge^;cbiclitc  eiutiCuiiipilation 
des  Verfassers  der  Klosterchronik  aus  Jeroschin  wäre,  die  derselbe  nach 
Vollendung  seiner  Klostergeschichte  verfertigte  und  in  sie  einschob, 
widerlegt  werden;  in  dem  zweiten  Theile  soll  durch  eine  Gegenfiber» 
Stellung  nnd  Vergleiehung  des  gesammten  Inhalts  der  Ordensgeschichte  *^ 
mit  den  betreffenden  Abschnitten  Dasburgs  dargetbau  werden,  dass  eine 
direkte  Benutzung  der  vor  1260  geschriebenen  und  dann  in  Oliva  mit 


<*)'Selir  richtig  h«bt  Peilbach  L  c  p.25  bamyr:  „Wie  Tide  Mittelglieder  nck 
dabei  swieefaea  den  einiebien  HaodBehrifteo  noeb  eigebeii  dttifteo,  ist  aidit  sa  be> 

SlmiiDeD,  cbcu  80  wenig,  ob  L  imd  A  direkt  aas  dem  Original  geflossen  sind.** 

'*)  Eine  solche  Vorglcichong  veraustaltote  bereits  Hirsch  Scr.  R.  Pr.  I,  657—63 

wenn  auch  nur  iu  grossen  Zügen;  da  seitdem  durch  Weber  1.  c.  nachgewiesen  ist 
dass  lur  gcwisHo  r.arihieen  Dusburgs  uuzwüilclbaft  der  „Bericht  lleriiiiins  v.  iial^ä" 
öcr.  Ii.  Fr.  V,  103 — auzusehen  ist,  so  bat  sie  mannigfaUige  Modiükatiouen 
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eifligeii  Zusätzen  vcrsehcaeii  Oidonsgeschichte  durch  Dasburg  stattgehabt 
habe,  welcher  sein  —  ihm  jedenfalls  sehen  in  lateinischer  Sprache  vor- 
legendes Original  —  mit  ieudeimöseii  Yeränderongen  oft  wörtlich 
Mcbrieb.  — 

L 

Wie  der  ganze  erste  Theil  meiner  Arbeit  im  Wesentlichen  eine 

Kritik  der  Perlbacheclieu  Ansichten  bieten  wird,  so  mm^  ich  zunächst 

mit  einigen  Worten  auf  das  erste  Capitel  Ton  Perlbachs  „Aeltere  Chronik 

TOD  Oliva**  eingehen,  worin  P.  sieh  bemtiht^  naeh  einer  sehr  srnnmarisch 

gehaltenen  BeweisfÜUmig  fSr  die  Entstehung  der  Olivaer  Ordensgeschichte 

erst  im  14.  JuLilumdert-  dar/.uthuii,  da;3s  eine  lange  Heihc  von  üeber- 

tiuäliiumungen  und  wörtlichen  Anklängen  zwischen  Jeroschin  uad  unserer 

Chronik  eine  Abhängigkeit  dieser  von  ersterem  beweiBe.  Hier  mnss  ich 

noa  erklftren,  dass  ein  grosser  Theil  der  von  Perlbach  zn  seiner  Beweis« 

flUirang  herangesogenen  SteUen  nicht  glflcktich  gewftblt  ist  Es  mOgen 

hier  cioige  folgen  : 

ChroD.  Oliv.  p.  077:  „Culmen  Castrum  et  cmtatem"» 
Jeroschin  4455:  „Colinen  burc  ande  »tat", 
Dosborg  III,  8:  M^trom  et  cintatem  ColmoDseiD''; 

bei  Jeroschin  folgt  anf  den  citirten  Vers  die  Notiz: 

„d&  noch  der  aide  Colinen  stAt  — **; 
jeder  unbefangene  Beurtheiler  wird  sich  sagen,  dass  die  im  Deutschen 
etwas  ani&llende  SteUnng  »Oolmen  bore  nnde  stat*  von  Jeroschin  des 
Beinies  wegen  gewAhlt  ist  Ebenso  könnte  man  folgende  (unwesentliche) 
Uebereinsiimmiing  erklflren: 

Chron.  OHt.  p.  678:  «venenot  —  ad  insidem  S.  Uaritt  et  ean  melios 

firmaTeraat;     facta  liieiiie*', 
Jerosehin  4669:  „De  daa  bftwin  wm  gettn 

nnd  dor  wintir  wa«  inistan", 
Dttiborg  Iii,  10  u.  11;  „dvitatem  loanl«  saiiete  Ktm»  oonfftmeDtea 

eattrain  prin« ÜMtom flniiaT«nuit  Qqo  fecto    temp ore  byemali**. 

Durchaos  nnmdgUch  erscheint  mir,  an  iolgendor  Stelle  eine  „lieber- 
eiasyinnrasg^  von  Jeroschin  nnd  Oliva,  und  Abweichung  von  Dnsburg 
n  finden: 
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Chroii-  Oliv.:  „super  uiiam  froudosam  i^udrcuLu  aedficaveiuut  pro- 
jiugnacula", 

Jeroscliiii  3706:  „Diz  buwin  was  alsns  geUto: 

ein  groze  eiche  in  der  stunt 

üf  eime  hubelc  dä  stünt"; 
Duaburg  III,  t:  „Haec  edificatio  facta  fuit  in  ijuadam  arbore qaercint 

in  qua  propug^acula  et  inenia  fuernnt  ^r'linala", 

Perlbach  sieht  hier  einen  „Anklang'*  der  (Jiirouik  an  Jeroschin, 
weil  bei  diesen  beiden  ein  Beiwort  (in  der  Chronik  ist  es  doch  aber 
dn  anderes  als  be!  Jeroschin!)  stftnde,  das  bei  Dosbnrg  fehlt! 

Zu  dieser  nnd  der  deinnftchst  za  erwähnenden  bemerkt  ancb  Hfrsch 

(Sybels  Hist.  Zeitschr.  v.  1872,  II,  p.  217),  dass  Perlbach  ohne  hin- 
reichenden Grund  in  ihnen  Uebereinstimmangen  erblicke. 

Bei  folgender  Stelle  widerlegt  sich  Peribach  selbst  in  eigenthfim- 
licher  Weise: 

Olli.  üliv.  ji.  G77:  „i"  quodani  lacu  qni  liodierua  die  dicitur  lacus  Fippini'* 

Jeroschin  4330:  »an  eime      gelegin  dfi, 

der  nach  im  äint  iiniiiir  mö 

ist  s^iMfit  Pippiuesad*' 
Dneb,  III,  7:  j^cire»  stagniin  qaod  a  Donine  eao  dieitar  stagnoin  Pippiiii*'. 

Nun  ist  aber  im  mittelftUerKchen  Latein  stagnnm  ein  <;;inz  gewöhn- 
licher Ausdruck  für  Seo  '-^);  zum  üel)C'rnuss  jedoch  iührt  Pmlbach  selbst 
eine  Stelle  Dusb.  III,  15  an,  dessen  stagnum  Jeroschin  (4800)  mit  s6 
tlbersetst'*). 

Dass  es  bei  den  zahlreichen  Conrnptelen  der  drei  Godd.  des 

17.  Jahrhunderts,  welche  zn  erkennen  auch  schon  vor  Entdeckung  der 
Lemberger  Handschritt  die  beiden  fragnicntarischen  Codd.  8aec.  XV 
Gelegenheit  boten,  sehr  misslich  war,  in  einzelnen  Worten  der  Chronik, 
und  namentlich  an  Stellen,  die  nnverkennbar  koirnmpirt  waren,  AnklSnge 
an  Jeroschhi  entdecken  zu  wollen,  das  sollte  der  neue  Codex  L.  dartban* 

Da  Gange  citirt  zwei  Stelleu,  wo  civitetes  stagnales  =  an  der  See  gelegene 
Staaten,  und  ferner,  wo  Lübeck  eine  tirbs  stagnalis  {genannt  wird. 

**)  Zndcm  limiet  sich  nach 'r'.|)i)en  Scr.  TL  Fr.  i,  p.  55  Ann».  4  (cf.  Uist.  comp. 
Geographie  p.  23y)  diese»  aUgnum  i'ippini  in  einer  Orkuade  Ton  1449  alsPippinge» 
eee  iwieeiieii  Allh<m  und  Gn/waa  nieder;  iat  aleo  aaeh  nrkandlicb  b^laubigt 
all  See! 
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Perlbach  hatte  (p.  33)  au  der  Stelle  der  Chrouik  p.  680  „quod  quo  duritur 
poflse&t  ut  salvareuiur*  eine  Coigectar  vorgeschlagen,  die  —  den  Sinn 

fguam  Famos  ftndernd  ^  iich  nachher  als  nicht  sntreflhnd  erwies  * 
{Coä*  L.  hat  das  richtige  .dinertere*  f.  «dnriter)",  und  hatte  auf  das  yei^ 
derbte  Wort  ,duriter"  das  „hertlich''  des  Jeroscliin  ")  (5479)  bezogen; 
durcii  die  richtige  Lesart  von  L.  üel  nun  iiuiürlicb  jede  Aehnlichkeit 
weg,  wie  auch  Perlbach  (Altpr.  Mtsschr.  IX,  p.  26)  bemerkt. 

ünter  den  weiteren  yon  Perlbach  als  Beweis  fttr  die  üeberein* 
atimmimg  zwischen  Ohronik  ond  Jeroschin  angeführten  Stellen  finden 
sich  noch  mehrere,  bei  denen  die  Ueberoinstimmimg,  wenn  überhaupt 
zuzugcbeUf  so  gerioglügig  und  uuweseutlich  ist,  dass  man  sich  bei  uu- 
befangener  Betrachtung  scheuen  wärde,  eine  Benutzung  der  einen  Quelle 
dnrch  die  andere  als  Qmnd  dafdr  ansnnehmen;  diese  sn  sammeln,  ver- 
lohnt nicht  der  Mtlhe,  besonders  da  es  mir  fem  liegt,  einen  Zusammen- 
hang zwischen  Chiunik  und  Jeroschin  überhaupt  zu  leugnen;  bei  einer 
Reihe  von  Stellen  zeigt  sieb  ein  solcher  ganz  evident;  so  namentlich 
ao  der  Stelle,  wo  von  der  Jflgerei  des  Herzogs  von  Brannschweig  die 
Bede  ist  (welche  Dosborg  in  der  tendenziösen  Absicht,  anf  das  ftomme 
Leben  der  Brdder  keinen  Makel  kommen  sn  lassen,  Ifortgelassen  hat): 

ChroB.  OHt.  p.  680:  „cam  tota  coiia  tna,  enm  eanibos  vngtlois  tt  ivibu 

«i  v«iiatoribas'* 

Jeroschin  „brächt  ouch  mit  im  allgeium 

isuicu  bof  — 
Mit  im  her  oticli  litte 
jaithuüdc  und  vedirspil  — 
und  jaitgczfigis  vii  — 
darZQ  sino  jeg^re". 

Sehr  lichtig  hat  nnn  bereits  Hirscli  (Sybels  Zeitschr.  1872  p.  215) 
bemerkt,  dass  eine  solche  Ueberelnstimmang  nur  „neben  andern  Hdglich- 
kfliten  anch  den  Schluss  gestattet,  nach  Perlbachs  Meinung  aber  in 

Verbindung  mit  andern  zutreffenden  Verhälinisscu  allein  den  Sclihiss 
ZQlässig  macht,  dass  die  Olivasche  Ordenschronik  im  Wesentlichen 
aus  Jeroschin  compilirt  sei.** 

**)  547U  und  s6  hcrtUch  ü(  in  iac 

mit  orlouge  nacht  und  tae  ete. 
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Das  Verdienst,  zuerst  anf  die  Hdglidikeit,  j»  WabrsQheinlicbkeit 

des  umgekehrUu  Verhältnisses  hingewiesen  zu  hubuü,  gebührt  Lothar 
Weber.  Dieser  erklärt  (p.  27),  mau  müsse  wegen  der  iiu  Gauzeu  doch 
80  grossen  üebereinstimmnng  sngebeni  dass  Peribach  sein  Beweis  ge- 
lungen sei,  nur  mcht  die  Folgerang,  die  er  daians  tielie:  ««Deim  da 
Jeroscliin  nor  8—10  Jahre  später  wArieb,  als  Dnsimrg,  so  konnte  ihm 
die  Entstehung  der  Dusburgscheu  Chioitik  sehr  gut  Lckaaut  sein,  er 
konnte  die  Olivaer  Chronik  [d.  h.  die  darin  enthaltene,  damals  noch 
für  sich  allein  existirende  Ordensgesobiohte]  m  sich  haben,  und  da- 
nach seine  Ueberse&iuig  regolim,  wie  er  ja  ancb  sonst  aelbstftadige 
Nachriehien  giebt**). 

„Dass  er  dies  that,  dafür  habe  ich  in  dieser  iiiciitiiiiL:  iiur  einen, 
aber  ziemlich  schlagenden  Beweis.  An  der  Steile,  die  Dasburg  nicht 
hat,  und  an  der  von  der  Jägerei  des  Herzogs  von  Brannschweig  die 
Bede  ist,  sagt  die  Olivaer  Ordensehnmik  «dimissis  dnobos  Tenatoribns 
fratribns  In  Balga  enstentibns  valediceos  omnibns  enm  snis  ad  propria 
reuieavit".  Dies  soll  heissen:  ,Er  liess  zwei  Jäger  zurück  und  verab- 
schiedete sich  von  allen  Ordensbrüdern  in  Balga'  (bei  denen  er  sich  ein 
Jahr  hmg  aufgehalten  hatte.  Jäger  waren  Hausgesinde  and  wohl  kanra 
befilbigt^  in  einen  Bitterorden  angenommen  so  werden),  lässt  aber  aar 
Noth  den  Sinn  an:  «Er  lies  swm  Jäger  snrflek,  die  (spater)  als  Ordens- 
brüder in  Halga  existirten".  Jüroschin,  indem  er  diesen  letzteren  Sinn 
acceptirt,  drückt  sich  unzweifelhaft  aus: 

5607  „di  beide  brüdre  wardin 

Bant  in  dem  dfttsdito  ordin^ 

Hier  scheint  es  offenbar,  dass  Oliva  von  Jeroscbin  missverstanden  worden, 

dass  also  Oliva  die  Quelle  war". 

Diesen  Beweis  halte  ich  für  durchschlagend;  ganz  unmöglich  er- 
scheint es  mir,  dass  der  Verfosser  der  Olivaer  Ordensgeschichte,  wenn 
ihm  Jeroscbin  vorlag,  dessen  eben  dtirte  Angabe  in  einer  so  gekünstelten 
Weise  flbersetst  haben  sollte,  wie  es  die  SteUe  „fratribns  in  Balga 


'*)  TTelMr  Jeraebii»  Abweichvogen  vod  Zotilie  ef.  TSppeii  8er.  R  Ft.  I, 
10  nnd  11. 
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existentibus"  wilro,  abgesehen  davon,  dass,  wie  Weber  rii;btig  hervor- 
hebt, Jäger  doch  wohl  nicht  Ordensrittor  werden  konnten. 

Einen  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  so  treffenden  Beweis  für  die  Be- 
ratumg  der  01i?aer  Ordeoflgeschichte  durch  JeioBcliin  glaube  ieh  in 
folgender  Stelle  zn  seben  (bei  welcher  Perlbach  p.  38  n.  99  mit  Beeht 
Cebereiüstimmunt^  zwisclien  Jeroschiii  und  Cliiouik  findet): 

Ghrou.  Oliv.  GSl:  „ot  capttTATit  ibidom  quinqnagtota  nobUcs  mnlierM 

ezceptis  parualis" 
Jeroaebiii         „Onch  vfngin  ande  bnndui 

di  br&dre  in  den  standin 

wol  Tanifzic  unde  huadirt 

Tvoawiii,  di  g«8aadirt 

tf  dem  hüse  wärin, 

tvDdir  iro  bario** 
Dvsb.  in,  dS;  M&ialieni  GL  Ibi  captM  «um  paronlis  VgßmumAf, 

Die  Worte  JerosehioB :  „gesnndirt**  —  ^sandir  ve  bann**,  zeigen  dentlich, 

dass  er  sagen  wollte,  ilie  Frauen  seien  ohne  ihre  Kinder  dort  gewesen; 
diese  Angaho  konnte  er  also  unmöglich  ans  Dasburgs  —  seines 
Originales  —  Worten  „cnxn  parnolis"  entnehmen;  in  der  von  ihm 
benntsten  Ordenschronik  von  Oliva  miss verstand  er  das  „excepüs 
paronlis**,  welches  beissen  soll*^:  ansgenommen,  ungerechnet  die  Kinder 
(bezogen  uul  diu  Zahl  50)  und  kam  so  zu  seiner  eigenthümlicben  von 
Dasburg  (dem  er  ja  im  üebrigen,  wie  schon  die  Zalü  150  beweist, 
hier  genau  folgt)  abweichenden  Angabe. 

Wir  haben  bei  zweien  der  von  Perlbaeh  als  UebereinBtimmnngen 
zwischen  Jeroschin  nnd  Chronik  angeführten  Stellen  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dass  Jeroschin  von  der  Chronik  abhängig  ist,  und  nicht  um- 
gekehrt, wie  Perlbach  annimmt,  der  j  d  och  trotz  der  langen  lieiho  der 
ron  ihm  als  ftbereinstimmend  angeführten  Steilen,  für  keine  einzige 
«nea  schlagenden  Beweis  erbringen  konnte,  dass  eine  solche  Uebenin« 


Dies  fnlert  zQn&cbst  i^n«  einer  QDgekünstelten  üpbersetzunj^,  dann  aber  aoch 
aus  der  Krwugaiifi^,  dass  der  VerlasBor  der  kurzen,  selbst  wichtigi^  Frvipnissc  nur 
d&rr  herunter  erzählenden  ürdensgescfaichte  im  Chron.  Oliv,  wobi  kaum  eine  so 
Bibfnidilitlie  BeuMrirnng  gemadit  haben  wOfde,  daas  die  gofangooee  Fmneii  obiie 
ihn  Kindflr  da  geweMB  Mim. 

aiitiw  MaMMMfer»  M.  ZU  »k  9  a.  4»  |4 
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Stimmung  durch  Bonutzung  Jeroschins  seitens  der  Chronik  zu  erklären 
sei.  Ist  nun  an  zwei  Stelleu  eine  Uebcreinstinimung  durch  Uenutzung 
der  Chronik  von  JeroseluD  eritlftrt,  so  werdoD  wir  nothweiidig  diese  auch 
fOr  die  Hbrigen  Stellen  annehmen  müssen.  — 

Wenden  wir  uns  jetzt  jedoch  zunächst  zu  den  wichtif^st^n  Anfjaben 
der  Olivaer  Ordcosgoschichte,  die  iür  ihr  gaozes  Wosea  ch<irakterL»tisch 
nnd  fta  ihre  Datirang  maflgebend  md. 

Die  Chronik  von  Oliva  beginnt  mit  der  Qrflndnng  des  Klosters, 
enShlt  dieSdienknngen  an  dasselbe  seitens  der  Sehirmhenren  desselben, 
d<'r  Ostporamerschen  Hcrzögi;,  geht  dann  mit  den  Worten  ppredicti 
primi  ducis  tempore  ordo  Cruciferoruui  tale  sumpsit  exordium"  m  der 
Ordensgesdiiehte  Aber,  welche  nnr  an  einigen  Stellen  p.  676  a.  683 
dnndi  QHxnm  LoInlnachiicbtSD  (SSersUtmngen  des  Klosters)  unterbrochen 
wird  (die,  wie  selbst  Peribaeb  pag.  91  ff.  sngiebt,  sehr  nngescbiekt  nnd 
den  Silin  der  Krziihlung  störend  eingeflochtcn,  daher  als  sjjfitere  Zusätze 
anzusehen  sind)"),  und  setzt  dann,  die  vor  dem  Anfange  der  eigent- 
lichen Ordensgesehichte  atehenden  Schlossworte  wiederlioldud,  die  Qe- 
sehidite  des  XlostMS  fort. 

In  der  Ordeosgesebiebte  mm  ist  es  vomehmlteb  eine  Stelle,  welche 
fui  die  ganze  Autfassung  und  Datirung  derselben  von  dm  grüssten 
Wichtigkeit  ist.  Der  Chronist  sagt  p.6d4:  nPostea  tene  predictorura 
Protenomm  snbjecte  iratribus  permansemnt  nsqne  in  presen  tem  diem** 
naeh  Erwfthnnng  des  Zuges  des  Markgrafen  von  Brandenbnig  gegen  die 
Prenssen  nnd  des  Friedenssehlnsses  Swantopolks  mit  den  Ordensrittern**)* 

Kurz  und  treffend  bemerkt  Lotar  Weber  p.  28  liiezu:  „Niemand 
aber  dürlte  sich  vemünfiiger  Weise  überzeugen  laasen,  dass  der  Sats: 

Für  die  eiste  dbiw  Kottwa  fßm,  B.  Pr.  1,  676)  webt  fiifwdi  (L  e.  666) 
ipeeiell  oeeb«  da«  ele  nicfat  nitpcllagiidi  seb  kOene:  «Audi  die  Not»  m  der  Er^ 
mordung  dea  OlitBer  Konventes  im  Jahre  1224  kann  oidit  ntspr&nglicb  im  Tnrte 
der  Chronik  gestanden  haben«  da  die  darauf  Ibigenden  Worte:  „äva  Conra<lus  earuii- 
dem  terrarom  dominas"  zwar  auf  die  frßher  gonanntcn  Länder  Culro,  Lftbao,  Ma« 
sovien  und  Cujavien  keineswegs  aber  auf  Oliva  und  Dan/iir  ]*aä.scn." 

**)  1249,  voui  7.  Februar  ist  die  Uikuadc  datirt,  iiadi  welcher  die  wostllcluui 
Stibnaie  die  Hoheit  des  Ordens  aaerkennen,  den  chriatlichen  Glauben  anuebmen  ete. 
et  Dreger,  Cod.  di|il.  Pook  I  a.  191,  Peiibecb»  Begeeieii  n.  816. 
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,Postea  etc.'  ;inclers  gcschriebon  sein  kann  als  vor  1200,  vor  dem 
grosaeo  15ja.lirigeQ  PreusscuauiiitaQde''. 

Dmetf  wie  ich  gUube,  voUstft&dig  dorchselilagendo  Beweis  wird 
nun  abtt  aooh  gesUttifc  dnreli  ein«  der  geiuui&ten  veiaiigelieiide  und  Ton 
fltr  nor  dvieh  die  Enfllilnng  des  Fiiedeiiflselilinaee  mit  8waiitopol1c  und 
seine  laudatio  getrennte  Stelle  (p.  683  Ende):  „.  •  •  et  ideo  du  necessi- 
tatc  qui  remaoserant  residoi  errores  mos  et  ritus.dimiscrimt  et  veraciter 
ae  irref ragabiliter  ingo  fldei  ee  iotoe  snbdideront**.  £ndlieh  Irommt 
neeh  binso  die  Stelle,  welohe  ich  fSr  den  nnprfinglieiheD  fidUnes  der 
OrdeiHigesebielite  lialte  (es  folgen  noch  swd  Znflfttee)  p.  686:  . .  tota 
Priiäiä  iulem  suscepit,  in  qua  manot  constauter  et  laudabile  de  die 
in  diem  suscipit  incremeututu." 

Diese  letite  Stelle  vemiebtet  noeb  evidenter  ak  die  erste  FerlbachB 
Andcht»  die  OrdenegeecMelite  sei  ebenso  wie  die  Elosterdiromk  ost 
Mitte  des  14.  Jabriranderts  geschrieben.  Scbweilieb  kennte  in  dieser 
Zeit,  wo  die  OrdeiKsherrschaffc  schon  in  der  vollsten  Bluthe  stand,  und 
seit  melir  denn  50  Jahren  keine  Erhebung  derPrcusscu  gegen  den  Orden 
eder  die  Kirche  stattgefonden  hatte,  von  einen  beginnenden  Wachs» 
thnm  des  ebiistUehen  Glanbens  gesprochen  werden. 

Das  Oewieht  dieser  drei  Stellen  Ist  von  solcher  Bedentong,  dass 
es  dnrch  nichts  aufgewogen  weiden  kann.  Perlbach,  der  jedoch  zunächst 
nur  die  erstgenannte  Stelle  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  zieht 
(p.  8  a.  9),  hilft  sich  hier,  indem  er  die  firklftrong  von  Retbwisoh 
(L  e.  p.  61)  annimmt,  „dass  die  Abfhssnng  m  emer  Zeit  stattgeAmden 
habe,  in  welcher  jene  Erhebung  schon  als  eine  Episode  betrachtet 
werden  koiinte,  welche  nur  vorübergehend  die  Entwicklung  hemmte, 
wAhrend  gegenwärtig  ein  stetiger  Fortgang  sich  zeigte^S 

Knn  Irage  ich,  an  welcher  Zeit  wohl  sollte  ehi  Chronisfi^  der  es 
imtemabm,  eine  Qesobiebte  der  Brobemng  Preussens  dnreb  den  Orden 
zu  schreiben  und  dazu  schriftliche  Aufzeichnungen  benutzte  (nach  Perlbach 
haupisüchlich  Jeroschio,  welcher  nach  Hirsch's  treffender  Bemerkung 
(Sybels  Zeitschr.  1872  p.  218)  nach  der  UnterdrAclrang  des  ersten  Auf- 
stsndes  der  Preassen  ansdracklich  nur  von  dnem  Anfhnge  friedlicher. 
Zustande  spricht  und  die  vier  folgenden  grossen  AufttBnde*  in  nicht 


weniger  als  8000  Versen  behandelt),  den  furchtbaren  allgemeinen  Auf- 
stand der  Prc'ussen,  der  1260  ausbrechend,  den  Orden  der  Vernichtung 
nahe  brachte,  foUständig  erst  1283  gedämpft  wurde,  und  1286  sowie 
besoDdors  1295  durch  den  sehr  gefiUirfichen  Aufttaod  der  Natanger  imd 
Samen  eine  Fortaetsiuig  erftihr*^  —  wann,  frage  ich,  eellto  jener 
Chronist  diese  furchtbaren  Kfimpfe  für  eine  so  unbedeutende  Episode 
haben  halten  können,  dass  er  nach  der  Unterwerfung  der  westlicbca 
St&mme  Preossens  (1249)  versichert,  sie  h&tteo  „veraciter  ac  irrefraga- 
Mttter**  den  hatholiaehen  Glauben  angenommen  nnd  seien  dann  „bin  xnm 
heutigen  Tage  den  Brildeni  nntertban  gebfieben**,  und  weiter  am  Schlosse 
der  Ordensgeschichte  (ca.  1256),  dass  „ganz  Treussen  den  Glauben  an- 
genommen, in  welchem  es  bestündig  verharrt  und  von  Tag  zu  Tag 
annimroi*'?  Wenn  der  Widerstand  des  ursprünglich  fnedlicheo,  aber  ffir 
sdne  Freiheit  Terzweifelt  kftmpfenden  Volkes  in  seinen  leisten  heftigen 
Znclnragen  erst  1295  bewältigt  wnrde,  nachdem  in  den  Kämpfen  nach 
1200  die  Hälfte  des  Landes  zur  Einöde  gemacht,  der  grössere  Theil 
der  Eiugebornou  vertilgt  oder  über  die  Grenze  getrieben  war,  konnte 
ein  um  1348  schreibender  wahrheitsliebender  Chronist  solche  Angaben 
nicht  machen,  wollte  man  selbst  absehen  von  dem  Gewichte  seiner 
QneOen  (nach  Peribach  Jeroacbin  nnd  Dnsbnrg).  Vielmehr  weisen  diese 
An«j:iben  evident  auf  die  Zeit  /wischen  1256  und  12G0  als  Abfassungs- 
zeit der  Ordeusgeschichte  in  ihrer  ursprunglichen  Gestalt  hin,  und 
werden  wir  daher  diejenigen  Stellen,  welche  erst  nach  1260  geschrieben 
sein  kdonen,  als  spüere  Znsätse  anifiissen  mfissen. 

Als  eine  der  wichtigsten  von  diesen  gegen  die  Abfiissnng  der  Chronik 
vor  12G0  sprechenden  Stellen  hebt  Perlbach  p.  \)  die  Stelle  der  Ordens- 
geschichte (p.  684)  hervor,  wo  von  dem  Friedensschlüsse  des  Ordens 
mit  Swantopolk,  dessen  fernerem  Leben  und  Ende  die  fiede  ist,  welches 
am  11.  Jannar  1360  (cf.  Dnsb.  III,  128  nnd  T^fppens  Note)  erfolgte. 
Femer  ist  in  diesem  Abschnitt  der  Chronik  die  sp&tere  Papstwahl  des 
Legaten  Jacob  v.  Lüttich  erwähnt,  welcher  den  päpstlichen  Stuhl  am 

et  Perlbach  p.  10,  der  hier,  truUdeiQ  auch  nameiitlicii  doD  Auftttand  von 
IM  ftr  sehr  badflutoid  erUirl,  ^  Abteang  d«r  Oxdeo^gcMlibbt»  ia  dtn  Anftnf 
dM  14.  JehrimaMt  wlii 
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4.  September  1201  bestieg  (Perlbach  p.  48  not.  2).  Endlich  hat,  wie 
Perlbach  p.  9  erwähnt,  schon  iiethvvisch  (1.  c.  p.  51)  darauf  hingewiesen, 
4»8  diese  Stolle,  an  der  von  Swantopolk  gesagt  wird,  er  habe  den  mit 
iea  Bittem  gesdilosgeBeii  Frieden  nun  bis  an  semEode  gehalten,  keine 
Inter|K>]ation  des  Verfiusers  der  Klosterehronik  sein  kdnne,  da  schon 
DuäUurg  dicbtju  I'aäsus  au I genommen  hat  Dies  ist  in  der  Thai  richtig: 


Dasb,  III,  67: 
^ .  .eoApoticionem,  quam  fedt  Jacobos 
archidbeamii  Lcodicnsis,  qoi  postea  ML 
Urbaaoa  papti  ilQ,  inter 
lerTaTÜ  rttam  ntqofl  ia  f inem  rite 


Chron.  Oüt.  p.  684: 
^  .  .  por  merendnra  Timm  Leodieiuein 
vciiidiaconani  Jaeobim  aonine,  leg&tam 
Hdm  apostoUee,  qui  postea  laofcat 
papa  Urbftnat  IV  «st  vocatos,  con- 
cordtam  «i  eomj^oaioionem  latw  ipcot 
Mt  •ffleacem,  q«e  poitea  ad  fiaem 
vite  pmäMi  piiadpis  noa  fnit  inima- 
tftie  .  .  .1 

Ich  erlrlSre  daher  den  ganzen  Passus  der  Chronik  p.  684  von 

,Tunc  deus  aliissimus"  bis  ,in  sopnlchro  patrum  suoruin  in  Olyiia" 
für  einen  von  ülivaer  Mönchen  im  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  ein- 
gesehobenen  Zosats.  Dass  wir  es  hier  mit  einem  andern  Verfiuser  m 
thnn  haben,  als  dem  Schreiber  der  eigentlichen  Ordenschroaik,  lehrt  der 
erste  Blick.  Niemals  tritt  der  alte  Chronist  ans  seiner  Objectivität 
heraus;  Ivurz  und  dürr  zählt  er  die  Kriegsereignisse  heninter;  viel  seltener 
als  DusbuTg  gebraucht  er  eine  fromme  Wendung,  die  sich  dann  aber 
vor  Dnsbnrgs  pfitffischem  Wortschwall  dnrob  erhebende  nnd  wahrhaft 
firorame  Gedanken  ansseichnet  **).  Hier  dagegen  beginnt  der  Verfiisser 
dieses  Abschnittes  gleich  mit  einem  Citat  aus  dem  neuen  Testament 
(i'erlbach  p.  4Ö  not.  1),  um  dann  mit  ziemlich  weitschweifigen  Worten 
fojrtsDfabreD;  er  sagt  von  sich  selbst,  dass  er  aicbt  glauben  könne,  der 
Heraog  habe  die  Feindseligkeiten  gi^en  den  Orden  ohne  triftige  Grfinde 
mtemommen;  er  bemft  sich  auf  slte  Klosterbruder  von  Oliva,  welche, 
Zeitgenossen  Swantopolks,  sein  Loben  genau  gekannt  nnd  iu  ilircn 
Schrifttn  von  ihm  nur  Gutes  überliefert  halten;  —  dor  ganze  übrige 
Tb^  der  Ordensgeschichte  erzählt  dagegen  die  Ereignisso  streng  ob- 

'*)  So  die  schüoe  Stelle  p.  081  —  ^et  abi  priu»  exercetosiur  rilus  paganorum, 
ibi  ad  landem  Doi  ceporoDt  sonare  glori»  bi  ezoelsis  orgaoa  Christianoroni''* 
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j«ct[v  in  anoalisüsclker  Form  benmtor.  Wenn  vir  &im  ftmit  aeiwB, 
dass  dieser  Absdniiit")  die  flbrige  Enählung  störend  unterbricht  — 
vorher  steht  jene  Stelle,  nach  der  sich  die  westlichen  Stämme,  hart 
bedrängt  von  dem  Markgraien  von  Brandenburg  und  aaderen  Försteo« 
„f«ndtor  wo  kreftigabiliter  Jiigo  fid«i**  onterwerftii,  wonui  sieh  dtn 
paaiend  die  auf  jenen  AbsdoUt  fblgoMte  Stelle:  nPoslea  teere  predietmin 
riutenomm  subiecte  fratribns  permanserunt  nsque  in  presentem  diem'' 
anscbliesst ")  —  wenn  endlich  in  diesem  Abschnitte  sich  eine  Reihe 
von  siemlich  anffidlenden  stUistiecheo  Uebereinstiromungen  mit  der 
eigentliehen  Klostercluronik  finden,  so  werden  wir  dieAb&senng  dieser 
ganzen  Stelle  dnreh  <nnen  Ofimr  Mdneh  in  den  Anfiing  dee  14.  Jahr- 
hunderts setzen,  in  eine  Zeit,  in  dur  auch  die  andern,  die  Geschichte 
Olivas  und  Pommerns  betreffenden  historischen  Aufzeichnungen  ent- 
standen sein  m^en,  welche  dann  um  1348  der  Verlasser  der  Kloster- 
ehionik  in  sein  Werk  TOiarbeiiete.  So  erklim  sich  alle  na  dieser  SteUe 
haftenden  Sehwierigleiten,  so  iiA  es  aneh  begreiflich,  wie  Dasburg,  der 
uro  I32G  schrieb,  einzelne  Satze  dieses  Abschnittes  in  seine  Chronik 
aufoehmen  konnte* 

Whr  werden  an  der  Annahme  einer  solchen  Inteipokilion  *om  so 
weniger  Anstoss  nehmen,  als  ja  eine  solche  Erweiterang  dnreh  spilere 
Zusätze  und  Bandbemerkongea  einerMits  ein  sehr  gewöhnliches  Sehidnal 
von  Chroüiken,  die  in  einem  Kloster  aufhewahrt  wurden,  war,  andrer- 
seits es  ja  wenigstens  von*  eiiugen  Sätzen  unserer  Orde&ageachichte  ganz 
evident  ist|  dass  sie  nicht  nrsprflngliche  Bemerkongen,  sondern  von 
fremder  Hand  shid,  wie  die  sehen  erwfthnten  Notiten  Yon  den  2Ser* 
Störungen  Olivas,  wie  ferner  die  am  Schlüsse  der  Geschichte  stehenden, 
sich  schon  durch  die  äussere  Form  („hic  nota*';  Ck)d.  A  „hic  notandum"; 


«*)  BmikauimQi  iit'«i  waA,  duaSmatopclk  hi  dieieoiAMiiiill  swciMal 
princeps  gexKumt  wird,  währeud  in  äm  thilgta Thüle  dtrOrdMfMMUpUi  als  eÜW 
andere  Bczeichuung  als  „dux"  vorkommt. 

T>io  Frage,  ob  in  (dieser  Stelle  llos  (wie  oben  angenoramcn)  cinZasatz  des 
Olivaer  Müi  li03  zu  sehea  ist,  oder  vielloiclit  auch  eine  Veränd erun«,'  o\mr  ur- 
sprüDglichou  kurzen  Notiz  der  Ordeuschrouik  vou  Jeiu  FrieUeosöchlossc  mitbwantu- 
polk,  Nil  Im  imlten  TMe  der  Arbeit  tn  jbr  betreinndeft  StsUe  nooh  «ingehender 
beliaadelt  waidflft> 
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Codd.  ,,hoc  Dota^)  als  Zusatz  dokamentireudc  Erwälmuog  des  fernereu 
Lebens  nnd  Ausgangs  Ottokars  '*)  (f  1278).  — 

Vielleicht  demselben  Verfasser  werden  wir  die  unrichtige  Noiis 
fiber  Wilhelm  Modem  zoBckraiben:  (p.  681)  ,qiii  postan  Üustas  papa 
aialiu  feit  Aleziuder  üij»*.  (Wflhelm  t.  Modena  starb  bereits  1251, 
Avährcnil  Alexander  IV  erst  1254  zur  Regierung  gelangte,  cf.  Toppen, 
Scr.  r.  Pr.  68  uot.  1).  Eine  solche  uorichtige  Angabe  konnte  ein 
lettgendflnseber  Cbroiiist  schwerlich  machen;  nun  ist  zu  beachten,  dass 
diese  Notiz  in  der  Form  Cut  gleieblaiitend  ist  mit  der  (in  dem  oben 
Ar  einen  spftteren  Znsate  erUftrten  Abschnitte)  fiber  Jaeob  ▼.Lütticb: 
,((iii  postea  factus  papa  Uibuuus  liij'^  übt  vocatus".  Auch  diese  faLsche 
Angabe,  welche  Dusburg  in  seiuem  Sammeleiier  sich  nicht  entgehen 
liess,  dürfte  daher  jenem  Mönebe  toxosohreibett  sein,  der  die  in  Oliva 
befindliche  alte  Ordensobionik,  wohl  kors  nach  der  Wende  des  13.  Jahr- 
btmderts,  mit  ZosfitEen  versah. 

Eine  weitere  Stelle  der  Ordensgeschichte,  welche  nicht  vor  1260 
geschrieben  sein  kann,  ist  die  auf  p.  684,  wo  die  Burg  Lochstädt  er- 
wlbnt  wird,  die  nach  nnverdAchtigen  Quellen  erst  1270  erbaut  wurde  **). 
Perlbach  bemerkt  hier  (p.  9  Anm.  3):  «Spftter  sngesetst  k((nnen  diese 
Worte  (ubi  nunc  Lochstete  sita  est)  nicht  sein,  weil  sie  die  einzige 
durchaus  erforderliche  Ortsangabe  des  Satzes  sind*. 

Dies  niuss  ich  bestreiteo.  Die  Worte  ,ubi  nunc  Lochstete  sita  est'' 
(natfirlich  mit  Hinznnahme  der  vorangehenden  «quod  aedificatnm  erat") 
kOniien  sehr  wohl  fohlen,  ohne  den  Sinn  des  Sattes  za  stAren.  Die  Stelle 


Dieser  Zusatz  scheiot  mir  eia  evideutor  Beweis,  Jasä  dio  Ordensgeticliiclite 
keine  Compilation  aus  JcrosHiin  (ulorPusLurg;  liätte  der  Verfasser  der  Klostcrchronik 
(um  1348)  nach  deren  Boeodigung,  wie  Perlbach  will,  sich  die  Ordensg^cschichte 
^ompilirt,  so  würde  er  doch  wohl  deo  Ausgang  UltokArs  da  ersuUiit  iiabtiu,  wu  vou 
Minem  Zuge  die  Bede  war,  und  nicht  nach  Enfthlnng  dM  Mtwm  «lal  noA  tmw 
iiU«dMe  «DdnreDbig«  beriohtet  md  dloChtonik  in  dar  obM  €twlhnl«ii  MeiliclMB 
Wdie  abgeschlooen  tobeo,  nm  dann  nMbtiiglieh  den  Tod  Ottokars  zuznffigenl  — 
l^agegegen  lag  natürlich  für  den  Olivaer  Mönch,  der  die  alte  Ordeufichronik  las,  es 
^<:Vur  nahe,  wenn  er  dariu  Ottolar  erwähnt  fand,  dessen  ihm  bekannt  gawoidema 
iilode  durch  ciucn  nachträglichen  Zusatz  in  der  Chronik  anzumerken. 

Annales  PolpUneuses  äcr.  iL  Pr.  I,  270  und  Canonicus  äambieiuus  Scr.  K. 
fr-  1,  280. 
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wfiide  daoa  faeisM:  .Postoa  oonTertemnt  86  fratres  ad  impiigiiaadiim 
et  e^ngrandum  ZamliieiueB;  el  fhiter  Henricns  dietos  Stange,  eomiiMn- 
dator  do  Kinbuig,  aftnunlis  aaeiiin  fralribiu  et  exerdtn  eopioeo  procoBsIt 

ante  Castrum  et  totum  in  circuitu  territoriuni  vastavit  2C.*,  ä.  h. 

also,  er  zog  Tor  eine  resp.  die  Burg  (der  Samländcr  natürlicb,  deren 
BekAmpfong  ja  immittelbar  vorher  erwftbDt  wird)  und  Terw4Btete  alles 
riDgsQiii.  Die  II Oglichkeit  also,  diese  Stelle  elie&falla  für  eisen  Zusats 
eines  Olifaer  IKhielies  xn  erkläreo,  dürfte  nicht  m  bestraten  seia;  eilt 
Beweis  dafür  lässt  sich  freilich  keineswogs  erbringen. 

Ktidlich  kaun  auch  die  Stelle  der  Ordenschronik  nicht  vor  1260 
geschrieben  sein,  welche  von  den  Nachkommen  Hattos  des  Sohnes  Pipins 
handelt  (p.  677):  «qm  reliqnit  post  so  fideles  filios  et  fiUas  nepotes  et 
neptes  et  pronepotes  et  proneptes  qui  hodiema  die  veri  snnt  Dei  ama- 
tores  et  Christianae  fidei  professores*  "). 

In  diesen  Worten  erblicke  ich  ebenfalls  einen  späteren  Zusatz,  wo- 
für freflieh  auch  nur  Wahrscheiniicbkeitggrflnde  aasofülhren  sind,  fis 
mnsste  Ar  den  Leser  oder  Abschreiber  der  Ordensgeschiehte  nahe  Hegen« 
die  Tbatsache,  dass  die  Nachkommen  jenes  Heiden  und  geiUbrIichen 
Ordonsfeindes  als  frummo  Christen  im  Laude  lebten,  zu  den  Worten: 
,Iste  Pippinus  reliqnit  onum  filinm  post  se  qni  dictus  fuit  Matta,  sed 
factns  Chiistlanns  appellatas  Mt  Hermaanns.  Hie  omnino  denotos  et 
bonns  ftiit,  eonstans  in  flde'      zu  vermerken. 

Wenn  Perlbacb  p.  GO  nitiui,  die  Erwähnung  der  Urenkel  Maltas 
weise  doch  unzweiielhaft  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  so  bebt 
schon  Loiar  Weber  p.  81  richtig  hervor,  dass,  da  in  rohen  kriegerischen 
Zeiten  die  Menschen  frfihe  heirathen,  diese  Notiz  nicht  tOQ,  sondern 
nur  20  Jahre  später  zugesetst  sein  dürfe.  Hatta,  der  Sohn  des  alten 
Häuptlings  Pipin  (der  1231  getötet  wurde),  könne  bei  Ankunft  des  Ordens 
sehr  wohl  Enkel  und  20  Jahre  später  Urenkel  gehabt  haben.  Wenn 


*^  BilM  Angabe,  sowie  di«  Notis,  da«  Matte  als  Christ  Henman  gebiasMa, 
hat  Dubttig  ia  tainar  —  ana  antaa  nach  Biliar  ga  baapiaobandan  Ortndaa  aaah 
Botirt  abweioiiaBdaa  Dmlalloog  dieser  Partirie  nklit:  ein  etidenter  Beweis,  dan  die 
Olivaer  Ordensgeschicbto  nicht  eiaa  Compilatioii  a«B  Dnabaig  oder  dam  ihia  ganaa 
folgeadsB  Jeroachin  aein  kana. 
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diese,  an  sieb  dnrebatis  glanblicbe  Auslebt  —  bd  deren  Aonabme  jene 
oben  für  einen  Zusatz  erklärte  Stelle  ganz  gut  auf  den  alten  Chronisten, 
^lor  die  Ordensgeschichte  schrieb,  znnlckzufuhren  wäre  —  auch  den 
extiemsten  Fall  annimnit,  so  führt  io  der  That  doch  jene  Notiz  kaum 
Ober  den  Ansgang  des  13.  Jabrhiiaderts  binans:  sollt»  Perlbachs  Ansiebt 
gelten,  so  müssten  Mattas  Naebkommen  immer  erst  in  dem  ansebniichen 
Alter  vou  40—50  Jahren  geheirathet  haben. 

Elmige  andere  Steilen  der  Chronik  haben  nun  Lotar  Weber  bewogen, 
«eine  Zosammensslanng*  derselben  erst  am  1300  anxunebmen.  Mit 
Beebt  bemerkt  Perlbaeb  in  der  Recension  der  Weber'scben  Arbeit,  dass« 
wenn  Weber  mehrere  «gewaltige  IrrtbOmer*  in  der  Chronik  und  deren 
jZnsaininensetznng"  um  1300  zugäbe,  die  Annahme  Webers  von  einer 
ursprünglichen  Ab£issung  vor  1260  alle  Wahrscheinlichkeit  verliere^ 
Wie  steht  es  nun  aber  mit  diesen  grossen  Irrtbfimem  der  Chronik, 
tTon  denen  viele  dnrchans  nicht  ans  so  Mber  Zelt  stammen  kdnnen"  ? 
(p.  37,  cf.  vorher  p.  32).  Unter  den  von  Weber  p.  32  ff.  aufgezählten 
grossen  Irrthümcrn,  welche  die  meisten  prenssiscben  Chronik  n  gemein- 
sdiaCUi^h  haben,  und  von  denen  fünf  sich  auch  in  unsi  ver  Cltronik 
finden^  möchte  ich  Huiilchst  kons  anf  das  Fehlen  der  drei  Hochmeister 
Gerbard  v.  Malbetg,  Heinrieb  von  Hohenlohe  und  Gunther  eingeben« 

Diese  fehlen  sowohl  in  allen  preussiscbcn  Chroniken,  als  auch  in 
den  officiellen  Ilochnieistcrverzeichnissen.  Wenn  wir  nun  hören,  dass  auf 
dem  Costnitzer  Concil  die  Gesandten  des  Deutschen  Ordens  gelegentlich 
Heinricb  von  Plauens  Entsetzung  behaupteten,  es  seien  bereits  drei 
Hochmeister  abgesetzt  worden  *^  so  scheint  mir  bierin  eine  genügende 
Erklärung  dieses  auffallenden  Fehlens  der  drei  Hochmeister  auch  in 
unserer  zeitgenössischen  Chronik  zu  liegen.  Der  Verfasser  derselben 
konnte  seine  Nachrichten  über  die  im  Morgenlande  weilenden  Hoch- 
meister wohl  nur  durekt  aus  Ordenskroisen  haben;  hier  hatte  man  — 
uns  nicht  genügend  bekannte  —  Gründe,  die  drei  ehemaligen  Hocb- 
naeister  zu  desavouiren;  so  erklärt  sich  ihr  Fehlen  in  unserer  Chronik 
and  ihren  Benutzern. 


^  cL  aar.  &  Fr.  HI,  890  Ann, 
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Petor     Dwinirg  wtä  4m  Chronicoa  OlivettM. 


Weuu  ferner  Weber  1.  c.  später  als  1260  geschriebene  Sätze  in 
den  Stellen  der  Chronik  sieht,  welche  die  Lage  Elbiogs  in  PogesaiiieD, 
BartensteinB  in  Barten  erw91t06Bi  so  bin  ich  durch  seine  Aasfubrnngeii 
(p.  9—18)  über  das  letztere  nicbt  so  weit  übeneugt  worden,  um  die 
bisherige  entgegenstehende  Ansicht  unbedingt  z«  yerwerfen  ••);  wenn 
Weber  hinsichtlich  Pogcsaniens  (p.  9—11)  zu  dem  Resultate  kommt, 
dass  dies  nur  ein  Theii  des  südlichen  Ermlands  (um  Liebstadt,  Gatt- 
stadti  Heilsberg  hemm)  gewesen,  so  kann  icb  auch  hierin  ihm  nur 
theilweise  beistimmen*    Gelongen  scheint  mir  der  Nachweis,  dass 
,Bagctini,  Bagatini,  Pagndia  und  Peragodia  (statt  dessen  wohl  richtiger 
Bagcdia  z«  lesen  sein  dürfte)  ein  uud  derselbe  Name  sind  und  den 
Urs|n  uDg  von  Pogesanien  bildeten  ic*  Wenn  nuu  Weber  weiter  dafür 
eine  Urkunde  von  1310  (Cod.  dipL  Warm.  I,  264)  und  das  Slbinger 
Zinsbnoh  anfllhrt,  so  werden  wir  ihm  beistimmen,  dass  i&r  jene  Zeit 
allerdings  die  Grenzen  Pogesaniens  so  anzunehmen  sind.  Darans  folgt 
aber  noch  nicht,  dass  dies  auch  kui-z  vor  1260  der  Fall  gewesen. 

Durch  die  Vei|;leichang  der  Augaben  des  um  1231  abgefassten 
Lagerbaches  Waldemars  IL  Ton  Dänemark,  einer  Urkunde  Ottokars  von 
1268  und  der  Angaben  Bnsbuigs,  welche  die  Landschaften  Prenssens 
durchans  abweichend  angeben,  konstatirt  mit  Recht  Tdppen  (Histor.« 
compar.  Googiapliie  p.  7  fi".)  ,dass  die  Einthuilung  Preusseus  in  Lund- 
schultüu  keinesweges  so  bestimmt  und  unveränderlich  war,  ah»  man  ge- 
wöhnlich annimmt*.  Aehnlich  spricht  sich  Watterich'*)  ans:  .Femer 
iSsst  sich  die  Aasdehnung,  welche  einzelne  Landschaften  Prenssens  in 
späterer,  christlicher  Zeit  gehabt,  nicht  sofort  anch  f3r  die  frfihere 
uiiüt'iimen*  :c.  *") 

Wenn  Weber  ferner  (p.  10)  behauptet,  in  dem  Friedensvertrage 
vom  7.  Februar  1^  hätten  anbedingt  die  Pogesanier  erwähnt  werden 
müssen,  so  ist  za  bemerken,  dass  in  dieser  Urkunde  (Dreger  no.  191, 


""•)  Lolnrieycr,  Geiicliicbto  Ost-  und  Wcbt-Preiisscns,  2.  Auli.  Gotha  I88lf 
rechnet  Bartcustein  zu  Bartou  (p.  77)  Klbiog  zu  i'ugcsaoien  (p.  113), 

Die  Gründung  dos  deutschen  Ordonsütaatea  in  Prca&scn.     Leipzig  lb07. 
p.  18  wL  17. 

**)  Tgl.  aber  PogMaaien  aach  Vippn  Snr.  B.  Pr.  I,  51  Amn.  8. 
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p.  23Ü),  nacbdem  vorher  immer  um*  vou  Proiissen  im  Ailg*  uitMiicn  ge- 
sprochen ist,  es  heisst:  „Porro  Neopliiti  supradicti,  specialitcr  autem 
üü  de  Pometanja  Wannia  ei  Natangia  .  .  .*  (folgt  das  Veraprechen 
4«ne1beii  alle  heidaMieii  Qebiflaebe  abralegw  ete.)  — 

Die  TOD  Weber  mit  Beebt  zu  den  groben  Irrthumern  gerochuete 
Notiz  über  Wilhelm  von  Modena  ist  8cbüü  oben  erledigt  worden,  es 
bleiben  also  nur  noch^')  die  übertrkbenea  Angaben  ober  die  Sirgone- 
soUaeiii  und  den  Zog  Ottokais. 

Wenn  in  diesen  beiden  aUerduge  offenbar  fidecbe,  bedeniend 
grosse  Zahlen  (cf.  Webers  überaengenden  Beweis  p.  29  u.  30)  angegeben 
sind,  so  wird  man  mit  viel  mehr  Refiht  und  grosser  Wahrscheinlichkeit 
nur  spätere  Zosetznng  resp.  Veränderung  der  Zahlen  durch  einen  Olivaer 
MOncb  annelimen;  die  Aneiefati  dass  fir  den  erstefea  Fall  bereite  die 
ea.  S&Jabfe,  wdebe  swieeben  der  Sirgunesebtecbl  (1284)  nnd  der  Ab- 
fassung der  Ordensgeschichte  lagen,  hmroicliUL,  um  die  Fabel  von  den 
5ouü  getöteten  Feinden  auszubilden,  ist  im  Hinblicic  auf  die  Zustände 
jener  Zeit  gleicbfiiUe  eebr  annehmbar;  ood  was  den  zweiten  betnfil,  die 
firwftbnnng  der  «sapra  It  nilia*  (anr  Godd.  Saeo.  XVII  baben  «quin- 
«{oaginta  milia*)  so  wird  man  bei  genanerer  Betraebtnng  des  Worilantee 
dieses  ganzen  Passus  mit  Evidenz  darauf  geführt,  die  Worte  ,et  multos 
alios  —  supra  Ix  miiia"  für  eiue,  wahrscheinlich  nach  Dasburg,  spater 
ngesetste  Bandbenierirang  su  erlUreiii  die  dann  Ton  dem  Absohreiber 
des  Originals  aller  späteieii  EaodschrifteB  an  nuriehtiger  Stelle  in  den 
Tert  eingefügt  wurde.  Es  beisst  bi  der  Chronik:  „Unde  deos  .  .  . 
transmisit . . .  Otakorum  qui  babuit  Ottonom  etc.  iu  suo  comitatu  anno 
Domini  m^ec  liv*.  Offenbar  war  hier  ursprünglich  der  Satz  zu  Ende; 
der  Interpolator  aber  sohrieb  an  den  Band  noeb  die  Worte  «et  mnltos 
elies  BObOes  de  Beno,  de  Mysna  et  de  aliis  partibos,  oomitea  et  milltes 
et  dientes,  qui  esUmati  fuemnt  supra  Ix  milia*  (offenbar  eine  verkär>.te 

umr  damintrofaeii  vcn  dwElebbMUiiliBit«.  Unten  hofib  ieh  muhnwiiNo, 

dw  die  Worte  unserer  Chronik  p.  677  sehr  wohl  euen  Tomünftigen  Sinn  zulassen; 
tudem  bestreite  ich  die  UnmOglichkoit  der  Annahme,  dass  eine  solche  Legende  sidi 

io  der  Züit  von  1234  bis  vor  1260  ausbilden  konnte.  Zu  damaliger  Zeit,  und  unter 
den  scliwicri>;;  n  Verhältnissen,  die  der  Orden  in  Prcui^scn  durchsumi^eo  haUe»  war 
^  BoUe&  lur  deiMtige  LegoudeabüduDg  bosonden  günstig. 
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Wiedergabe  der  Erzählung  Dusbnrgs);  diese  Worte  gehörten  natürlich 
vor  die  Jahreszahl;  der  Abschreiber  aber  übersah  dies  und  fügte  die 
Worte  hinter  der  Zahl  ein,  indem  er  uns  so  den  Ursprung  jener  über- 
triebeneOf  för  eineo  leitgendssiBcheA  ChreiuBteo  gaai  unmaglicben  Zuhl- 
angabe  Terrieib.  —  Seheiden  wir  diese  Sielle  «i«,  so  ist  aneh  nadi 
dem  Berichte  unserer  alten  Chronik  der  ganze  Zug  Ottolcars  nichte 
anderes  als  ein  rascher  Verwöstungsziig,  nntemommen  mit  einem  kleinen 
lieitergescbwader,  mithin  kein  Grund  vorbanden,  diese  Angaben  unser« 
alten  Chronisten  als  onbistoiiseb  sa  wweribn. 

Wir  sind  also,  nm  das  Mdier  Gesagte  kons  m  TekapitalireB,  nvr 
genöthigt,  ausser  den  eben  besprochenen  Stellen  jenen  Passus  der  Chronik 
über  den  Friedensschluss  mit  Swantopolk,  die  unrichtige  Notiz  über 
Wilhelm  tob  Modena,  die  firw&bnnng  der  erst  1270  erbaoten  Bug 
Lechstedt^  nnd  woU  auch  di«  Brwftlmaiig  der  KaddEeamen  liattas, 
sowie  die  Torsebiedenen  Notiien  Uber  die  ZerstOmngen  OÜTas  und 
endlich  die  zwei  hinter  dem  eigentlichen  Schlüsse  der  Ordensgesohichte 
stehenden  Bemerkungen  für  nicht  ursprunglich  zu  erklären.  Von  dieseu 
beiden  letsteren  ist  die  eine,  betreffend  den  Aasgang  Ottokars,  bereits 
oben  erörtert,  die  sweite,  den  Uebeigang  rar  Elosterobronik  bildende 
Stelle  nOtbfgt  mich  zu  einer  eingehenderen  Besprechung.  Der  Schluss 
des  ersten,  der  Ordensgeschichte  vorangehenden  Theiles  der  Olivaer 
Chronik  lautet  (p.  674):  .Hie  [Mestwin  IJ  reliquit  post  se  tres  filios 
Saantopolcnm  Zamborinm,  et  Badsborinm.  Inter  bos  magis  illnstris 
Snantopolcns  foit  ISrat  enim  vir  bellieosas  et  adnersas  omnes  infestoa 
sibi  victoriosus,  qui  se  victrici  manu  excussit  a  iugo  principum  Polonie, 
se  et  sua  viriliter  defendcndo*.  Hierauf  folgt  der  Uebergaug  zur  Ordens- 
gescbichte  mit  den  Worten:  «Predicti  primi  dncis  tempore  ordo  cm* 
dferomm  tale  snmpoit  exordlnm:  Anno  Domini  m*cxe  de  parttbns  Ale- 
manie 3C.*  Na<di  den  letisten  Worten  der  Ordensgeseindite  (p.  686)  — 
^suscipit  iurreinentuin',  ihidet  sich  jener  Zusatz  über  Ottokars  Ende  und 
noch  folgende  Worte;  ,Et  infra  illos  annos  et  aliquot  plures  diuersi 
prooineiales  magistri  prefaemnt  terre  Pmsie  nsqne  ad  tempora  dncis 
Mistwigii«  (nnr  Cod.  L  hat  statt  der  beiden  letzten  Worte  „predieti  Soan- 
^    topolci**).  An  diese  eigenthfimliclie  Bemerkong  sehliessen  sich  mm  wieder 
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jeoe  Worte:  «qui  post  se*  —  nur  mit  dem  Uoterschiede,  dass  statt 
itres*  „quattnoi*  steht  und  dem  eotsprecheDd  ein  vierter  Name  ,War- 
üdaiiB*.  Wir  stehen  hier  also  vor  der  auffallenden  Thatsache,  dass  der 

jüngere  Meatwin  (Miatwighis),  Sohn  des  Swantopolk,  mit  dem  Vutcr 
desselben  ")  Mestwia  1,  seinem  eigenen  Grossvater  also,  vorwechselt  wird- 
Um  diese  arge  Verwechselung  au  erklären,  welche  bei  der  Annahme 
der  Bmheltllchkeit  der  Olivaer  Chronik  fast  unglaablieh  schien,  aber 
aueh  bei  der  entgegenstehenden  Ansicht,  es  liege  hier  die  ungeschickte 
Verkm"ii*ruiig  von  zwei  fremden  Arheiten  vor,  uns  nötliifrte.  dem  betr. 
Zusammeiiset^er  der  Chronik  ein  grosses  Maß  von  Dummheit  zuzutraueo, 
bat  man  eine  Beibe  mehr  oder  weniger  gelungener  Versuche  gemacht 
(Hirsch  in  Scr.  rer.  Pruss.  I,  $55,  in  Sybels  Zeitschr.  1872,  II,  213 
and  in  Scr.  rer.  Fr.V,  Öd4,  wo  er  nachPraftang  der  Lemberger  Hand- 
schrift zu  anderer,  als  der  in  Syhels  Ztschr.  1.  c.  geäusserten,  Ansicht 
kam*');  Perlbach  A.  Chr.  p.  83,  mid  Altpr.  Monatsschr.  IX,  p,  26; 
L.  Weber  p.28}  Zeissberg,  Altpr.  Mschr.  VllI,  p.579),  die  ich  jedoch 
alle  Terwerfen  muss,  da  eine  sehr  einfache  und  geringiögige  Textes* 
Indemng  alle  Schwierigkeiteu  viel  besser  löst  Setzt  man  nämlich  statt 


««)  Mertwin  I  starb  1920.  ef.  Sohrifttofeln  v.  Olita  8er.  IL  P^.  I.  727,  m*^ 
«0  aoch  seine  vier  Sohne  nanMntlicb  tofg^dhlt  werdm.  ibid.  pag.  8  wi>d  der 

11.  Januar  1266  als  der  Toflei?tag  Swantopolks  L'<"nannt.  Dieser  hinterliess  nur  fwoi 
Sohne:  Mcstwiti  (II.)  un<^  WarcislaDS,  welche  auch  in  dem  Eingänge  des  '2.  Theiles 
der  Klosterciironik  von  Oliva  (p.  688)  richtig  genannt  werden.  Alle  diese  Angaben — 
bis  auf  das  genäae  Datum  des  Todes  Swantopolks  —  sind  urkandUch  verborgt. 

**)  Bindi  hatte  die  leiait  fon  Cod.  L  „prediefci  8viiito|Nild*'  aimehaiend  in 
Slfbds  Zeitsdir.  1.  c.  eioe  oene  anf  dieser  Lesart  bembende  ErUlmng  gegeben; 
(hw  jedoch  ib  er  bei  Prüfang  der  Leroberger  Handschrift  fand,  dass  der  Name  des 
Pommemhcrzogs  in  der  Ordensgcschichte  immer  Siiantopolk,  in  der  Klosterchronik 
immer  Swantopolk  geschrieben  sei,  erklärte  er  (Scr.  R.  Pr.  V,  öO'l)  dass  der  Verf. 
der  Klosterchroaik  „entweder  die  verschiedene  Scbreibweiäe  in  den  Text  hiuein- 
kaehte,  oder  wm  wshieebeinBdief  sei  (naoh  mener  Meinung  so  gut  wie  gewiss)  „er 
wild  durch  die  vefachiedene  SebreibwelBe  dei  Naneoe,  die  er  In  beiden  Chroniken 
vorfand,  zu  seiner  einfaltigen  Hypothese  Tcrleitet  sein"  (der  Hypothese  nämlich  Ton 
der  Existenz  zweier  HerzOgc  Swantopolk,  die  ihn  dazu  bcwog  bei  den  ihm  mit  Recht 
als  nnrichtig  erscheinenden  Worten  usque  ad  tempora  ducis  Mistwigii,  statt  der 
ktztcn  Worte  predicti  Suuntopolci  m  setzen).  Voraussetzung  dieser  Erklärung  ist 
Dat&rlicb,  daas  Cod.  L  nicht  aus  dem  Original  direct  floss,  sondern  ans  einer  Band- 
ichfift,  die  beiciti  das  nariehtige  nsqne  td  tempoi»  hatte. 
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des  .nsqao  ad  tempora*  —  „usqtie  ab  **)  tempore  ducis  Mistwigii*  *•),  80 
bezieht  sich  dies  aut  Mt  stwin  T  und  sehen  wir  hierin  das  Bestreben 
des  Ver^assars  der  Klosterchronik,  nachdem  er  seine  Klostergoschichte 
durch  die  eing^cbaltote  Ofdenagesehichte  unterbroeliflD  hatten  ineder 
auf  jene  znrttelnnikommon;  aUerdings  Ii«gt  hierm  eine  eiiionologiaclie 
üngenauigkeit,  da  der  Orden  selbst  nach  der  Angabe  der  Ordens- 
geschichte doch  erst  1226  nach  Preussen  kdin  und  Mestwm  i  bereits 
1220  starb;  doch  werden  wir  dies  um  so  erklärlicher  finden,  als  der 
Verfiuser  der  OHvaer  Ohioitik  das  Tode^ahr  M estwing  I  nieiit  aannt, 
also  oATenbar  nicht  kannte,  nnd  ala  die  aehr  lange  Dauer  der  Rcgiamag 
Swantopolks  (1220 — 1206)  ihn  wohl  veranlassen  kormLe,  anzunehmen, 
dass  zur  Zeit,  als  der  Orden  nach  Preussen  kam,  Swantopolks  Vater, 
Meetwin  I,  noch  regiert  habe.  D&k  Sats  bia  zn  den  Worten  „^ue  ab 
tempore**  halte  ich  Ar  einen  Zoaafta  Ofimr  HOnohe;  doraelba  dMe 
jedoeh  anders  an  interpretfafen  sein,  als  es  IMer  geschehen  iat:  .nnd 
wiüin'jid  junei  Jahre  standen  dem  Laude  Preussen  uuch  einige  ver- 
schiedene Landnieistor  mehr  (seil,  als  die  Ordensgeschichte  genannt  hat) 
vor*.  Bisher  hatte  man  daa      aliquot  plures*  auf  .anaos*  beaogen, 
nosa  wohl  die  fUsche  .Lesart  von  Cod.  B  (nicht  0  s.  o.)  «aliqnos* 
beitrug.  Was  in  aller  Welt  sollte  aneh  ^e  solche  Bemerkong  — 
mochte  sie  nun  dem  Vcrlasser  der  Ordens^oschi<;hte,  oder  dem  der 
Klosterchronik  oder  endlich  einem  späteren  Abschreiber  der  beiden  uu- 
Terboodenen  Theile  angehören  —  daas  «wlhrend  jener  Jahre  und  noch 
einiger  mehr,  Landmeister  Preassen  TOigestanden  hftttea!'  *  Bin  anakger 
Fall  wäre  es,  wenn  Jemand,  der  die  Geschichte  Frankreichs  schriebe 
und  sie  bis  zum  Tode  Ludwigs  XI  geführt  hätte,  nun  noch  den  Zusatz 


DiM6CiN|jeetiir  wifdaligiMlMn  dtfon,  dtti  aar  nratfiadHtib«!  n  ladcm 
«lad,  nnd  die  Bucbteboi  b  nad  4  Mhr  Idtht  T«niMliMlt  w«dm  kSnaeo,  aacfc  da- 
dturafa  tehr  glaoblieb,  dass  die  Tompontpaitikel  wp»  ab  vaAUlaiitiiilaiilK  ieBeiif 

mque  ad  dagegen  sehr  Ii&afig  yorkommt. 

Mit  dieser  Conjectur  fiillt  natürlich  auch  die  bereits  von  Perlbach  A.  Chr. 
153 — 154  stark  entkräftete  Aunahme  Hirschs,  wonach  sich  die  einleitenden  Worte 
"Wigauti»  T.  Murburg  (Scr.  R.  Pr.  II.  453)  aber  das  von  ibm  1393  in  Danzig  ge- 
fimdeaeBuch,  wolchea  Mcontiadtet  a  100  aanii  Tictoiias  ordinis**  etc.  auf  dleOUvt« 
Ond<n^«icbtebt>  beslclMtt. 
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matbeu  wollto:  ^Und  wahrend  dieser  Zeit  nnd  noch  fornoihin  herrschten 
Könige  ia  Eranki  eich" !  —  Bei  der  von  mir  vorgeschlageaen  Auslegung 
jener  Stdle  wollte  der  Olifaer  Mfineb  —  vielleicht  derselbe,  dem  aneh  alle 
fl&rigen  als  altere  SSnaitEe  anageseluedeneii  SteUen  der  Ofimr  Chronik 
wmnmen  sind  seine  Eenntniss  davon  aalnringenf  dass  in  Preussen  in 
der  vuii  der  Ordeiisgeschichte  behandelten  Zeit  noch  einige  Landnicister 
mehr  in  Preussen  regiert  hatten,  als  die  Ordeoageschichte  selbst  nennt. 
Diese  Bemerkang  durfte  der  Verfasser  der  01i?aer  Kloater- 
ehronik  nur  noch  darch  die  Worte  «nsqae  ab  tempore  dneis 
Miatwigü*  TerYollatftodigen,  um  mit  der  daran  geknüpften  Wieder- 
holuug  der  Schlussworte  des  ersUn  Tlieiles  der  Klosterchronik  wieder 
in  dag  alte  durcii  Einschaltung  der  Ordensgescbiciite  verlasfiene  l^'alir- 
waaaer  an  kommen.  Hinsichtlieh  des  Umstaades,  daaa  an  der  eraten 
dieser  glttcUantenden  Stellen  nnr  drei  Sohne  Ifestwins  I  genannt  werden, 
nt^me  auch  ich  an,  dass  an  dieser  Stelle  durch  die  Nachlilssigkeit  eines 
Schreibers  der  Name  ^Warcislaiis"  au.^gt lallen  und  das  Zalileiizeichen 
dann  sgS^t  demgemäss  verändert  worden  sei.  So  därften  eich  die  bia^ 
her  an  dieser  Stelle  haftenden  Sehwierigkeiten  lOsen. 

Wir  haben  durch  die  voranatehende  knne  Betraohtong  der  für  die 
DaÜrung  wichtigsten  Stellen  unserer  Chronik  schon  jetzt  das  Resultat 
gewonnen,  dass  zwar  mehrere  Stellen  nicht  nrsprunglich  sein  können, 
d.  Ii.  nach  1260  von  einem  Mönche  des  Elodtera  01i?a,  in  welchem  unsere 
Chronik  anfbewahrt  wurde,  geschrieben  sein  mteen,  dass  Jedoch  die 
beatinunte  mehrmalige  Yeraiohening  doe  Chroiiisten,  Preuasen  hätte  den 
christlichen  Glauben  wahr  und  unverbrüchlich  angenommen,  sei  den 
Bfüderu  unterthan  bis  auf  deu  heutigen  Tag«  und  es  begänne  ein  er- 
freuliches Wachathum  dea  Qlaubena  in  ihm,  evident  auf  die  Jahre 

**)  Voigt,  Namencodez  der  deutschen  Orddos-Beamteo,  Königsberg  184^  p.  8 
MUlt  18  Lndnuiilw  (dir.  7  Tfeelandnaiattr  aad  1  SMItuMw  dw  Viflahad- 
neMsii  Hdntkli  Bottl)  die  bis  vor  ISGO  in  Pmnen  tu  der  BpitM  d«  Orden 

1)  Hernian  Balk  2)  Ilernmn  v.  Atteolniig  Tie.  8)  Friedr.     Fachsberg  Vi«. 
4)  B«rlewin  Vic.  5)  Heinrich  t.  Wida  6)  Poppe  t.  Ostema  7)  Dietrich  t.  GrOningea 

H)  IloinnV],  V.  Wida  (Vic)  9)  Lndw.  t.  Qaedcn  Vic.  10)  ncinrich  Botel  (Vic.) 
llj  Buixiiaid  V.  Hornhnnseii  Vic.  12)  Gerhard  Graf  v.  Hirzherj»  Vic.  IH)  Hartmnd 
T.  Grumbach.  Von  diesen  hat  Chrou.  Oliv,  aar  3:  p.  6i(  Hermau  liaik  p.  Gbl, 
P^po,  p.  683  Heiaiiflh  veo  Wida. 
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swischen        miil  1260  als  Abtanin^sEeH;  liinweisfc;  daw  femer,  naeh- 

dem  in  zwei  Füllen  der  Uebereinstiiuimmg  zwischen  der  Olivacr  Ordens- 
geschichte und  Jeroschiu^  dem  UeberseUer  Dusburgs,  es  sich  ergab, 
dass  Jeroaebia  die  Angaben  der  Chronik  misBTerslandMi  and  ia  dieser 
fiüsehen  Dentnng  In  sein  Werk  aa%eDoinnieB  kabe,  mit  eben  aolclier 
Efidenz  der  Ordensgescfalchte  die  SaperiofHit  Enzaerkennen  ist 

Tn  dem  folgenden  Theile  sollen  nun  Kowohl  die  einzelnen  neben 
einanderlaufcnden  Angaben  Dilsburgs  und  der  Chronik  auf  ihren  Werth 
und  ihre  Sopehorit&t  bin  geprdfk^  als  anch  darch  den  Hinweis  auf  starke 
snm  Tfaefl  wörtliche  Uebereinstimimmgett  *^  Beider  geieigt  «erden,  dass 
Dnsbnrg  die  OÜTaer  Ordensgescbiehte  direkt  als  seine  Hauptqoelle  für 
die  Zeit  bis  1260  benntzt  habe  und  zwar  zn  einer  Zeit,  als  sie  schon 
ihre  jetsigo  Gestalt  hatte. 

^e  wir  jedoch  dasu  fibeiii;ehea,  mnas  noch  knn  eiae  Behaoptang 
Perlbachs,  die  von  allgemeiner  Bedentang  ffftr  Aui&ssai^  der  Olivaer 
Chronik  ist,  erledigt  worden.  Perlbach  siebt  nflmlleh  dne  Hanptstfltse 
seiner  Annahme  in  der  angeblich  sehr  bedeutenden  StylnbereinstiauriUng 
von  Ordensgeschicfate  und  Klusterchronik;  or  glaubt  iiieraus  die  Einheit 
der  oben  als  Terschiedene  Stileke  cbarakteriBtrtea  Theile  nnd  damit 
anoh  die  Antorsebafl  eines  und  desselben  Ter&ssers,  nbnlich  des  Olivaer 
hoben  Geistlichen,  der  um  1348  die  Elosterchronik  schrieb,  folgern 
zu  können. 

Wenn  Pt  rlbach  p.  84  sagt:  „Stets  folgen  coordinirte  Sätze  neben- 
einander, Perioden  erscheinen  in  beiden  Theilen  fast  gar  nicht*,  so  kann 
ich  dies  durchaus  nicht  angeben.  Ausser  dass  der  spAtere  Theil  der 


Ks  ist  eiour  der  grüsaicn  Fehler,  dor  sonst  trotz  vieler  — wie  ich  glaube  — 
aniiclitigen  BasaltAte  lekr  iratdtooatfdleo  AibeHParibiehs.  dtas  diaae  atarlmi  ü«bv- 
«liHtiniiiimigttB  Oiulratgs  mit  d«r  dironlk  lut  gtr  sieht  berihdakhtigt  tisd. 

lange  Reihe  yoa  lolchen  glaubt  Pcribach  einHub  dadurch  zu  bettÜlgwi.  dMS  er  sie 

in  einer  Note  (p.  57  Anna.  3)  einfach  aurzlblt  und  daiiD  behauptet  „Der  gleiche 
Ausdruck  Dilsburgs  nnd  der  Chronik  lässt  sich  in  allen  diesen  Stelleu  auf  JoroscLiu 
zuröckflihren."  Das  liättc  bewies»  n  werden,  die  fragiicbcu  ätellcu  niitideatens  alle 
vollständig  augiifühtt  werden  uiüm*u!  Letzteres  gcscbicht  aber  nur  in  gcriugeiu  Msäei 
oft  brickt  Pailbidi  Iwi  wineo  ZatanuensteUiiagen  der  drei  Chronktea  das  (SM 
DiHibiivai  genA»  da  ab^  «o  dar  «aiian  Wwllatai  dia  üabareinitimmiiiig  vit  d« 
Ohnmik  eridaot  seigan  imaate. 
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Chronik,  Tarn  SchluBse  der  Ordenf^eflchicbte  an,  sich  fiberhanpt  in 
freierem  Flusse  giebt,  finden  wir  ihn  gewiss  besser  periodisirt  Die  in 

der  Ordensgescliichle  allerdings  auffallend  häutigen  und  ermildeiidi.ü 
üebergüngc  .postea,  posÜiaec,  deinde,  tunc*  kommen  in  der  eigentlichen 
Elosierchroniic  nicht  häufiger  vor,  als  z.  B.  bei  Dusbnrg.  Solche  lieber- 
waren  in  der  Alteren  Ordensgeschichte,  die  von  einem  des  Latein 
wenig  famdigen  Schreiber  herrfihrend  nnd  die  allergrt^bsten  Germanismen 
darbietend,  die  Ereignisse  nur  dürr  und  ohne  Phrasen  herunter  erzählt, 
erklärlich.  —  Bei  der  Durchsicht  der  von  Perlbach  i.  c.  aufgezählten 
angeblichen  stylistischen  Gleichheiten  dürfte  man  finden,  dass  fast  alle 
diese  Ansdrficke  nicht  auffallend  sind,  wenigstens  nicht  f&r  die  SchiiO- 
steller  jener  Zeit,  die  ihre  Kenntniss  des  Lateinischen  selten  von  anders 
wo  her  hatten,  als  von  der  Lectfire  der  Kirchenväter  nnd  aus  ürkanden. 
Diese  von  Perlbafh  gewaltsam  zum  Beweise  herangezogenen  Ansdrucke, 
ID  denen  ich  nichts  Aoffallendes  ünde,  mögen  hier  folgen  (cf.  Perlb.  p.  85): 

p.  678  «totus  peregrinorum  exerdtus  cum  fratribns  intraverunt* ; 
ib.   «Hennannns  cum  anxilio  Christiattonim  edificaverunt' ; 

p.  GBO  ^.dnx  cnm  snis  et  fratribns  irmemnt*; 

p.  717  ,cum  quo  niagister  perrexit  et  odificavermit* ; 

p.  723  .roagistcr  cum  exercitu  redieruut*. 
Diese  hftnfige  Anwendung  der  «constmctio  ad  sensnin*  bietet,  wie  ich 
glaube,  durchaus  Iceine  auffiiUende  Abweichung  vom  mittelalterlichen 
^rachgebranch  dar. 

p.  084  ,qui  fiiit  pormissus";  p.  707  ,tiu.iienus  permissus  luit"; 

p.  G79  ,terga  vertorunt  lugiendo";  p.  727  »terga  vertit  fugiendo"; 

p.  670,  674^  677,  688,  700  »relinquere  post  se* ;  von  allen  diesen 
Stellen  gehört  nur  eine  (p.  677)  der  Ordensgeschichte  an,  zudem  ist  der 
Ausdruck  ganz  gewöhnlich. 

p.  68B  ,(iui  remanserant  residui*; 

p.  724  ,rcsidui  christiaui  qui  remanscrunt* ; 

p.  678  «et  apparatu  mnlto*,  p.  714  ,cum  apparatu  bellico*  p.  715 
.cum  apparatu  multo!*; 

p.  676  «Caeear  Fridericns  illins  temporis*; 

p.  717  »conventus  fratrum  illius  temporis*. 

AUnr.  MMftlMdirUl  M.  tXL  »t  S  «.  4.  15 


226  P«l«r     Duibiiff  and  äm  ChfoniMo  Olhrenae.' 

Das«  C'inft  dieser,  wie  ich  meine,  schon  an  sich  nicht  auffallenden 
Ausdrocksweise  äbniiche  Consiraction  auch  sonst  vorkommt,  beweist  der 
ahnliche  Ansdmck  Dasburgs  III,  9  „ex  opposito  nunc  insnle  sancte  Marie**, 
II,  10  „ex  ojipoaito  nunc  civitatis  Thoninensis*'.  In  bHden  Fällen  er- 
setzt der  Ociiiliv  einen  Relativsatz,  bei  Dusburg  noch  etwas  iuitlTil liger, 
weil  die  Zeitbestimmuug  „nunc  *  da)j<*i  stellt:  ,.<^n'(r(.nü|jei- (ier  Stelle,  wo 
jetzt  die  Stadt  Thom  liegf^;  während  man  die  beiden  Stollen  der  Chronik 
statt  „welche  damals  lebten**  auch  ganz  gut  wörtlich:  „jener  Zeit*^ 
fibersetzen  konnte,  ohne  dass  der  Sinn  darunter  litte. 

p.  UTO,  710 — Ii),  72i)  „crratiosus*  (also  mir  ein  Mal  iu  tlfi  Ordeuä- 
gesciiiclite,  diM-li  nicht  aullallend,  cl.  Dush.  III,  h3  „graüo.su.s-); 

p.G7(>,  079,  707  :c.  „insultus**  fär  Angriff,  Kinlall;  garnicbt  anf- 
fallend  cf.  Dusb.  III,  15  „ab  insultu  in6delium**, 

p.677,  720  „innotescere** !  (cf.  zwei  Urkunden  aus  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  im  Poniinerell.  ürkundenbuch  nr.  188  u.  19ö,  wo 
dies  sehr  gewöhnliche  Wort  in  der  Promulgatio  gebiaiuht  ist); 

p.  081  „conipeteuici'^  p.  093  „conipetenter  dignus^';  hier  ist  doch 
aber  das  erste  Mal  ,»compctenter*  alleinstehend,  also  in  ganz  anderer 
lledeutung  gebraucht! 

p.  676  u.  724  ,  bellum  committere*! 

p.  684  II.  7<>0  .tjiiiiscere  in  Domino"! 

p.  686  ,hic  notanduni",  p.  710  scicndnm  etiam"";  ,liic  notandum" 
hat  aber  nur  Cod.  A;  zndom  ist  dies  ein  späterer  Zusatz,  wie  wir 
oben  sahen. 

Die  anflallendsten  Ausdrücke  wie  p.  684  „eontroversias  sopire**, 
p.  »i.sr)  „pU'fms  honis  tijicrihus'-,  p.  (»H4  „taliu  conti a  fratres  imn  (ccisse** 
stehen  in  dem  oltcn  \on  uuä  lür  einen  spätem  Znsatz  erklärten  Absciiiütte. 

Für  den  in  der  Ordensgeschicbto  sehr  häufig  vorkommenden  Ge- 
brauch von  .unus*  für  den  nnbcstimmten  Artikel  oder  das  latein.  «quidam* 
(so  Chron.  Oliv.  p.  677,  678  zwei  Mal,  670,  680  zwei  Mal,  681)  kann 
INmIIju.  h  in  til  i  ganzen  Klosterohronik  nur  eiiuMi  einzigen  entsprechenden 
Fall  anlweisen,  p.  725  »in  nno  clavo*. 

Zu  Ausdrucken  wie  p.  082  ,non  sine  gravi  niina  suornm*  cf.  Dusb. 
Iii,  31  ,non  tarnen  sine  ipsarum  gencium  sti-age  maiima*. 
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Das  Wort  «iieugae"  =:  Waffenstillstaad,  ist  nicht  selten  (?oq 
Docange  meinrfiioh  eiturt). 

p.  680  .eilstenttbo«',  cf.  Dosb.  IIT,  28  «fralaribiis  in  Lyronia 
•liBteiitibiis* ;  HI,  10  ,Biirgrabio  —  adhnc  existente  in  Ciilmine*.  — 
Andere  Stollen  Find  noch  weniger  auffallend,  die  ich  daher  übergelio  "*). 

Ferlbacb  kommt  non,  nachdem  er  zuerst  die  Posteriorität  des 
OlivMr  Berichtes,  seine  Abbtogigheit  von  Jerosebin,  darauf  dnicb  die 
eben  erörterten  angeblich  aaffoUenden  Stilgleiebbeiten  die  fänhdt  der 
ganzen  Oliviicr  Chronik  erwiesen  zu  Iniben  glaubt,  p.  87  zu  der  Ansicht, 
dasä,  da  die  Olivaer  KlostcK  iuouik  ohne  die  Ordensgeschichto  ein 
einheitUches  Qanzes,  diese  Ordensgeschichte  aber  doch  von  dem  Ver-» 
ftsser  der  Klostercbronil^  geschrieben  and  mit  dem  andern  Theile  des 
Werkes  nur  nnnatflrlich  und  gezwungen  Terbnnden  sei,  wir  aaaelnnen 
müssten,  dass  diese  Chrouik  urspi  üaglieh  uliein  bestanden  babe  und  erst 
nach  liirer  Vollendung  die  Ordonsgeschtchte  in  sie  eingeschoben  sei. 
Bsrlbach  widerspricht  hier  semer  karz  Torher  p.  86  geänsserien  Ansicht: 
«der  Mönch  von  Oliva  schaltete  nicht,  wie  der  Heiaoogeber  wfll,  eine 
„fremde  Arbeit  in  seine  Chronik  ein,  sondern  er  selbst  kompilirte,  als 
„ihn  die  Geschichte  seines  Herzogs  Swantopolks  nöthigte  des  Ordens 
„zu  gedenken,  aus  Jcroschin  und  einigen  andern  uns  nicht  mehr  zu- 
«igftDglichen  Qnellen  eine  knnse  Oeschichte  des  Ordens  bis  ISöö"*. 

Ferlbacb  mnas  sich  wohl  trots  semer  stets  mit  grosser  Sicherheit 
Toigebracbfen  Beweisgrfinde  nicht  ganz  sicher  geflihlt  haben,  so  dass 
er  sich  7,n  jener  gezwungenen  Krkblrunsf  veranlasst  sah;  diese  ändert  an 
<ier  ITnbaltbarkeit  seiner  Ainialime  nichts. 

Es  ist  doch  ganx  undenkbar,  dass  der  Verfasser  des  Ohren.  OUv. 
(der  nach  Perlbachs  eigenen  Worten  p.  84  .ein  Hann  von  khtrer  Ein- 


Wollte  man  mir  niclil  hoi.stiinnien  und  tlie  an^cTührten  Stil-Gleichhciton 
auflailend  hndeo,  so  ist  zq  bemerken,  das»  sicli  sulciio  auch  sehr  wohl  erklären 
littMB.  Denn  eisendta  komte  der  der  Ittei^sdieii  Spnche  wenig  muchtigo  Elotter- 
ehtonkt  (cf.  Bhvch  EhiL  8cr.  B.  Pr.  l  v.  Perlbacih  1.  Chr.  95)  dnrdi  die  Lekttti» 
^CT  in  Oliva  anfbewahiten  Ordensgesckichte  in  Mtoem  8t3e  beeinflußt  sein,  anderer- 
MitB  aber,  wemi  wir  annehmen,  dstt  er  die  ^^rdiMisf^eaebichte  nicht  im  Ordinale  in 
W(M  1c  Hnfiisi^o,  soixlem  sie  7ti  dem  Zwi  cko  alischricb,  hie  and  da  einige  aeiner 
Gewohnheit  entsprechende  stilistische  Aendeningen  vornehmen.  — 

15« 
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sieht  tmä  praktischem  Verstände*  ist,  worin  ihm  Hirsch  (Sybels 
Hist.  Ztschr.  1872  H,  218)  biistiinmt,  wenn  er  sich  eine  kurze  Ge- 
schichte des  Ordens  coinpilirte,  um  sie  ia  sein  Werk  einzuschieben, 
dieselbe  mit  den  Wortes  .tota  Pnusia  fide»  Boseepit*^  te.  (p.  686)  ab- 
schlasa,  aus  welehen  docb  Jeder  nabefkngeae  Leaer  sdiliflsseii  maae, 
nach  125G  habe  nie  mehr  eine  Erhebung  stattgefunden,  während  doch 
seine  Originale  Dusburg  und  Jeroscbiu  über  eioelieihe  von  solchen  des 
Breiteren  berichten  (oL  oben).  Wie  wäre  bei  dieser  Annahme  wohl 
die  binter  den  die  Oidensgesehiebte  feierlich  abeohtteaaeaden  Wortes 
„.  .  .  snscipU  mereBieatoni*^  befindliebe  Bemerkung  aber  den  Anagaag 
Ottokars  zu  eikläreü?  Der  um  1348  scbreibende  Cbruuist  hatte  diese 
Notiz  doch  wohl  zu  der  Stelle  gesetzt,  wo  Ottokar  in  der  Ordens- 
geschiobte  erwabat  wird! 

Wenn  naa  adioii  biffrdarcb  Peilbacbs  Anaabme  ?on  der  Einbeit 
der  Olif  aer  Chrenik  stark  eraebfiUeri  Ist,  so  wfard  sie  Yollends  binftlhg, 
wenn  positive,  den  Inhult  betreffende  Gründe  dagegen  sprechen.  Hirsch 
machte  schon  in  der  Einleitung  zur  Chronik  (Scr.  rer.  Pr.  I,  656  Anm.  1) 
darauf  anfinerksam,  dass  dem  Verfoaaer  der  Klosterebronik  die  Ordens- 
geaehicbte  dmrebans  freaid  gewesen  sein  mfisse,  da  in  beiden  Adbeitea 
dnrebana  abwelebende  Angaben  iber  Swaatopolk  nnd  seinen  8obn  liest- 
>vin  sich  finden.  Nach  der  Ordensgeschichte  im  Chrou.  Oliv.  (p.  G82) 
nämlich  und  auch  nach  Dusborg  und  anderen  davon  abbäugigeu  Ge- 
sehicbtawerfcen  wird  Mestwin  Ton  Swanto]K>lk  nacb  dem  ersten  Friedens- 
acblttsse  mit  dem  Orden  diesem  ala  Qaael  dbeigeben,  wlbrend  die 
Klosterebronik  p.  G86  sagt:  .sed  ante  Bnem  snnm  in  eoneoidian  enn 
ipais  iediit  et  filium  suum  Mistwoium  in  obsidem  ipsis  posuit  ad  inaioris 
coucordie  (iildmentum*^  Wfthrend  also  nach  der  Ordeosgesd lichte 
Mestwin  nacb  dem  ersten  Feldmge  des  Poromemberxogs  dem  Ordea 
als  Geisel  ansgeliefint  wird,  darauf  aber  die  Torweigerte  Heransgabe 
desselben  und  seine  Fortführung  nacb  Oesterrcieb  gerade  die  Ursache  der 
weiteren  immer  erneuten  Feindseligkeiten  ist^  wird  Mestwin  in  dem 
sp&teren  Theile  der  Chronik  erst  nach  Beendigung  aller  Kriege  zur 
Siebemng  des  Friedens  ausgeliefert!  Eine  so  grundverscbiedene  Dar- 


Digilized  by  Goo^ 


Von  Dr.  Walthar  Faehi.  229 

stellnog  kann  natariiüb  ganz  unmöglich  von  einem  tmd  demselben  Ter* 
lasaer  berrühren. 

In  Sybels  Eist  Ztschr.  1.  e.  p.  216—17  hebt  Hirsch  dns  Geaagte 
noch  ainmal  nachdraeUidi  herror  nnd  ffigt  sehr  troffend  binan,  daaa  bai 
Perlbacbs  Aonabme  ?on  der  Äbfiuaiuig  der  Ordensfeschlcbte  durch  den 
Elosierchronisteu  es  doch  mindestens  erforderlich  wäre,  dass  der  Ver- 
fasser in  seiner  späteren  Arbeit,  der  Ordensgeschicbte,  irgendwie  auf 
die  frfihare,  in  dia  er  ate  einfiOgen  wollte,  Ueeog  geaamiiaii  hätte, 
während  doch  im  Gcganihail  abgesehen  toq  den  vier  ab  apfttera 
Bandbemerkongen  dentUch  erkennbaren  Noiiaen  Aber  Zeratdrungen 
Olivas  —  in  der  ganzen  Ordensgeschichte  tleü  Klosters  Oliva  mit  keiner 
Silbe  erwähnt  wird.  —  Die  Annahme  Perlbacbs  von  der  £inbeit  der 
Chronik  werden  wir  also  schon  jetzt  unbedingt  verwerfen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  am  Schlüsse  dieses  ersten  Theiles  meiner 
Untersuchung  schon  jetzt  die  Worte  Hirsch's  (L  c  p.  217)  anznfBhTen, 
welche  einige  trefl'tiiide  iUlgeint  ine  Bemerkungen  über  das  Wesen  der 
Urdensgeschicbte  eutimlten:  „Indem  der  Verfasser  (Perlbach)  aber,  wie 
^mir  scheint,  gar  zu  viel  Gewicht . . .  auf  äussere  Aehnlichkeiteo  legte 
«bat  er  mcbt  beachtet^  dass  die  beatimmt  ausgeaprodiene  Aufgabe, 
nwelehe  unser  Chronist  sich  stellt,  die  besondere  Auswahl,  die  er  unter 
„den  zu  erzählenden  Ereignissen  trifft  und  endlich  die  eigen  thumliche 
„religiöse  und  Kittliche  Stimmung,  die  er  den  erzählten  Tiiatsachen 
„gegenüber  zu  erkennen  giebt,  eine  solche  Compilation  Jeroschins  wie 
nor  aie  aich  denkt,  aussdiliessen  und  aar  Anaahme  eines  anderen  Ur- 
„spruDga  der  Chronik  ndtbigen*\ 

Diese,  wie  ich  glaube,  dnrehaua  zutreffende  Ansicht  im  länzelnen 
näher  zu  begründen,  wird  sieb  Gelegenheit  im  folgenden  Tbeile  bieten. 
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n. 

Vou  den  einzeluen  hinsichtlich  der  Auiiaiij^igkeit  Dusburgü  von 
€hroii.01i¥.  sa  besprechenden  Puukteü,  erfordert  zonächsi  der  Berieht  über 

L  die  GrAnduiig  des  Denteclieii  Ordens 

eine  üüberc  Belrachtimg. 

Dusbi^i'g.und  Oliva  haben  hier  den  lIIjlji  merk  würdigen  Irrthum, 
der  eich  in  £Mt  allen  die  Gründung  des  Ordeufi  behandelnden  Quellen- 
8cbnften  findet  nftmüdi  die  Verwecbseloog  der  ins  Jabr  1190  fidlenden 
Grflndmig  des  Harienbospitals  sn  Aooon,  welches  nach  einer  Gesandt- 
schaft Friedriolis  von  Schwaben  an  seiucn  IJruder  Ueiuiicii  VI.  von  Papst 
Cölestin  bestätigt  ward,  nai  Ii  r  1198  von  lunocenz  III.  bestäligi-en 
Brncbtong  des  deotschen  lütterordeos.  Der  älteste  Bericht  über  die 
Ordeasgribudwig,  die  aarratio  de  primordiia  ordinis  Teutonici  (Ser.  r.  Fr. 
I,  220),  geschrieben  etwa  in  der  lütte  des  Xm.  Saec.,  jedenihUs  nach 
1241  (cf.  Tüppcii'ä  einleitende  Bemerkungen  1.  c.)  erzaiiil  den  Uergaug 
wahrheitsgemuss  folgeudennaße?« : 

1190  ging  ans  kleinen,  durch  Bremer  nnd  Lübecker  Bärger  ver- 
anlassten Anftngen  die  GrOndnng  des  ^Huienhospitales  der  Dentacbea 
in  Jemsalem**  su  Accon  her?or,  die  auf  eine  Sendung  Friedriehs  von 
Schwaben  an  seinen  Bnider  Heinrich  VI.  von  Cölestin  bebiätigl  wurde. 
Herzog  Friedrich,  der  bald  darauf  (am  20.  Novbr.  1191)  zu  Accon  starb, 
ward  in  der  Kirche  des  Hospitals  begraben.  Bann  (procedente  tempore) 
beschlossen,  als  die  weiteren  Untemebmungen  des  am  22.  Septbr.  1197 
bei  Accon  gelandeten  Ereozfhhrerheeres  durch  den  plötzlich  zu  Hessma 
(28.  Septbr.)  crtolgtcn  Tod  Heinrichs  VI.  gehemmt  wurden,  die  in  Pa- 
lästina versaumielteu  syrisclien  und  deutschen  Würdenträger  des  Adels 
und  der  Kirche,  diesel  Hospital  zu  emem  geistlichen  Bitterorden  nach 
dem  Muster  des  Johanniter-  und  Templer- Ordens  su  erheben.  Der 
neue  Orden  erhielt  den  weissen  Mantel  der  Tompier  als  Ordenstracht; 
dem  ersten  lioclimeister  Hermann  Walpot,  der  mit  Bischof  Wolpherus 
von  Passau  nach  Born  zu  InnocenzXU.  gesandt  wurde,  ertheilte  dieser 
die  Bestätigung. 
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In  diesem  Bericfate  sind  die  beiden  Vot^änge  also  ToUstftndig  aas- 

fioaiivlor  <;(.'}ialten,  jedoch  ist  zu  l)cmei-kt'i),  dass  diu  zwuito  .lalireszahl 
falsch  angegebcfl  kl.  Die  Enichtung  des  Orih  iis  muss  im  Frühjahr  1198 
geschehen  sein,  da  kruz  vorher  schon  der  Tod  Heinrichs  ond  die  beab- 
ftchtigte  Bfickkehr  der  deutschen  Fürsten  erwähnt  ist.  Es  steht  non  aber 
im  Berichte  (1-  ^'^j  n^nno  Bomini  MCLXXXXV  mense  martio**  **),  • 
Allei  din^'s  ist  diü  Ansicht  Töi»pL'irs  (1.  c.  22o  Aum.  2.)  sehr  wahrscheinlich, 
tiass  nümlich  diese  falsche  Zaiil  durch  Verscheu  eiues  Abschreibers  ent- 
standen sei,  indem  das  letzte  Zahlseichen  III  fdr  m  als  Abkörzong  ?on 
mense  genommen  wnrde. 

Bigenthftmlich  ist  min  die  Thatsache,  dass  sftmmtliche  andere  Be- 
richte über  die  Orflndniif:  des  Ordens  dh  sv  hcuhni  Vorgänge  verwei  li^eln, 
dureheinanderwerten  und  die  Errichtung  des  Ordens  in  ein  falsches  Jahr 
—  meist  1190  ^  setien***).  Auf  jenen  ältesten  Bericht  der  Primordia 
geht  nun  auch  der  des  Prologes  der  Ordensstatuien  sarfich,  welche 
j>  denfrils  Tor  1271,  dem  Falle  des  in  Palästina  von  den  KrenK&hrem 
(.^bauten  Schlosses  Starkenberg,  also  zur  Zeit,  alb  die  Dt'utsclirittur  nocli 
im  heiligen  Laude  weilten,  geschrieben  sind").  Ueber  diesen  Trolog 
bemerkt  Perlbaeh  p.  13:  „Aach  der  Prolog  der  (deuteoh  geschriebenen 
Ordensatatnten  hält  noch  beide  Vorgänge  auseinander,  indem  er  aber 
die  Kweite  Jahreszahl  fortlftsst  nnd  die  Gesandtschaft  Friedrichs  von 
Schwaben  mit  derjenigen  verküü]dl,  wulcho  1198  die  dcutsclieu  Fürsten 
un  den  Papst  schickten,  legt  er  den  U rund  zu  der  folgenden  Verwirrung^. 
Dem  muss  ich  aber  entgegentreten;  der  Prolog  sagt»  nachdem  ebenso 

*•)  Poilbach  (j).  13  oben)  ächuiiit  dio^  nborsolioii  zu  i*abcn. 

cf.  Tocjipcn  Scr.  rer,  I*r.  I,  227:  „Kinigu  chronoloj,nscLc'  Duton  libtsr  die 
GtüuJuug  Udü  deutschen  UI-dcUä'^  Uorvonsubeben  iüt  die  Augiibu  des  bi»  1225 
nidiMidea  Ckronicoti  Hontis  Sereni,  welche  aneb  benito  ^  QiftndQug  des 
Oiden»  tun  1190  eniiüt:  ^ono  RrideHeom  fllinm  ^qb  decem  Sneviae  eurdtos  onmis 
pro  ipao  priDdpem  tibi  ooDstitait,  a  qnibns  et  mOitia  quae  d«  Tbentonlca  domo 
ftppt'llatur,  eodem  teuipore  iustituta  est".  —  Ferner  ist  bciuerkcnswurtk  das  Zeuguiss 
Jerrolpliiier  Autialcn,  welche  nacb  Tr>p]»eii  (Kinl. Scr.  r.  Pr.  I,  270)  an»  den  engten 
Jahr/ehiitoii  des  14.  Sttec,  leicbt  idtti  als  Dusburg  sind:  „l><i  .sich  der  ordeu  crhub 
voa  c»t  der  brader  des  doczscheu  iiuses  von  Jerusalem,  da  waren  von  gotes  gebart 
ergangen  tuscut  jur  hundert  jar  und  nunczec  jai^. 

**)  ot  Sebdobiitb,  MDasOr^enbaeh  deiBrSder  ton  deatMhna  ilaiue  8.]lsrien 
«I  Jmnimf,  Heilbxeiui  IHl,  Vorwort  p.  VL 
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wie  in  don  PrimordüB  die  Qrändaiig  des  HospiUls  dareh  Bremer  ood 
Lfibecker  Bfiiger  enililt  ieii  wdrilich:  „Dix  eleine  begimiea  efbumeie 

den  herzogen  Friderich  von  swaben  mi  andere  die  hohe  herren,  der 
naniou  hie  nach  geschriben  st^jn"  . . .  (folgen  einige  der  in  den  Primordiis 
bei  der  zweiten  BeiaUiuiig  und  Gesandtochaft  erwühutA^u  Würdenträger) 
.  der  nie  dine  voigeiauite  henoge  von  ewabea  aiiie  loten  eante  ober 
mer  an  einen  bnder  knmc  HeinrielieD,  der  ant  keiser  mi,  das  er 
erwürbe  von  dem  babestc  Celestino,  daz  er  das  vorgesagete  spital  be- 
steügete,  uut  ime  gebe  daz  leben  au  äiclien  uaob  deme  spitale  seut« 
Joluuuiis  and  die  litterschaft  nach  deme  orden  des  traapele  nnd  dirie 
beider  leben  nnt  ir  vriheii  Ton  den  genaden  nnaen  heiren  nnd  von  der 
mlldekeit  des  babestee  wart  geetetiget  nnt  gegeben  deme  selben  spilale*'. 

Ich  kann  durchaus  nicht  hudeu,  dass  hier  die  beiden  Vori^ange 
auseinauder  gehalten  sind.  Zunächst  geht  doch  aus  der  Ankuüpiuug 
»IKs  deine  beginnen  te,*^  benror,  dass  der  Verfasser  dee  Prologs  sieh 
das  naebher  Fegende  aneh  als  snr  selben  Zeit  wie  die  Qrfindniig  dee 
Hospitals  nnd  swar  bald  darauf  geschehen  denkt;  dann  werden  die  Namea 
der  ZiCUgeu  der  Oulfnsgrüudung  und  die  Vorgänge  des  Jalires  1198 
geuannt,  während  sie  dock  an  die  Person  des  Herzogs  Friedrich  von 
Schwaben  nnd  des  Papetes  Cdlestin  IlL  geknüpft  werden;  es  liegt  alae 
wush  hier  berate  eine  ? ollstftndige  Vermisebong  der  beiden  Facta  tot. 

Dieser  Prolog  nebst  seiner  Qu  11t,  der  narratio  de  primordiis  hat 
Dusbuig  bei  seiner  Erxahluiig  von  der  Grüudung  des  Ordens  vorgelegen  "). 
Dusburg,  der  sich  aus  den  widersprecheudeu  Angabeu  dieser  beides 
Quellen  keinen  Vers  machen  konnte»  ers&blt  dioGrändnng  des  Hospitals 
durch  Bremer  nnd  Lftbecker  Bürger  nemlich  in  derselben  Fassung  wie 
der  Prolog,  dessen  theologische  Betrachtongen  er  sich  ebenfalls  ni(^t 
entgehen  lusst,  vervL^ü^tilndigt  jedoch  die  Namenlist«  der  Zeugen  durch 
die  Angaben  des  Berichtes  de  primordiis,  denen  er  jedoch  noch  iiisch- 
lich Friedlich  von  Schwaben  hinxnfagti  nnd  setrt  schliesBli<di  die  un- 
richtige und  der  Angabe  der  narratio  widersprechende  Behauptung  hinnv 
dass  schon  damals  dem  Orden  der  weisse  Mantel  mit  dem  schwarzea 


*^  d  P«ilbich  p.        Hinch,  S«r.  m.      1,  667. 
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Kreide  yerlieheii  worden  ml  Diese  beiden  leliieren  ftlsdien  Aogiilien 

Dusburgs")  lut'iut  Hirsch  (Scr.  rer.  Pr.  I,  657,  i)  auf  seine  sonstige 
Quelle,  das  Cbron.  Oliv,  zurücktuhrou  m  köuueu;  jedoch  mit  Unrecht, 
ma  die  NamensangBbe  fnediicbs  von  Sehwaben  betsciSk,  da  wie  Perl- 
taeb  p.  14  riditig  bemertct,  biefBr  der  Prolog  mit  Minen  Worten  ffiia 
eleine  beginnen  erbftmtete  den  henogen  Friderich  Ton  ewnben"  OneUe 
sein  kouüie.  Das  Chroii.  Oliv,  giebt  den  Bericht  über  die  Gründung 
des  Ordens  mit  denselben  Fehlern,  nur  kürzer,  indem  e^,  unter  Voran- 
nteUnng  der  Zeugen  der  Knriolitnng,  nnr  die  dentaehen  geisUiolien  Haren, 
den  weltlichen  nnr  die  angeBehmten  nameiititdi  anfitfhlt  Bei 
oberflächlicher  Betrachtii! lg  und  vorausgesetzt,  dass  sonst  nichts  dagegen 
spräche,  könnte  man  aus  diet^er  Kürze  des  Berichtes  vielleicht  folgern, 
dass  er  ein  Ansang  aus  Dusbarg  sei;  doch  bemerkt  schon  Hirsch 
e.  657)  aebr  richtig,  dass  ann&chst  die  friaohe  Angabe  Aber  die 
OfdensgrOndnng  weder  flOr  die  Prioritit  Dnabnrga  noch  dea  Gb»n.  OUt. 
apräcLe,  da  ja  (wie  wir  obcü  gesehen)  dieses  Missverständniss  bereits 
im  Anlange  des  XIll.  Saec.  ausgebildet  gewesen,  und  dass  ferner  die 
Vermnthnng,  der  Verfasser  der  OUvaer  Ordenageachichte  habe  bei  Auf- 
afthlnng  der  Zengen  der  Grtindnng  mir  Daabnrg  eioerpiri^  fbrtfiüie,  da 
die  eigenthdmliche  Form  Yolbema,  in  welcher  die  Chronik  von  OHfa 
den  von  Dusburg  (Wolgerius)  und  allen  andern  deutsclien  Chronisten 
Volker  oder  Volger  genannten  Bischof  Ton  Passau  bezeichnet,  auf  den 
Berieht  de  primordiis  hinweiaci  wo  deradbe  Wolphema  genannt  werde. 

Hiegegen  behauptet  mm  Perlbach  p.  15Anm.  1  aondeibazer  Weiaa, 
daaa  „die  Form  Volbema  dem  VolIrSr  Jeroechlna  nfther  atSnde,  ala  dem 
WolpheiiUb  der  Primordia".  Dass  der  liinchof  von  Passau  in  den  Pri- 
mordiis  zuerst  Wolpherius,  dann  jedoch  Wolphorus  (Scr.  rer.  Pr. 

.234  tt.  225)  genannt  wird,  acheint  Peribach  flberaehen  in  haben;  nnd 
dass  die  Form  Volbema  dem  Wolphenia  (oder  anch  nnr  dem  Wol^ieriua) 
darPrimordla  femer  atBnde  als  dem  Wolgerius  des  Dnaburg  oder  VolUr 
des  Jeroschin,  scheint  mir  sehr  wenig  glaublich. 

Dms  das  schwarze  Kreox  wahrscheinlich  erst  viel  s|»äier,  während  don 
XasteMnits  mit  den  Templeni  aogenommen  sei,  vgl  TOpp«n,  Anni.  1  in  Dnsbaig  1^  1, 
gor»  leti  Fr.1,  97— SB. 
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P«lar  T«  Diubarg  tuid  das  Chfonioon  Oliven««, 


Eine  Dostätigung  seiner  Ansicht  vuu  der  Benutzung  des  Jeroschin 
durch  den  Olivacr  Chrouiäteu  glaubte  nun  Peribucb  (Altpr.  Mtsschr. 
IX,  p.  22  Anm.)  gefunden  zu  haben,  als  es  sich  nach  der  Entdeckung 
des  Codex  L.  heiaosstellte,  dass  dieser  „Volkerns*^  schreibt;  und  Hirsch 
in  dem  erwilbnten  Artikel  in  Sybels  Zeitschr.  p.  221  scheint  sich  gleich- 
falls hauptsächlich  dadurch  haben  bewegen  lassen,  bei  der  Krzülilung 
der  Ordensgründung  die  Benutzung  Jeroscliih.s  durcli  Oliva  eiuzuräuiuen; 
wie  ich  glaube  mit  Unrecht.  Dem  Codex  L.  saec.  XV,  der  allein  diese 
Lesart  nVolkems**  bat,  stehen  swei  mindestens  gleichwerthige  Hand- 
schriften desselben  saeo.  XV  (A  n.  F:  „Volbems*^  cf.Perlbaeh  A.Ghr.  p.  76) 
und  die  übrigen  Godd.,  welche,  wie  wir  oben  sahen,  keinesfalls  von  einer 
dieser  besseren  Handschriften  abgeleitet  and,  mit  der  Foriii  „Volborus" 
gegenüber;  da  sich  nun  durch  Dusburg  und  Jeroschin  bereits  im  Saec  XIV 
die  Form  MWolgerius*^  oder  ^Volker**  eingebürgert  Jiatiie>  ist  es  viel 
natürlicher,  ansnnehmen,  dass  nYolkerus'*  die  Yerbessemng  eines  Ab- 
schreibers (der  Hdschr.  B.  resp.  ihres  Originals)  ist;  wSre  ^^YolkertiB** 
die  ursprüngliche  Form,  so  könnten  unniöglich  die  Anfertiger  süniint- 
licher  anderer  Haudschrilteu  auf  die  Umänderung  „Volberus"  oder 
nVolborns**  veriallen  sein,  während  doch  durch  Dusburg,  Jeroschin  u.  A. 
gerade  die  Form  „Volkerus*^  bestätigt  werden  musste.  Unzweifelhaft 
ist  „Volberus**  die  ursprüngliche  Form  und  kaum  weniger  sweifelbaft 
auf  das  „Wolpherus''  der  Primordia  zurückzuführen,  freilich  wohl  k.iiuii 
direkt;  wir  werden  vielmehr  die  Krzühlung  von  der  Gründung  dos  Ordens 
in  der  Olivaer  Ordensgeschichte  auf  einen  aus  den  Primordiis  abgeleiteten 
Bericht  zurfickföhren.  Denn  g^en  eine  direkte  Ableitung  aus  der 
narratio  de  primordiis  sprechen  die  durch  Codd.  A  F  L  verbdigte  Lesart 
„Accarou"  ")  und  die  durch  L  n.  P  verbürgte  Form  „Pathouiensis"  *''), 
während  die  Primordia  (und  Dusburg  J  „Accou"  und  „Patavieusis** 
schreiben 

'*)  Jeroschiu  hat  die  hierau  anklin;^eiiJc  Form  „ Akirs",  die  jedoch  wohl  auf  dea 
Prolog  der  Ordcusstatuten  zarfickgobi,  wu  bb  „akcfä"  lieibbt  (ScLütiltuili  1.  c.  \>.  1.) 

**)  Cod.  A  bat  MpkterioBsiB".  Doch  ist  offenbar,  wi«  auch  Perllttcli»  Altpr. 
Hichr.  IX,  32  ausfahrt,  „PiUioiiien^'*  die  nnpraogUdio  Form. 

*«)  Nebenbei  beinoikt  sind  diese  Furtnon  der  Olivaer  Ordonsgetschiclite  aadi 
wieder  ein  Beweie  gefen  die  Amiabme  der  AbbSngigkeit  reo  Pnebnig  n.  Jeroecbiik 
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Dass  nun  der  Verfasser  der  OUvaer  Ordensgesdiidite,  der  vor  1260 
schrieb,  auch  bereits  juae  beiden  Vorgänge  der  Hospitalsgründung  und 
OrdonsstiHtung  verwechselte  und  vermischte,  niüsscu  wir  uuä  ebenso 
erklftreo,  wie  bei  allen  den  andern  GeecbiebteqiieUea  jeoer  Zeit»  die, 
wie  wir  eben  sahen,  dies  eben&Ue  thaten:  Die  Tradition  Idelt  sieb  an 
den  ersten  Anfang,  die  Stiftung  des  Hospitals,  welche  unter  eigenthflm- 
Uchcn  Verhältnissen  stattliudeiid,  durch  ihren  romantisclieü  Zug  sich 
im  Gedäebtnlsee  der  Menschen  besser  erhielt  und  gegenüber  der  rein 
förmlichen  spftteren  Ordenstiftang  bald  als  da»  WesentUeheie  eiachien 

Wenn  neh  nnn  hiednrch  die  Otivaer  Bnfthlong  f  on  der  Oidene- 
gründiing  als  eine  ui-sprfingTicho  zeigt,  so  dfirfte  der  Schluss  berechtigt 
sein,  dass  sie  auch  Dasburgs  Quelle  gewesen  sei  für  den  oben  erwähnten 
irriham,  da»  dem  Orden  schon  damals  der  weisse  Mantel  nebst  dem 
schwarzen  Ereoze  verliehen  sei. 

2.  IMe  Tier  ersten  HochnieiHter« 

(Chron.  67ö/7ü.  Dusb.  1,  2—5.) 

„Der  äussere  Kähmen  der  Darstellung  ist  in  beiden  Schriften  der- 
selbe, deren  ddrfti^n  Kern  die  Chronik  enthält,  wahrend  Dusburg  den- 
selben dchtlioh  zn  TergrOesem  strebt**  (Hirsch  1.  c.  p.  G57  n.  2). 

Anch  Tdppen  (Anm.  sn  Dnsb.  I,  5)  hebt  hervor,  dass  Hennann 
notorisch  zwar  als  Vermittler  zwischen  Papst  und  Kaiser  tliätig  war, 
man  aber  nichts  davon  wisse,  dass  er  als  Schiedsrichter  aufgetreten 
(Dnsb.  „causam  diffiniendam  eommisit**);  und  femer,  dass  sich  der  OüTaer 
Bericht  von  dieser  sagenhaften  Darstellong  der  Sache  freihalte. 

Sehr  richtig  sagt  nnn  Hirsch  a.  a.  0.:  Leben  Heimanns 
von  Salza  giebt  Dusburg  zwar  eimgc  neue  Thatsacheu;  die  beiden  aber, 
welche  die  Chronik  hervorhebt,  nämlich  die  Gunst,  welche  er  bei 
Fapet  und  Kirche  genoss  nnd  die  dem  Haupte  des  Ordens  erworbene 
forstliche  Wflrde  werden  von  Dasburg  durch  eine  kdnstlicho  anekdoten- 


Der  Verfasser  der  Klostcrchrontk,  der  sich  (nach  Perlbacli)  um  134H  «inon  so  knrzon 
AaszQg  diiföcr  Ilr/alilun^  au^  Dusb.  u.  Jor.  kampiUrteb  wQrd«  üdiworlich  aolcUe 
Aeaderungon  der  Namaii  vurgeuommeu  haben. 

^7)  cL  Lohmejer,  Gesch.  toh  Ost-  tu  Wcstpr.  p.  &1  ....  «der  Orden  .  .  .  .« 
dum  Sttfluig  man  sieh  ipUar  u  Bmam  gm  b«oiid«n  «i  Gate  Mhneb* 
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Peter      Diuburg  und  da«  Chronioon  Olrrens«. 

)nli«  Zuspitzung  mit  dmn^er  yeranigt,  Ton  <ler  der  Glirittiist,  wenn  er 

nach  Dusborg  gearbeitet  iiabea  sollte,  üch  uumügUcb  liütie  l'reibalten 
kOoneü'^ 

Oaas  nnn  Dmlmig,  der  aHerdiogB  anaaer  den  Frimordia  auch  noch 
andere  wohl  Im  Kreise  des  Ordens  aafbevabrie  Aiiiieicli&Qiigen  beaatate^ 
ans  weldieB  er  s.  B.  die  Todestage  der  HoebmeiBtar  anmerkte,  aoA 

für  diesen  Punkt  den  Olivaer  Btiicht  vor  sich  hatte,  geht  aus  dem 
wörtUcbeu  Anklang  einer  Bemerkung  über  Hermann  von  Salza  hervor: 


Batbarg  I»  5: 
»Twitam  «dm  gmeiaaiootttelit  «ideoi, 
qaod  ib  «mdb« 


CbrOB.  OUy«  p,  676: 
«CaitaatMn  DtaifioiitalllgnMiMa»  q«od 
apad  <MB9M  aiai  gucioNi''*^ 

Da  hiedurch  evident  eine  Benutzung  der  Chronik  durch  Dusbm-g 
hervorgeht,  werden  wir  auch  die  von  den  Angabt  n  der  Frimordia  ab- 
weiehende  Beseiebanqg  des  eisten  Hocbmeisters  als  Heiarieli  Walpot 
in  der  narratio  lieisst  er,  wie  Weber  schoa  (p.  87)  ncbtig  bemerkt, 

Hermann  —  auf  Rechnung  der  Chronik  setzen. 

IMe  Berafiuig  des  Dobriner  Ordens  nach  Preanen* 

(Doab.  U,  2-4). 

Für  diesen  Ton  der  OUvaer  Ordensgesehickte  mit  knnen  Worten 
behandelten  Abeehaitt*^  sowie  für  die  TOianstehende  Sobildemng  der 

Verwüstung  der  polniscbeii  Läuder  durch  die  Prcussen  tolgt  Dusburg 
seiner  anderen  Quelle,  der  Olivaer  Ordensgeschichte  summarische  An- 


1A  kiBtt  MbMk  aicht  beiitiiiiiiMB,  ««an  «r  p.  16  «ioe  beNndeN  Ueb«> 

nriM^en  JeroschiD  and  GhnHk  la  den  Werten  „gratiosus**  —  Jeroschüi 
„gnnst**  findet,  nnd  noch  Tiel  weniger,  wenn  er  p.  57  Antn. ilio  auffallende  Wort« 
Qberoiuatiiuniiinif  zwischen  Dasbug  and  Chroji.  durch  Yennitteliuig  Jeroschina  «r* 
Idären  m  kuunen  glaubt: 

Jeroschin  10%  ff.:  „Im  batU  got  beaaadir 

gegeUa  dar  guldia  gnaditt  nsit  ^  StraaO 
du  allt  IM  tm  tiagla  gawk 
Den  Ausdruck  ntrügis  gtinst^  waodte  Jeroschin  wahrscheinlich  dcbReunes  wegen  an. 

Id  der  urkuadlich  best&tigten  Bemerkung  der  OUvaer  Chronik,  dasa  Conrad 
TOü  Masovien  dem  Dobriner  Orden  die  Barg  Dobrin  eingeräamt,  nicht  erst  erbaut 
habe,  wie  Duäburg  und  Jeruschiu  ertenot  auch  Peribftch  p.iiO  jcftlto  von  Dom- 
bürg  uuabhÜQgigd  üeberlieferuug". 

TtMm  Mbna  bitr  aiekt  satatr  andern  Quelle  folgt,  ündet  akh  ifiA 
iia  Weiüdav  la  Ofita; 
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gaben  übergehend,  voilstundig  und  fast  wCrÜich  dem  sogeoannteo  Be* 
ncbto  Uermaoa  von  SaUa  Cap.  1  a.  2'% 

Die  Beraftiiig      deutschen  Orden«  naeli  Frenasen*^« 

(Clmnu  01b.  670^76.  DnA.  II,  b). 

Die  Olivaer  Ordensgeflchichte  erzählt  diesen  Abschnitt  kurz,  wie 
folgt:  ,Da  der  üobriner  Orden  nichts  ausrichtet,  eotscbliesst  sich  Kon- 


Chron.  Oliv.  p.  (576: 
Qttdd  cuui  corueret  dax  Cooradus 

 «t  retliitr«  noM  TsUrot  ioiul- 

üb«  et  nfmlji  biqatiiodi . . . . ,  da  eon- 

silio  sQonm  militum  vocaaift  qnos- 
dam  religiosos  milttos  qoi  diMbMrtar  mi- 


Dasburg  II,  4: 
Cum  iiaque  predictuü  diux  Viiiur&t, 
teminnain  [sie]  alMnliOilirdtlleifi  Bte 
ean  poift«t  aliqialittT  dafemare, 
de  consilio  ftlMl  Ghiistiaiii  epiMi»|d 
Prassle  et  qaorandam  nobiliam  pro 
tuiciooe  teire  ue  iistitait  tnttm  militaa 
Christi 

Im  Olivaer  Berichte  worden  übrigens  aU  Länder  des  Herzogs  Conrad  auf- 
getählt  „Col»Miii  «idineeli,  Labanientis,  MaioaUaals  et  CaiaaiensU", 
Iii  flfidenter  Beirait,  data  dta  OidenifaMbidito  aidit  auf  DnaUiig  berabcn  kam, 

welcher  tendenziuser  Weise  CnjaTien  fortl&sst  (II,  1):  •  .CSonradas  dax  prfadpa* 
tam  tenuit  in  Has'ovia  Cuyavia  et  Polonia",  indem  er  s^  die  Angabe  seiner 
andern  Quelle,  Hohenlohe,  kürzt,  wo  es  heisst  (Cap.  1.)  ,,.  .Conrad  dy  heHzofre 
von  der  Masaw  und  toq  der  Cnjaw  und  Ton  etlichen  andern  landen  ¥on 
Polen." 

*■)  Obwobl  aa  nir  bat  diaaar  Aib^  Um  liegt,  auf  Ae  Frage  der  andann 
<Mmi  Dnabinga  tiaxogaben,  naai  ich  doab  hier  erUlm,  daaa  ieb  Wabaia  Ba- 
haaptttiig  dieser  ,3«rieht  Bannaa  fasSabn"  aal  aabat  darOKiaarOrdaoagaaabiabla 

die  leitende  QneUe  Dosbnrgs  gewesen,  dnrch  seine  Ansf&hrungen  namentlich  p.  38 
Bod  39  für  dtirehaus  bewiesen  erachte.  Wenn  Perlbach  in  dor  An^eipe  von  Webers 
Arbeit  (Jenaer  Literaturzeitung  1878  nr.  231)  sagt:  „.  .  .  der  Beriiijt  .  .  .  ist  aber 
ia  seiner  jetzigen  Gestalt  frühestens  ein  Werk  des  ansgehenden  Jabrhauderts  (cf. 
da  Büchsen  8.  81  bei  Weber)",  so  ist  ranidist  an  bamarken,  daaa  Hinab  Ia  dar 
Aaagabe  daMibaa  ißa.  m.  Rr.  7.  1j68  £)  daa  Batlobt  in  aafaiar  Jetiigaa  Malt 
Ür  aia  Uabattnfoag  abiar  danlMbao  BaJncbmiik  bIH  157  aad  auch  Weber  Om 
fir  die  Uebersetzang  emer  nrspr&nglich  lateinuch  abge&ssten  Schrift  «rklärt  (p.  62 
Anm.  2);  dann  jedoch  kann  ich  diesen  Anacbronisnias  der  Krwäbuung  ron  Büchsen 
fix  die  Mitte  des  13.  Jahrhnnderts  (ur  kein  Hindemiss  der  Annahme  Webers  er- 
achten; der  Fehler  konnte  sehr  leicht  durch  die  »Sciiuid  des  Verfassurs  des  Berichtes 
in  seiner  heutigen  Gestalt  entstehen;  mit  derlei  Sachen  nahm  man  es  im  Mittelalter 
aUht  aUn  gaaao,  aad  liallaiebt  alaad  an  dar  Stella  nisprflnglicb  aia  latabiiiabaa 
Watt  ftr  iigead  aia  Gaacbaai^  walebaa  dam  Uabaiaeliar  aabahaaBt  «ar,  (af.  Wabat 
h  81  Anra  3.) 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  alle  die  wiclific:eTi  in  diesem  Abschnitte  sich 
darbi('t4?nden  Fragen  näher  einznrr^hf'n.  ich  vei  w(  i  o  LiIk  r  nur  auf  Lohmeyer  „Die 
ß*rutung  des  Deutschen  Ordens  aacli  Prenaspu",  /iUsehr.  f.  i'r.  Gesch.  u.  Landeskde. 
1871,  woselbst  im  Eingänge  des  Artikehi  eine  Uebersiclit  über  die  gesammte  ein- 
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P«Ur  V«  Dubuf  «nd  da«  CluroiMoo  OUf«iiM. 


rad  von  Masovien  nach  eüier  Berathvmg  mit  Christian  dem  Cisterciensor' 
Bidnche,  ^dem  eisten  Cnlmiachen  Bischöfe^  und  andaren  Bisohafeo  und 
Adl^en  m  Bmm  Bßnogfhwm^  Gesandte  an  Hennaii  tob  Salza  za 
sendoi,  mit  der  Bitte  um  H(ilfe,  wogegfen  er  Sdienknngeii  TerspTiofat. 
Nach  reiflicher  üeberlcgung  wird  vom  Orden  Kourad  von  Landisberg 
nebst  einem  andern  Kitterbruder  nach  Cnjavicn  zu  dem  Herzog  ge- 
schickt, welcher  sofort  auf  den  Rath  seiner  Bitter  und  Bischdfe  and 
unter  voller  Znstimmimg  der  Herzogin  nnd  seiner  S<Hine  BolesUtns, 
Kasimir  nnd  Semovü,  ihnen  nnd  dem  Orden  fan  Jahre  1S36  das  Knlmer- 
land  und  die  Lübau  ,jure  liaereditario  perpctuo  libere  possidendnm** 
veriieh  (concessit)  damit  m  sich  als  eine  Mauer  zur  Yertheidiguug 
der  Gäiristenheit  den  Heiden  gegenüberstellten**. 

Wie  schon  Hirsch  8cr.  rer.  Pr.  1,  658  herrorhob,  hat  der  Ver- 
fiisser  der  Ordensgeschiohte  hiefiir  ersichflieh  die  sn  Bimini  12S6  von 


»chlä^go  ältere  Litgratur  veranstaltet  ist;  dann  auf  die  gruudlegeuJon  Unter- 
suchungen Perlbacbs  in  der  Altpr.  Msdir.  IX,  ti2ö  ü'.  „Zar  Geschieht«  der  alltesten 
Preussischen  Bischöfe"  und  in  Altpr.  Mschr.  X,  609  ff.  „Die  ältesten  FrenoiachM 
Uikond«»'';  in  tdnar  »0«scb.  0<-  il  W.-Fr.%  2.  AolL  Qottia  1881,  p.  47  Int 
dann  «idi  Lohmgrer  entqm«]iiiul  F«IMm  Aufthrai^gMi  AltpK  MonatMchr.  IX, 
638—29  anerkannt,  dsss  Christian  bisher  mit  Ünretilit  »von  Oliva"  genannt  wonliMi, 
dass  vif^!m(^br  seine  Heimath  in  Grosspolcn  tn  suchen  sfi.  (Während  die  Codd.  L 
T?  der  Ulivaer  Chronik  —  F  reicht  nicht  mclir  ko  weit,  und  C  ist  leider  hier 
lücküüh&rt  —  ]i.  G7G  nur  vun  einen)  „doioiuo  Chriätiaoo  ordiuis  Cistercieusis" 
sprechen,  was  urkundlich  zu  beweiüeu  ist,  setzt  Cod.  A  hinza:  (de  Oliva),  Cod.  D 
aus  dem  18^  Snec  piofem»  OUfoneL  Wenn  diee  latrtBrer  wie  Peiibaeh  riehtig  be* 
merkt»  entedUedea  medevn  ig^  alio  gnr  ni^t  in  Betnebt  Icemml»  so  ist  nicht  n 
nreifeln,  dass  audi  die  Notiz  des  römischen  Codex  ein  späterer  Zostfet  ist,  der  sich 
eben  so  leicht  durch  die  Absicht  der  Olivaer  Münclic  erklärt,  sich  die  Ehre,  Cliriüfian 
als  den  Ihrigen  betrachtet  zu  sehen,  zu  erwerben,  wie  es  andererseits  ganz  unglaub- 
lich ist,  dass  der  Verfasser  der  Olivaer  Ordensj^esciiichte  bei  der  Nennung:  Christians, 
wäre  er  wirklicli  aus  Oliva  gewesen,  dies  uicht  vermeikt  hätte,  oder  diutö  eine  solche 
«BprQngliebe  Neüs  in  drei  Aadsehriften.  die,  irie  wir  oben  tthm,  Yon  einender 
«nnbUb^  sind,  seUte  «ugefidlea  sein.  Htm  tritt  nvn  der  ümstend,  dsss,  nie 
Perlbacb  1.  c.  hervorhebt,  keine  Urkunde,  keine  andere  Chronik  des  13.  oder  Wä^ 
geltenden  14.  Saec.  Christian  als  aus  Oliva  herstammend  bezeichnet;  endlich  isfc  es 
sehr  bemerkenswerth.  da,?s  die  Olivaer  Ordensfje.schichte,  die  wir  für  ein  Werk  aus 
der  Mitte  des  Vi.  Saec.  halten,  den  Biseliof  Christian  unter  den  geiätlicheu  Würden- 
trägern nennt,  die  Hmog  Kourad  von  Masoviea  beütinnuten,  den  Deutschen  Orden 
nr  H&lfe  sn  niiim.  (p*  676  «...  et  slüi  episcopis  et  nebilibvs  in  dae&tn  sno".) 
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Kaiser  Friedrich  II.  ausgestellte  Urkuude  ")  beuutzt,  worm  der  Kaiser 
die  von  Eonrad  angebotene SchcDkoog  (profiderel)  „de  terra  quo  to* 
eatnr  Oulmen  et  in  alia  tenainter  mardiiam  siiam  videlioet  et  eonfima 
Pratenornm**  **)  bestätigt  nnd  seineraeits  die  Sohenknt^  der  von  den 

Prenssen  zn  erobtiiukn  Länder  hinzufiigt. 

Dasti  der  Verlasser  der  Ülivaer  ürdeiisgeschichle  diese  Kaiseiui- 
koode  direct  vor  sich  gehabt  habe,  scheint  mir  ans  dem  Wortlaute  mit 
Sicherheit  hervotzngefaen: 


Urkunde. 

(Der  Kaiser  erklärt  von  Hcirnan  v.  Salza 
erfaUren  zu  haben :  „(.tnod  detiotus  nostcr 
Chunradus  Dux  Mazonie  etCiiianie")  pro- 
misit  et  obtnlit  ci  prouidere  et  fri^ 
iribos  sais  de  terra  etc. 


Oliva  p.  77: 
(Der  Herzog  bittet  um  Hfllfesoiiuuiig  von 
Ordensbrüdern)  „promiiteu»  finniter  se 
benefaeturmn  ordioi  et  freiribas 


It  a  qniden  ni  labofem  uetuperent 
et  insittenot  opportnne  ad  ingiediandttni 


Qt  le  nnif  um  opponereiit  pro  deteione 
ChrietUnitotie  eontn  pagtnoe  memoratoe^ 


**)  Die  richtige  Fassung  der  Urkunde  nach  dem  Original  im  Künigsberger 
ArcbiTe  hat  Lohmejcr,  Ztschr.  f.  Frcuss.  Gesch.  and  Ldakde.  1869  p.  gegeben; 
•le  ist  sonst  gedruckt  bd  Di^r  nr.  B6,  Watteridi  Dr.  tl  n.  a. 

^)  üeber  dieieii  dimUeii  Auednek,  vgl.  ansier  Lobmeyer  (Qeaeh.  0.  a.W<- 
Pr.  S.  Anfl.  Ootha  1881  )>.  %)  namentlich  Rethwiseh  1.  c,  dem  ich  ToUkommen 
lictstimme,  wenn  er  (p.  28)  erklürt:  „Die  Ausdrücke  in  der  Urkunde  Fricdri'^hs  II. 
■^iiul  zu  allgemein,  als  das?  maii  beliaupteu  küunte,  Conra«!  liahe  das  panze  Kulmer- 
iaiul  angeboten.  Was  ntii  der  „alia  terra  inter  Marchiara  suam  viUcliotit  et  coofinia 
Prntenorum"  geraeint  war,  ist  unsicher.  Voigt  verstoht  darunter  dieLObau;  dagegen 
Tnppen  in  8er.  ler.  Pr.  I  p.  47  Aam.  8»  doch  keim  idi  letiterem  nicht  bdpfliebten» 
vton  er  mdot,  mit  der  Ueberweisong  von  Vogehnng  trod  Neena  habe  der  Benof 
^tcr  sein  Vcrsi)rechcn  erfüllt,  denn  dnao  beiden  Orte  lagen  nicht  zwischen  seiner 
Ihrk  nnd  dem  Gebiete  der  Prciis!?en,  sondern  an  der  Grcnzfi  Cujavion^  und  dps 
Knlmerland«".  (\Voni<;cr  !r1iH4,!icIi  scheint  mir  Kotliwiscli  j»,  ;U  Anm.  ü  gegen 
Watteri'  h  und  Komanowski  zu  |>uioniisiren;  doch  unterlasse  ich  ein  näheres  Kingehen 
auf  die  Frage,  da  sie  keinesfallti  deüuitiv  zu  entscheideu  ibt,  cf.  Lohmejrer  L  o.  p.  96).  ^ 
Wenn  nnn  L.  Weber  p.44  Anni.S  ans  gcographiseben  BOckaichlan  erUSrt,  ÄeeLand 
lAnne  kein  anderes  als  die  Loben  eein»  so  spriebt  digegen  dodi«  wie  ich  glanle, 
der  Ausdruck  „in  alia  terra",  finmer  jedoch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dieThat- 
'Äflu',  dass  der  Orden  bei  seinen  späteren  Streitigkeiten  itiit  den  iMduischi^n  lloi7.ögoo 
'd>i>r  die  Tiöhan,  sich  gar  nicht  auf  eine  stftttjjefnndcne  Schenkung  derselben  beruft, 
sitndoin  auf  die  Zn^ehnri^'kcit  derselheii  zu  l'reuRsen.  (cf.  Voigt  Cod.  dipl.  Fruss.  1 
Ott  6tj  Tüppeu  Geogr.  p.  7ö  Ü'„  Lohmeyer  1.  c.  p.  %  S.). 
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P«ier  V«  Doilnurg  und  das  Chroniooii  OUrtafe. 


Urküii  ie.  I  Oliva  i>.  676— 77: 

etobtineDdum  terram  Prussie  ad  luuiorcin 
et  gloriam  leri  Dei  


concedentcs   et   confirmantes    eideni  „concossit  eis  et  ordini  eorum  ,  .  . 
magistro  successoribup  ojns  et  (Ir  in-  terrani  rnlnienseru  et  Ln\ bauiensein  jure 
ai  8ue  in  perpetuom  (tarn  prcüictam  bMe(UUhoporp«tnolUMr«|ioMideBdAia'*. 
tenfem  qiuun  a  predieto  daee  redpiet  ut 
pniniiit  et  qtiameunqiia  aUam  dabit 
nee  non  totam  tenim  qw»  in  paiübiis 
jPnuBie  .  .  ,** 

Da  OidoDsehroniBt  aaeh  di«  Znstinumiiig  Awt  H«nogio  und 
der  drä  S(0ine  Komrads  erwShBt^  weldie  in  der  Kaisenirinmde  nlclii 

genannt  werden,  ferner  die  Schenkung  der  zu  eroberaden  Länder  (durch 
den  Kaiser)  nicht  erwähnt,  worden  wir  wohl  mit  noch  mehrliecht  an- 
nehmen können,  dass  der  Verfasser  der  Ordensgeschichte  die  (uns  nicht 
erhaltene)  Urkvnde  oder  das  achriftUohe  Vefspreoben  Koarads  benntate, 
anf  welches  hhi  Friedrich  II.  seine  Best&tigungsurbinde  aasstellte**); 
falls  wir  nicht  die  erstero  Angabe  uns  als  durch  die  nulndlicho  Tra- 
dition vermittelt  denken  wollen,  was  wohl  angänglich  wäre,  während 
das  Fehlen  der  an  erohemden  Länder  schwerlich  gut  anders  an  erhUien 
sein  dfirlle* 

Bnsbnrg  dagegen  hat  fiel  weitere  grösstonthefls  von  Oliva  ab- 
weichende Anpben.  Dei  Anlang  seines  Cap.  5  (lib.  II),  die  Berathnng 
Konrads  mit  seinen  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  (nicht  Hischof 
Christian)  ist  gana  aachHohenlohe  **),  dieSendnng  Konrads  won  Landisbeig 

•*)  Der  Ansicht,  dass  Friedrich  acino  Bestitigungsurkunde  vom  Mär? 
nicht  ohne  eine  scliriltlichc  Vorlage  ausgestellt  hahcn  könne,  Ist  auch  Weber  p.  44 
Anm.  2.    Der  Ausdruck  der  Kaiscrurkunde  (worin  es  nach  der  Prouiulgatio  heisst; 

„Qaalitor  fnter  HenuaoDUä  devotam  aut  auiiiü  voluntateiu  resemando 

propoBueril  iNMUn  Bofab,  qnod  deootna  aortsr Oontidas  • .  .  .  promliit  et  olifcvlit 
Cflt)  giaU  Uefllr  Mich  ktiaea  sidMin  Anbtli 

**)  So  ncunc  ich  mit  Ii.  Weber  den  Verfasser  des  sogenannten  Berichtes  Her* 
nums  Ton  8a!zn.  Freilich  muss  ich,  wenn  auch  die  Aasf&hrangcn  Webers  p.  39— 40 
Anm.  1  rächt  einleuchtend  sind,  doch  erklilrcn,  dass  W.  hier  keineswegs  bewiesen 
bat,  dass  ki^in  anderer  als  Hohenlohe  d'?r  Verfasser  sein  kJ^nne.  Warum  nicht  Hart- 
man Y.  Ueldruogen,  der  den  Bericht  Uber  die  Erwerbung  Livlanda  (äcr.  rer.  Fr.  V, 
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nach  Oliva,  der  Schluss  die  SchenkuDg  der  Länder  betreffend,  nach 
der  (gefölscbten)  Crasswitzer  Urkuode  vom  Jbdi  12d0  (Dreger  nr.  82) 
wie  aus  der  ADgabe  der  Zengen  mit  Evidenz  henrorgebt;  wlArend 
diese  Urkunde  jedoch  blos  von  einer  Sehenknnsf  des  Kuliiier- Landes 
und  der  i\\  erobernden  Länder  der  Preiissen  spriclit,  setzt  Dusburg  nach 
OUva  die  Lübau  hinzu,  und  datirt  den  Vorgang  ^circa  annum  1226''; 
wie  Hiracb  (Scr.  rer.  Pr«  I,  659)  treffend  bemerkt,  .nm  seinem  histori- 
seben  Gewissen  tn  Hülfe  zo  kommen*,  da  er  eben  in  seiner  einen 
Quelle,  der  Urkunde  1230,  bei  Oliva  1226  angegeben  fand. 

Uebereinstimmung  /.wisclu  n  Dusbure;  und  füironik  findet  sich  in 
diesem  Abschnitt,  sonst  nicht;  doch  ist  er  für  das  VerhäUniss  der  beiden 
Schriften  gerade  wegen  der  Abweichungen  charakteristiscb.  Perlbach 
p.  17  registrirt  diese  zwar  gewissenhaft,  nnterlasst  es  jedoch  die  sich 
unabweis1i<-li  uuldruagenden  Folgerungen  daraus  zu  zieben.  Es  sind 
dies  vier  Punkte: 

1)  dass  Bischof  Christian  bei  Oliva  die  Berufung  des  Ordens  ans- 
driicklich  anrätb,  ist  doch  sieher  eine  Onginalnotiz,  die  der  Verfasser 
OBm(^glich  ans  der  blossen  Namensnennung  am  Schlnss  der  Urkunde 
b»  i  Dusbui«^  entnehmen  konnte;  (ebenso  seine  Bezeicbnung  als  „^rimus 
epiäcopus  Culmensis'""*)). 


168—72)  mit  beinahe  LrleMilaotendem  Anfange  und  in  ähnlicher  Form  schrieb?  Da 
<hes  jedoch  nur  eine  dem  Zwecke  meiner  Arbelt  fern  liegende  Vermuthunc:  r>t,  so 
gebe  ich  niclit  weiter  darauf  ein  und  nehme  der  Kiitze  wegen  Webers  Bezeichniiiig' an. 

*')  T)ic  Ausfüliruni^Mi  INnlbarh«?  (Alii-r.  Msrlu.  X,  03^>  und  R?cfe?i  87  Auni.) 
für  die  Aauahitie  dvr  Fuisciiung  dieser  Urkunde  halte  icli  für  durchschlagend:  Ab- 
gMefa«n  fon  den  inhalttiehen  im  Texte  m  erörternden  0rilndeD  ist  n  bemerken, 
den  dae  Origmal  der  ürknode  noch  nicht  anfgeibndon,  ferner  nuffidlenderweite  sie 
r^^t  ins  vierte  Buch  der  Regesten  Gregors  IX  eingetragen  ist,  nriinÜfolLar  vor  die 
Bulle  ?om  3.  August  1234,  irährend  die  Bullen  vom  Jahro  1230  im  lib.  II.  etebeo» 
ond  weil  sie  so  weitlnufig  abgefnsj-t  i^t,  wie  es  sonst  in  polnischen  TTrkiindeu  dieser 
Zeit  nicht  fiMich  war.  Angefertic^t  wird  diese  Ffil  i-hun<j;  uacii  der  uiulal irten  (echten, 
im  Originale  erhalieDen)  Urkunde  von  12o0  (Peribach  Regest.  ^3)  sein,  deren  Aa- 
gaben  sie  nur  detnillirt  nnd  enreitext. 

■*)  Wfliin  Itethniech  (p.  51)  engt:  „Es  sümtnt  zu  einer  Abftssan;  in  splterer 
Zeit,  daes  der  Verfasser  den  Bischof  Christian  unrichtig  „episeopos  Colmensis"  nennt» 
das  preussische  Pistlium.  welches  bis  1243  bestand,  also  nicht  mehr  tn  kennen 
«»•beint",  und  ähnlicli  rcilL.?  Ii  f>.  10— 11)  „Bischof  Cbristian  von  Pretissen  erscheint 
in  dtr  nironilc  „jnimns  tuiniensis  cpiscopos",  während  seia. Titel  „episcupiu 
UH>t.  UoMtMcttrUt  Bd.  XIL  HTU  3  •.  i.  16 
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2)  die  abweichonde  Aogabe  bei  Oliva,  dasä  Konrad  v.  Landisborg 
den  Herzog  £oDrad  in  Cujavien  getroffen,  wftbrend  Dasburg  und  Je- 
rosebin  bloe  allgemein  won  Polen  aprecben. 

3)  Auslassung  der  Anwartschaft  auf  Preussen.  Welcher  spätere 
Chronist  konnte,  wenn  er  Dusburg  und  Jeroscliin  kompilirte  und  dort 
jene  Angabe  fand,  sie  in  seiner  Darstellaog  auslassen! 

4)  Die  bei  Oliva  fehlende  Eraählnng  Dasbnrg«  Ton  den  Kämpfen 
Eonraäs  Ton  Landisberg.  Hiezn  bemerkte  schon  Rethwisch  1.  e.  p.57 
,die  Geschichte  von  der  Theilnahme  Conrads  von  Laudsberg  und  seines 
Geiiüasen  am  Kampf  der  Vohii  mit  den  rreusaeü,  ihre  Verwundung, 
die  Ffirsorge  der  Gemahlin  Herzog  Conrads  für  sie  \l  s.  w.  hat  einen 
zu  sagenhaften  Charakter,  am  weiter  darauf  einzngehen*. 

Alle  diese  Abweiehungen  zwiii<;oii  ans  zn  derselben  Annahme,  die 
sich  um  obeu  äcliuii  aus  auderu  Erwägungen  ergeben;  Dass  die  Erzüij- 


PrasMe**,  de»  er  aagsdilieesHdh  in  ürkanden  fBhrt,  dem  Vitium  imbekMint  ist"; 
tO  bt  SBldlchst  ZQ  konstatiren,  dass  bclilo  Formeller  ilcr  ErOrterang  aus  dem  W^e 
ppprnnfren  sind,  ob  es  möGrlidi  w:ire.  (la.ss  iler  Klostcrchrooist  von  01i\*a  Christiao 
Wühl  etaen  „prinuis  episcopiis  Cuhnensis"  nennen  konnte.   Ich  muäs  diese  Fraije 
TerDeioen.  Dein  V  ertasser  der  Kiosterchrotiik,  eiocni  hohen  geistlichen  Würdenträger, 
mosste  zunächst  die  dnreb  mefarere  Urkundoi  belegte  (cC  Perlbach  A.  Chron«  11. 
Anrn.*  1)  SteUuig  ChciBtiaiif  ab  ebiae  Btiehofot  too  Praueteii  bekanofc  teiiii  saden 
über  fimd  er  diese  Becaehming  ja  tach  in  aeiiiem  (aBgeblicben)  Origfaiel  Doalnuv 
(II,  4  »cpiscopi  Prussie")  und  Jeroscbin  (1718  Ton  nPrusia  des  UMhOTif^.  Dahin- 
gegen erschfint  mir  die  Beieichnnng  Christians  als  eines  „primos  episcopus  Colmen- 
sis"  dnrch  einen  fast  zcitgenössischea  Chronisten,  der  jedenfalls  Tor  1260  schrieb, 
durchaus  nicht  unwahrscheinlich.  Den  Verfasser  der  Olivaer  Ordensgeschichte  — 
den  wir  ans  keineswegs  als  einen  gelehrten,  nach  Dokumenten  arbeitenden  Cbroniatea 
▼onastellea  babea  —  konnte  aefar  woU  der  ümslud  in  seiner  BeieiiAaiiiig  venn- 
laasen,  dass  Budiof  Chiiitian  rot  Ankunft  des  Ordens  dueh  pobiische  YerieihBafMi 
und  Käufe  über  einen  grossen  Theil  des  Eulmerlaodes  nicht  blos  geistUebe^  eondera 
auch  weltliche  Hoheitsrechte  ansObte  (cf.  den  bekannten  Leslauor  Vertra;?  Januar 
1230,  Perlbach  Regest,  iir.  81).    Veranlassung  zu  dieser  Homerkuiig  konnte  für  den 
alten  Chronisten  auch  die  äondersteliung  des  Bischofs  im  Calmerlaode  s^ia,  da  noch 
sa  Lebieitea  Christians  (aw.  11.  Febr.  1240  und  1.  October  1242,  Pcrlbach  Altpr. 
tfsdir.  IX,  68S)  dem  Biiehefe  sa  den  ursprünglich  verliefaeDSB  SOO  Hoftn  400  hnisii* 
geftgt  wordeD,  wobei  es  sodi  bei  der  Dieeesan-Thdlong  Pxensseos  doicb  Wflhebn 
fon  Modena  Terblieb  (1348,  28.  Juli  —  Perlbeeh  Begc:  t.  1*>B).   Der  alte  Chronist 
konstruirte  sich  vielleicht  aus  dieser  Sontlerstellnng'  und  dem  ihm  bekannten  Faktum, 
dass  Christian  vor  Ankunft  des  Ordens  über  einen  gxossea  Xheü  des  Cnlmedandes 
geboten  habe,  ein  früheres  Bistbam  Cohn. 
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iniig  der  fairaen  O^miu  Ordensgwchichte  unindglicli  ans  Dasburg  ge- 
flossen sein  kann.  Ziehen  wir  utid  die  in  beiden  Quellen  sich  findende 
Angabe  in  Betracht,  dass  122G  bereits  Konrad  von  Masovien  die 
Schenkungen  an  den  Urdea  vollzogen,  und  erwägen  dabei,  dass  der 
Veriaaeer  der  Olimr  Ordensgescbichte  deo  Konnd  von  Landisbeig  nebst 
dem  spftter  ta  Hilfe  gesandteii  Hennatui  Balk  imd  einigen  andern  Bittem 
und  Reisigen  „fere  per  qninqne  annos  bella  cum  Prutenis  quasi  cotidie** 
fahren  lässt,  während  Du:sburg  denselben  Konrad  von  Landisberg  vor 
der  Schenkung  des  Herzogs  von  Masovien  jenen  fabelhaften  Kampf  mit 
den  Prenssen  bestehen  Iftsst,  so  erkennen  wir  in  dieser  Yerscbiedenbeit 
der  DarstoUnng  einmal  das  Bestreben  des  alten  Chronisten,  die  Angabe 
der  von  ihm  benutzten  Kaiserurkunde  von  1226  resp.  deren  schriftlicher 
Vorlage,  mit  der  notorischen  Thatsache,  dass  im  Jahre  1231  der  erste 
wirkliche  Angriff,  d.  lu  der  Uebergang  über  die  Weichsel  und  die 
Grtlndvng  von  Thom  von  dem  Orden  nntemommen  war,  dadurch  an 
vereinigeo,  dass  er  wfthrend  dieser  Mi,  also  5  Jahre  kng,  die  Prenseen 
„fast  täglich"  durch  den  Orden  bekämpft  werden  lässt,  von  welchen 
Kämpfen  er  jedoch  aus  guten  Gründen  keine  Details  angiebt;  anderer- 
seits sehen  wir,  wie  Dusburg,  der  weniger  scrupnlOa  ist,  nnd  am  die 
Zeit  awis^en  der  Anknnft  Konrads  von  Landsbeig  im  Jahre  1226  nnd 
den  Sdienfamgen  Eonrads  Ton  Masovien  anssuflBllen,  von  schweren 
Kämpfen  und  AVundrn  des  ersteren  erzählt,  durch  die  chronologischen 
Angaben  seiner  Vorlage,  der  Olivaer  Ordensgeschichte,  siciiüich  beein- 
flosst  ist.  Denn  nur  so  lässt  sich  die  der  Cmsswitier  Urkunde  znwider- 
kv^de  Zeitangahe  Dasburgs  „circa  annnm  1226^  erUflren.  Auf  Grund 
der  Kaisemrininde  allein  hfttte  Dasburg  dies  schwerlich  gethan,  da  ihm 
ja  der  Zusammenhang  der  beiden  Urkunden,  von  denen  die  eine  das 
erste  ailgemem  gehaltene  Versprechen  des  Herzogs,  die  zweite  (ge- 
fiUschte)  die  ^er  Jahre;  darauf  erfolgte  Batificimng  eines  Theils  des»*  . 
telben  enthielt^  nicht  unkbur  sein  konnte,  und  Dasburg  andereraetto, 
wollte  er  teodensids  ftlschen  oder  den  Thatbestand  an  Gunsten  des 
Ordens  verdunkelu  (wie  Toppen  Dusb.  TT,  5  Anm.  1  Schhiss  annimmt) 
dies  schwerlich  so  ungeschickt  durch  die  Hinzu  I  nnung  von  „circa^^  zu 

des  —  nach  seiner  DarsteUmig  unrichtigen     Zahl  1226  gemacht  haben 
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^'^ürde,  wodurch  doch  jedem  aubefangencD  Leser  seine  Verlegeobeiti 
zwei  verscbiedeoe  Aogaben  zu  Tereiüigen,  klar  wird.  Vielmehr  dürfte 
Dasburg  biezn  dorch  die  Angabe  des  alten  Chroniaten  gebracht  sein, 
dt'i"  das  .Iiihr  1220  iiud  als  beistinimendo  Zeugen  der  Schenkung  die 
lier/.ugiii  iiiiti  drei  Sohne  Kouradä  voo  Masovieu,  ebendieselben  wie  die 
Crasäwitzer  Urkunde,  nennt. 

Freilich  hatte  der  Verfasser  der  Ordensgeacbichtei  wie  wir  sahen, 
hiebe!  eine  ganz  andere  Urkunde  im  Auge;  Dusburg  jedoch  konnte, 
erfreut,  in  seiner  sonsti<^('ii  Quelle  die  Angaben  der  von  ilna  benutzten 
Crusswitzer  Urkunde  zum  Theil  bestätigt,  ja  durch  die  Schenkung  der 
Löbaa  erweitert  za  sehen,  diese  seiner  Darstellung  nicht  entsprechende 
Zeitangabe  um  so  lieber  acceptiren,  als  es  ja  seiner  tendenzidseii  Ab- 
sicht entsprach,  die  Schenkungen  an  den  Orden  möglichst  weit  zurflck- 
zndatiren.  \\'*  il*»r  besitzt  dann  Dusbnr«^  uiclii  die  Consequiiu  des  alten 
Chronisten,  der,  nachdem  er  ein  Mal  das  Jahr  1226  angenommen,  da- 
nach auch  seine  weiteren  Datirungen  richtet,  sondeni  sucht  sich  der 
Schwierigkeit  durch  das  unbestimmta'  „circa^  zu  entziehen,  und  hütet 
sich  im  Uebrigen  wohl,  vor  der  Erzählung  von  der  Gründung  Thoms 
i.  J.  1231  (III,  1)  irgendwelche  chronologische  Angaben  zu  machen, 
wäbrcnd  bei  Oliva  die  Ordensritter  von  Vogelsang  aus,  der  er.^tcn  ilincii 
von  Konrad  voa  Ifasovien  eingeräumten  Buig  auf  dem  linken  Weichsel- 
ufer, fünf  Jahre  mit  den  Preussen  kämpfen. 

Wir  müssen  nun  gnnfichst  noch  die  Frage  erörtern,  ob  der  vor 
12«>ü  schreibende  Ordeuschrouist  iTiLjlidi  die  Beliauptung  aufstellen 
konnte,  der  Herzog  von  Masovien  habe  neben  dem  Kulmerlande  auch 
die  Löbau  dem  Orden  verliehen,  obgleich  in  den  uns  bekannten  Ver- 
leihuttgsurkunden  (cf.  Perlbach  Begast,  nr.  71  Vertrag  zu  Beza 
Schenkung  von  Culin  und  Dorf  Orlow  in  Cnjavien;  nr.  83  v.  J.  1230 
Scljenknn<(  von  Cnlm  mit  genauer  Grcuzangabe,  wohl  Original  der  ge- 
mischten Crusswitzer  Urkunde  s.  o.)  abgesehen  von  der  Kaiserorkunde 
von        die  Lübau  absolut  nicht  erwähnt  wird,  und  obgleich  ferner, 
wie  wir  oben  sahen,  der  Orden  bei  dem  Streite  Über  die  Lübau  mit 
Polen  sich  £,'ar  iiidii  anfeine  stattgv'fuiidone  Vorleilinng  derselben  berief. 
Jedes  i^edenken  fällt  jedoch  fort,  wenn  wir  erwägen,  dass  einerseits  der 
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OrdetisebroDist  die  EaUienirkunde  (oder  wabtsebeiDÜclier  noch  die  der- 
selben za  Grande  liegende  Urkunde  Herzog  Konrade)  vor  sich  hatte 

nnd  aiidrerseiiü  der  Onkn  die  Löbau  tlialsä<:lilicli  -dU  sein  Eigeuthuiu 
betrachtete,  in  den  Jahren  1239 — 40  darüber  mit  den  Polen  iu  Conttikt 
gerieth  (den  der  päpstliche  Legat  Wilhelm  von  Modena  vergebens  zn 
schlichten  sieb  bemühte),  sich  dann  zur  Heraasgabe  eines  Drittels, 
spater  noch  eines  Sechstels  des  Landes  entsehloss,  jedoch  1257  wieder 
in  den  vollstfuidigen  Besitz  der  ganzen  Lübau  gelangte*").  Niclits  lag 
für  den  alten  Chronisten  näher,  als  die  Thatsache,  dass  der  Orden  bis 
gegen  1240  die  Ldbau  vollständig  als  sein  Eigen  betrachtet  nnd 
nach  Abtretong  eines  Theiles,  dieselbe  1257  anch  vollständig  wieder* 
erhalten  hatte,  mit  der  unklaren  Angabe  der  ürknnde  von  1226 
.  .  providere  ...  in  alia  terra  inter  inarchiam  suam  et  conlinia 
Prutenorum  .  .      zu  verbinden  und  letztere  auf  die  Löbau  zu  deuten. 

Fragen  wir  nun,  wie  es  sich  in  Wirklichkeit  nut  der  Zeitfolge  und 
der  Ausdehnung  der  nach  unsem  Quellen  so  verschieden  überlieferten 
Schenkungen  der  fraglichen  Länder  verhalten  habe,  so  glaube  ich  mich 
der  Ansieht  Webers"")  (p.  44  Amt..  'J)  anschliessen  zu  künneii;  ,,1226 
Irat  Conrad  Culm  und  Lübau")  ab,  aber  als  Lehen;  122Ö  und  1230 
(ßegest.  71  u,  83)  erweiterte  er  die  Bechte  dieser  Abtretung,  verminderte 
aber  ihren  Umfang,  indem  er  sie  auf  das  Land  zwischen  Ossa  und 
Drewenz  beschränkte. 

Diese  Annahme  Webers,  1226  hatte  Konrad  vun  Musovien  nur  die 
Bclebnung  mit  Culm  und  Löbau  angeboten,  wird,  wie  ich  glaube 

•")  Voigt  Cod.  dipl.  Fr.  1,  iir.  OL  Toppen  (jeogr.  p.  78  ff.,  LoUraeyer  Gesciu 
Oft-  u.  Westpr.  Gotha  1&8L  p.  96  u.  98. 

Jedoch  ist  Web«r  Im  IrrUram,  wean  er  a.  a*  0*  weiter  Mgt:  »Da  auch  in 
der  letitea  ürlrande  [der  ondatirten  ecfaten  voalSSO]  noch  tou  einer  DieustTerpflieh- 

tuDg  des  Ofdens  gegen  den  Herzog  die  Rede  ist,  so  griff  der  Orden  zum  Mittel  der 
Fälschung".  Penn  auch  in  der  gefälschten  Crusswitzer  Urkunde  ist  ein  Versprechen 
«Jes  Ordens,  dem  Her20ge  beizustehen,  enthalten.  Die  Fälschung:  dürfte  wohl  nur 
gemacht  sein,  am  die  wichtige  .Sclieuliuu;,'  der  daü  Preussen  zu  ciitK-issendt'n  I  itn.i.  i 
(diese  ist  allerdings  auch  in  der  Kuiaerurlundo  von  122^*  euthuiUu,  aber  nur  ais 
vem  Kaller  attigebend)  und  eine  mißlichst  grosse  Fneeisirung  aller  Becbte  des 
Ofdens  nrkondlidi  beglanbigt  in  haben. 

">*)  resp.  einen  Thcil  dezselbeni  wie  es  mir  der  Ausdruck  nprovidere  In  alia 
tena"  ansadenten  seheint. 
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dorob  den  Wortbuit  der  Kaisenirkimde  fon  1226  besUtigt.  £a  heiasl 
hier:  ^Quod  deuottis  noster Chaomdtn  Dax  IfAzoiiie  et  Cnwiiie  pronüBit 

et  obtulit  ei  providere^*)  et  £ratribufl  Biiis  .  .  .^^  (Chron.  Oliv,  „se 
benefactut'um^^). 

Die  Vorgänge  waren  also  Tielleicht  folgende:  ,,1226  versprach  der 
Herzog  dem  Orden,  nnd  zwar  wohl  schriftlicb,  die  Belehnnng  mit  Theilea 
Ton  Golm  und  LOban,  anf  welches  Versprechen  hin  der  Kaiser  sn  Binoini 
jene  Oestätigungsurkuude  ausstellte;  als  dann  1228  der  Orden  seine  ver- 
sprochene Hilfeleistung  zu  realisiren  im  iiegriÖ"  stand,  stellte  er  höhere 
Forderungen,  die  ihm  in  sofern  bewilligt  wurden,  als  er  swar  nur  eines 
der  beiden  Lftnder  nebst  dem  Dorfe  Orlow  in  Cujavien,  jedoch  m  erb- 
llcbem  Besitze  erhielt  (Dreger  71,  Perlb.  Hegest  71).  Da  der  Herzog 
hier  „terram  Cholmen  cum  oninibus  atLinentiisi  suis"  geschenkt  hatte, 
diese  Bezeiuliuuug  aber  noch  kciuo  genaue  war  und  zu  Grenz-  und 
Bechts- Streitigkeiten  führen  konnte,  so  wurde  die  Schenkung  1230 
(Dreger  79  Perlb.  Begesi  83)  mit  genanerer  Angabe  der  Grenzen  des 
Knlmerlandes  und  der  Bechte  des  Ordens  wiederfaoli  Sptter  erfolgte 
dann  aus  den  eru  ahnten  Gründen  die  Fälschung  jener  Cruss witzer  Ur- 
kunde, welche  ausser  der  erweiterten,  detaillirteu  Schenkung  der  letzten 
Urkunde  noch  die  der  zn  erobeisden  Lftnder  enthielt*. 


^  Für  „pmidafe**  selbst  findet  sich  beiDocange  keifle  eatepnchende  A^gsbdi 
jedoch  Ar  Mprovirio  =  diplomi  pontifioittm  vel  icgiaan  qeo-  qnb  Ja  poeteesioiMin 

beaeficii  eociesiastici  vel  officii  alicujos  cirihs  mittünT."  (Der  m  den  älteren  Ab- 
drücken der  Kaisern rkutule  stelioiKle  Ausdruck  „quam  proTisionem  .  .  .**  ist  aller- 
dings unrichtig;  es  inuss  statt  desseu  beissen  „quam  promissioneni"  cf.  Lolunejfers 
Krit.  Ausg.  der  Urkunde  Ztschr.  f.  Pr.  (tesch.  u.  Ldskdo.  ]md  ]j.  0251  ff.). 

lu  B«treü  der  vertichieüeueu  Getiaudt«chafteD  licruiaus  vuo  6alm  an  Kourad 
von  Matovien  folge  ich  Ewald  «Die  Erobemng  Praomeiu  dank  die  Dentidieii'' 
Balle  1873  (I,  p.  113—14  AUgen.  Note),  woeelbet  er  mit  TSppen  (8or.  nr.  Fr.  1* 
47  Addi.  1)  sehen  1296  eine  GesaadtBehaft  annimmt  [dagegeaaoeh  Perlbach  B«gest. 
z.  J.  1229J,  und  ferner,  wie  ich  glaube  ebenfalls  nnt  Hecht,  gegen  Töppen  „eine 
besondere  drilto  Geaandtecbaft  Ton  fiittern  vor  Ankunft  der  giOnem  Ordeasidiaar 
einschiebt: 

].  1226  Conrad  von  Landsberg, 

IL  1388  Philipp  tob  Halle,  Hemrieh  v<m  BAhmen,  Comad,  der  HSneli, 
in.  1S89  Bod^.  Kleinere  Oidvsisaliiar  von  HenMn  von  Saht  abgetandt 

nach  deesen  fiflckkehr  aoe  dem  Hofgoalandet 
IV«  1830  gcMmw  Oidenmchaar  imter  Heinuui  Bilk. 
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Wenifen  wir  iiub  dqo  suxn  nftchsten  Abscbniit: 


5.  Der  Bau  von  Vogelsuiig  iiikI  Nessau. 
(Cliroa.  Oliv.  p.ü77,  I>a8b.  II,  tO  u.  11,  cf.  Hir»cii  Eiol.  z.  Cbroii.  OUt.  nr.  i. 

Her.  rer.  Pr.  I,  (iölO- 

Während  der  Olivaer  Ordeuschronist  die  Eriiälilung  dieser  beideo 
Vorg&Dge  noiuittelbar  an  die  vorher  erz&hlte  Schenkung  Herzog  Kon- 
rads anschliesst  ^'),  bringt  Dasburg  zunftchst  das  woitreiehe  Cspitel  6, 

von  (loiii  das  citi/ig  Siichliclie,  tli«'  HcsiiUigung  der  Abinn'-liuugtii  mit 
dem  Orden  und  »Ii«*  Ablassertheiluug,  aus  einer  Bulle  (ii(i;"rs  IX  ent- 
DOmmen  ist,  wie  Töppeu  Anni.  1  bemerkt;  ferner  in  Capitel  7  die 
ftasserat  seltsamen  Legenden  von  früheren  Kriegen  in  Prenssen  (Julias 
CSsarl);  in  Capitel  8  verbreitet  er  sich  in  einem  entsetzlichen  Wort- 
scli'A.ill  „De  aiiJiis  caiiialibus  et  spiritiialibus",  Capitel  9  „  de  usu  ar- 
i)i  <niai  etc/^  Das  Saeblicho  von  Capitel  10  uud  11  ist  uuu  eine  zum 
Tiieil  wörtliche  Wiedergabe  der  Olivaer  Ordensgesohichte: 


Chron.  Oliv.  677: 
nPredietos  ergo  frater  Conridtts  ftuxilio 

dacis  in  litore  Wi^le  opposito,  ubi  nuuc 
cluitas  Thor  Uli  siUi  est,  in  quodam 
iiioiitf  |i  if  s  i  (1  i  II  III  Iccit,  tiuud  appel- 
i u  it  i  t  V  o  g  i  L>>  a  11  k ;  i.' t  lic  lioc  uxercere  cuc- 
pit  tuiuücicia»  contra  frutenos". 


»Pustquani  tiitem  predicto  magi^tro 
fmtri  Benoaniio  de  Zalca  factam  iniio- 


DttBb.  II,  10  o.  II; 
„Koj^vcrnnt  dkinni  d  n ceu ,  nt  »is  utioiii 

Castrum  cdificaret,  qui . . .  con|^<^Tit  po- 
pulum  siium  et  ex  opposito  nunc  ciTi- 
tatiö  Tliorunensis  edificavit  eis  in  quo- 
dani  niunte  castimii  (iictinii  \  ogel- 
&auck,  (jiioU  diiit.iir  latinr  einlud  avium, 
ubi  fratreä  cum  |iaiici>  amiiLrcii>  uii|mnpn- 
tes  86  inßnitc  niulü(i;<iiiii  [jeiiL-iuai  canta- 
bant  cantienm  tri>tici«-  et  uittioiis  .  . 

11.  Nacli  Eibauun^'  Voj^clsangs  sendet 
Conrad  von  Landsbcrg  an  den  Hochmeister 
Boten,  um  Hilfe  m  bitten,  liieeer  wili- 
fährt  seiner  Bitte: 

„misit  ei  fratrem  Hermannam 
dictttui  Balke  in  inagiitniin  .  •  V* 


Wie  P^rlbach  p.  06  Auiu.  1  betvorhebt^  bchetut  t»  alLti  L'«iberlieferung  ge- 
iveien  sn  aein,  daai  Togelsang  12:26  erbiiit  worden,  da  «ich  dteaelbe  NoÜi  «ich  b«m 
Qttoaiou  Samb.  findet  (Sor.  r.  Pr.  I  p.*^81,  Csp.  4:  .Qnarti»  Hermnmitta  de  Ssbnu 
Tempore  istius  nsagiatti  Toneninl  tetrea  Praaiam  «difloantea  VogUasoc  anno  Do* 
aiai  MGCIÜLVI.«' 
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Chron.  Oliv.  677:  |  Dusb.  II,  10  u.  11: 

tuit,  iiii^itcis  fratrera  Heriiia luu: m  '  I  ihn  ija.  Ii  Anbrin^'uug  einer  Bibelstelle 


dictum  iialke  cum  aliiä  quioquc  fra- 
tribus  et  armigeris  pluribus;  qui 
cum  pariter  couucnissent  in  Vogil- 
sank  de  consilio  pro^cti  dum  et  militom 
ejus  Castrum  Nessoniann  eonstruxe- 
rant  et  ab  hoc.  cuko  fere  per  quinqoe 
unot  1)eUa  enm  PivtenfB  quasi  cotidie 
eomniieenitit*. 


fort:  „Iteui  iratrem...  (folgen  4  Ritter 
mit  Namen  genannt;  cum  armigeris  c\ 
equia  plaiibos  in  coad|jatorcs  dcdit  ei. 
Qui  cum  Tcuisscnt  ad  eastran  To- 
gelsauck, cdificarerunt  Castrum 
Xessoviam  in  deeeeosa  Wiaele".  (Folgt 
eiae  Anekdote). 


Dass  die  bei  Dasburg  II,  10  fehlende  Angabe  Olivas  „in  litore 
Wisle*"  nothwendig  ist,  bebt  Perlbach  (p.  17  nuten)  richtig  her?or. 
Jeroschin  giebt  sie  daher  auch. 

Biebtig  hebt  Hirsch  (CbrOD.  OHt.  Ein],  nr.  4)  die  polenfeindliche 
Tendenz  l)ii>bur£^s  hervor,  in  welcher  er  die  Notiz  der  Ohiunik,  dass 
der  Bau  voü  Xe^sau  „de  cunsiiiu  jiredicti  ducis  et  niüiturn  ejus"  erlolgt 
iv&re,  übergeht.  Das  Dusborg  Grund  genug  hatte,  von  dem  fünfj^rigen 
Kampfe  der  Brfider  von  Nessan  aus  zu  schweigen,  ist  schon  im  vorigen 
Abschnitt  eWtrtert.  Mit  Perlbach  (p.  62)  jedoch  muss  ich  Hirsch  wider- 
spreclit'U,  dasa  der  Umstand,  dasi  die  tilte  Chronik  fünf  lliiho, 
während  Dusburg  vier  namentlich  mnnt,  ein  evidenter  Beweis  dafür 
sei,  dass  die  Chronik  kein  Aussog  aus  Dusburg  sei.  Bei  dem  verderbten 
Zustande  der  Handschriften  unserer  Chronik  und  Dusbnigs,  ist  jeder 
Sohluss,  der  auf  einer  einzigen  Zahl  beruht,  sehr  misslich.  Eben  so 
wenig  jedoch  kann  icli  inirh  Poii])aeli  anschliessen,  der  pag.  G2  diese 
Zahlangabe  auf  ein  flüchtiges  Lesen  der  Namen  der  ßitter  bei  Dusburg 
zurflckföbren  zu  können  glaubt,  indem  hier  der  letztgenannte  Bitter 
einen  Doppelnamen  führt  (Henricus  de  Cicze  de  villa  Wittekendorph). 
Wenn  schon  andere,  oben  erörterte  Orfinde  eine  solche  Annahme  für 
uns  unmöglich  machen,  dieselbe  auch  an  sich  nicht  gerade  sehr  wahr- 
sclieinlich  ist,  so  wird  sie  vollends  hinfällig,  wenn  wir  sehen,  dasä 
Jeroschin,  der  doch  nach  Perlbach  leitende  Quelle  der  Compilatioo 
des  01i?aer  Elosterchronisten'  sein  soll,  nach  Nennung  der  beiden  ersten 
Bitter  ausdrflckllch  betont,  dass  ausser  diesen  noch  zwei  gewesen 
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Seien '*).  — Wenn  wir  die  Angabe  unserer  Chronik  von  den  iViufKiltern 
aufreclit  crhaltea  wollen,  so  dürlte  sicli  Dusburgs  und  Jeruschins  An- 
trabe einfach  so  erklären»  dass  es  Ersteiem  trotz  seiaes  gelebrtea 
Sammeleifers  nur  qogIi  gelang  von  Tieren  clie  Namen  so  ermitteln,  die 
sich  in  Ordenskreisen  —  schriftlich  oder  mündlich  —  nm  so  Idchtor 
erhalten  haben  kouuti'u,  als  die  Dentscbritter  sich  ja  zum  grösüten  Theile 
am  ganz  bestimmten  Kreisen  des  deutscliea  Adels  von  Anbeginn  bia 
in  die  sp&tere  Zeit  rekruüiten.  — 

6.  Der  Bau  tou  Thom. 

(Cfaron.  OHr.  |».  677;  Daib.  III,  1),  (cf.  Hinch  Cbion.  Olir.  EinL  wr.  5). 

Dusburg,  der  nach  der  Erzählung  Yoni  Baue  Nessaus  zuuäclist  in 
Capitel  12  eigenu  Nachriebten  über  den  Laudmeister  Hermau  Balk  giebt, 
Je  reu  chronologische  Angaben  nach  Töppen  Anm.  sich  jedoch  nicht 
halten  lassen,  dann  in  Gapitel  13  die  Krenzpredigt  für  Preossen  nnd 
die  Eriheilnng  des  Ablasses  llSr  die  Streiter  in  Prenssen  nnd  LWland 
erwähnt  —  beiläutig  bemerkt,  Notizen,  welche  sich  ein  -pfuerer  Com- 
pilator,  der  ein  hoher  Gtisllichcr  war,  schwerlich  hätte  eutgcheu  lassen: 
im  Chrou.  Oliv,  hndet  sich  keine  Silbe  davon  —  paraphraairt  in  1 
nur  den  Bericht  nnseres  alten  Chronisten: 


Cbroo.  OliT.  p.  677: 
«l^cstea  anBO  Domini  m*ceii^  enm 
predicto  dno«  Conrado  ei  «I^a  flde- 
fibn  peregrlnis  frater  HerrnftDaat 
Balko  proniocklia  magister  etsai  frap 
tras  traaaiaraot  Wialam  ad  partem 
Cfllmeaaeoi  at  ioxta  ripam  Wide 
eopcr  ODam  frondosam  qoercmn  ediflca- 
aeront  propagnacnla ')  et  circuin  fode- 

Anm.  1.  Für  dies  ühva  uud  Dusburg 
gtiueiu^tuti  Wort  bat  Jeroscbin  keinen 


n' 


Daab.  lU,  I: 


Frater  Hermanana  Balka  rnagia* 
tar  PniaaiA  aspirana  ad  negocinm  fidei 
psoaeqaeiidaiD,  aaaampto  aibi  daea 
predicto  ot  Yirtat«  ezercltna  aai  trana- 

ivit  Wiselam  ad  terram  Colmensem 

et  in  litorc  in  descensu  fltiiiiiiiis  cdifi- 
CETit  a n  u 0  L> o m ihl  M  C  C  XXXI  ca.iU um 
Thorun.  Uec  edificacio  ücta  fuit 


Jer«»aehhi  3666:  Mit  in  sl  onch  da  Uiin 

noch  zw^ne  brüdre  rittirllch 
di  liizin  beide  flenrich. 
Kin  Doiiiio  was  der  ein  irkant 
uud  von  deui  Bergü  genant; 
96  was  dar  aadur  toq  Ziz 
TOD  Wittbidoif  danalba  hls. 
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P«ler     Dtttborg  aod  dai  Chroaieoii  Oliveue, 


ChroD.  Oliv.  677: 
mit  cun,  eMKkiD  mnniiioiieni  Thor  od 
ftpiwUaiitea  et  oppidum  einsdein  Hominis 
ibidem  feeernnt.  Sed  postea  In  brevi 
ab  eo  loco  csstrnro  cum  oppido  ad  lu- 
cnm,  ttbi  Bimc  etatTliornn  tranato* 
1er  not*. 

entb|>rechfnden  Ausdruck;  5248  über- 
setzte er  Dusburgb  (Iii«  23)  „propugiia' 
eniom"  aait  „beTCvrit", 


Dnsb.  ni,  1: 
In  ^aadta  arboie  queroia«,  in  ^aa  pro- 
piignaenla  «t  ueoiafoenDtatdiMita  ad 
dt fensionm;  uodiqiie  iodaginibos  ae  valla- 
bnnt;  non  patebat  nisi  «niu  aditva  ad 
ca»tnam*. 

«In  sQceeaa«  vero  temporia  tnati- 
tncrQDt  *eirea  dictum  casttum  dtitatem, 
^hc  postea»  maociite  Castro,  tranalata 
Aiit  propCer  e<Hitiii«am  i^uanim  iaandan- 

eiam  ad  eam  loemn,  obi  anne  aita 

saut  et  Castrum  et  civitas  Thoren- 
ensi»". 

Dusburg  schmückt  den  einracluu  Bericht  der  Olivaer  OiUens- 
geschichte  nur  weiter  aoa  und  lügt  hin/ai,  dass  die  Kitter  immer  Sclüffe 
bereit  gehalten  fafttten,  um  steh  nOtbigeofalls  nach  der  Burg  Neeaau 
hinfiherznretten.  ^  Wie  es  sich  in  Wirklichkeit  mit  der  von  Doshurg 
Dfid  Oliva  verschieden  erzählten  Verlegung  von  Tborn  verhalten,  Iftsst 
sich  nicht  lüststellen;  jedeulalls  wunlc  Uio  isla  dt  Tlioiii  123(j  verlegt 
(Annalista  Thorunensis;  cf.  Töppen  Aiimerk.  5  z.  Du^h.  HI,  1).  Wenn 
Perlbach  die  Angabe  Ton  Oliva  durch  die  Compiiation  des  Dusburg- 
schen  Berichtes  erUflren  au  können  glaubt  und  (p.  65)  bemerkt:  «Der 
Chronist  hat  offenbar  nur  das  Resultat  im  Auge,  dass  Burg  und  Stadt 
Tborn  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  an  ihreiu  eibieu  Platze  lagen:  dass 
die  Verlegung  beider  m  verschiedenen  Zeiten  erfolgte,  beachtet  er  nicht'', 
ao  fibersieht  F.,  dass  Dushurg  in  dem  sonst  mit  Oliva  stark  (sogar 
zum  Thefl  wörtlich)  übereinstimmenden  Berichte  ausdrficklich  bemerkt 
„manente  castro",  dagegen  Oliva  „castntm  cnm  oppido  .  .  .  transtu- 
lernnt".  Der  spätere  Compilator  mübste  also  seine  Angabe  direliL  gegen 
die  seines  Originals  gemacht  haben,  was  bei  der  Kürze  des  Berichtes 
sehr  wenig  annehmbar  ist  — 

Dass  Dasburg  bei  der  Qrflndung  Thorns  die  Mitwirkung  von  „alijs 
fidelibus  P"TiH,ninis"  weglässt,  entspricht  gauz  seiner  häufig  hiivor- 
treteudun  Tt  iidenz,  den  Orden  über  Gebühr  zu  verherrlichen,  die  giosseu 
Qelahreii  und  Mühsale  zu  zeigen,  welche  die  Bitter  in  der  ersten  Zeit 
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tn  besteben  hatten.  Was  nnn  endlicb  die  !n  dieaem  Abscbiiitie  erzftblte 

vielberufene  Gesicliiclito  vou  dvv  Kiclibaiiiuicsto  betrifft,  so  halte  ich 
gegen  Töpp«fl  (S(  r.  rer.  Pr.  I,  6ü  Auui.  3)  Ewald  (1,  p.  148)  und 
JiObm«jrer  (I.  c.  64),  (welobe  die  TermitUlnde  Ansicht  ?6rireteii,  es  sei 
tun  eine  grosse  als  Wartbaam  dienende  Eiche  herum  dnrch  Verhane 
und  Bollwerke  ein  sicherer  Pbits  geschaffen),  und  mit  Weber  (p.  46 
Anm.  1)  diese  ganze  Erxrihlung  für  ein  diivrii  Dusburg  mittels  Miss- 
dpi5ftin'4  der  betrefleuden  Worte  tler  Olivaer  Ordensgeschicbte  und  des 
Hobenlobeschen  Berichtes  in  die  Chroniken  flbergegangenes  M&rcheiL 
Weber  bemerkt  1.  c.  «Eine  feuchte  mit  Eichennnterhols  bewachsene 
Stelle  nannten  die  Pulen  „dombre"  von  „domb*'  die  Eiche,  preussiscb 
„damerau".  Solche  Dameraiien  tiudel  man  in  Urkunden  von  Preussen 
und  Kulmerland  unzählige,  und  fast  ebenso  zahlreich  sind  die  Ortsnamen 
Dameraa,  Domb,  Dombrowo,  Dombrowken.  £in  Ort  Domb  wird  in  der 
Begeste  vom  4.  Jnli  1228  „querens**  genannt  [Perlbaoh  Begesi  74, 
Dreger  72].  Der  Ausdruck  „aedificaverunt  in  quercu"  kann  also  sehr 
wohl  bedeuten:  „sie  bauten  in  einer  Damerau*.  ludeui  ich  diese  Er- 
klärung acceptire,  sehe  ich  nicht  ein,  wober  Weber  die  Olivaer  Ordens- 
geschichte zn  den  Qoellen^*)  rechnet,  wo  „bereits  das  Mftrchen  ans- 
gebiklet**  sei  Olivas  Angabe  „super  unam  firondosam  quercum  aedi- 
ficaverunt propugnacula*^  lässt  nicht  nur  bei  ungekünstelter  Uebersetzung 
den  Sinn  zu:  „Sie  bauten  auf  einer  buschreicbcn  ")  Daiuerau  Festuugs- 


Es  ist  baDerkraiwerth,  Am  die  ulfilntOlifa,  Hohenloh«»  Dmhaig  lltestea 

OoeUen  tod  dieser  Kichbsuinfette  nichts  wissen:  So  die,  allerdings  übnlHUipt  nur 
ganz  kuize  annalist.  Bemerkungen  pebenJeii  „Aiiiialos  Pclplincnsch"  (Scr.  rer.  fr.  1, 
270),  „Canooicus  .Saiubicii^is"  (I.  L'Ml),  „kiiize  Piouss.  Aimaieh"  (III,  2);  „Annalista 
Tbomneusis"  (III,  5t)  und  uach  diesem  „Chronica  terrae  Prossiac"  (III,  46)  sag^n: 
„Anno  1231  clritas  Thorn  edificata  est  circa  Antiquuin  Thoro";  ,»UistoriA  brevis 
tnscirtronitn''  (fw.  1497  und  mit  ivit,  IV,  250)  sagt:  „Castrom  «päd  Wisbun  in 
queren  posoit^  qaod  pottea  Tonwlsm  apiMUsfit**. 

Dtgfgoi  ist  4n  Bericht  in  der  »»litiiilatio  et  Hiracola  8t  BarbeiM"  (U,  403) 
Doch  mehr  nuFgebildet  als  bei  Du^barg:  „nt  de  cacuniine  se  defensarent";  die 
„Aelterc  Hochmeistercbronik"  (HI,  f)42)  gatiz  nach  Jeroscbiu;  die  „Jüngere  (grosse) 
Hochm€iöU;rcbronik"  (V,  j>ap.  nadi  Dusburg  II,  7  n.  III,  1.  (Kin  EichbaiUD  mit 
waten  grossen  Zacken  wird  uiugrabcu  und  mit  Bollwerken  verseheu). 

^  tarn»  ÜflbenetittDg  von  „froDdosot**  Ist  durch  den  Uteinltelun  Spnteb- 
gthnach  dotcbtit  gvnöhtfwtigt  (FofedUid): 
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Peter     Dusburg  uud  da«  Cbronicon  Olivense. 


werke",  sondern  die  Auslogiuif^  dürfte  sehr  gewaltsam  sein,  dass  der 
alte  Chronist  liätte  sagen  wollen,  auf  einem  Eiclibaiiuie  seien  „propu- 
gnacula**  gebsiut  worden !  Dass  es  kaum  glaublich  ist,  dass  die  Ordens- 
ritter sich  sollten  auf  eiuem  Baume  verborgen  haben,  hat  Weber  (1.  c.) 
schon  genügend  betont. 

Vielleicht  hat  auf  dem  ersten  von  den  Rittern  jenseit  der  Weichsel 
besetzten  Termin,  das  wohl  von  Natur  unzugänglich,  znnrichst  nur 
einiger  ^propugnacula"  bedurfte,  um  den  Brüdern  deu  ersten  Schutz 
zu  gewahren,  auch  eine  durch  Grösse  ausgezeichnete  Eiche  eine  Bolle 
als  Wartbaum  gespielt:  Hieraus  entstand  die  Volkssage,  die  wir  in  dem 
Zeugenverhdre  von  1339  wiederfinden  (cf.  Toppen  Anm.  3  z.  Dnsb. 
III,  1)  und  welche  im  Verein  mit  der  nicht  ganz  klaren  Ausdrucks- 
weise bei  Oliva  (und  Hohenlohe  cf.  Weber  1.  c.)  in  Dusburgs  für  der- 
artige Anekdoten  besonders  empfänglichen  Kopfe  zuerst  das  Märchen 
von  einer  Befestigung  auf  einer  Eiche  entstehen  liess^*). 

So  schliesse  ich  mich  In  dieser  Frage  mit  Weber  im  Wesentlichen 
der  YOD  Voigt  (II,  221)  vertretenen  Ansicht  an,  der  jedoch  irrigerweise 
das  in  der  Urkunde  vom  4.  Juli  1228  (Dregcr  p.  72)  erwähnte  Dorf 
Quercus  mit  dem  dicht  bei  Altthorn  gelegenen  Gurske  ideotificirt;  dieses 
heisst  in  der  gleichzeitigen  CuUner  Handfeste  nicht  Quercus,  sondern 
Gorzk  (Toppen,  Anm.  32.  Dnsb.  III,  1),  während  jenes  in  der  Urkunde 
genannte  Quercus  nach  Perlbach  (liegest.  74,  Anm.  2)  das  heutige  Domb, 
Dobriü  gegenüber  ist. 


Vair.  R.  K  U,  5  wflroDdou  möntes**, 

Virg.  Aon.  VIII,  351  »Collis  frondoso  Tertie«*'; 
(Servius  Schol.  ad  Acnoid.  I,  191  bemerkt:  „Inter  frondcain  et  frondosom  hoc  dis- 
crhnen  est  aj'ud  Uu\.  I  difl».T.  n.  22.'}  .Frondeum  est  totuin  de  frondibns  nt  tanis*; 
froiidoäiis  vcro  ot-t  locua  (alü  Incus)  Licet  enim  abandat  froDdibus  qoq  tarnen  cai 
de  froudibus  tutud"). 

Der  Gcbittttch  von  „udiu^  Ar  «qBidam"  findet  Bich,  wi«  bereits  oben  erwihnt 
ianerbilb  des  Umfange  der  Orden^^cbichte  nehrfiidi. 

^*)  Ma^;  man  übri^cus  anch  meine  Ansiebt  uicht  billigen,  jedenfalls  zeigt  sich 
Dtisbur^^  durch  die  weitere  Ausbildnng  des  Berichtes  als  der  Spätere:  IDusborg 
spricht  Ton  einer  „edificaGio**  nnd  wnieaia";  IU|  7  noch  eio  Mal:  «habitabant  in 
dicta  arbore". 
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7.  Der  Kaiii|it  iini  die  cnsteii  Buri^cii  uiiü  die  MarLeruug  Pipius« 
(Cbroo.  Oliv.  677.  Dusb.  III,  7.  cf.  Uirscli,  Chron.  Oliv.  Einl.  Nr.  6.) 

Dasburg,  der  inzwiacheiii  während  eich  der  Bericht  to&  Chron.  OUt. 
onmiitelbar  an  den  Ti^rengehenden  fiber  dieBrbaum    rborns  anechltesatf 

iü  liinfCapiteln  von  ganz,  andern  SiU-lien  gdianJoli  li.iL  (Iii,  2  Descriptio 
terre  Prussie,  3.  de  divoisitate  et  poteacia  Pr utenorum,  4.  de  desolaiione 
terra  Galindie,  5.  de  jdolatria  et  rita  et  moribns  Prathenomm,  6.  de 
'miracnlo  qnodam),  folgt  auch  hier  der  Olivaer  Ordensgeschicfate,  deren 
Angaben  er  jedoch  durch  ein  „refemnt  quidam**  einsehrSnlLt;  was  er, 
wie  schon  L.  Weber  richtig  hervorhebt,  immer  tiaim  thut,  wenn  er 
diest'ii  Bericht  als  den  ihm  weniger  glaubwürdig  erscheinenden  bezeichnen 
will  £r  läeat  ferner  bei  dem  Kampfe  ?or  der  ersten  Bnrg  nicht  „omnes*^, 
sondern  blos  „plnres**  tödten  —  die  alte  Tendenz,  die  Thaten  des  Ordens 
sn  bescheinigen;  bei  der  Erobemng  der  «weiten  berichtet  er,  dass  die 
Besatzung  trunken  gewesen  sei;  die  üeberschrift  des  Cap.  7  ist,  wie 
Ewald  (I,  lüO)  riclitig  bemerkt,  falsch,  da  nur  eine  Burg  zerstört  wird  ^"). 
Seine  Tendenz,  schlimme  Thaten  des  Ordens  zu  verschweigen,  zeigt 
Dnsborg  In  solchem  MaOe  bei  der  Ton  Oliva  ganz  abweichenden  Schilde- 
rang  der  Marter  des  Hftnptlings  Pipin.  Trotz  mancher  Abweichnngen 
tiuden  sich  jedoch  auch  hier  UebereinsÜmmungen  im  Aasdruck: 

Cliron.  Oliv.  677:  Daib.  m,  7: 

JBoden  tompaiePraUni  coDitruze*  „Beferant  qafdbnb  qaod  dorn  hvitm 
rast  eattram  qaoddam  Bogoa  no" 
mino  ivzta  Wialaai  nltia  Tborva  et 
altvd  ioferiaaThorno,  nbi  anno  est 
antiqaamCalineo.  T«rtianieastrnm 
habaii  qnidan  sobiHs  P^twiiu,  aed 
(Arbtiinit  nmltiim  inÜMtes  Pipin nt  no- 
in  qttodam  Itoa,  qai  bodiarna 


ia  diela  arbora^  Pratbaal  ba- 
bebaoi  aapra  Tboraa  ia  Ultera 
Wiaale  aaatrttin  dietam  Bogov  et 
lafra  ia  daaaaaaa  aliad  oirca  loaam 
illan,  a>i  aaae  aitam  tat  eaatram 
antlqnttiD.  Fnit  adam  In  madlo  hoconi 
qQidam  aobilia  dePamaaai^Fippiaaa, 


^)  Sollte  diaae  mit  dem  Inhalte  dea  Capitela  nicbk  abarainattnunaada  Aagibe 
dar  Uabfiacbfifl  niobt  daraaf  bacnbaa,  data  Dnabaif  in  aeinar  Yorkf»,  Oliva,  dia 
Angabao  von  iwei  Buif-ZantBraagan  fluid  (dta  ante  Mal  beisst  es  allerdlaga  nar 

^  .  .  castrtim  inferios  ftiit  captam*',  dann  Ton  der  Barg  Piplns  „deleto  eaatra 

sno**),  nnd  olwoM  er  danach  jene  Inlialtsang-abe  machte,  dorh  dia  Zerstörung  der 
zweiten  Burg,  der  des  Pippin,  fortliess,  weil  er  für  dessen  Eiitle  einer  von  dem  Ba- 
richte  der  Ohvaer  Ordensgeschidiiie  ganz  abweicbendea  Tradition  folgte? 
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Chron.  Oliv.  677: 
die  dicitor  i»cas  Pipioi.     De  hijs 
castris  malte  milft  qiutn  catidie  padebantnr 
Christiaoi. 

Cknitigit  uteni  quadam  vice  cooperanie 
Dto,  qood  oraeiferi  eamPriiteDis  de 
prino  oattto  coaaMariiiiiad  pnng- 
mm  «t  MOMt  oeeidemiil  eteepto 
eapitatteOf  q«i  pro  redimaida  Tita 
aastm«  iradldÜ  et  enidferia  adlutit; 
et  in  breiii  ipM  data  eaitmin  inftrias 
per  croctfbwa  fvit  eaptnm  et  iawiper 
PipimiiB  tororian  taum  erneiferis 
trftdiditi  iiMn  deleto  CMtro  foo  iaUter 


Dasb.  III,  7: 
qui  circa  stagnum,  quod  a  nomine 
8Q0  dicitar  sta^aam  Pippini«  ha» 
bitabat  in  qnodam  propagaacolo 
cum  maltts  iofidelibus  lairodiua  «metai 
.  . «  (fol^  Sdiildeniog  datra). 

mTutämm  fratrat  ein  «aatfaaalbas 
deBogow  fa  ballo  eaaTaaeraat,  «t, 
sieni  deoplaeaitiplaro«  ai  ait  ocaida- 
raat,at  capitanaam  captamdadata- 
ront,  qai  aapitaaaae  at  narlan 
evadarat,  obtalit  ait  eaitram  taaB» 
e  t  ia  proeaai«  taaiporia  damctatmiMi, 
de  alio  aiftro  iaebriatiia  faadanpaMoae 
jaoeiani  daxit  fllae  ikatoai  aam  amdlat 
qoi  poteator  iatouitai,  aeddi  annibaa  aft 
captls,  eaalram  i«  eiaaran  TeA9g»' 
rani  NoB  loag«  postM  Pippianm  lO- 
roriom  snarn  tradidit  in  majiai 
I  fratrum". 

Hinsichtlich  der  von  Oliva  und  Dilsburg  ganz  verschieden  berich- 
ieten  Marterung  Pipins  bemerkt  nun  Pcrlbacb  (p.  20),  dass,  weuu  man 
anafihme,  Dnabuig  habe  die  Chroiiik  benafest  und  die  dwin  erwftiuifce 
Muter  des  Heiden  Pipin  (doreb  die  Bitter)  «nf  einen  Ordenabreder 
(durch  die  Preussen)  übertrageiif  man  ^üusburg  nicht  nur  der  Piarlei- 
nahme  für  den  Orden,  sondern  der  ärgsten  Entstellung  der  Thatsachen 
lind  Verlogeüheit  beschuldigeu  mässte*^  Die  Sachlage  ist  hier  folgende: 
Im  CbroD.  OHt.  wird  der  Preasee  Pipin,  der  dem  Orden  langen,  erfolg- 
reichen  IVIdentand  geleistet  nnd  viel  Sehaden  mgeflBgt  liatte,  nseli 
seiner  darch  Verrath  erfolgten  Gefangennahme  mit  dem  Nabel  an  einen 
Baum  geheftet,  und  dann  durch  Schläge  so  lange  um  den  Baum  herum- 
getrieben, bis  die  Eingeweide  sich  um  den  Baum  herumgewickelt  haben 
nnd  der  üngldcfcliehe  in  Folge  dieser  QiuUen  seinen  Qeiat  an%iebt 
Biese  selbe  enteetadielie  Miurter  wird  bei  Dnsburg  an  einem  Bitter^ 


^  W«b«r  p.  81  Mgt  iiitbflBlUflb:  «aa  dam  Conlbar  Jobaaa  faa  Bilp^; 
dieter  wird  jedoch  getötet,  ada  Hanpt  auf  einer  Lanze  ambeiftbagen;  deiyeo^Wi 
an  doB  ißm  Matte  ToUaogfa  aafa  laU,  baMiebait  Daibaig  als  «^oidani  li«te** 
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darcb  die  Preussen  vollzogen  und  zwar  bei  Gelegenheit  eines  viel 
s|>ätereii  fireigniBses  (Dosb.  XU,  66),  in  dessen  Schüdenini^  jedoch  Dos* 
barg,  wie  nnten  erwiesen  werden  wird,  die  van  der  Marter  an  jener  Stelle 
niclits  berichtende  Olivaer  Ordensgeschichte  znr  Vorlage  hatte  —  während 
er  in  unserni  Abschnitt  den  Heiden  Pipin,  obwohl  er,  wie  tiie  wörtliche 
Uobereinstimmung  zeigt,  hiebei  gleichfalls  Oliva  benut/te,  auf  eine  etwas 
weniger  scbensslicbe  Art  gemartert  werden  lAsst,  indem  derselbe  an 
den  Schweif  eines  Bosses  gebunden  und  zo  Tode  geschleift  wird. 

Durchaus  treffend  bemerkt  nun  Weber  (p.  31):  „Hätte  Perlbach 
Recht,  so  wäre  der  Oiivaer  Chronist  ebenso  verlogen  und  noch  viel 
ärger,  denn  er  beschuldigte  fromme  Christen  und  Ritterbrüder  der  gräss- 
licben  von  den  Heiden  begangenen  Missetbat**.  Man  stelle  sieh  Yor, 
dass  ein  Chronist  des  14.  Jahrhunderts,  ein  hoher  Geistlioher,  der 
(nach  Perlbach)  einen  Auszug  aus  Jerosehin  und  Dusburg  machte,  der 
Tradition  dieser  beiden  vollstäudig  zuwider  eine  solche  für  den  ürdeu 
and  die  Christenheit  so  beschämeode  Mittheilung  b&tte  machen  sollen! 
Andere  schriftliche  oder  gar  ;ndndliehe  Mittheilnng«n,  die  om  diese  Zeit 
aehon  blichst  mytisch  sein  mnssten,  wflrde  der  Chronist,  der  nur  eine 
Cifschichte  des  Ordens  ans  Jerosdiin  kurz  konipilirto,  -  welche,  wie 
aiiorseits  anerkannt  wird,  von  tendenziöser  oder  gegen  den  Orden  ge- 
richteter Darstellung  durchaus  frei  ist,  —  doch  schwerlich  benutzt  haben, 
um  diese  den  Orden  so  stark  compromitHrende  Sache  mitzatheikn. 

Mir  erscheint  diese  Erwähnung  der  gransamen  Marter  des  Pipin 
im  Ciiron.  Oliv,  als  ein  bedeutsames  Zeichen  für  das  Alter  der  in  diesem 
enthaitenetj  Ordensgeschichte;  tretiend  hebt  Hirsch  (Chron.  Oliv.  Einl.  659) 
hervor,  dass  der  Bericht  „mit  einer  gewissen  Behaglichkeit^  bei  den 
S^ildemngen  der  Qnalen  Pfpins  verweile;  nur  in  einem  seitgenössischea 
Berichte,  der  verfasst  wnrde,  als  noch  die  von  beiden  Seiten  im  Kampfe 
um  die  Existenz  gezeigte  Wuth  und  Koliheit  dem  Chronisten  lebendig 
vorschwebte  und  der  Hass  gegen  die  heidnischen  Preussen,  die  Feinde 
der  Kirche,  in  ihm  noch  kein  beschämendes  Qef&bl  bei  einer  solchen 
Sehiiderong  aufkommen  liess,  konnte  dies  geschrieben  sein;  ein  Späterer 
wie  Dnsimrg  mnsste  einen  solchen  Schandfleck  der  Christenheit  aus- 
tilgen wollen,  und  glaubte  einer  vielleicht  noch  vorhandenen  aber  ver- 
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worrenen  Lokaltradition mehr  als  seiuem  sonstigen  Gewülufiniaiin ; 
was  ja  seiner  Tendenz,  die  Fehler  des  Ordens  zu  verdecken,  entspriclii. 

Dusburg  erwähnt  im  Seblusse  dos  Oap.  7  noch,  dass  Pipia  der  Vater 
^iltios  nobilis  viri  de  Fomeeaiua  qui  dieebatar  Hatto**  gewesen,  und 
daes  letzterer  ein  treuer  Cbrist  nnd  Anhänger  des  Ordens  gewesen  sei 
([IT,  84  erwähnt  Diisl»iir^'  die  guten  Dienste,  ilio  Matto  dfiii  Orden  in 
der  iScblacbt  von  Dm  beu  geleistet);  er  hat  jedoch  nie  Ii  t  jene  ohen  v<»ri 
ans  fdr  einen  (nm  1300  gemachten)  Znsatz  Olivaer  Möocbe  erklärte  Notiz 
fiber  die  Nachkommen  desselben,  nnd  dass  er  als  Christ  Hermann  ge- 
helssen.  Dieses  Fehlen  der  Notix  werden  wir  nns  bei  dem  Sammeleifer 
des  gelehrten  Ordenschrouisten  nur  a.i<iiir<  Ii  t  iklar^-n  können,  il.i>s  »m-, 
wie  er  die  Angabe  seiner  Quelle  über  die  Marter  Pipins  auB  den  ei  örterten 
Qröttden  verwarf,  so  anch  diese  sich  daran  knäpfende  Notiz  wegliess 

8.  Der  liau  von  Kulm. 
(Cbron.  Olb.  677.  Diisb.  III,  8.  ef.  Hiiioh,  Einl.  t.  Gbron.  Nr.  7.) 

Dilsburg  j^iebt,  nach  einer  salbungsvollen  Einleitung  von  der  Kreuz- 
predigt iu  Deutschland  und  nach  Anbringung  einer  Stelle  aus  einem 

■ 

Kiichenvater,  nnr  eine  Paraphrase  der  Chronik: 


Da  ib.  III»  8: 
„Cum  hÜB  peregriaia  daai  fcnireiit 


Cbron.  Oliv.  677: 
«Postea  venernot  mnlti  nobiles 


zelo  fidei  dofiti  vwtiis  Pmnam  et  id 
unati  com  frttribns  eODstroxeruBt 
Calmen  cattram  et  cinitatem  aaao 
Domfoi  m'eenxy*'. 


Tbono«  ftater  Brniaanmu  magiiter  edi- 
fieavii  eastrom  et  eivitatem  CoU 
meaieoi  aaao  Doniai  MCCXXXII 
In  «amloeinnt  abi  aane  dtom  eet  cattram 

Bas  Einzige,  was  Dnsbnrg  an  sachlichem  Inhalte  hinzufügt,  ist 
also  die  Angabe  von  der  Lac^e  Ivuiins,  welche  zu  niaelien  der  zeit- 
genössische Chronist  wohl  tür  überUüäsig  halteu  konnte,  und  welche 
Dnsburg  auch  ohne  eine  andere  achriftliche  Vorlage  —  natfirlich  aus 
der  Thatsache  der  Existeni  tou  Althaüs     machen  konnte. 


*')  vielleicht  pomesanischer,  worauf  die  ni^x-Iclmuug  det  Pipi'o  als  Pomesanus 
(Chron.  Oliv.  Prntlicnns)  hindtntct;  dios  ist  beilimfifj^  ein  fernerer  Beweis,  dnss  der 
Oliva«  Bericht  nicht  aus  Dii.sbur^  ^'cfloi^sen  seio  kann,  da  der  s^pritcro  CiiroDist 
schwerlich  die  s{>eciellere  Augahe  iu  die  aHgeroeioe  tim^^owändell  haben  wurde. 

**)  Dass  dies  Fehlen  der  Notiz  zugleich  eis  evideuter  Beweis  für  die  Pobterio- 
iftit  Dasbaigi  t.  S.  31$  Ann.  a& 
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9.  Di«  Ciründunj^  von  Marieiiwerder  uiul  TraiiKlokatioii  deiMelbeii« 

(Cbron.  Oliv.  677/7S.  Dusb.  III,  8.  cf.  Hirsch.  Einl.  Nr.  8.) 

Dnabuig  giebt  hier  in  allem  WeeentUchen  den  Bericht  unserer 
Chronik  fast  wdrtlieh  wieder: 


Chron.  Oliv.  677—78: 
„Hec  facto  descen<leriiiit"')  fratres 
pariser  cnm  |>er#»grinis  et  constrn  xerunt 
in  quodain  loco,  (ini  dicitur  (iuezin, 
Castrum,  quod  appellaucrunt  Insu> 
lam  sancto  Marie  anno  Domini  1233. 
Posteavcnit  TWnu  Pmiam  pcrogrlnnndo 
aobilis  homo  burcgrabioa  M«j- 
denbvre  dictus**)  enm  parna  manu 
•am  comitatn  aoa  paaco  militum  et 
armigarornm  et  maaaU  in  Calmine 
per  anam  aaaani.  Hie  traattalit 
laialam  beate  Harle  a  loco  primo 
ad  ioeam  in  qao  aaac  est  sitt.  ' 


Dasb.  ni,  9: 
(iiacli  oiner  schwQlstif,'eii  iiichtssagenilt'n 
I*hra.sc'):  „niaL,'ister  et  fratres,  preparatiä 
ci.s,  qiic  ad  cdilicac'ioiiiMTi  castrornm  snnt 
necessaria,  secreto  veDcrant  navigio') 
ad  insalaro  doQuidino  quasi ei  opposito 
nnnc  Insulo  sancte  Htm,  et  ibi  anno 
Donini  1233  eieierniit  in  quodam 
tnmulo  Castrum,  vocantes  illud  In- 
sulam  sancte  Marie.   Sed  dura  vir  illc 
nobilis  et  milcs  strenoos  in  armia  de 
Saxoaift  bargrabias  de  Xegdebargk» 
dietns  eam  parva  mana  malta  ati* 
patae  nilicia  et  armlgerie  veairet 
ad  castram  Colmen,  Infra  aaaaai, 
qao  ibidem  aiaaait,  Mi  com  magiatro 
et  fiatribnc»  et  eaetrnm  Ineale  saacte 
Marie  prediotam  traastalit  de  in- 
aalaQaidini  ad  loeam,  abi  aaae  est 
8itten,iBtenitoiioPoniMiaie  diclo  Bysen, 
matnatee  loenm  et  aon  nonMa". 
Bnsbnrg  Iftsst  wiederum  toDdcnziös  die  Mitwirlrong  der  Pilger  beim 
Bane  der  Bur<f  aus;  dagegen  hat  diese  Nachricht,  wie  der  Wortlaut 
seigt,  ersichUicli  aus  Oliva  auch  «leroschiu  (cf.  Perlbach  p.22). 

Der  auch  m  Jeroscbin  wtedeigegebene  Zusatz  Dosbargs,  daas  die 
KeagrüDduBg  „in  territorio  Pomesanie  dicto  Bysen*^  geschehen  sei,  ist 
eine  Angabe,  welche  ein  späterer  Chronist,  der  Dusburg  und  Jeroschiu 
kompüirie,  kaum  ubergehen  koiiute,  während  der  zeitgenössische  Yer- 


*■)  adcscflodeie^  fit  lowolil  bei  Dubtiig  aie  ha  Chion.  Oliv,  wie  aaoh  in  nU« 
reichea  üikandea  eh  bSafig  gebiaaditer  Aasdrack  fttr  s  „dea  Flase  bbabCfdum!''; 
Donbarga  „venenmt  navigio"  sagt  daher  ganz  dasselbe  vik  „di^cendernnt". 

•*)  Dieses  Wort  leUt  ia  Cod.     wird  Jedoch  veibdigt  durch  Cod.  A  ond  die 

Bpäteren  Codd. 

Ai9t.  U<mM»HtuUi  Bd.  XXL  HA.  S  u.  4.  17 
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fasser  der  OrdeDsgeschichte  eine  solclie  Angabe  zn  machen  wohl  für 
fiberflüssig  hielt,  da  za  seiner  Zeit  bei  der  verh&ltnissmfissig  noch  ge- 
ringen Ausdehnung  des  Ordeuslandes  wohl  die  Bekanntschaft  jedes  Be- 
wohners desselben  mit  der  Laifo  Marien werders  vorauszusetzen  war. 

Als  Ort  der  ersten  Anlage  Marienwerders  nennt  uns  die  Chronik 
ftQnezin^'  *^),  Dasburg  „de  Quidino",  Jeroscbin  «Qaedin*^  Dannns^mmt- 
liche  andere  preussiscfae  Chronisten  diese  Ortsangabe  TerschweigeUf  in 

m 

den  wenigen  urkundlichen  Nachrichten**)  die  Fonn^  welche  Jeroscbin 

hat,  vorwiegt,  und  uui  in  einer  Urkunde  von  12G3  die  Dubmgs  vor- 
kommt, so  giebt  uus  diese  Verschiedenheit  der  üeberlieteruug  iür  unsere 
Frage  keined  Anhalts|»ankt;  nur  dürfte  es  schwer  zu  erklären  sein,  wie 
ein  Mitte  des  14  Jahrhunderts  achreibender  Gompihitor  Jeroschms  und 
Dusburgs  dazu  kommen  sollte,  ans  deren  Formen  „Quedin**  und  „Quidin^ 
„Quezin"  zu  bilde»,  zuma,l  auch  urkundlich  eine  solche  Form  nicht 
bekannt  ist. 

Die  sehr  starken  wörtlichen  Uebereinsümmungen  zwischen  Dusburg 
und  Chron.  OUt.  in  diesem  Abschnitt  muss  Perlbach  nicht  ffir  auf» 
fallend  gehalten  haben;  wenigstens  fehlt  dieser  Abschnitt'  in  seinem 
Yerz^chniss  derjenigen  Uebereinstimmungen,  die  dvatk  Vermitttung 

Jeroschins  zu  erklären  seien  (A.  Chron.  57  Anm.  3). 

10.  Bie  Ankunft  der  polntechen  Fürsten  nnd  Befestigung 


(Cluron.  OUv.  678.  Dusb.  III,  la  cf.  Hirsch,  Ciiron.  Oliv.  EiuL  Nr.  &) 

Auch  hier  finden  sich  auffollende  Wortfibereinstimmungen  (die  je- 
doch Perlbach  ebenfalls  nicht  vermerkt): 


**)  nQwan**  bat  Cod.  L;  Cod.  A  „f^aeijn  (uach  der.Adgabo  d«t  höL  App.  ia 
Scr.  r.  Pr.  I  „Quetän**,  was  wohl  DnieÜehlor),  die  jQngeren  Codd.  haben  „Qnetila". 

")  Es  siud  dies  folgende:  1.  Urkando  Heinrichs  von  Schlesien  Ton  12^5  (nadl 
Pcrlb.  1233)  Perlbach  Regest  116  cf.  Ältpr.  Mscbr.  X,  662  „prope  Quedinam"; 
2.  Kuimcr  Handfeste  (1233)  Perlb.  Ecg^cst.  126  unter  den  Zangen:  „Ludwig  in 
QueJin";  3.  Urk.  v.  1236  Perlb.  Kcgost.  145,  Voigt  Cod.  Prnss.  I,  46  „Castrum  quod 
dicitur  parvutn  Quedin**;  4.  Urk.  v,  1263  i'örlbach  Regest.  6döi  Voigt  Cod.  Vmss.  i, 
145  »Qnedin«*}  5.  VA,    IM  Perlb.  Begmt  718,  Uoti.  Wum.  I  ar,  47  «Onldiii". 
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Dusb.  ni,  10: 
wBargiabio  deMei^deburgk  adhac 
eKiate&te  in  Colmine,  qitUi  ii«i)dii]Q 
eamplevant  derideriaa  toÜ  an!«  inper- 
Tooermit  mnlti  prineipei,  Tidelieet 
dePoIoiiia:  dnxConrAdnt,  dnxOay- 
«tU,  dttx  Cra«OTi«  et  de  Wratia- 
Uvi»  duz  Hainicu»  quem  Ttrtatl  poste» 
oocideniBt*^»  üem  Odowia  duz  Qii&meiiaia, 
et  midti  afi!  uoliileB  firi  et  potentea,  qai 
babitabiDt  a  flumioe  Odtne  naque  ad 
flnviniQ  W!aeler  et  a  flnvio  Bobare  naque 
ad  flaiinm  Nieae^  hem  Swantopolens 
doxPomeiBDie  enm  fratie  anoSam- 
berio.  Hii  eam  mnltitadine  eopioaa 
roilicieetannatoruro,  qae  nunquam  tanta 
Visa  fait  in  Prassia,  intravenint,  et  civi- 
tatem  Insulc  sancto  Ma[:o  CLnstruentes, 
ca^jlnua  prius  factum  lH  iiiav  ci  unt". 
Dusburg  bereichert  also  den  kurzen  nur  Tbatsächliehos  enthaltenden 

Bericht  de:  (  hrouik  am  einige  phrasenhafte  Wendungen :  ,,quiä  necdum 
eompleverat  deaideriiim  voti  soi  .  .  .  et  mtilti  alü  nobile»  et  potentes 
qni  babitabant^  von  der  Oder  bis  zur  Weicbsel  tc.  „qtie  nonqnam  tanta 
▼isa  fiwrat  in  Prosda**  (cf.  im  ?origen  Absebmit  die  Wendang  „pre- 
paratis  eis  que  ad  edificacionem  castroiuiit  sunt  necessaria"),  \vrihrend 
er  das  Wesentliche  fast  wörtlich  —  so  namentlich  im  Anfange  des 
Capttels  —  wiedergiebt  An  ThAts&cbiichem  fügt  Dudbarg  anaaer  der 
iroten  %n  erörternden  QrOndiing  tob  Stadt  Harienwerder  den  Namen 
des  Bmders  Swantopolks  binzn,  femer  den  ,,dtix  Onisnenens**  (Wladislaw 
Odonicz  von  Gnesen)  und  m  dem  letzten  der  vorhergenannten  Herzöge 
den  Namen  Heuricus.  Töppen  (Anm.  7  zu  Dusb.  III,  10)  bemerkt  nun: 
nAnoh  Jeroflchin  begebt  einen  bistonseben  Fehler,  iadem  er  den  Herzog 

*^  Wenn  auch  die  Yermuthang  TOppens  richtig  sein  sollte,  dass  Dasburg  hier 
Heiaiiob  U.  gemeint  haben  sollte,  der  wirklich  1241  von  donMougoIen  bei  Liegnitz 
getötet  wurde,  und  daaa  dieeer  xit  derSeUaebt  in  Fketwien  geblieben,  «ihiend  aeln 
Tatar  Hainiicii  L  yoiber  abiog  —  nrlrandlidi  i»t  er  am  ILNoronber  in  Bfealan'— 
so  ist  immerbUi  die  Nacfaricfat  Dosbaiga  onriditig,  da  bis  1S38  Heinrich  I.  „duz 
Cncoriae  ef  Wiatiala?iae"  war.  (c(.  TOppena  Aam^l  ni  Doab^  Sor.  r.  Pr.  I,  68). 

11* 


Cbron.  Oliv.  678: 
»Adbae  dieto  bnregranio  manente 
in  Cnlmine  Tenernst  fere  omnea 
pr'ineipea  Pelonie  videlieetHaxoTie» 
Caianie,  Cracouie  etTratlalanle  et 
Snantepolena  dnz  Pomeranie  ovm 
fratre  enm  mnlta  milieia  venna  Cnl- 
meneem  tenam  ad  Inanlam  aaaete 
et  eam  meüaa  firmanernnt". 
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voD  Krakau  vor  dem  von  CajaTien  aafi^hrt**):  denn  es  ist  kein  anderer 
als  Heinrich  von  Brealan.  Vgl  Boepell  1, 451''  (et  aucb  Ewald  1, 161/62). 

Ich  glaube  jedoch  die  Schuld  an  diesem  Versehen  bereits  Dosbnrg  zn- 
sclireiben  zu  müssen,  dessen  Worte  „dux  Cracovie  et  <Ie  Wratishuia 
dux  Henricus  quem"  :c.  doch  kaum  eine  andere  Deutung  zulaasea  als 
„Herzog  von  Krakau  und  Hersog  Heinrich  von  Breslan'*.  Dagegen  er- 
scheint bei  den  Worien  der  Chronik  von  Oliva:  «tprineipis  . . .  Mazonie 
Cuiauie  Cracouie  et  Wratislaviae"  die  Annahme  wenigstens  wahrschein- 
lich, dass  hier  die  beiden  letzten  Wurto  uuf  eine  Person  zu  bo/ielion 
sind.  Bei  der  Annahme  ferlbaeh«;  von  dor  Posteriorität  des  Oiivaer 
Berichts  wäre  es  ein  seltsames  Spiel  desZufolls,  wenn  der  Chronist  des 
14.  Jahrhunderts,  der  in  seinen  beiden  Quellen  die  Herzöge  von  Krakau 
und  Breslau  als  zwei  verschiedene  Personen  vorfand,  —  bei  Jeroscbin 
sogar  nicht  eimiial  nebeneinander  stelieud  —  durch  Küi/uug  seiner 
Vorlagen  dem  Berichte  gerade  eine  solche  Forui  gegeben  haben  sollte, 
dass  er  eine  richtige  Deutung  zulftsst,  ja  fast  erfordert! 

Dnsburg,  und  mit  ihm  Jeroscbin,  erfclArt  nun  femer  ausdrücktich, 
dass  die  polnischen  Herrn  und  Kreuzfahrer  die  Stadt  Marienwerder 
gegründet  hätten,  und  zwar  nicht  allein  im  Texte  spricht  er  dies  aus; 
die Ueberschrift  seines Cap.  10  lautet:  „De  edificacione  civitatis  Insole 
sancte  Marie^  —  Jeroscbin:  nYon  der  büunge  der  stat  Sente  Marien« 
Werder*^.  Die  Olivaer  Chronik  dagegen,  die  angebliche  Compilation  aus 
Jeroscbin  und  Dusburg  hat  trotz  dieser  nicht  deutlicher  zu  machen Jlh 
Ajigaben  keine  Silbe  davon.  Ob  Dusburgs  Angaben  richtig  sind,  darüber 
giebt  uns  das  Schweigen  unserer  anderen  Quellen  keinen  AufiBchluss; 
jeden&Us  ist  in  diesem  Fehlen  der  Notiz  bei  Oliva  ein  evidenter  Be- 
weis dafSr  zu  sehen,  dass  die  kurze  Ordensgeschichte  nicht  aus  Dusburg 
und  Jeroschiu  geüossen;  hier  dürfte  das  „arguüieutum  ex  sileutio"  ge- 
rechtfertigt erscheinen. 

  (Scfaluss  folgt) 

Jemeiiiii  4889:  henege  Cnoiät  von  Ibiow 

und  der  hwCIOge  VOQ  Ckskow 

der  herzogo  von  Kayaw 
und  daizft  der  voa  Wxeslaw. 
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Genealogie  der  Familie  JtecUierrn 

nebst  biographischen  Mittheiluugeu  über  dieselbe. 

Ein  B«iUiig  zar  KenntQÜs  der  Köiiigsborg«r  SUdtgescUlecbtec 

vüu 

Carl  Seekliemi. 

Die  TOrliegeadd  Arbeit  etätst  sioli  auf  einige  bancUebrilUiche  in 
der  sweiten  Hftlfte  des  yorigen  Jahrhunderts  angefertigte  genealogische 

Tafeln,  aaf  eiuige  Schriften  Daniel  Beckher*8  des  Aelteren,  auf  Wilhelm 
Heinr.  Beckher's  Kirchenregistratnr,  heruusg.  von  Bock,  Dnyliaupi's 
Beschreibung  des  Saalkreises,  Pisanski's  Literärgcscbiclite,  Arnoldt^s 
Geschichte  der  Universität  Königsberg,  die  N.  Pr.  ProT.-BlAtter,  die 
Scriptores  rer.  Pmss.  nnd  die  sahireichen,  in  den  Sammdbftnden  der 
Kölliglichen  Bibliothek  zu  Königsberg  enthaltenen  Gelegenheitsgedichte, 
Leichenreden  und  akademischen  EinladuiigsschiittüU  zu  den  Beerdigungen, 
welche  mir  zu  bezeichnen  Herr  Dr.  Reicke  die  Güte  haite,  wofür  ich 
ihm  hier  noch  besonders  meinen  Dank  ansspreohe. 


Willircnd  bei  den  Faii;ili 'ii  des  Adels  die  Ffihning  von  Staniin- 
bäumen  und  die  Verfassung  von  Familiengeschichten  sehr  häuüg  vor- 
kommt, begegnen  wir  diesem  Gebrauche  nur  selten  bei  bürgerlichen 
Familien«  0ei  ersteren  erhielt  die  Famüiengescliiclite  schon  durch  den, 
wenigstens  in  einzelnen  Zweigen  der  Farnüfe,  sich  forterbenden  festen 
Grundbesitz  einen  festen  Anhalt,  und  uusbeideui  wai  und  ist  auch  noch 
die  Führung  von  iStammtafeln  vorthoilhaft,  weil  zu  gewissen  Zwecken 
der  Nachweis  Ton  Ahnen  erforderlich  ist  In  büigerlichen  Pamilien, 
bei  denen  im  Allgemeinen  wenig  Interesse  fSr  Familiengeschichte  ?or- 
lianden  ist^  haben  sich  mdstens  nnr  dann  Nachriobf en  flbw  die  Utoren 
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0«ieftl«gi6  der  Familid  B«ddiMnif 


Vorfahreu  erluilten,  wciiu  einzelne  derselben  sich  auf  irgcüd  eiue  Weise 
einen  Namen  gemacht  haben.  Nur  wenige  Familien  werden  wohl  in 
der  Lage  «ein,  ihre  Eenntniss  der  Vor&hren  aus  Familienebroiiikea  oder 
anderen  kleineren  Anfiseicluiiuigen  eninelimta  zu  k^tnnen;  daher  reicbt 
dieselbe  bei  den  meisten  autfh  nicht  weit  (Iber  die  Grosseltem  hinans. 

Zu  der  verhültnissmässig  kleinen  Anzahl  bürgerlicher  Faiuilien, 
welche  ihr  ticschlecbt  einige  Jahrhunderte  liinauf  verfolgen  können,  ge- 
hütt  auch  die,  welche  ihren  Namen  jetzt  Beckherr n  schreibt  Dieser 
Name  hat  in  frflheren  Zeiten  hinsiehtUcii  seiner  Schreibung  mannig- 
fache Umwandlungen  erfiihren.  Seine  älteste  Form  war  Becker;  diese 
kommt  aber  auch  noch  oft  neben  den  späteren  Formen  Baker,  Bäcker, 
Bäcker,  Becher,  Beckher,  Beckherr,  Beckern  und  Beckhern 
Tor.  Die  Entstehung  der  letzten  Form  ist  ans  der  Anwendung  der 
Declination  bei  den  Personennamen,  welche  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
allgemein  üblich  war,  herzuleiten.  Der  Genitiv  und  auch  der  Dativ 
von  Beckher  lautete  nämlich  Beckhern,  und  diese  1  oroi  \^urde  dann  im 
Laufe  der  Zeit  auch  für  den  Nominativ  gebräuchlich,  wodurch  der  Name 
auch  zugleich  in  seinem  Klange  eine  Abänderung  erlitt  Später  glaubte 
dann  wohl  der  ebe  oder  der  andere  Träger  dieses  Namens,  Indem  er 
die  Endung  „hern"  mit  „Herr"  in  Verbindung  brachte,  der  Orthographie 
dadurch  gereubter  zu  werden,  dass  er  in  diese  Endsilbe  noch  ein  zweites  r 
einschaltete,  und  so  erhielt  der  Name  seine  gegenwärtige  Forin. 

Einer  Tradition  zufolge,  welche  sich  in  der  genannten  Familie  er- 
halten hat,  soll  diese  von  einem  alten  thfiruigischen  Patnzieigeschlecbte 
herstammen.  Einen  Anhalt  findet  diese  Uebcrlieferung  an  der  ehe- 
maligen bis  ins  14.  Jahrhundert  hinauf  nachweisbaren  Existenz  von 
Trägern  ibres  Name&s  in  Thfiringen.')  Von  hier  aus  scheint  dieses 

'j  Die  nachstchendeu  hierauf  bezüglichen  Nutizeu  sind  Drojrkaupt'ü  Btiscbi^ibung 
des  Saalkrntes  eninoiiitDeti* 

Obai  Becker  wiid  1867  is  einer  StrailiMhe  im  bdliMhen  SohOppenbnch« 
erwähnt.  (Bd.  II,  S.  482.) 

Com  ad  Bechere  tritt  ab  Zeuge  in  efaier  1436  in  Balle  anigefertigteD  üikoBde 
auf.  U.  112.) 

Silveötcr  Becker,  rfiinncr  (Sakjuüker)  zu  Hallo,  wurde  1479  in  Folge  eines 
Streites  der  Pfauijcrocbafb  iitit  dem  Erzbiscbol'  von  Magdeburg  nebtib  auduren 
Pfibuem  genmogen,  seine  Gttlor  ta  leiltiillHi  vaä  ane  der  Stadt  aa  lieheo.  I,  177.) 
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OMchleebt  8ch<m  in  alter  Zeit  eich  sehr  weit  rerbreitet  %n  baben,  denn 

wir  fmdeii  seinen  Xanien  sogar  ausscrlialb  Deub<  lilauJs,  in  Kopenhagen 
und  iu  Auisterdam  {s.  Auniorivuug  am  Schlüsse  des  Aubanges).  Auch 
nach  dem  Oidenslande  Freoseen,  dem  Ziele  so  vieler  deatscher  Aus- 
wanderer, hat  sich  —  wenn  man  der  Tradition  folgen  darf  —  ein  Zweig 
des  Geschlechtes  gewandt  nnd  zwar  snnichst  nach  Danzig,  ?on  welchem 
«.  Punkte  au<  iljtm  eine  weitoro  Auabreitung  über  dieses  Land  orfogt  sein 
wird,  deuu  es  iiuden  sich  schon  Irühzeitig  lieprüseutanUii  dcsselbou 

in  £lhing  und  in  Königsberg  nnd  sp&ter  aach  in  Landsberg.') 

I   

„Anno  ir)04  kam  Claus  Bflckor  von  Beesen  (bei  Halle)  für  den  gantzcn  Rath 
zu  Halle  und  berichtete,  daäü  or  bicli  mit  Clausen  Heriuaua  wegen  des,  dass  er 
seinen  Yater  Simon  Hermann  ennordet,  verglichen,  nnd  bat,  dnsa  es  in  das  Memorial- 
bodi  geedirieben  wwden  mOcbto.  Der  Vertrag  aber  war  dieser:  Claas  Bedcer  sollte 

halten  lassen  hundert  Vigilien  nnd  so  viel  Seelmesscn  mit  Vorbewnst  Hennann'B» 

soll  das  Leibzeichen  mit  dreyssig  Personen,  deren  jede  eine  Kertze  von  einem  halben 
Pfuiiil  Wiuhs  UTige,  mr  Erde  bestatten,  soll  sclbi-t  otlcr  dnrcli  einen  nndern  au 
seiner  statt  eine  Wallfahrt  thun,  ein  steinern  Kreutz,  Jrei  Kilon  hoch,  setzen  lassen, 
dem  «rschlagcuen  achtzig  Qulden  Bheinisch  stillten,  von  deren  Zinsen  ein  ewig- 
wihrandea  Seelenbad  aniuiehtoDi  nnd  alle  Oerichtsbostra  abtragen.  fTomit  diese 
Saebe  b^geleget  worden.**  Ql,  518.) 

Äosser  diesen  Notisen  bringt  Dreyhaupt  noch  die  Geschlecbtsregistcr  von  drei 
zu  Hallo  angesessenen  Pfännerfarailieu,  welche  den  Namen  Becker  f&hren,  mit  der 
Bemerkung,  ilass  diese  Familien  nicht  mit  einander  verwandt  seien.  Diese  Register 
sind  jedoch  für  die  Untersnchnng'  hinsichtlich  der  Heikunf't  der  prcussischcn  Familie 
auü  Thüringen  nur  von  relativem  Werlhu,  da  bie  nur  biü  ungclahr  zur  Mitte  des  * 
1(K  JshrbaadeilB  blnsnfreidisB. 

^  In  KOnigsbeiig  ist  Erasrnns  Becker  tö20  Bttigeimeister  der  Altstadt. 
(Cbronik  d.  Joh.  Freiberg). 

In  Klbing  wird  Michel  Bäeker  14d9  als  Bürgermeister  erwähnt.  In  diesem 
Jaliro  wnrdc  er  auf  der  Rilckkehr  von  einer  Tagfahrt  zu  Krakau  in  d^  r  Hej^end  von 
üraudonz  von  doni  berüchtigten  Gregor  Matern  gefangen  genommen  und  beraubt. 
(Bejers  Chronik). 

In  denelben  Btsdt  wurde  1680  George  Beekher  mm  Vioe^Pkistdenten  er- 
«iMt  Br  starb  am  20.  Ang.  desselben  Jahres  und  wnrde  in  derMarienldrcbe,  nahe 

den  Eingänge  beigesetzt.  Die  Inschrift  des  Epitaphs,  hierauf  Boing  nehmend,  lantst: 
„Eligo  frequentare  linien  in  domo  Dei  mei  magis,  quam  habitare  in  ton- 
toriiR  improbatis.**  (l>örinf»,  Gesch.  der  Marienkirche  rn  Klhinf^). 
In  Tiandsberi,'  wurde  Kj^öMelchio  r  Bcc  kcr  geboren,  welcher  sjater  in  nühero 
Beziehungen  zu  dem  Königt^berger  Zweige  der  Familie  trat,  indem  er  die  Tochter 
Diiiiol  Bcekber*a  des  Jüngeren.  Eleonoro»  boiralhete.  Er  war  1660  P&ner  in  Or. 
Iiindeiian  bei  Bkannsbeig  nnd  tiwwrb  das  in  der  NSfae  lisgeode  GntHennebeiv.  An 
Jnbr»  1666  wurde  er  an  das  grosse  Hospital  ra  XOnigsbsig  versetzt.  Hier,  im  Utn- 
gang»  mit  gelehrten  Qnftkeni»  aabai  er  dena  aone  Lehren  an,  welche  er  aach  nicht 
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Als  sicher  beglaobigie  Heimat  dssjenigeD  Zweigss  d<fl  Geaehlechtes« 

von  dem  hier  gebandelt  werden  soll,  ist  Danzig  ansuseben.  Hier  treten 
scbou  iu  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrbuuderts  einzelne  Glieder  des- 
selben ans  Licht,  aber  welche  sich  zerstreute  Nachrichten  bei  alteo 
ChroDisten  (Stogmaim,  Weinreicb,  Liadan,  Beyer,  Lobbe  in  Script  rer. 
PntBS.)  vorfinden.  Am  Ende  des  folgenden  Jabrhmiderts  kommt  in  die 
Nachrichten  schon  Zusammenhang,  und  nach  erfolgter  üeberstedelnng 
der  Familie  uach  Köuigsberg  weiden  dieselben  so  ausführlich,  dass  es 
möglich  geworden  ist,  nicht  allein  eine  bis  zur  Gegenwart  reichende 
Stammtafel  zn  entwerfen,  sondern  anch  von  einzelnen  Mitgliedern  toze 
Biographien  zusammenznatellen»  Brstere  ist  allerdings  nur  für  die 
Familie  von  Interesse,  den  Biographien  dagegen  dflrfte  anch  einiger 
W^ertli  in  kiiUurgeschichtlieher  Hinsicht  nicht  abzAisprechen  sein. 

Die  iu  den  erwähnten  Chroniken  vorhandenen  Kachrichten  sind 
folgende: 

1.  Peter  Becker  ersobeint  1438  alaBatbmaim,  wird  14S7  Bürger- 
meister der  Altstadt  Danng  nnd  stirbt  in  demselben  Jähre. 

2.  Heinrieb  Back  er  wird  144C  als  Bauherr  der  Maiicnkircbc  in 
Danzig  erwähnt  (Hirsch,  Gesch,  der  Marienkirche  zu  Danzig). 

3.  Arnold  oder  Arnd  Baker,  an  anderer  Stelle  anch  Becker 
nnd  Becher*)  geschrieben,  wird  1456  vom  Schdppen  znm  Baths- 

▼erleogiiake,  nichdem  er  1674  als  Erspriestor  in  InttibQig  angvetdlt  worden  war. 

Et  blieb  vielmehr  auch  In  diesw  Stdlnnip  in  lebhaftem  Briefwechsel  mit  den  be- 
rühmtesten Qiialcern,  namentlich  mit  dem  fanatischen  Dr.  Quirin  Kühlmann  in  Horn. 
Dasa  ein  solches  Verhalten  von  selten  seiner  Standesj^enossen  nicht  unangefoehten 
bleiben  würde  in  einer  Zeit,  iu  welcher  die  Geistiicbeu  sich  der  maßloseston  Iu- 
tolerans  hingaben,  ist  selbstverständlich.  Ein  Brief  Bockerts  warde  aufgufaugcu  und 
Alwchriftendafon  dafolitgiBielend  abreitet  Danninirde  dieSacibe  aneb  auf  dem 
Landtage  ni  fipmohe  gebnebt  und  biar  das  Teibaltoa  Bednr's  tou  Herreiutanda, 
von  den  L.indräthen  QOd  flao  Städten  hOehst  strafwürdig  befanden.  Die  Ritterschaft 
nnd  der  Adel  dagegen  nahmen  sich  seiner  an  und  setzten  es  auch  durch.  Jass  er  im 
Amte  belassen  wnrde.   Er  starb  den  15.  März  1G04.  (Pr.  Prov.-Bl.  Bd.  27,  S.  Öl.) 

•)  Der  Gebraach  des  c  für  k  und  tk  auch  am  Endo  dur  Silben  ist  in  der 
mittelalterlicben  Orthographie  öfter  uacliweisbar,  so  i.  B.  iu  Ncssolmann's  deatscb- 
preaMiiohemyocabnlar  (Altpr.  HonatMchr.  Y,  8.  477—78),  denen  Original  in  An* 
fange  dai  15,  Jabrbnndarts  gcschriaben  weiden  iai  DaaeUiafc  aind  die  Weilar  Bae> 
ofeii  (=  Backofen)  und  Ba^oa  (ss  Baekbena)  n  flndeo.  Der  obige  Nene  fiaelMt 
ist  atae  Bee-her  n  apracben« 
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herrn  der  Iieilit>taflt  Danzig  gewählt.  Stirbt  1472.  Die  ihm 
beigelegt«  StaudesbezeicliDiiDg  „Schipper*^  wird  wohl  gleichbfi- 
deatend  mit  der  dnes  jotzigeo  Rheden  sein,  denn  einem  Scbilb- 
capitaine  konnten  wohl  nicht  et&dtiflche  Aemter  übertragen  werden. 

4.  Andröas  Becker,  ein  Danziger,  Iclik  als  Pralioiular  im  Kloster 
Mariellparadies  (Kariliauä),  trat  14t>5  ia  dm  Kartbäu;:>erorden  ein 
und  starb  1491. 

5.  Peter  Beeker  (in  Danzig)  „der  wart  erschlagen  des  aonn- 
obendes  nach  unserer  lieben  franen  der  krantweiuug  (1482)  des 

obends  do  die  glorke  war  10.    Goti  habe  die  seole  amen.  Das 
thete  der  Dirik  Guulterscheii  söhn,  der  ungeradeue  sohü." 

6.  Jakob  Becker,  Baibmann  in  Danzig,  stirbt  1519. 

Die  nachstehende  Stammtafel  giebt  eine  üebersicht  (Iber  die  Ans-  « 

breit ung  desjenigen  Zweiges  dir  Familie,  \Yelcher  in  der  ersten  Hälfte 
des  17.  JahrhuüderU  von  Danzig  nach  K  ii[Lsl)erg  ubersiedelte.  Voraus- 
zuschicken ist  noch  eine  Bemerkung  über  das  Wappen,  welches  dieser 
Zweig  altem  Gebrancbe  gemftss  führte.  Dasselbe  zeigt  in  randem  Schilde 
ein  nach  reobts  springendes  Thier  mit  einem  Pfeil  durch  den  Hals, 
welches  auf  eiueui  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhnnderts  stammenden, 
zerbröckelten  Siegelabdrucke  fast  wie  ein  Reh  aussieht,  nach  Ueber- 
lieferung  aber  einen  Zobel  dai^tellen  solL  Das  nämliche  Thier  mit  dem 
Pfeil  bildet,  aus  dem  Helmwnlst  herrorwaehsend,  &e  Hefinzier« 


In  Bercnt  Stegtn»im's  Chronik  konunt  auch  ein  Schalt  Becher  vor  (anch  m 
finden  in  Altpr.  Monatsschr.  XIV.  S.  542),  welcher  in  den  der  Kiatuhruug  il«3r  iU)- 
fonmtion  in  Danzig  Torhergob«Dd«ii  Wirren  nm  das  Jahr  1514  eine  Solle  spidt. 
Da  dMtenNim«  ab«r  aveh  Beehorer  gwchriabea  wild«  m  nehme  idi  Anstand,  ihn 
ohne  Weitens  «b  rar  Familie  Becker  gaheiig  n  belnehten. 
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O«iio«lo(ie  der  Familie  Beekberrn. 

Stammtafel  der  Familie  Beckheim 


Johitnii  Bi'iklicr.  Kaufm,  u.  Mitglied  der  diilten  Onlniinj:  in  Pan?i},'.  Vcnualilt  mit 
Bartora  Tidicäus,  Brudcrtocbter  d.  Arztes  Dr.  T.  iu  Tboni.  Kiader:  (U  wuvou  aar 
1  bekannt). 

1*  Daniii.  Med.  Dr.  u.  Prof.,  Leibarzt  d.  Königs  v.  Polen  u.  d.  Kurfüi^leD  von 
Brandenburg,  Fb^&ik.  d.  Stadt  Kncipliof-KOnigsberg.   Geb.  za  Daniig  d» 
1594,  t  H.Oct.  1653  an  tkr  Pest.    Venn.  1624  ni. 
Maria  Lentz,  geb.  28.  Män  1603,  t  29.  Min  166&.  T.  d.  BQrgenDeist.  L.  in 

Wittenberg,  Kinder: 
1)  Danid,  Med.  Dr.  u.  Prof.,  kurfürstl.  Bath  p.  Lvibant  SQ  KOuigab.  Geb. 
n.  T  ri.  ICL'T,  t  31.  Jan.  1070.   Vorm.  m. 
L  1664  Regina  Schimmelpfennig,  geb.  15.  Mar^  1633.  t  28.  Oct.  1668.  T.  d. 
Erblierm  auf  SQnnickn,  Kasebaikf  ModiUen  etc.  Chrietopli  Scb.*)  oad 
d.  Anna  von  Weiubecr.**) 
IL  21.  Januar  1670  Sophia  Heilsberger,  ^^eb.  1645.  T.  <!■  Katlish.  inKöulgali. 
Cjriac.  H.***)  u.  d.  liegina  Lolbdvel.  —  Kinder  (nur  I.  Ehe: 
1:  JMari«  Sophia,  geb.  5.  Jan.  1666^  f      Uärz  17*23  coclebs. 
S:  Anna  ll«gimi,  geb.  23.  Des.  1665^  f  1738.  Venn.  16.  Febr.  1692  m. 
Zwlnrim  llMM,t)  birf.  Baih  mBentmeisi  an  Brandeab.  ioPr.  Geb. 

1688^  t  1717.  Kind: 
(1)  Ain  RBfln  K.  Venn*  m. 

«  Albr^Frieilr.  Vtager,  8cbl(na>AmtBscbr.  a.  Ksuigsb.  Obne  Erben. 

3:  Daniel  Ckristoph,  Med.  Pr.  o.  IW.  au  KOnIgsb.  Geb.  la  Febr. 
1658.  t  IS.  Apr.  1691.  reim.  diSept  1687  in. 
Lnyaa  BMmaM,  geb.  1666,  t  178a  T.  d.  BafliaJob.£ni8t  B.  Kind: 
(1)  JHnria  Loyaa,  g«b.  29.  Hai  1688,  t  coeleba. 

4:  lioysa,  g^  26.  Apr.  16C9,  t  3.  Kai  1669. 

6:  JniHUin  Friedr.,  geb.  &  Jnli  1660,  f  1661. 

6:  Loys»,  geb.  28.  Aug.  1661,  t  la  Jnni  1662. 

*)  8.  Gallaadi  in:  Altpr.  Monateaebr.  Bd.  KX,  8.  679. 

••)  S.  a.  a.  0.  Dd.XX,  S.  630. 

•••)  S.  ii.  a.  0.  Bd.  XIX,  S.  217.  Datum  der  Geburt  nm\  dts  T  i  s  ,i.  D. 
Brckher  diisilbst  uoricbtig.  Sie  beiratliet  später  (2^  Apr.  167^)  den  AdTokateo 
Christoph  Weolier. 

t)  8.  a.  a.  0  Bd.  XiX,  8.  221.  War  vorher  vemiähU  mit  Sara  Gretacher, 
T*  d«  Kaoftnanna  Adam  G.  in  KOnigsb. 
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7:  Cbrislinii  Friedr.,  Lcgationssecroi.  in  Berlin.  Geb.  19.  Dei.  166% 
t  1714.  Verm.  !!.  Ai^r.  1G92  m. 
Hoiriette  Juliane  Brandes,  T.  d.  Bfirgennekt  Heinr.  Jal.  B*  »i  Coln 
a.  d.  aptoe,  Kinder: 

(1)  Juliane.   Venn.  in. 

BartholJin.  Riese,  Geheimsecret.  in  Berlin. 

(2)  €  hrl»>lian  Friedr.,  geb.  2d.  Jan.  1693»  f  jung. 

(3)  Daafel  Julius,  geb.  23.  Ifti  1686. 
Zwil-  i  8:  Jobanu,  geb.  19.  Febr.  1661. 

liosre  i  9:  Eleofturc,  geb.  19.  Febr.  1661»  f  t799L  Veim.  m. 

I.  Melelilor  BeoMr,  Enpriester  in  Insterbatg.  Geb.  1643,  t  1694. 
U.  Chritllai  Piofcert,  Med.  Dr.  -  Kinder: 
a)  1.  She: 

(1)  Hetone  BIm  Becker.  Yenn.  1702  m. 
Jokann  BMbier,  Komeebreiber  in  Balgi. 
b>  II.  £he: 
(1)  Anw  Uiee  Ptakert  Venn.  n. 
N.  N.  ReMBhK  in  Insterbnig. 
10:  ClMirlotto,  geb.  7.  Sept.  1665»  t  ».8epl  1666. 
11:  Ludwis,  geb.  1666»  t  1672. 

12;  Johanna,  geb.  lö.  Apr.  1668,  f  1729.  Venn.  90.  Apr.  1711  m. 
Johann  Friedr  Feoii,  Dlakoaw  in  Inateibaiig.  Ohne  Kinder. 
3)  Cliriattan  Erlodridi.  Kanftn.  im  Kneiphof-Kdnigsb.  Geb.  1690^  t  38.0ct. 
1653  an  der  Pest.  Verm.  16n3  m. 
Aiim  Nebe,*)  T.  d,  Kanfm.  in  Kdnigsb.  Hern.  N.  u.  d.  tfaria  Thegen.  Kinder: 
1:  Daniel  Friedrich,  KSnigl.  Bath  u.  Maodataria«  Fisei  Geb.  17.  Jan. 
1653,  t  12.  Ang.  1714.  Verm.  82.  Febr.  1639  m. 
Killnriea  Bliabetti  Heeee,  geb.  35.  Oet  1GG8,  t  24.  Kor.  1738.  T.  d. 

Baths  n.  Bentm.  Zaeh&rias  H.**)  n.  d.  Saia  Gretieber.  Kinder: 
(1)  Chrlsllan  Lndwig,  Obeiappellationsgetldttwalfa  sn  Kdmgvb.  Geb. 
20.  Mftrs  1690.  t  13.  Min  1736.  Verm.  18.  Jnli  1717  m. 
Anna  Regina  Rliede,  ***)  T.  d.Comm.-  u.Stadtr.Fijedr.B.  Kinder: 
1.  Regina  Cbariette,  geb.  10.  MBrg  1719»  f  Not.  1752.  Verm. 
22.  Oct.  1744  in. 
Michael  Gottiieb  Lilienthai,  Hufgericktsratii. 

*)  Sie  beirakhek  spftter  (34.0etober  1668)  den  Bath  nndTribwabeeerafc  feh. 

Graet  Biedermann.  [Vcrgl.  oben  i)  3:] 

**)  Verj,'!.  t-ht'ii  An  merk,  zu  1)  2: 

•**)  Altpi.  m^-vhr.  Ii  i.  XX  «.  469.  Sie  heirathei  später  (14.  Mai  1739) 
den  gefaeimeu  liriegsiatü  Friedr.  Cupner. 


« 

1 


268 


G«Detlogi0  der  Famiii«  Beekhonm. 


2,  Friedrich  Ludwig,  (Jomuüs&ioDsratb  u.  GerichtsYerwaodter. 

Geb.  3.  Jan.  1721. 

3,  l,ul»i'  Henriette,  geb.  10.  Äug.  1723. 

4,  Joliaiiiia  Willif'lrnifie,  geb.  1.  Dez.  1725. 

5,  I  liristiaii  W  übt  Im,  g*  h.  27.  Sept  1727,  f     Apr.  1791. 

(2)  DHiiicl  Christoph,  gtb.  1.  Juli  l<)91,  t  jung. 

(3)  Carl  Friedrich,  Amtsratb  in  Schaken  u.  Administrator  d.  Kammer- 

auites  Kaymen.   Geb.  18.  Aug.  1692,  t  OcL  1752.  Verm.  m. 
Sophia  Dorothea  Dreyer.  Kiuder: 
1,  Carl  Ludwig  Beclilicni. 

2t  "BrnM  Goltlit'b.  Atntmann  iii  Saalfdd,  daun  Mäbeubräuer  ia 
KiiinV'^bort,'.  Kh^h.  \1'21?)  Voim.  m. 
Concordia  Eleon.Pickert,  T.  d.Geiithtsschr.  l'.  uiöchaaken.  Kinder: 
1.  Ludwig  Wilhelm  Bi'cldicrrii.  Mal/cnbniucr  imLObakht;- 
Königsb.  (Geb.  1755?)  t  l^?i^9.    Verm.  m. 
Katharina  Eleonore  Berger,  t  1835.  Kinder: 
1)  Lndwls  Ernst  Wilhelm,*)  Kanzleirath  io  Köoigsb. 
Geb.  4.  Juni  1795,  t  1872.    Verm.  m. 
Henriette  Bedier,  geb.  24.  Apr.  1805,  t  23.  Dez.  IStiO. 

T.  d.  Gutsbesitzers  B.  in  Platwiunen.  Kinder 
1;  £ugenie  Adelgunde  Lndowik«,  geb.  17.Nof.  1021« 

t  11.  Febr.  1B37  coclebs. 
2:  Louis  Rud.  Carl  .-Idalb.,  Gutsbesitzer  auf  Stern- 
mdde  (Postverwalter  in  Jncha).  Qeb.  16.  Mai 
1823.   Venn.  1852  m. 
Bertha  Sehiiit,  geb.  7.  Juli  188&  T.  d.  Arztes  Dr. 

Scfa.  auf  Hühleatbal  n.  d.  Henriette  Mefln.  Xinder: 
(t)  Richafd  lionl»  HclMr.  ComtmI,  <^na^ehr. 
In  DJnebaa.  Geb.  7.  Aog.  1803. 
'   (3)  Lalse  Bcrtiui,  Henriette  Bfnrin,  geb.  ie.8ept. 
1855.  Venn.  20.  Hai  1872  n. 
Ciri  HeiM*.  LeopaM  BeoMMm^  Hanpfcmann  und 
Conp.'Chef  im  1,  wettL  Int-B^  Nr.  13  in 
Httoiter.  Kinder:  s.  uni  2)  4:  (1>  n.  (2). 


*)  Er  machte  als  Freiwilliger  im  4.  Os^.  Landwelir«KaTallericrcgiment  die  Be* 
freiongskriege  mit,  erwarb  für  Auszeichnung  im  Heffclito  von  Otterslcbon  und  einigen 
andern  Gefccliten  vor  Magdeburg  das  eiserne  Kreuz  2.  Kl.  und  das  russische 
Georgeukrcuz  und  wurde  27.  Jnli  181&  zum  Portepcefäbnrick  ernannt  Bald  noch  dem 
FMedemiehlnaie  trat  er  in  den  Citüdienet  Uber,  wnide  1842  lom  ffandeiialli  vod  1844 
lom  TrlbanalakaDileidirektoi  ernannt  nnd  erhielt  tSßS  den  lothan  A^üemimi  4.  XL 
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(3)  Conrad,  g«b.  11.  Aug.  1851»  t  la  8«pt  1857. 

(4)  Arnim  g«b.  19.Sept  1869,  t  S.  Not.  1660. 

3:  Rii4«lpli  Tbeod.  FrM.  Alex.,  Referenaar.  Üt^ 

16^  Ifiln  1825. 
4:  FcrdlMiid  M.  Aug;  Benib.,  Qeridilaseerei  Geb. 

24.  Jml  1827.  Venn.  m. 
Bartht  KIlM»  T.  d.  JastitMutm.  K.  in  BiaUa.  Kiod«r: 

(1)  Arthur.  Geb.  6.  Sept  1662. 

(2)  Qerimd.  Geb.  15.  Ang.  1864. 

(3)  aiargarctbe.  Geb.  31.  Jm.  1867, 

5:  Marl«  Bbmc«  I^aasIsU  Anwiic,  geb.  21.  Sept. 

1829.  Vem.  29.  Juli  1862  n. 
JiümClaMt,  OutsbedtMr  anf  Eichwalde  a.B4MeathaI. 

Geb.28.Jttli  1812, 1 15.  Des.  1864.  Ohne  Kinder. 
6:  Erwin  Rieh.  Ümat  Adolph,  Dr.  med.  n.  piakt  Atzfc 

in  Pillltallen.  Geb.  87.  Mr.  1836.  Venn.  U.  Dei. 

1869  m. 

Lulee  Rudatis,  geb.  la  Jon!  1851.  T.  d.  Gntsbea.  B. 

auf  Schinilgea.  Kinder: 

(1)  C'urt.  geb.  16.  No?.  1871. 

(2)  M<'to.  geb.  y.  Not.  1872. 

(3)  r.TiiI,  geb.  29.  Sept.  1873. 

(4)  Kr  will,  geb.  20.  Nov.  1876. 

(5)  Elm«,  geb.  19.  Febr.  1879. 

(6)  Felix,  geb.  25.  Apr.  1882. 

2)  Friedrich  Wllbeim  Aap^.  lAup  .  Kuufm.  in  Bladiau. 
Geb.  21.  Jali  1799,  t  10.  Dez.  isji*.    Vt;rm.  ra. 
Henriette  Wilhelmlne  Gagel,  geb.  il.  Juni  1804.  t  -'^  Marz 
1875.  T.  d.  Gutübes.  Q.  auf  YorderwalJc  u.  d.  N.  N. 
Patscbke  aus  Balinauei  Mühle.  Kinder: 
1:  Attga§te  Henriette  Charlotte,  geb.  29.0ct.  1824, 
+  21.  Oct.  1H63.    Verm.  m. 
MoHü  Dittrlch,  GuUbcä.  auf  äodeluien.  iimdor: 

(1)  (Jarl,  geb.  1.  Oct.  1851. 

(2)  Anna,  peb.  26.  Febr.  1853. 

(3)  Wilhelm,  geb.  3.  Juli  1854. 

(4)  Aogyste,  geb.  0.  Jan.  1859. 

S:  Julias  Wilhelm  Hcraianu,  Kau  1  mau n  m  Elbing, 
Geb.  29.  Oct.  1825,  t  11.  Juni  1883.  Venn.  m. 
JtMlihbW  MoWMlt  t  1881  obna  Einder. 
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S:  Emilie  Caroline  Wilhelmine,  geb.  8.  Jan.  1827» 

t  8.  März  1858.  Yerni.  n. 
Jalius  Baase,  Kanfinanii  in  Bign.  Kinder: 
(I)  Anna  Clara  Lydia,  geb.  12.  Juni  1852. 
(i)  EdM  Em«I«  MHUin,  geb.  26.  Mai  1864. 
4:  Carl  Helnr.  LtopoM,  Usjor  a.  D.  in  Butenbnrg 

(Mi^or  im  1.  weetfll.  Ini-Begimt  Nr.  1Z%  Geb. 

17.  Oet  1831.  Teno.  2a  Mai  1872  m. 
Lafae  Bertha  Heiir.  Mirfat  Beckherm  [i.  ob.  i)  2:  (2)] 

Kinder: 

(1)  liOlae  Bcrtlia  HeleBs,  geb.  14  Febr.  1873. 

(2)  Friedrldi  Carl  Lcop.  Ridi«,  geb.  9.  Jnal  1874 

3)  Aurora  Ladowtit«  Eleonore  Maria. 

4)  Friedcrilta  Heieno  Cfaarl.  Emilie,  geb.  13.  Jeni  180a 
2.  Anguat  Mtltd»  (Otto?)  geb.  2i.inrE  1756  in  Sdtaakeo. 
8.  Jnliane  Dorotliea,  geb.  29.  Juni  1768  ia  Sebaaken. 

4.  Samnel  Cbriatoph,  geb.  1.  Apr.  1760  in  Sefaaakea. 

5.  Friedrldi  OoMlieb  Otto,  geb.  4.  Hin  1762  In  Schaaken. 
8»  Sopiie  HenrieHe,  f  1743.  Veim.  1742  m. 

U.  Jabim  Debil,  Pfiurer  In  Pootnicken.*) 
4,  Carl  Ludwig  t  im  Kriegadlensi 
Daniel  Friedrich. 

6,  Katliartna  Ellaabeth  t  eoelebi. 

7,  Wilhelm  Heinrich  f  jang. 

8»  Johanna  Chariotte,  geb.  1&  Dei.  1728.  Venn.  n. 

Emt  Ludwig  Bimlt 
9,  Johann  JuhilAua,  geb.  1730l 

la  Theodor  Friedrich,  Aeeiseaecret.,  t  2.  Oet  1796.  Yerm.  m. 
Blldifai  Mner.  Kind: 
1.  Gart  Friedrich  Theodor,  geb.  22.  Febr.  1780. 
(4)  Wilhelm  Heinrich  Becfcher,  Erzpriester  in  LabUu.  Geb.  2.  Juni 

1694.  t  2.  Oet  1768  eoelebs. 
(6)  Philipp  Ernst,  geb.  9.  De«.  1695,  f  juns^. 

(6)  Katharina  Laine,  geb.  5.  Mai  Kiq,  f  3.  Jlärz  1745  coelebs. 

(7)  Sophie  Charlotte,  geb.  IG.  Dez.  1608,  t  H.  Jan.  im  coelebs. 

(8)  Maria  licnrlPtte.  geb.  28.  Jnli  1702.    Vorm.  m. 
Ludwig  Wilb.  Reimana,  Accbeeioiiehntor  iu  Labiau. 


*)  Er  heiraibet  oacUier  eioe  geb.  Biaurook. 
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Jfoliann  Beckher 

und 

Daniel  Beckher  der  Aeltcrc. 

Die  Bagieniiig  der  freieo,  unter  polniBehem  Schntse  stehendeD 
Stadt  Danzig  ging  im  16»  Jalirbunderi  lon  den  n^^ei  Ordnungen**  ana, 

dam  Baihe,  dem  Gerichte  oder  den  SeKdppen  und  der  dritten  Ordnung, 
einer  bestimmten,  jedoch  nicht  immer  gleicli  grossen  Ai.zahl  von  Bürgern 
aus  den  4  Quartieren  der  Kcchtstadt.  An  der  Spitze  stand  der  Katb, 
welcher  ?en  den  beiden  andern  K(}rper8Gbaften  controlirt  wurde,  aber 
ailem  daa  Becbt  hatte,  seine  Mitglieder  nnd  die  der  andern  beiden 
Körperschaften  in  erwflhlen.  Er  ergänzte  sich  ansschlieMiIieh  ans  den 
reichen  Patrizierfamilien;  diese  fibtcn  daher  fast  allein  die  Herrschaft 
aus  und  zwar  mit  ziemlicher  WiUkühr. 

Unter  diesen  Yerhaitnisaen  tritt  in  der  sweitenfiAlfte  des  16.  Jahr^ 
hnnderts  der  Stammvater  der  In  Rede  jstehenden  Familie,  Johann 
Beckher,  anf.  üeber  seine  Geburt  und  (Iber  seine  Jagendzeit  Ist  nichts 
bekannt.  In  diese  fuilt  aber  jedenfalls  die  denkwürdige  Belngernng  der 
Stadt  durch  die  Polen  im  Jahre  1577,  ans  welcher  sie,  zoiolge  der 
mannhaften  Vertbeidignng  durch  ihre  Soldtmppen  nnd  Bürger,  unge* 
ichmftlort  in  ihren  Bechten  nnd  PriTilegien  siegreich  henrerging.  Zum 
¥anne  herangereift^  wurde  Becirber  zum  MitgHede  der  dritten  Ordnung 
erwählt,  für  welche  zn  dieser  Zeit  auch  die  Bezeichnung  „die  Huudert- 
niäuuer^^  gebräochlich  war,  und  welche  dauuüs  begann,  einen  grösseren 
fiinfluaa  auf  daa  Stadtregiment  ansznflben,  wahrend  dieser  bis  dahin 
wenig  henrorgetreten  war.  Da  er  noch  der  Kanfinannschaft  angehdrte^ 
so  darf  man  annehmen,  dass  er  auch  in  günstigen  YermdgensTerbtit- 
nissen  gelebt  haben  wird,  denn  der  Handel  Danzigs  stand  damals  in 
hoher  Blüte,  und  die  Schiffe  dieser  Stadt  wurden  häufig  in  den  Häfen  der 
Niederlande,  Englands,  Frankreichs,  Spaniena  und  Italiens,  ja  rawcAen 
auch  in  Sfidamerika  gesehen.  Teriieuratbet  war  Beckher  mit  Barbara, 
Brodertocbter  des  Arztes  Dr.  Tidicftns  in  Thom,  welche  ihm  Tierzehn 
Kinder  gebar,  vou  denen  aber  nur  ein  Sohn  bekannt  geworden  ist, 
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welcher  am  13.  Dezember  1594  geboren  wurde  uud  m  der  Taufe  den 
Nameu  Daniel  erbielt. 

Dorck  die  Berührung  mit  den  HauplkulturstäiteOt  in  welche  die 
Groaskanfleate  durch  den  ausgedehnten  Handel  Tenetzt  wurden,  war 
in  ihnen  eine  solche  Yorliehe  fütr  Kunst  und  Wissenschaft  erweckt,  dasa 
sie  danach  strebten,  nicht  nur  ihre  öffentlicheu  und  Privatgebäude  mit 
Kunstwerken  aller  Ali  auszustiitten,  sonderii  auch  sich  selbst  und  ihre 
Eiuder  auf  eine  möglichst  hoho  Bilduugsstufe  emporzuheben.  Neben 
dem  Besuch«)  guter  einheiaiischer  LehranataUen  und  auswirtiger  Ubi- 
Terait&ten  fiind  man  auch  in  der  Bereisung  der  alten  und  neuen  Kultur- 
läuder  am  ausgezeichuetes  Bildungsmittel.  Von  diesen  Mitteln  mac-hte 
auch  Johauu  Beckher  für  seinen  Sohn  Gebrauch;  in  noch  ausgedolmterem 
Maße  aber  landen  sie  in  den  zunächst  folgenden  Geuerationcn  der  J«V 
milie  Anwendung,  sobald  es  die  Vermögensumstände  erUiubten. 

Daniel  Bechher  besuchte  zuerst  eine  der  einhejjmschen  Schulen 
und  wurde  dauu  in  seinem  zehnten  Lebensjahre  von  seinen  Kit*  rn  nach 
Polen  geschickt,  um  dort  die  poLuische  Sprache  zu  erlerueu,  da  man 
eine  gewisse  Fertigkeit  in  derselben  damals  für  sehr  Tortkeilbafl  hielt. 
Nach  Verlauf  emes  Jahres  von  dort  zurfickgekehrt»  wurde  er  besonders 
durch  die  Mutter  veranlasst,  sich  dem  Studium  der  freien  Künste  zu 
widmen,  da  diese  sehr  wünschte,  dass  wenigstens  eins  von  ihren  vier- 
zehn Kiuderu  die  akademische  Laufbahn  betreten  möchte.  Nachdem 
Beckher  also  sich  während  dreier  Jahre  auf  dem  Danziger  Gymnasrom 
nicht  unbedeutende  Kenntnisse  in  der  Logik,  Metaphysik,  Physik  und 
Ethik  angeeignet  hatte,  auch  in  der  Mathematik  durch  Peter  Grfiger, 
in  den  Sprachen  durch  M.  Lauhan  und  in  den  andern  Wissenschafteu 
durch  deu  Professor  Joachim  Oelhaf  genügend  vorbereitet  worden  war, 
bezog  er  im  Jahre  1615  die  Universität  Marburg,  woselbst  er  sich 
'  der  ftrzUichen  Kunst  zuwandte,  darfiber  die  Gollegia  der  Boetoren  Job. 
Hartmann,  NicoL  Braun  und  Heinr.  Petrftns  hOrte  und  auch  verschiedene 
Disputationen  hielt.  Im  Jahre  1617  begab  er  sich  nach  Ileidelberg, 
besuchte  dort  ileissig  die  Vorlcsungeu  der  Doctorea  Spina  und  Opsopäus  und 
disputirte  unter  letzterem  de  pnlmonihus.  Von  hier  unternahm  Bectiie( 
•tinen  Anaflug  nach  Frankreich,  wekhen  er  aboTi  wabndieiiilich  wegen 
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eingetretenen  Geldmangels,  nicht  weit  ausdehnen  konnte.  Dieser  zwang 
ibn  überhaupt  auch,  die  Heimath  wieder  aufzusuchen.   Jedoch  schon 
im  folgenden  Jahre  verliess  er  dieselbe  wieder,  um  naoh  einer  grosseren 
Reise  durch  Polen,  Schlesien,  Mähren,  Oesterreich,  Franken 
und  Meissen  sich  in  Wittenberg  niederrolassen  nnd  hier  den  be- 
rühmten Professor  Bennert  zu  hören ').    Der  Doctor  der  Theologie 
Meissner,  mit  welchem  er  betieuQdet  geworden  war  and  in  dessen  Hause 
er  lebte,  fühlte  sich  bemfen,  bei  dem  jongen  Manne  die  calvinistischen 
Ansichten,  welche  dieser  ans  Heidelberg  mitgebracht  hatte,  m  beseitigen 
nnd  ihn  fBr  das  Intherische  Behenntniss  m  gewinnen.  Im  Jahre  1620 
disputirte  Beckher  iu  Ko stock  de  Catarrho  und  besuchte  von  hier  aus 
sehenswerihe  Orte  in  Schwedeu  und  Dänemark,  z.B.  Kopenhagen, 
Frederihsbor^  und  Boeskilde.  Id23  wurde  ihm  die  Stelle  des 
Beisebegleiten  eines  jungen  Eddmannes,  Kamens  von  Stralendorf,  an- 
getragen, welche  ihm  Anssicht  gewährte,  seine  Kenntnisse  auf  einer 
dreijührigen  Reise  durch  Deutschland,  Italien  und  Frankreich  zu  ver- 
mehren; aber  ein  unvorhergesehenes  Ereigniss  trat  dazwischen,  denn  bei 
einem  ohne  seine  Schuld  herbeigefShrten  Bencontre  mit  einem  Studenten 
«rhidt  er  dne  schwere  Wunde,  welche  ihn  nOthigte,  auf  die  ihm  an- 
getragene Stellung  und  die  Reise  zn  verzichten.  Eurze  Zeit  darauf 
wurde  er  an  die  Universität  Königsberg  bemfen  und  hier  nach  einigen 
von  ihm  gehaltenen  Disputationen  als  Prof.  med.  tertius  angestellt.  Im 
Jahre  1624  feierte  er  sein  Hochseitsfest  m  Wittenbeig  mit  Maria  Lents, 
der  Tochter  des  dortigen  Bdrgermdsters  und  Hofgerichtsad?okaton 
Johann  Lentz  und  der  Barbara  Suhm,  Tochter  des  gleichnamigen 
Pai)tt>rs  zu  Bremen.    Sie  wurde  ihrem  Gatten  eine  bravo  und  fleissige 
Hansfrau,  von  der  es  in  der  Leichenintimation  heisst:  „Manus  lanis 
oeeupabat  et  pedes  domni  figebat*^  —  sie  beschäftigte  ihre  Hände  mit 
der  Wolle,  ihre  Ffisse  fesselte  sie  an  das  Haus*  Im  Jahre  16S5  wurde 
Beckher  Professor  sec\iiidLiriuä  uud  1036  primarius  luil  i-intUi  Gehalte 
von  300  Mark  preuss.  (jetzt  =  600  Mark).  Seit  1625  fungirte  er  nebenbei 
als  Kneiphöfisoher  Stad^hysikns,  welches  Amt  bei  dem  so  ausser- 

*)  Dieser  war  der  erste,  welcher  Yorlesaogea  Uber  Chemie  hielt  und  diese  anch 
ia  die  MMÜiiii  «inflUuta.  Uatar  Mriam  Ptiddiiim  dispnUite  Beckher  1690  de  pflia. 
AMpr.  «OMlurtirie      IXL  Uft.  t  «.  4.  18 
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ordentlich  häufigen  Auftreteü  vcü  Pestepidemien  ein  ebenso  anstrengendes 
als  gefahr?olles  war.  1635  wurde  er  in  Folge  einer  sehr  glücklich 
ansgefiiihrtea  Operation,  deren  weiteriun  noch  aiuitthrlicher  gedacht 
weiden  goU,  zun  Königlich  polnischen  nnd  EnrfQntüicb  hnndenbnrgleolieii 
'  Lelbant  ernannt  Das  Ami  als  Becior  Magnificne  beldeidete  er  in  dem 
Zeitraum  von  1635  bis  1G52  zohDiUül.  Im  ersten  Jahre  dieses  Amtes 
führte  er  den  Leciionskataiog  auf  der  Universität  ein  und  ?eranlasste 
er  die  Anfttellang  der  Statuta  medica.  In  denelben  Stdlong  un  Jahre 
164D  erwarb  er  erst  die  medidniscbe  Doetorwilrde.  Dienor  aollUlende 
Umstand  findet  seine  Erklärung  darin,  daee  seit  dem  Bestdie«  der 
Königsberger  Universität  bis  dahin  überhaupt  noch  keine  Doctorpiomotion 
stattgctündeii  hatte.  Zw  dir  ersten,  deren  Zustandekommen  hauptsäch- 
lieh  den  Bemühnngen  fieekher'a  maschreihen  ist,  gab  dar  Knrföret 
die  Kosten  her  nnd  wohnte  persönlieh  mit  seiner  Gemahlin,  den  Frinsen 
und  dem  ganzen  Hofirtaate  der  feierliehen  Handlnng  beL  Nach  der- 
selben fand  eine  festliche  Bewirthung  der  ganzen  Versammlung  auf  dem 
Moskowitersaale  statt 

Das  Wiiken  dieses  Mannes  als  Lehrer,  als  fichriftsteUer  nnd  Ant 
soll  nnn  noch  mit  einigen  charakteristischen  Zügen  knn  geieichnet 
werden.  Sein  Ruf  als  geschickter  Arzt  muss  sich  bald  nach  seinem 
Auftreten  als  solcher  auch  weit  über  die  Grenzen  der  Stadt  hinaus 
TOrbreitet  haben;  denn  schon  im  Jahre  1626  nahm  der  in  Wormditt 
schwer  erkrankte  Oberbefehlshaber  der  pohuachen  Trappen,  CSasanota, 
dnrch  VerndtUnng  des  Oberburggrafen  Johann  Traehsess  Wetahansen 
seine  Hilfe,  und  i^war  mit  Erfolg,  in  Anspruch.  Von  den  Gelehrten, 
welche  zu  seiner  Zeit  lebten,  wurde  er  der  preussische  Hippokrates 
genannt.  Diesen  ehrenden  Beinamen  hatte  man  auch,  wie  Charitins 
(de  viris  emditis  Oedan.  ort)  berichtet,  nnter  sdn  Portrait  gesetat 
ünt«  diesem  war  nftmKöh  nachstellende  Inschrift  an  lesen: 

Beckheram  ecoe,  tibi,  Lector, 
Prodaxit  Gedanutn,  Prussidos  Hippoeratem. 

.'(^  Im  Jahre  1686  hatte  Beckher  Gelegenheit,  unter  Assisteiis  aweier 

andsrar  Asnte  eine  merinrOidige  Operation  mid  Kor  sn  leiten,  fin 
f''^^^  Baner  ans  der  Umgegend  Ton  Königsberg  hatte  nimüch  nnvoiaicht^er 
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Weise  ein  14  rcntiraetcr  langes  Messer  verschluckt  und  wandte  sich 
Hilfe  SQchend  an  die  Königsbeigtr  Aeizte.  Diese  hielten  eine  Oeffatug 
des  Magens  dieses  Menschen  für  nothwendig  und  ansfiSbrbar,  welche 
denn  aaeh  nebst  der  darauf  folgenden  Kur  unter  der  Leitung  Beckher*s 
—  der  ältere  Arzt  Dr.  Lothus  war  durch  Krankheit  verhindert  der 
Operation  beizuwohnen  —  glücklich  ausgefülirt  wurde.  Diese  Operation, 
welche  dnreh  zwei  Schriften  Beckher's  bald  in  weiten  Kreisen  bekannt 
wurde,  erregte  grosses  Anfsehen,  ja  es  fanden  sich,  namentlich  in  Holland, 
Acrzte,  welche  an  der  Möglichkeit  einer  solchen  Kur  zweifelten  und  sie 
für  Erdichtung  hielten.  Die  Eönigsberger  Aerzte  sahen  sich  daher 
genötbigt,  durch  Zeugnisse  der  medicinischen  Facult&t  sn  Königsberg 
nnd  durch  «n  TOm  altatädtisohenSathe  anfgenommenes  Instmmeat  die 
Wahrheit  bestätigen  zu  lassen.  Nach  der  Sitte  der  Zeit  wurde  diese 
AiiL'elegenheit  sogar  meht  Hn  h  m  lateinischen  Versen  besungen.  Eines 
dieser  poetischen  Erzeugnisse  mag  hierunter  mitgetheüt  werden: 

Clar:  ExccU: 
Dn»  D.  Lotho.  Du.  L.  [«AQ  Beekh«rv 
Diit  Job:  Baithoh  Cr&garOf 
flliB, 

Dn:  vaMh  ä  holo  AflUni  dflecto, 
Giatal: 

BoiUmi  infelii,  oolfamm  dorn  glatiil^  inti» 

FraliaBi  (hea)  sensit  paugeate  Tauln  dolonts 

Fortit  antm  aeqaens, 
ConeoqiiiEt  bind  potait  fern  ?iiD,  led  neqae  coma 

Ventriculi  hospitio 
Gratom  epulum  fuerat,  (durum  nimiä)  ergo  miaelius, 

Point  aiatra,  suum 
Corde  profossus  agona,  iuqait:  Ma  culter  iniquiu 

Diicruciat  rais«re 
Inprobos  illc  bospcs  mn  torquet»  sea  vwiente, 

Seu  fugiüiite  die 
Egr^gü,  \os  oro,  viri,  sortt'in  miMraii 

Esse  jubcte  procal  • 
IIU  doloriferi  pougentia  spicnla  eoltri; 

Dixit:  «t  impedüt 

18* 
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.      ,  .         Plura  dolor  fari:  Gcmitas  miserata  miselli 

Inclyta  triga  virüm 
£t  LotaiQ,  panomqae  simnl,  daot,  pocaU  jon- 
*  ■  Tum  hem  conTeninnt 

Coiuiliom,  eociusquc  labor,  juncta  aemula  virtos 

(Invidiose  fuge!) 
QqaiQ  btne,  mordenti  medicina  reperta  dolori  aat 

Begius  hie  nbi  moDS 
Auricomain  ad  nigras  Bngla«  capnt  «ceiit  DDdat. 

Risit  &  Hippoofttee 
MirafciqQe  artea  pariter  jafdociqiie  MOMqii« 

Turita  seMMf  mintfe  dMna  ptaeliuftEa^  L^ttm 

HocM  Bofiiini43if  A 
Fnga*)  tibi  ihscM  aalmiiiil,  qvim  tna  flunt 

Sectio  ii^nhiai 
Vindti  tb  tSBo,  qnanfemn  itet  n^HV  Oljmpo 
iDclyte  trigft  virAmf 
Ad  «iper: 
Do.  Daniel:  Sebwaben.*} 
Arcbigenem  qaoDdam  mnttua  est  mbafai  retnalM 
Sebnabiu  Ai^tägtum  jam  nofos  arle  dvet 

Johan:  Bot's  accus  D* 

R«€tor  Ojrm.  Diatiawai. 

Eioe  gleiche  Ehre  wiederfohr  dem  gltlokliebeii  Measerscfaliicker, 
•DerdlDgs  erst  nach  seinem  viele  Jahre  später  erfbigten  Tode.  Er  erhielt 

iu  dir  Kirche  zu  Landsberg  eiu  Epitaphium  mit  lateiüischeu  Versen. 
Das  allgemeine  iuteresse  erstreckte  sich  sogar  bis  auf  das  Messer. 
Der  KOoig  von  Polen  üess  ed  sich  zur  Ansicht  nach  Warschau  kommen, 
nnd  gegenwärtig  noch  wird  es  als  Merkwfirdigkeit  in  den  Sammlungen 
der  Prossia  zu  Eöoigsberg  aufbewahrt  In  unserer  Zeit  hat  jenes 
Ereicrniss  noch  ein  komisches  Nachspiel  gehabt,  indem  sich  nämlich  in 
dem  Katalog  eines  Pariser  Antiquariats  die  Anzeige  des  von  Beckher 
Terfassten  Buches  „De  CuliriToro  Pmssiaco"  befand  mit  folgender  Be- 


r. 


*)  7n  Prng  : ich  mehrere  Jahre  Torher  ein  Ihnliober  Fall  ereigiieL 
')  Der  Uhlraig,  welcher  den  Schnitt  aosAUute. 
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merbiDg:  „Hisioire  singuliere  d^m  paysan  prussicn,  qai  avalait  des 
couteaux.  Cette  race  est  si  glo utouue!-  Zur  Krklaiung  dieser 
Absurdität  muss  hier  noch  hiozugefügt  werdeü,  dass  der  Katalog  im 
Kriegsjabre  1871  berausgegebes  worden  ist 

Trotz  des  gl&nzeDden  Erfolges,  den  die  KOnigsberger  Aente  bei 
dieser  Kur  errangen,  geht  doch  ans  den  zahlreichen  medicinischen 
Schriften  Beckher's  (s.  Anhang)  hervor,  da^s  die  Wissenschaft  der  Modicin 
zu  seiner  Zeit  noch  ;iuf  einer  tiefen  Stufe  gestanden  hat,  und  dass  er 
selbst  baaptsäclilicb  noch  den  mysiiscben  Lebren  des  Paracelsos  folgte. 
Das  bezeugen  seine  sonderbaren  Ansichten  Tom  Wesen  nnd  yon  der 
Entstehung  der  Krankheiten,  nicht  minder  anch  die  Beschaffenheit,  die 
Zusamuieusetzung  und  Bereitung  uud  die  Anwendung  der  Heihnittel, 
welche  von  ihm  beschrieben  und  empfohlen  weiden').  Ja,  selbst  auf 
Sporen  des  crassesten  Aberglaubens  stösst  man  bin  und  wieder  in  seinen 
Schriften,  und  Teufel  und  Zauberei  spielen  darin  noch  immer  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle.  So  z.  B.  zweifelt  er  in  seiner  „Beschreibung  des 
Prcussischen  Medserschluckers''  nicht  daran,  dass  der  Teufel  in  den 
Magen  eines  Mensrhen  Messer,  Nadeln,  Schlangen  u.  dergl.  hineiuzaubern 
kOnne,  nnd  in  der  „kleinen  Hausapotheke*  empfiehlt  er  Terschiedene  Mittel 
gegen  Krankheiten,  die  durch  Zauberei  entstanden  sind.  Auch  findet  er 
die  Ursachen  der  Fest  in  einer  gewissen  ungünstigen  Constellation  der 

^  Bei  der  oben  efwihnteB  Operation  wurde  dem  PiÜeiiteBy  beror  der  AAidti 
wugelBlnrt  wwde^  eaf  die  betrefüBDde  Stelle  ein  magoetiaebeePtaMter  gelegt,  «ni  das 
Elten  des  MesBers  aBiaaehen  und  dieses  nach  dem  Schnitte  leichter  henuwsiehen 
n  kODsen.  Die  Zuatniuensetzung  dieses  Pflasters  war  folgende: 

fi.  Lapid.  Magnet,  opt.  aa&  j 
Üad.  Aristol.  utrios^ae 
poljpod. 

Visc.  quem.  ao.  Dr.  j 
Stercor.  aDaerin.  Dr.  ß  j 
Gnromi  ammoniae.  Oalban.  in 

Vino  aibo  diiaolat  an.  nnc  ß 

Piopol.  Dr.  ij 
Hell.  uuc.  j 

Mise,  pro  Empl. 

Dieses  PiOce|)t  eiinnert  an  «las  Mittel,  welches  der  Volkswitz  eiteln  Jängliogen 
aagutafiieu  päegt,  welche  ihre  Obeilippe  gern  irfthieitig  mit  einem  BIrteheQ  geztert 
aAea  mAchten:  Honig  anf,  Gftnaemiat  nnter  det  Lippe. 
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Gestiine.  Als  Kind  seiner  Zeit  war  er  ancb  in  deren  Intbümem  be- 
fongeRf  nnd  es  wfirde  ungerecht  sein,  wollte  man  ihm  daraus  einen 

Vorvvuil  machen,  und  das  um  so  mehr,  als  sich  hei  ihm  vielfältig 
Menschenfreundlichkeit,  Uneigennützigkeit  und  eine  wahre  und  unge- 
benchelte  Frömmigkeit  documentirt.  So  s.  B.  behandelte  er  den  in 
schlechten  YermOgensverbältnissen  lebenden,  einst  todtkrank  damieder- 
liegenden  Dichter  Simon  Dach  onentgeltlicb  nnd  stellte  ihn  glucklich 
wieder  her.  Die  Thür  üdnva  Hauses  war  stets  von  Armen  belagert, 
welche  bei  ihm  Hilfe  suchten  und  meistens  auch  fanden.  Seine  schlichte 
und  aufrichtige  Frömmigkeit  spricht  sich  in  der  Beschreiboiig  der  ge- 
dachten Operation  in  den  Worten  aus:  ,,lfa&  hat  den  AnfSuig  (der 
Operation)  vom  Gebet  gemacht  und  Gott  den  Allmächtigen  als  himm- 
lischen Ar^t  und  ubersten  Directoren  umb  glücklichen  Success  und 
kräfftige  Verrichtung  angeruffen'*.  Dr.  Ljsins,  welcher  in  Königsberg 
studiert  hatte,  schreibt  dber  Beckher:  ,lch  muss  denen  vormaligen 
Herren  Professoribus  allhier  dielShre  geben  und  Dank  wissen,  dass  sie 
zuerst  wiederum  in  mir  erwecket  die  Liebe  der  Gottseligkeit,  die  durch 
die  stetige  Disputir-  und  Zanksucht  über  unnütze  Fragen  ziemlich  er- 
kaltet war,  und  zwar  nicht  allein  denen  Herren  Theologis,  sondern  auch 
dem  ffirtrelflieben  und  gottseligen  Medice  Herrn  Dootori  Becken,  welchem 
den  Buhm  geben  muss,  dass  ich  in  einem  unter  ihm  gehaltenen  Gollegio 
anatomico  melir  Kiiiuihiuuig  zur  Gdttseligkcit  geliöret,  als  zu  Zeiten  in 
einem  Callegio  theulogico".  Aber  niflU  allein  in  seiiur  amtlichen 
Thatigkeit  war  er  darauf  bedacht,  die  Moralit&t  seiner  Schäler  zu  beben, 
er  benutzte  vielmehr  auch  andere  Gelegenheiten,  um  auf  sie  in  dieser 
Beziehung  einzuwirken.  So  findet  sich  z.  B.  in  dem  jetzt  noch  vor- 
handcnen  Stammbuche  eines  seiner  Schüler,  des  späteren  Pfarrers 
Christoph  Alt,  die  nachstehende  Sentenz  von  seiner  Hand  eingetragen: 
„Üsqae  adeo  est  invisa  probitas,  odiouqn«  virtos,  tempore  jamque  isto  ritio 
„datiur,  MM  padioami  et  scelos  eHe  piitin,  Medi  haeo  Mi  gloria  noetri." 

Zu  diesem  harten  Vrtheil  fiber  seine  Zeit  war  Beekher  vollkommen 

berechtigt,  denn  die  das  Limd  verwüstenden  schwedisch-polnischen  Kriege, 
die* Kämpfe,  welche  der  grosse  Kurfürst  mit  den  widerspänstigen  Ständen 
zu  föhren  hatte,  nnd  die  widerwArtigen  theologischen  StreitigkeiteB  waren 
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wobl  geeignet,  im  Volke  alle  Moralität  zu  uDtergraben.  Aach  bei  der 
Btadirendeii  Jagend  trat  die  sitUicbe  VerwildeniDg  zn  Tage  in  dem  in 
htkUaia  Blflte  stehenden  Unwesen  der  NatioDal-OollegieB  nnd  des 
Pennalismns.  Wie  sehr  Beckher  diese  verdajimitr,  <^^ebt  aus  eiuer 
AeasseruDg  hervor,  welche  er  bei  Gelegenheit  der  durch  die  Pest  unter 
den  Studenten  im  Jahre  1649  bewirkien  zahlreichen  TodesfitUe  tbat. 
fir  war  nftmliob  der  Ansicht,  «dass  diese  wnndersame  akademische  Seuche 
wohl  «ne  verdiente  Strafe  Gottes  sein  m(Schte,  da  Ton  so  vielen  Stndlosis 
in-  und  ausserhalb  des  Couvu  torii  mit  freventlicher  Hintansetzung  aller 
Gesetze  und  akademischen  Verordnungen  anter  dem  Vorwaade  der 
Nationalcollegien  die  scbftndlicbslen  Laster  ansgedbet  nnd  viele  tausend 
Sünden  begangen  wSren*« 

Den  Zinkereien  der  Theologen  gegenflber  verhielt  er  sich  ver- 
mittelnd und  versöhiiiüd.  Als  er  1651  das  Rectorat  übernahm,  fand  er 
Gelegenheit,  eine  ärgerliche  Streitsache  beizulegen,  welche  die  Mitglieder 
des  akademischen  Senats  entzweit  hatte,  and  welche  darch  das  im 
höchsten  Qrade  mtoleranto  Yerhalten  des  Professors  der  Theologie 
Dr.  COlestin  Myslenta  herbeigeführt  worden  war.  Dieser  war  in  Folge 
dessen  aus  dem  Senate  ausgeschlossen  worden.  Nachdem  Beckher  das 
Rectorat  übernommen  hatte,  gelang  es  ihm«  den  Senat  zur  Aufhebung 
der  Ansschliessong  des  Mjslenta  so  bestiminen  nnd  so  den  anerquick- 
liehen  Streit  zu  beendigen. 

Der  grimmige  Feind  des  Menschengeschlechtes,  den  er  in  seinen 
Schriften  sowohl,  als  auch  bei  Ausübmig  semer  Praxis  so  eifrig  und  muthig 
bekämpft,  und  dem  er  gewiss  so  manches  Opfer  entrissen  hatte,  die  Pest, 
wurde  endlich  seiner  selber  Meister.  £r  erlag  dieser  Seuche,  welche  fast 
gldcbseitig  auch  seinen  jüngeren  Sohn  hiawegnlRe  am  14  Oet  1653* 

Daniel  Beekher  der  JUiigere. 

Er  war  der  ältere  Sohn  des  Professors  der  Medido,  Karfürstlichen 
Leibarztea  nnd  Fbysikos  im  Eneiphof-KOnigsbeig  Dr.  Daniel  Beckher 
und  der  Maria  Lentz,  Tochter  des  Bfirgermeisters  Lents  zu  Witten- 
berg, und  erblickte  das  Licht  der  Welt  am  5.  Januar  1627.  Seine 
EUern  waren  hauptsächUch  bemüht,  ihn  zur  Fr(>mmigkeit  zu  erziehen. 
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nntarliessen  es  dabei  aber  auch  nichts  üun  darch  gate  Lehrer  die  erBteii 
Elemente  der  ESnste  und  Wiesenscbaflen  beibringen  za  lassen,  worm 

er  zu  den  besten  Ilofl'nungon  berechtigte.  Deun  in  Thom,  wohin  er 
zur  weitereu  Ausbildung  als  eilf  jähriger  Knabe  geschickt  worden  war, 
erlernte  er  innerhalb  zweier  Jahre  nii^t  nor  die  polnische  Sprache^  sondern 
erwarb  auch  eine  Üoete  Gmndlage  flr  alle  anderen  Wisaensehaften. 
Nachdem  er  nach  Hanse  znrdckgekehrt  war,  wurde  sein  Unterricht 
durch  den  Magister  Schoidius,  spätem  beiühmten  Professor  in  Strass- 
burg,  mit  so  gutem  Erfolge  fortgesetzt,  dass  er  bald  die  Universität  m 
Königsbelg  beziehen  nnd  bei  dem  Jubiltam  derselben  als  siebzehiyfthriger 
Jüngling  Öffentlich  eine  Bede  halten  kannte,  welche  Ten  den  anwesenden 
namhaften  Männern  beiAIUg  aufgenommen  wurde.  Nach  diesem  ersten 
utfeiitliehen  Aultretea  bewies  er  noch  durch  ver.scliiedene  Disputatiojien, 
dn^s  ihm  ein  gutes  Gedächtniss,  Geist  und  gesundes  Uitheil  beiwohnte. 
Zar  Fortsetzung  seiner  Studien  wnrde  der  Besuch  auswärtiger  UniTer* 
sitaten  beschlossen.  Er  schifite  sich  demnach  am  24.  Juni  1646  nach 
Lübeck  und  Hamburg  ein  und  begab  sich  von  dort  zunächst  nach 
Wittenberg,  wo  er  ein  Jahr  hindurch  eifrig  studirte,  dabei  aber  auch 
nicht  verabsäumte,  die  umliegenden  Städte  und  Länder  kennen  zu  lernen. 
Darauf  wurden  die  Universitäten  zu  Leipzig,  Altorf,  Ingolstadt 
nnd  Tübingen  von  ihm  besucht,  sowie  auch  viele  andere  Städte  nnd 

nielirero  lürstliche  Kesideiizeii,  woselbst  die  botanischen  Gärten  und 
iiuaiouuschen  Kabinete  hauptsächlich  sein  Interesse  in  Anspruch  nahmen. 
Längere  Zeit  fesselte  ihn  Strassburg,  wo  er  wieder  mit  grossem 
Fleieae  seinen  Studien  oblag.  Endlich  konnte  er  dem  Drange  nicht 
widerstehen,  auch  Frankreich  nnd  Italien  zu  sehen.  Das  erstereLand 
betrat  er  von  Masel  aus  und  Iiielt  sieh  zuwächst  einige  Zeit  auf  der 
herühiutea  Akademie  zu  Montpellier  auf,  um  hier  das  Studium  der 
Botanik  zu  pflegen.  Dann  ging  die  Beiso  weiter  über  Marseille, 
Savona,  Adarmttm(?)*)i  Bologna  und  Yeoodig  nach  Padua,  Hier 
verweilte  er  bis  1660  und  eignete  sich  dort  im  Umgange  mit  Personen 
aus  den  höchsten  Gesellschaftskreisen  die  feine  Sitte  und  den  äusseren 

*)  In  der  Invititio  a<i  fimentiooen  heint  «:  «vidit  Savuiiaint  Ulutiem  Adir* 
aam  Academiim'*, 
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Anstand  derselben  an.  Darauf  war  es  ihm  auch  vergönnt,  die  ewige 
Koma  und  das  herrliche  Neapel  zu  schauen  mit  ihren  Wundern  der 
ÜSiinr  und  der  Kunstwerke  der  Alten.  Von  hier  nach  Stra Syburg 
znrQdtgekelirt,  diBpatirte  er  de  pestilentia  und  empfing  am  22.  September 
166®  die  medieiniselie  DoctorwQrde,  worauf  ihn  dann  bald  das  väter- 
liche  Haus  wieder  aufnLilini.  Dio  zurückgelegte  ßeise  war  für  Beckher 
sehr  wichtig;  denn  während  sein  fester  Charakter  ihn  vor  den  mannig- 
fachen Verföhrungen  und  Ge&liren  bewahrte,  ward  ihm  auf  derselben 
Oeiegenbeit  geboten,  bei  seiner  guten  Beobachtungsgabe  einen  reiohen 
Behaia  Ton  Erfohningen  und  Kenntnissen  su  sammeln,  welche  für  seine 
spätere  Stellunj^  und  seinen  Beruf  ihm  zu  grossem  Nutzen  gereichten. 
Auä  der  yüu  ihm  verfdssten  Keisebeschreibung  geht  ausserdem  hervor, 
dass  er  nicht  nur  auf  Erweiterung  seiner  Kenntnisse  in  den  medicinischen 
Wissenschaften  bedacht  war,  sondern  seine  Aufmerksamkeit  auch  den 
politischen  Angelegenheiten  der  bereisten  Idnder  schenkte. 

In  der  Heuiiülli  lernte  Heckher  ein  junges  Mädchen  kennen,  welches, 
abgesehen  von  seinen  weiblichen  Tugenden,')  durch  die  Kunst  des  Ue- 
sanges  und  durch  seine  herrliche  Stimme  einen  solchen  Eindruck  auf 
ihn  oiachte,  dass  er  sich,  und  zwar  mit  Erfolg«  um  seine  Hand  bewarb. 
IMeses  Hftdchen  war  Regina,  Tochter  des  Herrn  auf  Sunnicken,  Kase- 
balk  (jetzt  Holstein),  Moditten,  Schanwitz  und  Allenau  Christoph 
Schimnielpteriuig  und  der  Anna  von  Weinbeer.  Sie  war  am 
lö.  M&ra  1633  geboren  und  hatte  im  elterlichen  Hause  eine  ? ortrefflicbe 
Sniebnng  genossen,  welche  nach  dem  Tode  der  Mutter  durch  die  beiden 
Orcssrofitter  in  deren  Hause  yollendet  worden  war.  Die  HeimfOhrnng 
geschah  1654  vom  Sclilosse  Saalu  u  aus,  wo  trotz  der  grausig  wflthenden 
Pest  eine  grosse  FestUcbkeit  zu  diesem  Zwecke  veranstaltet  worden 


*)  Die  LeidMDlntimstioit  bellt  unter  den  iDtooi  Tagenden,  im  Oegenütse  sn 
dem  dtmale  beneeliendenlleiderlQns.  ihre  einiidienBd  beseheidese  Alt  nsd  Weisen 

sich  sn  kleiden  besonders  hervor.  Der  betreffende  Passns  lautet:  „Pneprimb  hamfllinie 

Deijm  sunm  colobat,  illas  c^scorata.  qnae  iliviiü  nuniinis  terapla  ingrestarae,  enper» 
Hssitno  vestiuiu  opjiaratu,  iiii,'roflinntur.  Nostrae,  quam  in  conspicaa  et  nobile  con- 
«iiltoii«  locaverat  Deuü,  aegrc  adUuci  putuit,  ut  suo  statiii  convententem  omatoiD  sibi 
•pUret,  longe  ab  Ulis  turgidis  arersa,  qnae  iotegruiu  cunsum  corpori  appeodaut 
el  nltos  softem  Insnrinni" 
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war.  Dirne  glUeUidie  mit  zwölf  Kindern«  fSof  Söhnen  nnd  eleben 

T($chtern,  gesegnete  £he  löste  der  Tod  der  Gatün  bereits  nach  vier- 
zelio  Jabrea. 

Sehen  vor  seiner  Yerheifathnng  war  Beokher  im  Jahre  nm 
ordentliehen  Professor  emanni  worden;  1668  erfolgte  seine  Binennnng 

snm  KarfUrstticben  Bath  nnd  Leiharsi  An  der  üniverailit  bekleidete 

er  das  Amt  des  Dekans  der  medicinischen  Facultät  siebenmal  uud  da» 
des  Rectors  zweimal. 

Nachdem  der  Yerlnai  der  ersten  Gattin  oinigennallen  vorsebmini 
war,  Bohritt  Beekher  am  21.  Jan.  1670  in  einer  neuen  Ehe  mit  Sophie 
Heilaherger,  Tochter  desRathsberrn  der  Altstadt-Königsberg  Cyriaens 
Heilsbergcr  und  der  Kegiiia  Lölhöfel,  aus  welcher  er  aber  schon 
am  31.  Januar  desselben  Jahres  in  das  Jenseits  abberufen  worde.  Die 
Beisetrag  der  Leiche  fend  am  7.  Febmar  im  FrofeeaoreiigewOlbe  an 
der  Nordaeite  der  Domkindie  statt 

Die  Richtschnur,  welche  er  sich  selbst  für  seinen  Lebeoswandd 
gezogen  hatte  und  genau  befolgte,  hatte  er  aui'  die  Titelblätter  seiner 
Bficher  gesetst;  sie  lautete: 

»Iiaboi»  foaei  sen^sgr  fiolaini» 
fi?e  qoad  tsm  mmlfeanii.*' 

Daniel  C1iri8t4>ph  Beckher  ] 

wnrde  zn  Königsberg  am  10.  Februar  1658  geboren.  Seine  Eltern  Waren 
Daniel  Bockher  der  Jflngore,  Med.  Dr.  nnd  Profeaaer  nnd  Beginn 
Sehimmolpfennig.  Da  diese  schon  sehr  frfihieitig  gute  Anlagen  bei 

ihm  entdeckten,  beschlossen  sie,  ihn  studieren  zu  lassen.  Sobald  er 
das  angemessene  Alter  erreicht  halle,  wurde  ihm  zunächst  durch  den 
Professor  der  Poesie  Dr.  Voigt  Privatunterricht  ertheilt.  Nachdem  er 
mehr  herangewachsen  war«  beaachte  er  dioDomachnle  nnter  dem  Beetor 
M.  Dentech,  Ton  welcher  er  im  Jahre  1674  mit  sehr  gntem  Zeugnisse 
zur  Universität  entlassen  werden  konnte.  Da  der  Tod  ihm  inzwischen 
beide  Eltern  geraubt  hatte,  würde  er  genöihigt  gewesen  sein,  seine 
Studien  aa&ngeben,  wenn  nicht  aein  Grosavater  ton  mütterlicher  Seite,  | 
der  reich  begflterte  Chriatoph  Sebimmelpfennig  mid  deaaea  Bnder  ' 
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Balthasar  sich  seiner  angenonimen  hätten.  Nach  dem  leider  zu  bald 
erfolgten  Absterben  dieser  beides  als  Wohltb&ter  und  Förderer  der 
WisseDBcfaaften  allgemein  bekannten  Brflder*)  landen  aieli  gUteidieher- 
weiee  ftdr  Beelrbar  cwei  andere  GiSnner,  nftmlicli  leia  Oheini.  Ludwig 

Schiiiiiiiclptennii;  und  der  Yicebfiigermeister  im  Kneiphof-KÖnigsberg 
und  Hofgericbtsadvokat  Feter  Laugen  (inil  dir  bcbimmelpfeuoigschen 
Familie  ebenfalls  Yerscbwägert),  welche  in  die  Stelle  jener  traten  und 
Beekher  mit  so  reiohen  Mitteln  ausstatteten,  dasa  er  in  seiner  weiteren 
AesbUdnog  sieb  zehn  Jabre  bindnreb  auf  Reisen  begeben  konnte,  die 
ihn  nicht  nur  durch  einen  grossen  Theil  von  Dent^ichland,  sondut  u  auch 
durch  alle  anderen  der  damaligen  Kulturlander  fährten.  Diese  Keise, 
welche  er  am  10.  September  1675  antrat^  war  znn&chst  auf  dem  Wasser- 
wege nach  Ldbeok  gerichtet,  von  wo  ans  Reekher  sieh  bald  nach 
Bestock  begab.  Hier  genoss  er  des  freandschafffiehen  ümgaoges  des 
Professors  der  griechischen  Sprache  Dr.  Mentzel  und  hörte  an  der  dortigen 
Universität  über  (ieographie,  Logik  und  Ethik  die  Vorlesungen  des 
Professors  Thegen,  aber  Fhjsik  und  Metaphysik  die  des  M.  Loebner, 
in  der  Astronomie  Professor  Becker  nnd  in  der  Dialektik  den  U.  Qnandt, 
nnter  dem  er  de  motn  in  faeno  dispntirte.  Im  Jahre  167^  finden  wir 
ihn  m  Leipzig,  seine  Studien  unter  Dr.  Älberti,  Dr.  Thomasius  *")  und 
Dr.  HaseumüUcr  fortsetzend,  und  zwei  Jahre  später  zu  Jena,  wo  er 
seme  Kenntnisse  in  der  Logik,  Physik,  Moral,  Qeechichte  und  Theologie 

*)  In  dieser  Beziehang  ist  .jenen  aach  noch  d«r  nacbstebende  dritte  Broker 
dmrareih«). 

Der  Tribomlimth  Johaon  6ehiinm«lpf«BB  ig  snd  dfluen  QilliD  ilifttAn  ttti 
eiD  Stipendiam  im  Boing«  von  18972  Tbafoni,  welche  anf  dem  Dorf«  Allentt  Mm» 

Inspector  des  Stipendiums  ist  der  Senior  der  Familie,  der  jährlich  33  Tbl.  30  Gr. 
erhält.  Der  Mandatanus  erhält  fjt;  Thl.  (K)  Gr.,  der  Bector  (ier  üniTereität  nnd  der 
Dtkan  dor  philosophischen  Facultat  erhalten  40nil.  Der  Pfarrer  zu  AUenau  erhält 
6  Tbl.  (iO  Gr.,  das  Königliche  gro-sse  Hosi»ita!  .'^0  Tbl.,  diu  Kneiphötischen  Pauper 
Mhftler  20  TU.,  die  Kneiplüüäch^u  llauäuriuen  iJTitl.  iM)ür.  Vier  Studierende  aus 
dn  Wandln  dat  Stiften,  die  tW  Jlhrlich  ein  Spedmeii  ablugcu  mitateiw  «hilten 
vünend  rler  Jahren  jährlich  100  Tbl.  und  ein  Frander  ws  geeammelten  Ueber- 
•cbüssen  3n  Th).  '30  Gr.  auf  etn  Jihr.  —  Miliglieder  der  tariKe  BedUMm  haben 
dieaes  Stipendium  ebtrifall.s  r:cno5?en. 

Ttioiuajsius  hl  !t  ruert-t  Vorlestmjjen  in  deutscher  Sprache,  bekämpfte  die 
Hexenprozeste  und  die  Anwendung  der  Tortur  nnd  zog  sich  durch  seine  itreiinUbig» 
teii  viele  Feinde  unter  den  Theologen  zu. 
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(dieser  hatte  er  sieh  anfibiglieh  hesonders  rawefiden  wollen)  dwdi  die 

Vorträge  der  Professoren  BecLiiiciun,  Woigel,  Velthen,  Schütz  und  Höpping 
bereicherte  und  im  Jahre  1680  die  Magislerwörde  erwarh.  You  hier 
ans  hegab  er  sieh  nach  Berlin  und,  nachdem  er  korse  Zeit  hindnrch  die 
GentHse  dieser  Beeideifs  gekostet  hatte,  über  Hamburg  nach  Holland 
nod  dann  nach  England.  Hier  worde  ein  Jahr  mit  Besichtigung  be- 
rfthmter  Orte  und  Akademien  zngebradit  und  dann  die  Röckktlir  '.ur 
Heimath  angetreten,  welche  er  aber  beinahe  nicht  wiedergeäehea  hätte, 
denn  an  der  Insel  Bdgen  heiWittmnnd  litt  er  Schiff bmch,  aus  dem 
er  nnr  mit  M Ohe  sein  Leben  rettete.  Da  er  inswischen  eine  Vorliebe 
fSr  die  4rzUiehe  Knnst  gefasst  hatte,  so  entscbloss  er  sich,  den  Spnren 
seines  Vaters  und  seines  Grossvaters  zu  folgen.  Bald  verliess  er  daher 
im  Jahre  1682  die  Heimath  wieder,  um  nach  kurzem  Aufenthalt  io 
Berlin  and  Jena,  seine  Stadien  in  Leipzig,  in  Wittenberg  nnd  in 
Frankfurt  a.  d.  0.  fortsnsetzen.  Die  Professoren  Strauch,  Sennert, 
Lyser,  Hohn,  Schäfter  nnd  Horst  waren  an  diesen  UniverBitäten  seine 
Lehrer.  Darauf  folgte  eine  weitere  Reise  über  Mainz,  Schwalbach, 
Köln,  Wesel  und  Utrecht  nach  Amsterdam,  woselbst  er  den  bo- 
tanischen Garten  eingehend  besiehtigte  und  durch  Dr.  fiaysch  Unter* 
Weisung  m  der  Anatomie  erhielt  **)  Dann  ging  er  wieder  nach  Utrecht 
zurück,  disputirte  hier  am  20.  April  1684  de  respiratione  und  empfing 
die  medicmische  Doclorwurde.  Darauf  bei»uchte  er  abermals  Amster- 
dam, um  sich  in  den  dortigen  Krankenhäusern  alle  nur  möglichen  fir- 
fahruogen  tu  der  Heilkunst  ansueignen.  Auch  nach  Leyden  machte 
er  efaien  Ausflug,  desgleichen  nach  dem  Haag  und  nach  Delft,  wo* 
selbst  er  FreundsohalL  uni  dem  als  Naturforscher  und  Arzt  berühmten 
Leeuwenhoek  sciiloss.  '*)  Das  fernere  Reiseziel  war  dann  Paris,  welches 
er  in  Gesellschaft  des  Dr.  Hehetius  Aber  Bohan  erreichte.  Hier,  in 
dem  damaligen  Mittelpunkte  aller  Kflnste,  besuchte  Beckher  die  Heister 


■M  Rny^oh  gründete  das  erste  anatoiiÜMhe  MaMam  aod  warde  beeoadeis  darcb 
seine  anatüinischcn  Präparate  bernbrnt. 

*3)  Dieser  macUta  durch  geschickte  Auweoduug  des  Mikrobkops  viele  wichtige 
Enldaclnaifea  auf  aastooiiMhan  «ad  vataigSMiiiehtlichin  Qfbiete  i,  B.  di«  der 
lafittiinitldMeheB. 
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der  Chirnrgief  die  Doctoren  Michault  und  Chevalier,  ferner  Dr.  Veniej 
und  Dr.  Habert,  beide  als  Aatoritftten  geltendi  der  eine  für  die  Anatomie, 
der  andere  liBr  die  Chemie*  Den  Versammlungen  dinr  Gelehrten  in  den 

Haasern  der  Poligny,  Launoy  und  Fontenu  wohnte  er  ebeufalls  häufig 
bei.  Nach  Verlauf  eines  Jahres  reiste  er  daun  öber  Lyon,  Valence, 
Montpellier,  Toulouse  und  Genf  nach  Italien.  Florens,  Yeaedigf 
Padua,  Rom  nnd  andere  waren  hier  die  T<m  Beckher  besichtigten 
Orte.  Die  Rfiekreise  nach  Deutschland  erfolgte  durch  das  Yeltlin,  die 
Schweiz  und  über  Ija  sel  nach  Be  1 1  i  n.  liier  erhielt  er  seine  Erneuauncr 

o 

zum  Professor  der  Mediciu.  Pro  receptione  iu  faouliatem  disputirte 
er  darauf  am  19.  Marz  1686  zu  Königsberg  de  salnbri  potn  calidae 
und  pro  loco  profi^ssionis  extraord«  am  3.  October  de  Hemiplexia. 

Am  9.  September  1687  erfolgte  Bechhers  eheliche  Verbindung  mit 
Luise  B lüder üiunn,  Tochter  des  Kurfürstlichen  Käthes  und  Tribunals- 
secretars  Job.  Ernst  Biedermann,  durch  welches  Ereigniss  ein  stiller 
Wunsch  beider  Familien  erfällt  wurde.  Das  durch  die  Geburt  «inea 
T6chterchen8  Tennehrte  Ftouliengldck  soDte  er  leider  nicht  lange  mehr 
geniessen,  denn  durch  den  Eifer,  mit  welchem  er  schien  Studien  und 
dem  l  iitf  rrichte  und  der  damit  verbundeneu  häufigen  Zergliederung  Yon 
Leichuanien  oblag,  sowie  auch  durch  die  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher 
«r  seine  ärsUiche  Praxis  ausdbte,  sog  er  sich  eine  tddtliche  Krankheit 
so,  weldie  ihn  am  7.  April  des  Jahres  1691  au&  Kranhenlager  dar- 
mederwart  Da  er  aucti,  um  die  Seinigen  nicht  an  beunruhigen,  die 
Anwendung  der  geeigneten  Medicaraente  nicht  zuliesa,  erlag  er  dieser 
Krankheit  am  12«  desselben  Monats  in  dnn  jui^nndliehen  AUer  tou 
33  Jahren.  Dass  es  ihm  trots  der  kurzen  Zeit  seines  Wirkens  gelungen 
war,  durch  seinen  TortrefBichen  Charakter,  durch  seine  Geschicklichkdt 
und  seinen  Fleiss  sich  Liebe  und  Achtung  zu  erwerben,  davon  zeugen 
folgende 

Klag-  und  'iVo«t-Zeüeu, 
welche  üb«r  deu  zwar  frfihen  und  scbroenlichen,  doch  secligtten  Absdued  dei  Wöjflaod 

Wol£dlen,  tiross  Acbtbar^n  und 
Hochgelahrtec  Ilernt 
Hrn.  Daniel  ChrlstopJi  Beekherrn. 
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Ififc  bflir&btcr  Seelen  und  Feder  entworfen  von  Sr.  KffiflllfPng 


Ein  Manu  von  Jrey  und  dieyssig  Jahr 
Sollt  liegen  auf  der  Todtenbalir? 
Gin  Mann,  der  nächstens  nocb  gebliUiet 
Wi«  eine  lloac,  frisch,  gesund 
Und  lebhafft!  Dessen  Muth  and  Mami 
Niir  daranff  einzig  war  bemühet« 
Wie  er  die  be^tc  Lebenszeit 

Hioblicbt  in  froher  Emiigkeit. 

Der  liolieii  Sditile  war  er  n&ti. 
Denn  BKolapenä  giosaer  Witi, 
Hippokrafli,  Galeneni  QtAt 
War  diesem  Boctor  wohl  bdamd; 

Diss  KOnigi;ber^,  ja  auch  diae  Land 
Uiii  ät'iue  Kunst,  sein  fromm  Gcmutha 
Beliebt,  gelobt   ^  un    iium  Fleiss 
Man  breit  un  1  w  .  it   u  sogan  weiss. 

Auch  grosse  Fttisteo  sahen  ni, 
Wenn  der,  der  ieteo  geht  nur  Rah* 
Arbeitete,  wem  er  die  Glieder 
SSeigKederteb  dait  die  Nttnr 
DucMbnehek  wftid*  inff  khger  Spar, 
Wenn  er  die  Bfmm  seigtl  Hinwieder 
War  er  dir  Jnseod  lieb  und  weitfa» 

OiA  er  80  Mh,  eo  epit  gelebri 


Daniel  Friedrich  Beckher, 

SobD  des  Kaofmam»  im  Eneiphof^EOidgBberg  Christian  Pri«driüh 
Beckber  und  der  Anaa  Ketze,  Tochter  des  Kauiinanns  Herniuiiu 
Netze,  wurde  am  17.  Januar  1653  geboren.  Zwar  raubte  ihm  der  Tod 
scholl  wenige  Monate  später  aeiM  Yater,  seiner  Erziehung  genichte 
dieser  Vednst  Jedodi  dmh  die  FOmige  seiner  Untker  niebt  som 
KaehtheU  Naebdem  er  im  Hanse  dnrcb  PHvalstanden  gentigend 
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bereitet  worden  war,  besuchte  er  zunächst  die  unter  Leitung  des  Rectors 
M.  Deutsch  stehende  Doraschule  und  wurde  dann  im  Jahre  1671  unter 
dem  Beoior  Christ.  Seth  bei  der  üniTeisit&t  zu  EöBigsberg  immatrikiilirt. 
Hier  legte  er  sich  anflnglldi  auf  das  Studinm  der  Philosophie  und 
h9rte  darin  nameotUeh  den  Professor  der  Beredsamkeit  M.  Belebe  nnd 
M.  liackiiiann.  Nach  zwei  Jahren  disputirte  er  de  legationibus,  jure 
inter  Mj^estatica  non  infimo  und  wendete  sich  dann  der  Jurisprudenz 
m,  worin  er  die  Professoren  Dr.  Banger,  Dr.  Mitsei  nnd  Dr*  Pauli 
bdrte.  Im  Jahre  1676  erfolgte  seine  zw«te  Disputation  unter  Dr.  Fronck 
de  jnre  jurando,  worauf  er  die  ünhmitftt  m  Frankfurt  a.  d.  0.  bezog, 
um  dort  die  namhaften  Juristen  Wolf,  Both,  Brunnemann,  Schulz  und 
Strick  zu  hdreu.  Hier  disputirte  er  zum  drittenmale  de  genoino  sensu 
diatinetionis  inter  jus  gentium  et  civile. 

Zur  BeurfheSUing  der  damaligen  Beohtsgelahrtlieit  sei  es  gestattet, 
einen  Zeitgenossen,  den  Professor  Hollftnder  zu  eitiren,  welcher  sich 
folgendermassen  darüber  äussert:  „0  welche  edle  Zeit  der  Jugend,  Mühe 
und  Unkosten  wird  angewandt  in  den  Bechten  auf  lauter  uuaüize  theore* 
tische  Subtilitfiten  und  Questiones,  welohe  von  den  meisten,  so  nicfat 
Ftofeesores  In  Academlls  bleiben,  in  spem  ftiturae  obll?ionls,  damit  sie 
nur  als  Ornamonta  Cathetlrae  disputiren  können  und  nur  nicht  für  Uii- 
gekhrie  in  Juxe  bei  den  Academieu  angesehen  sein  mögen,  erlernet 
werden;  mit  welchen  allen  sie  doch  hernach,  wenn  sie  ad  Praxin  sollen, 
weder  schwimmen  noch  waten  kOnnon,  ja,  wohl  solche  Ifateriam  und 
Bes  au&  flüssigste  sich  bekandt  machen,  wovon  sie  nicht  einen  legem 
oder  Articuliira  die  Zeit  ihres  Lebens  zu  inacticireü  bekommen,  oder 
davon  einen  Heller  gewinnen  können''.  Dem  muss  als  weite  Charakte- 
ristik noch  hinzngettgt  werden,  dass  Teufel  nnd  Hexen  mit  ihrem  ganien 
Zauberspuke  auch  ans  dieser  Wissenschaft  noch  ucht  Terbtnni  waien, 
und  dass  die  Tortur  noch  immer  bftuflge  Anwendung  fimd. 

Um  sich  auch  einige  Erlahrungen  im  Kriegswesen  anzueignen,  be- 
gab Beckher  sich  1677  zu  den  Truppen,  mit  welchen  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  das  von  den  Schweden  beaetste  Stettin  belagerte^  Die  am 
6.  Januar  1678  bereits  atafttfindunde  Eapitnlutloii  dieser  Festung  Ter- 
anlasste  ihn,  sich  der  Hdmatfa  irieder  anzuwenden;  am  26.  April  aber 
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finden  wir  ihn  schon  wieder  auf  der  Wanderschaft,  deren  nächstes  Ziel 
Berlin  war,  von  wo  aus  eine  weitere  Heise  durch  Westpbalen»  Cleve, 
die  ipaniseheii  iDd  die  vereiiugton  Niederlande  tmtemeoimeii  wurde. 
Hier  luitle  er  das  QMck,  dnreli  Proteetion  dee  Brandenbatgiecheii  Oe* 
sasdien  yen  BUeplel  dem  Atradilosae  des  Friedens  in  Nimwegen« 
welcher  den  Krieg  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  beendigte, 
beisnwohnen  und  dadurch  einen  Einblick  in  die  auswärtige  Politik  zu 
erlangen.  Die  fieiee  soUie  anch  noch  auf  England  anegedehnt  werden, 
wurde  aber  hier  bemdigi,  da  die  ernstliche  Siknuiknng  der  Matter  die 
RQekkehr  erforderte,  welche  1079  erfo^.  Bald  nach  derselben  ethidt 
Beckher  die  Advokatur  bei  dem  preussischen  adeligen  Hofgerichte  und 
der  oberen  Instanz.  £r  konnte  nun  daran  denken,  sich  seinen  eigenen 
Herd  an  begrfladen  ond  verheirathete  sieh  n  dem  £nde  am  33.  f  ebroar 
1689  mit  Katharina  Elisabeth  Hesse,  Tochter  des  Enrliltstliohea 
Batbes  und  Bentmeieters  Zacharias  Hesse  nnd  der  Sara  Gretscher  ^ 
In  demselben  Jahre  noch  wurde  Beckher  als  Sobstitutne  Fisci  beim 

*')  Zu  dem  Hochzeitsfest«,  welche«  aui  dem  sogenaooteu  Landliolmeistersaale 
(das  nachmaUge  CoUegiom  Friederidanam)  gefdart  Wirde,  hatten  die  b«id«B  Brflder 
der  Bnaft  jeder  «in  Gedfatat  verflMt  imd  dnulen  Umn,  m  deaeo  die  elna  Mar 
wMggegebea  wird,  weil  es  intereMOt  ii!»  danaa  n  tnebcn,  um  n  damaliger 

Zeit  dem  zarten  Oescblechte  geboten  weiden  durfte.  Vergleicht  muk  fraflieh  dkM 
Hocbzeitsgedicht  mit  einigen  solchen  von  Simon  Dach  verfassten,  so  mass  man  tn- 
getftlh«a,daa8  das  voiliegendd,  sicli  immernoch  in  den  Grenzen  dea Erlaobten  bewc^gt. 
Die  M^rten-Blüth,  obgleich  der  Februar, 

Und  Wald  und  Feld  mit  Flocken  ftberstreat, 

D«B  WejiMNh-Klamp  mf  Psyhee  Binefaaltar 

Hat  weder  Sturm  nodi  kalter  Kerd  entweSht; 

El  dämpft  der  Liebe  Flammen  nMht 

Des  Winters  rauhes  An;rc3irht, 

Ihr  Aetna  brennet  fort,  wenn  Krd*  und  Himmel  frieret» 
Wenn  aller  GOtter  Chor  die  Wärme  sonst  verlieret 

MI  MR  b«7  Dir,  geliebte  fldwete.  ein* 
Naehdem  naunabr  die  ngeiielime  take», 

Die  reich  an  Glut  nnd  heisser  Begnng  sejBb 
Dir  in  den  Geist  und  tiefes  Blut  geanBhn, 

Es  blQht  der  Liebes-Frühling  Dir 

In  ungemeiner  Reif  und  Zier, 

Obgleich  das  dicke  Ei^  sich  tim  die  Wiesen  titrecket 

Qad  diei  Cknlnbeei     neuen  llifibi  dednl» 
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Hofbalsgericfat  und  beim  SamläDdischeii  Conaistoriam  angestellt  und 
1696  als  Ifandatflriiifl  FIsd  beim  adeligen  Hofgericlit;  bald  nach  der 

KrGuuug  König  Friedrichs  I.  erfolgte  ferner  auch  seine  Ernennung  zum 
königlichen  liathe.  Von  seinen  acht  in  dir  buinuntafei  namentlich 
aofgefäbrten  Kindern  gingen  ibm  zwei  Söhne  im  Tode  Toran,  der  auch 
ihn  am  12.  Angnst  1714  ereilte,  nachdem  er  noch  wenige  T^e  7orher 
gesond  und  frisch  Ton  einer  seiner  häufigen  Dienstreisen  Knrfiekgelcehrt 
war.  Seine  Beisetzung  gefrliali  in  dem  Scbimmelpfüunigsclion  Erl)- 
begräbuiss  an  der  Sudäeito  der  Domkirche  '^).    In  der  Leichenrede 

Der  Himiii«!  giets*  au  seiner  hnlden  Hand 
Sein  beiUg  Oel  tn  dkten  Deinen  Hammen  I 

Er  segne  Dir  den  neuen  Lebensstand 

Und  führe  Dich  und  dieß  Dein  Hertz  zaeammeo 

Dem  Hertz,  das  voller  Freundlichkeit 

Dir  beut  der  Liebe  Angeld  beut, 

Ünd  Eaier  ninen  £h\  den  fc^tgcsetaten  Schlttseen 

Wird  alles  wol  so  Bett  and  Tlsehe  dienen  mBssen. 

Herr  Becicherr  mag  nach  seinem  Namen  thnn. 
Wenn  Cjrptis  Euch  zu  Eurem  I^ager  führet» 
Wenn  er  so  wird  in  Deinen  Armen  ruh'n, 
Dfim  Hrnst  an  Bnist  und  Up])"  an  Lippen  r&hret. 
Die  Liebe  trügt  zum  Backen  sciion 
Das  Streb  und  Holz;  ibr  kleiner  Sobn 
Wiid*s  endlidi  mit  der  Zeit»  naeh  dreyen  Vierte^ahren, 
Wie  er  die  Beckerpflicht  Terwaltet»  offenbaren. 

Adam  Friedrieb  Heß 
Anjofzt  zu  Jena  in  Thüringen. 
")  Das  •Schimmeljirciu)ij,'.schi.*  I  rhlrpi^bniss  !a^'  an  der  sUdlicben  Mauer  der 
Pomkircbe  und  wurde  im  Jalire  Iblü  aulVcrlugung  der  Poiixeibebörde  zugleich  mit 
dar  Kirdiboftmaner  and  den  daran  Hegenden  BegribnissgewOlben  abgebrocben,  da 
die  Interessenten  den  Antrag  sar  Instaadsetsnng  derselben  ablelinten.  Die  Inselirift 
an  demselben  lautote  (nacli  Lilientbal,  Domkircbe): 

Joli.innis  Scliimmelpfenigii, Senatoris  etSuprem.  Api'ellationnm  Consiliarii, 
in  Sunniken,  Kasebalk  et  Altenau  baereditarii.  Hic  pulcbcr  ortu  amocniorum  et 
sevcriuruni  Musarum  alumnus,  studia  quilns  donii  innutritus  ap]dicavit  publicn, 
quodquc  iuter  Beigas,  Gcrmonos,  Anglos,  Gallos,  Italus,  Pulonos  didicorat.  Patriae 
Principibns  dedicavit  innoeens,  virtaosns,  pio^  felix  in  Tita,  dams  post  vitam. 
Vixit  beate  annos  65^  dies  S,  obiit  1669  d.  12.  Nov. 

Ut  et 

So]>hiae  Swnrtziae.  Qnae  viitutes  focniinas  evehunt,  iis  baec  abundabat, 
sterilitatem  antem  |»ensavit  anioro  uiariti,  pnidentia  familiac  regcrtdac,  timore  Numiniü 
inisericordia  afflictos,  chantute  in  suu»,  aequanimitate  in  oiuuos,  omuia  raro  auo 
stias  eiemplo  nata  1617  d.  31.  Jnlii,  oUit  1666  d,  10.  Febr. 

Al^  UtmMmäMh  Bd.  SIL  Bft.  S     4.  19 
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wird  or  als  treuer  Diener  seines  Königs,  als  gewisatnluifter  BeamU^r 
und  aU  treuer  and  redlicher  Freund  geschildert,  bei  dem  ond 
Mund  BteU  Qbereloatinimtet  nad  dem  keine  Art  Meneohen  jnehr  la* 
wid^r  war,  ile  die  nngewissenhafte  Saehredner,  welche  nach  des  on- 

I>ailriischrn  Cassiodori  ürtheil  die  Äugen  des  Argus,  die  Klauen  des 
Sidiiux  aad  das  faläcUo  Hertz  des  Laomedou  hervorblicken  lassen''. 

Cliristiau  Ludwig  lieckhor, 

Sohn  des  KOniglicheo  Raths  oad  Mandaiarius  Fiscl  Daniel  Friedrieh 

Becklior  und  der  K atharina  Elisabeth  Hesse,  wnrde  ain  20.  März 
1G90  zu  Künigjäbeig  geboren.  Die  vielen  Amtsgeschäfte  m\d  i>it*nst- 
reisen  des  Vaters  gestatteten  es  diesem  nicht,  sich  persönlieb  mit  di  m 
ersten  Unterriehte  seines  Sohnes  an  beüMseo;  es  wnrden  daher  einige 
tfichtigo  Stndierende  damit  hetrant,  7on  denen  namentlich  der  Oandidat 
der  Theologie,  spätere  Pfhrrer  zu  Walterkehmen,  Philipp  Ruhig,  bekannt 
dun  h  sein  lilauisclu  s  Wörterbuch,  hei vor/.nlieben  ist.  Diesem  £^elang 
es,  den  heran wachseuden  Jüngling  in  den  Wissenschaften  so  weit  vor- 
wärts zn  bringen,  dass  er  bereits  am  25.  September  1705  unter  die 
akademischen  Borger  von  dem  damaligen  Prorector  Prof.  Dr.  Joh.  Chr. 
Boltz  aufgenommen  werden  konnte.  Derselbe  Gönner,  welcher  schon 
früher  sich  Htiues  Vci wandt iii  Daniel  Christoph  aiigonommcn  hatte,  der 
Kneiphöfische  Vice-Bürgeruieister  Feter  Lange,  hatte  durch  ein  Ver- 
mftclitniss  im  Betrage  toü  500  Gnlden  auch  Christian  Ludwig  es  er- 
möglicht, die  akademische  Lanfbahn  za  betreten.  Während  der  ersten 
andeKhalb  Jahre  hörte  er  die  Collegia  ded  Professors  Schreiber  in  der 
denlschen  und  latoinischrn  Eloquenz  und  die  des  Consiftorialraths 
M.  Sabmo  in  der  Poesio  und  besuchte  dann  später  die  Vorlesungen  des 
Professors  Thegen  über  Geschichte  nnd  Geographie  nnd  die  des  Dr. 
Heinr.  tob  Sanden  Ober  Physik  und  Anatomie,  nm  sich  dann  im  Jahre 
1708  der  Jnrisprodenz  zn  widmen.  In  diesem  Fache  waren  der  Pro- 
fessor Dr.  Stavinski,  dor  Consistorialrath  Professur  Dr.  Hesse  uud  der 
Tribunalsrath  Dr,  Stein  seine  Lehrer.  Dieses  Studium  wurde  leider 
im  Jahre  1709  durch  das  Auftreten  der  Pest  unterbrochen,  vor  der 
seine  Eitern  nach  dem  sicherem  CremitteD  im  Samlande  flächtetes, 
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welcher  Flucht  er  sich  ebenfalls  anschliessen  masste.  Erst  am  17.  März 
1710  kehrte  die  Familie  wieder  nach  KOuigsbeiig  zordck,  worauf  denii 
andi  die  Stadien  alslteld  wieder  anf^enomeii  wnrdeiL  Nelwn  denselben 
begann  er  mm  aiieh  bei  seinem  Vater  ta  aibeften  nnd  diesen  auf  seinen 
Dienstreisen  zu  begleiten,  wodurch  er  sich  jetzt  schon  Tiele  praktische 
Kenntnisse  für  seinen  späteren  Beruf  erwarb.  Bald  bot  sich  Beckher 
non  anofa  eine  gfinstige  Oelegenheit  dar,  nm  etwas  Ton  fremden  Lftndem 
kennen  in  lernen.  Der  mssisehe  Jostiz-  nnd  Kriegsratfa  Freiherr 
Rdnr.  von  Hnysen,  dessen  Bekanntschaft  er  gemaeht  hatte,  nahm  ihn 
mit  sich  nach  Petersburg,  woselbst  er  ein  Jalii  unter  anfrenchmen 
Verhältnissen  anbrachte.  Sein  Wiedereintreflfen  im  elterlichen  Hause 
im  1&  Angnst  1714  erfolgte  leider  nnter  traurigen  Unutänden;  er  &nd 
seinen  Vater  auf  dem  Totenbette  nnd  konnte  ihn  nvr  noch  Eorletxten 
BahestStte  begleiten.  Im  Norember  desselben  Jahres  wnrde  Beefcher 
als  Substitutus  extraurdiiianus  des  Hofgerichtes,  des  Consistoriums  nnd 
Hofhalsgerichies  angestellt,  aus  welcher  Stellung  er  im  folgenden  Jahre 
zn  der  eines  Substittttas  Firn  ordin.  hinanMckte  und  am  14^  Joni  1717 
aneh  anm  Kffnigliohett  Bath  ernannt  wnrde.  In  diesem  Jahre  am  13*  Jnli 
Termfthlte  er  sieh  ndt  Anna  Begina  Bhode,  der  Toehter  des  Geriehts- 
verwanJtt  II  in  der  Altstadt  und  späteren  Commerzien-  und  Stadtraths 
Friedrich  Kho  de  nnd  der  Anna  Begina  Sahme.  Diese  glückliche 
fihe  wnrde  mit  fänf  Kindern  gesegnet.  Im  Jahre  1721  wnrde  Beckher 
liuidatarins  Fisd  nnd  daneben  1725  noch  Kammer-  nnd  Jagdflscal, 
ndt  welchem  Amte  die  Bearbeitung  der  Domänen-  nnd  Forstsaehen 
verbunden  wai.  Dasselbe  brachte  ihm  zwar  noch  die  Titel  eines  Jagd- 
rathes  und  Hofrathes  ein,  aber  die  ihm  auferlegte  Arbeitslast  wuchs 
damit  auch  so  an,  dass  sefaie  Qesnndheit  darunter  zn  leiden  begann. 
Br  bewarb  sich  daher  nm  einen  mhigeren  nnd  weniger  anstrengenden 
Fosten,  welcher  ihm  auch  in  Anbetrachtung  seiner  Geschicklichkeit  nnd 
seines  Plcisses  gewährt  wnrde  dnreh  die  im  Jahre  1731  erfolgende 
£meanuug  zum  Hofgerichtsrath  und  Hofbalsrichter.  Die  grössere  Scho- 
nnng  seiner  Krftfte  in  diesem  Amte  verbesserte  seinen  Qesondheits- 
nstand  derartig,  dass  er  die  ihm  ftrztlich  angerathene  Heise  nach  Karlsbad 
anheben  konnte  und  seinen  dazn  erhaltenen  Urlaub  zu  einer  Erholnngs- 
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reise  mch  F"]l]tiii<;,  Marieiiburg  und  Dauzig  ])enutzt(\  Neu  ge- 
kiäftigt  konnte  er  sich  nun  wieder  der  Arbeit  hingeben,  welche  seiner 
bereits  wartete.  König  Friedrich  I.,  beratbeu  darch  den  Oberappelktious- 
gericbtsprfisidenten  Ton  Cocceji,  betrieb  nsÜOB  die  Verbeflsernng  des 
Gericbtswese&s.  Zu  diesem  Zwecke  warde  auch  in  Königsberg  die 
soorruiimili'  Landreehts-Commission  gebildet,  welche  1732  unt^r  dem 
Yoraitze  des  preussischeu  liauzlers  Grafen  von  Sclilieben  zusammentrat 
und  m  deren  Mitgliedern  auch  Beckher  gehörte.  Das  folgende  Jabr 
bracbte  ibm  wieder  Arbeit  auf  anderem  Felde,  indem  er  dem  neti* 
gebildeten  Poliaei-Colleginm  als  Mitglied  zugetbeilt  wnrde.  Die  höcbste 
Stufe  seiner  Aenitor  und  Würden  erreicht«  er  bei  der  neuen  Organisation 
dos  Oberai)p»!ilatiuusgeriehts  im  Jahre  1734  durch  die  Ernennung  zum 
OberappeUationsgeriehtsrath,  welcher  wohlerworbenen  Wdrde  er  sieb 
aber  nur  nocb  wftbrend  zweier  Jabre  erfreuen  konnte,  denn  am  13.  Urs 
1736  macbte,  wftbrend  er  im  Kreise  seiner  Familie  an  der  Mittagstafel 
sasR.  ein  Schhigtluss  plüt/lirh  seinem  Leben  ein  Knde.  Seine  letzte 
KuhestüUe  fand  er  in  der  Donikireiie  an  der  iSeite  seiner  Mutter. 

„Seine  Verdienste  aber*S  so  beisst  es  in  der  Leichenrede,  „weiden 
nicbt  vergehen,  nnd  seine  rühmliche  Eigenschaften  so  lange  in  einer 
beständigen  Hochacbtnng  bleiben,  so  lange  die  Geschicklichkeii,  der 
Fleiss  uuil  Lit  ho  zur  allgcni»  iiit  n  Wohli.ihit  den  Vorzug  vor  der  ün- 
wiäseoheit  und  Tliorheit  behalten  und  als  die  vornehmste  Zierraihen 
derer,  so  in  Öffentlichen  Aembtem  stehen,  angesehen  werden." 

WUheim  Ueinrieli  Beckher, 

t\i'v  vieite  Sohn  des  K«iiii<^liclieii  Raths  und  Mandataiius  Fisci  Daniel 
Ir'riedrioh  Jieeiiher  und  der  Kaiiiariua  Klisabeth  Hesse,  wurde 
am  2.  Juni  1694  zu  Königsberg  geboren.  Mit  seinem  flltoren  Bruder 
zusammen  wurde  er  priratim  durch  den  Candidaten,  spätem  Pfarrer  sn 
Walterkehmen,  Philipp  Kuhig,  zur  üniforsität  vorbereitet,  welcher  er 
dureh  den  Rector  Beriiliard  von  .Snnden  am  27.  Mai  1711  iuiniatrikuliit 
wurde.  Er  bcsrhloss,  sich  dem  Studium  der  Theulogie  zu  widmen, 
worin  er  in  der  Familie  nnr  einen  Vorgänger  hatte  in  der  Person  des 
Bruders  seiner  (Jrgrossmntter,  des  Geneialsttperintendenten  zu  Witteabecg 
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Abraham  Calovius  Zu  diesem  Zwecke  Löite  ei  aiit  dur  Universität 
xa  Ediiigsberg  folgeude  CoUegia:  Dialektik,  Analytik,  £thik  and  Politik 
bei  dem  Professor  Babe,  Astronooiie,  Geschichte,  Geographie,  Naftor-  nnd 
Völkerrecht,  bei  dem  Prof.  Thegen,  Ph3r8ik,  Metaphysik  and  Hebrftisch 
bei  dem  Magister  Fischer,  Experimentalphysik  beim  Prof.  Dr.  Heiur. 
von  Sauden,  das  Collegiuni  Disputatorium  bei  dem  Magister  Uösq,  daä 
Oratorium  und  Poeticam  bei  dem  Magister  Rohde,  das  Rhetorico-Sacram 
bei  dem  Magister  Behm,  das  FondamentaleGraeciun,  Philologico-Biblicnm, 
Theticnm  mid  Theologicom  Monüe  bei  Dr.  Seegers,  das  Theologicom 
Fmidameotale  und  Thcticum  Polemieuni,  i'astoralc  uiul  Casuisticum  bei 
Dr,  IJemh.  von  Sandeu  und  endlich  Kirchengeschichte  bei  Dr.  Schreiber. 
An  öffentliche  Disputationen  wagte  sich  Beckher  erst  nach  dieser  grfind- 
Uchen  Vorbereitong  nnd  folgte  also  nicht  dem  Beispiele  Anderer, 
„welche^,  wie  sein  Zelt*  nnd  Amtsgenosse  Dr.  Samael  Bock  sich  ans- 
drdekt,  „leer  an  allem  Erkfinntniss  und  sogar  uuvvisscud  der  Sprache 
der  Gelehrten,  die  Cutheder  unverschiiml  besteigen,  auf  derselben  stumme 
Personen  vorstellen  nnd  den  Anwesenden  znm  GeÜtoUter  werden"*.  Die 
Strdtschrüten,  welche  von  Beddier  vertheidigt  worden,  waran  folgende: 

1.  De  nomine  logicae  et  dialecticae  et  paedia  cuinis  scientiae 
praeiiiittendii.   1712,  27.  Apr.  Prac^ide  Prof.  Habe. 

2.  De  iiüiüue  Ulli m  IC  et  corporis.  1716,  19.  Febr.  Praes.  M.  Goltz* 
S.  De  cnriosa  theologia  Tana  et  periculosa,  Diss.  YUL  de  homiae. 

1716^  Oci  Praes.  D.  MasecoTio.  • 
4.  In  oracnlnm  Jacobi,  Gen.  XLIX,  10—12,  de  adventn  Schilo. 
1716,  18.  Dec.  Praes.  D.  Beruh,  de  Sauden. 
Die  Magisterwürde  erhielt  er  im  Jahre  1717  und  trat  uun  als  Lein  er 
an  der  hohen  Schule  in  Wirksamkeit,  indem  er  CoUegia  Philosophica, 
Oratoria,  Stili,  Homiletica,  Historico-Literaria  nnd  Dispntatoria  las. 

In  Folge  seines  hetm  Samlftndischen  Consistorinm  als  Candidat  des 
Predij^laiiites  1722  sehr  gut  bestandenen  Examens,  welches  ilim  Aussicht 
auf  eine  der  besten  Kircheustellen  eröllnete,  wurde  er  am  7.  August  1723 

Calovius  war  vorlier  Professor  der  Theologie  itu  KOuigi>bei>,'  innl  'lanu 
Pfarrer  in  Danzig.  Er  war  Abgeordueter  iWBx  TUoroex  Culloquium  im  Jalire  IG40 
uuil  ibt  als  iuUiger  äti«itUi«ologe  U^kanut. 
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-ErEpriester-A^jimel  nad  Dtakoniu  in  Labian,  momUM  er  dau  aadi 
oach  erfolgter  Emetitümiig  des  dortigen  E^riesters  im  Jahre  1731  in 
dessen  Stelle  trat  Von  seiner  Wirksamkeit  in  diesem  Amte  verlautet 
wenig,  da  dieselbe  sich  wohl  aul  lio  gewdhnüdien  Amtsvcrrichtungon 
und  eiii^  acbnftstaUeriaoiie  AriMitea  (a*  Afibaog)  tMaobriUikte.  Di« 
theologisdiaa  SMitigkeitoii  mM»  m  17.  Jahrinmdart  aiehl  mir  Tan 
den  Geistlichen  mit  ErUtternng  gefShrt  worden  wareu,  sondetn  aldi 
anch  aui  ulle  V  olksschichten  ausgedehnt  hatten,  machten  nnn  einer 
gewissen  KrachlaiTung  und  Gleiohgölfcigkeit  in  religiösen  Augelegcnheitea 
Flata,  flo  dase  aelbet  die  &äher  am  meitteii  Terfolgteii  Beferaurteik  sa 
imbehinderter  Ansfibnag  Ihiea  GotteedleiiBtes  gelangen  konnten.  Einige 
Bewegung  wurde  nnr  doreh  den  nen  aoftretenden  Pietiamna  berrer- 
gebracht,  welcher  der  Orthodoxie  das  Feld  streitig  zu  machen  sncht-e. 
Welcher  Kichtung  Beckher  in  dieser  Beziehung  folgte,  liess  sich  nicht 
ermitteln,  da  seine  theologiflchen  Scbiiften  nicht  eingeeehai  werten 
konnten;  nadi  den  Titeln  derselben  an  nrtbälen,  scheint  es  Jedoeb,  als 
ob  er  sieh  dem  Pietismus  zugeneigt  hatte.  Es  mnes  ebeofaUfl  dabin 
gestellt  bleiben,  ob  er  seine  Predigten  iiiu  h  Ajrt  und  Weise  der  Mehr- 
zahl seiner  Amtsgenossen  verfasste,  deren  Predigten  fast  nur  aus  einer 
Aneinanderreihong  Ton  BibelateUen  bestanden,  nnteimiaobt  mit  Ana- 
sprfiehen  der  XirebenTftter  nnd  anderer  alter  SebriftateQer.  A.  Bogge 
bezeicbnet  In  seinen  MScbattenrissen  ans  dem  kirehlichen  Leben**  diese 
Predigten  behr  zutreffend .  als  „Wassersuppen,  in  denen  lateinische, 
errlechische,  syrische,  chaldäische  und  hebräische  Citate  die  Fettaugen 
bildend  Die  Wirksamkeit  der  Eizpriester  fimd  in  dieser  Periode  be- 
sonders in  ihier  Stellnng  als  Sohnlinapectorsn  ein  weitea  nnbebantes 
Feld  Tor,  da  das  SebnlweseD  anf  dem  Luide  fiberall  noch  in  einer 
kläglichen  Verfassung  war. 

Im  Jahre  1768  wurde  Beckher  seines  Alters  und  seiner  Schwach- 
heit wegen  emeritirt  nnd  ging  knize  Zeit  darauf  am  2.  October  rar 
ewigen  Bnhe  ein.  Da  er  nie  verehelicht  gewesen  war,,  so  widmete  er 
Berne  HnBestnnden  ganz  nnd  gar  den  Büchern,  von  denen  er  eine  vor- 
zügliche Saninilung  besass.  Daher  kam  es,  dass  er  sich  dem  gesell- 
schaftlichen Leben  mehr  und  mehr  eniiremdete  und  wohl  auch  auweilen 
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gogeii  die  iiivxlt'riicn,  ihm  tVoiiiden  Uiiigiiugslornieii  vt-rslioss.  Da  er 
auch  mit  Streuge  auf  die  puaktlicUe  Befolgung  der  obrigkeitUclieu  Ver- 
ordnungen hielt,  so  konnte  es  nicht  ansbleibeD,  dass  er  Yon  mancher 
Seite  dbie  Nachreden  erdalden  mneste,  wodurch  er  aich  aber  nicht  an- 
fechten liesB.  Diejenigen,  welohe  ihn  genaner  kannten,  kon^kten  ihm 
ilire  Aehtimg  als  wüi'digein  Geistlichen,  jjuwiüsijuhaiteiii  Beauiteu  uud 
redlichem  Manne  nicht  Tersagen. 

Für  das  18.  Jahrhnnderti  sowie  Überhaupt  auch  fiber  die  dem  Ge- 
lehrten- nnd  Beamtenstande  nicht  angehdrenden  Mitglieder  der  Familie 

lliesseu  die  Quellen  nur  sehr  spürlich  und  tritt  hier  vorwiej^end  die  Tradition 
in  die  Stelle  der  schriillicheu  Nachrichten.  Ich  muss  mich  daher  darauf 
beschränken,  diejenigen  Verhältnisse  kurz  anzudeuten,  anter  denen  der 
dem  KanikDannsstande  angehörende  Thefl  der  Familienglieder  in  KOnigs- 
herg  lebte. 

Die  sehr  bevorrechligle  Kaufnianus-  und  Mälzenbräuerzunft  genoss 
da;i  GiOi>£»bürgcrrecht,  welches  sich  auf  den  ausschliesslichen  Handel 
über  See  und  Land  nnd  über  Scheffel  und  Waage  en  gros  erstreckte; 
auch  war  mit  demselben  die  Aosfibnng  des  Stapelrechts  verbunden. 
Die  BUfllzeuhrflner  durften  ebenfoUs  den  Handel  en  gros  betreiben,  je- 
doch nur  mit  Getreide,  Hopfen  und  Malz.  Die  inneren  Angele«,^_'nheiten 
dur  Kaufmanns-  und  Malzenbräueizuuft  wurden  bei  den  Morguusprachen 
verhandelt,  weiche  im  Jaukerbofe  stattfanden.  Die  Grosiibilrger  hatten 
vorzugsweise  das  Recht»  den  Degen  zu  tragen  und  waren  von  der  Ver- 
pflichtung he&eit,  gewisse  dffentliohe  Aemter  zu  flbemehmen.  Das  Yer- 
halteu  dieser  Zunft  war  ein  sehr  exclusives,  denn  hauptsächlich  wurden 
nur  boiiue  von  Grosöbiiigcru  und  solche  Haudiungsgehülfen  darin  auf- 
genommen, welche  TOchter  oder  Wittwen  von  Kaufleuten  oder  Mälzen- 
brftuem  heiratheten.  Da  diese  Qrossbfiiger  last  allein  den  verm<fgenden 
Theü  der  Bewohner  Königsbergs  ausmachten,  so  blieben  sie  bis  zur 
Kiuiühiung  der  fcstädteordnnng  aueli  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die  po- 
litischen Verhältnisse  der  drei  Städte  Königsberg  uud  des  ganzen  Landes, 
welche  nich  auch  in  der  langjährigen  Opposition  der  Stände  dem  Grossen 
Kurförsten  gi^endber  geltend  machte,  und  welcher  dieser  im  Jahre  1663 
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ein  Ende  zn  machen  wmto«  Ein  Jahrhnndert  später  traf  die  Kdmgß- 
berger  Grossbtirger  abermalB  ein  harter  Schlag  durch  die  russische 

Occupation  (1758—62),  deren  verderbliche  Wirkung  aber  weit  in  den 
Schatten  gestellt  wurde  darch  die  französische  Herrsv:haft  (1807 — 13) 
und  die  damit  Terbundcue  ContinentalspcrrL'.  Diese  voilendeten  den 
Bnin  der  meisten  KanfinannBhftnser,  da  dieselben  die  meisten  Lasten 
sn  tragen  hatten,  während  ihre  Erwerbsquellen  ?erstopft  waren.  Die 
Mälzenbräuer  wurden  noch  besonders  geschädigt  durch  die  Aufhebung 
des  Brau-,  Tax-  und  S<^hankzwanj^es  und  durch  die  später  sich  voll- 
ziehende Ablösung  der  BraugerecbtägkeiL 

Diese  Umstände  erklären  es,  dass  die  zu  jener  Zeit  lebenden  und 
sn  den  Ednigsberger  Grossbdigem  geh((renden  Mitglieder  der  Eamilie 
Beckherm,  welche  sich  früher  eines  angemessenen  Wohlstandes  erfreut 
iiutteii,  den  grossesten  Theil  ihres  Vermögens  ciiibu^&ten,  und  dass  die 
Nachwirkungen  dieser  Verloste  auch  gegenwärtig  noch  von  den  meisten 
ihrer  Nachkommen  empfunden  werden. 


Ver^eicimiss  der  Schriften 

von 

1.  Daniel  Beckher  mn* 

^jpagyria  Microcosmi,  irftdens  mediciuam  e  con>ore  hoininig,  tarn  vivo,  tarn  extineto, 
docte  urucudaju,  ücitc  ]>i;ieparaudain  et  dextre  pro]iiiiai)dani.  Wittcnb.  1622. 
12  .  Nm  imfiieUtii  ti.  ./.  f.:  Mcdicud  IMiciucusmus  scu  lSpa;,'yna  Microcosmi 
triido  uuctior  currectiur,  c.vliibcnj»  Müdiöuam  Coriiurc  Hummis  tuiü  vivo, 
iutn  extiuctu  docte  crucndaui,  scite  pmcparandam  &  dcxtre  proj^iuaadAm» 
Lugd.  liatav.  IGÜÜ,  4.  umh:  London  lüGU.  12- 

Disputatio  inaug.  pro  licentm  1G23  d.  1.  Decomb.  iiab.  üistens  centuriam  tbesium  d« 
adfocto  Hy]»ochoudriaco.  4. 

Disp.  physiül.  iuau^.  de  calido  iiiiiato;  pro  obtineudo  loco  in  facult.  med.  ordinano» 
Rcf,noin.  1(324.  4. 

^önfael^n  itütjlid^e  ^laßcn  m\  Der  )ei;nj%igen  unb  nod^  ie|o  {(^ei^cnben  ^ftUcni  in 
$reuienlatib.  S&ni^b,  im.  4. 
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oiif  Wm  Sdbe.  iOnifttb.  1683.  4. 
jjSgp,  ciitiilftrb  4«  ftUlor«  in  genere  ei  in  spede  de  eaagniBeew  Bcfiom.  1633.  4. 
Diiqniallio  pbysi«»  de  Turtfa  Draoonum  generibtiB.  Begioiu.  1698.  4. 
Xciiium  regi  Bethlehemitico  sacnim  de  Myrrlm.   Eegiom.  H^ii.  (27.  Jau.)  4. 
De  natura  et  consütntioue  Spagyricae.  1634. 

MtxqoHoafio'Aoytai  ]iars  I  contiociis  iniiiiii  vontri::  u:iatuuiiaiu,  XII  ditiputatiombiia 

publice  babitis  deliucuUiii.    iiegiuiti.  Klil.  4. 
Dispiitatio  physica  do  Lacbrymis.  Regioin.  ltjo4.  4. 

Disqabiiiu  phys.  de  glacie  ciuuuta,  anno  lt>33  meuse  Decembri  Kegiomonü  ob»er- 

Tata.  Begiom.  1634.  4. 
Theses  med.  de  Phtfiisi.   Rehorn.  1636.  4. 

Do  cultrivoro  Prussiaco  observatio  k  ciiratio  singolaria  Decade  rositionain,  varija 
rarioruin  obacrvationnm  bisturijä  roforLirnm,  iUnatrata  &  proposita.  Begiom. 
ir,:w,    i.ugduD.  Batav.  1038.  1040.  4. 

Probktnatuui  mcdicorum  decas  III.  do  Kiiilepsia*   Begiom.  1637.  4. 

Tbeses  inedicae  de  tncthodu  medeudi  generali.  Begiom.  1689.  4» 

$eft.'9{edtment.  5li5tuocbcr^  163dL  4.  165S. 

TberiacologiA.   Begiom.  1642. 

Centuriae  III««'  Problem,  medicoram  Dccas  5"  de  Asthraatc.   Begiom.  1642.  4. 
Centariae  III*^  Problem,  medic.  Decas  7*  de  Ktnpyematc.   Begiom.  1642.  4. 
Centur.  3*"  Problem,  medicoram  Decas  8.  de  Pbthisi.   Begiom.  1642.  4. 
Centiir«  8»  Problem,  med.  Deoaa  9.  de  palpitrtioM  oofdis.  Bogtom.  164S.  4. 
Dispntetio  de  Pipeie  et  Opio*  fiegie».  164S.  4. 

9mifif4c  JEkine  ^auMpet^  barm  cnt^ltcti  Me  Scf^MlHiiifl  tMI*  ^  ^oOimberd 
(ottl  bcA  Martini  Blodmftü  &  StttdiHMm  XmcIiiI  infl  S)(iitf<N  wcfctd;  IM* 
btf  Sku^foetS,  »if  man  ottl  bepfeen  iiktt  aUrin  aOcfboHb  nfllUtbf  Htliuif  be* 
Mtten,  fonbmi  au4  bicfelbc  fo  »oI  in  3miCKG4a^  fltt  (NfnlUbni  Itrandbcilm 
gebraut  mbge.  JVbnigdb.  164«.  9teu  oufflcTciit  (»b.  1666.  8.  firimio  1666. 

^MMe  8cf(bmbttii6  bed  $ieuf|if4en  aNfeif^ttutfet»»  Sie  48t  ni^  aUcin  tan^  cincii 
64nitt  b«S  StcffnS  befn^cl,  alfiiOkbaebfilet  fenbem  nmimcbv  cteSMb  Qcfvebel; 
bnb  |u  Sonb4bcc(i  In  9teu|f(n  fefaie  Oebiinttfl  fiMflimnen,  6kb  bü  anbexo 
fxiftb  Mb  flcfunb  befinbet  9lebenfl  lebiem  Stalflili^cni  €ettl{ttfa9t  imb  bc«  «cc* 
kbliuttcn  SMInft  ctocnbli^ci  dfofkall  »nb  £flnge  wie  ou4  ISdMtnina  ^nfbelen 
KedieiiHaif(bci  ^rageik  Jtbniolbci0.  1648.  4. 

oiub  In  folgcnbe  6(briflen  älufna^me  aefunben:  ^atttnoib»  9Ue8  nnb  9bnc6 
9n«|m.  —  3teiiler,  ed^auplafe  Der  3eit.  Happelin«,  Belitienei  «urieeae.  — 
<ltnett  lur^en  %vi^n  tutbaltcn:  tbmbom  Qom,  €Utfib»4.  —  Mnnneyer, 
(Sunöjer  UntiintatinS.) 
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Genealogi«  d«r  FMiuüie  Ueckherro* 


Boom  potitioaun  medieaniiii  praboitiiim,  podagitm  diMtaa  bwdicio  ot  praeienwi 

0t  cunxl  pmse.  Bflgiom.  1644.  4u 
Disputatk  med.  ultima  primi  Centenarij  de  Djwiiteria.   Rcgiotu.  1644.  4. 
„        „    exhibena  qaaedam  Prublemata.  Begiom.  1645.  4. 

„       uo*.uluf,'ica  I,  II,  III.  4. 

I.  Du  morLi  t:.ii  [  :a  ujuHiltiUiquo  dillureuUitt  etM»tiulüilibuj>  iu  genere.  Begium. 
1646.  {12.  Juii.j 

II.  De  accidentalibas  niurbotum  liiifcrentiis.    1646.  (2L 

III.  De  t^'niporilius  niorlorum.  1647.  (4.  Jan.) 
Piübloiiiiita  lucdica  de  Culculo  rcuuiu.  Kc)^.  1647.  4. 
DUputatiuuuiii  thorapcuticaruiu  1— III.  V.  4. 

1.  De  medeudi  lueüiodo  in  geiicre  et  bcctis  nicdiiiua^.  Kcg.  I<i47.  ^.io.  Aag.) 
IL  De  iudicatiouibns  et  inJicautibus  in  guuete.    lieg.  1647.  (20.  Scjit.) 
UL  De  indicantibuB  secuudariü  ut  «(  oooseasii  et  disstiiiäa  iudicanüum. 
Reg.  (4.  Sept.) 

V.  De  vitali  iodicationo  et  vietas  rationo  in  genere.   Bcg.  1641).  (5.  Marx). 
Uistoria  morbi  Acadeuiici  BegiomoDtani  seu  febm  maligoae  epidemiae  civibus  Acade- 
micis  imprimiB  Conuoaiiia  jiUectofaUi  MwutM  Convictoribiw  iaii«8teew  BiegiiMn. 
1649.  4. 

Conimcntatio  de  theriaca.  Begiou.  1649.  4. 
Wictcr  ^m*t  vom  33lutdQnflc.  JlDni^üb-  If^'öO.  4. 
De  febre  tertiana  iatenuitt^te  epideuioa.  fiegiom.  1661.  4» 
Obaemtio  de  ungaento  ainuuiMotarie  s.  ntegnetiea  vnlneniBi  curaiit^oe.  BegioB. 
(Wieder  abgedniekt  im  »Tbeatrom  tyrntnünt/üenm  tb,"  Norimb.  166sl.) 

Aaawr  den  oben  tufjgeflhitoD  lÜgfißMimm  eiiid  noeh  die  Oidiatelieaden  n 
veneichneD,  bei  denen  Draekeit  und  itbs  MA  au|({eAi]ideii  weidea  kenat»: 

De  «agiaa.  De  ^aeope.  —  De  pareel  ex  eoliea*  ^  De  betampbieditie  ^ 
eonadila.  —  De  tgn«  et  aqaa  elenuntari.  —  De  apateb  —  De  pleaiitide.  —  De 
klhaig».  —  De  oonroldone.  —  De  phrenitide,  —  De  vettfgiae.  —  De  apoptexla.  ** 
De  partibw  aWiietao  sens  generationi  dicafo.  —  De  anima  latiooalL  —  De  auffa- 
aieae.  —  De  epiiitlbns  fitalibiu  et  aaimalibaa.  —  De  affpotibDe  aapomie.  ^  De 
melaoehoHa. — De  peripneomoiiia.  Detosai.  —  De  faaemoptysi.  —  De  cudialgia.  — 
De  apasnow  ^  De  hjdxagogie.  —  De  tberepia.  De  maleria  tfaesapeatice.  De 
piUa  et  angaibiu.  —  De  maa«oUi.  —  De  «atanbo. 

3.  Daniel  Beekher  Jan* 

Disputaiio  inaug.  med.  De  pcstilcntia.   Argeutorati  1652.  4. 
Ilj^dro])B  Ascites,    lieg.  16Ö5.  4. 
De  »cgrbato. 
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3.  Daniel  Cbristoph  Beckhon 

Dtsp.  De  motu  in  vacuo.  1G7&. 
I»    med.  inau^ruralis  de  respiratione.    Trajecti  ad  lilienum.    1684.    (10.  Juli).  4. 
it     n       aalnbii  pQta  CAlidae.  B^om.        (19.  Mut  i>ro  lecept.  in  iacolU 

med.).  4. 

Dm.  loed.  de  Hemüplexia.  B«g.  168<k  (S.  Oct  pro  looo  ProL  exU.)  4. 

4.  Buüel  Friedlich  BeeUter. 

Düp.  De  legatiouibus,  jnre  inter  Majestotica  nofi  iufimo.  B^.  1673. 
Do  jure  jurando.    Reg.  1675. 
•    D«  genaitto  seiiso  (üstiodionis  ioUr  jus  g«iitiiiiD  et  civil«. 

5»  WlDieliii  Heinrieli  Bediher« 

Sobada  vdUso  -litlenuk  De  pttcjodicüsi  qoae  Epicaram  fucdae  volaptatis  remB 

iDcrostarant,  ...  pro  recept  in  Facult.  Philos.   lieg.  1718.  25.  Job.  4, 
Da  coBfaroTersüs  pnecipius  Baltbasari  Beckbüro,  Tlieologo  BataTo  qnondam 

motts  ob  Ubram,  eni  titolani  foeit:  3)te  b^ubccte  ä&cü.^  Beg.  et  Uj».  1721. 
Schediaama  de  oo;  Utmm  Oartnitti,  qoi  da  annUH»  dutdlwidiin  aaie  cndidit, 

Knminif  divini  qnoqiia  aiMaiitiam  k  doHmi  vocftvntt»  at  annda  laole 

AtM  «uraBMiataT?  B^.  at  Llpa.  1734^  4. 
Sktf  S^lwMitt  Ootte«  imi  «nfeiri  6fliaMi  Oamiaia.  XDI  ^  Tiinli  IMflIb.  ITM. 
Sil  MMnei^  «bio^aiii«  ob  DaMct  Ut  bcutocn  S^efkuwiite  Mtci.  Dam.  Laei 

iMoik  1798. 

^  mcmMw  3ntMiKi  in  Sc^  m  bet  Sftntc  Dom.  Caai  gfßh.  1728.  4. 
S)cc  W«Miianl4Me  «kMu^  «oMciblciifl  bat  QMicit.  Dom.  Sog.         17S8.  4. 

Fav.  n.  Bat  «Mfllki«  17a0i 


*)  Diese  1^  in  rier  Bänden  unter  dem  Titel  „\)e  betoverde  Wareld"  i« 
Änjst^nkin  hcraasgckommene  Schrift  des  Balthasar  Bockher  (auch  Becker  f^- 
schrieben)  richt<ite  sich  als  eine  der  ersten  gegen  den  von  der  prutestautii^chen 
Ürttiüdoxie  begünsUgteu  Teuftdögbiaben.  Sie  machte  groüäes  AufkeLea  aud  inner- 
halb zweier  Monate  worden  iOOO  Exemplare  davon  verkauft;  aach  erschien  sie  bald 
ia  daalMlM^  ftaatOalafllMB,  ttaliaalMtatt  BBd  spanisoheB  üabenetiaageo.  Das  Cob- 
aiateriam  sn  Anafenrdam  hielt  die  in  der  Schrill  anagesprochenen  neuen  Ansichten 
für  höchst  Terdammuiigswürdin'  und  bewirkte  dieAbsetzong  des  Verfassers  von  seinem 
geistlichen  Amte.  Der  Magistrat  von  Auisterdani  beliess  ihm  jedoch  bis  zu  seinem 
im  Jahre  Hlfm  erfolgenden  Tode  seine  Einkftoftei  (UUentbal,  Hexcuproaesso  in: 
N,  Pe.  Frov.-Ül.  UL  F.  Bd.  3.  8.  m,) 
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Itttf|er  iliiv.ua  ijuö  bcitrn  oornebmltcn  Üöniglict^eii  'l^reufeifd^cn  E<Ucten  unb  'i^aortt: 

iuunien  ircicbf  in  liir(ben-.6a4Kn  in  bem  llönigccid}  ^j^rruHen  pabliciret  motben. 

5üerlin.l731.  4.  2.  wrm.  StufL  u.  b.  JH.:  ^\reufeij(t^e  Jlirdicnreviiftralut  k.  üon 

gr.  €am.  ^Bod.  5^&nifl$bera  unb  iemü'  l'^*  4'  ^on  SubrD.  6tnft 

»orowöli.  j(Dniö'3b.  1773.  4. 
£ec  jwac  ent^fintlic^c,  jftcnitL.t  böcbH-an^ene^me  älboent  unb  ^utunft  <^^tt)U  in  unfein 

.•iScrien,  iibct  Ajinc.  Jll,  no.    .Ueiiiiie-b.  1735.  4. 
iBff<!brrilini5-,  dy  cil^Icneä  u.  tcr  ctafci  iabiau.  iSiläut.  iUcukn  23b.  II.  €.706—26. 
üÖcidjtcibuna  M  »iroficji  unb  nciucn  i5mbn4)S:®rab(n  im  labiauid^ui  ^^cibcr.  Griäut. 

^reufe.  5«b.  IV.  a  272—808. 
^i{loti{(b<  ^^x\i)l  Doit  bem  Corpore  doctrioM  protoDieo.  Aci  fiorass.  Sb.  L 

6.  482-617. 

Oinfd  $reu&if(:b<n  ^rebi^et«  unma^flebliJbec  $or{(^laa     neuen  &;)angelif4;m  iinb  (^ifto« 

Itf^en  2q[tin.  ^veiii  3e(Knben  9b.  L  6.  86A-867. 
OnlMf  bff  McneNften  ^iblifc^en  4!)i[toTicn,  %  vu%  Seflamentf  }um  Sc^f  bct  Säte* 
<^ltf4ai  Udninooi  in  Ütv^nt  nnb  64uk».      Se^cnben  9b.  D.  6. 795-816. 


Die  Sinter. 


Von 

A«  Tltomas* 


Strnt(»r  nennt  der  Reimcbronist  Nicolans  von  Jeroschin  jene  Banden 
von  Freischärlern,  welche,  in  der  Nähe  df>r  Grenze  gesiedelt,  den  kleinen 
Krieg  gegen  die  Prenasen  und  Litauer  fährten  nnd  bald  im  besonderen 
Auftrage  der  Ordensgebietiger,  bald  auf  eigenen  Antrieb,  die  DOrfer  nnd 
H0fe  der  Heiden  mit  ihren  üeberftllen  heimsncbien ;  bei  Peter  Ton  Dasburg 
lioiss(?n  sie  Latrnneuli,  Raiiberchen.  Nie  ist  ein  Diminutiv  so  sehr 
gemissbraucht  worden,  sagt  Kotzebue  mit  Recht. 

Uns  erinnert  der  Ansdruck  des  Ordenschronistea  an  jene  groteske 
Spasshaftigkeit  der  Henkersknechte,  wenft  sie  Bicbtbeil  nnd  Marter» 
Werkzeuge  mit  allerhand  Schmeiebelnamen  belegten.  Die  Verscbwommen- 
heit  einer  älteron  Geschichtacbreibnnp:  hat  diese  Bnrscbe  mit  der  Aureole 
einer  ritterlichen  Romantik  umgeben^  dem  uucbterueu  Forscher  unserer 
Tage  erscheinen  sie,  was  sie  waren,  als  Bftuber,  Brandstifter,  Mord- 
gesellen  und  Menacbeiyfiger  der  schlimmsten  Art  Das  Maaß  aller  Dinge 
ist  der  Mensch;  wie  anders  aber  messen  die  Oleicblebigen,  wie  anders 
messen  siiätere  Jahrhunderte.  Wäre  jener  Martin  Gollin,  jener  Koni-id 
der  Teufel,  an  deren  Händen  das  Blut  von  Hunderten  erschlagener  Männer 
und  unschuldig  gemordeter  Weiber  und  Kinder  klebte,  nicht  im  Recht, 
wenn  sie  sich  weigerten,  vor  dem  Bichtstuhl  unserer  Zmt  m  erscheinen? 
Jene  Omndanscbaming,  von  der  die  mitteUlterlicbe  Bechtspraxis  aus- 
ging, wenn  sie  den  Angeklagton  nur  von  Seinesgleichen  gerichtet  sehen 
wollte,  gilt  auch  für  die  Geschichtsschreibung;  auch  sie  darf  es  nicht 
vergessen,  dass  die  Menschen  aller  Zeiten  das  Maaß  für  Recht  und 
üniecht  nnr  in  den  Anschannngen  ihrer  Zeit  finden,  nnd  deshalb  auch 
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nur  von  dem  Standplukte  ihrer  Zeit  zu  benrtheilcu  sind.  Uud  was 
Marün  QoUin  ond  seine  GeseUen  begingen,  ihrer  Zeii  galt  es  füx  er- 
.  lanbti  sie  tibten  ihr  Gewerbe  ad  majorem  dei  gleriam,  nnd  Gelt  «ar 
mit  ihnen.  Katfirlid^  nnteiBchied  aich  dodi  ihr  Treiben  Ton  dem  der 
Ritter  nnd  ihrer  Streitgenossen,  welche  die  Kirche  doni  Orden  gegen 
die  Heiden  zur  Hilfe  sandte,  nur  in  der  äussern  Erscheinungstürni, 
nicht  in  ihrem  Inhalte.  Der  Kamyf  gegen  die  Heiden  mit  allen  Mitteln 
der  Gewalt  nnd  List,  ohne  Sehommg  des  Eigenthams  nnd  dee  Lebena, 
das  war  die  Aufgabe,  welche  Mi  der  Orden  geeetit  hatte.  Gewiee 
gehörte  dieser  Peter  von  Dusburg,  der  uns  in  seiner  Chruüik  des  Preussen- 
landeä  die  Geschichte  der  Kämpfe  des  Ordens  gegen  die  Heiden  erzählt 
hat»  nicht  an  den  beschrftnktesten  seiner  Kaste,  und  doch  ist  er  an  eehr 
befluigen  in  den  Anaehannngen  nnd  Yomrfthdlen  der  Zeit,  mn  je  ein 
tadelndes  Wort  filr  jene  Unmenschlichkeiten  m  finden,  wie  ^  jeder 
Streifzug  uach  Litauen  mit  sich  brachte.  Im  dritten  Buch  Cap.  311 
erzählt  er  von  einem  Kriegszug  des  Komturs  von  Brandenburg,  Geb- 
hardt ?on  Mansfeld,  nach  Litauen.  Das  Gebiet  Ton  Pogranden  wird  in 
gewohnter  Weise  fetheeit  Anf  dem  Bfickmge  woden  die  Ordenslente 
durch  die  Litauer  Terfolgt.  Und  da  sie  sahen,  berichtet  Dosbnrg  mit 
aller  Seelpunilic,  dass  die  Feinde  zuiu  Augi  ilf  bereit  waren,  tödteten  sie 
alle  Ucfaugeneu  und  was  sich  sonst  Lebendes  unter  der  Beute  befand 
„omnnes  c^ptiYoa  hominea  et  qnicqnid  de  apolio  yttam  habnit^.  War 
das  die  olBelelle  Xriegfihrang,  geschah  aolehes  nnter  den  Angen  nnd 
anf  Befehl  der  Ordensgebictiger,  wessen  dvrfte  man  sich  von  den  Stratem 
nicht  versehen?  Als  die  Kiin)i*ie  gegen  die  östlichen  Stilmme  der  Na- 
drauer,  Skalven  und  Sudaucr  beendet  waren,  lag  der  ganze  Osten  des 
strittigen  Landes,  Ton  der  Alle  nnd  I>eime  ah,  als  eine  nngehenre  Wild- 
nis da.  Die  ISnwohner,  soweit  sie  nicht  gelUlen  waren,  oder  bei  den 
stammTorwandten  Litanem  Zoflncht  geftinden  hatten,  wurden  Yon  dem 
Orden  zur  Verdichtung  der  Bevölkerung  nach  den  westlichen  LaiKlschaften 
versetzt.  „Und  so  liegt  das  Land  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  wüste" 
schreibt  Dnsbarg  (Cap.  179  n.  m).  Wenngleich  wir  fiber  die  Be- 
8chaffl»nheit  der  Wfldnis,  die  Methode  nnd  Einrichtung  der  HeereatOge, 
welche  durch  sie,  wollten  sie  aa^rs  die  Utraer  treffen,  ibran  Weg 
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nehmen  mussten,  ans  nnsern  Qoellen  mr  Genfige  nnterricblet  sind,  so 
fingen  wir  uns  doch  mt  immer  emetifcem  Stannen^  wie  war  es  mffgüeb, 
mit  Heeren  yon  5000  Mann  nnd  darflber«  von  denen  ein  betrftehtlieher 

Tlw'il  aus  scliwcr  gepanzerten  Rittern  bestaiul,  diircli  mmi  Urwald  von 
dreisBig  Meilen  Länge  and  darüber  zn  marschirou,  um  am  jcnsuitigea 
Bande  noch  kampffähig  anzukommen.  Wie  kam  man  mii  den  schweren 
Biatwageo,  den  endlosen  Proviantkolonnen,  denn  dem  Heere  mnssten 
die  Mnndvorrilthe  bis  anf  vier  Wochen  naebgeAhrt  werden,  dnrcb  die 
Sümpfo  und  foufhten  Waldgriinde,  diiroli  zahllose  Waldbäche  und  Ober 
die  grüsseroa  i'lussö,  da  mau  ja  doch  nicht  nur  im  Winter  Krieg  führte  V 
Zdge  dieser  Art  gemahnen  uns  an  die  Ueberschreitnng  der  central- 
amerikanlscben  Landenge  durch  Bilboa  oder  Jene  abenteuerlichen  Ex* 
pcditionen,  welche  die  spanischen  Abenteurer  xnr  Anihnchnng  des  hheU 
haften  Eldorado  nntoniahmen.  Und  noch  oins!  Ji-no  Spunior  trieb  die 
Lust  au  Abenteuern  und  noch  mehr  der  Durst  nach  den  Si-hatzon  eines 
geheimnisvollen  Goldlandes,  hier  aber  galts  wie  gewohnheitsmftssige 
Tbgasarbeit,  der  man  sieh  gut  und  willig  unterzog. 

Die  Wildnis  sah  schlimme  Dinge.  Bin  Mal,  es  war  im  Jahre  1814, 
liatte  der  Orden  einen  Zn^  mit  vieler  Mannschaft,  5000  Mann  werden 
ans  genaunt,  nacli  dem  oberen  Litauen  unternommen.  Vor  dem  Aus- 
tritt aus  der  Wildnis  war,  wie  es  gewöhnlich  geschah,  der  gesammte 
TrosB  im  Verhau  KurQckgelassen.  Als  das  Heer  aurflckkefarte,  fond  es 
das  Lager  von  den  Litauern  erstürmt,  die  Trossknecbte  und  die  Be- 
dccknni»  erschlagen,  die  Kosse,  Wagen  und  VoniUhe  wcggefilhrt  (Dnshnrg 
III.  Bd.  c.  322).  Auch  ein  zweites  Depöt,  das  man  nnverselirt  zu  linden 
meinte,  war  von  dem  Feinde  genommen.  Das  Unglfick  war  entsetzlich. 
Das  Heer  Idste  sich  auf,  jeder  suchte  sich,  wie  er  konnte,  dutch  die 
Wildnis  eu  schlagen  und  den  Weg  zu  den  ersten  Ansiedelungen  zu 
finden.  Trotz  der  Späher,  wehdn?  an  dem  llande  der  Wildnis  anf  der 
Lauer  lagen,  gelaug  es  den  Litanern  doch  nur  zn  häuhg,  die  preussiselien 
Ansiedelungen  unyermuthet  zu  überfallen.  War  aber  der  SchlachtrnC 
rechtzeitig  in  den  Höfen  und  Dörfern  der  Deutseben  und  Preussen  er- 
klungen, so  konnten  wohl  die  Gewarnten  sich  und  die  beste  Habe  hinter 
Verhauen,  in  den  Fliehburgen  und  Ordeatjhäusern  bergen,  jedoch  auch 
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dann  erfolgte  der  Aiunarsch  dos  Feindes  so  schnell,  dass  es  fast  nie- 
mals gelang,  Streitkräfte  ziisaniinen  zu  bringen,  die  stark  genug  wareii, 
dem  Feinde  im  offenen  Felde  die  Spitse  xn  bieten.  Nnn  nnbte  nnd 
sengte  der  Litaner,  mit  Beinen  leiditen  Bettein  hierlun  und  dahin  fahrend. 
Tage  und  Wochen  lang  in  der  offenen  Landschaft,  om  endlich  mit  dem 
Tross  der  Gefangeneu  lunl  der  geraubtoii  Habe  den  Rückweg  zn  suchen. 
Jetzt  erst  holten  die  Ordeusleute  zum  Schlage  aus.  Aus  den  Burgen 
nnd  Yerbanen  herroibteebend  und  sich  an  grosseren  Sehaaran  xosaiuBeii' 
ballend,  eilten  sie  dem  Feinde  nach,  ihn  sn  erreichen,  ehe  er  die  Wildma 
gewann.  Yor  Allem  galt  es  dem  Feinde  die  Eingänge  znr  Wildnis  an 
verlegen.  Entkam  der  Litauer  dennoch,  so  setzte  num  ihiu  '.volil  aueli 
Über  die  Grenze  des  Kulfurlanden  rn(  Ii,  um  ihn  m  der  Wildnis  zu 
erreiehen.  Dann  sah  der  schweigende  Wald  Tenweifelte  Seenen>  pl^ti- 
liehen  Anspmng  ans  bergendem  Diddeht,  nlchtttchen  üeberftll  oder 
geordneten  Kampf  auf  offener  Lichtung,  und  wenn  der  .Taijer,  Fischer 
oder  Rentner  später  des  Weges  kam,  blickte  er  sich  st  lt«  u  ttia  ühiI 
bekreuzigte  sich;  dort  bleichten  die  Schädel  der  erschlagenen  Heiden 
nnd  hier  thürmte  sich  ein  Hdgel  Aber  den  Qebeinen  der  geihUeaen 
Ghristenlenie.  Und  welche  Scenen  des  Jammers  nnd  Elends  mochten 
sich  entwickeln,  wenn  der  wilde  Litauer  die  Heerde  der  gefangenen 
Weilu-r  und  Kinder  dnrch  die  Waldwüste  trieb.  So  häufte  sieh  von 
hüben  und  drüben  Schuld  auf  Schuld,  Bache  und  Yergollung  durch  ein 
ganses  Jahrbnndert  and  mehr  bis  ina  Entsetsliche. 

Niemand  war  aber  in  der  Wildnis  mehr  in  Hanse,  niemand  kannte 
die  Verstecke  im  Walde,  die  Pässe  nnd  Wege,  welche  hinein  nnd 
heraus  liUuLen,  besser  als  der  Strnt^r.  Gabs  nichts  auf  den  H/>fen  zu 
schaffen  oder  rief  ihn  nicht  des  Komturs  Aufgebot  zu  besonderer  Kriegs- 
fahrt,  so  schweifte  er  in  der  Wildnis  oder  lugte  vom  Bande  derselboi 
nach  den  Hdfen  der  Litaner,  eine  Q^egenheit  an  Banb  nnd  üeberlkll 
sn  erspähen.  Die  Wegeherichte  nennen  uns  eine  Menge  von  Leuten, 
Deutsche,  Preussen,  Litaner,  welche  im  Auftrage  des  Ordens  die  Wege, 
die  nach  Litinen  fährten,  erforschten  und  die  Heerbaufen  dnrch  die 
Wildnis  leiteten.  Wir  yermnthen  wohl  nicht  gans  mit  Unrecht,  dass 
sich  hinter  dem  harmlosen  Kamen  der  Leitslente  unsere  Struter  ?er- 
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bergen  oder^  wenns  jemand  so  will,  dass  diese  Leitsleute,  wie  sie  die 
rechte  Anweisung  zum  Heeren  zu  geben  wussten,  so  auch  gerne  bereit 
wareOt       ^^^^^       Gelegenheit,  das  Raubhandwerk  selbst  zu  fiben. 
Ton  den  EtaaMsAm  des  Oxdens  hat  »ok  kdner  dnreb  seine 

4 

KfÜHBikoi  und  ünenelirockenheit  bei  seinen  Zeitgeneesen  einen  gi  üssern 

Namen  gemacht,  als  Martin  Gollin.  In  den  Hütten  dei  Likiuei  nannte 
mau  ihu  mit  Schrecken  und  auf  den  Burgen  und  im  Lager  der  Ordens- 
Icute  kürzte  man  die  Stunden  mit  den  Erzählungen  seiner  Abenteuer. 
Als  Knabe  wurde  er  bei  einem  Eän&U  der  Freossen  und  Sndaner  im 
Kalmer  Gebiet  ge&ngen,  mit  ibm  zngleleh  seine  Altere  Sehweeter.  Da 
sie  wegen  ihres  Zustaudes  dem  iiligi'u  iUiileii  nicht  so  schnell  folgen 
konnte,  durchhieb  ihr  der  Heide,  welcher  siu  mit  sich  schleppte,  mit 
demSdiwerte  den  Leib,  dass  die  Frucht  in  deniätaub  fiel  und  das  Weib 
dsnd  nmkam.  Bei  diesem  Anblick  schwor  der  Knabe  allen  Heiden 
blutige  Baebe  nnd  ven  dieser  Backe  bat  er,  nacbdem  er  der  Oefiingen- 
Schaft  entkommen  war,  ein  voll  gerüttelt  und  geschüttelt  Maiid  ge- 
nommen. Unter  den  Genossen  Martins  werden  uns  namenüiLii  vier 
genannt  Konrad»  genannt  der  Tenfel,  Stovemele,  Kudaie  nnd  Nakem. 

„Wunderbare  nnd  nnerkdrte  Tbalen«  sagt  Feter  Ton  Bnsbnrg  (OL  Bd. 
e.  198),  gescbaben  dorcb  die  cbristlieben  Freibenter,  welche  in  Toll- 
siändigkeit  zu  erzählen,  niemand  im  Stande  wäre".  Wir  linden  Muitiu 
GoUiii  zuerst  im  Gebiet  von  Bheden,  einer  Burg  im  Eulmischeu,  an- 
gesessen oder  aui  der  Bnrg  selbst  wohnend.  Einst  war  Martin  in  Be- 
gleitnng  eines  Ordensbmders  tob  Bheden  in  die  Wildnis  geritten.  Sie 
f erirrtett  in  der  WQdnis^  bis  sie  anf  drei  Preassen  stieasen.  Von  diesen 
tödteten  sie  zwei,  der  dritte  sollte  ihnen  den  Weg  aus  der  Wildnis 
zeigen.  Der  Prensse  aber  führte  sie,  um  sie  zu  verderben,  falsche  Wege. 
Als  sie  solckes  merkten,  ersdüngen  sie  anefa  ihn.  Scbon  aber  war  es 
m  Bettung  sn  s^t.  Sie  wurden  von  ftinf  prensstecken  Beitem  ein- 
gekolt,  gefangen  nnd  gebunden.  Wfthrend  drei  von  den  Heiden  dem 
entlaufenen  Rosse  des  Ordenbruders  nachsetzten,  rüsteten  sich  die  beiden 
Andern  ihre  Gefangenen  abzathun.  Sckon  sass  ihm  das  Messer  an  der 
Kehle,  als  Uartin  den  Prenasen  bemerkte,  sie  würden  die  Kleider  durcb 
^  Blnt  verderben,  nnd  ihnen  lietb,  tbn,  ehe  sie  ihm  den  Qarans  machten 
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in  entUttdeo.  Eaum  Mh  4er  Sinter  die  HSade  frei,  als  er  auf  seine 

beiden  Feinde  ttHnte  nnd  sie  tddtete.  Nachdem  er  seinen  Oefilhrten 
los^pliiiiiden,  setzten  sie  jenen  Preussen  uaoli,  er»chlugon  auch  sie  nad 
kehrt cu  glAcklich  nach  Rhcdea  zurück.  Ein  ander  Mol  machte  sich 
Martin  Gollin  elteoMls  tob  Bhedeo  ans  mit  17  Qenoeaen  anf  den  Weg^ 
einer  Schaar  Preussen  anfkidanerB,  welche  im  benachbarten  polniseheB 
Gebiete  bnmdsdmiiten.  Wttiread  QoUia  nnd  sone  Leute  lacerten, 
scbHeben  jene  Preossen  heran  und  überfielen  die  ausgesteUten  Posten. 
Sie  tödteten  einen  der  Leute,  den  anderen  baudeii  sie,  nachdem  er 
ihnen  die  Zahl  und  den  Lagerplatz  seiuer  Geführten  hemi-hiiet  hatte, 
an  einen  Banm.  Obgleich  nnyermaUiei  überfallen,  verthcidigten  sieh 
die  Stmter  mit  gewohntem  Mntbe  nnd  bald  lagen  Sterbende  nnd  Ver> 
wnndete  anf  beiden  Seiten.  Einer  der  Stmter  hatte  sich  ?om  Leget 
entfernt,  nm  im  nahen  Floese  nach  Krebsen  in  suchen.  Als  er  den 
Lärni  der  Waffen  vernalini,  eilte  er  herbei,  erj^riff  Schwert  und  Sohild 
eines  der  Erschlagenen  und  stünte  nackend,  wie  er  war,  gegen  deu  Feind. 
Bald  war  der  Tapfere  so  verhauen«  daas  ihm  das  Fleisch  in  Stöcken 
ron  den  Gliedern  hing.  Und  so  gross  war  die  Erbitterung  der  Strei- 
tenden, dass  keiner  den  Plate  rftomeii  wollte,  nnd  da  die  Parteien  vom 
Kampfe  raüde  waren,  hielten  sie  Waffenmbe,  nm  mit  neuen  KrSfUn 
gegen  eiiutiider  anzurennen.  So  geschah  es  drei  Mal.  Endlich  schwieg 
der  Lärm  der  Waffen,  und  Christen  und  Heiden  la^an  sterbend  auf  der 
blut^^en  Wahlstatt.  Da  geUng  es  jener  Schildwacbe  si<>h  ?on  ihren 
Banden  an  iQsea,  Der  Mann  erkannte  in  Gollin  noch  einige  Spuren  tob 
Leben,  legte  ihn  quer  Aber  den  Sattel  und  brachte  ihn  glflcUich  nach 
Rheden,  wo  es  ge1an<:f,  ihn  von  seinen  Wunden  berxustellen.  Ein  ander  Mal 
hatte  Oollin  mit  seinen  Genoasen,  vier  Deui«*chen  nnd  eil f  Preussen,  ein 
sudanisches  Dorf  geplündert.  Als  die  Strnter  auf  dem  Rückwege  sorg- 
los der  Erboloi^  und  Buhe  pflegten^  siunten  nnverrnnthet  die  Sndaaer 
ther  sie  her.  Die  vier  Deutschen  wurden  im  ernten  Anlauf  erscblsgen, 
die  Preussen  und  mit  ihnen  Martin  entkamen  mit  ZnrttoUasmng  ihrer 
Waflbn  nnd  MundvorrSthe.  Mit  Mühe  gelang  es  dem  Führer,  die  Ter* 
sprengten  zusammen  /n  l'xn,  und  da  sie  alle  in  der  Wald  wüste  rettungs- 
los verloren  schieoen,  scliiich  sich  Martin,  als  die  Nacht  bereingebrocbeD 
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war,  mm  Lager  der  Feinde  und  stahl  ibnen  die  WafTen.  Dann  silbrzien 

diö  Struter  über  die  Schhifenden  her  und  orsclilugen  sie. 

Jü  .Hjiiitercr  Zeit  scheint  Martin  OoUin  seine  Station  in  Samland 
gehabt  za  habpn  Um  das  Jalir  1287  kam  ein  gewisser  Peluse,  ein 
Idtaiier,  sn  dem  Eomtor  tob  Königsbeig  mit  der  Bitte,  ihm  einige 
mrtemehmeDde  Ltmte  anznTertranen,  die  ihm  helfen  aoltten,  an  einem 
Tomehmen  Litaner  fiür  geschehene  Beleidigung  Bache  zn  nehmen.  Der 
Komtur  entbot  Martin  Gollin,  Kourad  den  Teufel,  Stoveraele  und  zwanzig 
andere,  die  das  liiiiiciwerk  verstanden  (.,<iui  in  latrociniis  fuerunt  plenius 
ciorcifati'^)  zum  Baubzuge.  Peluse  fand  seine  llaclie  schwer  und  volL 
Sein  f  eind  feierte  gerade  die  Yermfthlnng  seiner  Tochter,  und  das  Hans 
war  YoQer  G&ste,  Hftnner  nnd  Weiber,  als  OoUin  mit  seinen  Mord- 
gesellen  in  tiefer  Kacht  Über  die  Ahnnngslosen  herfiel.  Mehr  als  siebzig, 
unter  ihnen  der  Wirt,  wurden,  berauscht  und  ohne  Widerstand  zu  leisten, 
erschlagen.  Der  Bräutigam  und  die  Rrant,  alle  Weiber  und  Kinder 
der  Gäste,  alle  Hausgenoasen  und  das  ganze  Ingesinde  wurden  pfr>fangen 
fortgeführt^  dazu  hundert  Bosse  und  grosse  Schätze  an  Gold  und  Silber. 

Wieder  schwärmte  Martin  mit  wen^n  Genossen  in  der  Wildnis. 
Da  kamen  sie  zum  Plnsse  Bneln  nnd  hnden  hier  ein  SchiiT,  welches 
mit  Waaren  beladen  mit  der  Strömung  liinabfuhr.  Unbemerkt  folgten 
die  Struter,  und  als  die  SchilV*  !'  —  zweifellos  waren  es  christliche  Polen, 
um  die  es  sieh  hier  handelt  —  nach  der  Abendmahlzeit  sich  zum  Schlafe 
■iedeigelegt  hatten,  stflrste  Martin  ttber  sie  her  nnd  erwfiigte  sie. 
Darauf  bestieg  er  das  Schiff  nnd  fnhrte  es  hinab  nach  Thorn,  wo  Schiff 
nnd  Waaren  Terkanft  nnd  die  Beute  —  anf  Jeden  der  Banbgenossen 
kamen  zwanzig  Mark  —  vertheilt  wurde. 

Etwas  sjjJlter,  gerade  als  Peter  von  Dusburg  seine  Chronik  schrieb, 
machte  ein  gewisser  Mucko  viel  von  sich  reden,  doch  an  den  Uubm 
Oollins  konnte  der  seinige  nicht  heranreichen.  Die  Erinnerung  an  diesen 
Helden  der  Wildnis  scheint  sieb  lange  in  dem  Gedftchtnis  der  Nach- 
lebenden erhalten  zn  haben.  Die  Sage  erzfihlt'*'),  Gollin  habe  in  späteren 
Jahren  mit  vier  alten  Kampfgenossen  in  Suniland  auf  der  Burg  Conowedit 


*)  Joh.  Voigt,  Gesch.  Pnoat.  IV.  Bd.  &  &93. 
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—  sie  lag  dicht  am  Ufer  des  frischen  Haffes  zwischen  Margen  und 
Kaporo  —  gehaust  Im  Jahre  1295  brach  im  Samland  ein  Aufstand 
gegen  den  Orden  ans.  Gollin  folgte  dem  Scblachtmf,  der  ihn  so  oft 
in  den  Kampf  getrieben,  auch  dieses  Mal.  Von  einem  Streifang  anrfick- 
kehrend,  wurde  er  von  den  Feinden  verfolgt  und  seine  vier  Genosse» 
er.s»  hlagen.  Tn  der  rSthselhaften  Vitrhrüdersäule  in  der  Kapornsclion 
Haide,  öbrigfiis  ein  Kizeugniss  neuerer  Zeit,  nicht  fernab  von  Goilms 
Behausung,  erblickt  die  Yolkssagc  das  Denkmal,  das  der  Strutor  seinen 
Genossen  gesetzt  hat  Indem  die  Sage  nns  llartin  Gollin  den  aart«n 
GefGblen  der  Freundschaft  iShig  zeigt,  mildert  sie  den  Eindruck  seiner 
Erscheinung,  sie  bringt  ihn  nnsei-m  Henen  menschlich  näher  nnd  stimmt 
unser  Gemüth  zur  Versöhnung. 

Tilsit,  im  Januar  1884. 
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Lebensjahren. 

Als  Manuscript  herausgegebon  von 

Hndolf  Beleke. 

(Nachdnwk  verboten.  AH»  Beehjle  voi%«balt«i.) 

(Fortsetzung.) 

(Vgl.  Altpr.  Ältwchr.  XIX.  HÜ.  1/2.  ü.  66-127.  3/4.  8.  255— 30a  5/6.  S.  425-479. 
HO.  7/8.  S.  560-629.  XX.  Hft  1/2.  S.  59— 122.  3/4.  8.  342-373.  5/6.  8.415—450. 
Hft  7/&  &  51S-fiee.  XXL  Hft  1/3.  a  61—160.) 

Das  jetzt  vorliegende  ans  swei  balben  und  sehn  gansen  Bogen 
besiehende  ConTolnt  ist  wol  nnr  deshalb  in  der  Beihe  das  erste  ge- 
worden, weil  es  das  letzte  war,  das  Kant  sich  anlegte,  sicherlich  nicht 

vor  1801,  uiitl  au  deui  er  bis  zuletzt,  bostiiiimt  noch  1803  in  seinem 
achtzigsten  Lcben^jaliie  geschrieben  büt.  An  diesem  haben  ihn  seine 
Freunde  oft  nocli  arbeitend  gefunden,  wenn  aie  als  seine  Tischgäste 
za  ihm  in  sein  Studirzimmer  traten*  Man  vergleiche,  was  Hasse  in 
seinen  „merkwOrdigen  Aeossemngen  Kanta**  (KOnigsbeig  1804)  darfiber 
berichtet;  sogar  der  von  ihm  notirte  Titel:  „System  der  r«inen  Philo- 
sophie in  ihrem  ganzen  lubegriflfe"  kommt  hier  annähernd  so  wieder- 
hoU  vor  und  an  nielireren  Stellen,  zumal  im  elften  Bogen  wird  mau 
geradezu  ait  Hasse's  Aufzeichnungen  erinnert.  Bei  keinem  der  Con- 
volote  wird  man  so  sehr  an  den  altersschwachen  Kant  gemahnt,  als  bei 
diesem;  kemes  gewShrt  einen  traurigeren  Anblick  als  dieses,  schon 
ftttsserlich,  denn  nirgend  wo  sonst  ist  soviel  ausgestrichen,  Aber-  und 
zwischengeschrieben,  so  dicht  und  mit  so  kleiner,  bisweOen  unleserlicher 
Schrift,  dass  daö  Ganze  buntscheckig  aussieht  und  das  Auge  beim  Lesen 
ermüdet;  ebenso  ermüdend  wirkt  auch  der  Inhalt  Wol  mehr  als  secbszig 
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mal  Tenacbt  Eant  den  Titel  i&r  8«iii  Werk  ta  fiiiDen,  deueo  Aiu- 
fOhnmg  weit  über  seiae  Erftfte  ging;  im  vierteil  Bogen  tlleln  kommen 
9olebe  Titelyersocbe  wol  gegen  drmesig  mal  yor;  noek  viel  häufiger, 

niimlestcns  eiahundertfünlzig  mal  müht  er  si  n  ib,  eine  Definitiou  der 
Transscendeotalphilosophie  zu  geben  und  Ueu  GcgcusUmd  derselben  zo 
bestimmen.  Die  einoge  £rholung  in  diesem  Eiuerlm  gewähren  nock 
die  kier  und  da  eiiigeelienten  Allotiia,  allerlet  zdSUige  (Maaken  Aber 
die  Terechiedenaten  Oegenatfiade,  wie  aie  ihm  bei  seiner  Lectfire  oder 
bei  seinen  GesprSeken  mit  den  Tiaebgenoaaen  anfetieesen,  wirfheohaft- 
liche  Notizen  und  allerhand  Sachen,  die  nicht  vergessen  werden  solltuu. 
Wir  wollen  das  Wichtigste  daraus  an  den  bcüeffenden  öteüea  mittheilen. 
Ala  Umechlag  hat  Kant  das  in  Folio  gedruckte  Eioladongsprogiamm 
an  der  am  22.  Mai  1801  an  haltenden  Qedflchtnisa^Bede  anf  den  Himater 
nnd  Obeitnrggrafett  Jak.  Friedr.  Ton  Bobd  benntati  worin  der  zeitige 
Decan  der  philosophischen  FacoltSt  Prof.  Dr.  Samuel  Gottlieb  Wald 
das  2^  Stück  der  „Nachrichten  von  den  Schulen  in  Ostpreussen"  mit- 
iheüt.  Wir  haben  diesmal  auch  den  Umschlag  %\x  beaclif^n.  was  wir 
bei  den  biakerigen  Gon?olaten  nicht  nötlüg  hatten;  denn  die  eiste,  dritte 
nnd  vierte  Seite  ist  von  Kant  an  vielen  freien  Stellen  nnd  awiaefaen 
den  Zeilen  mit  aDerhand  Bemerkungen  veraehen,  die  .wir  hier  wMieb 
wiedergeben  wollen,  sind  es  doch  hiebst  wahrscheinlich  die  letzten 
Kralläusserungen  des  einst  so  gewaltigen  üeisies. 
Seäe  i  (Titel)  oben: 

Tranaaoendental-Pküosophie  ist  der  Inbegrif  der  VeniunftpnnfliiMen 
welche  aiob  a  priori  m  einem  System  voUendet  (in  Snem  Schema  ala 
Formale  der  Brkentma  an6t[ell}en  indessen  daO  daa  Materiale  der  Er- 
kentnis  blos  die  Formen  den  Priucipien  nai  h  vollständig  darstellt.  Der 
transscendentaleu  ist  die  ompirische  oni gegen  gesetzt  welche  sich  nur 
mit  dem  Einzelneu  der  Anschauung  beschäftigt. 

Olbera  F[l]anet 
Ontm  rteht»: 

Daa  höchste  Wesen  ist:  das  Alles  weiss.  Was  aDes  Gute  Wl 

Das  v.  Rohdsche  Stidendiuui  [/ncj.   Aul  Spadiueu. 
Ein  VJigikuitias 
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Aber  sieht  md  mit  der  oooia  ?lgfl  bahaftetar*  dar  «fste  kali  ein 
Q«8ehilft8Diaa  seyn  der  zweyte  ist  keiner  Geschäfte  fibig  eondero  «i 

eiüti]  U  *  d  iukcn  f^cheftet  derbloä  öUrr  zu  keinem  audern  fortzuschreitfen] 
uud  iorUusciuubeu  und  sich  SU  irweitera  (weder  ?orwftrtB  noch  ruck- 
werts  SU  geben)  fähig  ist 
Görna  Vigü 

Im  SOsiehfleecbBteo  Jahr  meines  Alters 

Nach  dem  diu  70  secbsicher  nnd  auch  die  70  siebscber  ?erlattfeo. 

Coma  vigil.   Eine  stete  Schiaflosicbkdt 

Nach  subjectiveo  Prindpiea  der  Blähungen  im  Hagemmuide  lAflt 
sich  keine  Art  eie  andere  denken  aU  äe  der  dieaen  enbjeoti? •  Dar 
Brscheinongen  dea  Stem-Hi&eb  sn  imterwerfSNi  —  Ist  ist  diaae  aalbit 
bloa  Srscbeinang  oder  Wirklikeit 

Seite  2  »onat  letr,  (räf/f,  nur  die  Auf  schrei  von  fremder  Hand: 

„Istes  GoBToluf* 
Seite  3  ai$  erete  naek  mueen  gtheht  tiatk  be$ehmMis$: 

Das  Unendliobe  im  Baum  u.  der  Zeit;  aber  nicht  der  WMBdliche 
IL  n.  nnd  unendltche  beyde 

Transscondentalphilosophie  ist  die  Anticipation  von  bejdnn  in  der 
Idee.  —  Ks  ist  ein  (iult. 

Es  iöt  ein  Gott  uümlich  in  der  Idee  der  moralisch <practischen 
Vernunft  die  eich  selbst  zu  einer  beatAndigen  Auieioht  sowohl  aleLeitoag 
der  Handbingen  nach  Einem  Piindp  gleich  einem  Zoroaater 

ZmUchenffcsekrü^en:  OberachnlcoUeg  IKaat 

Der  Weltraam  wird  als  eine  aUgemeine  Basis  der  Kdrperwelt  ge- 
dacht nnd  so  als  etwas  für  sich  bestehendes  obgleich  leeres.  Zoroaitor: 
das  ideal  der  physisch  und  zugleich  moraliach  piactiscben  Vernunft  in 
Einem  SiAen-Object  vereinigt. 

(IKaut) 

De  par  la  Bei     deibnfe  a  Dien,  de  lUre  miraole  en  ca  lieo. 

Fbefipean 

Die  Transsc:  Philos.  giebt  keine  Leitung  auf  die  Hypothe[8e]  TOO 
dem  Daseyn  Gottes,  deü  de&  dieser  Begriff  ist  überschwenglich. 
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würde  als  Geist  des  UniverR  so  würde  auch  keine  transsc.  Philos.  ^eyn. 

I nicbt  Aüffassung  öfterer  almlicher  Wamehmnngcn  macht  Erfahrung 
z.  B.  bey  Gebrauch  der  Arzneyen  sonderü  sondern  die  Kette  des 
Zneaftenhanga  der  Uraacfaeo  mit  Wirkongen. 
Klebt  ms  4er  Erfdmmg  aondem  merst  mfleeea  wir  das  Empfanacbe 
beetSmen  ftr  die  Srftbnmg  für  die  AixneynütteQebie  mos  beeondere 
zwar  empirisch  aber  nicht  so  fort. 

Bfan  kan  nicht  von  der  Krüahnmg  ausgehen  sondern  suerst  von 
WarnehmuDgen. 

WanebmiiDgen  und  naeb  den  eiaen  Priaeip  der  Yerknäpfong  der 
Wamebmaog  Brfbbnmg  nacben  and  swar  Sine  Brfidirang  indem  man 
sie  in  ein  l^ysiem  bringen. 


lu  der  Phil. 

Marcipan  ist  von  russischen  Gcistiichon  entlehnt  ein  Herren-Essen 
im  Weibnachten  —  zielt  auf  Ostern  ab  dun  die  O^terf laden  Laib- 
kncben  (von  Laib  oder  Laibel  Brod  die  Zeit  der  Ffelferkncbea 

Yen  Qoit»  der  Welt,  der  Seele  dee  Menschen  und  allfln  Dmgen 
überbanpt. 

Mathematik  kan  auch  als  Instniment  darunter  btgiilVi  ii 
Ohue  Trausseendentalphüosoitliie  würden  wir  selbst  für  die  Erfah- 
rung nicht  die  Mittel  für  unseres  Erkentnis  so  wobl  der  tc.  anfbriageo. 

Pbilosopbie  niebt  als  das  Formale  der  reinen  Yemonft  aas  Be* 
griffen  sondenk  ab  das  Ifateriale  d«r  Ideen  (von  Ooti,  der  Welt  der 
meascbliobeD  Seele  snbjectiv  sowohl  als  objectiv  (beyde  Vereinigt  und 
sich  selbst  als  Weisheit  dargestellt 


Weä  also  Freyheit  des  Willens  Beine  Angevandte 
flilloBopUe . 


man  kan  uicbi  anders  als  von 


Die  Schädellehre 

in  Wieu 
ebe  Pbiiosopbie 
Die  Bealiiftt 
der  Ideen 


Mir  einige  Federn  anschneid 


Xeuieu  Geocheukc 

eines  Gastä 
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TransscendenUl  Philosophie  das  Object  oderSubject  betreflend. 

Keine  Philosophie  in  ihrem  Ganzen  Inbegriff  Oder  im  Ganzen  ihres 
Sjfsiems.   Vorhof  zur  Wissenschaft  die  zur  Weisheit  fdhrt.  Zoroafter. 

Ist  die  Smtheilniig  Gott  n.  die  Welt  nüftBig? 

Alles  Wiesen  a.  Wissenschaft  b.  Ennst  c.  Weulmt  (Sa^entia» 
Sophia)  letztere  ist  hios  was  Subjectives 

Weisheit  besitzen   Weisheit  kenen   Weise  seyen. 

Die  Pysiologie,  Cosmoiogie  Weltall,  Theologie  Teleo- 
logie,  Anthropol.  Pantologie  das  All  der  Wesen. 

Die  Acclamationen  des  Beyfalls  der  Bewilligang  die 
elaipalionen  derYerwttgeraiig  Q]id(ah8cUSgigflD)Ziir4ekforderttag. 

(Hr  Schefher)  (Unerträgliche  Plage  wegen  der  Blähung 
auf  dem  Magenmund. 

Wissenschaft  —  Weisheit  beydes  als  Lehre  Doctriua 

Philosophie  ist  Vemnnfterkentnis  als  Wissenschaft  objectiT  als  eine 
Wissenschaft  oder  snhjectiT  als  Belehmng  s^er  selbst. 

St  Omer  No.  1  nnd  Bolongero 

Die  Transsc.  Philos:  die  Lehre  von  Gott  u.  der  Welt 

Qvarz,  Feldfpat,  Glimer  zusamon    Fixe  Luft  (kohlensaures  Gas) 

Herr  DocL  Morgenlltern  in  DOrpat 

» 

Das  Zodiacallicht 

das  Zodiacallicht  in  der  Ebene  der  Ecliptik)  Lichtenberg.  Zoroaster 

Zoroaster. 

Der  Doctor  auf  der  Kirchonorgel  —  Luther 

Wer  nicht  liebt  Wein,  Weiber  und  Gesang  der  bleibt  ein  Narr  .  •  • 
[Das  leiziß  unletwUckf  weil  am  tmt^nim  Rande  abfferieben,} 

QutrgifekrMen:  Philosophie  ist  filr  den  Menschen  Beetrebnng 
snr  Weisheit,  die  jedenseit  nnvoUendet  ist 

Selbst  die  Lehre  der  Weisheit  ist  für  den  Menschen  zu  hoch. 

Transscendentaljihilosopbid  ist  die  Idee  der  Befassung  des  Gantzeo 
welches  die  Yertiunft  sich  selbst  entwirft. 

Nahrung  des  Menschen  l)SaftgennA,  3)  Mehlgennil,  3)  Meisch- 
gemifl 
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uiigednickUs  Werk  voo  Kuit  uns  »tünmi  letaton  Lebencjdm^ 

Fbflwoplik  ak  Theom  dDerWiraeitsebaftiBt  ein  Erfcmtoispro^iiGkt 

der  reinen  Vernunft 

Wissenschaft  und  WeislRit:  beyde  uus  (uach)  Principien  a  priori. 

Philosophie  —  Ein  Erkentuisact,  dessen  Product  nicht  bLos  auf 
Wiüeiisduift  JKmdern  (ak  Mittel)  sondern  auch  als  Zweck  an  sich  selbst) 
auf  Wftisbelt  abaehlt  —  daher  (aia  etwas  auf  Gott  eelbat  uek  Gifin- 
dende  anagebi 

OliQü  Transscendental-Philosopliie  kau  man  sich  keinen  Begriff 
iiiachuu  auf  welche  Art  und  nach  weichem  Priucip  man  einen  Plmi  ab 
System  entwerfen  k(Sfie  nach  welefaem  für  die  Vernunft  ein  zusamen- 
hangendes  Oantie  in  einer  Vemonfterhentnis  errichtet  weiden  k<Hie, 
welehes  doch  nothwendig  geschehen  muß  well  man  meht  den  Yemfinftigen 
Menschen  nicht  zu  einem  sich  selbst  kenendes  Wesen  machen  will. 

Was  nothwendig  (ursprünglich)  das  Daseyu  d^i'  Dinge  ausmacht 
gehört  ^ur  Transcendental  Philos. 

Gott  als  heiliges  Wesen  kafi  keinen  ComparatiT  und  snperlatiT 
haben.  —  Es  ksn  nur  Einer  aejn. 

Die  TransBc:  Philosophie  geht  vor  der  Behanptong  der  gedachten 
Dinge  voraus  als  ihr  Urbild  wohin  sie  gestellt  werden  müssen. 
Abbt  Vogler  in  Prag 

Das  V  Khodifohe 
Stipendium 

Nicht  die  Anfihssong  durch  Er&hrung  sondern  die  Daistellong  dorch 
Transscendentale  Eikentois  in  einem  Gänsen  des  Systems  fdr  die  Er- 
fahrung, das  zu  machen. 

Man  kau  nicht  auf  Erfahrung  gründen  sondern  nmß  zu  oberst  auf 
Waraebmung  die  PrincipfienJ  der  Erfahrung  gründen  als  ein  Gesetz 
a  priori  nnd  dan  durch  Transsoenden tal-Philosopbie  zu  Gegen- 
ständen dnroh  transscendentale  fortschmten. 

Jede  Zahl  ist  eine  GrOfle,  aber  mchtmmgekehrt.  Qvantnm  fpectatnr 
vel  vt  continuuni,  vel  difcret 

Es  ist  eine  selbständige  VV  emheit  (ohginaria)  die  nicht  adhaeri- 
rend  ist  (Zoroafter) 
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System  dor  leiueu  Philosoi>liic  (uiclil  vou  der  Erfohruüg  abge- 
ieitete)  also  für  nicht  aus  Erfuhruug. 

DarstcUaug  dos  absolaUn  Gänsen  des  Sjstems  der  reinen 
f  failoaopbte. 

Bin  System  welches  Allee  und  Bines  ofcne  Temelinuig 
und  Terlmmrmm  Ist 

Giebt  es  neben  oder  über  der  Traussceudeutalphilosophie 
noch  eine  Traiiäsoendcute?  Ja:  eine  bloe  problematische  für 
die  Müglicbkoit  der  Erfahrung  überhaupt. 

A.  Die  Traneec:  FMosophie  ist  der  Inbegriff  aller  Formen  in 
wekhen  die  synthetisebe  Erkentms  s  priori  sicli  selbst  mm  Object  dar- 
stellt  mid  swar  ohne  empirische  Frincipien  xnm  Grande  legen.  Nicht 
Erfahrung  in  (aus  Begriffen 

15.  Transsc.  Philos.  ist  das  Princip  der  synthetischen  Veniuntt- 
erkeninis  a  priori  in  dem  absoluten  Ganzen  des  Systems  derselben. 

{Augubriekm:     Auf  oinor  Troinel  saß  der  Held 

and  dacht«  seine  Schlacht 
Den  Himel  Aber  sich  zam  Zelt 
und  am  sich  her  die  Nacht 

Gott  ab(  r  wog  bey  Sternen  Klaook 

(bf  b«j<len  Ueere  Krieg 
Er  wog  u.  PreassoQs  Scfaaale  Sanck 

md  Oastnieha  Söhaale  sti^. ')] 

Tnuisscendentalphüosophie  ist  die  sich  selbst  zur  Erkentnis  der 

Objecto  des  Denkens  vorübende  Wissenschaft  vor  allem  Stoff  das  i'ui- 
maie  des  Büukeoä  a  priori  im  Gauzeu  des  Systems  darstellend.  Daher  * 
Matberontil;  nicht  zur  Transse.  Phil.  gebOrfc. 

Niobt  Fnsstapfen  sondero  Fa6*tappen 
Pollex  tnmcatns 
Zigeuner  —  Ihdier 

Die  Bxistenx  Gottes 
Transeoendentalphllosophle  ist  dS»  IHssenschaft  des  Systems  des 

Ganzen  des  syuthetisciien  Erkentnis  aus  Begnlleü  la  so  fern  sie  das 
Formale  sie,  vom  Inhalt  abetrahircud,  jenem  Ganzen  .  .  .  unkserlich* 

*)  Dl«  «nl«  Strophe  bt  ■niQlsfm^s  MGieBadlerlldd"}  die  iwotte  ans  Glehn*! 
aiBi«giIlea  ateh  der  Sohlacht  bei  fioBbeoh**. 
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behandelt  werden. 

[Amffestrtchenea  nicht  mehr  zu  Usen,^ 

Ciavier,  Fifigel,  PoaitiT,  OigeL 
NB,  Die$e  Utzim  Zeäm  8md  $ckw€r  su  Uüm^  vmtu  üt  mU  d^m 


L 

Ernter  (Halb)bogen  da  ersten  Convoluts^  in  der  MitU  i?o«  Kant  mit  l 

bezeichnet. 

Am  RamUi  Übeigiiig  snr  Grenze  alles  Wieseoe  —  Oott  and  die  Walt 

Das  All  der  Wesen,  Goti  nnd  die  Welt 
in  einem  eyntlietieehen  System  der  Tdeen  der  Transfe.  Fhü 

in  Vfiliultnis  zu  ciuaiitloi  aurgcütüllt  vuii  ic. 

In  der  Ordnung  des  Systems  der  syothetisehen  Erkentnis  aoa  Be- 
griffen a  priori,  d.  L  in  der  Transeeendentalphilosopliie  ist  das  Prineip 
was  den  Übergang  zur  VoUendnng  desselben  macht,  das  der  transseen- 

deuuiea  Theologie  iu  den  stwey  Fragen: 

I. 

Was  ist  Gott? 

n. 

Ist  ein  Gott? 

§ 

Der  Begriff  vuu  Gott  ist  <1lm'  von  einer  Person,  mithin  eines 
Wesens,  das  Rechte  hat,  gegen  die  kein  Anderer  liecht  besitzt,  deren 
es  entweder  blos  Eines,  oder  auch  eine  Specics  geben  mag  (Gott  oder 
Götter),  die  doch  Persönlichkeit  der  WiUkflbr  beeitxen  müssen»  ohne 
welche  Qrafitilt  sie  nicht  Götter,  sondern  Götaen,  idola  d«  i*  Sachen 
[auHf/esttnehm :  d.  i.  Hansrathl  seyn  würden. 

/ifHMcfienfft'srhrieben  unJ  ,im.  Rande:  Von  einer  solchen  Person 
kan  es  nicht  welche  in  niuhier  Zahl  geben,  d.  i.  wen  es  einen  Gott 
giebt,  so  ist  er  zugleich  einzig  in  seiner  Person,  nnd  es  sind  nicht  vielt 
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Götter,  weil  der  Begrif  der  mehren  ganz  identisch  wäre.  Die  ver- 
seliieilenen,  denen  man  Yeiehrmig  widmete,  wären  Götter  [verl>es9ert  aus 
Götzen],  ihre  Verehrung  Aberglaabe  u.  die  AbgOtUrerey  n.  der 
G(KtzendieD8t  teoflUch. 

Gott  und  die  Welt  werden  als  Gtieder  der  Eintheilnng  existirender 
Wesen  gedacht,  deren  jedes  numerisehe  [durrhffeHtrichen:  absolute) 
Kiiihcit  (felinzelnheii)  in  sirli  rnthfilt:  d.  1.  mnn  kan  eben  80  wenig  von 
Göttern  und  Welten^  als  von  Käunien  und  Zeiten  eprechen:  deil  alle 
diese  sind  nur  Theile  Eines  Baumes  nnd  Einer  Zeit 

Eben  das  gilt  von  der  Erfahrung:  bey  deren  Grflfie  man  nicht  auf 
Brfalimngen,  sondern  anf  Erflibrung  als  absolnter  Einheit  fußen  kafi. 
Den  absolute  Vollstandigkoit  der  Wiiiiithuumgcn  kau  nicht  statt  haben, 
weil  sie  empuisoh  seyn,  hiemit  fiber  im  Verdaclit  des  Mangels  stt'lipu 
würde  und  so  a  priori  nichts  als  ein  Frincip  der  MögUchlceit  der  Er- 
fahrung dbrig  lassen  kan* 

In  dem  Begriffe  Ton  Gott  denkt  man  sieh  eine  Person  d.  L  ein 
VernOnftiges  Wesen,  was  erstlich  Rechte  besitzt,  aber  zweytens 
ohne  anf  Pflichten  eingeschränkt  zu  seyn,  dagegen  alle  andere  Ver- 
nünftige Wesen  durch  PlIi(  lit<(ebote  einzuschränken. ') 

[Du rclujetf riehen:  Das  höchste  Object  der  moralisch-praktischen 
Vernunft  in  der  Welt  zu  bewirken  —  Gott  und  die  Welt  machen  die 
Gegenstände  ihres  Wollens  aus.  Das  All  der  Dinge:  ens  fomnm  furna.] 
In  der  Welt  als  einem  Ganzen  vernGnitiger  Wesen  ist  auch  ein  solches 
Ton  moralisch-practischer  Vernunft,  folglich  ein  RechtsimperatiT,  hiemit 
aber  ist  auch  ein  Gott. 

Votyr  hat  Kma  die$en  Saig  «0  ont^ttMct:  In  doiD  Begriffe  von  Oolt  denkt 
Bwn  «Ich  eine  Peiwin  d.  f.  eu  Veniflnft^  Wesen,       Seehie  nnd  keine  Pfliditen, 

mithin  Pcrsönlidikeit  in  seinein  Begriffe,  (ff6«r5rewdkne^f  ?on  Ilun]  SQglekh  iber 
auch  den  Willen  bcj  sich  führt. 

/>(■-  W'.ru  „\\r\(\  keine"  „mithin"  „lichkeit"  (m>  iiann  „Person"  wAny  l>}eiU)  „in 
seinem"  „auch  tion  Willen  bey  sich  föhrt"  sind  dMchtffMiiche» ;  Ini  dt»  Utzim  Wm-teti 
„Meb  den  Willen  bej  eich  fthrt"  uda  iOerjfetrkMfn:  ^lle  tndere  Veramiftiveeea 
▼erpfliehtend  ist**.  iUon  ißmle  alm  auch  htm:  „In  dem  Be^riiTe  von  Gott  denkt  man 
sich  eine  Person  d.  i.  ein  Vernünftiges  Wesen,  was  ontlich  Bechte  beeititi  aber 
BirejrtenB  alle  andere  Verrnrnftweeen  Teipfliobteod  ist"» 
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Ein  solclitB  Wesen  ist  in  jeder  ran  gedaehten  Qvalitäi  das  Vod^ 

komouste  fens  fuumra,  luinina  Iiitelligeiitia,  iuilium  Bonutn).  Alle  diese 
BegrilYe  vereinigen  sich  in  dem  disjuuctiven  ürtheil  \mt,^ffpHfrtrhi'n:  Satz] 
Gott  nnd  die  Welt  in  der  realen  Eintheilung  {vorker  hat  guUmdw: 
Entgegeneettaag  oppoßüo  contram],  die  das  AU  der  Wesen  be&Bt^ 
Bejde  sind  ein  Maxiaiiim,  das  eine  dem  Qnde  naoh  (qvalitatiT)» 
das  andere  dem  ümfaoge  [üherffetekiriibmi:  Bamne]  nach  (qvaniitatiT) 
bestirnt,  das  Eiue  als  Gegenstand  der  reinen  Vernunft,  das  andere  als 
Sifieugi  fj^(  iistiiiid.  Beyde  unendlicli;  der  erste  [x/r  zweite]  als  Größe  der 
Erscheinung  im  liaum  und  der  Zeit,  der  zweyte  [sie  erstej  d&m  Grad 
naeh  (virtaaliter)  als  gremenUNae  Tfaitigkeit  in  Ansehung  der  Kiftfte 
(mathematisebe  oder  dynamMie  OrMe  der  SifiengegeaBtftnde)  —  Biaes 
als  Ding  an  sieh  oder  Erscheinung  [r;rt>fA^^ateArM^.*Sitt  Wesoi, 
was  warnimt,  Gefäbl,  Verstand,  Persönlichkeit  und  Hechte  ohne 
Pflicht  hat] 

Es  ist  eben  so  wenig  eine  Mehrheit  der  Götter,  als  eine  Mehrheit 
der  Welten  denkbar,  sondeni  mir  Ein  Qott  nnd  Eine  Welt;  beyde  Ideen 
hingen  noUiwend^  von  einandor  ab,  Ens  flimnm,  Mia  Intell^^tia, 
fiimnm  Boanm  (Verstand,  tJrlheilslaaft,  Yemnnft).  Technisch-pnetlsche 
und  moralisch-practisehe  Vernonft  nnd  das  Princip,  was  beyde  in  einer 
Idee  verbündet.  —  Die  höchste  Intelligenz  kaü  man  nicht  durch  Ver- 
nunft auedrücküu,  weil  diese  nur  im  Vermögen  zu  scblieOea,  al£o  mittel- 
bar EU  nrtheilen  besteht 

In  der  meraliseh^piaotiaohen  Vernunft  liegt  der  eategorisehe  Im- 
peiaÜT,  alle  Menschenpffiehten  als  OOtUlehe  Gebote  aaiuseheo.^) 


Am  Jitmde:  (laä  negativ  otler  eoutrarie  op^oltLum. 
*i  Jm  Mmd»  md  mMmtgnekriiibm: 

Im  der  <tMlinlidhpiSfltiMbMi  Vcfnimft  tind  GMChieUicMMit  ud  Slknitai  In 

der  moralisdi-practiscben  Pflichten. 

Dor  Inlffifrif  n]]pr  Weson  als  Substanzen  ist  Gott  und  die  Welt.  Deren  erstere 
[de]  nicht  als  Agf^regal  der  andorri  beyceoninct,  Bündeni  dieser  im  Daseyn  unter- 
geordnet [sie]  und  in  einem  b^^itui  uiit  ihr  verbuiideu  i^^t,  nicht  blos  technisch, 
«»der«  iiioiBli8d)<pnctitch  ferbanden,  welche  entere  Besefatffenheit  ihr  die  Qralitat 
einer  Person  ineignet 

Liebe  seiner  Selbst  (an  Sede  nnd  KOrpcr)  ist  nicht  allgemein  walir  oder  xnlaßig; 
aber  wohl  da«  Wohlwollen  gegen  lidi  eellMt  ohne  WohlgdnUea.  0oeh  niebb  BnA. 
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Unter  doni  Bot^n-ille  von  Gott  denkt  sich  dit»  Transsc.-Philos.  eine 
Substanz  vou  der  grüßten  Existenz  in  Anseliung  aller  activen  ¥oa  allen 
^envorsieUuDgen  miabh&Dgigeii  (remen  VernimftTontdUiingeii  a  piiori) 
aciiTdii  Sigenscbaften  (Realität)  begabtes  sieb  selbst  eikefiendaa  allen 
wabren  Zwecken  nach  Verstand  ITrtbinlakraft  und  Vernimft  des  tf  ensehen 
angemessenes  höchstes  Wesen  (ens  l\iinnni,  rnmiua  Intelligentia,  fumum 
Bonum)  in  activem  Verliältnis  auf  das  Ganze  aller  Gegenstände  der 
Siiienvorstellung  so  daß  die  Eintlieilnng  gemacht  wird  Gott  und  die 
Welt  im  Verhältnis  auf  einander  [«tcj. 

Beyde  werden  als  ein  Hffcbstes  gedacbt  nach  dem  traiiMe:  Idcallnii} 
nach  welehem  die  MOgliebkeit  der  Gegenstände  von  den  Vorstellangea 
als  Elementen  der  Erkentnis  vorhergehen  [«i>]  nnd  das  Snbjective 
(nach  dem  Begn'ffe  des  Spinoza)  in  Gott  anges(  huuel  wird,  den  sich 
die  Vernunft  selbst  macht.  Die  Aufgabe  heißt  also:  Erstlich,  was  ist 
Gott?  (was  versteht  man  mit  diesem  Begriffe?)  Zweyte  Frage:  Ist  ein 
OottP  (den  QAtter  bissen  sieb  ohne  Wiederspmeb  nioht  denken,  weil 
die  Allheit  gegebener  Objeete  «nsainengedaebt  keine  pluralitaet  enIäOt, 
und  wen  Gott  voreliret  und  sein  Gesetz  befolgt  würde,  die^e  Mehrheit 
Götzen  vorstellen  würde). 

Es  existirt  ein  categorisrher  Imperativ  im  Geiuüthe  (mens)  jedes 
Menseben,  in  welchem  (nicht  der  anima)  ein  strenges  Gebot  der  Pflicht 
dem  Übertreter  die  Yerwerflicbkeit  (Unwtirdigkeit  glficUieb  an  seyn) 
nnd,  weA  von  Sifienersebeinnng  abstrabirt  wird,  niebt  bloß  diese  Wdrdig- 

C Wärme  ist  niebt  etreblend,  ndiins,  sondem  der  Körper  ist  in  Ansoheog 
ihrer  pinsnntjcnd.  oder  exlialirend,  aber  niclit  üv.nporirciid. 
PcrsfliiHclikcit  ist  die  Eigenscliaft  eines  Wesens  das  Keclitt;  milliin  eine 
moralische  Qvaütät  hat.  Das  Bewustaejn  dersclbea  im  Sabject  gehört  zur  muralisch- 
Dicbt  tediniedi  praetbch,  Veiwuift  sncb  wefi  m  oder  iniofern  iie  PAiditeii  hat 
b«k  nicht  bloe  iecbniich*  aendetn  eeeh  menl-pfielÜMlie  Yeramift.  [«er] 

Die  Idee  dei  Spinoza  rom  höchsten  Weien  alle  flbeniimlidM  Wesen  in  Gott 
an7Ti^<<l)r\nen.  Mont-prectieche  VerannffL  Irinaeend.  Idealiain.  Ena  taSmm  n 
ens  eutiuin. 

Vernunft  ist  nur  ein  mittelbar  urihcilendcr  Verstand,  den  die  I'^gel  and  die 
SnWnmtion  imter  der  Regel  (derCtfu  deiadbenX  ninh'cb  die  Folgerung  Uint  niehte 
nehitrae  Unan,  sondern  ist  der  Schlna  oder  die  Folgerong,  die  nnr  als  eelebe  ge> 
Mit  witd.  Die  Femel  veimbrt  nicht  den  Inhalt 
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keifc  abgesprocben,  so&deni  Obeftnter  selbst  daveli  dnen  imableiik- 
bsren  Anssiiiueb  (dictamen  rationis)  verdaffit  wird.  —  Nicht  dtetechniach- 

practische,  sondern  die  moraliscb-pracUscbe  Vernunft  spricht  ios,  oder 
Tordaiut. 

Die  Natur  verfährt  mit  dem  Menscdien  despotisch.  Meosdien  zer- 
stffbien  einander  wie  Wtflfe;  Pflanaen  nnd  lliiere  fiberwaebsen  und  er- 
stiekea  einander.  Die  Natur  achtet  nieht  der  Pflege  und  Vorsorge,  die 
sie  bedOrfen.  Kriege  sorstObren  «aa  huge  Eiuisthaadla]^  errichtet 

UDd  gepflegt  h:ibeu. 

Ein  Weseu,  das  ursprünglich  für  Natur  und  Freiheit  allgemein 
gesetzgebend  ist,  ist  QotL  —  Nicht  allein  das  hOehste  Wesen,  sondern 
auch  der  hdebste  Verstand«  Gut  (der  Hdi^keit  naeh),  Ens  fttmnnii 
Alma  intelligentia,  AiAnm  bontun*  —  Die  blofie  Idee  Toa  ihm  isl  xn- 
gleich  Beweis  sehier  Edstens. 

Unter  allen  Eigenschaften,  die  einem  denkenden  Wesen  zukamen,  ist 
die  erste  die,  seiner  selbst  als  einer  Person  bewust  zu  seyn,  nach  welcher 
das  Sabject  nach  dem  transseendentalen  Idealism  sich  selbst  a  priori 
aam  Objecto  constttnht,  nieht  als  in  der  Erscheinang  gegeben  im 
Übergänge  fon  metaphysischen  Anf.  Gr.  der  N.W.  nur  Physik, 
sondern  als  Wesen,  das  seiner  Selbst  Begründer  nnd  Urheber  ist  nach 
der  Qualität  der  Persönlichkeit.  Das  ich  bin.  —  Ich  als  Menscli  biu 
mir  Sinenobject  im  Baum  und  der  Zeit  und  zugleich  Verstandesohject.  —  I 
Bin  eine  Person:  foiglich  ein  moralisches  Weseni  das  Bechte  hat.  ' 

Der  Verstand  (mens)  ist  das  Verm<Igen,  nnabhfingig  Ton  Sifien- 
▼orstellnng  nnmittelbar  an  beschliefien,  nnd  Iebu  Qott  beygelegt  werden. 
Die  Vernnnfl,  welche  nnr  mittelbar  durch  Schlüsse  urtheilt^  ist  nicht 
ursprünglich,  sondern  abgeleitet. 

[Zumchengeichtieben:  nicht  das  Princip  des  Wohlwollens  auf  Qldek- 
seeligkeit  bezogen,  sondern  des  Bechts  gebietet  caiegorisch.] 

Von  dem  erUnbten  CSrkel  des  AnteUieltens  der  Eztremitftten  der 
Krfifie. 

Es  kan  ein  Körper  der  Qvalitfit  nach  ein  ens  fimplex  seyn  wie 
z.B.  der  St;li  wefol  dagegen  sein  Pruiluit  durch  Voibrcnen  vitriolsauic 
ein  compofitum  wie  die  (fitriolsäure)  [nc] 
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Dm  Verpflichtete  ist  ausser  mir  und  swiir  als  vemOiiftiges  Sabject, 
was  doch  zur  Welt  geh<^rt  Die  Weife  ist  das  Ganse  der  Siflen- 
objecte«  nicht  so  wohl  der  äußeren,  als  ifiSFen.*) 

IL 

Zweiler  Boaen  de»  ersten  Conooluts  in  der  Mitte  mit  2  Oezeichnet. 
[U,  i.J 

Gott 
niul 
die  Welt 

Einleitung. 

I. 

Das  System  der  Erkentnis,  welches  vor  der  Krlalirung  (also  a  priori) 
dem  Formale  nach  vorher  geht,  uud  die  Bediogaogen  der  Möglich- 

')  .Im  Ritndr: 

Der  trrinsscendcnfcilr  Trlealisni  ist  diu  Vorstellaagsart  lioi^rillo  abElemcote  der 
Frkeutnia  in  ein  Gaiitzos  als  ciu  %äU>rn  der  Möglicltkeit  der  sjnilictiscbQU  Erkontuis 
a  prioii  RU  B«giiffeD  xn  niMben.  [si>  \ 

Znent  dl«  monlisdhpiMtiMhe:  dtfl  die  tedmlach-pfMtiMdi«  Venmnft.  Qotfe 
md  die  Welt 

T>(<r  tninssc.  Icicnlism  von  d«D  WOfOD  miaer  Verstand  Bolbtt  Urheber  ist.  SpinoMU 
*—  Alles  in  Gntt  au^Uäcliaueu. 

Der  categon&cho  Imperativ.  Das  Erkoatim  meiner  i'Hicbteti  uU  gOitlidier 
(nach  d«n  ctte||^il8eheD  Imperativ  ansgesproidiaiwr  Gebote. 

Der  tnuMMk  IdetÜsni  syntiietlidie  filtw  %  priori  ans  Begriffen  (dei|(L  dw 
cat«gori8cI)o  Imperativ  ist)  der  Vcmnnfl  lo  dlctiren  (diotaiiien  n^tionis)  inoht  was 
vir  denken,  sondern  thnn  sollen.  [viV] 

Der  Übergang  von  den  mctaphysisdieii  A.  Ur.  der  N.  W.  zur  Phj!?iV  geschiebt 
nach  priAcipien  a  priori  und  zwar  xur  MüglicLkt-it  >lor  Erfabrung  welche  etue 
absolute  Einheit  nicht  dn  gestoppeltes  (compilatio)  Aggregat  ist  nnd  ans  Wahi^ 
Behnrangen  gelldrt  wwden  kaa  (obferratio  et  experimentaia)  aetfen  «in  Ibmialea 
Clailiie  mOglicber  Erfabrang  als  EinliL-it  vi>raiiä.  [51V] 

!>tc  Vernunft  ^elit  voran  mit  der  Entwerfung  ibrcr  Forini-n  (forma  dat  efTi!  roi), 
weil  sie  allein  Nothwcndigkcit  boy  sich  fnlirf.  Spinoza.  Die  Elemente  der  Er- 
keütnis  d.  die  Momente  der  Bestiiuang  des  äubjectä  durch  sie.  (In  Gott  alles 

Man  kafl  die  Existens  Qottes  aieht  beweisen,  aber  man  kaü  nicht  unbhi, 
nach  dem  Prineq»  euer  edlchen  Idee  so  terfahren  nnd  Pflichten  ab  gOtUlcbe  Oebote 

aasonehmcn. 

Der  Begriff  von  Gott  ist  der  Begriff  von  oincm  vcrpfUchtcndcn  Subject 
auüätir  mir. 

AHpr.  MMtlMMII  B4.  ZU.       I     i,  21 
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keit  der  Erfahrung  überhaupt  enthfilU  theilt  sich  in  die  /wev  Haui>t- 
staine :  Natur  und  Freyheit,  deren  bovde  theoretisch  und  practisch  be- 
handelt werden  mflssen  und  das  Prodact  aus  tecbniscb-practiseher,  oder 
moraliscb-practisclier  Yernnaft  und  ihren  Principien  (Neigung  und  Sitten) 

herrocgeht.  (Instinet  Verstand) 

II. 

Nicht  der  Frciheits  BcgritV  ist  dio  JJasis,  worauf  der  Kecliis-  und 
rflichtbegrif  gegründet  werden  kau,  sondern  umgekehrt  der  Piiiclit- 
begrijf  enthält  den  Qrund  der  Möglichkeit  des  Freiheitsbogriffs ,  der 
dnrch  den  categorischen  Imperativ  postulirt  wird.  —  Das  Princip  der 
Causealverhältnisse  in  der  Welt  mit  der  Freybeit  so  vereinigen,  Ist 
schlechterdings  unmöglich:  defi  das  wäre  Wirkung  ohne  ürsach. 

Wen  ich  etwas  thun  soll,  so  muß  ich  (.>  .iuch  kfulen,  und  was 
mir  unerläßlich  obliegt,  muß  mir  auch  möglich  seyn  zu  verrichtcir. 

Die  Eigenschafl  eines  vernfinftigen  Wesens,  Freyheit  des  Willens 
überhaupt  (Unabhängigkeit  von  Antrieben  der  Natur)  zu  besitzen,  kafl 
direct  als  ein  CS&usalprincip  nicht  bewiesen  werden,  sondern  nur  indirect 
durch  die  Folgen,  so  fern  sie  nämlich  den  Grund  der  Köglichkeit  des 
cutegorischen  Imperativs  enthalt. 

III. 

£iB  Wesen,  für  welches  alle  Menschenpflichten  zugleich  seine  Ge- 
bote sind,  ist  Gott  Er  muß  alles  konen,  weil  er  alles,  was  Pflicht 
gebeut,  will.   Er  ist  das  h^kshste  Wesen  der  Macht  nach,  und  als  ein 

Wesen,  was  liechte  hat,  ein  Icbeiidi^^iT  Gott  in  d«i  QvalitHt  einer 
Person.  Ein  einiger  Gott,  so  wie  der  Gegenstand  seiner  Macht,  der 
ihm  unterworfen  ist,  Eine  Welt. 

IV. 

Diese  Begriffe  sind  insgesamt  analytisch  in  der  von  uns  selbst 
geschaffenen  Idee  des  h^Jchsten  Wesens  enthalten  aber  die  Aufgabe 
der  Transscendentalphilosophie  bleibt  nodi  iiuer  unaufgelüst:  Ist  ein 
Gott?  t«cj 

V. 

Cosniotheologie.  Es  ist  ein  Gegenst.md  der  moralisch-practischen 
Vernunft,  welcher  das  Princip  aller  Menscfaenpflichten  „gleich  als  gdtt- 
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Sicher  Gebote*^  enthält,  ohne  daß  znm  Behuf  desselben  eine  besondere 

ausser  dem  Menscheu  eiisürende  Substanz  augenomeu  werdeu  darf. 


Cosmotheologie.  Mne  idee  der  ESinheit  der  Verknäpfung  der  An- 
schannng  mit  Begiiffen  nach  Spinoza.*) 


Transsc.  Fhiios.  ist  das  Princij»  eyntbet.  Erkeiit.  a  j.riori  ans  üegriUen. 

1)  Übergang  von  den  metaphysifichcn  Anf.  (ii.  dat  N.W.  zor  Physik:  2)  Über- 
gang TOD  der  Physik  zur  Tnmse.  HiÜm.  3)  Übergang  von  der  Tmüse.  PUL  mm 
ßf^m  nriubeo  Natar  und  Fjrerbeit  i.  Besehlw  tob  der  ailgmMinen  Twlailipftuig 
d«r  l«bciulit,'en  Kräfte  aller  Dingt  Im  Q<g«iifwhiltDis  Gott  nnd  Walt 

riiiloäoi)liio  und  Met-aphyatt 

Matliematik  n.  Pbjsik 

iiaum  o.  Zeit 

r  Gott  0.  die  Welt:  Das  Übeirimdicilie  oiul  das  Sifienwflsen  in  AU  der  Diuge 
I  (minerram)  im  ayntiwtlBciMn  Yailiiltais  dM  Systems  auf  ebnader  voigeBtellt 


'      Der  Banm  ist  kein  Wesen,  auch  die  Zeit  nidit»  Bonden  nnr  Foim  der  An- 

sdiauung,  nichts  als  siibjective  Form  der  Anschauung. 


Nicht  Atomistik  (cor|nifctilarphr!oso|.Iüe  atonii  ac  inane).  —  Im  vollen  Raum 
doch  ihn  durch  Bewegung  aildurchdringend  tbeiis  progressiv  theils  oscillatorisch. 

Ks  giebt  nicht  EifiduTODgen,  sondeni  nur  die  Erfahrung  und  was  sie  lehrt 
(wddieB  eine  Form  dertellMD  a  priori  ▼«moeBetit).  Aber  wdil  viel  Wamefammig», 
die  in  Besiebang  auf  jene  stehen  durch  Observation  u.  Ezperimcnt.  Hippocrates. 

1)  Metapb.,  2)  transf.  pliilol.  .'5  ph^sic,  4  dynainica  generalis  welche  die  Gesetze 
der  bewegenden  Krülte  so  wie  sie  |ini]  IcLren  Üauiu  in  Verhältnis  aufeinder.  stehen. 

Das  lebende  kOr)>erl.  Wesen  ist  beseelt  (animal).  Ist  ea  eine  Person,  so  ist  es 
ein  menschÜchee  Wesen. 

Des  Systems  der  reinen  Yenranft  hOehsles  Prtndp  in  der  Tnmsse.  PbiL  als 
OegenveiMItnis  der  Ideen  von  Gott  imd  der  Welt  Nicht  da0  die  Welt  Gott  oder 
Gott  ein  ^(^san  in  «?cr  Welt  (Weltseele)  sey:  smidem  die  Phänomene  der  GansalitftI 
sind  im  Kaum  und  der  '/.dt  ;r. 

Ein  i  materielles  und  intelligentes  Prindp  als  t^ubstanz  ist  ein  Geist  (mens). 


Die  Natar  wirkt  (agit).  Der  Menseh  thnt  (luit).  Das  mit  Bewnstmjn  des 

Zweks  wirkende  ^'  i  nri  r  h^o  Snbject  verrichtet  (operatnr)»  Kine  IntelUgente»  nieht 

den  SiiV'U  otVono  Ursache  Icnclvf  fdiript). 

Gott  u.  die  Welt.  —  Freyhcit  u.  Natur.  —  Diese  mit  Persfioliehkeit  oder 
natura  bmta  im  Gegensatz  mit  der  Intelligenten. 

Das  Erkoutnis  dnrdi  Vemnoft,  die  Gesetae  iftr  die  Vernunft,  der  Meubch  als 
Person  oder  als  Sifienobjeet 

Dir  Produotc  der  Natur  sind  im  Raum  und  der  Zeit,  die  der  Frejbeit  nnter 
den  Oesetaen  der  moraliscb-practiach.  Ver.  Dietaminn  ntionis  praotieae. 


VI. 


Das  Thier. 
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Gott  und  die  Welt  Ein  System  der  Tratiflseendentalphilosophie 
YOD  technlacli-theoretiscber  und  moraliseh-practischer  Verniinft 

Der  Begriir  von  (^Jolt  ist  der  von  eint m  Wesen  als  ubersteu  Ur- 
sache der  Weltweseu  und  als  eine  P(3r-son.  Wie  FroyUeit  einos  Welt- 
Wesens  ojftgiicb  sey,  ist  direet  nicbt  zu  beweisen;  nur  im  Begriffe  von 
Gott«  wen  der  angeno&en  wird,  wSre  es  tbnnlicb.] 

I. 

Uott 

Der  categoriscbe  Imperativ  fubrt  allererst  auf  den  Freybeiisbegriff, 
davon  wir  sonst  die  Mtfglicbkeit  dieser  ICigenschaft  des  Vernünftigen 

Wesens  gar  nicht  ahnden  kofiten.  Dief?e  Gebote  sind  göttlich  (praecepta 
iiiviolabiliii)  d.  i.  sie  verstatten  kein»'  ^lilih  ruii^,  und  über  ihre  Über- 
tretung crgolit  das  Urthcil  der  VerUaihung  durch  die  eigene  Vernunft  des 
Menscbcn,  gleicb  als  von  einer  moraliscben  Macht  au^gesprocbeOf  wcicbe 
es  exsecutirL 

Des  Fortschritts  im  System  [früher  ntand:  in  der  CritikJ  der  remen 
Vernunft  bOobste  Stufe 


SiiAeken  und  unter  dm  ktitm  Xeüen  der  Sr/n-iß: 

Newtons  Anziehungskräfte  dnrch  »Icn  leortMi  Ranin.  Wie  wir«l  tlor 
loercKaam  ^rlK^t  wargenominen?  dofi  dieKrftlte  kMen  ja  nicht  ohne  pbj8i«clie 
realität  für  sich  aeyiu 

Es  ist  ein  Uott,  nicht  als  Wcltsecle  in  der  Natur,  sondern  als  persunUchcs 
Prindp  der  menscblieheo  Venranft  (ans  famum,  fafia  fntellii^tift,  romnam  boonm), 
wdobe»  als  Idoe  eines  hefl^ien  Wesens  TöUige  Frejheife  mit  dem  PflidiliieBetie  in 
dem  categorischcn  Pflichtimpereti?  verbindet;  nicht  blos  techni  <  sondern  auch 
nioralisch-Practisehc  Vcmnnft  treffen  in  der  Idee  Uott  und  die  Welt  als  sjn- 
tihetische  Einheit  der  Transc.  Philos.  zusaiiien. 

[uuhsi^lUihr^  Wort]  und  cmpirisclic  Persönlichkeit 

[altos  videt 
iub  pcdihns  nimbos  et  raoca  tonitnia  calcai 

Gott  ist  nicht  die  Weltsecle. 

Spinoza's  Befrrif  von  Gott  u.  Mensch,  nn-  !i  w^lrlif  in  der  Philosoph  alle  Diuge 
iu  Gott  anschaut»  ist  achwäruuiriscb  (couc^ptus  fauaticus). 


Digrtized  by  Google 


Von  Rudolf  Keicke.  325 

Oott  und  die  Welt 

Der  gantze  überäiuuliche  und  der  gantze  Sifien-Gegenstand 
im  logischen  nud  realen  Verhältnis  auf  einander  Torgestellt.*) 

Dk'sfi  Vor.stelUingeu  sind  nicht  blos  Begrifl'e,  sondern  ziiglticli  Moeii, 
die  zu  syntUütiüchon  Gesetzen  a  priori  um  Begrillen  den  ötoll  geben  und 
80  uiclit  blos  aus  der  Metaphysilc  hervorgehen  und  die  Transscendental- 
Philosophie  begrflnden. 

Eine  jede  von  beyden  enthält  ein  Maximum  und  von  jeder  kafi 
nur  ein  Einziges  seyn.  ,»Em  Ist  Ein  Oott  und  Eine  Weltes 

a 

Der  erste  Gegenstand  erhebt  sich  Aber  Dinge  als  Sachen  durch 
Persdnlichkcit,  mithin  durch  die  erhabene  QvalitSt  der  Freyheit 

selbst,  ursprünglich  Ui  sache  zu  seyn,  eine  Eigenschaft  und  Ver- 
mögen, deren  Möglichkeit  diri'cl  g;ir  iiirlit  bewiesen  oder  erklart  wenleii 
kau,  aber  iudirect  durch  unwiedersintchliche  Dictate  der  Vernunft  im 
categoriscben  imperativ  seine  Kealität  vollgültig  macht 

Das  Princip  der  Erkentms  aller  Menschenpflichten  als  (tanquam) 
nllgfdtiger  Gebote  d.  i.  in  der  Qvalität  eines  hdchsten,  heiligen, 
lind  machthabenden  Oesctzgobera  erhebt  das  gedachte  Subject  zu  dem 
Kange  eines  Einigen  Hiachtiiabenden  Wesens':  d.  i.  aus  der  Idee,  die 
wir  uns  von  Gott  selbst  denken,  kan  zwar  nicht  die  Exislcnz  eines 
solchen  Wesens,  aber  doch  gleich  als  eines  solchen  Woscos  gefolgert, 
aber  doch  mit  gleichem  Nachdruck,  als  ob  ein  solches  (dictamen  rationis) 
in  Substanz  mit  unserem  Wesen  verbunden  wäre,  aaf  gleiche  Folgen 
geschlossen  werden,  ///,  3.J  und  der  cosmotheologische  Satz:  „es  ist 
ein  Gott"  muß  im  moralisch-practischen  Verhältnis  eben  so  verehret 
und  bef«>lgt  werden,  als  ob  er  von  dem  höchsten  Wesen  ausgesprochen 
wäre,  obzwar  in  technisch-practischer  KOcksicht  kein  Beweis  davon 
statt  findet,  und  die  Erscheinung  eines  solchen  Wesens  zu  gkiuben 
oder  auch  nur  gewfinscht  werden  [zu  wünschen]  ein  schwärmerischer 
Walm  seyn  wurde,  Ideen  für  Warnehmuugen  anzunehmen. 

*)  Das  lo^Uclic  Vorhiütuis  iät  das  dt  r  Kincrloyheit  u.  Vcrücliicilciibcit:  Jos  ImIc 
das  der  Witkang  uud  Gegenwirkung  in  Ansehung  der  Causalit&t  der  SubjeGte. 
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SchlechUun  aber  kafl  gesagt  werden:  „ee  sind  nicht  GOtter;  es  sind 
nicht  Welten";  sondern:  »Es  ist  Eine  Welt  nnd  es  ist  Ein  Qott**  in 
der  Vernunft  als  practisch-bestimendes  Princip. 

Es  ist  ein  Factum  der  muriilisch-practiicbi'n  Verimiift:  der  caLe- 
gorisclie  Imperativ,  welches  Freyheit  unter  Gesetzen  lür  die  Natur  ge- 
bietet, und  durch  welches  Freyheit  selbst  das  Princip  ihrer  eigenen 
Möglichkeit  darlegt,  und  das  gebietende  Snbjeot  ist  Qott. 

Bieees  Gebietende  Wesen  ist  nicht  ansser  dem  Menschen  als  vom 
Menschen  nnterschiedene  Snbstans  das  Gegenstdek  von  der  Welt  als 
InbügriC  aller  Siiienwesen  (das  All  derselben)  als  Gegenstück  im  Kaum 
nnd  der  Zeit  als  absoluter  Einheit  a  prioii  in  der  reinen  Anschauung  vur-> 
gestellt  und  die  Welt  als  absolut«  Einheit  so  wie  Gott  als  übersinnliches 
Princip  welches  die  MannigfiQtigkett  derselben  durch  Vernunft  verbindet 
a  pnori  gedacht.  —  [sie]  Diese  swey  Ideale  haben  j^ractische  Bealität 

Ein  Wesen,  was  das  Ganze  aller  mOgUchen  fiBflcngegcnstSode  in 
sich  fasst,  ist  die  Welt.  [Ein  Wesen,  in  Beziehung  auf  welches,  alle 
Meuschenpflichteu  zugleich  seiue  Gebote  sind,  ist  Gott] 

Gott  und  die  Welt  sind  Ideen  der  moraUsch-practischen  und 
tedmisch-practischen  auf  SinenvontelluDg  gegründeten  Vernunft;  deren 
erstere  das  Mdicat  der  FeHsdnlichkeit  das  andere  das  ^ 
in  sich  enthftlt  beyde  aber  snsamen  nnd  auf  einander  in  Einem  Prindp 
bezogen  in  Einem  System  nicht*  Substanzen  ausser  moiuuu  Gedanken 
sondern  das  Denken  wodurch  wir  uns  die  Ueguustiuido  selbst  durch 
synthetische  Erkeutoisse  a  priori  aus  Begriffen  selbst  machen  und  der 
gedachten  G^enstftnde  subjectir  SelbstschOpfer  sind,  [hc] 

Die  bewegende  ErSfte  welche  Gausslprincipien  sind  enthalten  die 
Vorstellnngen  von  Gott,  der  Welt  nnd  meinem  Subject  der  Anschauung 
nnd  Gefühls  als  be\v(^ender  Kralle  in  der  Welt,  welche  beyde  in  einem 
Begritte  vereinigt  Naturanschauung  im  lUmu  und  der  Zeit,  Gefühl  und 
Spontaneität  der  Verknüpfung  beyder  an  emem  System  der  techuisch- 
und  moralisch-practischen  Vernunft  durch  Freyheit  (fpontaneitaet  und 
receptivitaet,  beyde  in  einem  System  verbunden),  [sie] 


')  Diete  StoUe  im  Original  frei  gelusan. 
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Gott,  die  Welt,  und  Ich  der  beydc  Objecte  in  Ei^em  Subjecte  ver- 
biudi  l.  —  Anschauung,  Gefühl  und  Bcgehrungsvui mögen.  —  Gott,  die 
Welt  (biyde  ausäcr  mir)  und  das  VermuiftBubject  was  dmok  Fnyh&i 

beyde  verknüpft,  (mcht  Sabstans)  Spinoza'g  transsceDdenialer 

Idealism  der  nacb  dem  Bucbstaben  genofien  traosBceudent  d.  L  ein  Ob- 
ject  ohne  Begriff  ist:  das  Subjective  als  objecÜT  TOnEnstolleu 

*)  Am  JUtttde  md  tm  frei  gtbUebeMn  Sldba  darSedm  2  wid  B;  w  frti  gäJ&Amm 
Sldht  tit  r  SeÜB  2:  Das  blos  Subjectivc  iu  dor  SifleDTOntcUlliig  isi  G^ttbL 

Der  Traiiss«eDdentaIpbilusopbie  bucbstüi  Btandpuiet  fat  Wftfl  Gott  und  di6  Welt 
luitar  Einem  Friocip  syntbetisch  vereinigt. 
Natur  u.  Frcybeit 

Am  Itaadc  da- Si-Ufi  2 :  Uutcrücbied  der  Priucii>iou  UQdGeütiUd  der  tecbuibcb- 
pnütUsdHO  oder  morallich*pneUiebeii  YeinimlL 

Der  Begriff  der  Freybeit  gebt  wob  dem  eai^swbchen  Impeiativ  der  PImIiI 

herrur.   Sic  volo  lic  iubeo  ftet  pro  rationo  voliuitasi. 

Dio  Mu^'licli!  l  it  ciuer  solchen  Ktg-cnschaft,  als  Freybeit  ist,  gebt  nicht;  analytiscb, 
©Widern  syiiUietiicii  lioi  vor  iu  der  Tran.s.-^couilc'iituliiliilusophie,  nnd  ist  «lieser  i Ii r  Gesetz. 

i)^  deukeudc  Subjact  scbaiil  bicb  auch  uiue  Welt  alb  Gegeustaud  uiaglicber 
Eifahnmg  im  Bum  o.  der  SMt  Dieser  GegeostMid  ist  unr  Eine  Welt  —  Iii  dieier 
werden  bewegende  Kiifle  s.  B.  der  Amdehoag  xaA  Abetoflon^  ohne  welche  keine 
Weracbinungcn  scyn  würden,  gel^:  aber  nnr  dal  Formale. 

Welt  ist  der  Inbcffritf  (complcxus)  dor  Diage  in  Einern  Kanin o  nnd  Einer  Zeit, 
initbiu,  da  beyde  uicbt  etwas  objectiv  ^a-;^'cbenes'  sind,  in  der  Krsclioinun;^'.  (lutt  ist 
ein  Vcrniiurtbegriff  der  Freybeit,  iu  bu  l'eru  iu  Uiui  eiu  Triucip  der  Verkuüpfang  des 
Ifanigfaltigeu  liegt,  das  nnr  einer  Pereon  srakomt.  Ffliobtbegrifl'.  Der  ficignff  der 
Freyheit,  der  auf  den  Fflielitbegriff  Idnana  ejeht»  Jet  der  von  terPenon  ao  wobl 
des  Hensohen  in  der  Welt  als  Gottes.  —  In  Ansohoug  der  Welt  ein  toeIialaolh> 
ptactiscber,  in  Aiiaoliunf]^  Gottes  ein  nmraliscli  practisc^fr  I'i  i^'t-fH'. 

Kte  t^'iebt  nicht  Götter,  so  wenij^  als  Wcltuu,  boiuicm  Kin  Gutt  ti.  Eine 
Welt.  TrauiMic.  GuöUiul:  u.  Iraussc  Tbculogie  (Cui>motbeulogte).  Nicbt  das 
biicfaste  Weaen  (eng  rnAomX  aondem  daa  Weaen  aUer  Weeen  (eoa  entivm).  Daa 
All  der  Dmge  (onmitDdo)  wird  daram  iMMb  nieht  ala  ein  Ganiea  dar  v«efnjgften 
Gegenstände  vorgestellt  (diätributi?ei  odor  collcctivo:  also  logische,  uder  reale 
£inbeit).    In  der  Anscbanung'  (Ranm  n.  Zeit)  als  Frscbeinuiig  (niathoniritihcli). 

Analogie  <ler  Attrnftinn  mit  d'Mii  I-icht  wo  das  ^Sehen  vor  dcni  I.i  -Iit  vurlicr 
gebt,  und  weu  jeues  uicbt  iui  liauni  wirkeud  ist,  auch  dieses  uicbt  da  i^L  Das 
Lencbteu  im  leeren  Bann*  Yerdo|»pellei  Beflexionabegiiff. 

Daa  Beben  lat  abetoBend  glefobaam  Betastung. 

Am  liau,l  dvr  Stüc  3:  Gott  ood  die  Welt  sind  ihrer  Idee  nach  iwef  niebt  in 
analytischer  J  jiilieit  (identisch)  ^^Icicbartii^e  Wesen,  könteu  aber  doch  in  synthetischer 
Einheit  feda«  lit  wcnlLii  nach  Priuciiiieu  der  Transs.  Plulosvphie.  Wio  komt  ihrer 
Verbiudoug  uuu  ivcalitat  /u? 

Daa  AU  der  Dinge  Tni?eyfom  entfallt  Gott  n.  Welt  Welt  bedeittei  daa 
Qa nie  der  fiinnenweaen. 
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///,  4.J 

Qoit,  die  Welt  und  das  liewustseyu  meiüer  Existeuz  iu  der 

Welt,  im  Kannte  u.  der  Zeit. 

Das  erste  ist  Nöumenon,  das  zweyte  Pbänomcnon,  das  dritte  Cau* 
salitilt  der  Selbstbestiiuuug  des  Subjtcts  ztim  Bewustseyn  seiner  Persön- 
lichkeit d.  i.  der  l'rejlieit  iit  VerliäUui^üe  des  All  der  Wescu  überhaupt. 

I. 

Es  ist  ein  Gott 

Es  ist  ein  Weseu  in  mir,  was  von  mir  unterschieden  im  Causal- 
Verbältnisse  der  Wirksamkeit  (nexns  effectivns)  aof  midi  steht  (agit, 
fiifiit,  opemtmr),  welches,  selbst  frey  d.  i.  ohne  vom  Naturgesetze  im 
Raum  und  Zeit  abhängig  /u  s<  yn,  mich  ifierlich  richtet  (rechtfertigt  oder 

vLidaiiil),  uihI  ich  (ler  Mensel i  bin  selbst  dieses  Wesen,  und  dieses  nicht 
etwa  eine  Substtin/  aiiss(»r  mir,  und  was  das  BefieiiKJ liebste  ist:  die 
Canssaiitut  ist  doch  eine  Bestimuog  zur  Tfaat  iu  Freyheit  (uicht  als 
Natomothwendigkeit). 

Nun  ist  hier  ciu  Veiliältnis  zwoytM-  hetervgüuür  Gfgcn&iiuiUc  imd  zwar  das  der 
wirkt'iideu  Uibucbeii  (ucxus  caulaliif),  aber  es  ist  iiicbl  Objcctiv,  äuudcru  SubjoctiT 
(nidit  in  denDingeD,  sondern  im  denkend.  Sabject  belegen,  wen  das  All  der  Wesen 
gedacht  wird:  das  liGchste  Gut  (das  Urs|irfinglicbc  u.  Abgeleitete). 

Die  2  Priuciiiloii:  dai>  der  luorab'scb-praotiscben  mit  duiu  Princip  der  techuisch 
tlicoretlschen  Yenuiuft  (au  welcher  aacli  die  Matbeuiatik  gehOrt)  machen  ziuameo 
die  Tollendctc  Einheit. 

ErkeotQiB  aller  Menaehenpfliehten  als  QOtttkher  also  nicht  emer  SubaUns. 

0ms  iMicn  «Hf/*  Seite  9:  Oott  ist  das  Snbject  des  categorischen  Imperativs  der 
Pdiditen  11.  darum  bcissen  diese  güttlicbe  Gebote. 

Die  Kintlicihmg  In  Gott  u.  Welt  i«t  nicht  analytisch  (logisdi^  sondern  sjm- 
tbeiiücb  d.  i.  durch  lienlo{>|/o:sition. 

Drey  Principien :  Gott,  JieWelt  und  der  Begriff  des  hIg  vereinigenden  Subjectü, 
weldies  in  diese  Begriffe  bynthetische  Einheit  bringt  (a  priori),  indem  die  Venranit 
jene  tvansseendentale  Einheit  selbst  macht.  Aenefidemus.  —  Gott,  die  Welt  and 
Ich,  Gott,  die  Welt,  und  der  Geist  des  Menschen  als  das  was  die  ocsteie  ver- 
bindet Jic  moralisch-practiscbe  Vernunft  mit  ihrem  categor.  Imperativ. 

Das  intclüfrente  .Subject,  welcbetf  die  Verbindung  Gottes  mit  der  Welt  unter 
einem  Princip  begründet 

Die  höchste  Nator  die  höchste  Freyheit  das  bOcbste  Gut /Sccligkeit\ 

^  Gluckl  ) 

1.  Die  Frage:  li^t  ein  Gott?  Man  kafi  ein  solches  Object  des  Denkens  nicht 
ab  öabstanta  ausser  dem  äubjeci  beweisen:  sondern  [mle«cHich:  nor  alsi/]  Gedanke. 
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Diese  unevkliirliclie  innere  Beschaffenheit  entdeckt  sich  dnrcli  ein 
Factum,  den  categorischcn  Pflicütimperativ  (nexiis  tinalis)  Gott;  t;flcttiviis 
die  Welt,  er  mag  bejahend  oder  verneinend  (QeboUi  und  Verbot)  seyn.*) 
Per  Geist  des  Menwdien  (mens)  in  einem  Zwange,  der  wut  dnreh  Frey  hei  t 
mdgUch  iet. 

Es  ist  aber,  wefi  [von]  dem  Princip  der  Selbstthätigkeit  direct  ge- 
urtheilt  wird,  ganz  unniüglicb,  sich  ein  Gesetz  der  Selbstthätigkeit  aus 
rreyheit  zu  denken,  [dm.  Rande:  zwar  niciit  luuatisch,  aber  doch  cn- 
thnsiaetisch  denken]  weil  ein  jeder  Act  derselben  Wirkung  ohne  Un$acbe 
seyn  würdow  Daher  man  anob  hftufig  dagegen  antreten  ist.  Aber  indirect 
kafi  und  mnß  zn  Folge  des  categorieehen  Imperatiny  welcher  nnwieder- 
sprechlieb  wahr  ist,  diese  eingerftnmt  werden^  nnd  allen  Menschenpflichten 
müssen  [imili|  als  göttliclion  Geboten  schlechthin  Folge  geleistet  werden. 

Frey  hei  t  der  Willkühr  ist  ein  Factum,  welches  nicht  dum  Ub- 
ject  als  Naturwesen  beygelegt  werden  kan,  aber  doch  ein  Causalitäts- 
prindp  in  der  Welt  ist  und  Wirkung  ohne  Ursache  schon  in  seinem 
Begriffe  su  enthalten  scheint.  Was  apodictisch  gebietet  als  Person 
(catcg.  Imperativ)  mitbin  als  Gott  mithin  gleich  als  Person. 

Alle  Erkentnis  bestdit  aus  dem  Vermögen  zu  duüküU,  an  Zü- 
sch au  eu  warzuuehmen  uud  in  Eriubrung  zu  erkouen.  und  ist  als 
wirkende  Ursache  im  System  der  techniscb-practiscben  oder  moralisch« 
praetischen  Vemnnft  nicht  für  die  Metaphysik  sondern  die  Transsc: 
Philos.  welche  synthetische  Prindpien  a  priori  ans  Begriffen  nicht  Mos 
ans  Anschauungen  enthilU  und  einen  Stambaum  derselben  enthftlt  dessen 
Wurzel  in  Zweige  ausschießt  und  einen  Baum  tlor  F.rkenlnis  enthält 
die  ganz  verschiedener  Art  sind  [sie].  (Natur  und  Freyheit  —  die  Welt 
u.  Gott)  suhjectiT  in  der  menscliUchen  Ynunft  als  ein  absolutes  Ganze. 
Nicht  ein  Natur-  sondern  Qedankensystem.') 

Indirect  ist  eme  Beweisart  oder  Prüfung,  wen  aus  der  Folge  dessen, 
was  bewiesen  werden  soll,  anf  d«i  Grund  apodictisch  geschlossen  wird. 


*)  Wie  er  etwa  im  I)ocal<)},'iis  anfrt'trofTcn  wird. 

*)  ^im  liaudi :  Diü  Uurchgäugigo  licäluuuiig  »eiuer  »dlliät  in  der  Eri'aliruug  alt» 
Einheit  das  Dsseyn.  Ab«  nicht  OMUidi  sind  all«  Awprftoh«  der  nMmliiQh  piaoti^ 
sehen  Ternmift  (dictamina  fiMiolhnetaX  weil  rie  4m  neialifdiea  ÜnpeiatiT  (den  oAs* 
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lU. 

Dt'iUter  Bogen  des  enten  ConvolutH^  in  der  Mitte  mit  B  bezeichnet, 

[m,  t] 

(System  der  Traiaseoiideiital-PhiloRophie 

in  drey  Abschnitten: 

die  Welt,'")  aod  icli  iielbst  der  Mensch  als  moralisches 
Wesen  [amgettrichen:  vorgestellt]. 

l. 

Der  Begriff  von  einem  solchen  Wesen  ist  nicht  der  von  einer 

Substanz,  d.  i.  vou  uiiiuiii  Dinge,  da«  unabhiingii^f  von  iijciiRiii  Di'iikoii 
existire,  sondern  diu  Idee  (Seibstgeschüpf)  [ü/ji-n/tw/trH/Hn :  Gedanken- 
ding ens  iiiüoüisj  einer  sich  selbst  zu  einem  Gedankendinge  con- 
stituirenden  Vernunft,  welche  nach  f rincipien  der  Transsc.  Philosophie 
synthetische  Sätse  a  priori  aufstellt  und  ein  Ideal,  von  dem,  ob  ein 
solcher  G^enstand  eiistire,  nicht  die  Frage  ist,  noch  seyn  kafi,  weil 
der  Begriff  transscendeut  ist. 

Es  ist  aber  in  der  moraliscli-practiscbeu  Veiniintt  ein  Princip  der 
PHicht,  d«  i.  der  categorisehe  Imperativ,  nach  welchem  die  Vemuufl 


goriachen)  eothalten  «.  eban  dadordi  auch  dt«  Itoalitftt  der  Freybeit  allein  beweiies. 

Es  ibt  aber  nicht  Clutt  in  Sabatanz,  von  welcher  die  Kvislciit};  bewioseil  wird. 

Friylieit  unter  (usulzcn,  welche  diu  Vcniuuft  sieb  aelbst  voncbraibt:  der 
cati-gorischo  Impeiativ  in  der  transsc.  Philosophie. 

ilbcrgang  von  din  uetaphjrs:  Auf.  (ir  /.ur  Transäc riiilut».  Schwärmerisch  iäi 
der  BegnS,  wen  das,  was  im  Menadien  k>t,  aU  otwsi,  wis  aaeMr  ibm  ist,  u.  [waus] 
aetn  Gedankenirark  ist  (F),  ab  Sache  an  rieh  (rubftauta)  voigestellt  wird. 

Priucipia  fuut  dictamiua  taCieois  propriae:  le^es  comunis. 

'*')  thirüljfiyf.sr/triihc»:  „VllivorsUm"  «/♦*/  f/tfrcA  f/n  Zii'liot  Jnläuh-r  rt-nrirsru  auf 
InIffimU  SWiitti  am  liundf:  Gütt,  die  WcU,  nnd  der  Woltbewoliiior.  der  Moiisch  in  der 
Welt.    .,1/1  JuHMJhvn  tiotJt  l'iili/f  uihr   an/    tiu  (  t  hnwi  hriß   iKziKjlidit  i li  iimtkc:  (jütt,  die 

Welt^  nnd  waa  beyde  in  realen  Verhältnis  gegen  eiwmder  denkt,  das  Snbjeet  als 
▼eraOnftigea  Weltwesen,  md  dmebtni  Der  medins  teminns  (copnln)  im  Urttieile  ist 
hier  das  UrtlieilcndL  Snbjeet  (da*  denkende  Weltwesen»  der  Mensch,  in  der  Weltw 
Snbieo^  Fraedieat,  Copiüa. 
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über  alle  Trit'l^fLMk'ni  «Km*  Siniiliclikeit  \iihafjcachrniljen:  Niitiir]  und 
selbst  im  Wiederstnüt  gegcu  dieselbe  schlechthiu  (unbedingt)  gebietend 
int,  eine  Wirkung  in  der  Welt«  wie  es  seheint  ohne  Ursache;  n&mlich 
es  sind  fiandlangeo  sos  Freiheit,  xd  denea  wir  doch  gezwungen  be- 
stirnt werden,  welche  Art  der  Causalität  emen  Wiederspracb  mit  sich 
selbst  zu  enthalten  scheint,  wie  deO  auch  die  Möglichkeit  derselben 
schlechterdings  nicht  begreiflich  ist  (iic  volo  Tic  iubeo  llet  pro  ratione 
vohmtas),  und  in  dieser  Freyhcit  und  ünabhäugigiieit  von  allem  Natur- 
einflnsHe  und  Lenkung  kan  mit  liecht  euie  Göttlichkeit  (vorgestellt 
werden],  —  nicht  des  Mensehen;  deii  Göttlichkeit  ist  das  Höchste 
Denkbare  und  zugleich     eberst  mfichtige. 

§3 

Diesem  Princip  zu  F<ilge  könon  alle  Menschenpflicliti'ii  /ugleich  aLs 
göttliche  Gebote  ausgesagt  werden,  und  zwar  dem  Foriualen  desselben 
nach,  weö  auch  keine  solche  die  Vernunft  bestiiüeude  Ursache  als  Suh- 
sUnz  angenomen  wdrde,  und  in  practischer  Kücksicht  ist  es  völlig 
einerley,  ob  man  die  Göttlichkeit  des  Gebots  in  der  menschlichen  Yemunfl, 
oder  auch  einer  solchen  Person  zum  Grunde  legt,  weil  der  Unterschied 
üiebr  eine  Phraseologie,  als  eine  das  Erkeutois  erweiternde  Lehre  ist.*^) 

§  4 

Diu  Critik  der  reiueu  Vernunfb  zerfallt  m  rhilusophic  und  Mathematik. 

Die  erstere  wiederum  iu  Metaphysik  und  TransscendcntaUPbilosophie. 

Die  letztere  in  die  der  Idee  als  theoretisch[on]  u.  die  der  pract*  Ver- 
nunft. —  Katur  u.  Freyheit 

Ich:  der  Mensch*  Fhaenomcnon,  Noumenon.  Der  Gegenstand  in 
der  Erscheinung  uinl  das  Ding  an  sich. 

"')[Das  All  der  Wcseu  aualjtiscb,  oder  s)'othetiäch  (omma,  aut 
vniverfUm)  betrachtet]. 

1*)  Danrjj,  n  am  Sf^ü.  nrtmd»t  k«iQ  SiüeDobject,  Penott,  ioodeni  was  selUfc  d«iikt; 
non  dabile,  Ted  cogitabile. 

*)  Der  Auüdruck  aU  göttlicher  Gebut«  kau  hier  mit  taut^uau  (gleicbals),  oder 
Mch  durch  ceu  (ab  idilcditbiii)  glcgebtn  woideii.  — 

")  Uiue  Klammem  r&te»  vm  Ktml  teUut  Aer. 

'■•j  ,1m  ScilitUtiiuie  Jrrnrr  nm  /i  l'<^>/>  inlcj: 

Objacte  des  Dankeua  tükd  a)  aia  Weseo,  b.)  eine  Sachd,  e)  efai«  Fen9ii.  — 
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[Ol  i.}  ") 

Die  Uealität  dos  Fitjyhi'itsljogriffs  kau  also  nicht  dircct  \aus<je- 
slrit-Ju  /t :  und  geradezu]  (uiniiittelbar),  «onUeru  uur  iudireot  durch  ein 
Mittelpriucip  dargelegt  und  bewiesen  werden:  und  eben  so  der  Satz: 
w6S  ist  ein  Qoti**,  nämlich  in  der  menscbUchen,  moiatisoh-practischen 
yenmnft  ein[e]  Bestimnng  seiner  Handlungen  in  der  Erkentnis  aller 
Menscbenpflichten  als  (gleich  ali^)  göttlicher  Gebote:  ^wir  sind  nr* 
sprunglicli  gütilicheu  Gcisclilechls''  iu  Aii^elmug  unsi.'rtjr  Bc^iliniuiiLr  und 
ihrer  Anlagen,  und  das  uns  selbst  unbegreiUige  [v/.  ]  VerujögcQ  der 
Freyheit  setzt  ans  anendlich  aas  der  Sphäre  der  [bricJu  ab] 

Das  liücbst«  ist:  cos  iumuin,  —  luitia  iuttilligeutia,  iuiiiaui  buoum. 
Wie  ist  der  Begriff  der  Frejiteit  möglich)!'  Nor  durch  den  FÜicbt-iinpcraUv, 
4ar  ailagoriacli  gebietst 

Ootti  iD  diwifiudiAr  Fenon  den  KiifteD  nach,  akbt  in  diej  Penonen,  weldrae 

Poljftiieism  wäre. 

Kein  Weltstoff  kau  wlmIit  ontöteheD,  noch  verteilen. 

Was  nCtlii^'t  uns  die  Idee  von  Gott  ab?  Kein  llrraliiiinjjs-lk'^rifl":  keine 
Mvtaphjs.  —  Was  diesen  Bogrif  a  priori  darbietet,  ist  Transc  i'bil.,  der  rüicbt- 
b^grifl;  IMeier  aber  eetrt  den  Begiif  der  fVejbeit  dner  Oaimlilit  fonee,  dera& 
HSglieiilmt  nidtt  erldSrt  «erden  [kenn]»  «ondem  «of  dem  Vermögen  des  categ. 
Imper.  beruht.  — 

Z'r«'v.;,.,r  §2  iinil  iltm  ß,l,jtmUn  Absatz  § //;  Gott,  dio  Welt,  ood  dei  Menseh 
als  l'cii>oü  d.  i.  als  Wesen,  das  diese  Begriffe  vereinigt  — 

Fcrmr  am  .>riuimi,tdc :  Idocn  sind  SclbstgobchaffcDe  subjecUvc  Prindpicn  der 
Denkknft:  oicbt  Dlehtuugen,  eondem  godadii 

Gott  iet  «ieht  die  Weltseele. 

Wuä  das  vaiTersom,  niefat  moadiiei  vereNgi  (mene),  le  fem  es  PersfinUiA- 
keit  bat.  ' 

l'luialitas  mundoram,  aber  Vuitas  Univerli. 

All  (universuiu)  ist  von  der  Welt,  deren  oä  viele  gobeu  kaü,  zu  uuler- 
eeiieiden.  Jenes  geboxt  in  den  Ueen  n.  der  TianMi  Fbaoeopb. 

Das  All  der  Dinge  [i&trywkriiAai:  (als  das  eine  Ganse)]  Yniv. 

Gott  u.  die  Welt;  nod  der  Getst  des  Uensehen,  der  bejde  denkt»  II  ans. 

Die  Dciiklaaft  muß  vorlieii^i-hen. 

Das  AH  ^Icr  We^i'n  (viiivoiluii))  («ott  u.  die  Welt. 

Üb  CS  eine  dreifache,  oder  4  lache  Art  von  luunatemlitat  gebe.  Spiritas 
(Anhnanys)  Aninae  et  Ifentis  (IKdo). 

Sind  die  Gedaalron  aber  als  der  Denker?  Ist  das  Lieht  eher  ab  der  Sehende? 
Die  attraction  \y<mz  mkMrUchi] 

<hinz  „h>u  nuf  (Ur  Stüe:  Du  All  der  Weaeu  das  niivenroiD.  Dieees  thdlt 
sich  in  Gott  a.  die  Ibrkht  oAj. 
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§  6 

Das,  was  gedacht»  aber  nicht  iQ  der  WaraehmaDg  gegeben  werden 
kan  (cogitabile,  ooo  dabüe),  ist  eme  bloQe  Idee,  und  betrifft  ea  ein 
Matimntn,  so  ist  es  ein  Tdoal.  Das  hOchate  Ideal  als  Person  (d«ren 

imr  eine  einzige  se)u  kau)  ist  Gott."') 

§.7 

Die  Welt  (welche  aoch  Natur,  Substantive  gedacht,  beißt)  heißt 
4a8  Ganse  der  Sifiengegenst&nde  (rnlTerftiiD,  vmTerfitas  rerum).  Diese 
OegenstSnde  sind  Sachen  im  Gegensaia  mit  Personen. 

Es  kafl  also  nur  BhieWelt  seyn  !n  JcDcm  Sine  genoiTicn,  weil  das 
All  nur  eines  ist;  die  Mehrheit  der  Welten  (iihinilitas  mundorum) 
beUeutci  nur  die  Viellieit  mehrer  Systeme,  deren  uä  unnenbar  viele 
geben  mag,  samt  ihren  Terscbiedenen  Formen  nnd  realen  Verhältnissen 

(ihren  Wirbingen  in  Banm  nnd  Zeit).  Gott  ist  nicht  einWelt^ 

bewohner,  sondern  Inhaber.  Als  das  erstere  (als  Sinenwesen)  wftre 
er  die  Weltseele,  zur  Natur  gehörend. 

§  H  '") 

aiuß  ai»ei  in  diesem  Vt  rhiiltnisHe  ein  Verbindungsuiittol  h<;)tler 
sn  einem  absoluten  Ganzen  geben,  und  das  ist  der  Mensch,  der  als 
Natnrwesen,  doch  zngldeh  PersOnlichlceit  hat,  um  das  SiflenPrmcip  mit 
dem  Obersinnliohen  zu  verknQpfen. 

Aus  welchen  Bestiinungen  des  Vtfihtellungsvürniügens  i'ntsj>riii«4t 
das  System  und  kau  die  Vollständigkeit  der  Elemente  derstlhmi  [^/t-J 
gebildet  werden,  indem  man  jenes  in  nns  a  priori  befindliche  Ganze 
analysirt  nnd  das  Formale  desselben  ans  seiner  eigenen  Vemnnft  ent- 
wickelt? ^  Lichtenberg,  —  Aenesidem.  Arebitectonik  der  reinen 
Vernunft.   Dieser  ihr  höchster  Standpuuct  der  speculativen  (noch  nicht 

")  SfU^i  düscia  §  lim  Jtumk:  Gott:  die  Welt:  tmd  der  Mcnscb  als  (Cosmo* 
polita)  PcrMD  (iDor&llBobeB  W«b«ii),  Bi«h  Beioei  Preyheit  hewiuie  SifipttweaMi 
(WeHbcwohner)  daB  Ternanfliig«  SiSenwweo  in  der  W«It. 

"0  .1«  Skkenruntk  nuf  Hirsen  §  besäyfirh:  Gott,  di»  Welt  ood  der  Meiweh  eio 
Jülich  itractisches  Wesen  in  »1er  Wolt  (Arcltitrrtoiiisch). 

Cosniothcor OS  der  die  KKuk  iitr  der  Welturkentuis  a  priori  selbbL  achafl't, 
auä  welchen  er  die  Woltbcscliftuuni;  als  zugleich  Wcltbewohucr  ziüicrt  iu  der  Idee. 
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piaciiseheD  Philosophie,  von  Specula  [am  Seitenrande:  Specula  eine 
Warte:  eine  Species  der  Aussicht]  —  Aussicht  von  einer  Hdhe  über 
den  flachen  Boden  der  Erfahrung,  nicht  betastend  oder  durch  Stecken 

prüfend,  sondern  um  sirh  in  der  Porne  beschauend  zu  seyn  —  Unterschei- 
dung der  techius«  h-[iraetis('lif'n  von  der  inoralisdi-j.nu'tischen  Vernunft 
(Geschicklichkeit,  Klugheit,  Weisheit,  Beschauuug  u.  Betastung.  ") 

[m  3.] 

Der  Tmn88cendcntal-P1üIüsophie 
hüchstei-  vStuudpuuct 

Ootty  die  Welt,  und  (der  MeiMch)  das  denkende  Wesen 

in  der  Welt 

lauj((/e.itneh€n:  „(als  moralisches  Wesen  in  der  Welt)"] 

I. 

HotV) 
§  1. 

Wen  auch  Gott  blos  als  Gedankending  (ons  ratiouis)  in  der  Plii- 
losoijhie  angesehen  werden  soll,  so  [istj  es  doch  nothwendig,  dieses  und 
alle  ihm  bejgelegte  Prädicate  der  reinen  Vernunft  aut2ustellen,  die 


Neben  diesem  §  am  Seäetmmde:  Untcrsdtied  der  fragmcDtarischcn  uiiii 
systematiflcfaen  Aggmgiition  Ctiia  naem  Prindp),  ans  iveleh«m  anch  die  MO«:liebkeit 
der  Erfahrung  bervoiig«ht,  trdche  imer  nnr  ehio  Mmge  der  Wwnehiniingfeii]  ra 
jener  erhebt. 

lu  der  Lcbre  von  »ler  practisclien  Verrimift.  von  den  Zwecken  ist  es  nothweiidi^, 
nicht  TOD  dcnThcileii  zum  Ganze»,  sondern  von  der  Idee  dcsüauzen  zu  denTheÜen 
analytiedi  hinxawirküi.  ~ 

Bidtich  noek  mterk/M  %  9  aiir  der  Seite  mt  Bteieiifi:  Die  Welt  im  Baum  o.  der 
Zeit  und  bewegende  Xritfte  im  leeren  Baam,  die«  wefi  der  CentialkSrper  aafbSrti 
nichts  sind. 

Zweytcns  Freyheit  als  Wirkmit^  ohne  Ursache. 

Deukungsvcrmügen,  das  doch  nicht  Substanz  ist, 

md  daneben  am  Rtmde  yhihhiüs  mit  ßleieH/l:  Äoßerlichkeit  ? 

")  Alf  dem  /Mett  Räume  neben  dteter  ÜbeneArifi  tmd  drum  am  Sekemtmde  trtäer: 
Der  Begriff  von  dir m  Wosen  stellt  ein  Geflankt iiding  (ens  rationis)  Tor  als  der 
höchsten  Wc^-ri  nllor  Qvalitit  naoli  (Ens  lumuni,  fnina  Intclligentia,  fuinuiu  Donnm). 
Die  erste  in  der  Macht,  die  zwt  yto  in  der  Krkontiiis  als  [mixy# x/m/.o» .•  W'-islieit |  all- 
Wiflsend,  die  dritte  in  der  Ällweislieit  d.  i.  in  dem,  was  zu  allen  wahren  Zwecken 
getShlt  werden  kaa^  —  Well  ein  eolchea  Weaen  eilaürl;,  so  kan  es  uur  ein  Einige« 
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analytisch  aus  dieser  M<'L"  hervorgehen:  es  mag  |iiiijU]  auch  euie  solche 
SubsUiiÄ,  die  in  ihrem  Begrifle  die  Idee  von  einer  Person  die  höchste 
so  wohl  tecbnischpraciisehe,  als  auch  moralisch  practische  Vollkoiuenhcit 
and  ihr  gemftfie  Cangalität  vereinigt,  doch  notbwendig  aotgesteHt  und 
kau  nieht  dbersehen  werden,  man  mag  nnn  annehme[o],  sie  existlre, 
oder  nieht  Wen  ee  gl^eh  ,,Tfaoren  sind,  die  in  ihrem  Herzen  sagen, 
es  ist  kein  üott'',  so  mögen  sie  iffier  unweise  seyn,  es  liegt  ihnen 
docli  oh,  über  diesen  Begriff  und  das«  was  er  in  sich  euUiült,  uiclii 
voraeklich  unwissend  seyn  zu  wollen,  wie  das  denn  uberall  der  Fall 
fOr  die  Gritik  der  reinen  Yenmnft  ist,  die  von  kdnem  FhiloBopben  in 
ihrem,  es  sey  theoretischen,  oder  practisehen,  Gehranch  übergangen 
werden  kao. 

§2 

Der  zweyte  blos  analytische  Satz,  der  aus  jenem  Begriffe  ahHießt, 
ist  der:  d^  wen  man  einräumt,  es  sey  ein  Gott,  aus  ihm  auch  der 
identisch  herrorgeht:  es  sey  ein  Einiger  Gott,  weil  [überffesehrieben: 
der  Begrif]  das  All  der  Dinge,  da  dieses  nar  ein  Einziges  von  der- 
selben Qvalitftt  ist,  keine  Mehrfadt  mlSßt,  mithhi  nieht  gesagt,  ja  auch 
nicht  gcnlarlil  werden  kau:  es  sind  Götter.  — 

Den  tler  BegrilV  oder  »üc  Idee  von  Gott  ist  1)  die  von  einem  höchsten 
Wesen:  (Ens  sumum),  2)  Von  einem  höchsten  Verstandeswesen  d.  i. 
einer  Person  (Sorna  intelligentia),  3)  dem  Urqvelle  alles  dessen  was 
nnbedingt  Zweck  seyn  mag  (fhmnm  honnm),  das  Ideal  der  moralisch- 
piactiscben  Yemnnft  ond  allem,  was  diesem  mr  Hegel  dienen  kafl  das 
Urbild  (archetypou)  und  Architekt  der  Welt  aber  ohzwar  nur  in  un- 
endlicher Annulier  ring  tlicnca  kan  [sie].  Wir  schanen  Ihn  an  gleich  als 
in  einem  Spiegel:  nie  von  Angesicht  zu  Angesicht 


•ejii  (ee  glebt  nicht  Geiter,  sondoni  die  al>  soldie  in  d«r  in«hr«ron  Zahl  ug«oom«il 

wenlcn,  wen  Gott  ab  Ideal  der  größten  VoIlkoüicTthett  godadii  (angebetet)  wird,  sind 

Mnlr  ((Ir.t/eii),  nicht  Götter).  Das  Mnximnni  jeder  Art,  wen  es  ein  AU  bezeichnet, 
kau  nur  Eines  svyn;  im  Inf^i^rlicn  flr  ijenvcrhiiltnisso  dieses  IVjrrifs  mit  (1*  tn  der  Welt, 
die  als  Universum  nucli  ein  AUi^olutes  All  bezeichnet;  und  es  kan  nur  Eine  Welt 
gedaebt  werden;  die  Mebrlicit  der  Welten  (pluralitas  mundorum  i.  e.  vuiverlitatis 
nram)  ist  ein  Wiedetapraeh  in  aich  aeOwt 
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r 


Er  ist  nicht  die  Weltseelc  (anima  niundi),  nicht  ein  Weltgeist 
(fpiritas,  nicht  derorargus)  als  untergeordneter  Weltbauineister. 
//«  4.] 

[Dureht/estrühen:  Der  Transscen dental -Philosophie  höchster 
Standpunct  in  dem  System  der  2  Ideen 

von 

tiotty  die  Welt,  und  das'")  beydc  Obiecte")  verknüpfende 
Subject  das  denkende  Wesen  in  der  Welt.  ^) 

1. 

Gott 

All«;  diese  drei  ßegriü'e  sind  Ideen'*  d.  i.  durch  Veriiuiitl  selbst- 
go.seiiaüene,  reine  (nicht  em{>irischo,  von  Wiuuehmuug  gegebeuer  Vor- 
stelluugeu  euUehnte)  Erkcntiiisstücke]. 

Der  Transscendentalphilosophie  höchster 

Staudpunct  in  den  zwcy  auf  einander  bezogenen  Ideen 

üütt  und  die  Wilt 


Nil'vn  tiit/irni  §  am  fimiiL  iumIi  JuUjt  ndt:  lUmerkmym :  Gott»  dio  W«lt,  Uüü  der 
Weltschüpfcr  (arcliitcctus). 

Die8«r  ist  dodi  nicht  der  Demiargiift,  «in  inocbuitdi  wirkende«  Prin[oip.] 
Der  Menscb  ist  eich  selbst  Sn.hjcct  und  Object  dee  Erkentoisses.  (Spinoia). 
Welt  ist  absolut«,  weil  Kaum  und  Zeit  Kino;;  sin*!. 

DicThiere  kHücn  von  Gott  gemaclit  werden,  weil  iu  iUnea  zwar  ein  ipirituSi 
aucti  anima  Ciniatorialo),  aber  nicht  mens  als  freyer  Wille  iat 

Ob  Oott  auch  einen  Gnten  Willen  dem  Ifensellen  geben  kfiSe? 
Nein,  sondern  der  verlangt  Frcfheifc. 

zurrst  .r.nui:  .las  Qaioe  denkender  Wesen  in  der  Welt. 
/rii/i,  r:  beyde  Ideen. 

y.in\,-hnt  flusf   ('lu  fM-hnf'f  innl  ilfii  fuhfnuh'  ikmIi  t  iiii/i.si'/n^fieit :  Golt,  die  Welt, 

und  was  bcydu  zu  einem  Sjstem  vereinigt  —  das  denkende  einwohnende  Prindp 
des  Heneelien  (mens)  in  der  Welt, 

Der  Mcosefa  als  ein  gegen  ihn  darch  Katar  und  Pflicht  beschrinktes  Wesen 

in  der  \Ve\L 

*)  Ein  l«!or\l  ist  ein  gedichteter  \>iu.irifMfnr/it>tt  •  wirklidirr]  Sificn<f«**jf  nst.ind,  der 
aber  seiner  Vollkonienheit  halber  für  bloüe  Idee  genoinen  wird.  [UitMt  .tnmLrJamif 
hat  Kitut  mrkl  ditnh^ti  v  hkiu\ 

**)  Ntbtn  dkarr  Ühenehifl  auf  dem  fftim  Aumm  rttkti   Die  Newtoniscbe 

AttraeÜon  durch  den  leeren  lUium  und  die  Freyhcit  des  Menschen  sind  einender 
analoge  Begriffe;  sie  sind  categorische  Imperative,  Ideen. 
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Si6  sind  beyde  nicht  (empiriach)  gegeben,  sondern  (a  priori)  ge- 
dacht und  Kwar  in  realer  Beziehung  zu  Bcgnliidung  eines  Systems 
iflealer  Auschaunngen  [amf/cstricken :  von  Objecten],  [indem?]  nicht  die 
Existenz  ihrer  Objecto,  soii<lern  nur  siibjcctiv  die  Vorstellung  derselben 
als  bloüe  Gcdankeudiuge  (entia  rationis)  in  einem  Lchrsysteni  postulirt 
wird;  beyde  stellen  einzeln  und  znsaraengenoiucn  ein  Maximum,  darum 
aber  auch  ein  absolut  Einzelnes  (vnicum)  dar:  es  kau,  wen  Gott  ist, 
nur  Ein  Gott  seyu,  [ausffettriehen:  und  wen]  ausser  meinen  Gedanken 
eine  Welt  ist,  [ühfir^ettchrieben:  daß  aber  eine  Welt,  ist  nicht  hypo- 
thetisch, sondern  catcgoiiseb  gegeben]  nui  Eine  Welt  ')  (vniuerlum) 
giiduciit  werden.  —  Wen  von  Göttern  geredet  wird,  so  sind  das  nur 
Götzen  (idola),  und  wen  es  um  Welten  gilt,  so  sind  das  nur  Massen, 
d.  i.  begrentzte  Tbeile  der  ins  unendliche  verbreiteten,  den  Kaum  ein- 
nehmenden Materie  (corpora). 

13 

Unter  Gott  versteht  man  eine  Person,  die  über  alle  Vernunftige 
rechtliche  Gewalt  hai      Dieser  Begrif  bietet  auch  ein  Maximum 
(poteftatis  legislatoriae)  dar:  ein  Wesen  „vor  dem  sich  alle  Knie  beugen 
derer,  die  im  Himel,  auf  Erden  :c.  sind",  das  höchste  Wesen,  der  Heilige, 
"  der  nur  ein  Einiger  seyu  kau"). 

§3 

Die  sunftchst  vorliegende  Frage  ist:  woher  kernt  uns  dieser  Begriff? 
Er  ist  kein  hypothetischer  Begriff  um  irgend  andere  Sätze  zu  unter- 
schätzen [stützen?]  sondern  er  ist  als  für  sich  (absolut)  bestehend  gedacht 

wiewohl  doch  aiiuh  nicht  ausgespiucheu  als  ob  dadurch  daß  ein  isnl  lif:^ 
Wesen  existire  [stcj.   Der  BegriÜ  ist  problematisch  —  Gautz  etwas 

neben  der  L  Ocrurhriß:  Dia  Welt  vuivcröuin.  Ob  dio  Welt  Grenzeu  habe,  ist  oben  so 
viel  gesagt,  als  ob  der  Baum  Greozeu  habe;  defi  dieser  kau  durcb  kein  Sifien  bo- 
atu&ettd«  0])j«<t  htiwchiMt  wtiden. 

Zwuchai  diesen  und  dtn  f>,ft/mden  §  noch  nnffe$dM«n:  Es  fisdot  kwU  ActlVtfS 
Oegenverlinltnis  von  Gott  und  der  Welt  statt. 

Der  l]«>griff  der  Frevbcit  t^rüiulet  sich  Attf  eia  fftctam:  den  ^(eg.  Imp«cativ. 
Allpr.  MeiMUachrUl  Bd.  XXL  HfU  3  tt.  i.  22 
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anderes  wäre  ein  problematisches  Wesen,  wie  etwa  der  Warmestoif,  der 
nur  ein  Lfickenbflsser  ist,  nm  8icb*nnd  andere  dnrcb  Hypothesen  hin- 
sahalten, dergleichen  man  sich  nicht  erianhen  mnO*^). 

§  4 

Der  Begfifl  der  Welt  ist  der  Inbegriff  des  Daseyns  aller  Wesen 
[oMgtatnchen:  Dinge]  —  wap  ist  im  Raum  u.  der  Zeit^  in  so  fern 
Ton  ihm  ein  empirisches  Erkentnis  mdgiicb  ist  Darunter  auch  die 
menschpiche]  Handlangen,  agere,  &cere,  operari.  —  IVSgt  steh,  ob 
darunter  auch  des  Menschen  fr  eye  Handlungen  seyn  kO&en.  »  Nao 
ist  hier  ein  Factum  der  cat  imperat. 

Die  X  Gebote  8ind  insgesamt  negaÜT.  Der  categorische  Imperaür 
ist  nur  das  Phneip  der  Frejbeit*^). 


**)  2f0wdkn  difgem  mä  An  nOdittat  §  em^Men:  Zwejerhj  Selbetnrkeiltllia  ab 
DingM  in  der  Welt,  dio  a  priori  coustituirend:  und  die  cnipiiisehe. 

'"')  Am  s,  !r.  ii,  ,iii'}'  lUH-h  fnl,j,  uA.  B.  i„.  ,  l  >ii<-i<  I' :  Der  Mensch  pehört  nan  als  Tiiier 
zur  Wtlt,  aber  iloch  »uch  alä  rorsou  zu  »Ion  Wesen,  welclic  Rechte  fahisr  sind, 
folglich  Frey  hei  t  des  Willens  haben,  dessen  habilit&et  ihn  von  allen  anderen  Wesen 
wesentlieh  nnteneheidetk  deaten  Cinwobner  nwit  ist  — 

Oottk  die  Wel^  «.  Idi  —  daa  denkende  Wesen  in  der  Welt,  weldies  sie 
verknttpft 

Gott  u.  die  Wolt  .sind  dio  bcydc  Objecte  ilei  Transsc.  Philos.  uiid  (.Snbjoct, 
Praed.  n.  coptila)  ist  der  denkende  Mensch.  Das  iSubject  der  sie  iu  einem  Satze 
verbindet  —  Dieses  sind  logische  Verhültnisac  in  einem  Satze  nicht  die  Exif^tenz 
der  Olyaeta  betnted  sendein  bloa  das  Formale  dar  Tarlitttniaaa  dieaa  ULjecte 
aar  syntketiaohen  Einkeit  m  brhigen  Gott»  die  Welt»  nnd  leh  dar  Mensch  ein  Welt- 
Wasen  selbst,  beide  verbindend,  {sü^ 

Es  ist  Ein  Gott  und  Ein  Vnifeia.  Das  All  Pliualitas  maadorom  ist  nicbt 
YrnTerfonim  (contrad.  iu  adj.). 

Gott^  die  Weit  u.  der  freye  Wille  des  Vtroünfügeu  Wesens  in  der  Welt  — 
Alle  sind  onendlidL 

Die  Fr^jiieit  liegt  im  eatsgarisefaen  Impeiali?,  and  die  Milglichkeit  denalbea 
geht  ftber  alle  ErklärungsGründe  aus  der  Nator.  Alle Heiisidien Ffliebten  sind  also  als 
übcrmenschliclie  d.  i.  als  Göttliche  Gebote  an^'cschcn  worden.  Nicht  als  ob  man  da/a 
eine  besondere,  Gesetze  promnlgircnde  Person  voraussetzen  mülite,  sondern  in  der 
moraL-practischen  Vernunft  liegen  sie;  es  ist  eine  solehe  Vernunft  im  Mensoben; 
&  mofaliKfa-pnetiaehe  Vernunft  gebietet  gleieb  ala  akia  P^on  categoiisoh  dank 
den  Pillcfatimpentiv.  — 

Integrität  ist  nicht  daa  Gegentlieil  der  pravität  (Versdirobenktit)»  eondan  dsi 
Tariastes  an  einem  GHedmas:  und  llnvollkomenheit  der  Bcranbnng. 

Die  Frage  ob  Gott  dem  Menschen  nicht  einen  besseren  Willen  geben  könne, 
Wtirde  so  viel  sejn:  macken,  daß  er  wolle  was  er  ni«ht  wilL  —  Dieses  enthält  einen 
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Von  BadoU  fi«iok«.  ^39 
IV. 

Vierter  Honen  iles  ersten  Convoluts  in  der  Mitte  mit  4  bezeichnet 
[N,  L]  ^ 

lies  transse:  Idealism  ist  der  Scbluasel  zu  ßrjS&QDg  aller  Geheim- 
niBse  des  ganzen  Weitsystems. 

Man  kafi  Gott  und  die  Welt  iMA  In  die  Idee  Eines  Systems 
(viiiveiium)  bringen  sondern  da  sie  heterogen  sondern  muß  (hiich  einen 
Milltlbegril'  [hu:].  —  Diese  Objecto  sind  im  Luebston  firade  heterügen. 
Es  Bind  Verhältnisse  der  Ideen  in  uns,  nicht  der  Objecte  außer  ans. 

Die'  Materie  der  Weltkdrper  mflssen  nranfiLnglicb  Ansiehnngs  n. 
AbstoOnngskrftfte  gefibt  haben  sowohl  nm  zu  lotiren  als  auch  in  Kreis- 
Iftnfen  sieh  omzusehwingen  [hv]. 

Der  liiiiiiii  igt  kein  äußeres  Sinenobject:  die  Zeit  nicht  ein  ineres, 
worin  wir  die  Dinge  und  ihre  Ausübungen  warnohmeu,  souderu  i'or- 
men  unserer  Wirkungskr&fte. 

Gott  n.  die  Welt  deren  ersters  lauter  Rechte, 

der  zYV'oyte  nebeu  jenen  auch  Pflichten  hat. 

Der  h^Iohste  Standpunct  der  Transse.  PhiL  im  System 
der  Ideen,  Gott,  die  Welt,  und  der  seiner  Pflicht  angemessene 

Mensch  in  der  Welt 

Der  Mensch  gehört  zwar  mit  zur  Well,  aber  uicbt  der  seiner 
ganzen  Piiicht  angemeääeue. 

Der  Transscendentalplittosaplile  iiOehster  Oegenstnnd 
Gotl^  die  Welty  nnd  dieser  ihr  Inhaber  der  Menseli  in  der  Welt 
in  einem  das  All  der  Wesen  vereinigenden  System 
[durckgentricheni  „Begriff"  „Lehi System"] 
der  reinen  Vernunft  vorgestellt 

TOn        Wirkung  durch  den  loeren  Raum 
^tio  in  dilUos).  lüui  d«ü  der 
^   Baun  wtrg«nom«i  wndenP 

ZeitbegrilT,  der  auf  Phrinomenc  f^estcllt  ist.  Das  Noumenon  würde  cutbaltwi:  ob  aa 
di«  Stelle  die[sesj  Wilkiiü  uiu  audoiur  denkbar  uL 

01>  auch  Unstcrbhcbkeit  zu  der  Eigenschaft,  die  nur  Frcyheit  gahSrt,  a  priori 
gtfiUt  irard«D  ^mt  Ja:  wefl  «s  einen  Tenfel  ^e.  Wefl  der  aber  Venranft  hat, 
'siebt  Ünendüclikeii 

22* 
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Welt  ist  üie  Existenz  (Anschauung  der  Siutuobjecte  in  Raum  u. 
Zeit,  worunter  der  Mensch  selljst)  der  Dinge  ausser  uns.  Die  synthe- 
tische Vorstellung  a  priori  der  Begriffe  Ton  Obiecten  in  uns,  die  wir 
a  priori  in  der  TransBc:  Phil,  ans  vaa  selbst  e|itwickelii  als  Formen 
der  Objeete,  denen  die  Gegenst&nde  gemäs  seyn  mtissen. 

Gott  fiber  mir,  die  A\'elt  ausser  mir,  der  menschliche  Oeisl  in  mir 
in  Einem  System  das  All  der  Dinge  bcHissead  [durcUtfmtr,  ^Yorgestellt^j 
in  £inem  Lehrsystem  der  Transso.  Pbil.  forgesteUt  von  ic. 

Gott,  die  Welt,  und  der  Mensch  in  der  Weljt  (gehört  aalbatiar 

Ein  System  der  Ideen  Wolt  seinein  Pril- 

dicat    nach,  iti- 

als  höchstem  Standpunct  der  Transsc  Philos.  dessen  er  auch 

oomulomantnin 

SjBttmdarUaandcrTrausae.  aufgestellt  TOn  tc.  derWaltdiiigaist) 

Pbil. 

Gott:  die  Welt:  and  der  sein  Daseyn  a  priori  synthetisch  be- 
stimende  Mensch  In  der  Welt  Bin  [durchg^tr,  „systematischer''] 
Inbegrif  der  Ideen,  welche  das  System  der  Tnmssc:  Phüos,  aasmachen. 

im  Freyh«it8  Begriff  unter  dem  cat.  Imper.  —  IKe  Welt  a  pitari  k  BesUmang  dtt 

'  SibjeelB  im  Baan  nod  Zeit 

Gott,  die  Welt,  uud  das  sich  stlb:»t  erkeueude  Sineuweseii  in 
der  Welt  der  ^lensch,  das  empirisch  bestirnte  Subject  im  höchsten 
Standpnncte  der  Transsc  Phil,  aufgestellt 

von  je  Die  Elctnoiite  alk's  iiiiseros  Wissens 
kOfiea  wir  nicht  aus  Obiecteu  ausser 
uns,  sondern  nur  aus  der  Analyst 

uDBers  Verstautics  aus  i]ii::*erm 
D[enken?]  bernehmeB  lacbteobefg. 

[AutgeHrkhen:  „Erlftuterang*'] 

Erste  Anmerkung, 

Transscendental-Philosophie  ist  das  System  synthetischer  Ericent- 
nlsse  aus  BegriflieD  a  priori,  in  so  fem  es  in  sieh  selbst  begrfindet  ist 
Sie  enthiUt  die  Elementarrorstelluiigen,  nicht  als  Wamehmnngen  woraus 

[durchqeur.  ErkentnisJ  empirisch  aggregirt  wird  (compilatio)  sondern 
ein  Prineip  a  priori  unter  welchem  das  Formale  in  der  Zusamensetiung 
des  Manigfaltigen  das  All  der  Dinge  (omnitudo)  als  ein  Ganzes  (totom) 
in  unbedingter  Einheit  [Hc\, 
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Von  Budolf  B«iek«.  3^]^ 

Zweyte  Änmerlang. 

Ein  jeder  dieser  Gegenstände  ist  schleiihtliin  Einer  (viiicuin)  — 
Wen  liüU  ist,  so  i>l  nur  Einer.  Ist  eine  Weit  in  nietaphysisclier 
Bedeutung,  so  iai  nur  Eine,  und  ist  der  Mensch,  so  ist  es  das  ideal, 
Urbild,  Frototypon  Eines  der  Pflicbb  adö^vaten  Meaecfaen. 

Man  kao  niebi  ^on  flufiigen  Körpern,  sondern  nur  von  flüßigtr 
Materie  sprechen.  Die  Lnft,  die  magnetische  Materie  fließen  nicht,  weil 
sit'  tiiclit  ziiSiiiiifiiliängen  u.  nicht  truprhar  sind.  Eben  so  niiht  der 
WärmestoÜ,  der  allo  Körper  durchdringt:  das  Licht  welches  rettectirt. 

Die  Luft  ist  ein  Liquidum,  nicht  ein  Fluidnm;  den  jenes  hat 
keinen  Zusamenhang,  den  aber  das  letztere  hat  Das  Pldßige  (fluidum) 
ist  snsa&enhängend,  weil  ein  Theil  den  anderen  zieht.  Das 
fluidnm  braucht  es  (wie  die  Luft)  nicht  zu  seyn,  sondern  in  allen  Tbeilen 
kau  es  abstoßend  seyn.  Das  li(|uidum  bmucht  nicht  troptbar  zu  seyn 
(Qveks.). 

Freiheit,  categorischer  imperali?  u.  auf  den  Begriff  Ton  Qott  (der 
unbedingt  gebietet)  angewandt  die  Welt  unter  den  Prädikaten  von 
Baum  n.  Zeit  a  priori.**) 


1.  Eitt  We9«0i  was  weder  Rechte  noch  i'ÜicbteD  bat 

2.  —    ~     Waa  Beobte,  aber  uidit  rflicbten  hat 
8.  —  Wai  sowolil  Rechte,  «Ii  Pflichten  bet 

(der  Meusch) 

a.)  Spontaneitlt  ohne  Receptivitftt  —  b.)  luqgekchrt  e)  bcjdes  aanumen  der 

Menscb. 

Bestiibt  zu  Priiicipien,  aber  nicht  unter  Gesetzen  (Freybeit  unter  Gott).  Be- 
ütinit  uutcr  Gesetzen  der  Natur  unabhängig  von  Principien  zn  handeln  (Natur« 
Dothwendiglceit  in  Yetfailtniwen  des  Bantnea  v.  der  Zrft). 

System  der  Ideen  der  Transsc:  Pbilos. 

Der  l^fliclitimpcrativ  für  den  Menschen  beweiaet  dieF^ybeit  deaaelben  nnd  iat 

xaglciclt  •Mne  Hinwcisiinp:  auf  die  Idee  von  Gott. 

Jedc:>  dieser  Wesen  ist  nicht  bloUes  Gedankenwesen  (Dichtung)  sondern  geboih 
Gott  —  die  Welt  and  der  aller  aeiner  Pflicht  adäqvate  Mensch  in  der  Welt 

Jede  iat  ein  Maximnm  Ynicom* 

Gott  Aber  mir,  die  Welt  aniaer  adr,  und  der  fieye  Wille  in  mir  In  Bhiem 

System  vorge:>U'nt. 

Der  leere  Baum  ein  uueudliehes  Nichte. 
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♦  • 

Der  Mensch  (ein  Weltwesen)  ist  zngleidi  ein  Wesen,  das  Freyheit 

besitzt,  welclio  Eigonsrliaft  ausser  den  t'uusulprincnjieu  der  Welt 

ist  und  doch  deui  Menschen  angehört. 

Es  ist  also  ein  Wesen  über  der  Welt,  der  Geist  des  Mensclien, 
der  jene  Verh&ltnisse  a  priori  in  diesem  Begriffe  enthält 

Gott.  ^  Die  Welt  (VniaerCum)  das  All  der  Wesen 
als  Ideen  im  höchsten  Standpunct 
der  Transsc.  Phil,  aufgestellt 

Welt  ist  zwar  ein  Gegenstand  der  Wainehmung,  aber  nicht  durch 
Erfahrung  ermeOhar,  sondern  nur  durch  Annftherong  nach  einem 
Princlp,  also  nicht  durch  herumtappen. 

Die  Welt  ist  der  Inbegriff  aller  Gegenstände  der  Sifie  (ludglicher 

Erfahrung)  im  absohiten  Ciauzcii  des  Systems  als  Objeets  möglicher 

ErfaiirUDg  vorgcätullt.    Unterschied  der  Wettiüeit  Klugheit  u.  Geschick- 

nohkeit  und  ThStigkeit 

Gott  —  die  Welt  u.  Ich  (der  Mensch)  in  einem  System 
der  Transsc.  Phil,  ▼ereinigt 
vereinigt  vorgestellt 

von 

Ich  (das  Subjcct)  ist  {tiherncHrhru'heir.  „ein  Wesen,  das  Hechte 
u.  als  Mensch  auch  Pflichten  hat,  als  Person  selbst  ein  Wesen  in  der 
Welt"]  eine  Person,  nicht  blos  mich  meiner  selbst  bevust,  sondern 


Wir  entiehnen  sieht  voa  den  SiilaiiTorsteUaiigen  (sowohl  der  Eindrücke,  als 
Begiiffa)  dio  data  dor  Aosehannng:  floadem  wir  stdlen  snerst  die  dal«,  woraus  Er- 

kentnis^o  trcwclt  ^verdenkOfien,  zu  daraus  niögHcIicn  Krkentntasen;  s.  B.  Attraetion 
Sinn  Ikliul  (kr  BcstiiTiungeu  u.  Gesetze,  ihr  Vorliältiiis  im  Raum  11.  der  Zeit.  Der 
Welt  erkonea  will  muß  sio  zavor  limern  and  iwar  iu  ihm  selbst 
Lichteubui  g. 

Iste  Abtheaeng  —«Gott 

9t6  die  Welt 

3tc  —  —  ~  das,  was  bayde  inebioiii  [iiHi9«aiWdl«n.*SriwntDis]qntemv«rBh4gt 

Der  Meuscli  in  der  Welt. 

H       Gott»  der  iüere  LebeosGeist  des  Menschen  in  der  Welt. 


Digitized  by  G( 


Vou  liudolt  Utiicke.  343 

auch  als  Gegenstand  der  Anschauung  im  Baume  u.  der  Zeit,  also  znr 

Welt  gehörend. 

Ich  bin  aber  nach  dem  categ.  Iui[iemfiv  ein  \Vu:>en,  d;is  Irc^iitit 
besitzt,  und  geliöre  in  so  fern  nicht  am*  Welt  [nOe/'f/e.sthrn'Oeu:  „defi 
in  dieser^ist  alle  Causalität  im  Kaum  u.  Zeit'^j,  und  jener  Imperati? 
iat  der  Act  eines  Göttlichen  Wesens  als  einer  Person,  folglich  in  An- 
sehung meiner  Selhstbestimung  ist  in  mir  ein  Vermögen  der  technisch* 
priictirit  IiL'ii  und  ungleich  uioralisch-i>iacli5jcheü  Yeruuuil  uls  die  biiguu- 
Scbalt  eines  Metii^clieu. 

Diese  Eintheilung  sollte,  nur  Dicbotoniie  seyn  (Gott  u.  die  Welt), 
den  der  Mensch  ist  selbst  ein  Weltwesen.  Dieweii  er  aber  eine  Person 
ist  (d.  i.  ein  Wesen,  das  der  Rechte  und  Pflichten  fähig  ist)  und  nicht 
zu  Sachen  gehört,  sondern  fiber  sich  selbst  absprechen  kafi,  so  ist  er 
auf  zwiefai'he  Art  zu  behandeln. 

*')[I>ie  Meynung,  daß  die  Welt  ein  Thier,  ulso  auch  bcaetlt  sey.] 

Ob  LS  mehr  Welten  gebe.  —  Das  All  iiii  Kaum,  dessen  es  auch 
mehrere  geben  soll,  ist  ein  Wiederspruch  (Plumlitas  mundorum).  £ben  so, 
daß  es  auch  mehr  Gdtter  gebe;  defl  diese  sind  idola,  der  Begrif  von  Gott 
ist  aber  bloe  eine  Idee  d.  i.  ein  reiner  Yernuttflbcgriflf.  ^Ein  Ideal  soll 
es  nicht  genaüt  werden;  defl  das  wäre  blos  eine  subjective,  nicht  eine 
objuctive  Vorstellung,  von  deren  Gegenstand  jetzt  gemtheilt  wird. 

'')[apagogischer  Reweis.  Merkwürdiger  Unterschied  zwischen  dem 
diroot  oder  indirect  beweisenden  oder  bestiuienden;  abfurditas  oppoüti.J 

Das  All  der  Wesen  (vninerlhm)  ist  Gott  u.  die  Welt  Sie  smd 
beyde  nicht  Gegenstände  möglicher  Erfahrung,  sondern  Ideen,  selbst- 
geschaffene  a  priori  Gedankendinge  (cntia  rationis),  und  enthalten  Prin- 
cipii'ii  der  systematischen  Einheit  des  Donkcns  von  Gegenständen.  — 
Wir  schauen  alle  Gogenstuude  (nach  Spiuüza)  in  Gott  an:  eben  so 
köfien  wir  sagen:  sie  mässen  ihrer  Kealität  nach  in  der  Welt  ange- 
troffen werden  (Lichtenberg).  Die  erste  durch  technisch-practische;  die 
andere  durch  moralisch-practische  Vernunft  —  [In  der  Welt  ist  bloße 
Ucceptivität  —  in  Gott  absolute  Spoutauoität.]^*) 


*•)  JJiue  JÜammem  sind  von  Kmt  stÜttt  gueUU 
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Das  AU  der  Wesen  (vniueiTum)  ens  lumura  enthält  in  sich  Gott 
uikI  tlio  Welt.  Das  oistere  ist  sich  selbst  u  priuii  toiislituiiend  als 
eine  INmsoh  d.  i.  als  eiu  Wesen,  das  Hechte  hat  und  keine 
Pili ch teil,  das  zweyU,  was  beides,  Kecbte  sowohl«  ab  Pflichten  hat, 
der  Mensch,  der  Weltbeobaehter  (Oosmotheorofl). 

NB.  Der  Mensch,  der  Beydes  hat,  ist  aucb  nur  Siüeu- 
object,  indem  es  beydes  besitzt  (amphiboHe)  t\\  beyden  Welten  gebdrt. 

Ideen  der  Tiauasc.-Philosophie  iu  ihrem  höchsten  Stiindpuucte 
auiges  teilt. 

'*)  ITranssc.  Philosophie  ist  die  Philosophie  des  übersinnlichen 
synthetischer  Grundsätze  a  priori  aus  Begriffen  fähig  zu  seyn]  [sie] 

(Jlß  Tecbnisch-practische  und  tbeoretiscb-specnlatlve  Vernunft  auf 
Ideen  der  Transsc.  Pbil.  gegründet,  (jjf) 

Wir  köneu  keinen  der  Tiuiissr:  Piiil.  anders  fassen  als  iii<lem  wir 
sie  alle  zusamenfassen.  —  Ich  der  Meu.scb  betrachte  mich  selbst  als 
i)iuenwesen  in  Kaum  u.  Zeit  u.  doch  auch  als  Yerstandeswcsen. 


Am  /{flink:  Titelblati  u.  VoireUu.  Die  Welt  als  viüvuriuiu.  Iu  allen 
diesen  Objeeteu  da  Muximum,  Idee,  ergo  vnicam  in  allen  SFIIIen.  1.  Die  tbeore- 
ti8ch-Bpecnlati?e,  2.  die  tediul8cb-]»ractiscbe,  8.  die  nioialiach^pnetiMshe  Vernunft. 

Anü  Anscliauniigcn,  Begriffen  a  priori,  u.  Ideen.  l>ie  Idee  der  Froylieit  fuhrt  durch 
ihn  categor.  Imperativ  anfGott.  1.  die  s|ieciilative,  2.  die  practiächc,  Ö.  die  techuiscb- 
practisfhe.  4.  die  moraliMh-practiscbe  Yeruuuft  in  eiucm  S^ütem.  Der  Begrif  Toa 
Gott  ^t<;lll  c-iiic  Teräon  dar. 

Du  Chuaeteriiiiieehe  einer  Person  als  Mensch  iifc,  daß  er  der  Beebte,  aber 
auch  der  Schuld  Tähig  ist;  nicht  so  Gott.  Aber  der  Mensch  ist  ciitc  Penen,  die 
auch  der  Schuld  rähig  ist.    Die  Versündigung  an  Gott.  —  Meritum  I)<  lictum. 

1.)  Übergang  von  den  metapbys,  A.  Gr.  der  Naturwissenschaft  zur  Transsc: 
l'hi).   2.)  von  diescrselben. 

Idccu  1.  Von  Gott  S.  von  der  Frejbeit»  mithin  dem  moialiacben  Imperativi 
aucb  auf  die  Idee  Ton  Gott  betogea.  3.  Besiehang  des  Menschen  auf  Gegenstinde 
in  Raum  u.  Zeit.    Auch  Beziehung  auf  das  Verhältnis  von  Gott  zur  Welt.  — 

Des  Techni>(li  i  incüsclicn  mm  Mtfraiiscb-Practiscben  einer  Person  (Ich)  in  der 
Welt.    Des  Ideals  zur  sppculaiivL'u  Idee. 

Trincip  der  Möglichkeit  der  Erfahrung  im  GegeDsatz  mit  Ideen  u.  Erfahr.  Salz. 

Man  muB  das  SnbjectiTe  der  MOglicblceit  des  Erkeatais  vor  dem  ObjectireR 
(dem  Formalen  nach)  erfimehen. 

Wen  ich  von  ElemcntarhcgriiTen  ausgebe,  wat  habe  ich  fllr  Sicberheit,  sie  foll- 
{jinndiir  aufgestelll  zu  habeo?  Es  ist  doch  imer  nur  ein  bemmtappoi  v.  snbjectiT- 
eiu^iri&ch. 
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«Ott 

dio  Welt 

und  Ich  ^ 

vorgestellt 


/ 


der  iM-  iisrli  in  il.  r  Welt  im  System  dor  IJcen  der 
'ri.uiabc.-l'liil.  u.  V.j'/J  cliei^t«?«  Standpuiict 
»Ii  I  Iiieori  zu  dem  System  ikr  'l'ranssc.  Thilos, 
iui  Vcrbälitiis  auf  bcyde  in  Uli  Wdty  im  obersten 
i:>taadi)unci  der  Idücii 


t  zwcy  Idocn  t  zu  Jen  System 
im  oMfsten  Steudponet  der  TraoMC  Phil. 


Gott  u.  die  Welt 


von 


Des  Systems  der  Ideeu  der  Tiiidssc:  Fbüos.  hdcbster  SiaDdpuokt 
UDter  dem  Princip  der  Yeremigang  derselbeo  tioter  deo  Begriffen  Gott 

und  die  Welt. 

Gott,  die  Welt  und  der  aller  seitiei  FHichteu  augemesseae  Mensch 

in  der  Welt. 

Ei'stlicb  eine  Udchilvorhet'i  „eiü  Wesen''],  durch  die  [voHier:  „das**] 
alles  da  ist,  was  sie  [vorhefi  „es'^]  will,  die  bdcfaste  Potenz  mit  dem 
böelisten  Qebotb  rerbunden,  miiliiu  ein  persönliches  Daseyn  [der  höchste 
Verstand,  die  höchste  Macht,  und  der  heiligste  Wille]  (Ens  fnmnni, 
liimiiiu  iiiielli^ontiu,  ruimiui  bonum)  —  das  ilaxiimiiij  kau  mir  Eines 
>i'.vii  (viiicuiii)  u.  Gott  ein  lebendiger  Gott.  |Die  Erlahruug  ist  aiidi 
nur  Piiue,  u.  die  Annüheruug  zu  ihr  dureh  Warnebnjimgrii  ist  asymp- 
totisch (unendlich)]   Gott,  der  Wille  Gottes,  dafl  eine  Welt  sey 

d.  i.  der  Mensch,  in  so  fern  [er]  durch  jenen  höchsten  Willen  da  ist.  — 
Der  höchste  Standpunkt  der  Transsc-Pbilos.  —  [Der  Begrif  der  Frey- 
heit  macht  das  Verband  des  Übergangs.]**) 


Antwort:  ioii  habe  »in  aiclii  <;tn|>irisch  aufgefaüt;  es  sind  avtooomische  Wir- 
kuitgcii.  dio  aus  der  Wirkung  da  Suljcctä  auf  Bich  selbst  herrorgcbeo,  and  swar 
a  pifori  z.  B.  Aniiehmig  ic. 

Ich  der  Inhaber  der  Welt. 

Aber  der  Mensch  als  unimul  r.itionalc  höit  dodi  mit  zar  Welt.  Daher  die 
^»abdivieiüu:  Aus^tTcr  SincngegenstÄnd  u.  Wolt. 

(Juit  ist  der  iiegrif  von  ciucm  persöulichcu  Wc6eu.  Ob  ein  solches  exiotire, 
irird  in  der  Transsc:  Phil,  uicht  gefragt. 

Ei  giiibt  fflr  dai  Snbject  nur  Eine  Erfehrong  d.  i.  Alle  Warnehmiuigen  ver- 
eioigon  sich  zu  Kineu  SysU'm  (imierlich.    Lichtonlo rg). 

Aber  Erfebmngigeeetz  oder  Bewei»  ist  nicht  sicher. 
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Gott  Deus  die  Welt  Viiiueilum  und  der  Weltbewoimer   («»cola  mundi) 
.    ...  .     ,rr    .    T     ,       .  der  Mensch  io  der 

ein  bystoni  zweyer  im  Wechsel veihäUiiis  Welt 

stehender  Ideen  der  Traasscendeotalphtlosophie. 

Die  Natur  als  absolute  Einheit  ist  die  Welt  (vniverJum);  als  ein 
Theil  derseiben  in  liauni  und  Zeit  begrenzt  ist  Eine  Welt  (hic  mundus), 
da  es  dafi,  so  wie  Welteu,  auch  Götter  gebeu  würde. 

Ideen  der  Causalverbaltnis  unter  denen  die  von  einem  mit  Frey  hei  t 
begabten  Weltwesen  welebes  sie  an  die  Ideen  von  Gott  anschließt  [<>/e]. 

Deus,  Yninerrom,  Mundus  (und  entia  inundanOf  dergleichen  auch 
der  Mensch  als  das  mit  freyor  WillkAhr  begabte,  Gott  analoge  Priucip 
mundi  incola,  Homo  ist,  der  eben  jetzt  diese  'Verhältnisse  und  Ideen 
constitirirt,  nicht  von  einem  andern,  sondern  vom  Menschen  empfingt).  — 

Das  MiMit  IUI  ist  /.iigk'ich  Vnicum  u,  umgekehrt.  Die  Einheit  des 
k>ysteujs  der  Traussi\-Philos. 

Hievon  sind  pariial  Systeme  (Welten)  nach  der  Pluralität  der 
Welten  tn  unterscheiden. 

[Was  bewegt  die  menschliche  Vernunft  auf  joiH»  genante  Ideen 
hinaus  zu  gelieu?  Der  Aureitz^  seiner  Scharfsinnigkeit  Ehre  zu  in;i.  Ii.  u, 
kafi  es  nicht  seyn;  den  mit  der  MaUicmatik  wird  man  besser  Glück 
machen?  —  Nicht  die  technisch-praktische  Vernunft,  Erfinder 
strichen:  „in  Kunsthandlnng*^]  wie  in  Newtons  pbilof.  nat.  princ.  matbem. 
zu.seyn,  sondern  die  moralisoh-practische  Vernunft  Idwchgeairie/un', 
der  Pflicbtbegrif]  nöthigt  die  Vernunft,  die  Idee  von  Gott  pflichtraäßig 
sich  zum  Objuct  der  Prüfung  zu  macheu.  Der  leere  Kaum  und  die 
leere  Zeit  sind  mathematisch.]'*) 

Es  ist  also  ein  Eiuiger-lebeudiger  Gott. 

Gott  ist  dasjenige  Wesen,  in  Ansehung  dessen  alle  andere  ver- 
nQnftige  Wesen  Gebote,  aber  keine  Pflichten  bat  [haben].  Woher 
komt  uns  die  Nothwendigkeit  dieser  Idee?  —  Nicht  um  ihm  Dienste 
zu  leisten,  sondern  ihm  zu  gehorchen.  Sein  Begriff  ist  blos  eine  Idee 
zum  Behuf  gewisser  Grundsätze. 
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Der  Begrif  V(»n  Uolt  ist  der  von  einor  Pers^»nl!<  likeit  uiiies  Gt  Uaükcu- 
weaens,  ein  iiteales  Wesen,  was  sich  die  Vernuntf  sdlist  scluifft.  Der 
Menscli  ist  auch  eine  Person,  die  aber  doch  zugleich  als  Sinenobjecfc 
sur  Welt  gehört  Gott  aber  ein  Wesen  das  Beebte  aber  keine  Pflicbteii; 
der  Mensch,  der  beydes  bat  nnd  ist  sogleich  ein  Weltwesen  aber  nicht 
das  Vniverfnm  selbst  Spinoza. 

Unterschied:  Ki neu  Gott,  oder  an  einen  Gott  glauben,  iingleiclien 
an  einen  lebendigen  Gott  (nicht  au  eiu  Weben,  das  blos  Götze  ist 
u.  keine  Person).  —  Das  AU  der  Dinge,  in  so  fern  es  Sinenobjeet  ist, 
ist  die  Weit,  mandus.  Wird  es  aber  als  bloOe  Idee  betrachtet  Tniaerfnoi 

Am  Randf:  Die  Pbjsik  th  Erfabnuig«  WiBMiuebaft  (oljeetif,  nicbt  snb- 
jedjf  betradiUt)  ist  BIutlieiii.-djiuuiii«di. 

Der  ubcreto  SLaii(l|miict  der  Trauääc.  Pbilos.  Ui  dem  Sj»tem  der  Ideen  Gott 

—  die  Welt  im<\  <?cr  ^^Irif^rh  in  der  Welt 

Gott  uixl  iKr  MetiBch  sind  b«ydeb  Persoutiu. 

Die  bewcgcitdti  KräTte  im  leeitn  Bsma  naoh  dem  omgekehrUm  VaibUlalt  der 
Qvadrate  der  Eotfenrang  n.  VerBchwbdeo  dendben,  weA  der  «mdefacnde  Körper 

Venchwände. 

Metaphysik  stellt  unter  Traiissc.  Philns. 

Der  höchste  Standpuncf  flor  Tiaiisi-c.-l'liilus.  im  System  der  IJcpn  von  Gott 
0.  dex  W'elt.  beydö  atcUcii  absolute  üinbeit  vor.   Nur  em  Gott  u.  Kiuo  Welt. 

SpiBOtt.  Alle  diese  Ideen  in  Gott  Mudiueu  n.  eleh  eelbet  in  Gott  Sefairir^ 
meiMcfa.  Ideen  Bind  reme  Vemnnflbegriff»»  welebe  alt  Prindpien  vor  dem  Emplri- 
sehen  v.iiiier  ^'chen. 

Der  Moii>(]i  mit  seinem  Ft<'vIlcit^p^iucip  ütt  selbst  eine  bloOe  Idee  der  reinen 
Veiiiuiitt;  der  categorlsche  Imperativ  bcw&hrt  ihm  eeioe  Kealitit,  uud  er  ist  in  so 
fe!0  NauiQcuun. 

Der  monlisdie  Fiojrbeifobcgrif  des  Hemehen  ftbrt  gnf  dm  Btgiif  fon  Gott 
durch  den  monlieehen  ImpenÜT;  beweiset  aber  nicht  eeui  Dsseyn  als  einer  bo- 
sondern  Substanz. 

Dor  cratilze  Docalo^us  ist  liier  nicht  ;in  eine  Substanz,  sondern  blos  an  eine 
Idee  ilca  Geüetzeg,  welches  die  Yeroonft  des  Mcaschen  selbst,  der  hiebey  ein  Natur- 
wescn  iät,  geriditet 

Die  Idee  von  Gott  als  lebeiidigcr  Gott  ist  nnr  das  Schicksal,  was  dem  Men- 
schen unaosblsiblich  bevorsteht:  Aber  ihr  nicht  PeisOnlicblnlt  an  attribairea  tc 

Ich  der  Mensch  bin  ein  Weltweson  n.  Erscheinaug  im  Banm  n*  der  Zeit* 

Kincn  Gott  glanloii  oder  an  ihn.    Lcbcndifi^cT  Gott. 

Der  Wärn)est'<ll  kau  nicht  als  elastisch  angesehen  werden,  deü  die  Flii'^hc  des 
Durchschnitts  einet»  ^vaulum  deaselhea  würde  einander  abbtoßeu,  wie  etwa  dioLaft. 
Br  macht  aber  alle  Haterfef  dio  er  dnichdifa^  sfautisch.  Dis  Winne  ist  alleot- 
halben  ht  gritfeiw  nnd  Ueinoror  Iffengo  ehio  QoAttkTcislailnng'.  {Jmir  «Imm  JEm 
vtnoeiBtKmt  mf  folgmia  SUOi:  dofi  weil  Wirme  jodsn  Bnam  duohdriagend  ist»  so 
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[JV,  4.] 

Gott  und  die  Welt.  Ein  System  der  Ideen  im  böchsten  Stand- 
punci  der  Tianssc.  PbiU  vorgestellt  von  ic. 

Gutt  u.  die  Welt 
das  All  der  Wesen, 
in  einem  System  im  hdcbsten  Siandpunct  der  Transse.  Fb.  vorgestellt 

Ist  das  All  der  Weseu  (viiiveiluiu;  weil  ein  Einiges  Wesen  alles 
Daseyo  begründeu  muß,  £s  kau  Welleu  aber  uur  Ein  Vniv  löndu  ah\ 

1 

Gott 

Was  denkt  sich  die  Veinnnfb  in  der  [uuHc/e^irieikeni  ^danh  die**] 

Idee  von  Gott? 

{durcktjeiiirk'ht'n:  Ein  Wesen  von  der  liuclisten  Macht]  (ens  lüfuum) 
[durchf/e^tr.:  dem  höchsten  Verstände]  (fuma  intelligentia)  [ilurchtp^s/r.', 
und  als  das  h(^cbste  Gut]  (famum  bonum)  die  bdcbste  Weisheit 
Jiüberff€8chtne^en{\  was  alles  [awtffenfr.:  „vermag  ScbdpfaDgsvennögen**] 
weiß,  vermag  und  was  gut  ist  will. 

Definitio. 

Was  denke  ich  unter  dem  Begriff  von  Gott?  Ein  Wesen  von  der 

größten  Vollkomenheit,  ein  Wesen,  was  alles  Weiß  u.  alles  Vermag  und 
in  seinem  Selbstbewustseyu  Persönlichkeit  entliiilt  (Ens  luiiiunj,  iiuüa 
iutelligculia,  fumum  bonum)  und  aller  auderu  Diiige  Urheber  ist. 

^  Spinoza.  Die  ungeheure  Idee  alle  Dinge  u.  sich  in  Gott  an- 
zuschauen transscendent,  nicht  blos  traussccudental  und  i^nent 

objectiv  (an  sich). 

Frage:  Machen  Gott  n.  dieW[elt]  zusamen  ein  System  aus  oder 
ist  nur  die  Lehre  von  der  Yerknflpfhng  beyder  subjectiv  systematisch. 
Grundsatz»  Lehrsatz,  Aurguhe,  und  Folgemng. 

wikrde  der  W&rnieitoff  sich  solbit  dnrdbdringend  leyiii  wel«hei  lich  wiedenprieht» 
Ebutisch  ist  ein.  3!atcri«,  deren  Thcile  eioMdw  hl  der  Bntfemnng  sbstoDen. 
Winne  dorch  reib«ai  Mblagen  ifl.] 
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Axioma. 

Der  Begriff  von  Gott  ist  ein  Princip  Uer  moiuliseh-practisehen 
Vernunft.  Das  Erkuuluis  aller  Menschenpflichten  als  göttlicher  Gebote 
anzusehen.  Vom  Subjectiven  der  Yernuuft  der  Spontaueit&t  synthetischer 
PriDei^en  hebt  die  Traiunc  Phil,  an  durch  Ideen.  Transsc:  Idealism. 

Theorem. 

.  Es  ist  ein  aetives,  aber  übersinnlichea  Princip  im  Menschen,  welches 
lUKil'li  nii^ig  von  der  IsaLur  und  der  Welt  Causalität  dieser  ihre  Kr- 
scheiuuugen  bestirnt  und  Froyheit  heißt. 

Das  ?eto  u.  iubeo  im  reinen  Pflicht-imperativ. 

Ber  eategorische  Imperativ  realisirt  den  Begriff  von  Qott,  aber  nur 
in  moralisch-practisdier  Bucksicht,  nicht  in  Ansehung  der 
Naturgegenstftnde. 

Gott  u.  der  Mensch  beydes  Personeu.  Dieser  au  1' flicht  ge- 
bunden   Joner  \durchyentr.'.  „durch"]  Pflicht  gebietend  ist.  \ßic] 

Das  All  der  Wesen  (vniuerfum)  Gott  u.  die  Welt  in  einem  System 

der  Ideen  der  Transsc:  Philos.  vereinigt  vorgestellt  Technisch* 

practische,  moral.  pract.  Vernunft  Freyheit  des  Menschen  und  hiemit 
der  categ.  Imperativ:  Gott.  #  Baum  (Anschauung  a  priori  ist  sub- 
jectiv  Erscheinung. 

Ideen  sind  a  priori  durch  reine  Vernunft  geschaffene  üilder  (An- 
schauungen) welche  vor  der  Erkentnis  der  Dinge  vorher  blos  subjective 
Gedanhendinge  und  die  Elemente  der  letzteren  vorhergehen  [«mt]:  Sie 
sind  die  Urbilder  (prototypa),  nach  denen  Spinosa  alle  Dinge  ihren 
Formen  nach  in  Gott  sehen  zu  nrilssen  dachte  d.  i.  in  dem  Formalen 
der  Elemente,  woraus  wir  uns  Gott  machen. 

#  Gott  ist''')  ein  Wesen,  das  lauter  Rechte  und  keine  Pflichteu 
aber  nur  gegen  sich  selbst  hat  und  eine  Person  ist  die  ihr  selbst  heilig 
ist  Freyheit  der  Mensch  was  Bechte  aber  auch  Pflichten  zwar  schlecht- 
hin Pflichten  [aic\,  [Vorher  luA  getumdmi  wGott  ist  m.  Wesen,  daa 
zwar  aHer  Rechte,  aber  h^er  Schuld  —  der  Mensch,  was  swar  der 
Bechte,  aber  auch  der  Schuld  fähig  ist.j  Der  Mensch  als  Welbürger 

")  Am  Itcaide:  Sein  Nähme  ist  heilig,  seine Uocbschätzang  ist  Anbetang,  and 
Min  Wille  allveiniOgfiid,  n.  Er  Mifcst  id«a.  8«in  Biloh  in  der  Natur  aoU  aber 
tut  hofisn« 
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der  unter  dem  Göttlichen  Begiment  beyder  als  in  einem  Staat  noth- 
wendig  unterworfen  ist. 

Traiissc.  Idealismus.  —  Der  bloßo  Kaum  ist  daruni  uicht  ein 
leerer  Kaum.  Der  letztere  wäre  etwas  positives.  Der  erstere  ist 
wovon  abstralürt  wird. 

NB.  Der  Baam  m  der  Welt  and  die  Zeit  in  dem  jenen  innerlirsh 
beatiffieiiden  Snbject  gehen  ala  Formen  a  priori  vorher  und  geben  selbst- 
gemachte Begriffe  an  die  Hand,  aus  deren  Elementen  Rrkentnie  hervor- 
geliL  Die  Attrac'tiüu  durch  deu  Icereu  Kaum  (uaclj  Xcwu-n,  Actio  in 
diftans)  die  Freyheit  die  ein  Princip  der  CausalUät  iu  der  .Weit  (als 
Wirkung  ohne  Ursache)  Postulirt  blus  dnrcli  sein  veto  im  oategorischcii 
Imperativ:  sind  ansser  der  Welt  liegende  und  auf  sie  einfließend.  Die 
Bmpftnglichkeit  fürs  Erkentnis  (receptivit)  grfindet  sieh  anf  die  Facultät 
sie  in  sich  selbst  zu  schaifen.  Lichtenberg. 

Der  Schwur:  bey  Gott  und  beym  lebendigen  Gott  ist  Ver- 
messenheit, wen  er  in  Ikzieliung  der  empirischen  Wahrhaftigiteit,  also 
in  Beziehung  auf  Natnrgegenstände  abgelegt  wird, 
fieceptivitaet  —  Spontaneitaet  jj^ 

Gott  und  die  Welt.  Bin  System  der  Ideen 
im  hdchsten  Standpuucte  der  Transsc.  Phüos. 

(Diese  Ideen  von  Gott  u.  die  Welt  sind  nothwcndig  u.  a  jiriori  in 
der  Vernunft  Ijoiegeu  und  diese  Eintheilung  a  priori  (Lichtenberg.)) 

Das  der  Mathematik  angemessene  Genie  ist  von  dem  der  Philo- 
sophie von  Natnr  gewidmeten  der  4»ecies  nach  ganz  nnterschieden. 
Beeeard  u.  Kaeflaer. 

Das  eine  geht  anf  Knnft  u.  Oeschielrlichkeit  (nach  beliebigea 
Zwecken)  das  andere  auf  Weisheit  auf  den  Endzweck. 

Unterschied  zwischen  dem  All  der  Wesen  u.  dem  Weltall 
daroBtor  aneh  Qott  seyn  kafi. ") 

")  Afti  nmde  md  im  Text:  TrUHK.  FhUoB.  Ilt  dl«  WlSMlIsebaft  VOMX  QU* 
Ifaetischer  Krkcntnis  a  priori  an''  Bej^riffcn. 

A.  Welche  Begriffe  eatbiüt  die  Idee  von  Gott  m^^\  woher  komt  dem  Mcn.sclicn 
die  Aoffordcrung  sich  eioe  solche  Idee  ak  der  Vernunft  inicnlhehrlicli  aufzuätelieu, 
od«  ilt  fli  «lae  frej  pfoblonMiiiQiie  Diditiiiv  a.  Olijoct  gleich  demWirmsstoff 
eia  bypoSullMiMS  Diag?  iüeboy  bfalbt  di«  Fnge  uBsoi^Sst:  iit  «ia  Gott? 
Do«h  kaft  g<Mgt  wvidMt  w«fi  €h»tt  ist«  so  Ist  aar  Einer. 
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fünfter  Bogen  des  erUen  CömfüluU  mü  6  hezewknfL 

Der  höchste  Staudiuiiict  der  Transscendental  Philosophie 

im  System  der  Ideea 
Oott 
die  Welt 

•  und  der  seiner  Pflicht  angemesaene 

Mensch 
in  der  Welt 

Erster  Theil 

Was  ist  Qott? 
§.  1. 

Dieser  Gegenstand  wird  gedacht  als  eine  Person  die  lauter  Bechte 
und  keine  Pflichten  hat,  mitbin  sowohl  in  tecbnisch-pracUschar  als 


Qott  ak  «ine  Perlon  voigwlelli;  —  aber  nichft  ein  Urpeilidiea  Weoen  — 

(Geist).  Daher  nicht  Goftcr.  (Götzen  KOrper  nicht  Geist)  Ich  der  Menieb  gehört 
snm  Weltganzcn  n.  sein  Tlicil  ist  er.  —  Und  doch  ist  er  eine  Person. 

B.  Es  ist  Kinc  Welt.  —  Derhlcalism  u.  transsc.  Egoism  künen  die  objectire 
Realität  der  Siuenvorüt^Uungen  mithin  die  Erfahrung  nicht  aufgeben:  den  es  tat 
BcUeebtiiin  efaiorley  in  eegen  et  sind  eolchoGefenstindo  oder  ieh  bin  ein  Snbjoot 
dem  derZneiand  meiner  Yontellnqg  «bie  eoidiefesetraBftUge  Kette  dee  Uaalsfd^m 
was  wir  Erfahrung  neuen  zuftthrt  El  kaA  Welten  im  Baum  (muidi)  geben,  nnd 
doch  existirt  nar  Eine  Welt  vniuersum. 

Am  llniiili- :  Man  hat  keine  Erfahrung-  ansser  ilor  flie  man  selbst  gemacht 
liat  aucli  nicht  Eriabruugeu  und  dio  üediuguüguu  ä  |iiiuri  cxüu  i^riahrung  wo* 
f  Ott  in  naobiii  sind  entweder  gar  anmOgUdi  oder  aeiir  complidit  md  liedaif  elaee 
gani  beionden  StndiL  Alt  und  erfidiren  an  tCjya  lind  identiiclM  Aasdrttefce  die 
nidits  Glänzendes  enthalten  aber  einen  eidiem  Boden  haben. 

Erfahrung  ist  aqrmptotische  Annihermig  anr  empinsdun  VolkttadigiMit  der 
Warnehninngen. 

Erfahrung  (nicht  lu  piuraiij  Vollständigkeit  des  Sj'äteuis  der  Warnchmuugcn. 
Dm  All  der  Dinge  als  Sifieugcgonattadi. 

Der  Inbegriff  eller  wahren  Zwacke  in  tteoretiidier  teebniieh-pneliKiNr  nnd 

moraliscb-practischer  Hinsicht  für  den  Menschen  und  eine  bloBe  Idee. 

Der  Transsc:  Phllos.  hüclister  Standpuuct  In  dem  System  der  Ideen  V0&  Gott 
0.  der  Welt  im  realen  Yerhältois  zu  einander  angestellt 

von 
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Bin  ungedrucktes  Werk  voo  Kaut  aus  i^^iaeu  letzten  Lebensjahrea« 


nioralisch-practischer  Hinsicht  alles  vermag  (Eus  rumum),  die  alles 
weis  (luma  intcllig(^iitia)  uiul  alles  wahre  Gute,  d.  i.  was  schlechthiu 
Zwek  ist,  will  (iumum  bouum). 

§2 

Wen  Gott  ist,  80  ist  nnr  ein  Einiger:  eben  so  wohl  als  wefi  die 

Welt  ist  (und  nicht  vielmehr  alles  Dasevii  änßcior  Sinengegeusländc 
idealiätisch  bezweifelt  und  iu  deu  Egoism  vorwuudeit  wird),  so  ist  auch 
nur  £iae  Welt. 

§  3 

Der  sich  selbst  iiierlich  und  äußerlich  anschauende  und  warnehmeude 
Mensch  ist  selbst  ein  Theil  der  Einen  Welt«  [die]  äusserlicb  den  Banmes 
und  innerlich  den  Zeitbedingungen  nach  ins  Unendliche  bestimbar 
(grenzenlos)  Ist.  —  Defi  Raum  und  Zeit,  wen  es  objectire  Dinge  und 
nicht  vielmehr  subjective  Formen  der  äußeren  u.  ifieren  sinnlichen  Vor- 
stellung der  Dinge  sind,  sind  nur  Ein  Unendliches,  worin  alle  Siuneo- 
objectc  gegeben  werden  köüen. ") 

**)  Attsserün»  hat  Kaut  nlln  noch  Ircriii  Strf/m  thrSittr,  ofitn  und  luiliii,  urimi  ddi 
Vcberachrijhu  uud  zwütcAen  den  Zeilen,  aowv-  dtn  yatizcn  Rund  mit  B<:iHakunycu  unyJuUt, 

ZmäehMt  am  Raudet  Es  mag  imer  seya,  dafi  idi  Sehen  und  Hdren  lernen  niQfi,  lO 

maß  doch  auch  die  Vorstellung  des  Objeets  von  mir  selbst  a  priori  ^'oniaclit  werden. 

Die  Schweere  (selbst  blos  meines  ausgestreckten  Armes)  kau  als  Wirkiuif,'  der 
Newtonischen  Anziehung  (in  diltans)  gefühlt  werden:  inn'leichcn  das  Litiit  als  Ab- 
stoßaog  auf  Augen.  Aber  orleachtete  Gegenstände  koncu  auch  iu  der  Ferne  gesehen 
weid«;  das  Sehen  iat  abo  em  besenderer  Siflp  der  (indircct)  eine  aetio  In  diftani 
inTol?irt,  vnd  das  Sehen  als  Abetefinng  wird  aneh  ? or  der  liehttentnis  gedacht 

Die  Well  ah  ein  Thier  beteaditot,  Ton  welchem  Gott  die  Seele  sej.  Nnr  Eine 
Weit.  Ein  Golt 

Die  Personalität  der  obersten  Ursache  ist  Spontaneität.  Nur  Ein  Gott  ond 
ist  Superuaturalibtn.   Die  Wek  ist  ein  Aggregat.   lieceptivitat.   Ein  iUuu). 

Das  Prindp  der  Idcaliat  der  Gegenstinde  in  Bsnm  n.  Zelt  ist  snent  darcbs 
Newtonische  Attractiona  System  (Welt)  eiofeftthrt 

Das  Prindp  dar  Idealltit  (nadi  Spinoia)  sich  selbet  sn  schaffen  nnd  der  Per* 
sonslit&t. 

Gott  und  die  Welt.  Ein  System  der  Ideen  der  theorctisch>speculativcn  und 
moraUach-practischen  Vernanft  (im  Verhältnis  der  Dinge  in  ICaom  und  Zeit  und  des 
Begrlffii  des  Ganten  allsr  Zwecke  voigestellt  ta 

Den  atlr^ii  tiv'cn  KAftsn  mftssen  repolslYe  (n  priori)  correspondlren,  d.  i.  ancih 
durch  den  leeren  Ilanm,  weil  sonst  kein  System  wäre.   Licht  nicht  als  Materie. 

Wie  koiiit  aber  die  Transsc.  Philus.  dazu  in  Ansehaog  der  auch  von  Ffliditen 
SU  sprechen  da  die  Welt  auch  die  bloOe  Natur  (unbelebt)  enthält  [sie] 
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Der  MfDscb  mit  seinem  i'liicliLunperativ  Wgrüudet  don  Begrif  der  Freiheit 
ntor  GmcImb. 

BaCMtang  im  QtgmAMaim  in  dtr  PenM.  —  SdMD  obM  Ikiit 

aflftio  in  dUlmi^  mfl  ile  Inu  dar  Attaadion,  «■nm  oidbt  bi  BepttPJrioiif 

M  4i0  Bitii  dM  kttditandM  Mdp  aidit  hnditnd  ,  m  «k  dteOniid- 
k§t  ätt  8lmn  vSM  mut  9tjn  äat  Ikt  WkmbM  tSM  wm. 

Dm  IMHni  der  Idt«  y<m  Ootl  Itoft  m  d»i«b  den  FflkM-inpeialif  1»e- 
«ieeen  werden. 

Ob  Gott  ein  hypothetisches  Wesen  ist,  pLaeii  incne  zu  erklären,  wie  Wärme- 
Stoff?  Idealismus.    Idealismus  in  Ansehung  der  l^iaicipien.  — 

fmttr  auf  der  Seiie  wiber,  von  oben  nach  mten:  Der  TraOMC:  Phil.  hOdutCT 

Steadpnocl  ta  dm  Sjsfcim  der  Ueen  Gott  to. 

Gott,  die  Welt«  viid  dtfdnieliiFlIidilgelNitäflhefllbekgeeetzgebeDdeMeiiBeli 
in  der  Welt 

Welt  (VDlTersnm)  ist  ein  abeolntcs  AU  (TniTersam)  \iiberyf»chneben:  [im]  qua- 
litativen Verhältnis]  der  Wesen.  AbBrWclt  (mundus)  [üheftjis,'hiu  h,  u:  im  qvantitativen 
Verhältnis]  ein  Gebäude  (im  unendl:  Raum),  deren  es  mehrere  geben  kafi  niclit  ale 
AfSgt^di  empirischer,  sondern  System  symjitotisclior  Fortschritte  zur  Erkentn. 

Das  All  der  Wesen,  Gott,  die  Welt  und  der  Mensch  in  der  Welt. 

Qott,  die  Welt,  und  der  mit  freyer  Wülkähr  sich  selbst  bestimende  Kensch 
in  der  Weli  [Dkaat  wkd  imdk  ek  Ztkkm  iUftr  «nnd*  tmA  »/ort^tmm:  die 
PonSBÜelikett  dee  MeMehen  in  der  Welt  aieb  eelbet  nlelit  ele  SedM  (Naftniweeen) 

tu  betrachten  n.  ta  behandeln.   PädeiSetii  Onanio ;  /<  /^«r  tiureh  einen  Strvh  der  Artik^ 
„der**  tmch  gezogen  zu  den  folgt^den  Worten:  „Monsch  in  der  Welt",   lUi  ,iiu  <lf>fi{>i  flt 
Fintsttzung  zu  kabtn  tehetnen.  thtrrh  riti  Zdhm  <lüti:  „in  Einem  System  der  Ideen  der 
Traussc.  Phfl.  betrachtet**  s<,wh  durth  nn  imderes  Zeichen:  „in  Einem  System 
TnneieeDd.  Phil,  betrachtet"].  — 

Von  dem  empiriaehen  EriceDtnis  u.  der  ahsoloten  Einheit  der  Erfahnmg  s. 
ihnr  enlgeeliieii  MQfl^kett  n  prioiL 

Um  Sahen  wlide  eine  unnittellitre  Berttuning  der  Ancen  teyn,  lief  der  des 
BniQoet  iüier  noeh  blind  iet 

Man  mnft  lOfor  von  Raam  nnd  eeinen  Abmonangon  Tentellnngen  baben,  am 

n  sehen. 

Gott,  die  Welt,  oad  der  mit  frqfer  WillkQhr  handelnde  Menacb  in 
der  Weli 

Wodurch  wird  die  WiAIichkeit  der  frejren  Wilttttbr  bewiesen^  IKe  EiOrtening 
deoFr^jhellibegiÜb  iittiaaoeeendent  DerGegenitind  wirdnieht  bi  derBoNhebMiag, 

aondem  als  Object  an  steh  hetraditet.  Causalitüt  des  Ssigeeli  als  mit  fVeyheit 
bandeln  (nicht  damit  begabten  Wesens  wäre  Wirkang  ohne  Ur»iche  [s»r] 

Daß  der  Mensch*  roclit  handle  Icafi  zwar  von  Gott  geboten  aber  Ton 
ihm  nicht  gemacht  und  gezwungen  werden  und  er  dazu  bestiiht  werden.  Es 
ist  keine  mechanisch-mögliche  Wirkung  eines  andern  Sabjects,  sondern  eetat  Freyheit 
veiaaa  —  In  Gott  Unter  Spoataneitit,  keine  ißeceptivität;  anf  Gott  kafi  nicht  ge- 
wirkt werden.  Er  iit  Idee.  — 

Ob  eine  wirkliebe  ünendUdikett  dee  Bannen  in  denken  ist 
41^,  MwnniffMi  ne.  uL  Bit  a  %  4.  23 
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354    ^  oacednioktes  Werk  vod  Kant  «u  Mine«  telBten  LebeujalirMU 

Die  Begriffe  tod  dem,  was  wir  bineiiobjccte  neAen,  gehen  vor  den  WarneiimuDgeu 
Torh«r  md  midien  jene  mOg Hob. 

Di«  AtlHMliMi  wo  d«r  XOrp«  idelit  iit  ^ 

Physiologie,  DÜtetlk  iu  T«iap«Tt{lc.  Heitkttnat  (Hygiene)  I>i&tctik  ood 

Die  TefbantMigilelure  propbilietlea  [nc]  und  pniMBrtfodi;  Übnngslehre  im 

Qaten;  oder  auch  die  Frömigiccitsübung.  pietism  difciplinübnng  profteretiea 
den  Mmd  nb  Kind  im  Zügel  halten.  Mrihriechc  Brüder  Herrcnhater  Spangenberg. 

Ein  organischer  Körper  nud  dosson  Mö;,'liclikL'it  sttzi  oiii  Zweckitrinciii  Caufa 
finalis  in  der  Topik  voraus,  also  ein  imateriellos  Wesen  kein  Sinonwesea 
Weltschöpfer  Detniorgns. 

Nicht  mehr  Welten,  sondern  Kin  (jJott  u.  Kino  Welt. 

Physik  ist  nicht  blosNatarlehre  soudoni  Eriabrungslehre  derNatur  — 
nnd  M  M  es  auch  die  Hediein. IVicbt  bloa  Plijeiologie. 

Der  He n  ich  iil  an«]i  ein  Weltweeeti  und  Stfienobject,  aber  ak  frty  doch  der 
Nator  in  Einem  VerbiltDisM  nSekt  nnterworfen.  — 

Wae  eagt  der  Begriff  G«tt?  In  «eleliem  Verhiltnie  stellt  dieser  Begriff  mit 

anderen  Begriffen,  die  irgend  einen  wirklichen  Oegeiutand  liaben?  —  oder  ist  [er] 

ein  selbstgemachter  oder  a  priori  gegebener?  — 

Man  larl  weder  ein  moralisch  baseg  noch  gutef  Urwesen  (deA  es  naB  beydee 

aus  Preyheit  entspringen)  als  erschalfen  denken.  — 

Per  Transsc:  Phil.  hCcIij^t.  r  St.-iiKli^imct:  das  All  der  Wesen  in  £incu)  Systcoi 
Gutt  und  die  Welt  gedacht  iunl  v.irpet-Ullt  von  ic. 

Die  Welt  im  Baum  [undj  Zeit  [üLa-  dux  FolytuiJU-  übtri/uuJu-uU»^  ut  noch  vom  * 
All  «nteiidiiedeD]  bestimbar  als  Sabetaos  u.  gegeben  sneiint  dem  Sobjcct  (der 
Meneoli)  welches  selbst  ein  Tbeil  der  Welt  ist  —  Oolt  «ird  Mos  gedaebt  (eos 
rationis)»  Die  Idee  von  einem  sdldiett  gebort  doeh  snm  All  der  Wesen. 

Es  ist  hisr  nieht  von  einer  passiven  sondern  actSrea  BesÜ&baiheit  des  Saljeeta 
die  Bede. 

Wie  das  Subi.jct  sicli  .<elbst  a  priori  bestirnt,  höcliste  Weisheit 

Der  Tr.  Phil,  höchster  Standpunct  in  Vereinigung  der  Ideen  der  theoretiseh 
spccnl.  n.  moral-pract.  Vernunft  der  Verbinditnj:^  der  Natur  und  Fro3licit  in  einem 
und  deuiseibon  Subject,  uiclit  sparlim  a^gregirt,  sondern  coiyunctim  nach  einem 
Prindp  der  dorchgüngigen  Bestifiinng  gedaebt  —  Des  AübefiKien'de  ist  analytiseb 
ans  der  Temunfk  gesaAett  ond  sptbeHsdi  in  einem  System  gemaeht  Es  ist  hier 
nieht  von  einem  Objeet  die  Bede,  das  beettftbar  ist,  eondem  dem  Sabjeet 

Gott  ist  das  Wesen  was  in  allem  was  Natur  vermag  das  moralisch  Oute 
Weiß,  Kan  nnd  Will.  Das  [sü]  ein  sdlelies  micli  jedes  andere  diepcr  EigcnsdiaftSÄ 
theilliatlig  mache,  ist  nicht  in  seiner  Macht,  weil  es  Fi  e}  licit  lesitzt. 

Ein  Wesen  das  alivermügcnd,  allwissend  und  allweisc  und  liiemit  eine  Person 
ist,  (ist]  nicht  ein  hypothetisches  Wesen,  sondern  absolut  und  durchguugig  be- 
stiftend <eiis  omnfmodo  determinatam)  dergleiehen  nur  Eines  seyn  IcaU* 

Gott  der  Mensch,  einerseits  ein  Weltwesen,  an  die  Natar  geknflpft  nnd  ihreo 
Mecbanism  der  ünadiett  nnd  Wirknngea:  anderseits  frey. 
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Der  Traii88ceiid6iitalpfailo8ophie 

höchster  Standpunct 
im 

Systoni  d<?r  Idee:  Oott,  die  Welt  und  der 
^)durch  Fflichtgesetze »ich  selbst  beschräQkeode  Aeuseh 

in  der  Welt 
voigeetellt 
Tön 

£inleituug 

[Durehgettrichini  „Es  ist  das  Subjecti?e  der  £rkeniiiis  der  Gegen- 
stände die  uns  tou  dem  YorstellaogsTermOgen  daiigeboten  werden  mögen 
was  dem  Verstände  znm  Object  gegeben  wird] 

Die  Transscendentalphilosophie  ist  Autonomie,  d.  i.  eine  ihre  syn- 
thetische Principien,  Umfang  und  Grenzen  besüÄt  vorzeichnende  Ver- 
Duott  in  einem  voUstäudigen  System. 

Sie  bebt  an  Ton  den  Metaphysischen  Anf.  Gr.  der  Nat. 
Wisse n8cha[f]tt  enthalt  die  Frindpien  a  priori  des  Überganges 
der  teiKieren  snr Physik  nnd  das  Fermale  derselben  und,  ohne  Hetero« 
nomie  zu  werden,  schreitet  sie  ülx  i  ziu  Physik  als  uiaeui  l'i  incip  der 
Möglichkeit  der  Eriahruug,  durch  wtlciie  das  Ganze  der  Erkentnia 
[autgestricketi  dahinter:  „empirisch  niid  und**J  ein  Aggregat  von  War- 
nebmangen  wird;  endlich  vox  Erfahrung  [tiusgestnekMX  „selbst^}  als 
asymptotischen  [früher  standi  „Beweisgründe  der**,  da»  d<mn  verbessert 
tfi  „Princip  der*']  Annäberung  zum  Beweise  ans  der  Erfahrung  selbst« 

UrspiHiujlith  /nutete  ilin  Xnk:  der  seiner  freycn  Wülkühr  sich  bcwusto 
/ueisi  Auvis  ix:  „ilurch  den  PfliclitljofjriÜ",  dann  „durch  rfliobtbegriffe"i  dies 
itiraiuUrt  i/i  ,,>vcrhältaii>sti"  uiul  dies  cndiuJi  m  ,.-gos«tze". 

**)  N(Aen  Se$a-  CeUrtekrifi  Imka  m^h  j>.i.jindk  Watdimg  deneBmi 

Dm  All  der  Weaen 
Gott  und  die  Welt 
in  einoin  Systnn  der  Idceo 
der  1  ranssc.  Phil. 
Torgestellt. 

23* 
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356    ^  nnccdroditot  Wark  von  Kmt  mia  Miaan  leUtm  Leben^slumi. 

1. 

Raum  und  Zeit  sind  nicht  Objccte,  sondern  subjective  Formen  der 
srnnUcben  Aoachaaniig  als  ßinbeit  derZiuamenseUDiig  der  Mögltcbkeit 
der  WamehmnDgen  nach  drey  Abmessnngen  —  Daber  Newton  be- 
w[eg]ende  Krftfle  der  Anziebung  a  priori  aafeiellt,  ebe  noeb  die  EOrper 
gegeben  sind,  welche  sie  ausüben.  Anziehung  (actio  in  dillans)  un- 
mittelbar im  leeren  llaum. 

Aber  vor  der  Körperbildung  geht  der  Begriff  der  Materie  vorher, 
darch  welche  jene  Materie  Körper  bildet  und  Abetofiuag  der  Tbeile 
derselben  in  der  Berfibning  ihrer  Flächen  muß  gedacht  werden,  ohne 
welche  der  Banra  doch  leer  d.  i.  kein  Sifienobject  seyn  wfirde,  mitbia 
gar  kein  Object  möglicher  Warnehmung.  —  Polglich  gehört  zur  Raumes- 
erkentnis  auc-h  die  Idee  vnn  Einem  AUorlüllenden  Expatisuni,  vcnuittelst 
welcher  Warnehmung  der  Körper  in  der  Ferne  möglicli  seyn  muß  auch 
als  actio  in  diilans  in  allen  Weiten  verbreitet  und  auf  den  Sin  durch 
bewegende  Kräfte  nach  dem  umgekehrten  Verhältnis  der  Qvadrate  der 
Entfernung,  wen  sie  auch  nur  durch  Herumtappen  vorgestellt  wdrde 
und  Zeit  gebraucht  (nach  Börners  Entdeckung  der  Lichts-Aberration). ") 

")  Auuerdm  jfimfcit  jM  mif  Ar  Sdte  meh  J'olffr»de  Bmitrkunijmf  mmMat  htAm 
der  üthtnch^:  Unter  der  Timm&  PMl.  wird  das  tjuthetieehe  Erkenfaiis  a  {nriari 

aos  Bugriffen  ventandeu.  —  Sie  antersclieidet  sich  darin  von  der  Metn]ih3'sik,  daß 
sie  nicht  anftlytisch  nach  Principien  verfilhrt  der  nt  /^ol  der  Identität  gcmils  otidcm 
emoiternde  Grundsätze  enthalt.  Wäre  sie  eine  PliilosojiJiio  wclclie  niclit  durch  IJe- 
grilTe  sondern  durch  Anschaunng  (conllructiou  der  ßegriffe)  enthielte  so  würde  sie 
traosseendent  aoyn  ead  mit  eidi  seJbet  im  Wiedcrspnich  etebeo. 

Gott»  die  Welt  and  daa  Ffliebtgesets  des  Ifenaehen  in  der  Welt  (dieaee  hUt 
identisc])  den  Froybeitsbcgriff.  Ein  Nonmenon)  Ob  es  Pflichten  gegen  Gott  gebe, 
und  linanj  ilini  etwas  leisten  künc:  Ihm  otwns  geben  und  sein  Hab  und  (lut  ver- 
mehren oder  CS  schmälern  kOüc.  Gebet  dem  Kaj'ser  was  des  Kaysers  jc.  a.  Gott 
was  Gottes  ist. 

fhntr  am  Smimnmde:  Oigaoisdier  Körper  ist  ein  aolcber«  der  nnr  dordi  Zweck 
mllgL  ict  Enthilt  ein  Lebewprincip:  also  meh  Spontaneitäti  nicht  bloe  BeoeptiTitftt 

Ob  es  Pflichten  gegen  Gott  gebe.  Er  ist  der  moralisclie  Gesetzgeber  sellnt. 
Gegen  ihn  oder  fOr  Om  Itnfi  man^  kein  Verdienst  liaben«  Ihm  etwas  sn  leisten,  ea 

sey  durch  Lob  ic. 

Es  ist  anthroponiorphisrous  so  zu  dencken.  Wir  sollen  seine  Gebote,  gegen 
Ifentdien  daa  BCdit  amsoaben,  befolgen. 

Der  Mensch  betrachtet  sich  selbst  als  SiOengegenstaiid  in  der  Weit  nnd  aeiiM 
Autonomie  doch  nach  als  anabhingige. 
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n 

Das  All  der  Materie  im  Uaam  (v&iueffuio)  ist  das  Qanze  [über» 
fftteh^bm:  noch  nicht  das  Weltganse}  Sifleoobiect  (Q^genstand  der 


Dir  Begfür  tmi  Gott  isi  derBogiif  foo  doer  Penoii»  aber  ofclit  fllr  bMi  «iotr 
Sabitans,  eondem  die  Idoc  der  BestiAang  aber  SolMi 

Der  Mensch  io  der  Welt  gehört  mit  zur  Kentois  der  Welt;  ab«r  der  beiner 
Pflicht  bcwTi&to  Mensch  in  der  Welt  ift  nkht  PhKaomaiuni,  ioiid«i]i  Nonmeiioii  o« 
ist  nicfat  Sache,  »ouderu  Person. 

Dar  Frejrheitsbegriff  wird  doicb  den  cat  imperativ  gegeben. 

Effabraog  ib  Bowtiignuid  der  Warbeit  empfiiadier  ÜiifceUe  lit  aiemali 
mehr  ala  atyiaptotiBehe  A  bb  &  heran  g  xar  V«IUIIiidlgli^  m4^ieber  WamehmiiqgeB» 
walobe  iie  auaiaebea.  lit  ato  Gewiibeit» 

Einleitung. 

1)  Übergang  von  den  metaphya.  A.  Gr.  der  N.  W.  zur  Transsc.  Phil. 

2)  Vnfi  'ywx  tfu  allgeaieiBeii  Ertabrongvldire  Phjrstk  ftberhaupt  üum  foimaloa 
Bedinguii^'L-ü  oacb. 

Ü)  Vuu  der  Natur  zur  Frejbeitslehre. 
41  IV»rtB6brilt  lar  Fbjaik  alt  eiaem  Syt^m» 
Gott,  die  Welt  u.  der  dem  Pflichtgebot  unterworfene  Meatelk 
Die  Fieybeit  des  Menschen  setzt  den  Be^'rifT  der  Pflicht  voraus  ]  categ.  imperai 
Der  Mensch  int  einerseits  ein  Weltwoben:  audereiBeits  aber  der  dem  Geeeti 
der  Pflicht  sich  weihende  Mensch  ein  noumenon, 

totamqve  infufa  per  artoe 
Meae  agttat  laoleiB  angaoqTe  Ct  oeipofe  «Ibet 

1.)  Obergang  von  dea  netapbUsebeD  [du]  Aal  Gi;  der  N.  W.  m  PbjqrkCw]  — 

IflAennittirender  Puls 

2\  von  den  formalen  Priucipion  dui  I'hvsik  zur  Erfahrtirigslehrc  der  Natur- 
wtsätiiä(;baft  (es  ist  nur  eine  Kriahrung;  nicht  Erfahrungen,  denen  wir  uns  doch 
durch  Wamebmungen  nach  einem  Priaeip  sie  n  sanieln  oUiereB  kOneu). 

8iad  Geitt  loben,  dleaen,  daaklMr       Fflkblea  gegea  Gott? 

Wtd  sind  Qeogaoflie  und  Qeokgie  onterschieden.  — 

Endlich  auf  d,r  Sekt-  sethrr  imtm  noch:  Adraftca.  Die  doepotiiebe  Verftieaag; 
Ein  Wesen  das  alles  Weiß,  Vermag  a.  alles  Gute  will. 

Der  Mensch  soll  (und  kaii  also  auch)  nach  dem  categorischen  Imperativ  aus 
sich  einen  guten  Menschen  machen,  aber  von  Gott  kafi  man  dieses  nicht  sagen;  weil 
Bomt  ein  anderer  dieaea  veniditftte^  waa  ikfa  wiedenfpiiebt^  aad  dieie  Beeq»li*itlt 
ajobt  rpoutaneitaet  seyn  würde. 

Der  Mensch  gebOrt  selbst  zur  Welt  als  ein  änüeres  Siüenwcsen.  Ein  Mensch 
ist  be>liint  durch  Ueteronomie  aber  doch  auch  als  Porhou  unter  dem  Gesetz 
der  Äutouomie.  —  Person  ist  «iu  nach  Freybeitspriucipiun  sich  selbst  btiütiiuuudes 
Wesen.  Autonomie.  Freiheit  aber  ist  Eigenschaft  eines  Noumeuoii.  [Ihtrch  emat 
SHcA  kmler  Jäaf*  werden  ttodk  fo^emh  Worte  ab  fhrtMbamff  dazu  yezi>fjtn:  „guter 
Veaaeb  an  aejFa  daaa  maB  er  dcb  aalbat  maeban*'.) 
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UDgedincktes  Werk  rou  Kaut  aus  seia«n  IcUtea  L  eben  sj  ah  reo. 

Warnehmnngen  fiberbaupt)  nicht  blos  ein  Aggregat  aller  möglichen 

Warnelimuiigen,  sondern  ein  System  derselben,  Welt  genant,  und  es 
sind  nicht  Welten  (weil  der  liainn  ein  einigub  absolnios  Ganze  ist  und 
an  sieb  nichU  wirkliches  ausser  dem  Subjectf  sondern  diu  bloße  form 
der  SinnenanBchawing  aller  Wesen  außer  mir  ist.) 


Durch  ein  Zekken  dahaUer  wird  vermeten  auf  fdgatda  Bemerhmjft  Dm  BtfWfltI' 

seyn  des  verkniipflen  Aggregats  aller  mug)icb«n  Warnehinuiigcn  in  eiuem  System  ilt 
Erfalirnng.  Man  kaä  swAr .  f  ftr  die  Erfahrang  aber  nickl  au  der  Br&luraiis  sjn- 

tbetiscb  denken. 

*")  JJtr  Sbiiyc  Jl/Jmn  iltr  ikitc,   sowie  tltr  Hand  »äul  tuii^cjulü  mit  tutter  ewioitrler 

ttvntV/  rtiMHHMiiiUbv^wMln«  Saiaen:  ÜD  Wesen  WM  «Oes,  im  war  Natnr  der  Ding»  ge- 
bort weiß,  —  was  zur  Freybett  unter  Gesetzen  gebort,  vermag  und  alles  was  zu 
den  böcliaten  Zwecken  gehört  will,  (eus  famum,  fuma  intelligentia»  fofimm  bonnin) 

ist  üott. 

Der  BegritI  (Gedanke)  vuu  eiu<;m  eoIcbcQ  Wesen  ist  nicbt  ein  Ideal  (gedicbtet), 
sondern  efaie  nothweudig  aus  der  Yerunoft  im  höchsten  Standpunkt  dar  Tiwuse. 
PbiL  her?oi^ebend[e  Idee?) 

Er  ist  keine  DiehtoDg  (willkttbrlich  goniebter  Begriff  conceptus  factitiM)  «on- 
dera  ein  dor  Vernunft  notbwendig  gegebener  (datus) 

Die  Traussc:  rbil.  ist  ein  Idealism  d.  i.  ein  Princip  synthetischer  balze 
a  priuii  aus  Bcgriil'en  in  su  fern  »ie  blos  aus  dem  Verstände  (uicbt  aus  empidscbcu 
QneUen  bervorgebcn  und  su  io  eineu  Systeui  der  Totalität  (dae  All  der  Wewn)  her* 
vofgefaen.  [ne] 

Wo  das  Furuialc  blos  ErscfaeiniUig  ist 

Ich  bin.  —  Es  ist  eine  Welt  ausser  mir  (praeter  mc)  im  Räume  und  der  Zeit 
nud  icb  bin  selbst  ein  Wyltweseu:  bin  mir  jiMiee  Verbältnißes  bewust  und  der  be- 
wegenden Kräfte  zu  Empündungeu  (WarueUiuuugen).  —  Ich  der  Aleuscb  bin  mir 
seihet  ein  lueseres  älnuenobject,  ein  Thefl  der  Welt 

Mu  loa.  anch  einen  rein  mafhemai  Sats  (alulich  den  47slen  Sats  im  eisten 
Bnch  des  Euklidcs)  aucb  rialo&opbisch  beweisen;  aber  dieser  ist  aucb  der  einzige» 
weil  er  eine  Qvalität  betrifit,  indem  die  Entfernung  der  Parallellinien  so  klein  an- 
genouien  wird  als  man  will,  mithin  auch  als  verschwindeiid  gedacht  werden  kafi. 

Transsc.  Fbiluäopbie  ist  das  subjecUvc  Priucip  der  Begründung  eine«  uUge- 
midaen  Systems  ^r  synthetischen  Brkentnis  ans  Begriffen  d.  i.  der  Philosophie. 

Trausc.  FhÜeiophie  bt  die  Lehre  von  der  Nothwendigkeit,  ein  System  syn- 
tbetiscber  Principien  a  priori  BogrifTeu  zum  Behuf  der  Metapb.  aufzustellen.  Sie 
ibt  nicht  eine  Wissenschaft,  welche  (objectiv)  Grundsütze  über  Objec  te,  sondern  Qber 
das  Subjeet  der  Erkentnis,  dessen  Unitani,'  und  Grenzen  süinüt>  Wissens  vorträgt.  Sic 
gt;bt  vur  den  metapbj üiscbuu  Aul'augbgr ünden  jeder  anderen  pbiiuttopliischen  Wisseu- 
ediaft  vorher. 

Die  Sduidimg  dee  Tzanssc  von  Empiiisehen  ist  (mehierHeyBuog  nach)  nieht 
die  ächte  Eintbcilnng  [laßt  nns  einen  rohen,  unverdorbenen  Menschen  naoben,  dem 
es  aber  an  Wei.^heit  mangelt]. 

£s  ist  ein  Uuti  —  Deü  es  ist  ein  catvgvrisdlier  rflicbtimperatiT|  vor  dem  sich 
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äDe  Ibiio  beugen,  die  im  Hintl  ftol  Erden  :c.  ^ind  und  dtafon  NaliiDe  heilig  ist, 
obne  daß  eine  SnLstaiiz  angenuuien  werden  darf,  welche  dieses  Wesen  für  die  Siilo 
repriiättutirte  —  ohue  wie  Sjiinoia  als  roprästMif  .itiv  von  dieser  Idee  anzunoljuiöii,  als 
weiches  ScUwänaerejr  seyu  würde  —  Kaum  uua  Lcit  luoh  Nevtuus  altractiou. 

Der  Sftti:  «•  iit  du  niMiidlieiwt  üvm  4ar  ^ißim  «.  die  Zeit;  bedeutet  niebt 
die  Siiileiu  daes  Dlagea  aneMt  mir,  eondem  Uee  d{e  Fem  der  YoeeteUeng  einet 
uiendUchen  in  meiner  eigeaea  ldee.->  [Ootk  iahe»  ddD  Allee  (uch  der  M«Meh)  gei 

warj  nänilicli  negativ  nnverdorben] 

Ka  i:>t  Kinc  Weit :  den  es  ist  absolute  Einlicit  des  Kamnes  und  dor  Zeit,  auf 
welcher  die  [Foriueu  der  siimlicheri  Auächuuuug  als»  Objectc  m%'iiciier  J:.i^iüiruug 
bc«rlMlel  Bild. 

Untarecided  elnee  matbenefc  vom  pbilee.  Syaion. 

Transso:  Pbiloe.  i»t  diejenige,  welche  aicbt  aas  Dichtung  (prubiematiscb)  syn- 
thetische Sätze  a  priori  aus  llegriffeu  zu  erkuöeu  giebt  (und  sieh  dadurch  von  der 
MatheiM.  «ntersclieidet*  den  das  wiiie  Metai>bysik.  i.undeui  assertorisch)  Notho 
veudigkuit  >iglcbe  i'nncipieu  a ul^uttttillon  Cugito,  ergo  iuiu.  6mi  cogitans 
oder  aadi  eeUeditlils  8am.  poetadirt  —  IHe  Sitae  aber  mfiieen  doeh  iaHnaaeat  and 
■olleo  nie  traomoMdeat  «erden,  deü  «o  «5rden  sie  falsohe  Diebtangen  eeyn. 

[Dw  Wille  ist  nicht  das  oberste  Princip  der  Destiniun<;  des  Subjoct«  za  Yor- 
stelluD^en,  sondern  diese  hahen  ihr  ä|»iel  der  fiiabildaagduiiit  Air  sich  im  Traume] 
Das  Personale  Suru. 

[Ob  Güit  eineu  rL-clitscbafleuou  Meuschiw  umcbeu  liüue.  „Laßt  uns  Me»t»chea 
maehen^  ein  BQd  daa  ans  gleich  se^  ] 

Unterschied  der  qnantitaftiven  n.  qealitattm  Yerh&Uaisae.  Tcffpeoilieb  in 
oiganbdten  Korpcrn.  Deü  oiganiKbeltaterie  (aaaaer  dae  Uber  ihr  noch  waa  bohete 
gebietet)  giebt  es  nicht 

Vuu  or^niscbeu  Sil  Iis  tanzen  (nicht  solcher  Materie)  denen  ein  iiiiateriales 
Princip  {das  der  Zweciie  eines  veruünltigen  Wesens)  wenigbtens  in  der  Idee  zum 
Grunde  gelegt  whrd  (tadte)  n.  so  andi  die  Organieation  der  Staaten  die  eich 
edbet  maeht  n.  Siaheit  im  Weltguu^n  heirorbringt. 

Fhjilologie  —  Physik  —  Physicotheologio  —  f'bergaug  Yon  jener  zur  Physik. — 

Die  Persönlichkeit  (Juttci.  besteht  in  der  Alhnaebt,  daß  er  alles  was  zur  Welt 
g«büit.  kan  (vermag)  wei^  (ulhvisscnhcit)  uud  alies  moralisch  gulo  au  den  Welt- 
wesen will.   Scrutator  curdiuui.  Heiligkeit,  Gerechtigkeit  and  Gdtigkeit 

DaB  ee  nicht  mehr  oder  weniger  61ementarprincipi«i  der  TmaeB«»  PUL  gebe, 
ale  die  3  genalite 

Unterschied  der  q?antitativen  und  qvalitatifen  Verhhltniaw  der  bewegenden 
Krifte  in  Ansehung  der  QelUhle  bey  Waniehmun^en. 

Am  Stiutva/f*!''  jnhj,iulc  tiiUtt-:  Man  muli  nicht  von  der  Qvantitativen  und 
qvalitativeu  Bescbaifoiiheit  sondern  bcyderseitigcu  Uebilooen  sprechen. 

Hiebt  Leben  der  Materie  sondern  einee  XOipen.  Bfai  lebrader  XOrper  iat 
organisirt;  aber  nicht  nugekehrt  Defi  ee  gehüft  sam  Leboa  aaeh  vk  looometifa» 
nicht  blos  interne  motivn. 

Spoiitaneitact  u.  lieceiitivitact. 

Dali  ein  orgauiiicber  iioiper  belebt  ist,  ini  eiu  ideulischcr  8atz. 
Kino  belebte  Materie  aber  gicbts  nicht,  aber  wohl  eiu  lebender  Korper.  Das 
Prinoip  dce  Lebens  in  ihm  ist  idiateriell. 

bh  d«  Menach  bm  ein  Wdtweaen  nnd  gefaliie  selbat  aar  Welt 
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360    ^  «ogtannte  Wüte  vm  KnA  m  agtaM  MrtMi  LdMN^ 

Das  All  der  Dinge  ist  in  mir  n.  auch  aoOer  (tfte*  niclit  praeter)  mir. 

Ein  kboiid  Wesen  aw  aMi  MiiMr  selbit  bcrmt  iri»  eutiiilfc  «b  iaftUriall. 
Piiocip  and  ist  Person. 

Die  Welt:  das  Bewuitiejm  der  Wesen  im  iUum  und  der  Zeit»  d.  L  ausser  mir 
md  in  mir,  wekhe  awej  FofOMB  dar  Anadnupgao  aind,  die  nur  dan  9ab^  aa- 
Mtagaa  ludasBarteBaalbaii  ■iahfta  abd.  — Newton  AttnklioMqrilNi:  IMialMi 

Was  ist  eine  Pbjsieotheologia  «na  «ia  iat  dM  iokha  Lahn  ■mgUol? 

Nothwendiglccit  ler  Trftame 

Alte  Moynung,  daü  die  (raosd  Walt  mit  allem  BOaen  waa  io  ihr  ist  vom  Welt- 
»chöpfer  (Dcmiurgus)  abstame. 

Der  Baum  ist  kein  beaoodacaa  Waa«  an9ar  vkmäik  Zaft  aklil  aia  aokbaa 
in  mir,  aondamaurdiaFoiiBala  dar  AMchrnmug  daf  Oataartlada.  KavtoaaAlInMliaii 

Gott  kafl  einen  Menschen  erschaffen  als  Natonresen  (demiurgos)  aber  nicht 
als  moralisclies  Wesen  mit  Principien  dar  Q«n«htiginii»  Gftttglntt  V.  Hai]%klift  <-> 
£r  muß  OS  ursprünglich  seibat  sisyu. 

Der  Baum  mit  seinen  '6  Abmessungen  ist  ein  Object  der  Siüiichen  Anschaouog. 
Auf  ihm  tenlil  dia  VmteUaog  dar  tnBareD  SSaawell»  ob  ar  gleiGli  atea  leena 
GiMalak 

In  Verhältnis  auf  Gott  ist  alles  Spontaneität,  akUa  Baaaiilivillt 

Gott  ist  der  fleiligc  aber  kafi  kein  hcilii:^f^  Wesen  m;ifhcn. 

Natur  u.  Freyhcit.  Physik  als  Krfabrungbleiire,  au  Wucher  nur  der  Übarsduitt» 
nicht  die  Theorie  t>elber  fär  die  Welt  erOfnei  ist 

Dafi  der  SLnrestoff  nioht  Sauer,  der  Wärmestoff  nidlt  Warm  sej,  soadam  an 
FkiMip  dandban  iit  veiDo  flattMlm 

lAueh  dme  ffanzi  BeiU  etUhäU  gleichwie  der  Rand  nmr  abg€' 
rittem«  Bmethmgm  und  gar  keinen  /ortlaufenden  Tejtt*'} 

Selbst  der  Gebrauch  der  Mathematik  in  Aaaahiug  dar  AwduHMBgaD  n  priaii 

in  Baum  u.  Zeit  gehürt  zur  Transsc.  PWl. 

Es  sollte  nicht  mit  Newton  heisscn  Pliilofoi'biao  nutaralis  principia  mathcmatica 
(den  es  giebt  eben  so  wenig  mathematüscliu  i'nncipien  der  PhiL  philos.  der 
liathematikX  aondan  phiL  tmMMeod.  prino.  vel  mathem.  i^el  phü.  als  genus. 

TkiiMae:  PUL  lit  daa  auljaaliTO  Priacfp  dar  nnbSgi  1liaorotlaelMipaeiitativ«B 
nnd  mofilladi-pracUBchen  Yemunft  in  (Au&tellung)  [übarytscAriebcn:  einem  Sjratem] 
der  Ideen  von  einem  All  der  Wesen  unter  einem  Prindp  synthetischer  Sätse  a  priori, 
worin  es  eben  so  wenig  mathematische  Principien  der  PMloaophia,  nla 
philosophische  der  Mathematik  giebt. 

Tnuuaas  PhiL  ist  das  Princip  eines  Sj^teius  der  Ideen  der  synthetischen  Er» 
kantnla  n  pfiad  «na  BogiiAn,  «odnrA  dia  Snlgaot  aiah  aaHiat  warn  Oljaala  aoa- 
htituirt  (Aenefidemna)  nnd  daa  Fomila  dar  Wamaluniufaa  aom  Behuf  mOffU"^ 

El&farung  auticipirt. 

Axinniatu  der  Anschauung.  AnUcipationen  der  Wamehmnng,  Alülftgif  dar£r> 
Ehrung  und  ^»chemata  des  empirischen  Denkens  überhaupt 

Untorschiad  daa  Philosophurens  und  der  PbUui^ophie. 

Ttoanaae:  FbOaa.  Iii  (oljaoäT  mdar  Pliiloaophia  nodi  WtfheaMf  aoodam  waa 
anbjactiT  daba/devanintvonlallt  so  wohl  pbüoaophiaeiiaa  danadMii.£rkaBtBia) 
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die  IMam  toBsgrMov  t^MMAwAu  Erinntnit  ■  piioffl  ratPrineipeii  {dMM.* 

das  enbjective  Prindp]  uiclit  blos  aus  Begriffen.  Also  enthält  sie  auch  MathematiL 
Die  MOgliclikcit  7ülch  r  Priiicipieu  i^t  eine  Idee,  von  doreu  GQliigkeit  Imüm  Bewoit- 
fUmug  stattündct:  Eben  so  wenig  me  von  Axioitien  der  Matbetnai 

Traussc:  Piül.  ist  «ine  Philosophie,  in  &o  fern  sie  eich  Uur  Mathematik  som 
Wwiieage  bedient,  ihn  BtgriCii  vad  Piinc^iiii  n  Mteo,  «  dt  in  tkum  SjilaBi 
danoitaBeD. 

Xtphr  Imtla  adiM  4b  Impoi»  pnMc»  durch  BeoMitBiig  kefien  galen^ 

d  D 

äbtfr  HewtoB  niiftU  doch  aneranl  anftnteii  um  d«ii  Stii  v  :  V  =^  *  ^.i  n  «r- 

finden.  —  Aber  der  lag  doch  schon  in  der  Keplenchen  Forael:  we&  näoilich: 

d>;i>«  =  i>;X>iit»aoirtM«hT:Vs;^:  ^ss  ^ :  p 

Hnganitt  lütt»  adwi  ran  dtn  CtntndMIin  dtr  EAper  gvwMi  db  dbh  in 

Jb^ise  bewegen. 

Actio  (matatio)  ant  locomotiua,  aut  interne  inotiua. 

Entern  Q.  Sehen  (moilca,  Ge^g  and  Farhcosiiicl)  ictus  et  flaios.  Actio  mo- 
»•ntintn  Ant  Moitainn.  Dm  Liebt.  A«ltt  oontinnM  not  fafatinpfan^ 
Newtoof  bwllnilir  Etountiiwli  M.uMkalMflf  «r  «9tt»  ftm 
Transsc.  Philos.  Bclnlnt  dto  flh«nlo  FrinoiyjMi  der  nUttopidn  n.  HatiiraHitik 

tneamen  in  Fincm  System  zu  entbalten. 

Man  Qjuti  eher  den  Begriii  vom  Sehen  als  die  Vorstellung  vom  Licht  haben 
[dariiber  ifesckrieben:  Weil  Lieht  das  ist,  was  das  Sehen  mOglidi  macht.]  weil  das 
Snhjeetira  nrav  dis  Objecilfe  möglich  niMbt  (Liohtenbeig).  Der  Kanm  irt  daa 
SnbiM  dun;  die  Z«it  gdiSrt  rar  Wm  im  Uef  «n  Sinn«  irt  aber  doch  anoh 
«ine  GrRße. 

( L' II  torschied  von  die  Erkeutnis  und  das  Erkentnis)  d.  i.  daa  Erkontnis  ans 
Priocipien  a  priori  ist  entweder  auf  Anschauung  oder  anf  Iflccn  gegründet 
Anscbauangen  aufs  Obiect,  Ideen  aufe  Subject  [HUtheuatuch  odor  philos.  Die 
iTBlhetiMh  oder  aneljtische  [«tc| 

Tiueee.  PUloe.  Ist  «in  aloh  lelbsl  ra  oben!  begiftadendee  Sjelem  qrnlhett- 
BcfaerErkentu.  aus  Begriffen,  weldm  Mdi Mathematik  als  Instrument  der  Anvendai^f 
bcy  sich  führt  nm]  alleinig  ist.  —  Sie  steht  buber  ala  Metaphysik«  defi  dieM  ent- 
hält Mehrheit  der  Systeme,  diese  [tk]  das  All  derselben  absolut. 

Die  reine  Anschauung  a  priori  muß  nach  Lichtenberg  and  Spiuoaca  vor 
der  en^iriediett  (der  Wanähnrang)  fonm  geben  und  enUillt  daiFonnale  deaSjatema 
der  Iden  der  epeealallven  n.  niefaliseh>innetiaoben  Tecnnnft»  ran  Qott  nad  der 
Waili  indem  die  Vernunft  sich  selbst  zu  Einem  üuivers.  constituurt. 

Überschritt  von  der  Physiologie  zur  Physik.  —  Ob  die  bekaflte  QeBCbwindiglnil 
des  Lichts  nicbt  vielmebr  im  Urtheil  des  Subfccts  liege. 

Selbst  die  reine  üatbematik  gehOrt  als  Instrument  Kur  Philosophie.  £s  gehört 
FhOoeephie  dam  aSe  an  biaucben. 

[Das  mo  die  Piinelpien  der  Logik^  Metapb;*.  Hand  PIvaioIegie  ud  daa 
Überschritte  zar  Physik  in  ISnem  Bjsteni  der  EMtontsia  n  piioii  racainjgt  anOlli 
beißt  Transsc:  Pbil.} 

Sie  cntbiUt  nicht  das  Materiale  der  Erkentnis  und  des  Objecte  sondern  das 
Formale  das  die  Qrenze  und  den  Umfang  der  Erkenftnlis  des  iSubjccts  [sk-] 

Die  Stufenleiter  derfbikMophie^  Logik,  Metsphys.,  u.  XransBC  Philos.  ein  £r- 
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kentnis  a  priori  aas  BegrifTttn  vor  aUer  GoMtriwtMa  dtmalbM  (MiHKintik)  daäk  «b 

Plopüdevtik  zu  ihr  (Überschritt  zur  Pkjnk) 

Weu  die  Last  Tor  dem  Gesetz  (des  WilK'tisl  vorher  «pfeht.  so  ist  sie  pathologisch. 
Geht  das  Gesetz  vorher  (praemkia)  uud  Ute  Lu^it  tViigt,  &o  i^t  lUiäFriucip  moralisch. 
(Aber  ohne  alle  Princiineii  scjo  ist  oicbtswiirdig. 

Vmi  da  IiMt  Vonftallniig  dm  guam  VDif«n  i>  «fai«  Nwicfaik. 

Kau  man  sagen:  Diese  (heatige)  und  dtfl  die  kttnfiig«  Walt  odaf  giaMi 
nur  Eiuo  in  Epochen  —  Der  Gott  des  Spinoza. 

Der  Ausdruck:  Ciott-Lob.  Kan  man  Gott  loben  qvis  uiuivarn  vitnprrat 

Gott,  die  Weit  nnd  die  Persönlichkeit  dea  Menschen  in  der  Welt.  Dieser 
complexQS  der  Ideen  enthält  das  Pcincip  der  Tramsc:  PUUos.  Fmjrbeit  ist  (Ufi 
PanOnlidikflit  des  Hamdmi  und  Mt  dar  Menaeh  aalbat  [eio}  Waltweaan  unter 
mechaniacben  Nat.  Gesetzen. 

Das  Pribcip  des  Gebraaobs  der  reinen  Mathetiiatik  zur  Metaphysik  gebort  auch 
zur  Transsc.  Pliilos.  Eine  Philosophie,  für  welclic  ticlbst  die  Mathematik  als  ein 
iutitrumcnt  det  sMitbetischcn  Erkeutnissos  aus  liegrÜTea  gUt  ist  die  TiajL>&c 
Fhilosophie.  Sie  gebt  auch  voc  der  Metapk. 

Jmafrdm  am  JMb  dtr  Stilel  Qott  alf  aM  Aimom  fnw  iiIdlietaitiB» 
{nimm  bonum. 

1  Die  Kxibtenz  der  Dingo  im  Kaum  u.  der  Zeit 

2.  Di(>  iVisotiiiolikait  »la  Baatimoiig  aeineräeUNit  «b  aas  rnräuoa»  £iuua  intaUiir.» 
l«mmum  bouuui. 

3.  Dar  Fiejrbeitsbegrif  seiner  sdbst  Urbeber  zu  sejrn. 

AaaWwng  m,  AbMtmg  (fietihraaf)  ia  dar  Fana  Antob  daa  laaraa  Baan^ 

aichi  physisch,  siaidem  in  der  Idee,  nicht  durch  Warnebmungaai  aondum  nadl 
cipicn.   Newtons  Attractiun  und  das  Sehen  innerlich  (too  ifiaa  aaob  Spiaaaa  ohna 

Materie)  aHer  WeltkOrper  als  Wirkuoif  in  dia  Feraa. 
D&a  bubject  wirkt  auikr  ütcb. 

Wen  ein  Weltkörper  (eine  Sunne  etwa)  plöbUiali  vamklitat  wikfda  ao  wlrte 
dia  in  allaa  Entferanagaa  dia  agitiiandan  Kilfla  aacb  Tanehwnndaa  aqra.  Oaa 
Sabaa  wia  daa  Abstoüen  doiali  Liaht  (in  1%  Min.  von  der  Sonaa  nur  Sida  maebt 

dia  Materie  und  Um  Wirkungen  möglich,  nicht  uni<,'elve]irt  fvü  ] 

Das  Scheu  scheint  actio  iinciiatu  in  diltÄiit;  zu  seyi»,  i,'lo!chsani  A  n  jreii  strulen 
eben  so  wie  die  Anziehung  (in  allen  Weiten  obue  daü  zu  der  Anziehung  eine  Zeit 
erfordert  würdv)  aberratio  luminis.   Das  Sehen  badarf  Zeit 

Dia  ApprahaarfoB  aieht  blaa  A|»paraaptioa  dar  Oaganatlnda  im  &  n.  dar  Z.— 
Die  Approheusion  im  Baom:  dia  Apperception  ia  dar  Salt. 

Persönlichkeit  ist  die  Eigeuiichafl  (attribut)  eines  Wesens,  wh;«  F.f «  hie  oder 
Pflichten  hat  Entweder  Rechte  ohne  Pflichten  Gott  wler.  (im  Vcrhaiini;?  auf 
eine  l'ersori)  i'Üichten  und  rolativ  nicht  Ikecbte  sondern  lauter  Pllicliten.  Ist  ihm 
aalbat  verantwortlich. 

Dia  B  Gawaltaiwaig«  im  Qottlioliaa  Staat:  (jkaatagebaada  Ragiaiaada  aad 
Richterliche. 

Despotische  Verfassung  unter  Gott  und  republicanische  unter  Göttar  (n 
gicbt  nicht  Götter)  F'ben  so  nicht  Wtitfii  (iiiuudi)  sondern  Kin  wniverlum 

Materie  ist  allcutbalben  im  Weltraum.  Körper  sind  abgesondert  —  —  — 
Kaum  and  Zeit  sind  nicht  Oagaaflt&ade  (dar  Waraabmuiig,  soodan  tib- 
iactira  Foraaa  —  —  —  ^^^^  —  —  —  —  —  —  — 
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Si'i'hsfrr  Bogen  des  enUn  toiwoLuU  mit  ü  btz€khiust* 

AUe  Srke&inis,  die  Hiebt  aus  SatziiDgeii  (datis),  80iideiiiaii»Qnmd<- 
siltiflii  (principüa)  mithia  a  |irioii  hervorgeht,  begrOudet  ob  Sjstem» 
velcbefs]  du  Formale  ihrer  Zuflamensetsiiog  voraussettt  nod  eni  Ha«- 

teriale  unter  deraselben  in  einem  Ganzen  der  iMktiitüis  m  m  ilhen 
zusanu  noidnet.  —  Die  Zusanienordniing  dieses  Manigraltigou  uut  eiu- 
auder  nach  einem  li^cip  gehört  allemal  lur  Philosophie  als  einer 
•jnthet:  Krke&tnie  a  jiriori  aus  Begrififoo  noch  vor  der  rafneii  MaUie- 
inatik  als  euer  aaa  der  OoBstmctioii  der  Begriffe. 

Diejenige  Phileeophle  aber,  welehe  selbst  die  synthetische  Säke 
a  priori  der  MaiUemaiik  in  dem  Umfange  ihrer  Priiu  iiücn  zu  befassen 
berechtigt  wäre,  würde  z\l  der  Beneüuug  der  Traassccndi^utul- 
philo Sophia  geeignet  seyn,  veA  eia  solches  nur  nicht  in  sifileere  (nioht 
blos  fibersiflliche)  Ideen  ftber  an  sohveifim  in  Verdacht  gebracht  an 
hörnen  Qeihhr  liefe;  in  welchem  falle  ihre  a  priori  abgefaßte  Qrand- 
si&tae  transsccndeut,  mithin  ohne  alle  Bedeutung  seyn  irflrdcn. 

Von  deu  metuiihys.  Auf.  Gr.  der  Naturwissenschaft  geht  das  rrineij» 
2um  böheru  i;>UudpuQct  der  Traussc:  Phil,  und  von  dieser  eudüch 
aar  Physik. 

Wen  Ann  aber  Newtons  nnsterbliebea  Werk  von  ihm  selbst  so  be- ' 
titelt  wurd: 

J.  Newtoni  Philofophiae  naturalis  priucipia  mathematica 
so  tritt  hiebey  ein  Sonipt  i  ein,  daß  hiobey  ein  Wiedei'spruch  des  Autors 
mit  äich  selbst  begangen  werde. 

,,DeA  so  wenig  als  es  mathematische  Principien  der  Philoaopliie  — 
eben  so  wenig  kalk  es  philosophische  Prindpien  der  Mathematik  geben.**  — 
Eines  kafi  von  dem  anderen  nicht  snm  Prmdp  dienen  (es  suid  di(t»arata) 
aber  beyde  könen  unter  den  Titel  der  Transsc.-Phil.  gebracht  werden  [sic\ 

Ti  aiiiöc.  Phil,  aber  ist  das  Pi  ineip  der  qvalitutiveu  Verhältnis  der 
Begriü'ü  zu  Ideen  der  reinen  Vi  rimuft  [amffcstnchen:  „Anschauung*^] 
(z.  B.  von  Qott  in  so  fem  sie  in  £inem  System  des  Ganzen  veremigt 
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gedacht  werde«.  Sie  ist  i'hilosophie  vor  der  Mathematik  vorher- 
gehend und  untervvirtt  öich  die  (^vauütaüven  Yerhältuifise  der  letzteren 
als  ihr  Instrument  [.^/>] 

Es  muß  »Iflo  eiii  höherer  Slaadponkt  ans  wolcheoi  die  Philosophie 
geaoffioii  odor  ToigssWi  werden  welebe  Aber  alle  Simieiiobjeole  hin* 
«mliegt  imd  nnter  dem  TKel  eioer  TraBBSoeDdentalphiloeophie  Aber 
die  Schranken  der  6meuerkcutuiä  hiuaus  luch  Pruicipieji  a  priori  be- 
stimend  i^i  [hc\. 

Tran 8 sc:  Philosophie  ist  nicht  eine  Wissenschaft  die  ein  he- 
aondens  Ohject  bai  sondern  ein  aUgemeines  Vernonftprincip  eine  Wiseen- 
Schaft  zn  begründen  welche  a  priori  eui  System  als  Wissensdiaft  ans 
der  Venionft  hervorgehen  Inn.  [  Vin^  hat  Kam  dm  Saig  $o  ^mtamdi: 
TransüL  :  Philosophie  i^t  Wissenschaft  welche  alle  [durchycUrtciuH : 
rnucipien  zuj  Kegein  des  PhiloäOphireub  (pliilofophemata)  \duf'chy^e<ftr, 
in  Einem  Urprincip  ¥ereiaigt  in  sich  iasst]  wozu  auch  die  Gegenstände 
a  priori  ToUslftndig  gegebra  sind  anf  ein  Frincip  snrnokfähri] 

NB.  Der  philofopbia  natnialis  ist  eigentlich  die  artificialis  gegen- 
sprechend gedacht  Aber  das  FhOosophieren  Ober  die  Oegenstlnde  der 
Natur  (die  Philosophemen)  die  Dictamina  der  Vernuntt  in  Ansehung 
des  Subjecls  dem  Formale  nsicli.  Diese  Philosophie,  weiche  die  Priu- 
cipien  der  synthetischen  Erkentnis  a  priori  von  beiden  vereinigt  ent- 
hält^ ist  Tnuissc:  Philosophie. 

Fortschritt  von  den  metapfa;B.  Anf.  Gr.  der  N.  W.  xnr  Transsc: 
FhUoBoph. 

Transsc:  Philos.  gulil  über  die  metaph.  Auf.  Gr.  der  Natur  Wissen- 
schaft hinaus.  Sie  ht  blos  ein  System  der  Ideen,  die  doch  Kealitat 
enthalten.  Ist  das  allgemeine  Princip  der  theoretisch  specnlativen  und 
moniisch  pracUschen  Vemonft  in  einem  Sy&tem  der  Ideen  beyder  ver- 
einigt Toigestellt 

Transsc:  Philos.  ist  diejeu  g welche  ebensowohl  die  Snbjeete  als 
das  Object  in  Einem  Gauizun  Jubegriil'e  der  reinen  synthetischen  Er- 
kentnis a  priori  befaßt. 

Sie  hat  ihren  Nahmen  davon,  daß  sie  an  das  Transscendente  grenzt 
nnd  in  6e&hr  ist,  nicht  blos  ins  Cberrinliche,  sondern  gar  [in]  das 
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ISimhere  m  fiiUeii  [t  dü  letztm  Worte  siehm  am  unUrBtm  Rande  und 
9md  fast  ganz  weggeriebm*Y^) 

TraoBSG.  PhiloBOj^hie  ist  rabjectiv  das  Priitcip  syntbetiaeher  Er- 
kanioiB  (a  priori)  ans  Begriffen*;  objeoÜT  aber  das  SjBtatn  der  Ideen 
ans  deiiBeKben. 

Sie  ist  Mos  ihr  selb<?t  das  Objcct  (macht  sich  selbst  zum  Gegen- 
stauii)  TOD  unbegräntzt<iu  Umtange  imd  Metaphysik  in  ihren  sinnenfireyen 
Frincipien  ist  noch  ausserhalb  der  Grenzen  derselben. 

Sie  hat  aber  nnter  ibr  ein  Feld  der  Ideen  fon  Oott,  der  Welt 
nnd  dem  der  Pflicht  nnterworfenen  Snbjeet  als  einer  Person  unterworfenen 
Mensehen  in  der  Welt 

Das  Object  einer  Idee  dei  ipinen  Vernunft  iu  seiner  größten  Voll- 
komcubcit  ist  das  Ideal  eines  solchen  Wesens. 


Am  Rande:  Der  categor.  Imper.  n.  das  darauf  gcgrQndete  aller  MenwheD 
Pflichten  als  Göttlicher  Gftbote  ist  der  practische  Beweis  vom  Daseyn  Gottes. 

Es  ist  fanatiscli,  vom  Dnsoyn  und  einer  Wirkung,  die  uur  von  Gott  ausgeheo 
kafi,  üiu«)  Erfahrung  oder  aoch  nur  Wamehmong,  die  darauf  hinwiese,  zu  haben 
o4«r  mdi  lie  nur  n  Teihngen. 

Ob  die  TfMiMC.  Philosophie  gertde  auf  die  Unterscheidung  der  Dinge  an  sieh 
Ton  den  Ertcheimmgen  gerichtet  aej  lb%Ii«h  bloe  auf  die  Fem  der  Krfcentoia  im 
System? 

Transsc:  Philos.  Gott,  diti  Welt  u.  die  Persönlichkeit  des  Menschen  in 
der  WelL  Perbon  ist  «in  Wesen,  das  einer  Zorechnung  fähig  ist  —  inmeritnm 
demnitnm  Dai«  «1  weldiMn  Um  «ine  sciif«  Zvieehneaff  ML  findet  Iii  Gott 
Om»  welehem  ineh  dne  paanve  nkomt*  iti  der  Meoich. 

In  dem  Endzwecke  eines  TemQnitigcn  WeaeM  ist  Fiejhrit  Nur  hn  M»- 
dmnism  eben  desselben  ist  Natnrnotbwendigkeit. 

Gott,  die  WtiU,  nnd  der  sich  selbst  moralisch  benrthdlendti  (acbätseiide) 
Mensch  in  der  Welt  in  der  Transsc  PhU.  beurtheilt  . 

Ut  in  dem,  ms  geecfaieht  und  gethta  (gewirkt)  wbd,  fnfiuSk  «bM  Yer^ 
ttttnftigai  Weeeiw,  das  euies  WÜlea  hat,  odei  tat  aUes»  wni  er  wiifcl^  Nat  Nolb- 
mndjgkeit? 

Was  ist  Transsc:  Philos  sie  »dbst  sogar  die  ;  <  IftTilata?]  der  Mathe- 
matik postnlt  ...  Es  inuli  vor  dem  6e  pbilof.  naturalis  noch  ....  näm- 
lich transsc  ang«  ....  [Ein  Stück  tw«  Itatule  iid  wtggtrisxcn,  dukv  wäekt  neftr  olBw 

Das  Ffirwahrhaltcn  ist:  1.  problematisch.  2.  assertorisch.  S.  ^loActisch. 

*  Sie  üegt  also  ab  Phflosophie  außer  dem  Felde  der  mathemallaeben  UrtheOe 
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Transsc.  Phil,  ist  nicht  blos  ein  Vermiigoii  des  analytischen  Be- 
wustscyns  seiner  selbst,  sondern  ein  Vormögen  sich  selbst  synthetisch 
in  seiner  dnrcfagilngigeB  Bestimung  als  in  einem  System  der  Ideen  als 
a  priori  gegeben  vorsusteUen. 

Als  synthetisclie  Eftentms  ans  Begrififen  d.  i.  als  PMlosoplne  ist 
sie  von  der  Mathematik  hinreichend  untcrscbicclen:  aijor  ah  ein  Sysleni 
von  Ideen  hcgrüudeud,  wcicUed  seine  EigenUiümlichkeit  (innere  Qvalitui) 
Umfang  und  Grenzen  hat. 

Weo  die  Grenze  der  TraiMSc:  Fbüos.  überschritten  wird,  so  wird 
das  angemaßte  Prindp  transseendent;  d.  i  dasObject  wird  ein  Un- 
ding nnd  der  Bcgrif  von  ibm  wiederspricht  sieh  selbst:  defi  es  Über- 
schreitet die  Greuziiuic  ulles  Wissens:  das  ausgesprochene  Wort  ist 
ohne  Sinn. 

Hier  müssen  wir  uns  nun  eriHera,  daß  wir  den  endlichen 
nicht  den  unendlichen  Gvist  vor  nns  haben.  J>er  Endliche  Geist 
ist  deijenige,  der  nicht  anders  als  nur  durch  Leiden  thfitig  wird, 
nur  dnrch  Schranken  znm  Absolnten  gelaugt;  nor  in  so  fem  er 

Stoir  empfangt,  liundelt  und  bildet.  Ein  solcher  Geist  wird  also 
mit  dem  Triebe  «ach  Form  oder  nach  dem  Absoluten  erneu 
Trieb  nach  Staff  oder  nach  Schranken  ferbinden,  als  welche 
die  Bedingvogen  and»  ohne  welche  er  den  ersten  Trieb  weder 
haben  noch  befriedigen  kOfite.  In  wiefern  in  demselben 
Wesen  twey  so  entgegengesetste  Tesdensen  snsafiien 
bestellen  kuuen  ist  eine  Aufgabe,  die  zwar  den  Metaphysiker, 
aber  nicht  den  Transscendeutalphilosophen  in  Yerlegen- 
heit  setzen  kan.  —  Dieser  giebt  sich  keinesweges  dafür 
aus  die  Möglichkeit  der  Dinge  zn  erkl&ren,  sondern  begnügt 
sich  die  Eefitnlsse  festzusetzen  ans  welchen  die  Möglichkeit  der 
Möglichkeit  der  Erfahrnng  bogriifen  wird.  Und  da  min  die 
Erlaliruiig  eben  so  wenig  ohne  jene  Kntgegcusetzung  als  oliue 
absolute  Einheit  desselben  möglicli  wäre,  so  stellt  er  beyde  Bc- 
griüe  mit  voUkomener  Befugnis  als  gleich  noihwendige  Be- 
dingungen der  Erfahrnng  auf,  ohne  sich  weiter  um  ihre 
Vereinbarkeit  zu  bekümem. 
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Erfahrung  als  Prineip  der  ErkeDtnisbestimimg  ist  selbst  nur  eino 
Idee  und  Formgebung  eines  Sineoobjects  öberlianpt  itnd  enspringi  nicht 
aus  dnem  Aggregat  der  WaroehnftuDgeii,  eeiidem  ein  Inbegriff  (coin<> 
plexns)  derselbea  In  einem  System,  von  dem  ee  nur  die  allgemeine  Form 

enthalt,  indem  mau  nicht  voh  i^^i  iahi  uugüu  (objectiv),  sondern  nur 
von  Krfabruiig  (subjcrtiv)  sprechen  kan,  auf  sie  aber  als  Beweisgrund 
äch  zu  stützen  imer  uuzu¥erUßig  bleibt  und  nichts  mehr  als  Annähe- 
nmg  verstattet 

Bs  giebt  Frlndpien  a  priori  der  Amifthenmg  xnr  Brialining.,  Ob- 
servation und  Experiment,  aber  sie  sdbst  ist  asymptotisch,  wie  die  in 

der  Hyi>erbeL 

Philosophisch  ist  das  Erkentuis  a  priori  aus  Begritlen  der  Inbegrif 
der  synthetischen  Erkentnis  derselben  ist  Transsc.  Philophie.  Die 
M^Uchkeit  das  Flrineip  einer  solchen  berubt  auf  der  Idee  eines  Systems 
mid  der  absoluten  Einheit  der  Principiiin  desselben.  Den  darum  lassen 
sie  sieb  4inch  abzAblen.  N&mKch  Gott,  die  Welt  und  der  dem  Pfiiebt- 
gesctz  unterworfene  Mensch  in  der  Welt  mithin  der  Freyheitshegrif  tür 
den  Menschen.  Die  Traussc.  Phil,  geht  auf  das  AU  Uer  Wesen.  Das 
System  derselben  ist  die  Philosophie.  Transsc.  Thilos,  ist  die  Philo- 
sopbie  welche  die  Prindpien  der  MdgUehkdt  der  Erfahrung  ToUstftndig 
•ntb&lt  folglich  synthetische  Erkentois  aus  Begriffen  a  priori  vor  aller 
Metaphysik  [wc].**) 

in  3,J 

Transsc:  Pbilos.  ist  die  reine  Philosophie  (weder  mit  empirischen 
noch  mathematischen  vermengt)  in  einem  System  der  Ideen  der  spe- 

'-)  Ai/i  Iliiith .  Dem  Imanctitcn  ist  ilas  Transsponfli-iilo  welchem  Begrif  «jfar 
ki;in  Objert  ctitsi^riciit  die  Transsul  a}jcr  was  einer  blo0en  Idoe  voQ  oiaem  Wesen 
t*iit(»pricht  als  Priticip  euigegeii  gci^etiit.  [m'c] 

Dm  System  der  synfhetisdien  ErkentDis  vom  Begriffen  «  piiiHii  iit  dieTnaaie; 
PhOosopU«  im  Gegtnaats  mit  der  Ifettphyiik  imd  Matiumatik. 

Die  Transsc:  Phil,  giebt  die  Objecto  selbst  a  priori  und  zwar  in  einem  noth« 
wendi'^cn  Srstem.  Gott  die  Welt  n.  .1er  Pflicht  gebundene  Mensch  in  der  Welti 
liicht  ^Matlioniatik  anch  iiielit  Metaphysik  antli  nicht  Überj'aii^'  zur  l'liysik. 

Metai'hjäüi  geht  auf  iSinungcgcnstlindo  dem  OLject  nuch  aber  doch  auch  auf 
das  8jitcm  ihrer  Principien  a  prioH  der  Fenn  nsch:  MOglicUMil  der  Krfidmuif. 
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ungedracktes  Werk  rou  Kaut  aus  seinen  ieUtea  Lelbeuajaimn. 

culaiiven  und  moralisch-practischcn  Vernunft,  in  so  fern  dieses  oiu  uq- 
bedingtes  Ganze  ausmacht. 

Ein  jedes  Sjatem,  was  aus  Veruuull  hervorgebt,  enthält  zuvordeist 
«in  Fonnald  d.  i  da  Fdncip  der  Yoreiiugang  des  Mumigfaltigtt  g»- 
gebenea  zu  eiiieiii  Gaatieii  (dafl  tber  «neli  ein  Uaieriale  (oonOititifa) 


Einleitung. 

ÜB  ist  «in  All  der  Wesen  (eiitiiim  sieht  remin,  Sadie[D],  deft  diese 
sind  Wesen  weleh»  gebsadhtbt  weiden  ketten)  und  einYnineisani  der- 
selben. Die  Vennmft  setet  da  solebes  als  ein  Gednokending  (ens 

rationis  ratiocinantis)  und  zwar  als  ein  System  der  Dinge  aber  nur  als 
subjectiv  zu  Ideen  gehüiig. 

Das  Princip,  welobes  das  G  a  n  z  e  der  Philosophie  als  in  einem  System 
bestirnt,  ist  die  Tnmsseendentalpiiilosophie. 

Ttensse:  Phil  ist  der  Aet  des  Bewnstseyns  dadareh  dos  Snbjeet 
seiaer  selbst  Uiheber  wird  nnd  dtdoreb  aneh  tob  dem  ganxen  Gegen- 
stände der  technisch-practischen  u.  moralisch-practischen  und  moralisch- 
practischen  Vernuiilt  m  Einem  System  in  Gott  alle  Dinge  als  in  Einem 
System  711  1  (Im  a.  (Zoroaster.)  Analogie  mit  der  Mathematik  im  lUum 

Die  theoretiseh-praetische  Vemnnft  schafft  sich  ihrer  Nator  gemlfl 
selbst  Objecte,  nftmlich  selbststftndige  Ideen  —  das  Sjystem  einer  sieh 
selbst  lam  Gegenstände  constitoireBden  allmBihesenden  YemnDit  — 
Die  Transsc.  Phil,  beschäftigt  sich  [nicht]  mit  etwas  wa:^  als  exisürend 
angenoiuen  wird  sondern  blos  mit  dem  Geist  des  Menschen  der  sein 
eigenes  denkendes  Snbjeet  [sie] 

Ideen  der  speenlatiTen,  ästhetischen  nnd  moralisch-practischen 
Yemnnft  in  dnem  System  (ens  Aimnm  ic.)  Gott  ic  Nidit  MetapK 
sondern  Transsc  PhiL 

Synthetische  Erkentnis  a  priori  au?  Rf^p^riffen  d.  i.  I'hiluaophiü  (nn 
Gegensatz  der  Mathematik)  d.  i.  Trans.soeiuliilpliüosoi>hie  ist  nicht  ein 
Aggregat  von  Warnehmungeu  (empirisch  zusamengeordnet)  sondern 
Zosameniassang  (complesus)  der  Ideen  in  Einem  System  der  dch  selbst 
nnter  einem  Prindp  oonstitnirenden  Yoronnft  Das  höchste  Dns^ya, 
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die  höchste  Macht  und  der  höchste  VVilie.  Alle  uubesehränkt  Aber 
nur  in  der  Idee. 

Wie  ist  derMetaphysiker  vom  TraiiBSC.  Philosophen  unter- 
sefaieden?  Darifi  daß  dieser  Uos  das  Formale,  jener  aber  das  Materiale 
(das  Object,  den  Stoff)  beherzigt 

Transse.  Philos.  ist  die  Antonomie  der  Ideen,  in  so  fem  sie  nn- 

al»l)üngi<:  vi»n  nWom  Empirischuu  <Mn  unlM'djngt»:-«  (.ianzo  ausmachen  und 
die  Veruunlt  sich  seihst  zu  diesetn  als  einem  absonderlichen  System 
constituirt.  Qott,  Welt  u.  Freyheitsbegrif  der  TemÜnfligen  Wesen  in 
der  Welt. 

Ideen  sind  nicht  Begriffe,  sondern  reine  Ansehanungen  nicht  dia- 
enrsive,  sondern  intaitive  Vorstellnngen ;  defi  es  ist  tiur  Ein  soleher 

Gegenstand.  (Ein  Gott,  Eine  Welt  (vnivcis)  iimi  in  dem  Freyheits- 
gesetz nur  Ein  Piincip  der  Verehrung  aller  Menschenpflichten  als 
göttlicher  Gebote  durch  Menschen  in  der  Welt)  Es  ist  hiebey  nicht 
thnnlich  die  Existenz  einer  Sabetanz  von  dieser  Qvalitftt  aoziinefamen. 

Die  Organe  unserer  Sinnenwamebmnng  als  Gefühle  sind  bestirnt 
dnrcb  firregung  der  Stoffe:  Lnft,  Liebt  nnd  Wftrroe.  —  Ob  das  Hören, 
Sehen  und  sein  Leben  innig  fühlen  (Warm  oder  kalt)  vor  der  Erkeutuis 
der  wirkenden  Ursachen  vorber«;elio. 

Vom  Tobnigten  Geroch  beym  Anhauchen  der  Alaunerde  durch 
Zersetiuug. 

ErfiüiraBg  kaü  kein  Princip  abgeben,  sondern  ist  nur  ein  asymp- 
totisches Aggregat  von  Wamehmnngen,  ist  also  ]£ein  Princip  der 

Transsc:  Philos.  Der  Fortschritt  und  Übf'i  <(an«^  mv  Tr.  Ph.  geschieht 
?on  d(Mi  nietapliys.  A.  Gr.  d.  N.  W.  wozu  auch  Mathemat  gehört  — 
Observation  u.  Jsx periment. 

Transsc:  Phil,  ist  das  subjective  Princip  sich  selbst  au  einem 
System  constitnirenden  Ideen  von  Objecten  der  reinen  Yemunft  und 
ihrer  Autononiie  nach  den  Begriffen:  ens  Aifinm,  fuma  intelligentia, 
fumum  bonum  —  Welt,  Menscbenpflicbt  und  Gott 

Sie  ist  das  Princip  der  durchgängigen  Beatimung  dor  Vernunft  zur 
theoretisch-speculativen  und  /ugleieli  rnoralisch-piactischen  Vernunft  in 
Bcgrünrlnng  der  Einheit  des  unbedingten  Ganzen  als  des  All  (vniuerßmi) 
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^JQ     £ia  nngedrockUkf  Werk  tou  Kant  «na  seineu  leisten  Lebensjabren.  . 

der  Ding«  in  ihrer  syiilbetifloheD  Einheit  naeh  BogrifTen  %  pdori  der 

EI(»inpnto  dprsclbtii :  Gott,  dio  Welt  und  der  dem  PllicMgesetx  uuter- 
wort'eiie  Meurich  in  der  Welt. 

Traassc.  Philos.  ist  das  absolute  Ganze  (System)  der  Ideen,  sie 
geht  also  unmittelbar  auf  Oegenatfiade  (eoa  famom,  Aima  inteU. 
die  noabhflngig  von  der  Erfahrung  von  der  reinen  Venninft  als  Gegen- 
stände ihrer  der ErlUirang  Möglichkeil  jM  stnlirt  werden.  —  Sie  entfallt 
Principien  eines  s yuthetisclieu  Erkciittiisses  ausBegriffeu  und  in  [so] 
fern  iukIi  dor  Mathematik  dem  formalfii  Piiiuip  derselben  abor  nicht 
dem  ^laterialen  (dem  Object)  aualog  [von  eiuem  philosophiscbeo  Beweise 
des  12*^  Satses  Bndids.  *') 


Am  P'nufr:  Von  den  metaplrvs.  Anf.  Gr.  der  NW.  ist  mm  <\e>r  TJfirk'iliiitt 
aar  Trootso.  Philos.  zu  thtin  als  einem  S^atam  dei  hlvtu  der  reioen  VenuinA.  in> 
•Ofen  sjnllnttieb  und  a  prisii  us  ihr  h«rTorgehen.  Sto  tind  Gatt,  di«  Welt, 
und  der  mit  Freyheit  aieh  lelbat  bestimende  Mensch  In  der  Welt.  Die  Welt  wird 
hier  nidit  als  Gepenstand  empirischer  Anschauung  und  Frrahrtl^  verstanden. 

rhiIoso|diie  ist  »  iitwiMUr  als  ein  haLifu«  zu  ]  liil(i«oiihircn  oder  als  ein  Wi  rk 
zu  Ix  tinrhten,  wodurch  ein  Werk,  das  von  ihr  hinausgeht,  alsS^KUm  aUsolutor  Ein- 
heit entsteht. 

TnMMC  Pliiloe.  ist  das  System  der  Ideen  ia  oineni  «lieoL  Gwiaen. 

Gotl»  die  Welt»  und  das  mit  der  freyeii  Willkflbr  begabte  Weeea  ia  der  Welt 

Dem  Formaleii  nach  aollea  die  Piiadpien  ja  aiebt  txanieeeadent  eoadern  maseen 

imanent  seyn. 

Die  Tr.  Ph.  führt  diesen  Nahmen,  weil  &ic  Tor  der  Metaphysik  vorher  gclit 
und  dieser  die  Prmcipien  unterlegt. 

Ibaaiee.  Phfloe:  Iit  das  philosophiscbe  ErlrentnissysteDi  welches  a  priori  die  G^n- 
stlade  der  reinen  VemQBft  in  Koem  S.vstem  nothwendig  verimndea  datatellt.  Diese 
G<)genständc  sind  Gott,  die  Wdt  nnd  der  den  Pfllciitbegrif  onterworfeae  Mensch 
in  der  Weit.   All  der  Wesen. 

Transsc:  Philos.  ist  das  System  syntiietischcr  Ericentnis  auti  liegriüen  a  priori. 
Sie  ist  oder  vielmehr  sie  maclit  ein  System  ohjectiv  u.  zugleich  suhjccüv.  Nicht 
mnfbematiseb. 

Transsi «ndentale  Ideen  sind  tob  Idenlin  unterschieden. 
n«>r  .Mensch  ist  selbst  ein  Wcltwescn,  welches  sich  zu  einem  Gliede  con.stituiri. 
Antouomie  der  Ideen,  in  so  fem  sie  ein  selhstindiges  Uanse  im  Gegensats  der 
Erfahr,  aosmachen. 

Religion  ist  Gewisseiihnitigkeit  (mihi  hoc  religioni),  die  Heiligkeit  der  Zusage 
nnd  WariMfKgkeit  deesen,  was  der  Mensch  sich  selbst  bekeaen  mnfl.  Bekefie  dir 
selbst.   Diese  zu  haben  \virrl  nicht  der  Begriff  Ton  Gelt  noch  weniger  dasPostnlnt: 

mCS  ist  ein  Golt"  rjffonli  rt. 

Luit  ist  ein  liqvidum  aber  nicht  ein  fluidam.- 
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Transsc:  Pliilosophio  ist  1.  ein  philosophisrhns  Erkentnis  aus  Be- 
griiTen  (tin<l  von  der  Mathematik  ale  einer  firkeatnis  durch  Oonstruotion 
der  Begriffe  als  Principieii  a  priori  nnterschiedeii)  2.  als  von  derMeta* 
pliysik,  die  ein  besonderes  .  ioin  ansmacht,  unterschieden;  defi  jene 
enthält  nur  das  Formale  der  Principien  zur  Mögliclikt-it  eines  Systems, 
ui^ht  ein  F<'l<  lies  doni  Inhalt  nach  selbst.  3.  Sie  ist  «las,  was  nii-ht 
blos  Begriffe  a  priori  als  Principien,  sondern  auch  Ideen  begrüiuki, 
welche  Formen  durch  die  Yeranofb  au&tellt,  welche  synthetische 
Erkentnis  ans  Begriffen  dem  Snbject  nnterlegeii  nnd  nicht  ein  System 
ZQ  Stande  bringen,  sondern  ans  einem  System  (forma  dat  esTe  rei) 
hervorgehen. 

Sypti'jiif  krnicii  ans  empirisdicn  Erkeiiliiisf^rüiulon  (nhlcrvntion  nnd 
Experiment)  nämUcb  der  Krtaluung  iHuvorgehcn :  sip  orfodern  aber  zur 
Basis  derselben  die  ToUstandige  Aufzahlung  der  Formen  die  nur  ans 
der  Yeronnft  (mit  ihrer  absoluten  Nothwendigkeit)  herrorgehea  kö&en 
nnd  die  Philosophie,  die  sie  mit  apodictischer  Gevrißheit  darstellt,  heißt 
alsdafi  Tianssc.  Philosophie:  weil  sie  anch  die  Gegenstfiade  (Gott^ 
Welt  und  der  dem  Pflichtprincip  unterworlene  Mensch  in  der  Welt) 
enthält : 

Woher  konit  mir  diese  Scale  der  Ideen?  Das  AU  der  Wesen  ist 
em  a  priori  der  Vemnnft  gegebener  Begriff  aus  dem  Bewnstseyn  meiner 
selbst  entspringend.  Ich  muß  Gegenstände  meines  Penkens  haben  nnd 

fde  apprehendiren,  den  sonst  bin  ich  meiner  selbst  unbewust  (eogito, 

luni;  ('S  dait'  uiiht  ergo  lauten).  Es  ist  autonomia  rationis  ]>ura*%  den 
ohne  das  wäre  ich  godankeulos  selbst  bey  einer  gegebenen  Anschauung, 
wie  ein  Thior  ohne  7M,  wissen,  das  [sie}  ich  bin. 

Trmite:  Pluloi.  ist  das  Mncip  s>  nthetitcber  Brk«itiiiB  a  priori  «niJBfl* 
gtitUtt  (dadoreh  von  der  MaUienifttik  nnleneliiedeD.  —  Wi«  Iii  eine  sokhe  mDglidi? 
Durch  Sctznng  vod  3  OMc<ten  Qott,  Welt  und  Pfliclitbogrif. 

Es  Riebt  eb.'n  «o  woniij  inatlifmatische  Tiincliiien  in  «Icr  philofophie 
als  CS  |>bi!n«nph!si  Ix'  <ler  Mathematic  gicbt.  (Gegen  Newtons Philofopbiae  tiataralis 
priiicipia  maUiemnticiU 

Owiit  bestehend  nne  Qvaix,  Feldspat  nnd  Glimer  enthilt  Im  Glifier  die  Mien 
w^fae  im  rnssiseben  Qlas  daTon  es  große  Tafeln  nnd  Fenster  der  Seesehlffe  giebt 
ansntreffisn. 

24» 
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Die  Venuinfl  schaft  akh  unvermeidlicli  selbst  Obiecte.  Daher 
jedes  Di-iiki'iide  ciuen  Gott  hat. 

Transsc.  Phil,  ist  ein  System  der  Erkcntuis,  welche  von  allem  Ob- 
ject  abstrahirend  bim  das  formale  der  synibetischen  Erkeniois  a  prion 
ans  Begriffen  (im  Gegensatz  mit  der  Mathematik)  zam  Princip  sieb  *  I 
eonstitnirt  —  Sie  abstcahirt  also  von  allem  Obieet,  aber  ist  eben  darum 
um  so  weiter  uiiita.ssünd  iiini  was  die  Kikcntiii.stornien  betrift  (als  Philo-  | 
Sophie)  all  um  fassend  und  Ha^^.  den  Grad  aiilnii<,'t  a  jtodictistli,  nicht  blos 
assertorisch;  den  die  wäre  blos  mit  dem  Zufälligen  beschäftigt.  \ 

Transse.  PbiL  ist  aber  auch  das  Princip  eines  Systems  der  Ideen, 
die  an  sieb  problematiscb  (nicht  assertorisch)  sind,  aber  doch  als  mOg- 
liebe  die  Vernunft  affieirende  Kräfte  gedacht  werden  mflssen:  Qott^  die 
Welt  und  der  dem  Pflichtgesetz  nnti»rworfene  Mensch  in  der  Welt. 

Das  was  uhiic  uUea  Eiiillus  des  eiiii>iri^t  iten  blos  «lurrh  reine  Ver-  ' 
nunft  denkbar  ist  gehört  zur  Transsc.  Philosophie.  1.  Die  absolute  i 
TotaliUlt  2.  Die  Freyheit  a  Die  Allheit 

(Qott  nnd  die  Welt  ansser  mir  nnd  das  moralisch  «rel.  Gefllhl 
in  mir) 

Ein  rein  moralisch  guter  Mensch  kau  nicht  ein  böser  zu  werden 
selbst  Urheber  wt-nlt  ii.  Der  sieh  selbst  zum  iJost'U  niaelit  (ursjininijlich) 
ist  diabolus.  Es  ist  selbst  ni  ht  in  göttlicher  Macht  einen  moralisch- 
goten  Menschen  (ihn  moralisch  gut)  an  machen:  er  ninß  es  selbst  thnn. 

Das  Empirische  im  System  der  Wamemnngen  d.  i.  in  der  firfahrang 
(nicht  Erlahrangen  in  plurall)  ist  in  so  fern  es  nach  einem  Princip 
gemacht  wird  Obserration  nnd  Eiperiment 

Iiis  Wesen  was  alles  Weiß,  Kan  (vermag)  uml  alles  Gute  (was 
wahre  [iifjerffCHr/iriföen:  höchste]  Zwecke  enthalt)  will  ist  Cirott. 

Das  Wesen,  was  nur  nach  einem  inneren  Pnncip  der  Zweckmäßig- 
keit  möglich  ist,  bat  eine  i Materielle  Ursache  in  sich.  Organische 
Körper  (Gewächse  nnd  Thiore  ^  auch  der  Mensch)  nicht  oiganische 
Materien  (diese  werden  überhaupt  nicht  in  Plnrali  ^ebraneht»  viel- 
li'iclit  darum  weil  sie  im  Univei-s  in  Gemeinschaft  stehen.  Es  ist  Ein 
Kaum  außer  und  Eine  Zeit  im  Subject  gedacht. 
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Transsc.  Phil,  ist  das  System  der  Ideen  unabbSogig  von  allen  ge- 
gebenen  Objecten  sieb  selbst  diejenige  scbaflFt  nnd  ein  oothwendiges 
bestiöites  Ganze  ab  das  All  der  Wesen  der  Vernunft  liefert  \8ic]. 

Man  muß  hiebej  nicht  von  Einum  zu  Vielen  souderu  von  dam 
All  zu  Einen  gehen. 

[Fortschritt  von  den  metaph.  A.  G.  der  W.  zur  Transsc. 
Phil  OB.]  nil  cenfcire  fibi,  nulla  pallefcere  culpa. 

Transsc:  PhiL  ist  die  Selbstscb^Jpfang  (Antokratie)  der  Ideen  an 
einem  vollstftndigen  System  der  Gegenstände  der  reinen  Vernunft.  In 
dar  Bibul  lieißts  laßt  uu.s  Menschen  niachen  und  Sieliu  es  war  alles  gut. 

Tr.  Ph.  ist  ein  sich  selbst  in  einem  System  der  Ideen  constituireudcs 
Pi  incip  zum  AU  der  Wesen,  welches  nicht  von  der  Eduhrung,  sondern 
für  dieselbe  nnd  die  Möglichkeit  derselben  ein  absolutes  Ganze  der- 
selben sieh  selbst  durchgängig  a  priori  besttmend  ist*  Gott,  die  Welt 
und  der  dem  Pflicht  Prindp  unterworfene  Mensch  in  ihr. 

Transsc:  Philos.  ist  das  formale  System  (oder  die  Lehre  vom 
System  [n/><rin'><rhn\  bin:  asymptotisch]  der  Ideen  [üöefypftchru'beni 
dadurch  das  Subjeel  sich  selbst  zum  Objeet  uuichtj  der  reiueu 
(nicht  empirisch  bestimbaren)  Vernunft  als  höchster  Standpunct  der 
Principien  (a  priori)  synthetischer  Erkentnis  aus  Begriffen  (nicht  der 
Constmction  derselben,  mithin  von  Baumes-  u.  Zeitbedingungen  unab- 
hängig) und  der  Mathematik  unterschieden.  Sie  enthSlt  ein  Aggregat: 
Gott,  Welt,  II.  L'tlichtbegiilV  dos  Miiiselu  n  d.  i.  den  catcgorischen  Im- 
perativ, dessen  Dictuuien  ein  höchste:*  Wesen  nicht  ein  Weltweseu  ist. 

Gott,  die  Welt  und  der  dem  Ptiichtbegriffe  unterworfene  Mensch 
(als  Person)  in  der  Welt  sind  Ideen,  die  nichts  anm  Materialen  bey- 
tragen,  sondern  nur  zum  Princip  der  Form  wie  der  Begriff  der  Frey- 
beit,  nachdem  ein  categorischer  Imperativ  darauf  zn  achten  gelehrt  hat 

ihm  muß  isugen  die  Materie,  nicht  Materien,  so  wie  Erfahrung, 
nicht  Erfahrungen  dio  afymptutische  Annäherung  m  Erfahruug,  den  die 
letzteren  so  genaikt  sind  Warnehmungen  die  zur  Eriahrung  leiten  (ob- 
fervatio,  experimentum).  **) 

**)  Am  llmuk:  Iii  dcr  Chcmic  sind  die  Natuiküqiüi  von  zweyerley  Art  l.  die 
iu  bitii  ;3ciUl  ein  Priucip  dar  Zwecke  halcu  uod  al£o  uar  durch  m<m  Zwack  mi^idi 
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574  imcedniditM  Werk  Toa  Kant  am  Mtetn  letotdi  LeheaigtbNn. 

Siebenter  Bogen  des  era^n  (JonvoluU  niä  1  öeseicfuuit, 

ivu,  q  ^ 

Transsoendeatalpliflosaphie  isi  das  (Veraunft-)  Ptincip  eines  Systems 
der  Ideen  die  an  sieh  problematisch  (nieht  assertoriseb)  sind  defi  da 
wären  sie  blos  mit  dem  Zufalligeu  beschäftigt  (auch  nicht  zur  Mailiem. 

80JO,  er  mag  Dim  in  Owen  selbst  oder  in  einer  anderen  svedonUiip  iririkendeo  ür* 
saehe  liegen,  Gevrihdise  uid*Thiero  (ironmt«r  auch  der  Mensch  als  Thier).  Allendlesen 

muß  eioe  imateriellerwirkeude  Ursache  %uin  Grunde  liegeu,  diu  ein  ciufacbeä  Weseo 
(koin  ;i('*mii-;^  ist;  Weil  di<?  Atomistik  ein  sich  selbst  wicde sprechendes  Pxin^p  ist. 
Aber  darum  uicht  ein  Uoist  d.  L  iiTiatcriclleü  verständig eä  Wcüeu. 

Vorrede. 

Ühergaug  von  d«n  metaphysiscben  A.  Gr.  der  NaL  W.  anr  Tnmsae.  PUL  ^ 

Diese  ht  das  System  der  Ideen  (Gott,  Welt  o.  der  au  Pflicht  gebundene  Mensch 
in  der  Welt]  der  reinen  Voniunft  als  höchster  Princiiiicu  der  synthetischen  Erkentnis 
a  priori  nu.^  begriffen  (mithin  vun  der  mathematischen  antersflhiedeu  milhin  aaoli 
TOQ  Anschauungen  im  liaunie  u.  der  Zeit). 

TraDSBc:  Phil,  ist  nicht  diejenige  Phil.,  die  fiher  Siuueuobjecte  uhgloidi  nach 
Prindplea  a  priori  pUloaophirfe  {M  das  Ist  Heli^bjsik)»  sondern  «loh  eslbsi  aam 
Object  des  Philosophirens  macht. 

Die  Zeit  durch  die  Successiou  waruehmen  ist  eben  su  zwar  eine  Bcstiiliung  des 
Innern  biiies,  aber  sie  setzt  sich  selbst  vuraas.  äie  ist  keine  absolutSi  sondern 
relative  Gr&ik.  de  Luc  NuDachale. 

0ie  Attndion  dnnh  den  leeren  Banm  ist  kein  wamehmbarer  Act  weil  der 
Banm  selber  nidit  wamelunbär,  sondern  nor  ein  Gedanlcending  ist 

Ehen  .SU  (1a.s  b\-Itoii.    Licht  als  Abstuüung. 

Die  '1  raui-sc.  l'b.  hi  ein  Idealism:  da  uritiilicli  ihid  Subject  sieh  Selbst  oonsü* 
toirt.   J^Ian  sieht  im  Ikauin  durchs  Licht,  nicht  das  Licht. 

Transsc.  Philosophie  ist  nicht  Erkcutnisart  irgend  eines  Objects  vlur  i'tiilosophie 
BMideiii  nur  dne  genfsse  Xetiiode  oder  (formales)  Prindp  zu  pbilosuphirsn.  Eine 
discnniro  Erinmtnisart  a  priori  ftberhanpi  dch  sdbst  das  Objeet  der  Vemnnft  au 
sdiaffen  in  Begriffen  vun  Gott,  Freyhcit  und  Allheit. 

Gott,  die  Welt  uiui  der  an  die  Ptlitht  gtLundcnc  Bfensf-h  in  der  Welt. 

Alle  sind  selbst  nur  Gedankenwesen,  sulijeetivc  Productc  der  eigenen  MeuiMltea 
Vcrnuult,  diu  das  bubjcct  auf  sich  sclh&t  bezieht. 

Pflifliit  setxt  den  «at  imperat.  n.  bieniit  Freyhcit  Torsns  v.  Gott 

Das  Beneiden  der  höheren  ohne  VerdisMt  Dynastsa  Baroneti  anter  dnea 

Könige.   Die  nicht  das  Staatsoberlianpt  sdbat  sind,  sondern  Anmalüer  desselben. 
Pasiüj'lien,  die  alles  was  sie  nnseheii,  vorj^nften,  weil  sie  es  beherschen  wollen.  .Km 
der  Eiuzeluiiuit  zur  Allhcic  aus  der  Uemcinheit  aui  die  \m»ife)ttru-kiM:  AusschlieliungJ 
Selbstheit  hinauhstrebcn. 

Das  Tropfbar  ilüßige  ist  flnidnm  das  Blastisdi  flaiUge  (was  kdn  Gewidit  hat) 
liquidum.  Der  Wännestoff  ist  keins  von  bejden.  Wftime  ist  g«bnnd«ias  Uoht  nnd 
lieht  plfitdiflh  entbanden«  Winne  [«MfeseWürA  nwA  3-4  HW.] 
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gchilrend),  aber  doch  alä  mögliche  das  vfriiündigc  Subject  afliclrende 
Kräfte  gedacht  werden  müsaen:  Gott,  die  Welt  uud  dae  Pflicbtgesetg 
affidrto  Subject,  der  Mensch  in  der  Welt  [«le]. 

Als  Ideen  kOflen  sie  niobts  sor  Materie  der  Erkentnis  d.  i.  zur  Be- 

waliriing  der  Existeuz  des  Objci't.s  bcjtiageu,  sondurn  mir  zuiu  IMiiaip 
den  rormalcn,  wie  auch  der  lieg  rill  der  Freyheit  nach  dem  calegori- 
sclien  Imperativ.  -  Oh  ein  Gott  sey.  Ob  es  Ein  abaolotes  Weltganze 
(Tuiuerfam)  oder  Weiten  gebe;  hierüber  wird  hier  nichts  ansgemacht 
Von  den  metapbys.  Auf.  Gr.  der  Nat  W.  kaft  der  Fortichritt  vor 
Physik  geschehen,  der  auf  empirische  Prineij  i'  11  gi  grfindet  ist  nnd  die 
Möglichkeit  der  Erfahrung  (deren  es  imer  nur  Eine  giebt)  zum  Utgen- 
stande  hat,  welche  oiii  lormalus  Tiiiu  i|>  ;i  priori  und  ein  Syst<MTi  vor- 
auööctzt.  (Obscrvatiou  und  Exptiiuieut  als  Aggregat  der  WarneJimungon) 
begründen  noch  lauge  nicht  die  den  hippocratischen  Sata:  Es  giebt 
Ei&hmng  [s£e\. 

Transsc.  Phil,  ist  diejenige  Phüosopbie  welche  von  aller  reinen 

Philosophie  (die  also  weder  von  empirischen  noch  mathematischen  Prin- 
cipien  ausj^clit)  (la.s  i,)üllietische  Erkentnis  u  priuri  nach  BegiillVii  als 
als  einem  l'rinrip  der  Erkentnis  »einer  selbst  auügoht  und  sich  selbst 
das  Subject  selbstbestimend  ist  [sie}. 

Das  Daseyn,  gewesen  seyn  und  seyn  werden  gehört  anr  Natur  mitbin 
der  Welt  Was  nur  lediglich  im  Begriffe  gedacht  whrd,  gehört  an  den 
Erscheinungen.  Daher  die  Idealität  der  Objecto  und  der  transsc.  Idealism. 

Transsc.  riiil.  ibt  das  System  der  Ideen  des  denkenden  Subjectü, 
welches  (System)  das  Formale  der  Erkenlnis  a  priori  aus  ii cgntl'en 
(also  abgesondert  von  allem  Empirischen)  zu  Eiuem  Princip  der  Mög- 
lichkeit der  Erfahrung  vereinigt,  [so  wenig  wie  es  philosopb.  Anf.  Gr. 
der  Mathematik  giebt,  eben  so  wenig  kafi  es  mathematische  der  Philos, 
geben,  obgleich  Newton  diese  2  Felder  vereinigt 

Spiuozens  Gott,  in  welchem  wir  Gott  in  <kr  reinen  Anschauung 
vorstellen.  NB.  der  Kaum  ist  auch  Ubject  der  reinen  Auschauung,  aber 
keine  Idee. 

System  des  transsc*  Ideaiisms  durch  Schölling,  Spinoza,  Lichtenberg  ic 
gleichsam  8  Dimensionen:  Die  Gegenwart,  Yeigangenheit  n.  Zukunft 
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TraiissL'.  Pli.  ist  das  Foiiiuilf  der  syutbetiscbcn  Erkentnis  a  priori 
aus  Begrilfen,  nicht  eiu  Ubject  zu  b«grüudcu  '^),  äouderu  uuc  Uie 


'*)  Die.  urspriaujlkht  Fortsetzwuf  ImUtt  iNMlkk  to:  und  durch  Frcyhüit  —  sich 
?clbst  bcj^rOndet  und  vor  aller  aller  Erfahruncr  das  Princip  der  MoglicLküit  Jerselbea 
(vor  ^Observation  u.  Eiptirimeut)  enthält  —  l>io  Autonomio  der  r.  VeMiuiift. 

Die  Tr.  PhiL  ahstrahirt  tou  allen  Objectcn  als  (jcgeuätaudeu  uiOglichcr  Wur- 
nebmang  nad  gdbt  nur  anf  Pkincipieii  dit  F<miialw  dar  Eik. 

Hr.  T.  Hnmbold  bat  in  Ciunana  (CtnMM)  die  merHrflidii^  Encfanurang  ba- 
obnebtet,  daß  sich  da  Ebbe  und  Fluth  in  dff  Atbmuspbäre  ereigoat 

Das  Barometer  ist  da  in  beständiger  Bewegung.  Das  Qvecksilber  sinkt  von  früh 
Uhr  bis  4  Uhr  Nachmittags.  Dan  steigt  es  wieder:  daß  steigt  es  wieder  bis  11  Uhr; 
üiuciti  wieder  bi«  4  Uhr  Morgens  und  steigt  wieder  bis  11  Uhr.  Daher  acheint  nur 
die  Solla  uf  dieian  Gang  £iaflM  so  bnban  Helnionti  OinmoDtna 

Ida  an  gdien  vor  d<n  £ia«hamniigev  in  Baun  n.  Zait  Toiiier.  Ob  anab  rar 
Welt  gehört,  alles  was  anf  maina  Sifie  wirkt  (Wdf),  obglaicb  nicbt  alles  was  ducb 
sie  wargenoinen  wird. 

Uxigeneitaet,  Desoxi^'eueitaet  n.  H^drogeneitaet,  Neutralilation.  Daö  iSoüeuUcbt 
im  uugethtiiltüu  Zuatuude.  Nr.  IG  des  iulelligeuxblatt«»  der  (Erhuigcr) 

IdttoratnneituDg.  Die  Poburitsat  dar  Cbande,  Elsetncitil^  das  Galvaaianw,  Kagna- 
ttsms,  W&rme.  —  Dies  Eins  und  Allee  bi  aeiner  relnesten,  frejesleii  Eiecbeinaag  irt 
das  Licht.  —  Bitter  ün  Frühling  1801.  Basilisken  Brut  Dynasten. 

Seinen  selbstgeschafTencn  Ideen  Haltung  (JmCuig  n.  Qrenwo  aetsea,  au»  wekbea 
Ideen  alles  urspiüngl:  Donken  hervorgeht. 

#  Sie  ist  das  Denken  mm  vor  allcoi  Erkeheu  und  lebreu  coguitio,  do«trina 
Setaan  vorfaer  gebt 

Truuse.  Fb.  ist  die  von  allen  Objectcn  abstrahireude  mit  nidita  als  aeiner 
Selbütbestimung  zum  Objecto  überhaupt  ins  Geschäft  gesetzte  reine  Vernunft,  m 
so  fern  sie  es  blos  mit  dem  Formale  der  synthotischou  Krkcutuis  a  priori  aus  Be- 
griffen und  den  Principicu  dieser  äynthesis  zu  thuu  hat  —  Das  All  der  Wesen  in 
ao  Ibm  es  abeolote  £iuheit  in  sich  faßt  und  die  Autonomie  der  QeiatM  die  Ton  ibr 
ausgeben  maeben  den  Gott  des  Spboia  aas  der  ab  Snbstans  gadaebt  ein  Undbig 
als  regulatives  (nicht  COflstitutives)  Prindp  aber  real  ist.  ens  ration.  ratiodnat  — 
Einheit  der  Erfahrung  nicht  Erfahrungen.  Materie  nicht  Materien.  Säurestoff 
alsKadical  deriSäurü  nicht  selbst  [übcrtjrsrhncbf'n :  (Basis)  der Säurostoff  ist  nicht 
sauer.]  eine  Säure,  (deü  sonst  giebt  es  viele  Säurungen.  —  Materie  ist  was  den 
Banm  eiitninit  entweder  dnrebdringeud  oder  erffillend;  Liebt  und  Wärme  daa 
exstere  fttr  Ansebannng  die  andere  fBr  Oeffibl  O^inOere  Wamelininng  and  ifiere) 
intnitus.  fenrns.  also  niclit  blos  was  durch  Anziehung,  sonden  dnidi  Abstoftnn'g 
bew^end  ihm  gegenwärtig  ist.   Die  Capacität  der  Bewegung. 

Transsc :  rhil.  iat  der  Inbegriff  (complexus)  der  Ideen  (Dichtungen)  aller  Prin- 
dpieu  der  tbeorcUscb  speculativen  und  uioralisch-practischcn  Vernunft  in  einem  un- 
bedingten (absoluten)  Gänsen  uiäprüüglich  sieb  selint  so  setzen  in  synthetischer 
Erkentnis  a  priori  aus  Begriffen  (daa  Snbject  snm  Objeet  la  maokea  wie  Spinoza). 
Das  Weltganse  nicht  atomi^tiscli  sondern  dynamiscli:  die  Bcgebenbeiten  in  der  Welt 
( Verlndenngen)  (Gesmidheit  a.  Kiankbeit)  niebt  aas  der  fiilMining  (als  sjntsraaSiBcber 
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Ideen  von  denselben  a  priori  ToUst&ndig  antotellen  (im  Gegensatz 
der  empirischen)  —  Wie  wefi  das  Idealistische  System  (da0  ich  selbst 

WarDehmuag)  son  I  rii  für  die  Erfahrung  (nicht  durch  Observation  and  Eiperimcui) 
sonderu  did  Autonomie  ihrer  Gesetze  a  priori  festzustellen.  —  Seit  dem  228100  April 
Mb  Ulk  in  nrafamn  Tfilten  Jahr.  —  Die  Loflelectridtät  wirft  mein  Nerveosjsteui  zu 
Bodoo;  'doch  hoIRi  ich  eontn  revolotion  gegvo  dl«  asjShrig«  (Erlang.  Z«it)  des 
Kateentodes. 

Am  Rfiwh  nhen:  Wen  iu  Aiischuug  des  practisclicn  Rostimungsgrundes  die  Lost 
vor  dem  Gesetz  vorhergeht,  so  ist  jeuer  Bestiinuugsgruud  ästhetisch  (sinnlich)  geht 
aber  das  Gesetz  vorher  nnd  die  Luist  folgt,  so  ist  der  Bestimaogsgruod  luoralibck 

£!nUSdk.*  Erfahrung  ist  niöht  empiriBchds  EriEeatnis,  sondern  selbst  nur  eine  Idee 
der  CeutrnetiMm  tkam  Begiilb.  Diese  ist  ifier  rnnr  asyniptotiseh  der  AniAherang 
snr  Erfahrung  (wie  in  der  Hjpetbel} 

Kiciit  Erfahrungen  (in  Plurall),  sondern  Erfahrung.  Nicht  Materien  StofTo 
Säurestofi',)  Kohleuätoff  activo  Farülielii  im  Kauaiü,  üonderu  die  Materie.  Niclit 
Welten  sondern  di«  Welt;  weil  nicht  Itiiume,  sondern  der  Baum  als  uobegrentzt 
vorausgesetst  weiden  mnB»  daher  die  AtinoHoii  des  Neivton  sebleehfhiQ  als  hia 
Unendliche  ToigesleUt  wird.  Das  Denken  (die  Idee  die  das  SnlgMt  hi  sieh  hervor- 
bringt  sdiafft  sich  das  Object  selbst  Es  ist  alles  Transscendentala  lauter  Idealismos 
{tu  der  Idee  des  Sobjeefts  allein  üegand)  das  Sjrstematisehe  nuuht  den  Sdiematisa 
objectiv. 

Sie  giebt  nur  8  Ideen  der  reinen  Philosophie. 

Tk«nsso.  FhiL  ist  die  ToMfeellong  synIhetiMherErhentBiB  a  priori  ansBegriHiMi 
in  dem  gantsen  Systsm  ihrer  Frfaw^en.  Em  Frindp  der  Formen  phOosoplilBcher 
Erkentnis. 

Die  Transsc.  Pliil.  ist  nicht  etwa  eine  Wissenschaft  vou  den  Objecten,  welche 
von  der  Vernunft  dem  iSubject  a  priori  gegeben  werden.  Don  d;is  wäre  selbstgeschöpf 
der  Dichtung,  sondern  einer  Wissenschaft  der  Fonucu  iiüulicii  unter  welchun,  weü 
sie  gegeben  werden  sollten,  sie  allein  enebeinen  mttfitsn. 

anfanadverSo  obfervatio 

Stofen  des  Empirischen:  Warhehmung,  Beobachtung,  Experiment,  Er- 
fahr an  g  Exporientia  doctrinaUs  fttr  die  Medianer.  Der  letzte  Actos  ist  das  roll- 
eudetc  etnjnrische, 

TrauäbC.  Phil.  1.  der  uouiinai  2.  der  iiealerklaruug  nach 

Hiebt  Erfahrungen,  sowie  nicht  Materien.  Hiebt  Bafes,  sondern  Ele- 
mente das  RadicaL 

Es  ist  Ein  Gott,  Eine  Welt  und  Ein  in  der  Vernunft  moralisch  gebietendes 
Princip  (Pflichtgesetz  fiir  den  Meuiclan)  in  der  Welt.  Freyheit. 

Die  Form  macht  hier  das  Seju  der  Objecte,  nicht  umgekehrt  (sonst  wäre 
Empirism.) 

Gott»  die  Welt  nnd  der  dem  Plliehtgeieti  nnlerworÜBne  Mensoh  in  der  Weit 

Alle  Organiwtion  ist  ifiere  aber  nicht  imer  ab lato  Zweclonftttigkeit 
Problematisch,  assertorisch  apodictisch  hestimende  Vemnnft. 

Die  Selbstschuj>fung  der  Ideen  (antocratie.) 

Das  Weseu  wiis  alles  weiß,  vermag  und  alles  absolut  zweckmäßige  in  der 
Welt  will  ist  Gott 
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allein  die  Weit  bin)  das  allein  tob  uns  denkbare  wfire?  Die  Wissen* 
scliaft  wflrde  dabey  nichts  Teriieren  —  fis  koM  nur  anf  den  geseta- 
mftßigen  Znsamenhang  der  EcscheinuDgeu  an. 

[VJl  2.] 

Transsc:  Pbil.  ist  ciie  Dociiia  von  «It  m  Inbegnf  der  Ideeu,  die  das 
Ganze  der  synthetischt  n  fcirkeutnis  a  priori  ma  Begriffen  iu  einem  System 
awohl  der  ibeoreUsch-specolativen  als  moraUfich-pnictisGhen  Verounfi 
unter  Einem  Pnndp  enthalten,  durch  welche  das  denkende  Subject  eich 
selbst  [amsie»ir£ehen:  inm]  in  Idealism  nicht  als  Sache  sondern  als 
Person  eonslittiirt  und  jenes  Systems  der  Ideen  selbst  Urheber  ist. 
(Va\<  iuiiiuui.  luiüci  iiitelligeutiu,  rumum  boiium).  Das  Eine  und  Alles 
iu  düiii  Einen  sich  zu.  denken  ist  nur  ein  ideaiibtiöcher  Act,  d.  i.  der 
Gegenstand  dieser  durch  reine  Yemuutl  geschaffenen  Idee  ist  was  die 
£xisteni  betrifl  doch  imer  ein  sachleerer  Begriff.  —  Aber  in  der  moralisch- 
piBctischen  hat  diese  Idee  Wirklichkeit  vermOge  der  Persönlichkeit, 
die  ihrem  B(*griffe  identisefa  snkomt. 

Die  Mee  von  einem  Wesen,  das  alles  WeiU,  was  alles  Vi'iiiuig, 
alles  moralisch  gute  will  und  allen  Weltweseu  innigst  gegeuwäiUg 
(omnipraerenübiimum)  ist,  ist  die  Idee  von  Gott. 

Da0  diese  Idee  objeclive  Kealitftt  habe  d.  i*  der  Vernunft  jedes 
nkht  ganz  thierisch  verkrflpjielten  Menschen  dem  moralischen  Gesetze 
gemäße  Kraft  habe  und  der  Mensch  sn  sich  selbst  nnansweiehUch  ge- 
stehen müsse:  es  Ist  ein  und  /.war  nur  Kin  Gott  bedarf  keines  Hewt-ises 
seiner  Existeutz  gleich  als  eines  Naturwesens,  xmderu  liegt  sehou  im 
entwickelten  BegrifTe  dieser  Idee  nach  dum  i'iiucip  der  Identität:  die 
bloße  Form  macht  hier  das  Seyn  des  Dinges  aus.  Der  an^ekl&rte 
Mensch  kail  nicht  anders  als  sich  selbst  Terdamen  oder  entschuldigen 
und  der  in  ihm  das  ürtheil  spricht  (die  moralisch-practische  Vomunfl) 
kan  zwar  duK  h  siunliche  Antriebe  dahin  betäubt  werden  an  :c. 

Ob  ein  flott  iu  der  Natur  sey  (gleichsam  als  Weltseele  kau  ni(  ht 
getragt  werden,  den  dieser  Begriff  ist  contradictorischi  aber  iu  der 
moralisch-practischen  Yemunft  und  dem  categoriBchen  Imi»erativ  offen- 
bart er  sich« 
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Tnmwe:  PiiiL  ist  das  System  des  reisen  Idealismus  der  Selbst- 
besitmuDg  des  denkenden  Sobjocts  dnicb  synthetiscbe  OrnndsiltKe  a  priori 
ans  Bogriffen,  Tennittelst  deren  dieses  sieb  selbst  zo  einem  Objeot  eon- 

stitnirt,  nn^  die  Form  maoht  bier  den  ganzen  Gegenstand  sclbt  aus. 

Üic  Gcgeasiäüde  der  Tr.  Pli.  sind  nicht  Objecto  der  Waruelimung 
d.  i.  dieses  pbilosopliiscln:'  Princip  ist  nicht  empirisch  und  selbst  das 
Frincip  der  Mögliebkeit  der  Erfahrung  (als  etwas  Subjeciives)  deren  es 
nicbt  mehrere  (nicht  Erfahrungen)  geben  kafi»  gehören  zur  Tr.  FhiL 
Die  Transae.  Phfl.  enth&lt  ein  in  seinen  Grensen  emgeschlossenas  System 
aber  nur  dem  Formalen  ihres  Objects  nach  (die  Mathematik  obgleich 
synthetisches  Erkentnis  a  {nioii  ist  nur  Instrument  der  Ti.  Vh.) 

Sie  ist  die  von  allem  Inhalt  (d.  i.  allen  Gegenständen)  abstrahirende 
synthetische  Erkentnis  a  priori  au»  Begrifien,  also  blos  das*  Formale  des 
theorethisch  specnbitiTen  und  moralisch  praktischen  sich  selbst  be- 
stimmenden Subjecis.  (Die  Autonomie  der  Ideen  nicht  ans  der  Erfah- 
rung, sondern  fflr  die  Er&hrung,  nicht  als  einem  Aggregat  der  War- 
nehmungfu,  sonÜLMii  als  Trincip  sie  als  Einheit  a  i^riori  m  begniiKli'ir. 

Tr.  Phil,  ist  das  Dcwustaeya  des  Venii«"'g<  iis5  vom  System  seiner 
Ideen  in  theoretischer  so  wohl  als  practischer  Hinsiclit  Urheber  /.u  scyn. 
Ideen  sind  nicht  bloße  Begriffe  sondern  Gesetze  des  Denkens,  die  das 
subject  ihm  selbst  Torschreibt.  ATtonomie. 

[Sie  ist  die  Wissenschaft  fiber  Philosophie  als  einem  System 
synthetischer  Grundsätze  a  priori  aus  RegritVen  zu  pliilosophireii] 
Trans.  Phil,  subjectiv  oder  ul»joetiv  Ix.Ua.  liiet.  Im  ersteren  Kall 
ist  sie  das  System  synthetischer  ICrki  Dlnis  ausBegriflen  a  priori. 
Im  zwejten  ist  sie  Autonomie  der  Ideen  und  das  Princip  der 
Formen,  denen  die  Systeme  in  theore&eb^speculatiTer  u.  moralisch- 
practischer  Absicht  gem&s  seyn  muH 

Sie  ist  nicht  ein  Inbegrif  (Aggregat)  von  Philosoph emen, 
sondern  das  Princip  eines  allhelassenden  Systems  der  Ideen, 
welche  die  Philosophie  als  absolutes  (nicbt  relatives)  Ganze  der 
Principicn  des  Philosophircns  ausmachen. 
Eine  Erfahrung  machen  (durch  Obsenration  u.  Experiment)  ist  ein 
asymptotischer  Versuch.  Erfahrungen,  Materien,  Wdten  m  metaphysi- 
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Schern  Sifte  aind  (ww  WSnae)  nur  Eines  und  nur  im  Mehr  und  Weniger 
(niehi;  der  QraUat)  unterschieden.  (Das  Licht  in  Farben  läfit  Vielheit 
zu  und  bedarf  daher  Observation :  die  Wärme  al^  Stoff  kafl  so  wie  der 

iidum  nur  Eines  se^u. 

[VJl  3.J 

Tr.  Pliiioe.  ist  [ubergetchri^ben:  nicht  Object  ehier  Wissenschaft 
sondern  die  Wissenschaft  selbst]  [übergetckiMm:  das  subjective  Yer- 
mdgen  sn  pltiloeophiren,]  diejenige  synihetisehe  Erkeotnis  aus  Begriffen 

a  |>iiori  besliiut,  welche  die  Objeck»  des  Denkeus  als  Priucipien  voll- 
ständig sowclji  iü  einem  Uiüoretiäcli  s^ccuktiveu  als  moralisch  pracU- 
sehen  Sjrsteni  darsteUt 


**)  Am  Hmde:  Tnone.  PldL  isi  niclit  eio  iggregit»,  sondera  dn  Syatem  bIcM 

Tou  objectivcu  liegriffen,  tioiidern  von  subjectiTcti  M  <!n,  welche  die  Veniuofl  selbst 
EchaiVt.  und  /mm  nicht  liypotbetiscU  (pr oblomaiitcb  oder  ass«rtoriseb)  tondani 
apodiciisch  iuvlcm  sie  sich  selbst  schallt. 

Xraossc  Fhil.  ist  das  Yenougen  des  sich  Selbbtb««UmeDd«u  Sabjects  durch  den 
»jikomatiMheD  Inbegriff  der  Ideen,  «eldije  «  priori  die  durebgängige  Beetürang 
dcewlben  ale  Objecto  (die  EibtoDr  deseelbea)  rain  Pioblem  tnaebeti,  aieb  telbet 
in  der  Anschauung  gegeben  zu  constitaircn.   Gloichsaiu  sich  solbät  la.kclieo. 

Diese  Philosophie  ist  also  ein  IdealUnins  al»  bloßes  Priticip  der  Funneu  in  ein«i>m 
gjrstem  alier  Vcrhältniaee.  Voa  Uott^  Welt  ood  das  VeniQitftigG  Wesen  ww  sie  alle 
befaßt  in  der  Weit. 

Die  nqpUre  Deflaitioii  dar  TkamacFb.  iit:  dafi  «ia  ein  Priacip  sjrntbeti- 
seber  Erkentnia  a  priori  «na  Begriffen  ist,  woduiob  aie  aber  swat  fon  dar 

Mathematik  nuterMUedan  aber  nicht  begreiflich  wird,  wia  ^e  jotcbe  PiiüoaopbSa^ 

als  diejenige  die  transscender.tiil  heißt  luGglich  ist. 

l>aü  sie  bli«.^  ein  .System  der  Koinien  i?t  eine  llinweisun;,'  auf  denkbare  Objecle 
die  aber  doch  u  priori  (nicht  empirisch)  gegeben  sejn  mü»beu  aber  duch  auch  (waü 
die  Maiaria  dar  Brkentoie  betrifft)  utlaaen  abgeObli  «wdett  UUien  «eQ  de  ein  90- 
eebleaMnaa  8y6t«m  auamadiett  aeUan. 

Es  müssen  Wesen  gedacht  werden  die,  ob  aie  gleich  nur  üi  den  Gedanken  dee 
Flii!osoi»heu  existiren,  duch  in  diesen  morallKch-practisclie  ICealitat  haben.  Diw 
sind  Uütt,  dos  Weltall  und  der  dem  Pflicbtl  egrirte  nach  [dcrn]  cntegoriscbcn  (fulg- 
Udl  Avjrbeitiprincip)  huperativ  uulerwurleue  Mt^iisch  iu  der  WcU. 

Dieae  Objecto  belieben  aieb  nicbt  bloa  mf  Ideale  d.  i.  sdleba,  deren  jedea  ein 
Maiimnm  ist:  und  sieh  auf  Dings  bodebaa  die  ansaar  una  audi  aondetn  beaondais 
und  Tor^figlich  aufTdocn  als  EricenlnisfonBen  dadncch  daaObjaet  aieb  nie  dankendat 
Wesen  selbst  cunstituirt. 

Waü  iuaciit  der  Mensch  aus  sich  scibüt? 

\Guns  unten  am  Itatuk:  Die  acad.  der  Wisfi.  in  l;'iurtiuzj  . 
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Die  Möglichkeit  eines  organischen  Köiiicis  setzt  ein  iiuat^Miclles 
Princip  voraus,  was  absolute  Einheit  enthält  (aber  nicht  atomistisch 
gedacht  werden  h\u) 

Tronsse.  Phil,  ist  die  Idee  «IneB  SystemB  synthetiscber  BrkentiiiB 
ans  BegrifTeD  a  priori  (im  Gegensatt  mit  der  Hathemfttik  daher  auch 
Kewton  philofophiae  nainratis  principia  mathematiea  gleich  aofooge  auf- 
stellt) in  einem  absoluten  Ganzen.  —  Ideen  könen  IJezielmngen  auf 
'Dingp  (Ol)jpcte)  z.  B.  Gott  n.  die  Welt  oder  suliipt  Uv  auf  das  Ut^nkende 
Subjeet  (z.  B.  das  practischc  Freyheitsvermögen)  gehen. 

Wefi  die  Lost  vorhergebt  and  das  Prineip  der  Handlung  (daa  Gesetz) 
folgt,  so  ist  sie  »filicb.  Geht  das  Gesets  vorher  n.  die  Lnat  (der  Wille) 
folgt,  80  ist  diese  inteUectoell  (moralisch).  Die  Möglichkeit  der 
Fre}  heit  der  Handlangen  nnter  Gosetxen  kafi  nur  durch  den  categorischen 
Ini]»erativ  gedacht  werden.  —  Transsc.  Phil,  ist  auch  diejpnijjfe,  wekhe 
auch  die  Mathematik  zniii  Instrunieni  für  die  phil««sophie  gesetzlich  zu 
braueben  lehrt,  z.  B.  den  Hebel  als  gerade  unbiegsame  Linie' vecti>^  ic. 

Der  höchste  Standpanct  der  transsc.  Philosophie  ist  die  Weisheils- 
lehre  welche  ganz  auf  das  Practisehe  des  Snbjects  absweckt  ^  Doctrina 
Perfpicientiae  (deiteritaiis),  pmdentiae  et  fapientiae.  Einsicht,  Klugheit, 
Weisheit.  Verstand,  Urtheilskraft ,  Verimnlt.  Die  letztere  entweder 
Speculative  oder  moralisch  praclische  und  techuiscli-praktische  Veruuudt. 

(Die  reine  Philosophie  in  der  VoUstftndigkeit  ihres  Systems  dar- 
gestellt m  IK). 

Die  Transsc:  Phüos.  ist  das  System  der  Ideen  welche  die  Möglich- 
keit des  Inneren  Yerhältnisses  der  Principien  des  Subjects  m  Objecten 
welche  \ausffCMtnchen:  a  priori  das  Daseyn  der  Dinge  unabhängig  von 
derj  iiir  die  mr»j»liehc  iMfalinm^  Itcsiinien.  aber  den  Grund  der  Möglich- 
keit allt  r  Kl  l'alirung  überhaupt  enthalten  und  in  synthetischer  Erkentnis 
dorch  Begriffe  sich  selbst  (das  Subjeet)  zum  Object  constitniren,  folglich 
nicht  empirisch  in  das  systematische  Erkentnis  hinein  koAen,  (nicht 
Mathemata  anch  nicht  Aggregat  von  Philosophemen)  Sie  ist  ein 
Idealism.  Ahnlich  dem  Zoroaatrischen  Princip  alle  Dinge  in  Gott  an- 
zuschauen und  zu  (lirtiren  uie  sie  seyn  sollen  (wie  Lichtenberg)  und 
das  Denkungsvermögea  als  iunero  Aosehauung  aus  sich  xu  eatwickelen. 
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Die  Transsc:  Pbil.  enthält  die  aynthet.  Prineipien  der  Anschaiiung 
der  Din<,f<'  und  don  Denkens  l{:iuin  mul  Zeit  als  Krsrliciiiungen  nii*lit 
als  Aggregute  sondern  als  tornmle  Priucipieu  der  Eiüiicit  der  Phncipien 
das  Sabjects  seiner  selbst  Urheber  seyn. 

Man  kafi  Aber  keinen  Gegenstand  als  ein  schon  gegebenes  Wesen 
philoeophirw,  sondern  zuerst  Qber  denselben  als  ein  bloßes  Gedanken* 
ding^  und  weldies  Ton  dem  Subjeot  selbst  ansgeht;  die  Phi1oso])bie 
welche  diese  Ideen  aus  sich  selbst  nach  Prineipien  a  priori  da^u  stbaft 
ist  die  Tr.  PhiL 

/  Anschauung  n.  Begrif  (intuitus  fär  den  Sin  des  Sehens,  den 
I  Raum  und  conceptns  (complexus)  Betastung  Begriff,  suceessiTes 
\  Entstehen  und  Anf  hören) 

Von  dem  ersten  Entstehen  der  Bewegung  oder  auch  der  momliMli- 

Itrartisclu'M  Vcrnunn  (aiialogie  mit  einer  Excentricitfit  in  der  Transsc. 
Phil,  in  Vergleithung  mit  den  (  «tncentriscben  VorbäUnisbcti 

Das  Princip  der  Idealität  des  Systems  der  reinen  speculatifen 
und  moralisch'practischen  Vernunft  ist  die  Transsc»  Phil. 

Die  discursive  und  intuitiTS  Urtheile  a  priori  tc  transfcendental 
oder  »c. 

[Die  Transsc.  Philos.  ist  keine  KucycloiMulie  den  die  wäre  em- 
l>ii  aus  Warnehmungen  aufgeRamelt]  *')  noch  weniger  lihapsodie 
sondern  ein  System  der  reinen  VernunfL 

[Nicht  von  Außen  hinein,  sondern  von  inen  hinaus  die  Be- 
griffe a  priori  bestlnien,  sich  selbst  in  einem  System  machen  tmd  sich 
XU  einem  Object  constituiren] 

Transsc :  Tdealism.  zu  einem  theoratisch  speculativen  und  momlissefa- 
praeti sehen  System. 

Der  categoriscbe  Imperativ  Gott  u.  die  absolute  Prcyhoit  das  All 
der  Wesen  als  Princip  Alles  und  Eine^. 

Tr.  Pfa.  ist  nicht  die  Idee  von  einem  absoluten  Ganzen  ic.  sondern 
das  absolute  Ganse  der  Ideen.  Nicht  ein  Complexus  als  Aggregat 
sondern  Vemunftbegriff  Ton  einem  Sjstem. 


Dkae  Mkmmern  hat  KmU  idbat  gueM, 
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Die  ollyptisclm  Form  des  Zodincallidits  :uis  den  im  Weltraum  sich 
kroiitzfiiden  in  t'ineilev  Kiditmig  bew«>gton  Partikeln:  Die  Comptisch« 
ExcetttrieiiÄt  selbst  der  Fixsterne  ihre  scheinen  ins  Unendliclie  Systeme 
zu  bilden  im  Fortschretteo,  wovon  aber  kein  Anfang  abnisehen  ist 
Die  Ideen  sind  hier  ans  dem  Vermögen  xn  sehen  abxnbftngon  yic]. 

Die  actio  in  diftans  materieller  Wesen  auf  einander,  welche  un- 
roittelbar  auf  iiieiue  Sifie  wirkt,  istSclu  u  mIi  t  Ilüreii,  die  auch  für  die 
Mathematik  piincipia  a  priori  eathaltcu.  Musik  geht  auf  die  Zeit: 
ITarbenspiel  im  {bricht  ab]**) 


**)  Am  RitntU:  Transso.  P)iil.  iat  das  fornude  PriDcip  rieh  selbst  als  Objeot 

dsr  Erkcntnis  systematisch  zu  constitdirrn. 

Sutern  des  transac:  Iilealbnis  von  ächclling. 
vide  Litteraiur  Zcituug,  Erlangen  No.  82.  83. 

Tr.  Fb«  isl  das  absolute  Priadp  idMlisttsch  »ich  selbst  so  einem  System  sjm- 
tlioti.s(  }i.>r  Erkontnis  a  priori  aas  Begriffen  (oder  dnrdi  sie)  sa  besttinen  InAnsefanng 

der  Form  das  Selbst! lewustseyn. 

Vis  Inenmntiva  (>.  B.  des  Wassors  Anstns  an  «lio  Rchau(flti  (miu's  Miililrades) 
tinil  intcrno  motiva  die  nur  in  so  lern  wirkt  ab  die  Matoric  in  aiie  ihre  Theile  eitt- 
dringt  —  Wkimaslsff  — 

Hihi  eil  rellgloni  heifit  so  viel  als  GevIsseDeHMhe:  Ja!  nnd  Neinf 

Tr.  Pb.  ist  das  Prindp  des  Sy.^t eins  der  Ideen  steh  selbst  (mich)  a  priori  zum 
Object  der  roin<  ri  "Wmnnft  7n  ronstitninm  (die  ihres  eigenen  Suhjecij  ürfu  bpr  sind. 

Daß  aller  Eyd  auf  Aberglaube  gegründet  und  dabej  doch  nach  religioiui widrig 
ood  Gottlos  sey.  ♦ 

religio  qua«  non  eft  Inpeiatitk». 

FMlof.  (nataialis)  prine.  mttiiera.  «flrde  eben  so  imi^  ak  Mattefeoe  prineipia 

5  M  I  !  einen  mit  sich  selbst  znsaiTi^-nstimendcn  Begriff  von  einem  System  (der 
Tr.  l'li.)  abgeben.    Aber  Trnnssc.  Phil,  ist  doch  ein  System  der  M;»pn  dazu. 

Transsf.  Phil,  ist  »las  Piinfip  sich  seihst  nach  Irleen  y.n  oituiii  Object  zo  con- 
stituiren  noch  vor  seiner  Scibstbusiiniung  im  Ikauui  u.  tlor  Zeit  doch  zum  Behuf  der- 
iolbeD  iLiditeiibeffgs  Spiooilsm  rieh  hi  Gott  als  dem  All  d«r  Wesen  anioaehanen  [.viV]. 

Es  ist  möglich:  es  ist  nothwendig»  wen^Kttsna  im  Felde  der  Wissensch.,  auch 
über  den  Gebrauch  der  Mathematik  «u  philosophirpn.  Der  riiaraktcr  des  bloßen 
Mathematiker!^,  tlor  hiemit  prahlt^  kaii  dichterisch  spöttisch  tt.  biemit  anmofaUsch 
86 jn  —  wie  Katltiior. 

.j-  muü  heissen  äcienliac  naturalis  (oder  richtiger  Scicntmo  naturac) 
princ  natfaem.  * 

So  wenig  es  mathematische  Aitf.  Gr.  der  Philosopiae  eben  so  wenig  kaä  es 
]>hi1osophischc  Anfangs^rQnde  der  Mathematik  geben.  Und  dodi  stellte  Newton 
PhUot  MX.  prinripia  mathematicn  aat 
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Zoonomie  Ist  nicht  die  Lehre  des  menschlic-hoii  soiideni  eines 
thierii^iiien  Körpers  unter  dem  der  menschliche  mit  verstanden  wird. 
Die  Physiologie  ist  das  genas. 

Der  erste  Act  des  I>eakeD8  enthalt  ein  Priodp  der  Idealität  des 
Objeete  m  mir  und  anfier  mir  als  ErMheinaiig  d.  L  des  mich  selbst 
affieirenden  Snbjeota  in  einem  System  der  Ideen,  welche  Mos  das  For- 
male des  Fortsehreitens  snr  Erfahrung  Oberhaupt  enthalten  (Aenefidem) 
d.  i.  die  Transsc:  Phil,  ist  ein  Tdealism;  den  Erfahrung  ist  nicht  blos 
ein  wiUkärliohes  Aggregat  der  Waruchmongeii,  sondern  blos  die  Tendenz 
zu  einem  ToIlsUUidigen,  aber  doch  nie  Tollendeten  System  derselben, 
welche  ein  Ganzes  emj^iriseher  Yorstellnngen  (dnrch  Observation  n. 
Experiment)  snr  absoluten  länheit  dieses  Qansen)  nnd  sie  selbst,  die  iAer 
nnr  Eine  seyn  katl  (den  es  giebt  nicht  Erfah  rnn g e n),  ist  iffier  nnr  proble- 
matischf  (nicht  ein  assoriorisches,  noch  weniger  ein  apodictisches  Wissen, 
sondern  besteht  blos  im  Forschen  und  auch  fortschreiten  zu  ihr  begriffen. 

Wir  köncn  keine  Gegenstunde  weder  in  uns  noch  als  ausser  uns 
befindlieh  erkefien  ids  nnr  so  dafl  wir  die  actus  des  Erkefiens  nach  ge- 
wissen Qesetxen  in  uns  selbst  hineinlegen.  Der  Geist  des  Menschen 
ist  Spinovens  Gott  (was  das  Formale  aller  Sifiengcgenstände  betrifft) 
imd  der  J Lmsseendentalo  Mcalism  ist  Realism  in  absoluter  Bedeuluntr. 

Nur  Frey  Ii  eil  iiud  waf?  diese  Idee  absolut  constitJiirt,  oder  uns 
ihr  apodiktisch  folgt,  der  categürische  Imperativ,  das  Subject  der  Per- 
sönlichkeit besttmen  das  Object  oder  ihre  Handlungen  apodictisch. 
(Die  3  Potensen  des  Gebots  synthetiscber  Sfttie  a  priori  aus  Begriffen 
also  der  PbÜ. 

Transsc.  Phil,  ist  die  rein  e  (nioht  mit  dem  Empirism  der  Mathematik 

vermengte  Philos.)  welche  das  absoiuto  Ganze  sjndietischer  Grundsätze 

a  priori  in  Einem  Systeme  der  Ideen  also  dem  Formalen  dos  Erkent- 

nisses  susaAen  gefaßt  darstellt  und  unabh&ngig  von  der  Erfahrung  Prin- 

cipien  a  priori  der  Möglichkeit  der  Erfiüimng  in  sich  enfhSlt 

X*  Ttassc:  Phil,  ist  die  Wissenschaft  der  bloßen  Formen  der  mr 
•  •  • 

thetischen  EriLcnfais  aus  Begriffen  (also  nicht  reine  Mathematik» 

welche  Cunstiiictionen  der  Begritle  enthält)  d.  i.  der  allgemeinen  Pritt- 
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cipien,  sich  selbst  in  sf-inem  Bewustseyn  nach  Principien  (nicht  nach 
inerer  Warnehmoog  dem  Formale  der  Erkentuis  nach  in  Einem  System 
der  theoretisch  speculativen  ond  zugleich  moralisch  practischen 
Temunft  in  absoluter  Einheit  darzustellen. 

^  Leblosigkeit,  die  aufs  Leben  folgt,  ist  der  Todt. 

Die  Zwvckni.ißigkeit  (  die  aul  einem  iihateriellen  Prineip  gegründet 
werden  muß)  in  organischen  Körpern  (nicht  Materie)  und  wo  Kranlt- 
heit  und  Gesundheit,  sie  sey  vegetabilisch  oder  animalisch,  das  ganie 
Yninerfnm  betrifft  und  alle  selbst  unorganische  Körper  doch  als  OUeder 
eines  allbefassenden  organischen  (Welt  in  Einem  Baum  u.  Spiel  der 
Wirksamkeit  in  Einer  Zeit  anzutreffen  —  nicht  Anfang  und  Ende. 

Ob  das  imatcrielle  Prineip,  welches  <lie  Ursache  der  Organischen 
Korj-er  ist  und  nur  als  ein  Priutip  der  Zwecke  gedacht  wurden  kan, 
eiu  denkendes  Wesen  sey  luid  ihm  Persönlichkeit  ja  wohl  gar  abs  duto 
EinzeLibeit  mithin  das  PrSdicat  der  Gottheit  zukome,  kau  durch  die 
transBC.  PhiL  nicht  entschieden  werden.  —  Die  Materie  mit  ihrer  Zweck- 
mSßigkeit  constituirt  ein  Welt <,l bände.  Einheit  des  (grenzenlosen) 
Raums,  Einheit  der  Attraction  nach  Newton.  —  Die  der  Abstoßung  durch 
Licht  und  durch  Durchdringung  „Warmestotf. 

Tr.  Ph.  ist  das  Selbstgeschopf  (autonomie)  der  theoretisch- specu- 
lativen  und  moral*practischen  Vernunft,  welche  das  Formale  zu  Ideen 
der  aynthetischen  Erkentnis  a  priori  ans  Begtüfen  enthalt  und 'so  Qber  die 
reine  Mathematik  in  Ansehung  ihrer  Anwendung  hinausrelcht  —  Bs 
giebt  nicht  Materien  (bafis  nicht  Erfahrungen. 

Sie  ist  das  Prineip  der  syntliotischon  Erkeutnis  a  priori  aus  Be- 
griffen überhaupt  in  einem  System  der  Ideen  sich  selbst  vor  aller  War- 
nehmung  zum  (Gegenstände  der  reinen  Anschauung  zu  constituiren.  Die 
Autonomie  der  M<Jglicbkeit  der  Erfahrung  flberhaupt  als  absoluter  Einheit 

 Sie  ist  ein  Pixudp  der  Formen  1)  der  Persönlichkeit  in 

mir  2)  der  Weltbeschreibungf  Cosmotheoros  ausser  mir  3tens  (nach  Spinoza) 
des  Systems  der  Wesen  die  als  in  einem  System  in  mir  und  dadurch 
ausser  mir  gedacht  werden  (im  Gegensatz  mit  dem  Erfahr.  Prineip) 

«|-  ist  die  intus  Mception  eines  Systems  der  Ideen  (Dichtungen  der 
I.  Vernunft)  durch  welche  das  Subject  sich  selbst  nach  einem  Prineip 

Attpr*  MoMitiebrUl  Bd.  XXL  HfL  t  >.  4.  25 
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zum  Object  des  Denkens  macht  und  syutbetischo  Einheit  a  priori  durch 
Begriffe  begründet  

Transsc:  Ph.  ist  -|-  das  System  aller  Ideen  der  r.  V.  wodurch  das 
Subject  sich  selbst  synthetisch  u.  a  priori  zum  Gegenstande  des  Denkens 
constituirt  und  seines  eigenen  Daseyns  Urheber  wird.  Spinozens  Gott 
der  keinen  äußern  Gegenstand  ja  gar  keinen  der  Warnehmung  enthält. 

Ert(iue  dei  fedes  ubi  terra  et  pontus  et  aer  et  coelum  et  virtus: 
luperos  (ivid  quaerimus  vltra  Juppiter  eft  qvodcunque  vides  quocunque 
moreriä.  Climax 

Die  Autonomie  des  Systems  der  Ideen  sein  eigenes  Da- 
seyn  nach  Principien  a  priori  zu  begründen.  Religion  ist  die 
Verehrung  eines  Wesens,  vor  welchem  jedes  Andere  seine  Knie  beugt 
und  dessen  Würde  jedes  andere  Wesen  sich  als  ein  einziges  unter- 
worfen fühlt. 

Absolute  Einheit  des  Systems  der  Ideen  (Dichtungen)  der  reinen 
Vernunft  bezieht  sich  auf  Einheit  möglicher  Erfahrung.  Ei*fahroug 
ist  jederzeit  ein  System  und  nur  als  ein  solches  nach  Principien 
a  priori  mögliches  System  nur  ein  Einiges,  das  transsc.  ist.  Aber  diese 
Philos.  schrankt  sich  nicht  blos  auf  diese  Principien  ein  sondern  auch 
Ideen  überhaupt,  Gott  Welt  (worunter  Mensch,)  und  Freybeit  Sie  er- 
hebt sich  in  der  Transsc:  Ph.  zu  Formen  des  Denkens:  es  mögen 
ihnen  Gegenstände  empirisch  (in  der  Wirklichkeit)  correspondiren 
oder  nicht  —  Man  kan  abwärts  zu  den  metaph.  A.  Gr.  der  N.  W. 
aber  auch  aufwärts  zu  der  Transsc.  Ph.  steigend  gehen. 

Transsc:  Phil,  ist  subjectiv  und  logisch  betrachtet  das  synthetische 
Erkentnis  a  priori  aus  Begriffen;  objectiv  aber  betrachtet  das  System 
der  Ideen  (Dichtungen)  der  reinen  Vernunft  dem  Formalen  ihrer  Er- 
kentnis nach  von  der  Mathematik  und  Physik  unterschieden  und  das 
Ganze  der  Objecto  derselben.  Die  Mathematik  gehört  auch  als  Instru- 
ment des  Gebrauchs  dieser  Erkentnis  zu  den  Principien  der  Transsc.  Phil. 

Zur  Physik  gehört  auch  die  practische  Arzneykunde  und  dieser  ihr 
großes  Verdienst  ist  nur  Eine,  ein  hippocratischer  Arzt  zu  seyn  der 
nämlich  auf  Erfahrungen  soll  heissen  Warnehmungen  sich  grün- 
det, u.  doch  ist  nur  Eine. 
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Transsc:  Phil,  ist  nicbt  eine  Hoctrin  der  Sätze,  welche  Principien 
aus  Begrifieii  für  ein  System  darstellen  oder  begrüudeii  sollen,  sondern 
selbst  ein  System  von  absoluter  Einheit  welches  synthetische  Erkentnis 
a  priori  ans  Begriifeii  enthält  d.  L  das  ganze  System  der  Ideen  Dich- 
tungen der  reinen  Philosophie  (gleich  als  gegebener  Gegenstände)  die 
swar  Problematisch  vorgestellt  aber  doch  noihwendig  mflsseu  gedacht 
•werden  (aölertöriscL  u.  upodictisch) 

Am  Beaukt  Dio  »«tapbidseii«  [ne]  Anf.  Qr.  der  Hatanritseoscbaft  und  das 

Princip  des  ÜberL;iinj,'c.s  tob  ihr  zur  Physik,  -j.  schreitet  nun  weiter  IQ  einem  System 
der  Ideen,  wodurch  Jas  Sn^tject  »ich  selbst  a  priori  begründet  u.  zwar  zu  dem  For- 
malen eine.-?  Gan;?en  al^  Obj";cts,  welclios  als  absolate  Einheit  transftc«  Phil,  gentftt 
wird  u.  zur  Einheit  der  Erlahruug  fortäcii reitet. 

^  ist  gus  Tersehiedett  vom  Übergang  tob  ihr  mr  Transse«  PhHos.  [als  einem 
Princip  der  Möglichkeit  der  Erfalimng]  als  einer  Antonomie  des  Sjsten»  der  Stilen- 
objecte  znm  Behuf  der  Jlöglichkeit  der  Erfahrung. 

[Wie  w'it  ist  Hr.  Prof.  Bink  in  der  pbys.  Geographie  foxtgsrftckt:  Wie  viel 
txeiuj.larey 

2^icht  au8  der  Eiiuluung  (den  diese  ist  eine  imer  im  Fortschreiten  begriffene 
empirische  Vorstellung),  sondern  f&r  die  Erfthrang  als  einem  Sjstem  derselben 
werden  s^tfaetbdie  ^tae  a  prbri  gesnebt  nnd  diese  Doctrfn  ist  Transscendental 
Philosophie.   Es  gtebt  dazu  einen  Übergang  durch  Ideen. 

Ich  bin  denlconl  ist  ein  analytischer  Satz,  der  nicht  oincn  Scblus  (cogito  erjro 
siim)  t.'iitliitit,  sunvlcin  nur  die  Autunoniic  der  synthetischen  Eil.entnis  a  priori  mich 
!$«lbat  nach  Friucipivu  zu  besLitiieii  und  zur  Erfahrung  als  einem  Sj^ätem  (Physik) 
fortsnschreiten. 

Transsc.  PhiL  ist  das  Vemagsn  durch  Ideen  der  reinen  Vemnnft  sich  selbst 
nnter  einem  Princip  sjntiietisdier  Erkentuis  a  priori  nach  Begriffen  zu  einem  Object 
tn  constitniren  und  in  »?inem  System  darzustellen  in  VerhiUtnis  auf  sich  selbst  nnd 
auf  andere  Wesen  ausser  iich.  Autonoiuie  JerFreyheit.  Meine  ETi«tcn7;  im  Eaunie 
a.  tl^r  Zeit  ist  empirisch  bestiitibar.  ich  bin  mir  ceibst  ein  ättteuubject.  Aber  um 
dies  sagen  an  fcOfien  Ist  eogito  laa»  cogitans  nicht  empirisch.  — 

Warum  iUhlen  wir  nidit  die  Objecte  des  Sehens  als  im  ü&eren  des  Angea  anf 
der  Netzhant  geschehene  Eindrucke? 

Meine  als  eines  Sinenübiocts  Existenz  im  Baum  und  der  Zeit  a  priori  nach 
Principien  LestiiuLar.  —  Newton?  Prineipia  philof.  nat.  mathem.  Es  «riebt  eben  so 
wenig  niatheniat.  Princip.  der  Plülos.  als  pliilusophische  der  Mathematik. 

daft  anch  meiBer  als  Siftensobjects;  dall  auch  meine  peisSnUche  Qvalitftt 
als  latelligsna.  >-  Das  thon  (faoere)  wirken  (cperari). 

Daß  der  Mensch  nicht  allein  denkt  sondern  icli  auch  zu  mir  selbst  sagen  hall 
ich  denke  macht  ihn  7.n  einer  Person.  Das  Denken  ist  ein  Sprechen  u.  dieses  ein  h&bren 
Das  Sehen  und  UOren  welches  durch  Minensprache  verräth  — — — — —  Taabstome* 

(Fortsetzung  iolgt) 
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lniver§itiits-€hrouik  1884« 

(Nachtrag  und  Fortsetzung.) 

24.  März  .  .  .  ord.  tlieol.  in  .  .  .  Albertvm  Kahle  Phil.  Dr.,  SS,  Tlieul.  Lic.  aedis 
Loebeoic«D«is  Beginoontanae  ?ast.  Prim.,  refti  soreniss.  tu  consistorio  Pmneo 

a  consiHiä,  .  .  .  solida  ervditione  dootrinac'|ve  thoolos'icae,  ropia,  inc-rvin  jiro- 
Litatf  et  aninii  sinceritatc  coMspicvvm,  uraccoiieni  veriiatis  evange lica«  t.ir<iuvvm 
et  neivosvm,  scri|>ti!i  ad  thcologiani  biblican  «iiecUntibv«  optime  probatrm 
Dr.  SS.  Theol  '  'i  •  liLTsiit.  .  .  .  houoris  ca^a  oontrlisse  .  .  .  testor  Henricvs 
Voigt  Theol.  !>>.  1.  1*.  O.,  h.  t.  Dec.  .  .  .  Kcgiin.  Pr.  Ex  offic.  Levpoldiaua. 
[Diplom.] 

SJ4.  März  .  .  .  ord.  tliL 'I.  in  .  .  .  Aemfllvm  Tavbe  <iei)or.-.Sin>crintcnd.  eccles.  provinc. 

evangel.  i'iv^aiao  Uccideut  vuvui  per  loiigaui  autiorvm  Seriem  varüs 

mvneribTs  ecclesiasticis  svunua  cvm  diligentia  ad  salvtem  animamn  per- 
fvnctvin,  morvm  probitate  et  siiiccra  pictrite  conspicrvm,  masfna  orationig 
saciao  lacvndia  excellenten»,  ervtlitiuuia  ihculoj^icuc  cupia  inälgoetn  ac  prao» 
cipve  de  interpretatione  Vetcris  Testanienti  imprimisiivd  Psalmomni  exegctico» 
practica  optime  meritvm  Dr.  SS.  Theol.  dignit.  .  .  .  hoaorä  cavaa  coatvliaa« 
.  .  .  testor  Henricvs  Voigt  .  .  .  ibid.  [Diplom.] 
5.  Mai.  Phil.  I.-D.  v.  Paul  Friedrich,  caud.  theol.  iDtsch.  E>lau):  Die  hebräischen 
Couditiooal&ätze.  Kgabg.  lb«4.  Druck  v.  Ehrhardt  Karras  in  liaUea.&  UBU 
Vm  u.  III  S.  8.^ 

17.  Mai.  Med.  I.-D.  v.  Gustav  Ulrich  (a.  Marionwerder),  prakt.  Arzt:  Pefraction  and 

Papilla  optica  der  Augen  der  Meo^eborenen.  Kgsbg.  Druck  r.  A.  Hausbrand*« 
Nachf.  (29  S.  8.) 

18.  Mai  .  .  .  ortl.  tliool.  in  .  .  .  Rvdolphvm  Sjhm  Dr.  Ivr.  Vtr.  civsqve  P.  P.  0., 

h.  t.  Acad.  Argtiotoratensis  Jieck  Magnil',  ivris  scientiae  et  Jüonianae  et  (>er- 
manicae  et  Ganonicae  avctorem  praedarissimvin,  ingenii  vi  et  acvanne  insig- 
neni  nec  nou  semion  eeximivm,  praeceptorem  spleudidvin  et  dilectissimm,  de 
rebus  ecclesiasticiä  operibns  praecellentibus  u]>tiuie  meritvm  et  ad  illas  promo- 
vendas  leniper  paratissimTm.  imprinus  avtein  fidei  Christianae  toto  peetore 
et  nmnibvs  aniuji  viribvs  aiMictvni  Dr.  SS.  Thool.  dignit.  .  .  .  honoris  cav.^a 
cootrlisse  .  .  .  testor  Fridoricvs  BvdoÜvs  Grav  Phil.  Dr.,  Theol.  Dr.  et  P.  P.  U., 
h.  t.  Dec.   Kogiro.  Pr.  ex  offic  Leupoldiaiia.  [Diplom.] 

88.  Mai.  Phil.  T.-D.  v.  Alfred  Wottf  a.  Neustadt  in  Westpr.:  König  Balduin  L  von 
Jerusalem.  Kgsbg.  in  Pr.  Druck  v.  K.  Leupuld.  (2  Bl.  u.  ^  8.  8.) 

31.  Mai.  Phil.  I.-D.  v.  WalUnr  Fuelit  (a.Pie8keiiiih«Pr.Kylaa):  Peter  von  Dosbiizg 
Ull  i  das  Ciitonicon  Olivense.  Kgsbg.  in  Pr.  Gedr.  in  d.  Alb.  Bosbacb'schatt 
Buchdr.  (2  BL  u.  3d  S.  ü.) 

Nr.  110.  Antl.  Vetzeiehniss  d.  Peraonals  u.  d.  Stndirenden  .  .  .  f.  d.  Sommer-Sem. 
lbS4.  Kgäbg.  Ilartungsche  Buchdr.  (32  S.  8.)  (92  (7  theoi..  c  jurUt.  82  imdir^ 
47  philo«.)  Ddc.,  3  Lect..  4  »prach-  a.  Ex«niticniiieUt«r ;  9)a  (1S6  thcoL,  Itt  JiiritL,  M7in«dle., 
ZU  philoa.)  tnaatr.  Atad.  n.  10  i.  Hören  d.  Varl««.  Iwreefat.1 

  $ 

Uerielitl|(U  ng. 

In  der  Abliandlisng  „Peter  von  Drisburg  und  das  Chronicon  Olivense"  ist  auf 
S.  220  zu  Anm.4;i  am  Schlüsse  binzu/uiügen:  „und  femer  kann  natQrlicb  nicht,  der 
yerfaeser  der  Kloeterchronik  bereits  die  Aenderuog  in  „predicti  Suantopold"  vor- 
gosommen  liaben,  scndem  eben  der  Schreiber  von  Cod.  L,  was  ja  auch  tchon  die 
abweichende  Lesart  in  aftmmtlichen  anderen  Codd.  aar  Geofige  bemiBt.'* 


Gvdnicat  in  d«r  Albtrt  B9«b»eh'Mli«n  BocfadniekM«!  io  Köalgtbtif. 
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Ein  uugedrackies  Werk  von  Kant  aus  seinen  letzten 

Lebeii£i|abreii. 

Ala  Mannaeript  heravagegeben  Ton 

Rudolf  Releke^ 

(Nachdruck  verboten.  Alle  Rechte  Torbehalfcea«) 

» 

(FortseUuBg.) 

(Vgl.  Altpr.  Mtsschr.  XIX.  Hft.  1/2.  S.  66-127.  3/1  S.  255-308.  ß/6.  S.  425-475. 
HIL  7/8.  S.569-G29.  XX.  Hft  1/2.  S. 59—122.  3/4.  Ö.  M2-:m.  5/6.  8.415-400. 
ült  7/Ö.  S.  513-566.  XXL  Hft.  1/^.  &  81—159.  309-387.) 

ym 

A''/i(('r  (l[all/)bogm  des  ersten  Convoluts  mit  8  bezeichnet. 
[VUI.  t]  ^ 

Transscendentalphilüsophic  ist  die  problematische  Wissenschaft  dor  Begründnncj 
eines  vollständigen  Systems  der  [mu^4itri>r/im:  Ideen]  der  Müglichkoit  des  abfiulutca 
Hamen  der  Erfalirang  veimittoUil  des  Princips  a  priori  der  Möglichkeit  4tr  £r- 
WuttBf  IlbeiliAtipt 

Tr.  Phil,  ist  die  Doetrin  der  synthetischen  Erkentnis  a  priori  aas  Begriffen  in 
einem  absolut  sich  aelbafc  doichgftagig  b«atimenden  Soltiecl  im  Sjatam  der  MO^ich- 

iuü  der  Erfahrang. 

Ei  ist  in  der  menschlichen  Vernunft  ein  Priacip  der  synthetischen  Erkentnis 
a  priori,  welches  aUbefiüssend  nicht  aosgedacht,  sondern  systematisch  in  der  Vernunft 
iMgrBndat  M. 

Wisaanadiaft  und  Weisheit  «ind  gaos  ftraeUedMM  Priadpiea  d«  Dankaoa. 

Die  Bestrebung  zu  beyden  macht  zwey  Terschiedene  Operationen  aus:  dfe  erstere 
daa  Subjects  blo«  in  sich,  die  zwcyte  ausser  sich,  beydc  nach  Principieo  a  priori 

Der  Philosophie  wird  aber  nach  die  Mathematik  entf^cgcn<jesct?,t.  Die  letztere 
enthält  nicht  absolute,  sondern  bloti  bedingte  Zwecke,  uäiulicb  der  Ueächicklichkeit 
in  Emidiinif  gawiMar  VnMtmgm^  dia  Lahn  darüftUl  n  Zwodkao,  derglcichaa 
dia  llatiianiatik,  das  größte  Instmineat  dav  niiiaB  Vemnnft»  OijganiMha  WaaNt. 

Transsc:  Phil,  ist  der  oberste  Yemanftbegriif  einer  ayotiietfechen  Erkcatttia 
a  priori  der  Möglichkeit  der  Frfnhrunf^  nberhni:j  t  —  So  tric  es  nun  nicht  Erfahrungen 
geben  kaf»,  sondern  nur  Aggregate  der  War^nehnijunfjen  pjoben  kaü,  die  sich  aber 
auf  Erfahrung  als  absolute  Eüiheit  derselben  b^eheu  und  Waruehmnngen  seibat  vuu 
atafiw  MMHMUt»  Bi.  XXL  Hft.  a    a.  25 
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ErscheinungcQ  auagehen  (die  Begriffe  von  einem  Geist,  von  Gott  ;c.  sind  Dichtungen, 
die  zwar  an  sich  gegründet,  al>er  uiclit  real  sondern  iiher  nur  ideal  sejn}.  Ihre  Be- 
tfB«litiiiig,  68  sey  si«  m  ?«rw«rf«B  ote  aiitiiBehm»B,  gdiQrt  doch  uoXtmmiSg 
mr  Tr.  Phil.  Es  komt  hiebey  Dar  auf  das  System  der  Ideen  an:  dftM  ditMi 
Yollttftndig  gedacht  ist.  Die  realen  kOnen  besonders  abgezählt  werden. 

Der  erste  Act  derVeratinft  istdas  Bewustseyn,  derzweyte  die  Anschaoting 
seiner  selbst  (apperccptio).  Der  dritte  dasErkentnis  (cognitio)  Erstlich  als  Object 
in  der  Erscheinung  (dabile)  Tor  dem  inneren  u.  äuikren  Sinn:  zweitens  nicht  bloa 
in  d«r  WamehniiBg  soldi  tetlirt  •  priori  ntdit  a.  ieinor  Ueai  Utliobor  ist  [tnc] 

Doreh  Liolil  «od  Wlrae  sotMi  lidi  Wottea  Im  QoMwchaft  (ibolahict  im 
dar  Howtonischcn  alles  darcfadringenden  Änziehang)  all  geiriaio  Stofio,  wddw  des 
Banin  erfüllen,  nicht  blos  in  ihm  wirk«Fini  sind. 

Die  AbstL'L.iiujr  (repnlfto)  ist  entwe^lor  Druck  (preslioi  oJerStoß  (ictns),  {übrr- 
(feschritbeu:  initium  contuctu^].  Jene  ui  todte;  diese  laL  lebendige  iirult  (nicht 
IiobouBlnft  vis  ^ritM).  INo  Schibtwg  der  klMuVgn  Xiille  luA  dorn  qfadnt  dor 
Qosehwiiid^keil  liat  Slraiti^toD  «nofk 

A]loFiiaoioptii«iitl.A«togBoaieSiAatonoiBi«.  WmmdbA  b»  Wohhoit**)  • 

ivni  2.J 

Tr.  Phil,  ist  dns  Princip  der  Formen  in  der  syntbetischeii  Erkentuis  a  priori  ani 
Hegrillen  zu  Begründung  der  Einlieit  .des  HanigiaUlgw  derselben  in  einem  System 
d«r  AntOMnio  dor  Möglichkitt  der  Mdurnng  mMi  oinein  allgemoiBn  Mieii»  dor 

Am  Jlimh'  :  Tnuusc  Philosophie  ist  die  Idee  von  [einem]  System  der  Ideen, 

durch  welches  il  is  Ganze  möglicher  Erfahrnng  in  dem  Subject  sich  selbst  durch  ein 
synthetisches  l  iintip  a  priori  in  Einem  Ganzen  vereinigt  denkt:  nicht  als  Encjclo- 
pädie  (de&  das  wkre  am  empirisches  Aggregat)  sondern  als  aus  Avtol^uojnue  her- 
fOi|go[ho]Bd. 

BrftlirBBg  iit  bbt  Bbo  oo  «io  llB«eiie$  Biohi  MBtaiioB. 

-Transsc.  Phil,  ist  eine  Doctrin,  die,  indem  sie  syntlietisch  and  a  piloii  ÜUOt 
elgOBen  Tdecn  ITrheberin  ist,  sicli  selbst  zu  einem  Erkentnisprincip  erbebt 

>iichtEncy]üopädie;  den  die  wäre  ein  emptrisehes  A^i^re trat  der  Warnebmuu^'en. 

Ob  Physiologie  Pbilofophie  hnssen  köäe.  Darum  nicht«  weil  sie  nicht 
Woioheit,  sondera  blos  Kantt  ist.  — 

Tr.  Pb.  iit  die  aiob  odM  ta  oIbob  ahodiatw GaaaeB  vobUooi  ooMÜMiiiidt 
Vernunft  (Autonomie),  welche  a  priori  vor  aller  Erfahrnng  vorhergeht,  aber  auch  dio 
Möglichkeit  derselben  begründet.  Sie  ist  nicht  der  logische  Ctebrauch  der  Yemaaft, 
welcher  blos  aufs  Formale  derErkcntnia  hinsieht,  sondern  iotUdldteriB  ihraraolhfltiei 
Mathematik  als  Instrument  gehört  mit  zur  Thilos.  — 

Alle  VerBBBftorkoBtaio  als  Wissenschaft  betrachtet  besteht  in  PhUoeophie  a. 
MüBwiBrtik 

Die  PhfloflcqpUa  hi  dem  absoluten  Ganzen  ihres  Systems  nicht  alo  En  cyclo- 
pädie  sondern  als  reines Princip  der  Einheit  in  der  Zusamenstimung  ivBiBheit 
möglicher  Erfahrnn^^  defi  dio  wäre  ein  empirisches  AgglBgat>  [«k] 

Alle  Wesen  sind  einander  verwaudt  aflinitas. 

Dia  Al|  der  Wesen  (omuitudu)  als  ein  Ganaes  (vniveflum)  su  setien  in  aich 
MUHt  eQwtttQiit  IB  okem  Sjitom  der  Ido«  [mmA  3  Ztilm  mkm&A,] 
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«ich  tdM  zum  Object  eonstitairenden  Yernunft  als  Gegenstande  in  der  Erscheinung 
(l.hacnomcn),  der  doch,  in  so  f<?rn  er  nach  einem  Vernnnftprinoip  «iii  Ganses  dar- 
stclit,  einem  Yertiunftprincip  (tiüumenon)  znm  nniiiJe  Vio^^t. 

Transsc.  IMiil.  ist  Ja«  Princip  eines  S\s;tenis  der  Ideen,  welche  vom  [->'  ]  drm 
Ganzen  der  sjrnthetii$cheu  Krkcutiiis  a  priori  nach  Begriffen  ausgehend,  nicht  ein 
Aggregat  dwObjecte  in  dar  WanMhnumg,  BOBden  diiGnaa  daa  daakaDden  Sabjaeta 
in  dai  Enahaiaaag  avtonamiaeh  davalaUan. 

Daa  phitoaopbiaehe  und  mttlianintiaeba  Erkentnb  madian  [»  Amt  «t 

w^prAijplidl;  „ük  Handhaben  aUer  darErkaotnis  a  priori  in  zwey  Feldern  ans";  s/an 
J^m  uii-i  ■']  nelinien  ztisamen  von-int  die  zwcy  Felder  aller  Krkcnfnisarttn  a  priori 
ein.  Aber  die  Mathematik  stellt  iiir  sich  Icein  System  als  ein  absolutes  Ganze  dar, 
soiideru  ist  ein  hlul>es  Kuustproduct  des  liechnens  and  indirect  nur  mitt[uljbar  (be- 
dingt) anf  Zweck«  gaiiehM  dagegen  Ffaaoaopbie  auf  abaoluta Zwecke  gcricfatai  tat» 
daran  obaratar  (aal)  Waiahalt  Unaus  siebt  nnd  sich  nicht  mit  Wisaenadialk  (dar 
Mittel  an  ZiMCkan)  bagnttit  Dali«  der  Nähme  WeliWeish:  WeUwaiakait 

Transscendcntalphilos.  ist  9  nicht  der  Inbegrif  der  Obiecte  der  Sine,  sondern 
das  VerhSltni?  rl  r  tb*  rr*  tisch-«]toculativcn  nnd  moraliscli-practisoben  Yernnnft  in 
▼erknUplunf,'  mit  ejuandtr  in  1  in' m  System  der  Selbsterkentnis  nacli  iler  Annlotjie 
eioes  Objects  möglicher  Eriaiiruug;  nicht  aus  Erfahrung,  sondern  a  priori  aus  der 
Vemnafl»  waa  abo  niehi  emplriaeb  bagritaidal  und  gegeben  in  dar  Enabeinang 
naaartoriaeli«  sondern  problanatiaah  aar  gadacbt  wird  Ena  lationla  neu  ana. 

9  Dwtk  dum»  Zdtkm  aeird  verwirtn  a4  fol^tnie  Bemtthmf:  Philo- 
aophie  (weder  Geschichte  o.  Erfahrungslehro  noch  Mathematik)  sondern  Vernunft- 
wis^t^n^  chaft.  Aber  auch  nicht  Logik  (die  blos  das  Formale  den  Denl»cns  enthült), 
souderu  Objecto  (Inhalt  --  Materiale).  Matbomatik»  nämlich  reine,  enthält  auch 
bloße  Formen,  aber  nicht  des  reinan  Denkens. 

Tr.  Phil,  ist  die  Autonomie  de»  >Sjbteuiii  der  Ideen,  sich  selbst  a  priori  in  der 
dnrchgüngigen  Bsalimung  (oidit  «mpiiiacih  niaiit  als  Aggregat  eines  llafiigfaltigen 
Ib  dar  Snofasinong,  aondam  ab  aheolnte  Eiabeit  daa  Qanian  su  ainem  Object)  in 
«nÜlniwn  (der  Pnn«k  atoniislisdi  die  Linie  alsOraBtam  —  Unia,  Fliahe,  CjUnder 
nd  KOrper 

Transsc.  Phil,  ist  r,v7.. -v  •  «'iiic  solche  Lelirc,  in  der  der  Verstand  tich 

nicht  nach  den  Ubjecteu,  sondern  um^'ekehrt  bich  das  Object  nach  dem  Verstand 
richtet]  dsü  Ganse  des  i>jrstemes  [der]  empirischen  Erkentniss,  aller  Waiir[n]emUQgen, 
Aa  sir  mgUcbkaü  dar  Erfünnng  erfardaiUab  sind,  die  aar  ala  Eine  (nicht  ab  Er^ 
aMMu^r ÜMiigldligfcejt  dar  Wataabmaagen  gadaaht  wird. 

Sm  ist  aiaa  AraUtactoaiacha  Bacgrdopldla»  wakhe  a  priori  ihr  Fonnato  mm 
üraade  1^ 

[Die  Autonomie  tb'r  theorftisch-spocnlativen  in  Verbindiiiij,'  mit  der  mnralisch- 
practisclien  Vernunli  /tnn  Bolinf  möglicher  Erlahrang,  welche  (als  Frincip)  das 
Ganae  der  Transsc.  i'h.  ausmacht] 

Dia  Wiaaaaehaft  Tan  AB  dar  Wataa  («irtiam  altibl  rerain  ab  warantar  maa 
«aranallloaa  Waaea  {tmaguMmi  ab]  Sachen  versteht)  nicht  bloa  ab  labagiif  (eea- 
plezos)  aeadaia  ab  ein  varknBpfkai  6«nae  nicht  blos  gedacht  (ideal),  sondern  anch 
als  ein  solches  gegeben  (real)  non  folum  co^itaiäle  l'ed  etinm  dnbile,  ist  Objeot  der 
Transsc  Philosophie.  Nicht  ein  Aggregat  empirischer  Vorstellangen. 

25* 
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Trausse.  Philos.  ist  eine  PhilosopUie,  die  auf  das  Ganze  der  syothctischen  Er- 
kontais  aus  B^Tiffien  &ls  einem  Sjstem  a  priori  gerichtet  ist  u.  so  sich  selbst  der 
Fmiii  der  ZanSrnmAamg  aadi  ra  einen  «beoloteii  Idealen  oder  reale«  Gamea 
oenaütQirt 

Die  Mathematik  als  Konst  im  Qebranch  der  Mittel  zu  Kentnissen  als  Zwekea 

nrf-bört  nnoh  zar  Philosophie  nnä  die  Trnn'^s'':  Philosophie  ist  also  auch  in  ihr  mit 
eiubegrili'eii :  aber  nur  in  so  fern  die  Mathematik  bios  zum  lostnuDeol  dient,  (ne]*') 

IX. 

Nemiter  Bogen  de$  mim  Coit»obtt9  mtV  9  besseiehnei» 

'-7 

Eiuleitu  ng 

Newton  zieht  den  Vorhang  auf  [awfjffixfn'chm:  „eröliiel"]  dieSchaii- 
bübne  seines  Meisterwerks  unter  dem  Titel  einer  Philosophie,  deren 
Principiea  angeblich  aoB  der  Mathematik  entlehnt  werden,  —  «Phflo- 

.0«  Handr.:  Kafi  die  Wärme  als  besondorer  Stoff  gefüiilt  werden?  —  Daü 
mir  Warm  ist,  ist  blofi  etwas  ÖobjectiTes.  —  ich  kau  sagen,  mir  ist  warm  oder  kalt, 
io  daß  daderoh  ideht  einem  andern  efeiiaa  gekbrt  irird.  DieAimfebiang  derKSrpor 
dareh  Wiraw  tat  ein  Phinoinen  gans  anderer  Art  Eh  iek  obieetir.  —  Die  Aae> 
dehnung  einer  Materie  dmebneet  giebfc  niditi  Sabjeetifea  dieeer  Ail^  eondem  foada 
dae  Gegentheil. 

Giebt  es  einen  Wärmestoil'  als  einen  besonderen  Stofl  oder  ist  das  bloße  War- 
nehmuugsvermögen  der  Kräfte  der  [«»»^«'«frtcAcn;  Ansehung  n.]  A bat oßung  der  Materie 
(der  Stoffe  ftberhaapt)? 

Ob  die  Beecbaibnheit  der  Dinge  aichtbar  an  aeyn  nieht  mit  detBigsoacliaft 
im  Baume  für  Wime  empfindlich  aa  aeja  Analogie  habe  nnd  Sm  Baame  ein 
Stoff  dazu  angcnofhcn  werden  könne? 

Es  giebt  nur  Schall  und  Lichtstrahlen  als  Krkeatoismittot.  bej[dej  ia 
gerader  Linie. 

Vorrede.  Waa  ist  Flifleeoph.  im  Gegeontae  mit  der  Mathem.? 

Wae  istTnnaaebPfaOoe.  hnGegeaaata  mit  der  EaeyMopldie  der  pML  WiMenath.y 

Tctnnc.  Phil,  ist  das  Gesetzgebende  Princip  für  alle  Philosophie,  in  so  fern 
diese  a  priori  synthetisch  ihr  selbst  Sotject  and  sogleich  Olgeet  ist  (dae  Ali  der 
Wesen  und  zugleich  des  Wissens) 

Transsc.  Ph.  ist  die  Idee,  da»  absolute  Ganze  aller  Wesen,  PersMien  and 
Sachen,  als  in  Einem  Sjstem  durch  reine  Vernunft  (a  priori)  g^eben,  TonusteUsa 

Ple  Tkansee.  Phfl.  iet  diejenige  Wissensehall!,  welebe  aaa  Prine^iea  s  prisH 
das  Ganse  der  s jntheÜaehen  Erkantnis  ans  Begriffen  in  Ehlen  bbegriff  [awpearv'hen: 
(coroplexus)]  als  Sjstem  MMfleD  getet  hi  seiMnQUodein  (ala  beeeodemfi^fatesBea) 
foUständig  darstellt 

Sie  ist  nicht  Encjclopädie:  deü  da  wäre  sie  ein  ompinsches  Aggregat  von 
Waroehmungen,  sondern  eme  in  ihrer  Art  einzelne  Idee.  DerQvalität  nach  nämlidl 
aisht  MfiliMr^^'V 
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rophiaeDatoraliBprincipiftZD&thematica***  Aaeb  Pbyftcet  prindpia  Pbii(vsopbiM 

•iod  6m  Um  iiidit  angmiMiMD. 

Abpi  tli.  Cliiiaiu!  der  VVortklauberey  beiseite  gesetzt:  tritt  doch 
hiebej  der  i>crup6l  ein: 

«so  wenig  68  matbeoiatiscbe  Frincipieii  für  die  PbUosopbie  giebt, 
eben  so  wenig  kan  es  philoBopbiecbe  Pmcipteo  für  die  Matbematik 

« 

geben/^  Eises  kail  dem  Ändeno  niobt  mm  Prindp  dienen.  (Es  sind 

disparata  nicht  oppoßta) 

Aber  die  Mathematik  kaö  doch  der  Philosophie  als  Instrument 
dienen. 

Die  Transsc.  Philcs.  ^vhi  auch  vor  der  reinen  Mathematik  in  Ansehung  dtr 
Anschauung  im  iiaum  a.  Zeit  vorher,  um  sich  selb.Nt  /.um  Objoct  zu  luachdD. 
Oxjgen  (l«r  Säurestuff  Kohleüstutt,  Wa«s«rstüff  und  8ticksto£ 
.  »Yielldebl  irt  omw  8eblo«wuMr  («la  m  gmiflkn  htrtct  Wanor)  dar 
nTardftVQiif  der  Speiteii  nicht  lottlgl.  Tldlakfat  am  toniobtan  Sebiebtan 
MSlaunartig.  Auf  Kalkartiger  weich  WabAer.  Es  ist  etwaa  a^fplisclios  waa 
„raeiiiom  Geschmack  in  allen  Oetränkon  selbst  deiu  bloßoii  Wasser  anhängt  Mnd 
„Tielk'icbt  dadurch,  daU  es  gekocht  und  nachher  kalt  geüoeaeu w&rde,  oder 
„ah  ecbwacber  Xbe«,  wegfalleii  würde". 

Dia  tranaacFbil.  iak  dia  WiMMnaeball  darFunneti,  aieb  «albat  n  abianGaniw 
der  AflfcJiftattiig  o.  dea  Danlcana  ajotbatliab  aacb  auem  Piindp  lum  Olgaci 
so  naebeii. 

Traiissc:  Tliil.  ist  das  S_Vi>tom  der  theoretiscb-speculativen  moralisch 
practisdicii  und  bcMle  in  Kinciu  Trindp  vereinigenden  Vernunft  [in  der  Totalitftt 
des  liewuutscyns  »einer  selbst  und  dem  Furtscbreiteu  nach  synthetischen  Principien 
e  priaij  nod  dan  Fotmaii  dar  InfiefaB  vad  Ham  Anadimiiiig  aieb  aelbat  ala  Otj«^ 
dennaMlan.) 

Baum  u.  Zeit  sind  Anschauungsdata  und  mathematisch.  —  Pflichtgesetia 
bezielioii  sieb  uu fs  ü  b  e  r ^  i  ii  1  i  e Ii  e  und  enthalten  nuch  NotbwendJgkait  der Princ^ian 
aowie  reine  Matimnatik  wie  IiK^ttininunt. 

Die  Verhältnisse  in  iiamu  und  Zeit  sind  die  der  äußeren  und  iun«ren  An- 
adUMWag  nnd  dia  dee  Subjecta  Ba  dan  Ot|}eoten  und  die  dar  tbaoreUieben  (^pecuh- 
tivan)  und  mondia«b*pnetiaalien  Vamnnft  in  Snldeot  nnd  Oldaot 

Der  Autor  (dar  mit  Antotilit  apricbt)  deaPlIiabtgaaalwi  iat  Gatt  (aioa  Uota 
ide«  ist  (jott) 

Daji  praofeiis,  |)raotorituia  u.  futurum  tindet  in  Gott  nicht  statt,  weil  er  nicht 
in  der  Zeit  ist.  —  Eben  so  ist  er  nicht  Person,  sondern  Alles  ist. 

Pradana  fiiinritamporla  exitum  caliginofii  nocte  [tf6€r^»cAr.;premitJ  taxilDana. 


*  Dam  Wort  naturalis  ist  die  Bencnung  artifi[ci]ali8  buchstäblich  entgegeogeeetzt 
(ntmUeb  bi  dam  Oadaakao  daiSpraebandaii)  nnd  wtoda  biar  aia  Zwittarwort  (fox 
hjbrida)  sejn:  da  Watt  für  Baabe  uid  ungakabrt  Yanmabaelt  nnd  aabjeativ  JW' 
atandan  wttoda. 
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TrutM.  FbQ.  ist  das  System  der  Id«M,  mleho  das  Ganze  aller  Siüciiubjecte 
in  Raum  n,  Zeit  enthalten,  welche  die  Formen  der  syntbetischcn  Erlentnis  aus  Bc- 
griffeu  cQtbült,  dk  aidit  im  Object«  sandcra  im  dankend«ii  Subjoci  &  priori  eat- 
lialtea  sind. 

DtoTiaiMBC.  Fliil.  enfUlt  d»  mIm  Anadiaaiiiigeii  (mitbenittische)  dos  B««iii«t 
und  der  Zeit  in  cidL 

[DHn:hijt:sinri„u:  „Da  ich  wegeo  kOrpedieher  Sehw&che  den  SesAonen  dcsAcad. 
Senats  iiiLbi  1><  ywoliiicti  kan,  so  will  ich  mir  gerne  gefallen  lassen,  dafi  der Br  CoB- 
sistorial  Kath  Uasse  ia  diese  tqq  mir  feriMseae  Stelle  afoendire^.]^') 


.im  iiinuic  bas  Subjectivä  gebt  vor  dem  Objectiven  in  der  Anscbauang 
vorher.  Forma  dat  Esfe  reL  Du  Bewostäcyu  seiaer  Mlbii  tt»  dem  loßero,  deft 
AasMBweieii. 

Es  ist  in  auefin  SdiloftmiMr  eia  ifcjptiselier  Geechmack  den  idi  bejm 
Gotgeln  find«. 

A. 

Vorrede. 
B. 

Eiakituig. 

1.  Eraelieinaiig  im  Gegeimta  mit  der  Wamduniuig.  2.  IHese  ntt  d«r£rftlinnig 
welche  nur  Eine  ist.  —  Die  WiiBenscbaft  derFoniioD  dci  AmdiMiiaij;  R.  des  Denkeoe 
unter  Einem  Princip  ist  Transsc.  Phü. 

Die  Farrago  der  Philosophcmcn  ii>t  nooli  nicht  dio  riiüosojihio,  welche  nicht 
agt^regat  nicht  d^  speculatitr  tiieoretisclien  «»ouilcru  uucii  dcä  Muralibch-practtschto 
cDtUUI^  VW  FhüMophle  MsiMditi  tondon  Sjrtem  deiMlbeo  witer  EiMin  Fiiaei^ 

Dss  philo«.  ErkentDle  iit  dimni?  ~  das  matbematisdis  intaitiv  (doieh  BÖ* 
gziffo  —  durch  Construction  der  Begriffe.) 

hier  ist  eine  Znsameiisetnuig  obglekb  keine  Amalgamtioa  von  2  Pdncipieii  in 
piulofophia  natur. 

Cognitionia  naturae  tan<^uam  Scientiae  principia  vel  philofophica  vel  matiicmatica. 
Aber  die  Mathemnt:  ist  selbst  für  die  Fhilosopbie  nnr  noeb  Instrament. 
r     Die  Tranaee.  Pbil.  ist  nl«ht^ein  besonderer  Zweig  der  PUL»  sondeni  Uns  Bs- 
Lgrflnduii    Ii  roh  ihre  allgeineiae  eiste  Priodi^  ftbeibanpi. 

Das  i  beisiiiliche. 

8o  wie  ilic  Mathcniatikor  reine  Philosophie  anerkehon  niiisson,  so  werden  di« 
X'hiloiuphen  ancb  reine  Matiiematik  aoerkeneo,  aber  nur  indirect  als  instrament. — 
Dieses^  obente  TemonftPrineip  ist  Tian«e.  FldlM. 

Äniter»  und  innere  Ansehaonngen  In  Bann  und  Zeit  and  Ueiait  trsasse.  IW> 
losopliie.  Es  ist  also  Philosophie,  welche  mathematiscbs  Priacipien  ond  zwar  der 
Formen  nufstellt  und  ursprüngliche  Anschanung  als  Früchcinnn^cn  ?:nm  einzelnen 
Ohjei  i  und  hiemit  sich  selbst  maeht  ^  (goaeratto  bjrbrida)  •!>  MaUiemaUk  ist  «eUwt 
nur  ei»  Instniinont  der  Philosophie 

ÄlleCnUur  der  Erkentiiisvürmögeu  thtiilt[(t{uj7es{r..-lößtj  sich  inzwey  Zweige  auf: 
Geschichte  nnd  Philosophie. 

Transsc:  Pbil.  ist  Antononiie  der  reinen  Tenranl^  sich  selbet  syathetiseb 
A  priori  (das  Subject  snm  Olijcot)  zn  machen,  dsdnrdi  veihfttet  wird,  daß  die  tnuiüsc. 
Principien  nicht  transsccndent  d.  i.  die  £i8eheinaBg«n  nicht  Oiigeote  «n  sieh  and 
ausser  unserm  Denken  werden". 
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Tninssc:  Philosophie  ist  daqenige  Svstem  der  Philoeophie,  welches  alle  Philo* 
sophcmc  des  Erkentnisses  a  priori  in  einem  Ganzen  »K-r  synthetischen  Erkentnia  wr- 
knüpft,  dadurch  sie  sieb  za  einem  abfoluten  Ganzen  wcciiseheitig  vereinigen. 

Tran.  8.  Phil,  ist  das  System  der  Ideen,  welche  das  Ganzo  aller  SiüunObject« 
iu  Kaum  u.  Zeit  euthalten  nach  den  Furtueu  der  syutheti^chea  Erkentnis  a  prirri 
iweb  Begrififlo,  weldM  nidit  im  Objeot  datSiAe«  iond«ni  im  danlmdmSiiiiiieefc  und 
swir  Omofernl  tla  «s  ddi  sellnt  Endieisiing  kt,  cntiMlteii  sind. 

Transscendirn  ist  den  Übergang  voo  den  Hcftl^bjsiseben  Aoi  Gr.  der  N*  W. 
inr  Physik  machen  und  zwar  dnrch  Ideen. 

Sabjectiv  das  All  der  Ideen  nach  Principicn  der  synthetischen  Einlieit  mit  dem 
Ali  der  Wesen  verknüpft  sieb  seihst  vermittelst  eines  Ideaiismä  zu  constituireu  iu 
«■nein  OasliM  1.  der  Pbjnik.  9  der  Moni»  S.  der  YerbiadaDg  beydttr  in : 

1.  Dm  au  der  iuebtmng  in  Bivm  iu  Zeit  2  das  All  der  Zweke  welcfaM 
j«deneit  ein  iftaleiielei  iit  und  ningtkahrt  9  die  AatoBoaiie  ven  beiden 

Gleichwie  nieb  Gilberts  Ännalen  die  mit  stratifidrte  [mc]  hetenifene  ATctalle 
dadurch,  daß  tlio  von  der  höhern  Schichte  mit  der  niedrigen  nach  'hm  <I;ilvanism 
in  unniitt- Ihare  Gemeinschaft  treten,  so  werden  die  eiectrische  heterogene  bchichton 
der  Eiectricitut  auch  eben  dasselbe  verrichten.  —  Der  Caflee  ohne  Milch  ist  kein 
Nnbmqgiitoir  «ber  docb  den  nUnenden  S^leim  im  Blate  bewegend  ond  doreb* 
dringend  Tcrthellend.  —  Aber  der  Wein  let  ein  dnicb  einerlieben  Sdilein  die  8ab- 
■Unz  vermehrender  Sloff  Tomebmlidi  der  reibe  mit  Wneser  Terdftflete  nd- 
•tringirende  ist  es. 

Steinkohlen,  Branokohlen,  Torf,  sind  die  drey  Peuerun^mittel  aus  dem 
Mineralreich.  Der  große  Moor  in  Bayern  ein  ausgebreiteter  S um  ji  f,  durch  welchen 
ein  Fluü  (Österreichscher  und  bayerscber  Kreis)  au&gebieitut  ist. 

1.  Dtt  pbUoeiqihiMbe  Erkentnia  mm  Untendiied  yoa  der  matitemitMen. 

S.  Die  Pbüoeeiibie  ab  InbegrilT  derselben  anter  diiem  Prindp,  nach  welehem 
aie  Sjfteme  büde^  nach  Prindpien  a  priori. 

3.  In  so  fem  solche  für  die  Pbjaik  ab  Übergang  a«  derselben  bildet  für  £r- 
(abmog  nicht  durch  sie.  [sie] 

4.  Transsc:  Philosophie  iu  no  fern  sie  eines  in  der  absoluten  Totalität. 

Transac:  Phil,  ist  nicht  die  Erhebung  und  Erweiterong  zu  einem  iSystem  der 
Erkento»  a  priori  tynfMkA  «aa  Bagriim  an  einem  Abaelvlan  itenaen  ana  B»» 
grilFen,  sondeni  «ine  DaiateUang  eelner  selbst  naeh  dem  Foimaistt  in  derEtaebefaung 

ab  Übergang  xnr  Pbysik  aber  noch  nicht  Physik  (empirisches  Frkentnis)  selbst 
absolute  fapore  aude  — ^  Versuche  dich  Deiner  eigenen  Vernunft  zu  Deinen 
wahren  Zwecken  in  bedienen.  ~  Dazu  wird  keine  Wiasenachaft  (icientia)  erfordait. 

Die  Lehre  des  obersten  Zwcks  (Gebot)  weiß  jeder. 

Die  metapbys.  A.  Gr.  der  Natur  W.  müssen  den  Übergang  zur  Physik  bfstimen 
und  die  Transsc  Pbü.  moA  den  Überscbiitt  an  den  Metaphysischen  A.  Gr.  machen. 
FbUofofiUa  (doetrina  liq»ientiae)  ist  aidt  eine  Knnat  van  dem*  waa  ans  dem 

Henschen  zu  machen  ist  sondern  was  er  ans  sich  selbst  maeben  seiL 

Das  Sehen  ist  ein  Begrif  der  vor  der  Vorstellung  de:  IJchts  und  das  Hören 
(b<>yde  als  innere  AfiectMnen  der  Bestifflongen  im  Baum).  Biecben  u.  Schmecken 
Bind  gani  subje^Y, 
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Ein  iiiifttilra«ktM  W«tk  «oii  Kant  na«  MinM  latatao  Lebangalma. 


Mir  ist  warm,  mir  i^t  kalt  sind  gar  keine  objective  Wamebmungen. —  Friblen, 
Riecheu,  ^cbmcckeu  -  Die  ipulitative  Veihältni&se  geben  toc  dea  qvautiUÜTeD 
?urau8.  Niclit  die  Atomistik«  soudern  die  Djuamik,  die  »ioh  sdbsi  a  priori  zum 
GcgenslaDde  naobl 

'    SjBtom  der  reinen  Philoeoplm  io  deai  Gaaien  ihnr  PiineipMii  M^jewfteUivMi  tt. 

Aus  dou  AU  die  Theile. 

Transsc.  IMiil.  ist  das  sich  selbnt  zu  einem  absoluten  Ganzen  syntbetiscber  Er- 
ktuiinis  aus  Bt^Tifleti  zusanienurdueudu  S>t>tam  im  Formaleo  (nach  Eiueu  l'rindp 
der  KintheiluDg  rück  u.  vorwärts  TorgestcUt. 

Der  Galf  aiiitin  oicbU  inden  ala  Lnftelectridtit  in  der  obereo  Laft,  welch« 
die  niedeie  in  Ansebniig  der  Feuchtigkell  lu  Trockenheit  der  Winne  v.  Kälte 
modificirt  o.  ASroepbäre  beii>sen  kaii,  von  der  die  AihomespAr«  [wk]  nicht 
die  Continene  tondem  Contentam  uL**) 


*')  Am  Ii'iit<l<  : 

SjsteDi  der  reiueu  i'bilusopbie.    Elster  Tbeil.  — 
TreflM.  Phüoe,  wie  vir  one  vm  Object  nadien 
Eweylcr  Tbeil;  me  ans  die  JXtlmt  tmn  Okdect  nacht» 

Die  Transec.  PtuSocophw  feht  aucb  vor  der  reini'O  Mathematik  in  Ani>ehang 
der  reinen  Anscliaunnj:  in  ^Raum  u.  Zeit)  vorher  um  sich  selbst  zum  OL\ct  zu 
machen  als  SysUni  der  tlicoretisch-spcculativon  utnl  zns;lt'icli  moraiiscb-prat tischen 
Vernuult  in  der  Totalilüt  des  Bewustscyns  meiner  sclbät  und  dem  Fort&cbroitctt  uach 
syntbetiicben  GrondiiUen  a  priori  n.  den  Pcimen  '.der  tafiem  n.  Ifieren  AiMcbauung 
RCb  eelbat  als  Objeet  danntteUen. 

Das  praerens,  praetcritum  tufntamm  fliHlet  bejOett  nicht  statt  (beb  ?erbonit 
kein  nomcn,  kein  adveiliuni  ]c.> 

Der  Autor  (d«T  mit  .\nforifaet  spricht)  des  Pflichtgesetres  i^t  Gott, 

Katrou  i>^t  Miiicra.lalca.ii  b;iure«toll°-Lufl  uml  dazu  gebüreuder  iStickstotf  der  zu 
SalpotwIiMlcu  [^«  J  onler  Dbcheni  Ar  den  Regen  gesidiert  safielt  die  idne  Leben»- 
Inft  in  Menge  dabfai 

Ein  Lager  auf  Kalkcrdc  kan  sehr  frcy  von  Natron  scyu  und  nichts  als  Filtration 
TOD  Sande  enthalten;  aber  der  Kalk  kan  schon  fixe  Luft  enthalten. 

Ob  nicht  alle  ^lonschon  alle  Augenblick  erkranken  u.  bcstaudii:  mehr  oder 
weniger  reconvalesciren  indes&ca  daß  sie  dadurch  doch  immer  belebt  werden.  Der 
permanente  Znstand  iiit  der  Tod. 

Das'  G  ef ftbl  der  Wftme  (das  Leben)  der  SUte,  der  Tod.  Kefaie  ? on  bejdea 
sind  Stoffe  sondern  nur  Terbiltnisse  von  Kiiflen.  Luft,  Lidit»  Wirme,  positive  nnd 
nefafive  Flektrioitat 

Agatbodaemon  Cacodaeinon. 

System  der  Gesamten  Pbilos.  nach  ihren  Frincipien  geordnet:  voa 
1.  Tnnase.  Pfafl.  8. 

Vaccinatio  Die  Knfaetterimpfnig  nicht  die  Bmhdimpfiing. 

Yaoca  eine  Zanjjo 
Forceps  eine  Kuh 
Ruflicng  ein  Kncbelspiö 
Ein  ^ebulo  bist  Du, 
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IIX,  3.] 

Transsc.  Philosophie  ist  das  Sy^t^'m  der  Yerrianfterkcnt{Di8]  aas  Begriffea  so 
wohl,  als  Anschannncon  die  jenen  imterj^eordnet  sind  in  so  fern  auch  die  Mathe- 
matik in  <ler  svntliotitciien  Erkcntuis  a  priori  untergeordnt?t  ist  in  Ansuhuug  der 
VerbäItoisb£  in  llaum  und  Zeit,  ia  welchen  Begriff  das  All  der  VVeseu  als  Begriff 
voo  Clott  niebt  htoeia  ItoAt 

Philosophie  uach  dem  BocliätaWn  Li«be  zur  Weisheit  (Weisheitslebre  doctrioa 
fipiettliM:  «ad  AoiRbin^  d«r  Wcfabeit 

Pbilosoplii«,  weil  sie  •{oh  vm  Anspruch«  ilch«rar  Srhetttaim  eiliebeii  wll, 
laiiB  fOtt  gnieh«iten  SrkoDtdifeii  wuirabeD. 

Der  erste  Act  des  Vmtaodes  liegt  in  dem  rerbom  Ich  bin»  wodnroh  kh  nieb 
•elbtt  soia  Ofagect  uneh«  ond  tovtologudier  Act  (Der  Verstand 

Philosophie  iet  eattrader  blos  ein  Adaa  des  Yernünftelna  oder  ein  Ganses  der 

Vernanfterkentnis  aas  Bi^riffen  in  einem  Sjrstero.  Ein  orbis  Scientiee.  Die  Liebe 
zur  Weisheit  iät  ganz  was  andere  ala  die  Weiaheifc  eelbeii  Aneh  Weltweisbait  ist 

aar  im  Deutschen  tjebriiachlioli. 

Weise  zu  scyn  iat  ineiit  aU  ein  Mtiuscli  von  steh  rühmen  kan,  al>er  doch  wor- 
nach  er  streben  u.  als  Ideal  befolgen  muß. 

Trauösc.  rhil.  ist  das  snbjective  Princip  der  Selbsteinlvitung  zu  einem  absoluten 
GaMen  des  8js(enie  der  Ideen  der  ndnen  Venwnlli  welche  das  Fomiale  aller  Yer* 
imnffc  ans  Einem  Prindp  sjntiteMsdi  ans  Begrfifeu  in  eich  entfallt 

Poljbiftorie  der  Fenn  nadi.  Panfophie. 

Mnllieuialil«  ist  blofielnstramenialwiaaenscbaft,  ein  Werbaeng  Ar  andere 

nnd  der  Gebrauch  derselben  (auch  dnrch  Sebbrfnng  des  Talente  ttberbaapt  Weltweisheit 

(Nicht  ein  Aggregat  von  Philosoplienien) 

(Der  subjectiTcn  Philosophie  philosopliii^clie  Erkcntnis  ist  transsc. 

Woibln'it  ist  nur  bey  <w»tt  als  dt^n  IffklibUMi  I'riiicip  alles  tlieoreti^ichen  und 
moralisch -piactuichcn  VYisscui-.  Wellweibheit  ibt  davun  das  /^naiogon.  heißt 
menschliche  Weisheit  nicht  eine  Kunst  sich  selbst  und  andere  zu  hessern  Menschen 
sn  nacbeo.  Xlogbeit  in  Ansebnng  aller  gemetan&tdleber  Zwecke  ist  Weltweisheit 

DerHechanism  des  Wissens,  vuu  dem  was  man  gelehrt  werden  kan,  ist  nodi 
gßt  nicht  Philosophie.  ist  Aggregat  des  Enpiifsdien  nnd  gar  nidit  Philosophie. 
Das  Wort  Weltweisheit  kafi  nicht  mit  Phflosopbie»  stndsrn  ainsii  Hlttslb^grtf 

g^ebcn  werden  und  gehört  für  die  Schule. 

Philosofie  [gic]  ist  die  Liebe  des  Vernfinftigen  Wesens  zo  den  höchsten 
Zwecken  der  menschlichen  Vernunft.  Weltweishcit  ist  entweder  das  theoretische 
Erkcntnis  derselben:  daä  Erkentnis  der  Philosopheme.  Da  aber  Weise  zu 
sejn  mensebliche  Vermögen  übersteigt  und  nur  Gutt,  d.  i.  das  Wesen  wdcbes  alle 
Zwecbe  erAUlt  Welse  ist;  so  ist  Weliwefabeü  eine  soldie,  welche  den  Mensohsa 
angemessen,  ein  Analogen  der  Weif bdt  ist  nnd  aldits  anders  als  wahre  Idils  Liebe 
zur  Wcibheit  —  Der  höchste  Standpunct  der  menschlichen  practischen 
Vernunft  ist  ein  Bestreben  de«  Wissens  znr  Weisheit  (philofophie).  Das 
nofce  te  ipfum.  —  Da»  System  des  Wissen«  iu  so  fern  es  zur  Weisheit  die  Leitung 
enthält  ist  die  Transsc;  Piuloe* 
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'  Gilberts  Aaaaleo  der  Fh}sik  des  btoD  Bandet  4(ei  Stück.  Hooao  luHnini 
liqiiii»**) 

/u; 

Alles  unsere  Krkcntnb  wt  entweder  empirisch  oder  Erkentn!«  a  priori  (Sifun- 
oder  Verniinfterkentnis).  Das  letitere  ist  entweder  systematisch  (wissenschaftlich 
(fdentitisch.  —  Das  Vernunft  (nicht  bloa  wissenschaftliclio*)  Erkentnie  als  Wissen* 
mM  M  Mrtmdir  PUkmfU«  94h  llitfcfniitllh  Di«  PUoeophi«  tel  alür  aiMk 
•iMn  fiMara  Vmtug  WiiatiHclitft  a  piiPii»  4aft  ma  lal  Mab  flker  di»  lU- 
themalik  phiIo«0|Airtn,  wefi  sie  blos  als  Mittel  (Instrunent)  zu  mner  anderen  Ab< 
sieht  nämlich  znr  Philosophie  pebrancht  wird  und  ihr  in  so  fern  untergeordnet  wird, 
und  ist  Handwerk,  indem  ^ii'  auf  Ranmes-  und  Zeitanschauung  beschränkt  ht,  wo- 
durch der  Philosoph  nicht  Le;»cliraakL  wird.  —  In  der  Philosophie  giebl  ca  iiegen- 
■IMa  «Ii  EMtiniBgeD  (blo&  subjecttt  Um  Ar  diem  odar  j«Ma  flobject  gdlaiid 

]■  Amkimg  ter  mögUOm  MUwIltgWt  giabt  «  «Iiwb  BtffU  der  M«- 

••phie,  welche  Transsc:  htiCt. 

Die  absolute  synthet,  Kinlieit  des  ccmplcTu?  der  Ideen,  durcij  wcIlIil:  i\\<:  \  er- 
Dunft  sich  sdbst  za  eioem  Ganzen  des  bj^bteins  coustituirt  in  ein  Sybteni  der  Hpecu- 
laÜT  tbccnliacta  ao  woU  ab  BOtaliacb  pradMiaiAbaMit  warn  OIvMt  m  umdm 
(nkhi  8p«HlBi  m  iggragiNB  Mwdani  coiiJaadlliii  m  ftnditM  md  ao  cto  QaMaa  in 
flir  Phjfeik  und  Moral  aus  Einem  Princip  zu  stiften  [de] 

Das  WfSfM!  welches  allweise  ist,  ist  zugleich  allweisc  d.  L  im  Besitx  der  toU- 
koftcnen  theoretisch  so  wohl  als  moralisch  practischen  (  lie  höchsten  Zwecke  in  sich 
belassenden  Vernuott  (Ailweise)  der  Aü<e»  Gate  weis  Will  und  durcii  die&cn  Willen 
Ytmag  Irt  Ctolt  M  ~  PUkmt^  (WelliraiaWt 


**)  Jm  Rmtd»,'  Eift  Bun,  Mb«  Zeit,  Ein  [oM^siAwi^f  Qoli]  «Daa  dirAdite- 
gwdar  (ohaa  AWniikik)  licht  n.  WlmaitolL  Ein  Mt^  aiab  aelbal  ua«h  Eiw . 
FiiMfp  belebend. 

4-  Ori^nniKche  Wesen  sind  (Körper)  dio  nur  als  durch  Zwecke  müglich  ge- 
dacht werden  4-  ihnen  rouü  on  jrüatoncllra  N'L'rrmnttwfjseti  ftrleich  al.s  S('«le) 
gedacht  werden :  wen  gleich  nicht  als  wiridich  sondern  (wie  der  Warmeötuli;  als 
iftiglich  gegenwärtig  gedaofcl  wwdao. 

Tob  IwristiMhaa  IMMtm  «der  QnnMkmt, 

Tranaac:  Philosophie  ist  die  synthetische  Bestimong  etnei  TmiAQftigeB  Wesens 
durch  sich  selbst  synthetisch  ah  Stoff  der  Anscbanang  in  einem  Ma  Tin  ig  faltigen 
Empirischen  in  der  durchgäingigen  Determination  [muffe-xtrü^firn :  /uuij  als  Ülyect  dar- 
austeilen  and  zwar  nach  dein  Formale  des  Empirischen  mögiiche  Er  [ncj 

FUkMpU«  liakt  Um  PliOoMphMii,  oidkt  dogaatiaefa,  andani  eritiaeh  n. 
lüniiiUwih  iu  üutm  §mun  latasiüb  dar  thwwUaihipaciJitiTW  ttd  Maliieb- 
piadiicbro  YemiiDft  In  zwej  Abtheil unK^eii  der{en]  Eiato  ab  TnMaae.  PUlos.  die 
anf  des  aain  «fmtt  mM  gakat  aad  dia  aaf Idaea  dar  Waaaa  aaaaar  oaa  gaikhtat 
sind.  [mcI 

Ib  mIni  Qagaadaa  firara  laift. 

Olit  daiGtNnteBMMlMlaqr.—  Ob  ^kWktm  ate  MtmBMtmj^ 
od«ff  OMU  «.  iaMbnoag. 
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Der  Mensch  ist  nicht  hn  Ik'sitz  der  Weisheit,  die  allein  hpy  Gott  ist,  suurl- :  ra 
schätzt  »ic  aileDfalie  ?or  du:>  wumit  er  zu  thuu  hat.  Uereu  irlrates  er  selbst  ist, 
obM  MhderUfili  omIi  ihiom  B«8ik  m  ttralieni  «dl  lie  flir  ibn  «Dtireidibir  bt 
Bafttr  nt  WdMdMit  4m  f^ftim  d«r  Sifieiigegwwttnd«  (di*  W«IQ. 

Die  Ütreraichfc  Tom  Gmw  si  dmThaOni  a)  fparfim  [dwrA^AtrtrJUn.'  „famatim'*] 
h.)  diviflm.  Kiri  so  £renant«s  ens  extrATnundftnnm  wHrde  'locli  irgendwo  zq  seyn 
gewähnt  werden.  Der  Ausdruck  es  ist  iiirgen(1  nallibi  b '  Je.itef  sueht  es  ist  gar 
nicht,  soodero  nur  nicht  im  liaQiue&Terhältois.  illimiUtum  weü  es  Begriffe,  nicht 

Ei  wIkida  kein  Bmm  Myo  wslebw  dan  nawloitiMbeD  KiiAen  der  AoilehaoK 
«um  Gnade  läge  wen  nSnikt  ßt  ^  l  geben  wfire  wcldier  bewegende  Kräfte  der  Ab- 
9toßnn^  geg^eben  waren  welche  dieser  Kealilät  ^ben.  [tiV]  —  LMit  W  AaaebiiQg 
der  äuß'  rPT),  Wärme  in  Ansehnng'  der  iiieren  (Ge^eostäude) 

Irauüsti:  Ptiilofiophie  ist  diq  Idee  des  Ganzen  der  (icgcuätande  der  Sifie  in 
KiMm  Sjiteiii  9Hnn  Ftonala  nMh  «atw  dwiFriDdp  derMafUehbeit  dwErfbbnu« 
betniditei 

Übeifang  von  den  Metaph.  Anfaogsgr.  der  N.  W.  zor  Physik 

Siflengegenstände  l"»^  als  Erscheinuniren  '2^'^  als  Prodncte  meines  eig^enen  Denkens 
und  Ideen  der  Transsc.  Philnsophie  der  Formen  gleichsam  nach  dem  (lalvanismtts 
der  Klectiicitat  Beziehung  aul  mögliche  Erlahning  aber  nur  asymptotisch  aia  absolut«» 
Gnsen  dem  abeoluftan  Qtneen  deiaelbeit.  Die  Idianat«  der  ■/»tbetiieb. 
Vorst  (Mb] 

Galvantsmas  der  Electricit&t  Übergang  Ton  den  Metaphys.  A.  GrQnden 
der  N.  W  /nr  Physik.  -  Die  Empl&iigliehbeit  fftr  die  SiAenorgftne  in 
Ansehung  der  Warnebmungen. 

Übergang  von  den  metaphysischen  Auf.  Gr.  der  l^W.  xur  Physik  kan  auch 
nnr  qnond  Formale  geMbebcn,  bloa  naf  Braaboinnnge»  basofo«  wekba 
•  inrioii  „beitU&bai'  aind 

Transsc.  PhiL  abstrahirt  von  Weisheit  und  geht  nur  aufs  Wissen  welches  ent- 
weder anfiä  Materialc  der  Gegenstände  oder  b!os  anfs  Formtih^  gerichtet  werden  nnd 
da  auf  Erfahninf^  oder  bloä  auf  die  Möglichkeit  der  Erfahrung  (die  iiiier  nnr  Km*) 
ist;  gicbt  nicht  mediciuitiche  £itahraugen  und  Uippocrate;  man  kau  sich  auf 
baina  benlin,  aoadam  nnr  auf  Wamabmingen  «elebe  avr  üt^gmentaiiMba  Lebiaa 
sind  and  nidit  ala  bebt  d.  i  nlabt  ala  ampblaeba  Data  galtaB.**) 


ÄmRmd»s  DlDTnmaBO.niiloa.  ist  dmedfaPbfloaopbia  djannabhingjg  von 

allen  Empirism  sich  eelbat  an  daen  System  constitairt  aas  Ideen  oder  Dichtungen 
noeh  weniger  Wahrnehmungen  [sir]  ein  nh^olutea  Oanao  dea  Otgeeta  daen  Formale 
nach  zum  vollständigen      uzen  tu  marlirii.  fnif] 

Transsc  PhiL  ist  nicht  eine  Hypothese  (xu  einer  anderweitigen  Abeicht),  sondern 
ebi  Peatoht  dar  Ibaoratfacb-speciiialitan  nad  aMmBrnb-ptaettidBa  Yetanall^  wafl 
FbaoeapUe  ein  Abednt  Ganaee  irt» 

Die  Kopfe  sind  entweder  Excentriscti  oder  eeaeenMaBb  and  diese  entweder 
hypocentrisch  oder  bjperaenlnacb  gestellt  aanftia  aajrmpiotiaeb  dl  L 
hyperbolisch. 

Die  £lecthcit;4t  u.  magaetiscbe  Materie  sind  nicht  Gasarten  (Säurestoff,  Kohlen- 
atafl,  Waiaanlor  n.  flUabtoi^  dodi  als  Licht  oad  Wtane  imponderabel  n. 
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Zehnter  Bogen  des  ersten  ConvoluUi  mit  10  bezeichnet. 
*  [X.  /./  ^ 

Philosophie  bedeutet  buchstäblich:  nicht  so  wohl  Weisheitslehre 
als  vielmelir  das  Streben  zu  ihr.  Ihr  liegt  tum  Grande  die  WisaeDscbaft 
TOB  der  [mMij  oft  mid  mit  Becht  sagt:  Weise  za  sejD  ist  besser  [deno] 
alles  Wissen.  Die  Lehre  der  Zwecke  vomehmUcb  die  auf  den  Endsweck 
[aiMff  est  riehen:  herzlicli]  geriibtel  ist.  [sie] 

Verüüüfteln  (ratiocinari)  kau  mit  großer  Wissenschaft  seyn.  Die 

Lehre  der  Weisheit  objeciiv  betrachtet  als  Subject  uud  zweytens  im 

Sttbject  als  dem  Weisen  als  Sabject  selbst  weise  sa  sejra.  Der  Ifenach 

ist  nicht  Weiser  aber  strebt  nach  Kentnissen  l«ie\ 

Nieh  Lleht«oberg  ist  m  «in  SjBten  teltot  g«i«h^Mr  Ueeo,  vodurdi 
deahend«  Snbjecfc  der  Form  nach  son  GcgeBstand«  det  DcoIwm  nsd  der  i»ai«B 

Anschauung^  und  seiner  Ideen  Urheber  wird  und  von  aU* m  KmpinMhcn  unabhängig 

in  die  öediinkenreilie  eintritt  ilercn  Priticij!  die  TranSiC:  i'hilosophie  hoiflt  und  uocb 
weder  Raum  noch  Zeit  oder  Bewegung  sundcm  blos  dju»  Deniwn  und  die  S«lb«t- 
bestimuug  [sk] 

Die  TraiM-eoeDd:  Pbiloii  iil  die  Wbeeflcehtft»  weieh«  vor  «Her  ejatbetiMiheB 
Eitentnie  a  priori  aai  Begriffen  voriieigeheDdi  ib^lieb  vor  aller  empirisdiett  Erkealoi» 

(Philosoplicinen)  vorheigiebend»  eichseltxt  IQ  elaeiD  absoluten  Ganzen  in  Anschantttige> 

und  Gefühls-Voniklliniiron  rcreinigt  in  Einem  System  daretellt.  Nicht  als  Aggregat 
(witi  aJlenfallF  Mntit  u  itik)  eundera  im  absoittten  Gaasen  dee  Sfiteuuty  welches  aucb 
die  Mathematik  lu  mch  fasst 


iBeoIrribolaliStaflbiBaehaofibel,  lausjfotriekmzimpnänhel]  nnd  aabegroatit 
(mbeeehfiakt) 

Der  SiarealoC  Ist  das  in  hoUern  Gegüttdea  wirlaame  Pdadp  dar  Beetricüit 

welches  Qber  alle  pondurabole  Luftarten  binans  \»ir] 

Manche  Abzwcckungcn  oder  Fingerzeige  sind  central,  amlorc  transsccudeulal; 
dio  gewübnlicbo  cuncentrisch  oder  auch  ezcenirisch  (imer  hloi»  alt»  begriffe 

o  UntenAied  der  C^tathr»  and  der  ^vaatltaCiT  VBtenchiedeaea 
?  Elomentarthoilo  der  Materie. 

c' 

Ein  ens  extramandaaqin  wire  doeh  im  abiolat-le«ea  Jiaan  akdaa  atoauetiscii 
nicht  dynamisch  Gott 

Philosophie  ibt  die  ibr  selbst  gegebene  Aufgabe  der  Vernunft,  sieb  selbst  ia 
fhcotetiieber  and  ptaclieeher  Abaioht  aam  Objeol  aa  maebea. 

Traae.  PbiUiet  dieie  PhOoiopbie,  die  wefi  aie  darauf  .gerichtet  iet» 
das  Gantze  dieser  Erkentnis,  als  ein  solches,  bloa  in  tbeoretisebez 
Abtiehti  nicht  als  WeUheil  eoadexn  bloa  als  Wiaaea  daraasiellen. 
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Wkseuschäft  und  Weisheit  (fcieotia  et  fapientia)  Liebe  sar  Weisheit  (PbUofuphie). 
J«m  «in  £it»ntiiiq»iiii«ip  daa  nUdit  Um  thMfsliadi,  aondeni  »o^di  jtticltidi 
iit  —  Weiiheit  iat  bOber  tia  Waltmlabeit  (dleaa  lat  irar  du  Analogon  tod  jener). 

Die  Wissenschaft  dessen  was  an  sich  Zmck  ist  nach  dem  categ.  imperativ  [sie} 

Diu  Sclbätbi-sthnung  eiucs  Subjoct»  zum  Object  aeia  eifaiMr  Gegmataiid  in 
SejM  nicht  blos  sich  als  einen  solchen  zu  Denken. 

Transse:  Philos.  ist  diejenige  Vernunft-Wissenschaft,  welche  von  keiner 
«ndaim  »ineSpadaa  waä  Uaa  in  aidi  aalbat  (idl ibm B^griflb  «in  nbaolnIaaGMaa) 
bagrtadM  iai.  man  nnn  Fbiloaophia  nnd  lUtbaniatIb  . .  ^  Tiiaaae:  PbO.  iat 
also  seibat  ^e  bloße  Idee  von  einer  Wisseaachafk  und  nur  indiraet  aina  Labr«  nnd 
fpaifi»  aggt^rte  pbiloföpbane 

12  3      und  Endzweck  4. 

\tao:  Bauin,  Zeit  und  Bewegung  (im  Kaum  und  der  Zeit)  als  Gegenstände  der 
Anaebannng  nnd  Gefttbl  ala  vicb  adbat  nitWobl  odar  Übel  ittdiand  ila  vatba* 
natlacba  BaatinangaBiia  nalfaaaMtiaahafiaatiAnnsnn.  Malap^faiaeba  Anl  CMnda  [tk] 

Die  philosophische  Anf.  Gr.  1)  Sparfim  2)  sie  betrachtet  conjancti[ro]  im  System 
conjunctim  3)  für  müi^'licbe  Krfnhrtinjr  als  Einheit  4)  Schmer?:  oder  Lustgefubl  a)  als 
Fortschreiteu  in  Warnehmungen  als  Erscheinungen  b)  als  iMtif^en  an  sich  respectir 
au  einander  io  transsceodentaleQ  [sie]  1.  Professor  tiensichen:  em^iriäohes  Yerhftltoia 
daaSeyns.  i.  dnlGt^iailuiig  [amgtttriekmi  aainarErkantniaprinaipian  nn]  mit  Andara 
(lebran)  in  Pndigt  odar  aainan  Piflfimgan  dia  Pbfloaopbia  [aa^utiekM:'  di«  im 
Sjstem  zu  vervollständigen.]  &  (Ala  GkinünalR  oder  Pfairer)  [m^utichm:  Bechta 
atisznQben]  Seine  Kräfte  nn  andom  711  messen  4.  Poerschke  {tmtgealrickm:  Untar» 
lassungen  Unabhängigkeit  von  andenil  Eulbeltron  zu  küfien. 

[Darc^ejOrkben:  babjectiv  Anschauung,  Warnohiuung,  Erfahrung,  Geluiii  —  Eiu> 
bait  daa  B.  n.  dar  Z.  Daa  All  Etoa] 

Nawton  ndt  aaban  mathamatiacban  Anfci^ffgrttndan  dar  Nntnrviaaanaabaft: 
Baum  Zeit  und  Bawagung  eines  EOrpers  (Matene)  im  Räume  n.  der  Zeit. 

Anschauungen  und  nicht  Gafftbla  kMao  aaPrinaipinn  «riioban  «ardan 
diese  allein  sind  a  püorl  empirisch. 

Wefi  man  Baum  Zeit  und  Krait  zu  ir'nocipicD  machen  wolte,  so  wQrde  dia 
leftste  Gaffibl  batetn  w»mm.*^ 


Jm  Bmätt  Wailbait  fit  dia  Siganaabaft  dar  TaUkwbaaatan  TannniL  Ob 

es  ein  Wesen  von  diesem  Bange  g'  li  ':  ob  waB  es  ist,  nur  ein  einiges  dieaarAlt  9§fm 
küne:  Ob  wefi  08  iat»  [oa]  nnob  nUoa  fermag,  Magt  ftbar  dar  Spbico  «naanr  Bn- 

grüfe  hinaus. 

statt  Sopb US  Weiser  die  Wissenschaft  Philosophie  Es  ist  Bescheidenheit  des 
Aasdrncka  sie  nOoaopb  an  nailan  nnd  Straban  daia  [sie] 
Hm  bü  aia  nialit  kalan  ohna  aia  an  Baban. 

Weisheit  ist  nicht  ein  Attribut  des  M^acbai.  Dar  Wala«  iat  Dir  dnBbNlg«. 
Aber  Liebe  zur  Weisheit,  Streben  nach  ihr. 

Philosophie  ein  techniscb  speculativer  oder  moral.  pract.  Ausdruck. 

Die  Transse.  Phil,  nach  Lichteobeiga  ideon  ein  reiner  Verounftact  nicht  em- 
pirisch wahrsnnehmendoa  Producta  aondam  aln  %8tem  waa  0.  wodniA  dii?mn«Bit 
akfi  aalbat  uMbt  Liabtonborg; 
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Wflisfaeii  ist  die  Eigenscbaft  der  ToUkoäraisteD  Yernaiift,  es  Mj 
der  theanlieeiieft  oder  Midi  noimliscli-pnetiflcheB  Yeiiitttuese. 

0I>  et  ein  Wesen  von  solehem  Beuge  gebe:  Ol»,  wen  es  ist,  es 

bievoD  eine  Speeles  gedacht  werden  köne  oder  der  Weise  einzig  sey, 
liegt  über  die  Sphäre  unserer  Kentnisse  hinaus. 

Der  einer  Kunst  oder  Wisaeosckail  bctlissen  (sriis  aut  fcieatise 
perttos)  öij^BS  infipidos 

W^skeii  ist  der  Inb^grif  der  Zweks  der  TollkoAensten  Veranaft 
Der  Begrif  von  ihr  stellt  ein  tbsohites  Ganti  deneUmi  Tor,  meht  als 
Aggregat  sondern  als  [durchgestr.  „vereinigt"]  geeignet  tw  einem  System. 

Transsc.  Phil,  ist  das  AU  der  Ideen  der  reinen  (iudit  enii-iiisi  h 
afficirten)  Vernunft  in  dem  System,  so  fem  dieses  sich  selbst  zu  eiiiero 
System  der  systbeUselieii  Erkeotnis  a  priori  ooastitnirt  and  neh  seltol 
tarn  Objeet  madit  (naeh  Uebteiibeig).  —  Sie  gebt  tou  Formale  dieser 
Mertnis  aas  aad  sehnitel  sam  M ateiiaie,  atadleli  der  Mfigliolibeit 
der  Erfahrung,  die  nur  Eine  seyn  kan  (den  es  giebt  nicht  Erfahrungen 
so  wenig  als  Materien.  Hi^^pocratisclie  Weisheit  in  Ansehung  der 
Heilkunde  ist  eine  blo0e  idee. 

Stoffe  sind  beulende  Krftfte  (Sftarestofi;  Kohleostog;  Wassentoi; 
BtidEBtof)Wiraie8toff  and  Lieb tstoff  sbid  sw^  sol^e^  deren  eine 
alldarobdriBgeBd  n.  zugleich  atellreriodeiiid  Ist,  die  andere  nnr  aaf 
ihrer  Stelle  sich  bewegen  (oscilliren) 

Traiissc:  Phil,  ist  diejinige,  welche  in  Einem  Act  zugleicli  die 
Möglichkeit  der  Mathematik  in  sich  vereinigt  und  auch  das  höchste 
jlqwbinlie  Wohl  der  veniAnftigen  Wesen  (dnreh  Weisheit)  das  größte 
Heil  der  Weltmen  mit  den  PHneiplen  der  Vellstia^Mt  dir  Wisse»- 
sehaft  dantstti 


MoeUg.  Dienglag  —  Dofierstag.  Fn^  (»la  Arbeitstage}.  —  ICtwodw  So«- 
ebwd  dt  di«  irtnlbsM  ScbslMiy  glrfdi—i  Biie*  odw  WttM  l^ynn^ik  — 
Iit  Weltweisbeit  ein  tnMet  Woft  Ar  Pbllosepblef  Ntfa.  WiMk 

Wiflsenscbaft  a.  Weisheit 

Reine  Mathematik  als  darstellbar  (Anschauaag  io  Baum  a.  Zeit  yn»! 
BaweguQg  rein«  Aii8obauQQg«n  macU  <ü«  ÜMit  odar  £Q  den  iäatiitt  in  tUa 
SehanpUts  . .  ,  . .  N«wtoQ«  [nc] 
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Vm  Badalf  Biidw.  iAA 

Trausse:  Pbil.  ist  die  Idee  der  Naturwissenschaft,  in  so  ieni  sie 
nach  siatlieinatischen  Principien,  nach  bloAen  Jileeo,  die  ihres  ebenen 
Syatema  »  priori  Urbebor  lind  te.  ' 

Die  Natar  loMffUiHekin:  „wiaemdbaiV*  ü$etpu^rülmii  philo* 
Sophie  ia  ihrem  Mathetnatlflchen  und  [au9ffetir£ehM „dyoaniiMheB** 
i'ibercfe^chri'eöen:]  physisch  mechanischen  Verhältüisae  vereiüigt 
(systematisch)  gedacht  ist  die  Traiissc.  Philos. 

Die  MathematilE  ist  aar  als  las  trauen  t  für  die  Natarphilosoplüe 
niBi  Sjfflt. 

Die  Wirme  nieht  ab  Stoff  mdero  als  Kraft  hat  ein  Moneat 
der  AeeeleraliGB,  gehSrt  lar  Fhitoeophie. 

Die  Naturphilosophie  (nach  Newton)  in  ihren  mathematischen 
aad  physisch-mechanischen  Yerhältmaaen  zur  Ausübung  derKrätta  ver- 
emigt  reraflnfkiger  Wesea  vereiabar  ist  Transso.  Pbilos.  [«ic]*') 

Der  Titel  dea  uurterUieheB  Oeiateeprododa:  Uhad  Kertoai  PU- 
lofophkM  ttatoralis  principia  naihematiea  eeheiat  an  der  Schwelle  zu 

verstoßen:  den  so  wenig  es  philosophische  Principien  der  Mathematik 
gehen  kafi,  eben  so  wenig  (sollte  man  denken)  wird  die  Mathematik 
dazu  geeignet  seyn,  eine  Philosophie  zu  begranden,  wefi  nicht  etwa  ein 
Geisteapvodoekt  aater  demNahmen  derTraasaeendental-philoaeplite 
[ouaffetirickms  (m  hybrida)]  eine  aolelie  Gebart  an  die  Welt  an 
bringen  und  eine  neue  Speeles  (animal  hybridum)  zu  gebären  die  Ober- 
schwängeruiig  zu  erdulden  das  Schiclidal  hätte. 

Daß  es  eine  Philosophie  giebt,  deren  Sätze  hier  analytisch  ?or- 
gitrageo  «erden,  ihm  Prineipien  aber  matbemaiis  e]i  d.  L  iyi^ 
tbeiiaeh  sind,  naebt  aie  rar  Tranase.  Pbiloa»  Del  db  Matbeflaailik 
wird  m  dieaem  TerhftUnia  nur  ab  Instnuneat  betraebtet  —  (Physik 
ist  Erfahmngs- Wissenschaft;  es  giebt  aber  nicht  Erfahrungen,  sondern 
nur  Erfahrung  (Hippocratee). 


*')  Am  Prmde:  Der  Pferdebän Jiger  der  die  Leidfnschaflen  amZü^l  regiert:  sie 
nicht  ?erw eich elt  {tif>fr(;eschriei/en:  verzürtelt]  aber  aucb  nicht  verschwielt  (callCg  macht) 

Wen  das  iiesets  vor  d«r  Lutt  rorhargeht,  so  ist  jenes  moraliscb,  gt^%  die 
Lmt  fce  im  ^tmm  ute,  lo  ist  ikm  ülbitM. 
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^4  angedrucktes  \V«fk  v«u  Kaut  atu  seiueo  letsten  Lebcn^ahrett. 

Die  Transsc:  Phil,  ist  ein  Dietamen  rationis  sicfa  selbst  für  all« 
actus  verantwortlich  zu  machen,  welche  der  Einheit  des  Gantzen  im 
System  derselben  zuwieder  se^a  köüten. 

Transsc:  Philosophie  ist  die  Doctrin,  in  welcher  Mathematik  und 
Phfloaaphia  a  priori  imtor  tmm  firkmitiiupriiiap  wocfaietoeilig  ak 
Oritnde  and  Folgoi  f  on  eioander  vollatAadig  abhftng^  sind. 

—  Die  Transsc.  Phil,  ist  einGaWanism.  D.  Bensch  woTraneae: 
Phil,  auch  Galvanism  ist.  Traus^c:  Diil.  ist  das  Krkt  lituisprincip,  nach 
welchem  Mathematik  und  Philosophie  in  einem  [amgestnchttn: 
darj  qrnthetiacheB  firkeotiua  a  priori  ia  Eänem  PriDoip  feraiiii^  den 
Gogenstand  mOgficher  Er&hniiig  ansinadit 

PUloBophla  oder  Beflissenheit  der  unbedingten  Zwecke  der  Ifensch- 
heit.  Endzwek.  —  Ein  transsc:  Princip  der  Erkentnis:  oder  ein  Phncip 
der  transsc:  Erkentnis. 

Zu  allem  Wissen  (Scientia),  dessen  sich  der  veruüut'üende  Mensch 
ZU  seinem  Wohlseyn.  bedienen  kan,  ist  das  Selhsterkentnis  (no&e  te 
Ipfitm)  ein  Gebot  der  Vemanft,  welches  AUes  «ithSlt:  sapeie  aode  aey 
weise:  Ein  Besita  der,  wefl  man  nicht  schon  in  seinem  Beaitx  ist«  an 
ihm  auch  nicht  gelangt. 

Aber  Weisheit  in  ihrer  Beiuigkcit  ist  nur  im  höchsten  Wesen,  deren 
Surrogat  Weltweiaheit  eine  KnnstgeschickUchkeit  ist. 

Di«  Entl^hldiftiiogen  (compenrationeo)  mit  oder  ohne  SeeaUrifalioa 

Cleras  und  die  Laici.   Die  Geistlichkeit  und  das  Voile 

Ein  Ko[  t  ei»  Pinse!  Eh)  Kopf  ist  der  ana  eigenen  Kräften  was  Terma^ 
Ein  Pinsel  der  dem  ein  Änderet  die  ilaud  f&hreu  muß. 

Jkn  SMb  Apiil  trat  hi  mein  IMm  Jahr. 

Dan  Hn.  Diaeonas  mit  Gaadmack  aafimodunao. 

Mein  Geburtsjahr  ist  1724  d.  228ton  April. 

Die  Muskelkraft,  die  auf  dem  fibemstoti"  beruht  die  im  Herzen  liegt.  —  Die 
NenrenKraft,  weli  in  ein  bloüerBrey  ist  uüd  sich  nicht  bewegt  aber  doch  den  Muskel 
bewegt.  Der  baurstoä',  der  doch  oicbt  «auer  iät.  Der  ätickstofl  der  der  leichteste  unter 
allwirt.  JMaBlaaMailife  iaf  danOloh  oadLiaht  oadWIiiM,  «el^  aUaa^^ 

Eataehidiffnngan,  mit  oder  ahne  SeeoUriairnng  dar  Stifter.  Jama 
wBrde  dirch  auf  dem  Taimajrirten  Allgemlt  das  £tjaaia  beniha&.[»tc]. 

(TlerMs  r.nioi  das  gremeine  Volk  so  vomdiBi  aa  todi  sey  wafl  aa  nicht  aatar 
einer  Begel  der  Geisljhchlceit  steht  ^f) 

JmRim^:  FUJofi^hiaaBtnnUa  iat  diaP^jaik    DiaPhiiilE  thEriOerngh 
lyalmi  «iaht  ava  'fiifihniDg  aondam  fllr  nflgticha  Eifthmay  (te  Ar.aiQt^th»  ^ 
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Von  £adoll  Baiein.  405 

/*  *■}  ■ 

Trans sceudent  fil  i  hilosophie 

ist  diijenige  Wissenseliaft,  in  welober  Philosophie  und  Mathematik  in 
Einem  sjntheliscbeB  Erkentnis  a  priori  systematisch  Teniiiigt  wechsel- 
seitig als  Grand  aod  Folge  im  GegenveriilltidBse  stebead  efn  Gansee 

ausmacht 

Mathematik  ist  nur  ein  luBirument  fSr  die  Philosophie:  es  sey  zur 
Phynk  (nach  Newton*s  Pbilosophiae  naturalis  principia  mathematica) 
aher  meht  direkt  als  Weisbeitslefare  nicht  blos  Wissenschaft  (doctrina 
foplentiiB)  dagegen  die  movaliflch-practische  röne  Vernunft  vom  bGch- 
sten  Endtwek  aller  Dnige  aasgeht  welche  Aberschwenglieh 
(transscendent)  genuul  werden  mußte  (Zoroallcr  iukI  Lichtenberg)  muß 
doch  problematisch  gedacht  (der  Begritl  von  Gott)  kaü  aber  als  trau^- 
aeendent  nicht  gegeben  werden.  ||  Raum,  Zeit,  Bewegung  und  Geist.  || 

Das  Ali  der  Wesen  als  ein  Binigee  Wesen  als  IntelligenK  das  niebt 
bloB  aheolnt  Gnt  sondern  auch  allgfitig  ist 

Transsc:  Phflciophie  ist  die  BegHlndung  eines  Erkentnisprincips, 
welches  olme  Mathematik  nicht  philosophisch  und  ohne  Philosophie 
nicht  mathematisch  seyn  kafi:  und  auf  dieser  Excentricitaet  allein  ein 
Philosophisches  System  der  reinen  Yemnnft  grfindet 

\Anugetitn4shmi  Was  man  den  GaUanism  ae&t  ist  eigenlUch  die 
Tnnsse.  PbHos.  die  a  priori] 


fthnnig  die  nu  Ke«  ist)  and  sof  PkiiM^en  %  primi  bcrqht;  wo  Hippoemles  die 
HeÜkimd»  ttb«iliiiipt  bedeutet  [mSb] 

tansc:  Pfailos.  ist  diePUloiepliie  von  tePhÜMOpbie  in  le  f»ni  sie  ayaUMt. 

tKbvi  a  priori  enthält. 

Zur  Transsc:  Plüi.  goliürt  endlich  ancb  das  System  clor  Idcf  ti,  vstOolie  die 
Venmuft  sieb  »elUt  sehaft:  Ens  fttuium,  fuina  intillegentia,  fuüiuin  bonuiu  uud 
tabjeetiv,  die  ZntsftwillMiiuig;  die  Einigkeit  dteue  AnoMMten»  du  sieb  seOut 
conotttDirt  und  sish  idbBt  unbegMiflidi  lit  Efai  Weiee,  du  cieh  ulbit  niehk  Um 
denkt,  sondeni  ohne  Sifie  anschanet  «nd  didier  oinxig  ist 

Daß  aubj^rtiv  dns  Princip  der  Porroen  dftin  d^^s  Stoffe  j.  dem  des  Objecta 
d.  i.  der  Matche  vorher  ^'  h  -,  ja  seibat  als  Object  beliandelt  werde,  macht  das 
Princip  der  Transsc.  PhU.  uus. 

Wu  Irt  iMiB  eigoutUcb  auf  dM  TIf  IwliftMa  Gelmtt^iahr 
.  m  JA  wUbi  die  Timt^mi  uM  ein  QünAmmf 

äßttt,mtmmmkMk  ac  an.  »fc  a  ■>  c  9$ 
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406     ^  Ulf edraclUM  W«rk  too  Kmt  «m  ininn  lel«l«i  LdtwMtgihff , 

Die  Philosophie  wird  eing^eilipilt  in  die  Formfale?]  u.  transsc.  Philof. 

Philosophisch [e]  Eiktiulais  ist  Verimnlterkeulnis  aus  Begnfleu  und 
ist  dfT  mathomatischeD  gegen  über  gesetst  als  einer  YenonAerkenUiis 
teeb  CoofltrootioB  der  Begrüß 

WräMi  ab  Snbject  wdchea  den  MaMdlw  Mirt  (Lebfoin) 
Philosophie 

Unter  der  Philosophie  aher  schlechthin  versteht  man  das  Sjstem 
jener  Krkeniaisse  so  fern  es  durch  sich  selbst  begrüudet  isL 

Eg  wird  hieronter  aber  aweyerley  yerstanden.  Wissensehafi  oder 
Weiaheit  die  weit  Ton  einander  abaieliaide  Bfgriffa  siad.  (gahaaiaiiiis 
litterarioB)  Was  nftmliob  das  Snbject  das  affioirt  wird  oder  was 
das  Object  nnd  die  Wirkung  jenes  Rttentnissee  betiiflBL  Weisheit 
aber  setzt  eine  Kinige  Substanz  voraus  Gott 

Der  Raum  ist  nicht  eiu  existircndes  Ding  welches  wargenomen 
ind  als  spflhrbar  den  Sifien  daigestellt  werden  JnUi.  -|-  (Wea  aoAii  Ton 
6r<ifie  ptfdieirt  dne  Qvantitlt  so  Ist  diseee  nur  ein  aceidens  prae- 
dicabile  non  praedicameatale)  -|-  aveh  sind  Baum,  Zeit»  Bewegnag 
nicht  fenlibilia  noeh  ein  Intelligibele  (Freude  oder  Schmers)  abor 

leben 

doch  Antriebe  —  Licht,  Wärme  Electricität  u.  Nerveneinflnss 
sind  die  bewegende  Kraiie  weiche  ein  Leben  im  Vnivers  gleich  dem 
Galvanism  bewirken  [die  Welt  ist  ein  Thier:  aber  die  Seele  desselben 
ist  nicht  Gott] 

Von  Dansig  um  Ostern  die  i^jsuehe  Geogrq^ 

Philosophie 

Liebe  zur  Wissenschaft  überhanpt  —  Liebe  rar  Weisheit  Diese 
baienpretinm  emineasdasaBdeiepretlam  vulgare,  was  feil  steht 
Der  Galvanism  der  NerrenempflIagtichkMt  im  gantsen  UniTersom 

ohne  welche  der  Mensch  nicht  einmal  sich  selbst  im  Vuiversum  an- 
schaulich setzen  wüi  de  —  (Transs.  Philos.  f  Oalvamsm  f  Lofteleetrkit&t  f 
Licht  u.  Wärme 

Nerven  f  Vnivers  (Von  einem  allgem.  Weltgeisi  üicht  Weltseele) 

Der  Gehirnmark  in  seinen  Seheiden  (den  Nervensträngen)  venicbiet 
keine  sichtbare  eigeiie  Bewegoog  iiilr  sich  seihst  (fiusiütas  loco  motiia) 
aber  der  Gedanke,  oder  bqm  fnnaleiMW  Thier  das  blo0e  YerstelUngs- 
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vermögen  (facultas  interne  motiva)  sondern  der  Nerve,  indem  er  sich 
fleU>st  (und  der  Ner?eiiBtnuig  der  die  [Venen  n.  Arterien]  in  Bewegung 
netxt  ist  ungleich  der  Utbeber  der  Gedanken  die  das  Sabject  pbysisch 
beleben.  —  Der  Nerve  der  nnr  ein  Hark  ist  welober  die  Fibern 

daraus  die  AiiJern  bestelieu  begleitet  und  das  pulsiren  bewirkt  bringt 
[bricht  ab,'*') 

XI. 

Elfter  Bogen  dt»  ersten  OmMluts. 
Fhilmopliie 

[amgcatrichen:  scientif iscli  unil  syslematis cli  dargestellt] 
Das  Vernunfterkentnis  aus  Begriflen  systematisch  vorgestellt  ist 
philosopbisch:  Das  dnrcb  Constraction  der  Begriffe  matbematisch: 


Am  Rande:  Die  In  Einem  ErkentnUact  philosophisch  and  maUMXDAtiscb 
wechselseitig  sich  bestiiiiemlc  l  iiUosophio  vA  Transsc:  Phiios: 

Wir  kOlloB  nor  in  der  milijffltlTaii  YonlvIIiiD^  des  Fiwtgeh«!»  Bidit  io  der 
ol^aeliTeB  det  ZnnmemiehiiMiia  derTidbdt  ab  eiaaBOaiiMB  «uereldee  b^grtude»» 

So  ist  est  mit  dem  Weli^elAiide  all  «teem  Oamea  bemudt  —  Eb  iit  im 
ifterwährenden  Wärden.  [sk\ 

Wissenschaft  (fcientia)  tinJ  Weisheit  (fapieotia)  fin  l  zwar  awej"  weit  von  ein- 
ander notentckiedeDe  Erkeatoisverrodgeii  —  deren  eine  voq  Meoseben  im  oabeetiiubar 
bebnMtt  oder  aiediigm  Onula  enratbea  weidin. 

Baani,  Zeit  ondBewegang  der  Materie  in  Baam  and  der  Ziit  —  Hieaa 
die  ionere  Afficirung  (durch  Loat  oder  Ubtait) 

Hieraus  fülgende  Bf rrehrnnpen  und  Verabschennngon. 

Wnnirn  sagt  man  Dicht  Uaterien  soadom  Stoffe:  nicht  £rfabrungen 
sondern  iieubachtangen. 

Waa  Newton  FldlofqiUa  natoraHB  nefit  iit  nidit  ein  Aggregat  empirisofaer 
EiltantBia  (Wanehmniigeii)  aonden  ebiFrindp  möglleberBririinaig,  wdcbe  aelbsi 
aar  als  Eine  d.  i.  als  im  System  naeh  Madplen  eroergircn  kafi.  (traDfc. 

Diese  Philosophie  kafi  den  Nahmen  Transsc.  Phil,  führen  (tat  lijhrida)  quafi 
transfcendent.  Der  eine  Erkentnisjweg  nach  welchem  die  intuitive  Erkentnis  der 
Mathematik  der  discorsiven  die  Stelle  der  phUoeophiacben  Tertritt  [aicl 

Die  Tfaasee.  PfaiL  ist  (eine  Art  Oalräaiani)  daa  Ericentnla  wekbee  fon  den 
dlaenaifeii  bi  Ihr  a  priori  aabebend  daa  bMliva  aam  Priaeip  dueb  Uiibeib> 
Ivaft  macht. 

Styx  intcifufa  cocrcct. 

Electriäclie  fstratificationen  10  bober  Luft. 

Nerrea  ond  i^ibrae 

Wanna  ftUea  aiebt  die  Nlgel  eben  ao  gat  wie  die  Zftbae  ana? 

2«* 


IL  . 
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Dasjenige  dessen  Philosojihomo  verinittolst  der  Mallieniatliik  zur  Philo- 
sophie fortschreitend  wird,  ist  IVausscendeAtal'philoiMiphie 

Aomerküng 

Newton  in  seinem  unsterblichen  Meist&r  Wercko  tritt  auf  unter  dem 
Titel:  Philulupliiae  naturalis  principia  mathmatica Mau  sollte  aber 
doch  denken  daß  „so  wenig  es  mathematische  Principien  fUt  die  Philo- 
sophie, ebenBO  wenig  kdfie  ee  phfloaophieche  Ao&ngsgrfiade  it&r  die 
Mftthematik  geben.  Wen  also  diese  Grondefttie  oppofita  sind,  so 
sind  es  doch  gewiss  disparata.  —  Die  Natarphflosophie  ist  Physik:  in 
so  fem  sie  auf  empirischen  Prinripieu  gegründet  ist  uuil  keine  so  hohe 
Ansprüche  machen  kan,  um  auf  dur  philosophischen  Bank  ihren  Fiats 
einsonebmen. 

B 


Ans  dieser  Wonel  (der  Philosophie  überhaupt)  entspringt  ein  Zwdg 
unter  dem  Nahmen  der  Transsceudentalphilosophie  welche  darin 
besteht:  daß  die  Mathematik  philosophisch,  d.  i.  als  zum  Mittel  des 
Portschieitens  in  einer  anderen  Glaase  nämlich  der  Philosophie  ge- 
btanebt  wird. 

Den  llatbemattk  ist  eine  Art  von  [ausgegiriehen:  Instrament  *. 

vberf/esehrübm:]  Gewerbzweig,  dessen  sich  der  Philosoph  bedienen  kau  "). 
(Handwerk)  reine  Philosophie  ein  Geuieproduct:  wonmter  der  Begriff 
und  die  Lehre  von  Gott  und  seinem  Dasein  oder  die  Unerreichbarkeit 
der  menschUcben  Vernnnft  diese  Idee  in  toen. 

Ein  syntheti^^ches  Urtheil  a  priori  aus  Begriffen  [ausgegfr. 
a  priori],  welches  also  die  Existenz  eines  Woeeos  postnliert  und 
zwar  des  Sinigen  Wesens  (Smes  lud  Alles  in  siob  fust)  ist  zwar  nor 
dne  Idee,  die  aber  sobjectif  als  die  Regal  der  hdchsten  Vollko&enheit 

**)  ZHral  «n  Zeichen  dahwter  n  runi  sm  <iuf  folgendt  Worte  (ztcite/M  dm  ZeüeiOt 
Hier  »t  nun  so  fort  ein  Sk^n  des  Anstoßes  (in  limine  impi[r)]gorc.  Den  so  wenig  ic. 

•*)  Hier  folgte  suerst:  Mathematik  ist  ein  was  dann  ousj/tslrirfu  n  wtd  statt  dessen 
guM:  eine  Art  von  Handwerk  welches  nach  Torgeschriebener  Kegel  sich  verriehten 
nat;  nkbk  «in  Gmieprodoot:  dergloIclMBphiloablibi«  wov  dmm  m  dir  o%en 
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oines  Wesens  (als  Eds  a  priori  omnimodo  determinatum)  g^edaclit 

wi  i  tU  n  liiuli.  [Cuius  Esfeutia  per  ipAim  fai  conceptum  iuvolvit 
exiltentiamj. 


Oott  denkt  man  als  eine  IntelligenK  tob  der*^  ea  keine 
Species  (Gdtter)  geben  kan.  Eben  danim  giebt  [es]  anob  nieht  GOttor 
Das  All  der  Wesen  ist  nicht  (fparfln))  disjunedv  (in  logischer 

Absicht)  betrachtet  nicht  fürs  discursive  sondern  coniuDCtim  intuitive 
Erkentnis  [stc] 

[Ganz  unten  auf  der  8eUe  folgendd  Anmerkung  i\ 

*  Welt  Weisheit  ist  anoh  kein  der  Philosophie  angemessenes 
Überaetzungs  Wort  Liebe  der  Weisheit  wftre  dem  Begriffe  mehr 

angemessen.    Aber  Weltweisheit  scheint  einen  Gegensatz  von  Gott 

und  der  Welt  zu  enthalten;  welche  üntei*schei(Jung  aber  mehr  den 
Bogrif  der  Theologie  Gottes-Gelahrtheit  ins  Spiel  bringt.  Sie 
acbeint  das  Gegenstück  von  der  Gottesgelartheit  seyn  zu  sollen.  Das 
eorrelatnm  von  der  Welt  ist  Gott.  Gott  ist  ens  fingokre.  **) 


so  iseräi^ert  am:  ein  Veraünftige[.s]  Wesdu  von  dem 

•*)  Qaam  obm  aaf  der  Stü»  wnd  mbm  <Ur  ütbawekn^i  Oott  Qnd  die  Well 
•ind  nicht  allein  als  zwey  rerschiedene  einzelne  W«8eQ,d«enjedMaiiMiJisolat6E!iiiiMit 
Boudero  auch  absolut«  Einzelnheit  enthält.  Es  sind  nicht  mehrere  Welten,  so 
wenig  als  Tiel  GOttcr  denkbar;  sondern  es  wohnt  nicht  eine  in  der  andm*  Sie 
sind  heterogen.   Finc  ist  auch  nicht  das  Organ  der  andern. 

Gott  wird  alü  ein  Ytirnonftweseu  gedacht,  welches  kein  Sifiengc^enstand  isl  * 
Wee  alle*  Weit  (delit)  fenatator  «ordliim)  Oott  fAfohten. 

Am  Sakarande:  Pbil(»opbie:  die  Lebtt  mdÜbaiif  aidit  ESngeliiuig  der  WMelt 
(nicht  blos  Wisscnsefaaft)  Theoretisch  Fractisch  stellt  darum  nicht  zugleich  in  seiner 
Person  einen  W eisen  vor  (feientia  ideo  non  eft  praedioamentnle aliqvid}  attamea 
praedicabile). 

Der  Weise  der  Theorie  nach  ist  ein  Weltweiser  und  Philosoph  d.  i.  ein 
bloOer  Liebhaber  der  Weiaheit  in  der  Tlieofie  (non  mfct  fed  phOoiopbtu) 

Die  Phfloiophie  iit  entweder  der  Form  naeh  bloa  Forte  eh  reitend  oder  avch 
In  eine  andere  Classe  von  Begriffen  öberaohreitend  z.  B.  ans  der  philosophisdien 

In  die  mathematiacho  d.  i.  transccndcntal.  Da  nämlich  die  Mnthoniatik  philo- 
soptiisch  zum  Mittel  d«ni  Fortschreitens  in  eine  andere  Classe  ¥oo  ErkentiUtsaeD] 
tereinigt  wird  (e.  g.  Newton  phil.  natur.  priuc.  mathem.) 

TranigcendeDt  aber  «ftra  die  Fbfloeophie  (fiberwihwengiich)  PUL  der  Ideen. 


Der  Meneeh  ist  nicht  na  Beaiti  der  Weiaheit  Er  atrebt  nur  n  ihr  and  lali 
nur  Liebe  m  ibr  haben  and  daa  iat  aohoa  Verdienst  gnng 


D 
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Es  ist  ein  Princip  in  der  menschlicben  Vernuntt  liir  Pllii'lit  und 
Uoterweiiuog  seiner  Willkühr  [äuhmter  eirnjesckoben'.  Aller)  unter  Ge- 
setze eines  Einigeii  und  Udchsten  der  eigeatlich  nor  eio  Ideal  iat,  vor 
de»  sieb  doeb  aller  Knie«  beageB  Kar  ia  AiiseboDg  des  monliscb- 
praetiscben  kafl  die  Veroonft  mit  Sicberbeit  eiDeii  soleben  Ansprueb 
wachen. 

Zwey  Ideale  der  r.  Vernunft  Gott  11.  die  Welt.  —  Von  jedem  kafi 
man  nur  Eines  deDl[eD:  uicbt  viel  Weiten:  so  wenig  wie  viel  Götter. 
Bejde  sind  aber  doeb  aoeb  uisertrelklicb  mit  einander  verbanden;  ob- 
gleieb  nicbt  dnreb  Banm  nnd  Zeit;  defi  diese  sind  ni^t  filr  Siae  B|pttbr- 

bare  Gegenstände,  .sondern  nur  Formen  der  Anseliiiuuiig 

Keliyiuu  ist  nicht  der  Glaube  au  eiue  »SubsLauz  von  besonderer 
Heiligkeit,  Bang  und  Obergewalt,  bey  der  man  sieb  dnrcb  JBinscbmeicbe- 
Inng  Qnnst  erwerben  und  Qnnst  versebaffen  baA 

Oott«  die  Welt,  nnd  das  denkende  Wesen  in  der  Welt  der 
Mensch.  —  Ein  Wesen,  das  sich  selbst  constituirt  nicht  als  Erschei- 
nung gegeben  ist.  —  Ein  Gott  u.  Eine  Welt 

Der  80  alles  koiit  a.  alles  Weiß. 

Wellweishei  t.    l'tatnerfoj  agero,  facoro,  oporari. 

D«r  Weise  (in  Subütauz)  aU  I'ereoo  iüt.  uur  uiu  Einiger  (Prototjpon) 

PhÜMopbie  ab  LehnyifeMii 

In  allott  YmimfterkeBtiiis  iit  das,  wia  ans  Bsgriftn  a  priori  bamigsht  «ad 

In  einem  System  nach  Priucipion  besteht,  entweder  Mathem:  oder  PhOos. 

Za  dem  phno[so]pTnscheii  gehören  auch  die  blolio  Ideen  e.  \:.  die  von  Gott 
welche  alleinig  ist  —  iin<l  dan  das  All  dör  Weltwesen  im  liauni  u.  der  Zeit 
Man  kaü  nicbt  vun  Materien»  sondern  mofi  von  ötoft'en  reden 
ZwiMclua  den  Ztilcu: 

PUIofopUa  Snperaaloralii  ulre  die  so  nur  dnrdi  gfittliehe  Bingfobnag 
Gott  ist  kein  dareh  Blllo  des  Vensehsa  erikefibarea  Weatn.  —  Ob  alsp  sia 

Wesen  Gott  sey  als  Phlnomeii,  hat  kein  ksSbana  Merional. 

Gott  ist  eine  bloße  Yernunftidee,  aber  von  der  grnßtcn  inneren  v  äuliereti 
pnciischen  Realität.  —  Perr'tm  bpd.'iitet  auch  Mn.  lcp.   Eripitur  pütloua  nuuiet  res. 

Tum  dcmnm  verae  voce»  eiiciuiitur  et  eripitur  perlona  vuanet  res. 

£s  ist  aicbtein  euipirisclies  Erkeutniä,  mit  welchem  der  Verstand,  sondeia 
ein  leinea  rationales,  womit  dieVoranaft  aniiebt  na  aieh  salbst  vor  dem  Baam 
«.  Zeit  aa  eoosKtoiiea. 

Gott  n.  die  Welt  vad  leb  der  ich  mich  selbst  dai^tcllc  in  der  Weü 
[Gott  ist  nicbt  ein  SiAengsg tnetaad  aendem  der  Vornnnft  allein.] 
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I>ie  e^eae  iDoni1l96h*|Hraetiscbe  Yeniiitift  oder  Sitz  in  ihr  Qott 
und  der**)  sich  selbst  iu  moralisch-practischer  Absicht  erkenende  Mensch 
in  der  Welt.   Das  All  der  Wesen  in  wecbselseitigein  Verhältnis. 

Nicht  der  Begriff  Ton  der  Welt  als  einer  abeolutea  (ejuthefciecbeo) 
Buib«it|  Bondem  der  tob  Qott  als  einer  djmuniseben  und  noraliflclien 
gebt  Torao.  Der  höchste  IVille  eonstiiirirt  sich  sam  höchsten  Wesen 

als  eos  furiiuni,  Iiiüill  iiilfllii^cutia,  l'iiiuuni  Ijonura, 

Die  Einheit  der  wirkeudeu  Uisucheu  (Gaufarum  eiiicientium)  mit  der 
der  Zwedce  in  Eiuer  Idee  und  durch  Ein  Priocip  verbunden  stellt  (vnitas 
canfimini  finaUnm)  die  Idee  von  GoU  dar  (Ein  Gott  n.  Eine  Welt) 

[Nicht  der  BegrUf  von  Gott  als  eines  allgebietenden  nnd  all- 
vermögenden  moralischen  Wesens  welches  heilig  (unverletzlich) 
ist  und  nicht  gepriesen  sondern  angebetet  werden  muß.  und 
die  Welt  im  Gegensatz  als  den  Gegenstand  aller  möglichen  Er- 
fiihmng  (Sifien  Gegenstände)  in  Einem  Sjstem  machen  das  All 
der  Wesen  ans] 

Gott  ist  eine  Idee  der  bloßen  reinen  Verminftf  —  kein  Gegenstand 
der  Sinne  (nicht  durch  diesu  gegeben)  vorgestellt  als  eine  Person,  die 
aber  nicht  beleidigt  werden  kaa» 

Wir  mässen  nns  ein  Wesen  machen,  gegen  welches  wir  Dankbar- 
keit, Yerehrnng  so  wie  anoh  Wohltbfltigkeit  )c.  ansdben  nnd  nnmittelbar 
nm  unser  selbst  willen.  —  Ohne  dergleichen  edle  Geffihle  sind  wir 
lohnsüchtig,  nur  für  uns  [nie] 

Gott  u.  die  Welt  sind  zwej  Correlate  diö  nothwendig  im  AU  der 
Wesen  begriffen  sind  und  ein  System  der  Ideen  ansmachen 

Ein  Wesen,  was  allenihalben  ist,  alles  gnte  ka&^  alles  was  es 
Ter  mag  anch  will,  oder  gebietet,  alles  weiO  nnd  zu  allem  diesen 

nicht  als  Sifienwesen  bestirnt  ist  —  ist  Gott.  Es  ist  Ein 

Gott,  der  alles  weiß  kau  und  hat  und  [arnffeatr.  außer  dem  nichts  istj 
Ton  dem  die  blofie  Idee  ein  moralisch-practäsches  postnlat  |Und  kein  leerer 
Begriff  ist,  ohne  ihn  als  Snbetans  sn  kellen. 


**)  mit  „dör**  schilt sst  die  Zeile;  ein  Zeichen  verweist  auf  die  FortttVamg  des  Salzet 
4kvm  dem  vorlmptkandm  yätuml  «rf  äknh  folgend» N«l»:  (Brief  W  Hl.  PTol  Bhlk  hl 

Dutig  hl  AuMhoBg  der  pt^iMm  Qfogntphie  eod  der  2aU  der  EnavhM  die  er 
adr  lebea  irifd.) 
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ungedrncktes  Werk  von  Kant  au«  fteanen  IcUtea  Lebexu|ahreii« 

Ss  gieM  wedflc  Odtter  noeh  W«lieB,  sondern  daa  All  der  Weaen 

ist  Gott  und  die  Welt.  Diese  Ideen  stelicü  im  djnauiibch-moralisciieu 
Yerhültnis  der  blos  dichtendeü  Vernunft 

Das  All  im  Kaume  und  der  Zeit  [in  Sinenwesen]  außer  mir. — 
0ie  SelbstbestimuQg  im  Moralischen  in  Mir.  —  Das  noafea  te 
ij^m  —  Gott  ist  kein  Erikbrnngs-gegenatand  sondern  Idee 

Gott  nnd  die  Welt  sind  beydes  absolut  Einzelne  Wesen  (deren 
es  nicht  mehrere  geben  kan) 

«>— »-.o-j  Qott  muß  nicbt  als  Substanz  ausser  mir  vorgestellt  werden, 
sondern  als  [das]  bdobste  moralisobe  Prinoip  in  mir.  Indirect  aber  als 
eine  Macbt  in  mar  (es  giebt  nicht  Gdtter)  ist  das  Ideal  der  Macht  n. 
Weisheit  in  Einem  BegrilT;  wird  es  als  Snhstans  außer  mir  ist  er 
BestimuDgsgruiid  meiner  [seiner?]  AI  Ige  gen  wart*') 

^)  Ganz  oh,n  auf  >l>,  Snl>  ilber  dem  Text  H<^k  foUfOuiu:  Gotfc  ist  nicht  Citt 
Wesen  außer  Mir  soiuiorn  bloä  ein  (Jedanke  in  Mir 

Oott  ist  die  monOiicb-pradische  dch  selbst  gesetzgebwie  Ttmiaft  —  Daher 
ftw  ISb  Gott  in  mir  um  miÄ  und  ftb«r  mir. 

Jm  Seitcnrande:  Die  Welt  fet  dss  ganze  Sinaiobject  Eb  (iebt  nkht  Welten: 
den  so  wire  jede  das  Aggregat  denaUwB  oidit  Eine  Welt  Eben  ao  moig  als  et 
GOUer  giebt  (multa) 

 e  

Baum  und  Z«it  sind  reine  Anschamingra  a  priori  and  Gegensttnde  in  dem 
aUgemeüwB  Banm  (Pkiwteii,  Cometra  ikHInttm«  q.  a.  w.)  madMO  dnOniMi  der 
lfdglichlMit  dmr  WanehmnogeB  dieser  Ansehanuigen  ans. 

Mit  dem  nncndlichen  Ablanf  der  Zeit  (dem  Seyu,  den  Qemaco  aejB,  dem 
faroer  Inn  seyn  werden)  ist  es  eben  so  bewandt  —  blos  Form 

Üb  die  Ceres  der  Planet  sey  welcbw  swischen  Mars  und  Japifcer  bauset  oder 
Hr.  Olbers  einen  neuen  entdeckt  hat. 

Das  höolitto  Prlneip  aller  Zwecke  ist  Gott 

Caafa 

Statuit,  agit,  facit  operatnr. 

1.)  Das  AU  der  Wesen  als  Inbegrif  die  Welt. 

'J)  Das  Wesen  aller  Wesen  als  ürgrond  Gott  ausser  der  Welt. 

Das  alles  WciU  alles  gute  Will  u.  was  er  will  kan  —  Datt  es  nuj  Linea 
Weisen  (das  Ideal)  gebe.  Uott. 

Wir  mSstcn  inH«M  Ideen  wofl  ^  niciit  blos  Erseboiaangeo  scyn  lolbDb 
■•Ibat  maohen.  Daa  gasdiiebt  ab«r  iadam  vir  Ite  daa  Emptiiidie  yna^thak 

Entschädigungen,  oder  Secularisation 

Scliemper  ist  das  verstOiiielte  Wert  nm  CbampegMr  m  dioam  J^ntiiichti 
Getränk  im  heiasoi  Somer. 
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ins.]  System 

der  reinen  Philosophie 
in  ihrem  ganzen  Inbegriffe. 
Wir  kOAen  eof  keine  andere  Art  die  Verkettang  der  Dinge  als  Ur- 

saclie  unil  Wirkungen  und  die  üach  derselben  geordnete  Welt  denken, 
als  daO  wir  eiu  solches  System  uns  selbst  durcli  unsere  eigene  Vernunft 
constitniren  md  dadoreh  allein  ist  aach  nur  möglich  diese  Verkettung 
nie  WIrUieh  ansnerken[nen].  —  Das  Obente  nicht  Glied  der  Kette 
flondem  waa  ein  eolehea  Güed  macht 

Mathematik  kan  [  man]  aiu  li  /.um  philosophischen  Gebrauch  anwenden 

Philosophie  objectiv  oder  subjectiv  b€tracht[etj:  jene  als  Erkentnis- 
TermOgcn  des  Sobjects  (seiner  selbst),  diese  als  systematische  Lehre, 
£rkentnis  der  Gegenstinde;  beyde  im  System 

Der  Satz:  ea  Ist  «in  Gott  sagt  nichta  mehr  ab:  Bs  ist  der  mensch- 
lichen sich  selbst  moralisch  bestiraenden  Vernunft  ein  höchstes  Princip 
welches  sich  bestirnt  u.  genöthigt  siebt  nach  solchem  Princip  unnach- 
iaslich  zu  bandeln,  [xfr] 

Philosophie  nicht  als  ein  GeechAft  su  philosophiren  aondem  als  ein 
ToUatlndtges  Ganze  derselben.  Man  kall  niemand  einen  Transscen* 
den  tat  Philosophen  nefien 

Der  Satz:  es  ist  ein  Gott  ist  blos  ein  snbjectiTes  Princip  des  Denkens 
nämlich  der  Begründung  eines  Begriffs  [vor/u  r  utand:  der  Begriffe] 
wodurch  ich  Btwas  firates  [amgulrichmi  und]  Einiges  ailbefiwsendei 
snm  Ohjeet  nnd  inm  höchsten  Gegenstände  der  Verehrung  nnd  Gehorsam 
cottstitnire.  —  Dieses  Einige  wird  als  alleinig  vorbestellt;  allwissend, 
allvermßgend  u.  das  heiligste,  auch  als  Herzensknndiger. 

Alb  Hefle  des  lim.  Prot  Binck,  die  ich  aelbit  gescbrieben  aas  der  phji. 
Oe<^aphie  zo  redigircn 

Dia  ejaGott  i,e>,  diaMtPMtnlat  graodot  sich  [auf]  dem  Princip  der  monllsob- 
piaelMea  Ttnioiift  w«fl  die  MeoMlMByeniaBft  obM  j«ii€e  oidit  dank  XenaeliSB  loiiil 
nicht  gnOgelt  mjo  wflide.  DarSats  Ist  nklit  ol(j«eliv  aoadini  iubjackif  bflgrftndit 

Entsehädignnp,  durch  Stifter.  Clerid  aut  T/aid.  Hi  vel  fecularcs  Tel 
re^iarea  (c.  g.  fccunduiii  re^nlam  S'f  ßenedicti)  ob  dies  Geistliche  in 
Stiftern  oder  Clüstero  e.  g.  Coiigregat:  Maari 

*8piiiliii  intiis  alit:  teluiqw  Mlk  fm  siIm  HeM  agttat  molem  magoo<iiie 
«eipor»  väML  — 
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Ein  nngedrockl««  Werk  von  Kaut  aut  ««inen  ietxten  Lebeo^'ahren. 

El  itt  «in  tyitomtlMlMrQtliiiidi  d«r  [awjwfridhug  Phflosophie]  derTtfimall 
M  Bagrtmämig  cioM  GuImk  veldiM  PUlMophM  Mbarimipi  fewdtt  wiid.  Etltiiüiia 

durch  Begriffe  —  Es  ist  aber  auch  ein  Erkentnis  durch  CunstmctioD  der  Begriffe 
(Mathematik)  Tvelche  <)^r  Philusophie  zum  Instnimeiit  dient  oad  imofem  iodilMfe 
lur  Philosophie  gefa<>rt  (Lehre  voo  (Jott  u.  der  Welt). 

üolt  ibt  der  allgemeine  Herzenskundiger  und  zugleich  der  «ligcwaltig  ror  dem 
bdcbsten  Richterstuhl  belohnt  und  bestraft. 

Bi  M  elM  rieb  mM  n  mmiMnu  «msImii  MAead«  Y«rD«ttft  in 
Mflpidien  ala  «baolvta  EiDheit  tob  äst  ^Mtaa  WSida  sngUieh  aber  mmIi  den 
giefitea  Wirkungskreise  (dem  All  der  Wesen) 

Der  Galv8ni«:in  oder  Laftelect  rioität  ploich  als  einer  ToltaYpchen 
Batterie,  indem  luau  die  Kette  entweder  an  deriiilberaeite  oder  Ziockseite  be- 
rührt.  So  au  oh  Slrata. 

Geit  lüUry6ichriebm:  der  höchste]  ist  nicht  en  Qegenaland  der  AnMÜnmeff 
{Mkr;  defi  die  «tre  enpiriicbe  VenMlung]  soadeni  sir  decDealnM;  aber  doch 
dar  Netbirandigkeit  dea  Deotena  aoldien  Wcaena  ebwohl  ohne  Beatitit 

[Von  OalTaiiisiD  der  Ternunft  uud  dem  der  Y  rntiofteley] 

Trjinsscpn.^'nta!- Philosophie  ist  diejonijje  jihilosophische  Gesetzf^ebung  die  der 
Mathematik  ab  instrument6(Coiiitmcktion  der  Begriffe)  sich  aom  Behuf  der  Philosophie 
gebranch  macht  [sie] 

Dm  Bewoatsejrn  des  orspraoglichen  Daseyns  einea  Weaena  daa  rieh  aenMl 
anwIiWrt  iit  daa  Bavaalaej«  leb  bia  naabbiagig  da 

Meine  Bfiste  in  [mi^tttrickat:  Bamborg]  in  Königsberg 

Gott  ist  ein  Wesen  dai  eich  selbst  (so  wohl  im  Erkentnis  als  dem  Willen) 
[anMfjffifnrhrn:  volständi^'  mtHSieiytaeknAm:]  ia  aller  Abikht  gnog  JaL  Dieeva  ist 
es  auch  III  Allem  Möglichen. 

Ihm  allein  wohnt  Weisheit  be>  und  AllgeDugsaukejt 

Jnre:  L  e^  per  Deam  lillm  alBme.  Dadnreb  wett  ieb  aiebt  daa  [nc]  Oell 
aej  aaUacbtthi.  Mi  aebaa  ea  aif  neii  GaviaaaB;  ««1  ieb  anwabr  epn«h«  ein 
Lftgnor  zu  heissen 

Das  Weibliche  Geschleebt  ist  durchgehend  inBivalität  ibrcr  Ansprüche  p^gen 
einan^ier  und  [au«jr«!«(nV^ ■■  so  in  KivalitHt  fr»'^*'"!  einander  flieh  den  Vorzog  abM- 
gewioaen  und  stiften  lieber  die  Mäner  gegen  einander  an. 

Entsch&dignng  durch  Stifter  im  Uildesheiiuicheo 

Jaraia  iit  Jn  oran  (Ja  iat  Jebova,  Jabi,  Japitor  ?er  deaa  daa  Her«  anf- 
Cadecbl  iat  [«m  JUmdet  der  BenanakBadiger.] 

Es  bt  fttr  das  Subjeet  (die  reine,  mc^ralisch-practische  Vernunft)  ein  Princip 
(dictamen  rationis)  welches  apodictisch  in  Betreff  aller  Prtichtgesetze  gebiot'^nd  ist, 
auch  ohne  autor  d^zu  (ein*?  Snhptanz  dazu  ein  heilitr"''  Wesen  (das  alleinig  ist) 
ein  Ideal  (gleichsam  durch  den  Ciairanism  dazu  aul/.u^aubern 

Unterschied  der  unhediogteo  und  bediugten  Pflicht  der  practischen  Ycr» 
analt  Jener  ihr  Urheber  iat  Gott  Gott  iil  alao  keine  anaaar  nir  befind« 
liebe  Sabataaa  aeadem  Uot  ata  noialiadi  Tvhllti  in  Mir 

Gott  wird  als  eine  Person  g^adltt:  d.  i.  ala  ein  Wesen  welches  Hechte  be> 
tttzt,  die  aber  alleinig  und  keiner  Beleidigung  fähig,  so  wenig  als  einer  Beluhnuag 
und  eine"?  ihm  beh3;^l!chf>n  Trohes  (als  FÜnschineichlun^)  u.  Danks  Jahig  ist.  Der 
marternde  V  orwurf  desUewts«eus  ist  die  i>ttiue  üottes  in  der  praktischen  Yenanft 
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DtE  dfo  Pliilotopbl«  (IMhdIiMwe)  in  Dratoeliaii  Weltweitkeit  gramt 

wurde  komt  daher,  weil  Weisheit,  die  Wissenschaft  in  *ihr,  den  JSsdzweck  (dal 

höchste  Gut)  boabsichtipt.  Da  nun  Weisheit,  in  strikter  Bedeoton^,  nur  Gott  bey- 
ge!pf?t  wf-rdf-n  Ifan  und  ein  solches  Wesen  zngloicli  mit  aller  Macht  begabt  seyn 
muü;  woü  ohue  diese  der  Endzweck  (das  höchste  Gut)  emo  Idee  ohne  Bealitftt  iteyu 
wQrdef  so  wird  dci  batz:  es  ist  ein  Gott  mu  i^^ziäteozialaatz.*^) 

/Xl  4.J 

Der  Satz:  es  ist  oin  Gott,  ist  (ine  notlmendige  Hypothese  der  reinen  practi« 
sehen  Vernunft.  Er  iat  anch  der  höchste  Grundsatz  der  TiaiissceDdentalphiUMophi« 
gleich  dem  GroodBatie  welcher  Mathematik  u.  [tk] 


•■^  Am  Runde  «Un:  Die  Einheit  des  Bewostseyns  meiner  selbst  Vnn  nicht  ohne 
ein  BewQStsein  der  Objerfi-  ausser  mir  statt  finden  und  dieses  allbefassendc  Wesen 
als  hlofie  Idee  welche  von  keinem  anderen  Wesen  abhängig  ist  gleich  alsSabstanz 
IbI  Gott  was  alles  weiß,  alles  Gute  Will  u.  wer  will  Kafi.  EImiiio  »t  n  Bit 
B»«in  Q.  Zeit  bem&dt  Gott  km  aw  in  ras  geegebt  weid.  [nie] 

Am  Seimtrmi«!  Das  All  der  Weaeo  ist  Gott  and  die  Welt 

Der  Satz:  es  ist  ein  Gott  (flir  liA)  kift  nicht  weder  daieh  leine  Yecnaaft^ 
noch  aua  empirischen  Erkentnisqrcllen,  darpethan  werden 

Die  Welt,  als  das  Ganze  aller  Siuenobjecte  bedarf  noch  eines  ihm  entgegen- 
üpreclicnden  Begriffs  nämlich  eines  All  welches  absolute  Einheit  ist  und  bich  selbst 
aa  ein  sokbee  eilkelll  nnd  sicli  eelbit  za  einem  tolchen  Wesen  (das  ines  venneg  «• 
•llee  gnte  will  eonstitoiii).  («fe] 

Ein  Bettag  ist  ein  ganz  Qberflüßiges  Ding  welches  alle  Sontag  abgekanzelt  wird 
nnd  nichts  bewirkt  —  Aber  ein  BuBlag  KraftfoU  und  nnd  Seeleneindringend  vor- 
getragen ist  ein  «iter  Heiligentag  Ascetiscb»  difa]iUiiarisch  piej^bilactisch  u. 
paraenetisch. 

G  Ott  ist  das  alicinige  oberste  thätige  Princip  aller  Zwecke.   Als  Natur  betrachtet 

So  wie  licht  n.  Wiime  (objectlT  n.  snblectiT)  so  Ton  o.  ficbaU  iMnsik)  nieht 
Anscbannngen  der  Objecto  aaaaer  mir  sind:  so  ist  dasStenbeer  ^uugatnAms  nicbt] 
das,  was  was  den  Kaum  bestirnt  [«te] 

Man  kaü  in  Verhältnis  zu  allen  andern  möglichen  Wes«n  nicbt  bestiincn  was 
Gott  Bcy  [awi4jfsirirh»n:  nicht  angeben  was  Gott  sey],  wen  man  diesen  Begrif  nicht 
in  Verhältnis  mit  der  Welt  eetzt  (in  Paum  u.  Zeit  dviiaiiu!>ch  u.  moraiiscli).  Heilig- 
keit und  die  liir  angemessene  Verehrung.  Nicht  idololatrie  \dmxk  tm  Zeichen  ver- 
«nBM»  arf^  Wmut[  Tbooeratie;  (nicht  idololatrie). 

Was  ist  beilig  nnd  «er  ist  der  einiige  Heilige.  Daa  ÜrbÜd  desselben  ist  daa 
bOebste  Gut  in  Person. 

Gott  u.  die  Natur  |  Nach  Newton  ist  der  leere  Raum  Etwas  wefl  nur  Ein 
Körper  existirt;  den  die  An/iehntig  wirkt  durch  daa  Leere.  Ist  der  Raum  farP!aneten 
u.  Fixsterne  eher  oder  sind  die  Ideen  und  Kräfte,  die  für  ihn  Uaäiiui,  die  Vor^telluiiijä- 
Arteo  das  was  ihn  allererät  möglich  macht  su  daü  alle  diese  Gegeuätünde  blos  aus 
den  Menscbücbeo  Geist  hertotgsben? 

Gott  Ist  kein  Apprebenaiblor  soidoni  nnr  ein  denkbirer  Gtfsnsland.  — 
Banm  u.  Zeit  (obzwnr  unendlieb)  sind  nicht  dnma!  Ideen  aeadem  blas  filcfo 
Formen  der  Sifilicbkeit 
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Dm  deiWD  bisleiit  •  fdod  Mboo  mit  whteiii  Begriib  idintfadi  «ntandMi 

Caafa:  ftaiait,  [übetyetchHebm:  Willigt  ein]  agit,  Cacit,  Operator.  —  CaoCa  in- 
tellectualis  (rationalis  f.  intelligential  eit  Persona.  Sama  intelligentia  (PimTil  Tnica) 
fPt  Deus.  —  l)ie  Idee  (nicht  Bor^rifT)  von  Gott  ifit  nicht  der  Begriflf  von  einer 
Substanz.  Die  Personalität  die  man  ihr  beilegt  die  auch  mit  der  Einzigkeit 
diwca  OKjedt  vertmodea  ist  (niclit  viel  Götter)  [sk] 

Divinatlo  badentet  aseh  die  ErfondnmgiüpdM  danes  «m  kein  empiriMk 
Talent  «rfemheo  w&rde 

Kaä  man  das  All  der  Wesen  in  zwcy  Classen  oder  nur  Individn^  Qoit 
«od  die  Welt,  eintbeilen?  —  —  Götter  und  Welten  anzunehmen  :c. 

Gott  ui)d  Welt  sind  aus  der"")  Vernnnft  hervorgehende  Ideen,  die  cinxelii  tu 
sieb,  beyde  zusaineu  aber  auch  verciuigt,  ein  ubsoluteü  Ganze  auätuacheo. 

£s  giebt  tdcbt  GOtt«r  (ia  »trikfoin  Sifio);  eben  ao  auch  aidit  Welten  fie  iit 
Ein  Gott,—:  EiiatE»iBe  Welt  |  Ens  Ainran.  Sana Intelli|fentia,8n&ani  Boanm 

Die  Gottllcbkait  einci  Wesens  als  Qvalität  einer  Tbätigkcit  bis  anf  die  Idee 
eines  solchen  der  alles  vermag  wäre  die  SuLstanzialität.  Ob  diese  auch  dem 
hCchstoM  Wesen  sukome,  Übersteigt  ausere  Begriffe.  Diese  w&re  Persönlichkeit 
derselben. 

11  Das  Formale  der  Darstellaug  des  Absoluten  Ganzen  aller  Wesen  in  Einem 
Sjrsten  denelben  naeh  dem  Prisdp  der  sich  selbst  nieht  blos  analjtHdi« 
sondern  anch  syattietisdi  bestimenden  Temanft  ist  nidkt  Gelt  als  Wesen  ta 

der  Welt,  sondern  die  reine  Idee  der  Selbsteonstrulction  gleich  reino  Intelligenz 
des  Subjects  selbst.  —  Die  höchste  Intelligenx  |1  Das  iKkjbste  .Sehen  Inu^ 

üution  und  Phanta.sie  sind  nicht  einerlej 

Die  Ideen  Ens  lumum,  luiiia  luiciligeutia,  Sumnm  Bonum  sind  ein  und  eben 
dieselbe  Ideen —  Di»  bOcibita  Wesen  (Ens)  ,  oder  das  bSebste  Schaffen  n.  Wirken 

Der  catsgorifeba  ZmperatiT  im  Prineip  der  Ffliebt  in  der  Veieinigang  der 
theofvliicll-speenlativen  Terknu|ift  mit  der  moralisch- practischen  Vernunft  ist  die 
Idee  von  Gott.  Gott  ist  das  Weeea,  welefaes  das  reale  Prineip  alles  PfliehtbegiüM 
io  sich  enthält 

Natur  und  Frcyhcit  in  Einem  Sjäteni  —  mathematiiicber  u.  philosojibiscber 
Prindpien  zusauien  Philosophie:  —  Em  Gott  u.  Eine  Welt 

[Bcy  Gott  sehwOien,  ebne  sein  Daseyn  eimnilanen,  bedentet  niebls 
veiiar  ab  gewisBenbafte  Betbenraog.  Die  Idee  Gott  —  (nicbt  tob 
Gott  wire  tavtologisch.] 
Die  PhiIuso]ilue  bedient  sich  der  Mathematik  Bur  ablutmment  (Weiibsiti- 
l^lire)  —  System  der  Philosophie  im  Ganzen 

Sctüecbthin  zn  sagen,  daü  ein  Gott  sey,  (  ii  r  daß  ein  All  der  Sinnt'nwesen 
avsser  ans  d.  i.  daß  eine  Welt  (ein  allgemeines  Ganze  ia  einem  System  der  buiea- 
wesm)  tey»  änd  mit  donSÜMi  aaalef,  daO  Ein  Bin»  «id  Eine  Zeit  Alle  disse 
Gegensttnde  des  Wissens  sind  blosPiodnete  anserer  selbst  gemacfaten  VorsteUangeB 
(Ideen),  unter  denen  die  von  Gott  die  oberste. 

Jene  sind  äußere  Gegenstande;  dies  ;nd  äußere  des  Denkens  oder  de« 
reinen  Auächauouü  Die  Idee  Gutt  (nicht  von  GoU)  defi  das  wftn  ein  Ob- 

ject,  was  als  existirend  gedacht  wurde 


')  Bo  verbtuert  «tatr;  durch 
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Gott  ist  nicht  ein  ausser  mir  bestehen  Jes  Ding,  sondern  mein  eigener  Gedanke, 
Es  ist  ungereimt  zQ  fragoo,  ob  eiu  Gott  sej.  Ein  verbiun  i  'il  male  ist  zur  Gram- 
matik geliürig  r     Mau  kau  bdi  (iott  schwüren, 

l^oha«  Mb  0iatya  fintiiiliiineii 

Bey  Oott  idNilInn,  obne  Min  DiMja  «fauntlniiiaD  (to  belnoptan)  htämUt 
wae  QewiasanbaftIgWfi 

Dofieislig  Moiyens  itt  der  Brief  Bicb  Hamborg  [tuuffettiekmt  ab]  FfaoUft:  An 
Bm.      Heu  gjeaehidct  ämä  Bnu  D.  Hagni.  d.  S<m  Janj*<) 

Mao  kafi  niobt  bej  Gott  aebwOren  oba«  aeya  Dtaeja  «iniB- 
rftamen  das  bedontot  aber  nur  Gewlaaenbaft  atwaa  ver* 
aiobem  [jkJ^*) 


*")  Aus  diesem  Datum  err/irhl  sich  dus  Jahr  IS02. 

""*)  Am  SrtienranJe:  Die  li"chsta  Macht  die  luichsto  Weisheit  in  Einer  Person 
Daß  dieses  Wesen  Persüiüicheit  besitze,  ist  nicht  in  unserem  üegrifl«:  vou  ihm 
enthalten. 

Der  Glanbe  aa  daa  Daa^  Gottes  entspringt  bejm  Meaacben  [nicht]  aaa  der 
gKoßen  VoUIUttlgbeit  der  Nataigabeo,  iendera  iat  eia  beaebletiaebea  TOigebeo  der 

BriBentnis  der  Bewunderung  seiner  Vollkomeobeit  k. 

Es  i  t  in  der  Gradation  meilwa  VeiiBögeaa  angleicb  «iaAatrieb  der  Stelgemag 
die  höchste  btufe  sein  f>rv| 

Die  Idee  von  dem  wad  die  menschiicbti  Vernunft  selbst  aus  dem  Weltall  macht 
ist  die  «etife  Vorstellung  von  Qott.  Nicht  als  einer  b<isonderen  PtirsünUehkeit 
SabCtaas  aaBer  mir  aendeiB  Gedaake  Sa  mir 

(Eia  aeaer  Comet  tob  (MlMn) 
Cerea  Hanet 

(Von  dem  Galraniara  in  allen  Verhältnissen] 

Bitte  an  die  Obrigkeit  im  künftigen  Calendcr  anstatt  des  jährigen  Betbtages  [nc] 
«•inen  jährigen  Bus  tag'')  künftig  auszuschreiben  Nichts  als  die  Wiedereretattuii^ 
kao  liier  das  Gewissen  beruhigen  oder  ist  jene  nicht  möglich  doch  wen^tens  die 
Bosse  SU  thun  die  Ehre  nicht  xn  stehlen  als  sey  er  ehrlich  gewesen." 

HttUtag  ist  ein  Tag,  au  welchem  das  Unrecht  wah  ich  anderu  (reibst  dar 
Obiigkeife»  die  ftbrigena  nieh  gnug  iat  am  daa  Babadea  aiebt  la  Ablea)  aalllie 
reparirea  moA.  —  So  «rslhh  la  der  Bibliotbeea  btttaantea  eiaer,  der  Jibiehnf  de 
betmgea  batte»  fw«bil  fem  Gewiaaca»  dieaar  aeiaeaBatrag  aad  Matat  WiadawiatattBag; 

Sey  willfährig  deinem  Wiedersacher  damit,  wefl  Du  mit  ihm  aaf  dam  Wega 
h\fj  Du  nicht  fQr  den  Richter  gebiacbt  Mit  Da  aiebt  ioa  GeftBcaia  —  —  nmUA. 

Du  wirst  den  letzten  Heller  2C. 

Nicht  demHiihfll  das  au  ihm  verübte  Unrecht  abbitten,  sondern  Wiedererstattung 
ist  der  Bustag. 

leb  bin  mir  bemat  daft  Idb  matnaii  Bn.  «dir  IDtbOigar  aa  aeiaem  Haab  a. 
Gm  anUrtrt  bebe:  leb  ma0  repatirai  ebae  mieb  ta  aebbaea.  BibNott.  BriH 

Vergl.  zu  diesen  Stellen  über  den  BuOtag,  was  Hasse  in  seinen  letzten 
Aiuaerun^en  KantN.  <2.  Abdr.  lEgabff.  1804  &  %i  27  nüttbeilt  Im  Jibie  1808  fiel 
der  fioAti«  auf  den  12.  Hai.  • 
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Zwö^Ur  Bo0tn  diu  mtm  CatwchU, 

Philosophie 
als  WisteDflehftftalehro 

in  oinem  vollständigen  System 

aufgestellt 

—  voa'*) 

Bullg  iil  ih  llic  4«  Bttttang  tiner  Schuld,  die  kb  ia  Aosehang  mdser 
TarnkDldmig  m  tndwa  aaf  «Ir  HtgtB  hab«»  aicU  duch  AbMttvig^  ModM»  donh 

irfederentationg  denen  was  ich  an  tadirai  v«fBd»ildetiB. 

Ein  Baßtag,  nicht  blos  ein  Bettag  sollte  heute  begangen  scyn. 
Ich  mnQ  meine  Schuld  in  Ansebang  des  Andern  gethaned  Übds  büssen. 

Dio  Ciraainlicke  ubi  r  da£  pyraeiieisciie  Grbirec  '  die  pyracneischon  Gebirge) 
Die  corüUlera  üe  los  Inden  ist  dm  ietzUrea  ahnhcii.   iiia  ürasmücke  über 
dl4  P>rana0ii. 

n)  Dv  IM!  ifar  M  iiT  wAuekriAm  fMUbm  Bit  ftrf  JhIgmA 

Semerkunffen  am  Rami'-: 

Estqne  Dei  fedes  Vbi  terra,  et  Pontits  et  A6r  et  Coelom  et  Virtos.  Saperoe  qrid 
qaaerimus  ultra  Jnppiter  cft  quodcun.jue  vidos  quocanque  Tsdcs  qvoeunqne  moreris. 

Die  Liebt;  der  Wt'ish^'it  iet  das  Weiii^'sf r  wa?  man  besitzen  kan;  (Ut-  NN'fjiilicit 
{t\xt  deaMemcheu)  das  iiuciiste;  uud  daiier  uber^idiwoDgiicb.  —  Die  irau^sc  i'iuioä. 

4m  f «ttMlmiftai  fmi  dieaer  ra  jenar.  — 

Dar  BBdswtek  aOea  Waiaiia  iat  akh  iaM  ia  dar  hOchataa  |^mmIM6A  Var- 
■naft  aa  erkofien.  —  Zoroaater:  oder  dia  Fhikücipliia  lai  Oamaa  ihiaa  bhagiiA 

ulBr  einem  Prindp  znsamcn  gefaxst. 

Philosophie  geht  aif  dia  Zweoka  dai  Wiaaaoa  nad  anoh  aaf  dea  Sidiwack  dar 

Dinge  üherliüuiit 

Proümium.   i)m  iülriceuiuis  der  Wisäendcimft  (hibtorisch  die  ^ar  Weiidieit  fuiirt 
A)  Uaatela  a  pdari  aaa  BtgOBut  (pUlofophie)  a  BMa.  a  yilari  Ia  d» 
CoMtraallaB  dar  Bapiia  (Haihnaiik)  Jaat  hdher. 

Erhebang  der  Ideen  der  rdoaa  Van»rall  zu  dem  sich  selbst  constitnirenden 
System  einer  Wissenschaft,  Philosopkia  bsnafit»  «akba  aalbat  dia  iiatliaawift  aa 

ihrem  Instrument  unter  sich  befasst 

Natur  und  Freyheit  sind  die  beyde  (Piincij  iL n)  J  hüiangeln  d(fr  Philosophie, 
sie  2u  begründen.  Physiologie  kaä  (als  rciuea  Veruanit-iiroduci)  Wiseeuschalt« 
Odas  WaiihaUalahm  aaja« 

Daa  flaljaattf e  and  daa  ObjaotNa  dar  nOoaopbia  wa  dia  Tnaaae.  PUlaa. 

MaUiaBiatik  ist  blo«  Instrumentallehre;  aber  nicht  bloe  Gelehrsamkeit. 

Die  Mathematik  j^ehört  mit  unter  <len  Titel  der  Philosophie.  Den  jene  beruht 
(so  fern  sie  rein  ist)  auch  auf  Baum  and  2ait  und  (bajrder  ilua  YerbMua)  Bawe* 
gung  im  Kanm  und  der  Zeit. 

Zwey  Theile:  Physik  uud  Irauäc  P iiiloäopbie.   Die  Welt  and  Gott 

ib  Olifaali  te  QafaiiMifta  daaaalben.  »  Mim  (poUas  IwawiNi) 
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[Xtt,  3.] 

lJ)urchge$tnchen  Jolyender  Titd  und  üebertchriften: 

Philosophie 

in  ihrer  voUsUndigen  DarsteiUng  aU  WiiseDioliaft 

von 

BinleitvAg. 

.  P]iiloBophie.r*) 


«mI  tmlem  Rande: 

Philofophie  Subjcctiv  ist  zu  nntcr«,chei(len  ton  drr  transsc.  als  Oi^oetif «D  dit 
fiff^  gelbst  nr;äi»rüiiglich  cintheilt  uud  bildet  urspriiiiglich  uintheiU. 

Transiic:  Philo«:  Erkentiiis  des  Menschen  von  sich  ücibst  der  Walt  und 
Gott.  Die  IslitwB  M  traniteendtst,  ib  vmityato  Whitindiafli  Ibir  dooh 
nothweadlg  probldmAtiaek  ffit  die  Winenschaft  iMiaApt 

P«r  Titel  eiu  Wcitwciser  ist  gcuao  genomeD  ein  Spott  Dei  <a  tiln  ein 
WeUwesen,  der  Ttei^-r-  aber  ist  niemand  anders  als  Oott  —  OitNff  aber  tat  aar 
ein  Einiger;  man  kan  abor  keine  Weisen  [unUterKrhi's  Wort] 

Sopbus  (der  Weide)  ist  blos  «in  Ideal  und  nur  einzig.  Phtlolopbos  homo  eft. 
Soj^üXta  PhOofophia  ?el  fandamentalis  Tel  transsc. 

Ei  M  «Ib  Oott  M  «■  ist  eiae  Httht  41«  alMr  aodi  «taa  TaAindlkklrit 
IBr  4aa  Ganse  vanttafkiger  Weaea  bey  sich  ftbit  —  Bs  Iii  Efaa  Walt  Niabt 
mabr  Welten.  Eos  fufimm.  SaAa  intelligentia. 

Der  Bachstab  in  der  goibiiohea  Schrift:  BldiaBor  Stab.  Oben  dia  Hand- 
habe: onten  der  Beschlag. 

Transsc  Fbilos.  ist  eiae  solche  die  sich  selbst  in  der  Atiaijrsis  synthetisch 
dacumentirende  Veiaa&ftlabrea 

Dai  Qaaaa  dar  Katar  in  ao  hm  aa  a  piiail  dam  Vonaala  aaab  fantallbar  Itt 
HalbanaUk  gahart  Utbtj  iaM  aar  PhOoaopbia. 

Ganz  wuen  nu^  der  Seüe:  FbOosophie  —  ein  System  der  reinen  Yemanft  abga- 
iondert  von  dem  was  Erf^hrnng  (Empirie)  enthält  und  von  Sifien  abhünf^r  nni  von 
reinen  Principien  der  Vernunfl  gegründet  (Ur  sidi  selbsLändig  ist,  Uas  philoso« 
pbische  Erkentnis  ist  von  dem  naUi[emat]ischeo  nicht  W4»seotlich  ttaterschiedea: 
wohl  aber  Phlloaopbia  rm  im  Valhematik 

^  Die  MsM  wk  dm  MwmU  mm-  wA  JUmdbmmha^  UtdMmi  Dar  BMb 
bi  welchem  die  Sterne  scintilliren  ist  niebt  ein  existireadaaDbg  amaer  ofr  aoadara 
eroe  Yorstellong  die  f&r  akb  mUkmm  tat  aoadan  (aiabt  Maiiba)  baittAla 

Qadanlcon  Vorsteünnf»  f-^V] 

Die  Philosophie  Eue  Wissenschaftliche  Lehre. 

Unten  auf  der  iieiU:  Herr  ßegieruagaB.  VigUantins  aad  desaen  ichOne  Zar- 
^iidirang  daa  Xftrdtra  Draaaab. 
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Ein  angedniektM  Wark  von  Kant  am  aeiaen  leUten  Lebeni^akr««. 

[Xlt,  4.  Die  vierte  Seite  dieses  Bogen»  ist  ganz  unbeschriebem 

geblieben,] 

Die  lästige  BlUhnu^:  Auf  tiem  Magenmunde  gleich  einem  Stein 

Die  Hartungäcliti  Zt^ituug  wird  bei  Joseph  Motherb>  abgegeben. 

Kupfer  u.  Silberschaura  oder  Uesaing. 

Hks  ami  ahtMU  eAo}  NO  woUbf  tti  Bnllft  pMtMit  «nlpa. 

GMrte  Z«ifang  a«eh  flb-  D.  LubOMjer  an  der  BrOoka  von  KnAhit  fF| 

1.  Der  dicVe  Friefi  2.  die  CastorfaanMisk 

Dai  lange  Olaa  iit  daa  W«lteiglaa.  Dta  kin»  iit  daa  Wimeglaa. 

(Fort80teiUig  folgt.) 


,jci  by  Gdögle 


Peter  von  Dosbiug  und  das  Chronieen  OliTesse« 

Von 

l>r.  U  aUher  Fueh». 

(Fortsetzung  und  Scblass.) 

11.  Die  Schlacht  an  ilt»r  Sorge. 
(Cbroo.  Oliv.  67&  Dosb.  UI,  11;  cf.  Uirsch  l  c  av.  ».) 

Ben  knrieti  sachHohen  Bericht  der  alten  Chronik,  das  ganze  Heer  der 
BrAder  nehet  den  Pilgern  hahe  nach  Eintritt  des  Winters  die  Landschaft 

Reyseii  vorwüstet,  dunii  sei  ihnen  ein  fjroiHses  Prensseulieer  entgegeu- 
getieUü,  das  sie  nach  Anrufung  der  liilte  Gottes  augegnüeu,  und  nach- 
dem den  Preussen  durch  Herzog  Swauto{K>lk  der  Bückzng  abgeschnitten, 
temichtet  hiltten»  indem  sie  5000  Preussen  „cum  inglenti  gaudio  Christi- 
anomm  et  sine  omni  lesione  alienjns**  töteten,  giebt  Dosbnrg  mit  den 
äblicben  phrasenhaften  Erweiterungen  wieder;  ans  dem  „lUcta  hyeme" 
macht  er  „tempore  byemali  cum  uuinui  essent  gelu  intensissinio  indu- 
rata" ;  dann  jedoch  fugt  er  die  bei  Oliva  fehlende  **)  Notiz  hinzu,  dass 
die  Schlacht  an  der  Sirgune  (Sorge)  stattgefiinden,  was  nach  ihm  auch 
Jeroschm  erzählt.  Femer  ISsst  er  seiner  Tendenz  (blgend,  die  Thaten 
des  Ordens  zu  vergrössern,  „ultra  quinque  milia"  fallen,  lässt  dagegen, 
etwas  Kritik  übi  nJ  —  das  naive  und  wenig  glanbliche  „sine  uinni  lesione 
Cbristianorum'^  der  alten  Clnonik  fort,  üludlich  hlsst  Dusburg,  uad 
nach  ihm  Jeroschin,  am  Schiasse  des  Capitels  die  Pilger  abziehen, 
wfihrend  sie  hei  Oliva  noch  heim  darauf  folgenden  Baue  der  Burg  Bedin 
helfen;  ein  neues  Probestfick  seiner  schon  mehrmals  betonten  tenden* 
zidseu  Darstellung.  — 


•*)  Dies  Fohlen  spricht  wiederum  evident  gegen  die  Abhilngigkeit  Olim  von 
Dusb.  u.  Jcr.  Ein  späterer  Conipilator  konnte  .seine  VnrIji'T"  weh  so  sehr  kürzen, 
j«tdocli  wohl  kaum  Namen  und  Ort  einer  —  h  l.  Ii  .  aies  Urlgiuals  ächilderung  und 
söiuer  eigeoea  Darstelluag  —  lo  hedeutendcu  idciducht  fortlassen! 

äum*  utmiumtn  na.  zzl  an.  •  •.  <*  27 
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Pater  V*  Dwbnff  and  6mb  (^roueaa  OltvenM^ 


Perlbach  (Begesten  p.  37)  bemerkt  nun  xu  der  Ueberliefening  dieser 
SeUacbfc  an  der  Sirgnne:  „Baa  Zmgom  Dasburgs,  die  Sehladit  habe 

im  Winter  stat^efunden,  beruht  auf  späterer  Analogie  und  widei-spricbt 
den  Urkunden,  so  nr.  117''.    Diese  eitirte  ürkumlo")  ist  zu  Kulm  am 
2«  Oktober  „iu  coiloquio  (\noi\  fuit  inter  ducem  Henricum  et  ducem 
Cooradam*^  aasgestellt  Ferlbacb  behauptet  (Regest  117  Anm.  1),  da 
Heraeg  Heinrich  am  11.  November  bereits  in  ScUesten  (Breslau)  ad 
so  mfisse  diese  Urkunde  auf  dem  Hilckwcge  ausgestellt  sein.  Dies  be* 
streite  ich.    Die  Entfernung  von  Knlm  nach  Breslau  via  Bromberg, 
G Uesen,  Krotoscbin  beträgt  in  gerader  Linie  gerorhnpt  .35—40  Meilen. 
Nim  ist  nach  uns  erhaltenen  Urkanden  (Script.  11^  742—7^)  bei  ritter- 
lieben  Krenafthtem  die  Zurfioklegang  Ton  45  Umtr.  =  6  Meilen  täglich 
keine  Seltenheit  (cf.  L.Weber  p.  34  nr.  5)?  wenn  wir  ancb  dasDorch- 
schnittsmaß  der  täglich  zurückgelegten  Stn  ckeii  nicht  so  hocli  ansetzen 
können,  so  sind  wir  doch  nicht  geuütbigt,  die  Abreise  des  Herzogs  von 
Knlm  vor  den  1.  November  an  setsen.  Die  Schiacht  konnte  demnach 
nicht  nnr  Mitte  Oktober,  wie  Weber  p.  93  annimmt^  sondern  sogar  Ende 
des  Monats,  d.  b.  nach  heutigem  Kalender  etwa  Anfiing  November  statt- 
gefunden liaben,  zu  ei  ihm  Zeit  also,  in  der  doch  recht  häutig  schon  ein 
mehr  oder  minder  auhaltender  starker  Frost  eintritt,  »1er  f^^enü^en  konnte, 
rampfiges  Terrain  au  befestigen  und  so  dem  Orden  die  Möglichkeit  inn 
AngriiTe  an  geben. 

Dusburg  sagt  nun  freilich:  „tempore  byemali  cum  omnia  esssat 
gelu  intensissimo  indurata *')f      ^^'^  Chronik  hoisst  es  aber  nur:  »et 


UtbilgMis  gebt  wuSk  tOB  d«&  «igenen  Worten  dce  Cbroiiieteii  im  nlebat« 
Absebattt;  «Hti  «rgo  patratis  ....  edificaucrunt  a.  D.  1234  Kadinuin  castriin*.  , 

hervor,  dass  or  sich  die  Schlacht  an  der  Sorge  al«  nicht  sehr  spät  im  Jahre  vw- 
gestellt  hat,  da  nachher  noch  in  flcmsrlbcn  Jahre  eine  BnrggrQn<lnn^  erfoli^en  könnt?; 
daf?8  die  Sir^june-Schlaoht  auch  i.  J.  1J:;1  stattTrind,  hewoisen  die  Anfuitf^ÄWorte  des 
Abächnittü  10:  „Adiiuc  diclo  Lurcgrauiuniauen U ,  welchen  der  Chroniat  1233  tf'  ' 
langen  IM»  indem  er  von  ihm  erldlr^  daae  er  eich  ein  Jahr  in  PreoBaen  9^ 
gehalten  hitte. 

*>)  Schlesische  Regest,  nr.  424  (Regest,  aor  Schlesischon  Ooschiihto.  Nnmtns 
des  Vereins  für  Geschichte  ond  Altertham  ScUeaiena  ed.  Dr.  Gtikoiiagen^  IU.i-  ^ 
S.  J.  1250.    PrcsJau  1808. 

*')  Steiuel  Her.  rer.  äiles.  Ii,  p.  13  Ad»,  i. 
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faGta  hyeme**  was  sehr  wohl  die  Deutung  snliBst  „naelideiii  Froet  ein- 
getreten war*^.  Die  Angaben  des  alten  Ordenaehroniaten  lassen  aicfa 

daher  mit  den  urkimdlicben  Dnt(Mi  durchaus  in  Einklang  bringen"); 
der  Widerspruch  der  Chroniken  und  Urkunden  ist  erst  durch  Dusburg 
beiforgebraobt  worden,  der  in  seiner  gewöhaliohen  Manier,  die  Angaben 
der  Gbronik  anazoacbmficken  und  zu  erweiteni»  anerat  «die  Winteraaeit, 
in  der  aUea  von  der  acbftrfeten  Eftlte  gefeatigt  war**  in  die  Bnftbluig 
von  dem  Treffen  an  der  Sorge  hineinbrachte. 

Dieses  Trellua  nun  halte  ich  nicht  für  „eine  furchtbare  Mordschlacht", 
wie  Ewald  1,  163,  der  hier  wie  sonst  nnr  eine  Paraphrase  Dusburgs  in 
seiner  Darstellnng  bietet«  aondem  fllr  einen  von  £rfolg  gekrönten  kOhnen 
Beiterzng  der  in  Prenaaen  anwesenden  Krenzfahrer,  denen  der  einge- 
tretene Frost  die  (Jelegenheit  bot,  in  das  der  Sümpfe  wogen  sonst  un- 
zugängliche Niederland  einzudringen und  bei  eiuem  Zusauimenstosse 
mit  feindlichen  Preusseu  einen  grossen  Theil  derselben  zu  vernichten. 
Da  dies  der  erste  Erfolg  dee  Ordens  nnd  aeiner  Helfer  im  freiea  Felde 
war,  und  daa  Untemebmen  aebnell  und  kflbn  in  Seene  gesetzt,  gltek« 
lieh  abgelaufen  war,  beniilcbtigte  sich  bald  des  Ereignisses  die  in  solchen 
Zeiten  und  s«  liwierigen  Verhaltnissen  besonders  fruchtbare  Sagenbild nng, 
auf  welche  bin  der  alte  Chronist  etwa  25  Jahre  nach  dem  Treften  be- 
reits von  einer  Vemichtong  ?on  5000  Prenaaen  aSine  omni  leaione 
ilieojns*  sprechen  konnte;  falla  wir  nicht  die  Annahme  vondeheB,  daaa 
jene  Zahl  erst  eine  Acnderung  resp.  ein  Zusatz  01i?aer  MCnche  ist  (s.  ü.). 

(leg<'n  Ewald  jitdemisirt  auch  Weber  (p.  32 — 34),  der  jedoch  zu  weit 
geht,  wenn  er  erklärt,  das  Trefi'eu  sei  jedenfalls  sehr  unbedeutend  ge- 
wesen, hfttte  Tielleicht  garnicht  atattgefnnden.  Weber  bemerkt  (p.  33) 
«Ein  so  bedeutender  Sieg  hätte  ...  die  allerwiehtigaten  Folgen  haben 
müssen*.  Wenn  wir  nun  aber  seine  Bedeutung  auf  das  richtige  Maß 


''^j  Jeroschin  kann  hier  durch  die  Chronik  beeinfliust  sein: 
45(>d  Dö  daz  böwin  was  getkn 
«od  der  iriotlr  wm  iott&D 
tA  4at  ii  hart  gcvrom  wu 
*^  Eine  ähnliche  Anffasnmg  Migt  Lobmejrer  Geicb.  v.  Oet-  e.  Wailpr.  p.  06: 
,.bis  mau,  da  der  bcgfauieode  Froat  die  Walder  gangbar  maehte,  an  dia  Saige  . .  . 

27* 
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PMer  T«  Dnibuv  wtä  da»  OhnMiIeoB  OlifMMe. 


Folgen  «b«nft9w«oig  in  Erstannen  seisen,  wie  das  Fehlen  von  Notisen 

über  das  Treffen  in  J^uUen,  ürkmuh'U  und  ander»'!!  von  Ohron.  Oliv, 
oder  Dusburg  nicht  abhfuigigen  Chronisten.  Diu  ieUtereu  namentlich, 
welche  Weber  (p.34)  auf^ählt^  ainU  durekweg  für  die  älteste  Zeit  des 
Ordens  in  Freossen  von  der  grOsston  Dftrftigk^i;  der  Beridit  Hobeniobe% 
den  Weber  gendesn  für  die  ilteate  prenaaiache  Chronik  fafilt  (nnd  die 
auch  ii^h  für  ein  zeitgenössisches  Werk  erkläre),  weither  also  in  erster 
Linie  in  Frage  koiiinieu  niüssie,  behandelt,  uachUem  er  die  Berufung 
des  Ordens  ziemlich  breit  erzählt,  alle  Kämpfe  und  Gründungen  des 
Ordens  bis  nun  ersten  Kriege  mit  Swantopolk  (1248)  in  einem  eintigen 
Capitel  (4),  worin  noch  disn  die  OrOndnng  von  Thom  nnd  Kolm 
ganz  fehlt! 

1*^.  Der  liau  von  Keden. 
(Chron.  01i\r.  618.  Dusb.  III,  19:  cf.  Hirsch  1.  c.  nr.  8.) 

Unsere  Chronik  giebi  kon  an,  fiennan  Balk  habe  mit  Hilfe  der 
Pilger  die  Burg  Beden  im  Jahre  1234  erbant  Dnsbnrg  iSssi,  wie 

erwähnt,  die  Pilger  bereits  vorher  abziehen;  die  kurzen  Angaben  der 
Chronik  erweitert  er  durch  dit  üemerkune  ,Pruthenis  jani  eliminatis 
a  terra  Colmensi",  und  giebt  einige  Andeutungen  über  den  Ort  der  An- 
lage fiedeos,  was  er  wohl,  ohne  eine  andere  schriftliche  Vorlage  za 
benntsen,  ans  seiner  Eenntniss  der  Lage  Bedeas  thnn  konnte. 

13.  Ankunft  des  Marksrafpu  Heinrich  von  Meilsen, 
Tenrtbrtmig  PomenaBlemi,  dessen  Bewohner  den  elulBtUekea 

(tlanbeii  aniielinieiL 

(Ghnn.  OUi.  678.  Dub.  m,  18  o.  U;  cH  Hbaoh  I.  c  nr.  9^ 
Dnsbmgs  Gap.  13  aeigt  snm  Theil  wörtliche  üebemstimmang 
mit  Oliva: 

Chron.  Oliv.  078:  Dusb.  lU,  13: 

(nach  einer  Ton  Dnabarg  nicht  ftnfgenom» 
menen  Bcniorkunf;r  aber  die  ZerstOrang 
01i?afl  im  Jahre  1234,  eines  späteren  Za- 
satam  s.  0.) 

„Tunc   eiiani   Contimit   in   eorlcm  „Hoc  tempore  nobilis  ille  et  deo 

tempore,  quod  nobiiis  marchio  Mis-  devotus  princeps  Hearicut  matcbio 
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GbroB.  011t.  678: 
a^nsis  Heynricos  nomine  venit  in 
Prusiam  et  adduxit  secum  D<*>nobiles 
cum  multiä  alijä  arnügeiis  et  ap parat u 
lu  u  1  to 


DnsV.  III,  13: 
Misnensit  com  qaingentis  viris  no- 
bilibuB  et  in  armis  ezpeditis  maltoqae 

divitiatutn  apparatu"')  veuit  ad  terram 

r  I  u  5  ij  i  ü". 


Nach  der  Angabe  des  alteu  Chronisten  verwüstet  nnn  der  Mark- 
grat' gaoz  Pomesanien,  fiscbert  «omnia  Pruteuorum  lortalitia  quae 
multa  erant*  eio,  und  tötet  alle  darin  gefoDgenen  Prenssen.  Dies  wird 
80  lange  -fortgefletzt,  bis  die  fibrig  bleibenden  Pomesanier  den  obrist- 
Heheii  Olanben  annebmen. 

Dusburg  dagegen  spricht  iu  seinem  Cap.  14,  für  welches  er  sicht- 
lich andere  uns  unbekannte  Quellen  hatte,  von  dem  in  Pomesanien  ge- 
legenen Temtorinm  Beysen,  welcbes  der  Markgraf  mit  Feuer  und  Schwert 
verwtistet;  die  zerstörten  Plfttae  (ein  nCastnim*^  nnd  mebrere  mP^o- 
pugnaenla^*)  werden  mit  Namen  genannt 

Dennoch  ist,  wie  Hirsch  (I.e.  nr. 9)  schon  hervorhebt,  die  Cruiil- 
lage  dieselbe,  nämlich  der  Olivaer  Bericht,  und  gerade  die  Details  des 
Dnsbarg  konnten  fi&r  einen  etwaigen  späteren  Compilator  nicht  die 
Angabe  „totam  teirram  Pomesanie^  m<fglicb  machen.  Aehnlich  spricht 
sich  anch  Tdppen  (Scr.  r.  Pr.  1,  60  Anm.  1)  ans:  „Nach  Dnsbnrgs 
Worttn  müsstc  man  glauben,  dass  alle  genaiuiteü  Burgen  im  Tüiii- 
torium  Reysen  lagen,  was  doch  nicht  glaublich  ist  Das  Cbron.  Oliv, 
druckt  sich  vorsichtiger  und  richtiger  aus''. 

Trotz  der  viellkchen  Abweichungen  fioden  sich  doch  einige  Wori- 
anUftnge: 


**)  Jeroschin  4757  „undö  alli^  des  gerStis  gnnc",  folgt  also  der  Clironik,  wie 
denn  auch  Ferlbach  in  diesem  Abschnitte  UebcreinsiiiDmaDgen  nr.  Jer.  n.  Cbron. 
findet  «•  jedoch  ontarlliit  die  Chiwiik  weiter  als  Iiis  •  quingestoe  ▼fras"  »i 
eitiraD  (p.  SS);  die  weiteren  Worte  «et  appumta  malto**  wftrden  den  luuwcifrlluilteB 
Zusammenhang  mit  Daebo^g  dugethan  haben.  —  Es  nfiast«  wieder  ein  eigenthflm- 
liclicr  Ziif.ill  sein,  wenn  aus  den  Worten  Jeroschins  „undo  allis  des  gerdtis  gnuc" 
bei  dem  Ülivaer  Clironistcn  fi^enau  die  Wort«  „et  ajiparatu  nnilt^"  hätten  werden 
sollen,  die  auch  Duisburg  hat.  Ebtiu  6%  wenig  konnte  aas  Dasburgs  „ßeicütbümem" 
des  Uarkgrafen  der  OhTaer  Chronist  M^^driUhe**  nadien.  Wohl  aber  konnte  Ih»* 
boig,  der  seine  XenntBies  von  den  Betcbtlillniem  dee  Hnrlvnifin  aoteh^eo  woitte^ 
dies  adt  einer  Wendung  thnn,  dio  sieh  ihm  bei  der  Lekttti«  oeinei  OiÜgbials,  Mioh 
in  anderem  ginne,  bot 
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Peter  v.  Dusburg  und  dua  Chronicon  Olivense. 

Bnsb.  DI,  14: 


Cfaroo.  OUt.  6T8: 
M*  •  •  •  twiMB  Ptnaennio  Taatftaii 

fottelitia  • .  .  ineinarftTit 


propn^aeala  ....  U  oiner«m  redi- 
^ottdo 


hoc  tem  diu  et  todem  fiusfcnin  fiiit  qaod 
residoi  Pomezani  colla  sua  iugo  fidei 
subin  i  serunt". 


.  .  .  Tamqne  infcstas  fuit  eis  in  bellu 
quoJ  so  fidci  et  fratribus  subdide* 

ruDt" 


14*  Ruckkohr  des  Mark^afeii  iiud  der  Ball  von  £lbiiig. 
(ChrM.  OUr.  67&  Dosb.  Iii,  lö     li>}  oC  Hinch  i.  c  nr.  10.) 

Auch  hier  erweitart  Dusburg  nur  die  zum  Theil  «örtlich  wifge- 
noioiiumeB  ADgaben  der  alten  Ghronik: 


Chron.  Oliv.  678: 
„Predictus  ocisra    niarchio  doas 

iiavoi,  ediiii::iuit  in  auxilium  crucifori« 
quas  eis  cum  jniiLe  niilituin  su- 
orum  reliquit  et  conipleta  pereyri- 
nacione  sua  ad  propria  rcmcauit. 


Predictus  vero  magist  er  ouastatis 
aavibus  et  omnibus  ueccssarijs  pro 
noai  castri  odificacioiie  sumptis 
euin  peregrinis  quos  marcbio  rcli- 
qaerat  et  al^a  fiddibus  desccndit 
Tersiie  Pogosaniam  et  Elbiiignm 
eaitrum  edlficauit  asDO  Domtni 
ro^ccxmü.  Qnod  postca  per  paganos 
fuit  expongaatam  et i terato  io  lo CO 
abi  nonc  iitnm  est,  eam  eiaitate 
fsil  per  Cbrutiaine  leparatam**. 


Dusb.  III,  15  u.  16: 
(Nach  einer  riuiisej:  „l  'i'ic  idtiii  do- 
minus inarchio  tamqaaro  vir  proridus 
et  |irudens  maDdavit  sibi  parari  duas 
naves  bellicas  .... 

Complcti-  ita(iue  porocrrinaci- 
itiiii>  öuo  votu,  itleiii  iirincL-ps,  rcliu- 
•jucus  in  I'russia  niultaiii  m  i  1  i  c  laut 
pro  cdilicacionc  castfi  de  EibiDgo,  ad 
propria  est  rovorsns, 

16.  (äubjagatiB  poi  I»ei  graciuii»  l'a- 
incsanis  ina«ji?ter  et  t'iatiot  contra  Vvp*- 
säLüos  bdllaiidi  acios  direxeruni).  ütide 
magister  cum  fratribus  et  peregrinis 
quos  domions  inarchio  Misncnsis 
rcliqucrat,  pieoedcntibiis  navibusillis 
cum  biie  qae  ad  edificacionep 
f  ueraat  necesearia,  venit  ad  terram 
Pogesanie  

et  ercxit  ibi  caetrnin«  qaod  a  oemiee 
flamiaie  Blbiagam  apellavit«  anoo  de- 
minice  inearaaeioDii  MCCXXXTII. 
Aliqai  refenut,  qood  idem  eaetran 
poetoa  ab  iafidelibae  fnerit  ei- 
pagnatam  et  tone  ad  eam  leeoai 
nbi  auae  eitam  eat,  traaalatnm  et 
circa  ipantn  civitai  eollocata*. 
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Dnsburg  giebt  in  seinem  Cap.  15  ausser  einigen  legendenhaften 

Noti/ori  Tiber  Namen,  Verwendung  und  späteren  Untergang  der  beiden 
vom  Markgrafen  zurückgelassenen  SchilVe  nur  eine  Paraphrase  der  Chronik. 
Die  fast  gleichlautenden  Worte  des  Schlusses: 

Cbron.  OUy.:  |  Dusburg: 

wConipkta  poregrioacione  ana  ad  propria  „Cuinpleto  itiqn«  pcrcgrioadoDis  sae  voto 
remeauit**  ...  ad  propria  est  reyersos'* 

können  doch  wohl  nur  durcli  direkte  lienutzuDg  der  eiJien  Quelle  durch 
die  andere  entstanden  sein  "^j. 

Im  Cap.  16  erweitert  Dusburg  ebenralls  nnr  die  Angaben  der  Chronik, 
und  zwar  durch  geographische  Zusätze,  die  ein  späterer  Compilator  wohl 
kaum  ganz  hätte  übergehen  kdnnen,  welche  Dusburg  jedoch  aus  eigener 
Lukallienntnis  machen  konnte.  Wörtliche  Uebereiiislimmungen  zeigt 
ausser  der  Stelle  ^peregrinis  quos  marchio  Mii^aensis  reliquerat" 
namentlich  der  Schluss,  den  Dusburg  wieder  durch  ein  „aliqui  referunt** 
einschränkt,  was  sich,  wie  oben  erwähnt,  stets  auf  unsere  alte  Ordens- 
geschichte bezieht. 

15.  Uekanipfung  der  Pogesuniei*  von  Elbing  auii» 

(Uhron.  Oliv.  ü7«/7y.  Diwb.  III,  17;  ct.  Uinich  I.  c.  nr.  10.) 

Duüburgs  Bericht  ist  eine  zum  Theil  wörtliche  Wiedergabe  des 
Olivaer;  die  Mitwirkung  der  Pilger  lässt  Dusburg  wiederum  fort;  wo 
der  alte  Chronist  sagt,  dass  die  Brüder  .viriliter  et  freqnenter*  die 

Pogesanier  bekampit  hätten,  spricht  Dusburg  von  »belia  gloriose  ^esia", 
die  Niemand  im  Stande  wäre  vollständig  zu  erzählen.  Uebereiudtimmeud 
erzählen  beide  Chronisten,  dass  die  Preussen  einst  einen  grossen  Yer- 


JcroBchm  4868    and  hrvolUi  was  di  vriit 

slnor  pUgeritnBcliiii  >ait, 

tili  vfir  er  heim  kein  laiKle  wart. 
Ihtt  '  iii''  .>eiii  ailuili«  Ii«'  I*',i.>  iniuT.  <l:i  «'•"  J^i'"'»  ;;^<'iian  an  (lij;,'ina!,  I^u&burg.  halt; 

wi<lUi>  inuii  iiiil  IVrlijach  .uiiictitiicu,  ihit^ö  Oliva  iino  Coinpilatiun  ma  Jcroscbin  sei, 
SO  mOsste  Uocb  bi«r  vicd«raiii  ein  höcbdt  sonderbarer  Zafall  spielen,  wenn  aas  der 
U«ber«etiaiig  der  Worte  Jeroscbins  beiOlifa  genau  dieselben  Wendungen  entstanden 
sein  ualltoii,  diu  auch  Dusburg  bat. 

'■"')  Tcrlbach  p,  67  Aiitu.  3  rechnet  die  Uebereinstinimun^en  vuq  Dusb.  Iii,  16 
zu  fk't}!  n.  welche  durcli  ^^'t iiiittliin^'  Jeroschins  erklärt  werden  können*  Dagegen 
sprechen  iUcti«lh«u  Bedenken  wie  uhea,  s.  Aum.  i)5. 
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P«ter     Dinblifg  und  das.  ClironcMi  OliTWte« 


vüstuugs^ug  unternommen  hätten,  die  iütter  ilmen  entgegeogeruckt 
seien  und 

Chron.: 

«et  cum  jam  cum  eis  eosgredi 
velUtPogonni  tergt  TMt«nuit  fligieiido 
ot  «1  <NiiiiibHs  lajß  vana  tolna  d«tentaa 
fnjt  qni  eurn  videret  eiereilam  do- 
miDorQin  «sia  paucam,  qnosinit 
«bi  plant  etseat;  «t  com  dididaet 
pUres  noa  faiss«  nifatt»  vaMe  diilt: 
a«B  vidimas  totam  campam  pUaam 
armatis  virla  ...  et  idcirco  .  .  . 
fagimae  ...... 

....  Et  prapter  hoe  mifaealan 
.«••...  earaaaerant  eeraiees  saat 
et  oapita  saa  fidei  eatboHee  eab- 
mlsetaat". 


Dasb.: 

»et  dam  jam  eonveaiie  debe> 
baat  ad  preliara  Prn^enS  eifiigacwit 
omace  pieter  aaam  qaem  eaptam  abda- 
xeraai  Qai  eam  «ideret  tan  paaeos 
debellatorei  ia  exereita  tthtruw, 
qaesiTit  abi  plares  esteatY  QeepoB- 
«am  ftiit  ei  qaod  noa  f  aiesent  pliiraa. 
At  Sie:  carte  aoe  vidimae  totam 
campam  pleaam  viric  armatia  • . .« 
et  propter  lioc  exercitas  aeeter  in  fa- 
gam  fait  eoaveriae. 


Videates  ho«  miracalam ....  dnram 
cerrtcem  eaam  et  ooUa  Indomita 
fidei  et  fratribee  •abmiseraat"*«). 


Wenn  Dilsburg  im  Anfange  des  Capitela  dorcb  die  Nichterwähnung 
der  Hilfe  der  Pilger  seine  bekannte  Tendenz  verrfttb,  die  Theten  des 
Ordens  zn  Tergrflssem,  so  zeigt  sich  dies  in  unserm  Abschnitte  noch 

ein  Mal,  am  Schlüsse:  wahrend  bei  dem  alten  Chronisten  die  Heiden 
, wegen  dieses  Wnnders  und  der  staikeu  Hand  Gottes'  sich  unterwerfen, 
geschieht  dies  bei  Dusburg  gleichfalls  wegen  des  Wunders  und  ,da  sie 
auch  nicht  die  fortwährende  Bektopihng  durch  die  Ordensbrüder  er- 
tragen konnten*. 


^  Jemebia  4951    aad  dd  er  aadi  aO  dnae 

der  brtdie  her  gemeine 
er  fngete  w&  ir  w£re  mir 

4968  Wizzit  das  vorwftt 

das  wir  sahin  hüte 

al  daz  Veit  vol  lute 

zu  strito  rechte  wol  bereit  — 
bat»  da  er  Daabaig  genau  folgt»  aUerdings  Ibaliebe  Faesaagf  keaate  doch  aber 
nunBMRBelir,  wie  Perlbach  p.  57,  Aam.  8  will,  die  ga&a  aaffiüleade  wdrifiebe  Oebe^ 
eisstiniraang  zwisdiea  Chrou.  Oliv,  niul  Dasburg  vcmiitteln.  Unvei-stäudltdi  ist  aik 
Perlbacbs  Bemerkung  p.  2*')  (."boJi,  „Hti  Dneburg  fehlt  das  vollstärHÜ«,'^  I?ild:  „„et 
colla  indomita  fidei  et  fratribus'subiniji'rnnt"".  Wamra  lässtPcrlbacb  dit  tlrci  dicstm 
Citat  Toraogehendiii  Worte  ^duram  cervicm  suaui"  aus,  die  doch  die  aufiaUende 
Pehcreinatimmong  Dasburgs  mit  Chron.  Oliv,  zeigen  mausten? 
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16.  Der  un^fteUlelie  Zug  der  Brüder  gegen  Balga. 

(Ghion.  Oiiv.  679.  Dnib.  m,  18;  cf.  Hittcb  1.  c  ar.  It) 

Die  Erzabliing  des  iillon  Chronisten  lautet  knrz:  Wcf^cn  der  An- 
griffe der  Warmier,  Natanger  und  Barten  snndtr  der  Laudmeister 
Brüder  nebsi  Handwerkern  nach  dem  friseheD  Haff  bioab,  um  einea 
passenden  Platz  sor  Anlage  einer  Bnrg  aoezmoohen.  Sie  landeten  in 
der  Nähe  einer  Prenseenbnrg,  des  spAteren  Balga,  nnd  liessen  sich  tieii 
ihrer  geringen  Anzahl  „tarnen  cum  indiscretione  uon  üUio  potiti  consilio** 
zar  Plünderung  der  umliegenden  Gegend  verleitenf  und  wurden  von  den 
Preessen  vollständig  aufgerieben,  sodaea  nur  die  Besatzang  der  Scbiffio 
entkam. 

Dusburg  beginnt  mit  einer  zur  VerberriichnDg  dee  Ordens  be- 

stitTuijien  Phrase  von  den  vielen  Mühsalen  und  Gelahteo  der  Jiitter, 
welclie  er  wahrscheinlich  deswegen  hier  anbringt,  weil  er  im  Folgenden 
von  einer  grossen  Tborheit  der  Bitter  zu  Achten  bat,  die  ihnen  theuer 
zu  eteben  kam.  Biese  entschuldigt  Dasburg  mit  den  Worten  «sed  ut 
vaeua  manu  non  redirent**  (ebenso  Jeroschin),  während  der  alte  Chronist, 
wie  wir  sahen,  mit  seinem  Tadel  nicht  zuiückhält  Vielleicht  gleichfalls 
tendenziös  lässt  Dusbuig  die  Initiative  zum  Kampfe  gegen  Warmier  ic 
von  dem  Orden  ausgeben,  während  bei  Oliva  diese  Stämme  durch  ihre 
Angriffe  den  Zug  erst  provociren. 

In  der  Mitte  des  Gapitels,  das  im  Wesentlichen  nur  eme  ^Um- 
schreibung  der  Worte  des  Chronisten''  ist  (Hirsch  1.  c.)  finden  sich  sehr 
starke  Woriübereinstimmungen: 


Ghron.  Oliv.  679: 


Daib,  m,  18: 


JLät&Ho  pifdieti»  aiagitler  niiit 
aliquot  fratrfls  euni  iitüleibiuetenrri- 
fldbu  pluflnu  dtseeadere  Oftaigio 
io  rtcviiti  miri  «t  ezpariri  eonneni- 
•nt«ui  ['TO  fftoiendo  castro  locam 
T*TSU8  praodicto3  p.if^anos.  Post- 
iuara    iiuLem    vcni-isent    ad  litus 


J>9  maiiifaito  ergo  nagiatrl  qai- 
dtin  fratr«!  et  «migeri  enm  ntfibai 
predietia  traoslTervat  mar«  reeeai, 
ad  videBdon,  «bi  poaieat  contra 

dictos  Pratbenos  eastrnni  insttv- 

rarc.  Qui  cum  Tcnircnt,  ad  litna 
terre  Wa  r  ni  i  e  n  s  i  s,  rxiorunt  et  circ-;i  11- 


Warmiensis  t«rre,  Tideruat  castium  iam  locuiu,  ubi  uuucsitum  estcaati  um 
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Chroii.  Oiiv.  678:  Dusb.  lU,  1H: 

unuin  rrutcnoruni  situm,  ubi  nunc  Balga.  vi.lenint  Castrum  quoddam 
est  Ualg»  et  ibi  applicuerunt". ''*)  Pruthcuorum". 

17.  Die  Eroberung  Toa  Balga. 

(Chron.  Olir.  679.  Dusb.  III,  19;  cf.  Hineh  I.  e.  nr.ll). 

Der  alte  Clironist  tiiiäiilt,  liaj-b  tlor  Meister  aul  die  traurige  Nacliricht 
das  Schicksal  der  Seinigeii  beweint,  dann  ein  grosses  Heer  gesammelt 
Iiabe  und  gen  Balga  gefahren  bei.  Bei  dessen  Belagemog  nnterstätzie 
sie  heimlich  der  Häuptling  der  Burg»  so  dass  dieselbe  genomiDen  irurde, 
worauf  alle  Heiden  <;etdtet  wurden.  Die  Burg  besetzten  die  Ritter 
und  errangen  von  dort  aus  viele  Erfoljio  gegen  die  umwohnenden  Heiden. 
Dusburg  trägt  im  Anfange  des  Capitels  die  Farben  etwas  greller  auf: 
er  lasst  den  Hochmeister  „ultra  id  quod  credi  potest  perturbari"^,  und 
ist  dann  gleich  mit  einem  trdstenden  Bibelspruch  bei  der  Hand.  Die 
Belagerung  beschreibt  er  mit  nichtssagenden  Phrasen  wie  „positis  sagit- 
tariis  ad  loca  cotniii  toui  ia,  st-alisque  applicatis  ad  mcniu".  Dann  nennt 
iiiisburg  den  Namen  des  verrätherischen  Häuptlings,  Codruuo,  den  t-r 
wohl  aus  mündlicher  Tradition  haben  konnte  (falls  wir  nicht  anuchmeu 
wollen,  dass  in  dem  Originale  der  alten  Ordensgeschichte  dieser  auch 

Pcilbacli  p.  57  Amn.  3  will  alle  diese  Uebercinstiimiiunj^cn  wieder  durch 
Vermittlung^  .i<  ru^oliiiis  erklilreu;  dieser  hat  allerdings,  da  er  Dusburg  genau  über- 
setzt, äelir  aiiijüilie  Fubäutig: 

60ÜO  Und  dö  «1  qnärnen  an  d«t  knt 

das  nuu  Erinin  nando 
tr&tin  si  zu  lande 

uud  wurdin  du  gewar 

einer  Pruzscliin  burc  vorwär 

di  was  gelegin  in  der  zit 

dubi,  da  im  di  Ualge  Ut  — 
doch  fehlt  %»  B.  der  Dusbaig  und  Chroii.  geuieiiiBame  Auadraek  „litus'.  Peilbach 
bebt  p.  26  richtig  hervor  »der  Chronik  allein  gdiCit  die  Beiucrkuiig  an,  das«  sich 
bei  dem  '/Mgfi  auch  Haiulwcrker  uud  Feldmesser  befunden".  (Mit  Fcldinej*i>er  fiber- 
setzt P.  „meuhoribu»",  wuliir  jedoch  iiiuli  Aiirfiiuhiiig  von  Cu  l.  I,.  -/.n  l'-  eri  ist 
„currifictbtis").  Wuiitlerbar  ist  es,  dass  Teribach  lii«iau>  nicht  die  iiutiulii  he  Ftdgerujig 
zieht,  liaäs  die  eine  so  eigeuUiünilichc  OiigiuaUiutiz  cutiialiunde  Urdoui>gc!<cbichtc 
keine  Compilation  sehi  ktane  aua  Dasburg  oder  JeroichiD,  deren  „Cratrea  et  armigeri" 
oder  „bHtdre  und  wapen^re"  (Jer.  bO^Jß/2l)  doch  unmöglich  die  Quelle  fUr  die  «,artt- 
fices  u.  curriiiccs"  unserer  Chronik  ücin  können;  zugleich  kann  eine  solclic  Nutis 
doch  auch  wohl  kaun  ein  Znaata  des  im  U.  Saeo.  sehreibenden  Qirouisten  aeui. 
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gestanden  habe  und  nur  durch  die  Kuchliisäigkeit  eines  Abschreibers 
ausgefallen  sei,  waa  bei  der  grosseo  Yerderbibeit  unserer  Handschriften 
durchaus  nicht  unwahrscheinlich  ist).  Dann  jedoch  mildert  Dusburg 
tendenzidser  Weise  die  den  Rittern  nickt  zum  Ruhme  gereichende 
Nicdei niüt/A'lung  aller  in  d»M-  durch  Vcrralli  geiiomiiicnüu  Uurg  Ge- 
faogeuen,  dadurch,  dass  er  diesidben  nur  „partim"  getötet  werden  läöst, 
während  die  Uebrigen  nur  gefangen  wfjrdeo.  Dem  alten  Chronisten  — 
der  äbrigens  sonst  immer  kleinere  Zahlen  angiebt  als  Dusbuig,  so  Sirgnne- 
Schlacht,  80  Binnahme  von  Sartowitz  s.  n.  ~,  welcher  kurz  nach  Be- 
endigung der  von  beiden  Seiten  mit  Grimm  und  Erbitterung  geführten 
Kümiife  schrieb,  erschien  hierin  nichts  anstössig,  war  es  doih  „in  vin- 
dictam  sanguinis  Ohristianornm'*  geschehen,  (cf.  o.  Marterung  Pipins). 

Auch  ia  diesem  Abschnitte  linden  sich  trotz  mannigfach  abweichender 
Darstellung  einige  Wortanklänge,  so: 


Ciiroo.: 

win  vi  n  die  tarn  bangiiinis  Cbristiauorum 


c«operatu8  Q&V* 


Dusb.: 

„ad  vindicandaiu  iujuriam  occisorum 
cooperaute  ipsiti  Cudruuo" 


18.  Tod  des  HäiiptlinjL^s  IMops  vor  Bal;?a. 
(Chron.  Uliv.  üTH.  Dusb.  III,  20;  cf.  Hirsch  I.  c.  nr.  U.) 

Der  Häuptling  der  Warmier,  Fiops,  sammelt  ein  grosses  Heer,  be- 
lagert Balga,  wird  jedoch  beim  ersten  Angriff  durch  einen  Pfeilschuss 
tdtlicb  getroffen,  worauf  das  ganze  Heer  abzieht. 

Duöbing  giebt  diesen  Ikricht  inhaltlich  ganz  entsprechend  wieder; 
auch  wörtliche  Uebereinstiiumuugeu  Üudeu  sich: 


Chron.  Olir.  679: 
itPofltea  eapitaneus  terre  Warmi' 
«asit ....  eoogregaU  omni  mnlti- 
tndtne  obsedit  eaatrnm  .  .  . 


Piisb.  III,  80: 
„.  .  .  .eapitanoatWtrmientiani 
eongregata  omni  potoaoia  «wreitni 
sni  dictam  castrnm  Balgam  obsedit 


qao  facto  tolns  ezaroitas 
....  reeeaiit" 


do  qno  facto  alii .  . 
 racoaaornnt* 


In  der  Schilderung  des  Todes  des  Piops  zeigt  sich  der  Olivaer 
Bericht  als  Original  schon  durch  die  eigenthfimlicha  Antithese  „et  volebat 
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esse  prinms  in  inipugnando  et  fiiit  primus  in  intcreuiido"  '*).  während 
Duäburg  (und  ibm  folgend  Jeroschin)  eine  ganz  andere  Fassung  bat: 
nipse  velat  dm  belli  pre  aliia  In  prolio  se  voiait  oeteotare^. 

19.  Ber  Mfililenimii  an  der  Brücke. 
(Cbros.  Oliv.  679/8a  Botb.  III,  Sl;  et  Hindt  1.  e.  nr.  18.) 

Der  alte  Chronist  er/.iihlt:  Viele  EinwohntT  Ermlands  „considerantes 
iDanum  Dei  validam"  (Dilsburg:  „vidcntcs  deum  pro  fratribus  pugnare") 
bekehrten  sich  und  hingen  den  Christen  an.  Diese  bauten  darauf  am 
Ende  eiaer  aber  eineD  Sumpf  gescblageoen  Brflcke  eine  Mäble^  welche 
sie  befestigten  nnd  mit  zwei  BitterbrOdern  und  Beisigen  besetsteD* 
Bftld  jedoch  wnrde  diese  Feste  Ton  den  Preussen  «erstört,  die  Besatmof 
niedergemacht.  Der  IJericht  Dusbnrgs  ist,  bis  auf  eine  Originalnotiz 
über  die  Lage  der  Brücke,  reine  Pbarapbrase  der  s^ten  Chronik  mit 
wortlichen  Anklängen: 

Chron.  OJU.  &9/B0i 
.  .adificaaernot  moUadinam 
et  firmaaernnt  illedt  t  fratrat  dno« 
caa  armigarii  ad  «attodieadam 

moUadiaani  ibi  potnereat  

•  . .  qaed  pettta  • .  •  ctptoia  feit  •  ,  • 
et  fratrea  ean  araitgerif  oeeiti 
faeraat 


Daib.  in,  Sl: 
«. .  .«difioeTeraat  moleadiaam 
.....  et  firaiaatet  illad  ed  modern 
CMtri,  reliqaetoat  ibi  dao«  fratiei 
et  maltes  armigeros  pro  «qitodia 
ipiiaa.  Qeod  eaitram  pottea  .... 
•tpagaaffnuit,  et  oeeisie  fratribas  et 
irraigwis 

20.  Bau  zweier  feindlich <>r  Burgen  in  Ernünud. 

(Chroii.  Oliv.  i^bO.  Dusb.  III.  2^) 

Der  alte  Chronist  erzählt:  „In  jener  Zeit  war  in  Ermland  ein  sehr 
mächtiges  Geschlecht,  welches  «Bogetini*  hiess*^,  und  diese  bauten  eine 

**)  Diese  Lesart  ncbmu  ich  iür  richtig  an  statt  der  io  die  Ausgabe  (Scr.  rer. 
Fr.  T)  (Ibergegauguuea  Lcsarl  voa  Cod.  L.  Moorraoido",  Cod.  A.  Btaalich  hat 
Miiita«ado^$  olEuibir  brt  di«t  Moh  m  dam  gemeiaMmea  Oiigbiale  gesluidan,  dtM 
Sebniber  darch  Yertehen  statt  „inteando^,  der  gebräuchlichen  Abkünmig  Iftr  «ialBC^ 
fiondo"  „intucndo"  schrieb,  indem  er  die  Reihenfolge  der  Buchstaben  e  und  u  Tor- 
tauBchtc.  Dur  Schreiber  von  Cod.  A  nahm  die  ibm  unverständliche  Form  f»enan  so, 
wie  er  sie  in  dem  Oripnalo  fand,  in  seinon  Text  hinOber,  der  von  Cod.  L  brachte 
durch  Aeniierung  der  ersten  Budistaben  ,,itit-  in  corr-**  weuigät«u3  eiuvu  erUäglicbeo 

fahwia;  die  Scbrelber  der  tpllami  Codd.  setitBO  Ar  des  aawrslladlldie  Wc«i 
eimngeas  eodera  Aaadrsek,  aoBG:  «ivoddeado^  (Cod.  P  leicht  aidbt  eo  «fli^*C  bi- 
giuil  ent  später).  Wird  »conrnaado^  Origbal,  ao  bitte  daiaes  dodh  alMiisb 
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Borg  auf  einein  Felde  „qni  dicitar  Portegal**,  und  ein  anderes  Oftetell 
(,,propugDacDlutn*0  erbaute  Scharade"^);  TOn  diesen  beiden  Festen  aus 

wurden  die  Brüder  so  viel  belästigt,  dass  Niom;iiHl  lUilga  zu  verlassen 
wagte;  endlich  entschlossen  sich  die  Brüder  gar  zur  Aufgabe  Baigas. 
Dusburg  bandelt  im  Cap.  22  ausfahrlich  „de  reltgiosa  vita  fratrum  de 
Balga**,  indem  er  das  fromme  Leben  der  Bitter  so  übertrieben  Terberr^ 
liclit,  dasB  man  zn  Termuthen  versncht  ist,  er  tbne  dies,  weil  er  in 
dem  folgenden  Abschnitte  nach  seinem  Originale,  Oliva,  den  unrühm- 
lichen Entschluss  der  Kitter,  Balga  zu  verlassen,  zu  erzählen  hatte, 
was  er  dann  jedoch  mit  Stillschweigen  zu  äbergeheu  Torzieht Das 
Cap.  23  ist  bis  anf  das  Feblen  dieser  Notiz  eine  Wiedergabe  des  alten 
Bericbtes;  die  Bogetini  ^)  beissen  bei  ibm  nOobotini**  (ebenso  Jeroscbin); 
das  zweite  Castell  wird  „in  monte  Scrandonis*'  gebaut.  Hiedurch  zeigt 
sich  Dusburg  sichtlich  als  deu  späteren;  der  alte  Chronist  sagt:  Scharndo 
hätte  ein  Castell  gebaut;  diese  Notiz  konnte  er  wohl  kaum  aus  Dusburgs 
nia  monte  Scrandonis**  oder  Jeroscbins  (5250)  „dorf  üf  Schrandinberge** 
entnehmen;  dagegen  Icönnen  wir  ans  Dnsbnrgs  Angabe  erklftren:  der 
Hügel,  auf  dem  einst  der  Frensse  Scharndo  (oder  Sebrando)  eine  Bnrg 
angelegt  hatte,  wurde  seitdem  „Schrandinberg^'  genanut,  (dessen  Name 
übrigens  noch  heute  erhalten  ist  in  dem  eines  Gutes  Schrangenberg 
(Töppen,  Scr.  rer.  Pr.  1,  63  Anm.  3,  Voigt  II,  390).  Der  alte  Chronist 
kennt  diese  Benennnag  noch  nicht,  oder  ?ielmehr  weiss  ihre  Ursache 
za  berichten. 

Auch  hier  zeigen  Dusburg  und  Chronik  einige  Wortaukiäuge: 


0  Diese  Lesart  TOD  Cod.  A  „edifiesnit  Scharndo"  wurde  durch  Cod.  L  b«- 


fassäu,  beweist,  ausser  der  ätcUuag  der  Worte  und  der  sonst  sehr  auflulligen  Con- 
stmctioD,  das  Fehlen  eines  Zusatzes,  wie  „dictum'*,  „quod  dicitur",  was  der  alte 
Chronist  sonst  stete  m  noch  nicht  erw^tcn  liurg-Namen  hinsnaelit 

Emld  1.  e.  n  p.  S7  Amn.  3  fKbrt  fgßut  mbig  auch  Dntbaiy  unter  den 
Qnellen  auf,  die  diesen  EntschloBi  der  Ofdensbrüder  berichten. 

Auch  Perlbach  A.  Chr«D.  31  hilt  diese  Form  für  die  ricb|j^,  da  nach 
Urkunden  von  1282.  87  n.  l'M'i  in  Frmland  die  „cfiinpi  Bogathoni"  erwUhnt  werden 
(Cod.  dipl.  Warm.  1,  m,  m,  2Ö8,  m  cf.  L.  Wehes  h  c  p.  10  unter  Pogesaniea). 


ChvoD.  Oliv.  680: 

.  •  in  Warmia  uia  genenuiio 


Daab.  BI,  2S: 
»In  tena  Waramiiri  ftiennit  qaldani 
riri  pfepotentM  .... 


valde  poteiu 


Btatigl 
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Chfoü,  PliT.  680: 
ji>  •••••••••••••• 

edificaaerant  castniro  forte  in  catnpo 
qai  dicitar  Portegal  ot  aliud  pro- 
pngnacalnm  «dificaait  8ebsisdo  .  .  .  . 


sie  qiiod  Tix  poterftttt  egrcdi  ante 
nloan  eurkrf 


Dasb.  UI«  23: 

w  .  .  castrntn  dictnm  Pnrtegal  U 
campo  sie  Dominato  et  aliud  propa- 
giiaculum  ia  monte Scrandoais  edifiea» 
verant 


■io  qood  extra  väkum  Mm  aadobal 
aliqak  de  eelen  conpaiec»''. 


Perlbach  findet  p.  30,  dass  in  diesem  Abschnitt  ein  naiierer  Zu- 
sammenbang zwischen  Jeroaohiu.  and  Chronik  vorbanden  sei;  dies  ist 
richtig,  doch  sogt  Jeroscliia  auch  grade  die  wesenUiehen  AbweichuBgea 
Dnsbiuge:  nOoboUatn**  nPartegal^  —  ^dort  üf  Sefaraiidiiibeige**  — 
(5256)  „daz  ir  keiner  iorste  sich^*  (Dusb.  „qnod  .  .  .  non  audebat  ali* 
quis  . . ."),  wie  er  denn  flbeihaupt  Diislangs  Cap.  2.)  so  gut  i\ie  wört- 
lich wiedergiobt;  wenn  Perlbacb  eine  Abweichung  von  Dusburg  darin 
finden  will,  dass  auch  Jeroschin  ebenso)  wie  die  Chronik  die  Absiebt 
der  Brfider  erwftbnt,  Balga  zo  Terlassen,  so  vergtsst  Perlbaeb  aain- 
mericen,  dass  Jeroschin  dies  in  einem  spftieren  Abschnitte  thnt,  etwa 
fünfzipf  Verse  (l.iniul,  in  di  r  Diusburgs  Cap.  25  u.  26  entsprechenden 
Erzählung  vom  Kreuzzuge  Utios  von  Braunscbweig,  welche  gauK  erheb- 
lich mehr  giebi  als  Dnsbnrg*^). 

21.  Der  Kreuzzng  Ottos  von  Bruuuschweig. 
(Cbron.  OMv.  680.  Dusb.  III,  25,  26;  cf.  Hirsch  1.  c.  nr.  13.) 

Bevor  Dusburg  diesen  Krcnzziig  entsprechend  Oliva  erzälilt^  be- 
richtet er  in  Cap.  24  von  dem  Bau  der  Burg  Siuckenberg  an  einer 

'**^)  cf.  Ötrelilko  Scr.  t&i.  iV.  I  363  Ann».  2i  „Wahrscheinlich  veranlasst«  die 
Rücksicht  auf  Hocbmeister  LutLcr  von  Braaoschweig,  welclier,  wie  oben  erwähnt, 
zuerst  den  Nicolaua  von  JenMchin  sa  teiner  Arbeit  aoregto,  scbou  in  der  ersten 
Badiktion  die  Angabe  auffthrUeher  Naehriehlen  Ton  denen  Yorlkbrea  ahn  Det- 
barg  binaoB*.  Unter  den  ?od  Jefoeebtn  bicia  beaalrtm  Qaellen  fehlte  aatiHkii 
nicht  unsere  alte  Chronik,  woraus  sieb  die  vielen  Uebeninitinimungen  mit  deieelbes 
gerade  in  diesem  u ml  den  fol^emlon  Absclinitten  erklären;  welche  FebercinstiMimTjnfren 
um  so  mehr  ins  Auge  fnlleii.  als  Dusburg  eben  aus  tendenziösen  Grürnleii  hier 
mancliti  NacbricUten  der  Cbrouik  wegliess  (Absiebt  Balgü  aufzugeben  —  Jägerei 
Herzogs)  oder  fMindarte  (m  die  GeiriDBong  Pomandea  s.  o.). 
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Brücke,  did  über  einen  bei  Balga  gdegeaen  Sonpf  föbrte.  Schon 
Toppen *"^),  Hirsch***)  und  Weber  (p.  32)  hftben  die  richtige  Ansiobt 
aiisL^rsproehcn,  dasa  diese  Geschichte  nur  eine  andere  Tradition  der 

Geschichte  vom  l]au  d.  tMühle  bei  Balga  ist  (Dusb.  III,  21).  (i^eribach 
ubergeht  dies  Cnp.  24  vollstämlig.) 

Wenn  Dasburg  sein  Oap.  23  mit  den  Worten:  „ne  qnod  extra 
cantmra  non  andebat  aliquia  de  cetero  oomparere**  achliesat  und  im 
Cap.  25  sagt  (?on  Otto  Brannschweig):  ,,Hoc  tempore  sicnt  aqna  fn- 
gida  sirienti  vonit  ...  in  subsidium  f'nitriljiis  in  aviw'i  nocossitatis  ar- 
ticulo  cüiiiiUUiiis'',  so  sehen  wir,  dass  sich  uies  paääeuU  an  Oap.  23 
anschliesat»  wahrend  es  nnerfindlich  ist,  wie  die  io  Balga  eingeschlossenen 
Brflder,  die  es  nicht  wagten  herauszugehen,  eine  Burg  in  der  NShe  ge- 
baut haben  sollten'**),  die  übrigens  anch  nachher  gamicht  erwähnt 
wiril ).    Von  deiu  ganzen  Inhalt  des  Cap.  24,  welches  auch  Jeroscbio 

Scr.  rer.  Pr.  I»  63  Aom.  4:  „Ob  nicht  der  Bericht  aber  die  Befest^nag 

Schnickenlcrg  eine  SBgcDhaft  entstellte  Wiederholung  des  Berichtes  Gber  die  be- 
Ibetigte  MQhlo  c.  21  ist?  Wenn  er  wegfiele  (wie  er  im  Chron.  Oliv,  aiebt  ferlHinnii) 
so  wfiro  der  Zupammenhang  von  c.       und  2.'i  viel  natürlicher". 

Scr.  rt  r.  l'r.  T,  CHo  nr.  I  J:  „Sonderbarer  Weiso  UA^H  hex  ihm  später 
(cap.  24)  in  dvm  Ueiichto  über  diu  Krbttuutig  der  Burg  bchuickeiiberg  eine  dem 
Bane  dieser  Iwfefitigtca  H&faln  dandniis  Ibnliebe  £rtiblaa|r»  die  nur  anf  eine  andere 
Relation  Bber  Cap.  21  begründet  sn  sein  scheint^. 

Ewsld  II,  37  aliok  8  sebeint  niebt  dieser  Heiaang  su  sein,  er  sagt  daher, 
wieder  gcn.m  nach  Dnsbarg  ganz  naiv:  „Wfilircnd  dieser  Bedrängniss  gelang 
es  d<  n  liittcrn  .....  anf  dem  dort  gelegenen  Schneckenhcri:^  eine  kleine  Vorburg 
zu  erbauen"!  I)ies6  Bedrangniss  bestand  aber  nacii  Dasburgs  eigenen  Wurteu 
Cap.  2a  -Uurin  t^qjaod  extra  Castrum  non  andebat  aUqais  de  cetero  comparere".  — 
Wenn  Ewsld  den  Berieht  DosbniKs  anirMht  tn  eriialten  sadit  arit  dem  Hinweis 
daranf,  dass  Dnsbvig  in  Capb  Hl  ssge»  dsas  die  Mflhie  jenseits  des  Balga  an- 
gebenden Brtichoä  an<,'eIogt  sei,  die  Soboickenburg  dagegen  ^nte  pontem"  d.  i.  inner- 
halb des  vom  Brutlie  unisdilossencn  Terrains,  so  ist  dies  richtig;  Dasburg  suchte 
eben  die  Angaben  seiner  verscliiedcnon  Quellen  nn  vereinbaren;  dass  jedoch  der  Mm 
der  Schnickcnbnrg  (Cap.  24)  an  unrechter  Stelle  steht  zeigt  sich,  abgesehen  von 
dem  Fehlen  dieser  ganzen  Gescbicbto  in  Cbron.  Oliv.,  doutlidh  dadaroh,  dass  Diis- 
hnig  bei  der  EndUdnng  dieser  Bniggfttndnng  mit  Icehmr  Silbe  anf  die  BecbSagniM  . 
der  JSHsr  aniiidEhsnim^  die  erCsp.23  Sdilitss  drastiscb  genng  gesdiildert  bstte.— > 
Aneh  Lohmeyer  nbergeht  daher  den  Baa  der  Schnickenburg  (cf.  1.  c.  p.  71  lu  76). 

*•")  Ewald  selbst  hebt  hervor  (II,  45  Anm.  1)  dass  bei  dem  Ausfalle  Flej-rog 
Ottos  und  der  RrBder  ans  Balira  „der  Vorbiirg  Scluicekenberg  keine  Frwälinung  ge- 
schiehf.  Was  Ewald  1.  c.  zur  ii^rkiurung  dafür  auuiuituL  ist  vage  U^potbese,  die 
bei  dem  Schweigen  Dosborg  dardians  binfUUg  wird. 
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wortg(ti>u  wiedergiebt,  hat  ouu  die  Olivaer  Chronik  keine  Silbe. 
Dieser  Umstand  ist  nun  einer  der  evidentesten  Beweise,  wenn  es  deren 
DOoh  bedarf,  fOr  die  Unabhängigkeit  der  Otimr  Chronik  ?oa  Dnnboig  | 
nnd  Jeroechin.  Bin  apftteier  Compilator  konnte  aoin  Original  noeh  so 

sehr  kürzen,  aber  niemals  ein  ganzes  Capitel  desselben,  worin  von  An-  i 
läge  einer  liaiüeiitlich  aufgeriiliiteii  Burg  (nobst  pfenauer  geographischer  ' 
Angabe)  und  von  der  Besatzung  deraelben  gesprochen  wird,  kurzweg 
tibergehen.  — 

Die  Ankunft  nnd  den  Erenzing  Ottos  ?on  Branneehweig  enShlt 

nun  der  alte  Chronist  kurz  wie  folgt:  „Als  die  Brüder  einmüthig  be- 
schlossen hatten  die  Burg  zu  verhis8<»n,  kam  ihnen  nnverhofft  als  ein 
Erlöser  der  Herzog  Otto  von  liraunschweig  mit  soiuüm  ganzen  Hofe, 
Jftgern  und  Jagdgerftthe,  nnd  verweilte  mit  den  Seinigen  „seerete**  in 
Ba]ga.  Sr  bestach  einen  angesehenen  Prenssea,  Namens  Pomande, 
durch  viele  <3esebeake;  dieser,  zu  nünen  Landsleuten  zurflckkehrend  und 
vorgebend,  dass  er  vom  christlichen  Glanben  abgefallen  fei,  beweg  die 
„pociores  deWarmia,  deNataogia,  de  Bartensi  terra''  und  alle  Waffen- 
tüchtigen  in  einem  gemeinsamen  Angrilfe  auf  Balga,  indem  er  ibnen 
die  siehero  Einnahme  der  Bntg  in  Aussicht  stellte.  Als  das  Heer  sieh 
vor  Balga  gesammelt  hatte,  machte  Hersog  Otto  mit  den  Seinen  nnd 
den  Brüdern  einen  plötzlichen  Ausfall  nnd  vernichtete  die  ganze  Streit- 
macht. Darauf  belagerte  und  zerstörte  Otto  die  beiden  Burgen  Partegal 
und  Sehrandinberg  nnd  bek&mpfto  w&hrend  seines  ferneren  eiiy&hrigen 
Anfenthaltes  die  Einwohner  der  benachbarten  Landschaften  forigesetsi 
Endlich  kehrie  er,  den  Brfidem  Jäger  nnd  Jagdgerftthe  snrficldaBsend, 
zur  Heimath  zuriiik". 

Die  wesentlichen  Abweichungen  Dusburgs  sind:  1)  die  Auslassung 
aUer  auf  die  Jägerei  des  Uersogs  bei0glichen  Notisen  (Cap.  25  n.  96 
Schbiss)  und  2)  dass  er  den  Pomande  nicht  ?om  Henog  bestochen 
werden  llsst»  sondem  naiv  erUftrt:     •  •       Ghristns  . . .  proTOcavH 


Hirch  1.  C.  nr.  \'.>  wtist  mit  Recht  auf  das  Cap.  l'4   Ioi  ilout^clicn  OrJeiifl- 
eUiuten  hio.  i:^  beisat  hier:  (äcböahuth  i.  c.  p.  2ij  „60  beueie  wir  den  bc^ichudeo« 

h«it  dn  da  ebmlt  mkn  den  bittdon  ii(  la  dm  disgia  die  ta  dar  ittlMsdhtA 
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gmeia  sni  spiriius  quendam  dictum  Pomandam  . .     Ba  braucht  kaum 

noch  darauf  hingewiesen  vm  weiden,  dass  si(*li  Dusburg  durch  diese  Aus- 
lassungen und  V'orfinderungen  deutlich  als  den  Späteren  zeigt;  er  liess 
aus  demselben  Grunde  wie  oben  beim  Tode  Pipins  und  der  Abeiobt 
der  Brfider  Balga  aafougeben,  diese  den  Orden  in  kein  gfinstigea  Licht 
setxende  Qeschiehte  hinweg,  die  der  alte  unmittelbar  nach  Beendigung 
des  Eroberungskrieges  schreibende  Chronist  ohne  Bedenken  erzählte; 
eine  kleine  Lüge  ad  majorem  ilei  gloriam  wurde  Du^^burg  nicht  schwer. 
Jeroschin  jedoch,  der,  wie  schon  bemerkt,  für  diesen  Abschnitt  über- 
haupt  ansführlicfaer  ist,  und  sich  auch  sonst  Ton  der  tendenziösen  Dar^ 
Stellung  und  dem  Fänatismns  Dusbnigs  freihält^  nahm  den  Bericht  der 
alteo  Chronik  auf  (cf.  oben  S.  434  Anm.  103).  Zu  seiner  Zeit,  am  die  Mitte 
des  14.  Saec,  als  der  »Sinn  der  Deutschritter  schon  stark  verweltlicht 
war,  wäre  es  auch  kaum  noch  uothig  gewesen,  eine  nicht  sehr  ehren- 
hafte Kriegslist  oder  gar  das  jftgerische  Treiben  der  Ordensbrflder  au 
verschweigen. 

Trotz  dieser  Abweichungen  finden  sich  doch  bei  Dusbnig  Wort- 

anklänge  an  die  Chronik: 


Chron.  Oliv.  6ÖÜ: 


Dasb.  III,  26: 


„fentt  ad  suos  terrigenas  "  „rediit  ad  suos  compatriotas  ** 

Jeroschin  folgt  hier  im  Ausdruck  der  Cin'ouik,  nimmt  jedoch  auch 
die  bei  Oliva  fehlende  Nachricht  Dasburgs  auf,  dass  Pomande  von  Balga 
aus  zu  seinen  Landslenten  gegangen. 

6896  Der  aelbe  Pomtade  oain 

Bich  von  der  Balge  iinde  quam 
«n  ttoen  lantlfttiii. 

Femer  stimmen  überein: 


('liron,  OHt.: 
„.  .  .  pooiiiros '"'^)  de  Warmia,  deNatau- 
gia,   de  Bartünsi   ti;rra  coDgregarentur 


Dusb.: 

„.  .  .  pociores  Warmie  NalUngie  et 
BarUie  .  .  .  cooreoertut 


"»)  JenweUn  6414    »du  di  «Uirwdgsto  dit 

von  ftmüi  von  Nslmgia 
(w£ge  SS  tüchtig  s.  Pfeiffer  Jero^chio,  Glossar  27G).   Beiläufig  bemerkt  zeigt  auch 
die^c  Stelle  witdtr,  dass  nicht,  wie  Pcrlbach  will,  Jeroschin  den  nife  Dnabnig  ftb«r* 
eiastiiuinenden  Ausdruck  Olivas  „pociores"  TAimiUolt  haben  JuuUkt 

41^.  Uout*««ltrifl  Bd.  JUU.  Hfl.  »  0.  6.  '  28 
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Chron.  Oliv.:  f  Dasb.: 

Anno   ergo   fiuto  .  ,  .  .   ad  propria 


Completoqae  anno  • .  •  *  ad  propria  est 


Das8  Jerosehin  hm^  wie  Perlbacb  ^  31  IT  richtig  heiroriieH  statte 

üebereiiistinimung  mit  »Icr  .iluii  Chronik  zch^i,  ist  schon  orürtert  worden; 
dass  er  sieb  gerade  hier  durch  das  Missvorsiehen  der  Worte  Olivas: 
„dimiaata  . . .  doobiiB  vcnatoribiis  firatribus  in  Balga  cxistentibus  vale- 
dicens  . .  deutlich  als  den  Sp&teren  erweiat,  ist  Mher  sehoi  (ThL  L) 
geieigt  worden. 

22«  Die  Unterwerfkiui?  von  Ennlaiul,  Nutunt^en  und  liiirteii. 

(Chron.  Üii?.  tkiO/öl.  Dusb.  III,  27;  cf.  Hirsch  1.  c  nr.  i4.) 

Der  alte  Chronist  erzftbU:  Naeh  der  Abreise  des  Hersogs  waren 
die  Ermlftader,  Natanger,  Barten  sebon  so  gesehwftoht,  dass  sie  meht 
mehr  Widerstand  leisten  konnten;  sie  stellten  Geissein  nnd  nahmen  die 

Taufe  an,  und  gelobten  Gott  und  den  Bnidern  untertban  zu  sein;  zur 
grössern  Sicherheit  erb&Qteu  die  Brüder  in  ihren  Landschaften  mehrere 
Bugen:  in  Natangen  Creoaburg,  in  Barten  Wieseobarg  nnd  fiOsaeft 
(Wysilbnre  et  Besin)  und  Bartenstein,  in  Emdand  Btsnasbeig,  Heib- 
borg  und  andffire  mehr  und  legten  Besatsnng  hinein.  Und  Ton  jener 
Ziit  an  begannen  sich  die  ans  verschiedenen  Theilen  Deutscliiauds 
komiuendea  Ansiedler  Preussens  zu  mehreu,  «et  ubi  prius  exercebantur 
ritos  paganorom,  ibi  ad  hiodem  Del  cepenmt  sonare  gloria  in  exoelsis 
Organa  Gbristianomm**.     Dnsborg  ensählt  im  Wesentlichen  dasselbe; 
▼Ott  den  sich  hehehrenden  Prenssen  sagt  er:  ,,feoemnt  de  neoesnitate 
?irtutem",  eine  Bemerkung,  diu  der  alte  von  Fanatismus  freie  Chronist 
nicht  haben  konnte,  wenn  er  auch  sehr  wohl  vvusöte,  dass  die  Unter- 
werfung der  Freussen  nicht  dauernd  sein  würde.   Zu  den  Burgbauten 
in  Srmland,  welche  er  übrigens  wiederum  dnrcb  ein  nOudam  dicnnt** 
einscfarflnkt,  fügt  er  „ot  hi  terra  Oalindie  dvitatem  qnandam**  hinra, 
sowie  die  (richtige)  Bemerkung,  dass  dies  „successiTis  temporibus"  ge- 
schehen sei.  Die  aus  Deutschland  koiu inenden  Ansiedler  lässt  er,  nicht 
wie  Oliva  Städte  und  Dörfer,  sondern  „plura  alia  castra^'  erbauen,  was 
wohl  2ur(lc1»ajRihr«n  ist  auf  die  Angabe  Olim  nach  AnlUhliing  der 
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iiurgbaiitcn,  dass  „et  alia  plura^^  gebaut  scieu;  die  Aokömiuüuge  be- 
zeichnet Dasburg  als  »i^obUes  et  feodatarii'S 

(lerotehio  6678:  «vot  d«ti  edlin  gtstia 

rittrin  nnde  knoditin") 

eine  Angabe,  von  der  sich  der  Chronist,  wenn  er  nach  Dusburg  und 

Jeroschin  schrieb,  kanm  hätte  völlig  froilialleii  können. 

Wenn  Perlbacb  (p.  35  Aum.  1)  erklärt,  dass  alle  die  Angaben  über 

die  GrändoDg  der  Borgen  sehr  ttngeDan  seien,  da  die  alten  prenssischea 

Annalen  den  Bau  von  Krenzbnig  erst  Ins  Jabr  1253  setzen,  die  andern 

liier  aufgezftUten  Orte  nrknndlicb  entweder  erst  !n  den  fSnfzigcr  Jabren 

oder  noch  später  er^vahiiL  werden,  so  muss  ich  zunächst  mit  Ewald""*) 

und  IiOhmeyer erklären,  dass  diese  Gründe  uns  noch  keineswegs 

awii^n  können,  die  Angaben  Ton  Cbron.  Oliv,  und  Dosbaig  anfisogebeni 

selbst  wenn  man  sie  wOrtticb  yerstebea  nnd  auf  das  Jabr  1241  besdeben 

wollte;  wenn  Orte  nrkondlleb  erst  später  erwftbnt  werden,  so  kOnnen 

sie  docli  schon  geiaunie  Zeit  verhör,  wenn  auch  niclit  in  grosser  Blüthe, 

cxistirt  haben"*);  wenn  nach  glaubwürdigen  Annalen  die  Gründung 

Kreuzburgs  ins  Jahr  1253  fallt,  so  kann,  wie  £wald  1.  c  annimmt,  es 

sieb  biebei  um  einen  Nenban  bandeln.  Docb,  würde  es  sieb  ancb  zur 

Evidenz  beransstellen,  dass  alle  diese  Bnrgen  erst  bedeutend  nacb  1^1 

gegründet  sind,  so  liesse  sich  das  noch  immer  mit  den  Angaben  unserer 

Chronisten  vereinigen.  Die  Unterwerfung  der  ersten  sechs  preussischen 

Landscbaften  bat  der  alte  Chronist  erzählt;  im  Folgenden  geht  er  nach 

einer  kurzen  Notiz  Aber  die  Vereinigung  des  Livländisoben  Ordens  mit 

dem  Dentscben  zu  der  Episode  der  Kftmpf»  des  Ordens  mit  Swantopolk 

über;  kein  Wunder,  wenn  er  in  der  Zeit  voransgreift^  und  die  Anlegung 

n»  48  AoiilS.  Einld  nimmt  hier  Unäb%  TmiDotbiiig  an»  wm  idi  oben 
von  Olfv«,  daae  seine  Angaben  Iber  die  Bnvgfrikndanfea  sieb  „nieht  gerade  nur  anf 
a»  enteu  Tieia^ger  Jahre"  beziehen. 

Lohmeyer  Gauch,  von  0.«  u.  Wpr.  p.  77  sclilicsst  sich,  wiewohl  zweifrlnd, 
geradezu  den  Angaben  des  Chronisten  an:  „in  Nataogen  Jüreosbuig,  in  Barten 
Barienütein  sollen  dem  Jahre  1241  angehören." 

RIehtig  bemerkt  Ewald  (II,  48  Anm.3},  dasa  die  späten  ZentCrung  vieler 
Bugen  dnieb  die  IVenaien  «Ihiend  dee  Xriegea  dea  Ordena  mit  SwantopeUE  der 
Gnuid  sei  „weabalb  aas  Chroniken  und  Annalen  der  Zeitpunkt  der  Erbaueng  der 
von  Dnabnig  (III,  e.  8<0  gamnnteD  Men  Plltae  aieb  wUUk  naehireiacn  lisat". 

28* 
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von  Burgen  in  doü  Laiidschalleu,  doie«  En  borung  er  soeben  zu  Ende 
erzählt  hat,  kurz  andeutet;  ein«  Angabe  chronologischer  Daten  unter- 
iSsst  er  gegen  seine  bisher  gezeigte  Gewohnheit.  Dnabnrg  folgte  ihm 
natürlich  g** treulich.  — 

Obwohl  Dusbur£f  nicht,  wie  der  Chronist,  die  Annahme  der  Taufe 
durch  die  Heiden  mit  breitor  AusiVihrlichlieit  uuü  «tllViib.y  ;ins  iVendiger 
Bewegung  herrülirenden  Worten  schildert,  und  auch  atatt  der  scbänen 
Sehlnssworte  der  alten  ChronÜE  bei  ihm  nur  eine  nichtssagende  Phrase 
XU  lesen  ist,  finden  sich  doch  Anklänge  an  01i?a: 


Chros.  OH?.  660/91: 
.  . .  dimimiti  et  prMtndi  qnod  nalk 
itdoM  »mpliiis  f«siatdr«  poterant 

»  »  positis  p^piotibiu  


qui   venerunt  de  partibos  diuersis 

A  lemaui  o" 


Dnsh.  ni,  97: 

n  debltitati,  cum  noQ  potseat 

ampliaa  r«ti«tere 
 ditis  olttMibM 


qni  de  partibas  Alemante 
venornnt" 


2'i,  Die  YereinigUH^ den  Tiiviäiidischon  Ord«Mis  mit  dem  Deutncheu. 

(Chron.  Oli?.  CSL  Du^b.  Iii,  JS;  d.  Hirsch  I.  c.  nr.  15.) 
„Die  «genauen  liistorischen  Erluuteiungtn  Dusburgs,  dass  Yolkwin 
der  zweite  Meister  gewof^c'n,  die  Verhandlungen  sechs  Jahro  gewährt 
hätten,  der  Papst  die  Vereinigung  erst  nach  dem  Tode  Volkwins  voll- 
zogen habe,  u.  a.  hat  die  alte  Chronik  augenscheinlich  nicht  gekannt^. 
Für  die  Qnelle  von  Dnsbnrgg  Cap.  28  halte  ich  mit  Weber  (p.  28)  den 
Bericht  Uartmaus  v.  Heiiirungeu '"),  dem  Dusbuig  recht  genau  tulgt, 

***)  Zaent  ed.  i.  d*  ntfltl]iafloii|{i»  atu  d«tn  Gebiete  der  QeuUehte  Lv*>, 
Ehst-  and  Kurlands"  Bd.  XI  Biga  1Bi;S  von  E.  Strolilko,  der  ttrsprOnglich  lateini- 
schen Text  und  Harlmnnn  von  Heldrungen  nls  Verfasser  nnnimmt.  Papr^ff^eo 
C.  Schirrön  in  demselben  Bande  p. 'ifiOff.,  wcleht^r  es  fiir  v\iu>  ^o'^en  Kndft  Sa*H\  XJII 
abgefasste  Beitncbronik  uml  «len  Vorfasser  füi  tingiit  erklärt.  Obno  der  Frage  ein- 
geb«Dd  Daher  treten  zu  wollen  erkläre  ich  hier  kurz,  dan  ich  den  Bericht  mit  Weber 
mid  StveUke  und  gegen  Sdiirnn  und  Hiiseh  (Bcr.  rer.  Fr.  V.  108  Knl.)  flir  efaie 
echte  Staatssdirift  hflite.  Wenn  Schirren  1.  e.  fibmeugoid  Beimfiberrecte  in  der- 
selben nachgewiesen  bat  (cf.  Hirach  8ar.  rer.  Pr.  V.  171  Anm.  4  die  mtffallende 
üebereinsttmmHng  mit  Jeroschin  v.  5fir)r>  fl*  V  so  lri5?st  sich  dfos  noch  immer  durch  die 
Annahme  erklären,  die  orprunirlicli  latennich»^  Kf^lirift  sei  erst  in  dentschc  Keime 
gebracht  worden,  dies«  dauii  in  JuuUche  i'ro^a  uulgülüäl  wurdeu.  Kiu  ähnUchee 
Sahieknl  hnite  ^  t.  B.DvBbnif8  Chronik,  da  Jerotehins  TTebenattung  spUer  wiedet 
▼oa  ehNin  HwBiechen  Sehratber  in«  Lttehiiseb«  snrttckUbenetrt  wui^  (ef.  Doibnig 
n.  Wigtad  V.  Miibnig  ISnleitaag). 
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auch  die  Sendung  Henuau  Ualks  iiacli  l.ivlaiid  wörtlich  nacherzählt, 
hiebe!  jedoch  wieder  seine  alte  Ttuikn/,  zeigt,  dorn  Ordeu  Nachtbeiliges 
KQ  yeracliweigen.  Von  den  Worten  des  Berichts  (Cap.  17):  ^Do  worden 
ym  (Merman  Balk)  dy  bnider  also  seher  wider,  das  her  auaz  dem  lande « 
mnste  faren^  steht  bei  Dasburg  nichts,  dagegen  Iftsst  er  ihn  ruhig 
sechs  Jahre  dem  Lande  vorstehen,  und  dann  nach  Deutschland  zuruck- 
k*'Iuen.    Die  Olivaer  Chronik  meldet  nur,  dass  Hennun  Halk  nach  Liv- 
laud  geschickt  sei,  hat  dagegen  nicht  die  falsche  Nachriclit  Dasburgs 
(cf.  Toppen,  Scr.  rer.  Pr.  1, 48  Anm.  2).  Femer  hat  die  Olivaer  Chronik 
einige  bei  Dusbnrg  fehlende  Nachrichten,  nämlich  erstens  die  Notis, 
dass  Volkwln  nnd  seine  Bitter  dnrch  die  Littaner  gefallen  seien,  welche 
Angabe  auch  bei  Jeroschin  fehlt,  und  ferner,  dass  die  Zahl  der  Ge- 
fallenen ausser  Volkwin  -funt^ig  betragen  habe.  Jeroschin  (5637)  gicbt 
an,  dass  der  Meister  „wol  mit  vli-zic  brüdren  stn"  gefallen  sei,  der 
Bericht  Hartmans  y.  Heldmngen  (Gtep.  12)  hat  60;  die  Livlftndische 
Beimchronik  (Scr.  rer.  Livon.  I,  556)  48;  femer  Herman  y.  Wartberge 
(Ciiron.  Livoniae  Scr.  rer.  Pr.  il,  33)  50,  entsprechend  der  Angabe  der 
von  ihm  benutzten  ÜuUen  Gregors  IX.  au  die  Livläadischcu  Bischöfe  und 
Wilhelm  von  Modena  vom  12.  Mai  1237  "*)  (cf.  Scr.  r.  Pr.  II,  38  not.  1). 
Wenn  Perlbach  (p.  36  Anm.  1)  die  Zahlenangabe  Olivas  und  Jeroschms 
anf  nngenane  Benntsnng  einer  gemeinsamen  (Quelle,  der  UvlAndischen 
Keimchronik,  welche  48  augiebt,  zurückführeu  will,  so  wäre  zunächst 
die  Annahme  doch  viel  natürlicher,  dass?  die  Olivaer  Nacdiriclit  aus  der 
eine  gleiche  Zahl  angebenden  päpstlichen  liuile  stamme;  danu  jedoch 
macht  dieses  Eingesiändniss,  dass  der  Olivaor  Chronist,  welcher  doch 
nach  Perlbach  aus  Jeroschin  (und  Dusbmg)  sich  eine  kurze  Geschichte 
des  Ordens  kompilirte,  nm  eine  solche  Zahlenangabe  machen  zn  kOnnen, 
noch  zu  anderen  Quellen  gegriffen  haben  sollte,  Perlbachs  Ansicht 

"*)  Wijiiii  der  ;\lto  Ciirüiiiüt,  uiul  ilim  lolj?end  Dunhurg  und  Jeroschin,  diese 
Krcigiii^^ti  ni  Livland,  troUüoui  sie,  wie  aus  diesen  liuUtiii  hervorgehti  123(^7  vor 
sich  gegangen  lind,  daooodi  enfc  naidi  drai  Emmoge  Ottoi  von  Bmamch«^  und 
der  Bcnihigoiig  der  «och»  w«BtlicbeD  LandieluiftMi  ProiuMiis  erdblt»  lo  dMS  man 
*b  ftbo  etva  ins  Jahr  tMi  setien  muüste,  so  sollen  wir  Lierin  wieder  eine  Be- 
!=tritigung  der  oben  au8ge8|irochencu  Ansidit.  dass  der  alte  Cliroiiist  uiclit  stren;^ 
ckoiiologisch  ersählto«  sondam  «ine  stofflich«  A&ordaaog  ««ines  Beiichtas  befolgt«. 
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wiederum  höchst  unwahrscheinlich.  Ebenso  spricht  gegen  diese  natfir- 
lieh  die  Origiualuotiz  Olivas,  daä»  die  Kitter  CUriäti  von  dea  Littauem 
getötet  seien.  — 

Trotz  der  vielfacb  abweicheoden  Daistelltiiig  finden  sieb  doek  im 
Eingang  von  Dasburgs  Cap.38  Anklinge  an  Oliva: 

CbroD.  Oliv.  681:  '  Dntb.  28: 

mIb  eodtm  tempore  magiater  „Eot  Uinpore  freier YolqeiDei 
ordinis  fretram  nilltam  Chriiti  ib  |  magister  Bocondos  de  ordlne  miUten 

Iiiaoeli  friUr  Volqainee  misit  ed '  Cristi  ie  terr»  Ljvonie  

freirem  Hermanaim  de  Zeleeejuborevit  elreafretrem  Henuteaani 
ordin»  .  .  |de  Ztlesa 

Im  Folj^nndeu  gubea  Claou.  Oliv.  (681)  und  Dilsburg  (Cap.  29) 
ubereinstimiiit'utj  an,  dasü  an  Stelle  Herman  Balks  Poppo  von  Ostema 
als  Landmeister  getreten  sei,  sein  Amt  sieben  Jahre  verwaltet  und  später 
Hocbmeister  geworden  sei"').  Daran  scbliesst  sieb  bei  Dusbuyg  sein 
Cap.  30  ^De  vario  defeetn  iratnun  et  Cristi  fidelinm  in  Fmssia*^,  in 
welchem  Dusburg  das  Martyrium  der  ersten  Ordensritter  und  die  Glaubens- 
stäikö  und  chrisilicbe  Ergebung  der  anderen  christlichen  Ansiedler  in 
Preussen  in  etwas  grellen  Farben  malt;  wenn  er  versichert,  dass  die 
Christen  das  Land  hätten  in  der  Nacht  besteilen  mflssen,  nnd  dass,  wo 
sie  geeit,  Andere  geemtet  hfltten,  so  ist  das  doch  kaum  mehr  als  eine 
Phrase,  die  sich  jedoch  Ewald  (II,  70)  nicht  entgehen  ISssi 

Es  folgen  nun  bei  den  Ohionistcn  die  Kriege  des  Ordens  gegen 
Swantopolk  und  der  Aufstand  der  Preussen. 

24^  Auslmieb  des  Krieges  mit  Swautopolk  imd  Sendung 
des  Legaten  Wilhelm  von  Xodena. 

(Chnii.  OUv.  681.  Dnb.  III,  81-88;  et  Hhecb  1.  c  nr.  16  e.  17.) 
Der  alte  Chronist  beginnt  mit  der  knrzen,  frommen  Betraehtmiif, 

dass  Gott,  „cuius  prouidencia  in  sui  disposicione  non  fallitur,  ad  puni- 
cionem  malorum  et  ad  majorem  iUuminacionem  et  inu-gacionoin  bonorum 
grauissimam  discordiam%  einen  schweren  Streit'")  zwischen  Swanio- 
^Ik  und  den  Brfideni  entstehen  Hess;  der  Herzog  befestigte  daher  seine 

Diose  An^'abc  igt  nogenau;  cf.  Töppeii  iScr,  ror.  Pr.  I,  60  Anm.  2. 
»"')  Ueber  die  Mrsarlic  doMSclben,  den  Zwist  Swantopolks  mit  seinen  Verwandten, 
Minen  Brüdern  ond  dea  Uenügea  von  Polen  a.  Töppen  Ha,  rei.  Pi.  I,  (ih  Anm.  1. 
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Weicbselbnrp^en  und  belästigte  tou  hier  aus  die  den  Strom  hinab- 
l&lirendeu  Leute  des  Ordens.  Der  Chronist  sagt  oua,  da$3  dies  ge- 
8cheb«ii  8oi  om  1243  zur  Zoit  der  Fapstwahl  Innoceiiz  lY«  „Dieser 
sandte  Wilhelm^  den  Bischof  von  Modena  als  Legaten  naoh  Prenssen, 
welches  er  in  vier  BisthAmer  theilte*'").  «Tedoeh  konnte  anch  seine 
„aiictoritas  et  ammonicio  '  die  VeiötocktheiL  des  llcizcus  Swanlo|>ülks 
aiciit  besänftigen." 

^tait  der  kurzen  i'rommeu  Expectoration  der  Chronik  leitet  Dus- 
bnrg  diese  Begebenbett  mit  starken  Ansi&llen  gegen  den  Teufel  nnd 
den  Herzog  Swantopolk  („filins  iniqoitatis  et  filius  perdidonis**)  ein, 
woi  iiul  er  die  Bemerkung  des  Chronisten,  dass  Swantopolk  seine  Schlösser 
belc:>ligt  und  die  ünterthanen  des  Ordens  belästigt  bai,M',  in  weit- 
schweifigen Ausdrücken  umschreibt**  (Hirnrh  1.  c).  Wenn  Töppen  zu 
den  Schlnssvorten  Dusbargs  (Cap.  32),  die  Bräder  h&tten  die  Feind- 
seligkeiten des  Herzogs  lieber  ertragen  wollen,  als  ihre  dftnde  gegen 
den  Gesalbten  des  Herrn  anf beben,  bemerkt,  eine  solche  lammfromme 
Politik  sei  d»'ni  Orden  nielit  /.uz,utraueu,  so  durfte  dit.;>  luicli  den  Aus- 
führungen Webers  (p.  51  Anni.  2)  nicht  ganz,  zulrelleiul  sein.  Denn 
Dnsburg  konnte  dies  aus  der  Darstellung  Hohenlohes  (Cap.  5)  entnehmen, 
dessen  Bericht  er  für  die  Kriege  Swantopolks  sehr  genau  benutzt  Hier 
wird  erz&hlt,  dass  der  Legat  Wilhelm  von  Modena  dem  Orden  hätte 
u't'biijten  nuisseii,  die  Chrisslenheit  zu  besdiirnien,  was,  wie  Weber  1.  c. 
hervoriiebt,  durch  zwei  Urkunden  Innocenz  IV.  vom  J.  1245  (Perlbach, 
Bögest. 222  u.  223)  bestätigt  wird"')* 


Diet»6U  neuut  er  und  liixii  folgeuü  Dusburg  uud  Juro^chiu  auch  fiilächUcli 
ab  des  tpifeena  Ftpst  Aleundw  IV  (oL  «ben  TbL  I.). 

"*)  DioM  iDgaben  sind  migMiftii,  ef,  Tdfpen  8er«  ler.  Fr.  I,  68  Ann.  1:  »Die 

TbeiluDg  Prousseos  in  vier  liistliQmer  ftbite  er  tiicht  in  Pronssen,  Bondnm  in  Italien 
durch  flie  btkainito  Ihkuiule,  dat.  Anagni  4  Juli  1243  ans.  In  diesem  Jahic  ist  er 
aobwerlicli  in  i'reiisseii  g<nv«  son  vgl.  zu  III,  Cap.  38.  Dilsburg  sowohl  wio  das  Chrou. 
Olir.  begehen  das  Yen»uiicu,  die  zeitlich  uicht  tixirte  Thatsacbe,  dass  Wilhelm  in 
Preossen  gewesen  cet,  an  die  beröhmtere,  dass  er  1243  Preossou  in  BisÜiümer  ein- 
g«dMilt  hnbe,  ab  gleidueitig  sasniehllMsen'*.  (cL  Stfeldk»  Begestan  WObdiD 
1,  Modena  Bcr.  rar.  Fr.  II,  las  uad  Eirald  II,  78^  Ann.  S.) 

Durch  4kwA«ffthnngfrebmirirdoiMfob  MMhBmddt  {JJ,  79  Ann.2) 
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Die  Befestigung  der  Weichselburgen  durch  Swuitopolk  wird  ton 
Cbron.  OIW.  und  Dusburg  ganz  äbereinsiimuicnd  erzählt: 

Chron.  Oliv.  GÖl:  Dusb.  III,  32: 

„propter  quod  idctn  dux  castra  äua  in  „Hoc  facto  idoin  dux  lüniaTi; 
litore  Wyale  sita  firiuauit"  castra  sua  circa  litus  Wvsele  si;a 

et  .  .  ."  (Dajj  f<dgtMulc  giebt  Dasbai^ 
ganz  nach  Hohenlohe  Cap.  5.) 

„Der  Notiz  des  Chronisten,  dass  die  Feindseligkeiten  Swantopolkö 
gegen  den  Orden  um  1243  begonnen  hätten,  giebt  Dusburg  (Cap.  33) 
eine  genauere  Faseong  dahin,  dass  Fiapet  Innocens  IV.  in  diesem  'Jahre 
auf  die  Klage  des  Hochmeisters  Herman  tob  Salza  den  Legaten  von 

Modena  nach  Preussen  geschickt  habe"  (Hirsch  1.  c).  Diese  letztere 
Angabe,  die  auch  Jeroschin  hat,  ist  total  unrichtig,  da  Hei  iiuui  von  Salza 
bereits  am  in.  "Marz  1239  gestorben  war'***);  dass  in  diesem  Punkte 
also  unsere  Chronilc  wieder  ein  Mal  richtiger  als  ihre  angeblichen  Quellen, 
Jeroschin  und  Dasburg  ist«  muss  auch  Perlbach  p.  S2  zugeben,  der  hier 
auch  richtig  hervorhebt,  dass  alle  drei  Chronisten  den  ersten  Krieg  in 
ziemlich  gleicher  Weise  erzilhlen,  indem  das  Sachliche  bei  allen  dreicü 
wiederkehrt,  „Dusburg  und  die  Keimchronik  .sind  nur  bei  weitem  phrasen- 
reicher* "%  —  Nach  der  mit  Oliva  ziemlich  gleichlautend  erzählten 
Notiz,  dass  Wilhelm  das  Land  Preussen  in  vier  Bisthflmer  getheilt, 
folgt  bei  Dusburg  in  sehr  weitschweifigen  Worten  die  Schilderung  des 
vergeblichen  Bemühens  des  päpstlichen  Legaten,  Swantopolk  zum  Frieden 
zu  bewegen.  Die  Angabc  von  der  Kreuzpredigt  gegen  Swantopolk  ist 
wahrscheinlich  unrichtig  (cf.  Tdppen  L  c.  Anm.  2);  unsere  Chronik 
schweigt  davon. 

25.  AnMmd  der  PreiiBseiK. 

(Omni.  Oliv.  681.  Dub.  III,  81  n.  86.) 
Hhrsch  1.  c.  p.  18  bemerkt  zu  diesem  Abschnitt;  „Ausser  der  Notis 

vom  Tode  Conrads  von  Trcmonia  (Dortmund)  und  der  Ermordung  der 
4<J<Mi  Christen  im  Oberlande  enthält  Dusburgs  Rcricht  niclits  als  eine 
Paraphrase  der  Chronik^.  Hirsch  übergeht  jedoch  hier  die  tendenziösen 

Scr.  rcr.  l'r.  III,  .j^O  (Hochineisterverzoichniss)  Aiirn.  3. 
^^')  Ein  i'beil  der  wortreichen  Wendungen  Dnaboigs  ist  freilich  auf  die  sehe 
ausführlicbeu  Angaben  Hobeolobes  ^tarilckzut'Uhren. 
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Auslassnngen  Dusburgs  gegen  Swantopolk,  den  geradezu  als  „capi- 
isküens  et  dux"  der  PreusscD,  welcbo  er  zum  Aufstände  verlockt  hätte '"), 
b«zeicbn6t.  Dass  diese  ADgaben  Dasburgs  gftnsdich  haltlos  sind,  weist 
Lobmeyec***)  scblageod  nacb,  indem  er  betont,  dass,  wenn  von  diesen 
Anscbnldignngen  etwas  wahr  gewesen  wftre,  man  auf  Seite  der  Gegner 
Swanto[)olks  sich  dies  Motiv  znr  Begründung  des  Angriffes  gegen  ihn 
nicht  hätte  enf gehen  lassen:  „weder  in  den  Urkundoo,  in  welchen  der 
Landmeister  Heinrich  von  Wida  seine  neuen  gegen  ihn  gerichteten 
Bflndnisse  mit  den  PolenfOrsten  verzeiohnet  hat,  noch  in  den  zahlreichen 
Krenzbullen,  durch  welche  in  den  nächstfolgenden  beiden  Jahren  .  .  . 
Innoccuz  iV'.,  von  dem  nach  Italien  heimgekehrten  Ordeiisfreunde  Wilhelm 
von  Modena  gewonnen,  die  Christen  Deutsclilandä  und  des  ganzen  Nordens 
aar  Unterstützung  des  Ordens  gegen  alle  seine  Feinde  auffordert,  findet 
sich  auofa  nur  die  leiseste  Andeutung  eines  Einverständnisses,  eines  ge- 
meinsamen Handelns  der  beiden  feindlichen  Theile".  Whr  werden  daher 
die  Angabe  des  Chron.  Oliv,  lür  richtiger  und  den  urkundlichen  Nach- 
richten entsprechend  halten,  dass  die  kaum  bekehrten  Preusseu  die 
günstige,  durch  das  teindliche  Vorgehen  Swantopolks  gegen  den  Orden 
gebotene  Gelegenheit  benutzt  haben,  um  auch  ihrerseits  loszubrechen. 

Die  oben  erwähnten  beiden  Angaben  Duaburgs  vom  Tode  Conrads 
von  Dortmund  und  der  4000  Christen  sind  ans  Hohenlohe  (Cap.  5)  ge- 
tlossen.  Dass  nun  im  Chron.  Oliv,  von  diesen  beiden  positiven  und 
durchaus  nicht  nobensäciilichea  Angaben  Dusburgs  sich  nichts  findet, 
ist  doch  wieder  ein  Beweis  gegen  Ferlbachs  Annahme  v<m  der  Ab- 
hängigkeit des  Chron.  Oliv,  von  Dusburg;  die  an  sich  nieht  unwahr- 
scheinliche Annahme,  dass  Olivaer  MOnche  resp.  der  Verfosser  der 
Oll  v  i  r  Klosterchronik  eine  in  dem  ursprünglichen  Texte  der  Ordens- 


i»j  Ewald,  dem  überhnuj^t  jede  Angabe  Dasborgs  gleidibedentcnd  mit  dorn 
Beweise  für  die  Richtigkeit  dorsclberi  ist,  foljjt  hier  gauz  geoaa  Dusbiirj,'  (II,  77; 
7f)  Anm.  3;  SO,  an  letzterer  Stelle  gitl>t  Ewald  fast  eine  Paraphrase  von  llasburgs 
Cap.  M:  „Der  mit  der  Taktik  des  Ordens  wohl  vertraote  Swautopolk  hatte  den 
Ternfai,  m  iraldieiii  loagtbroehen  werden  aoUte,  mit  daa  Preuten  verabndel»  lelbet 
den  Fddngaplaii  eniworfen  (mc/)  und  Mtate  iaeb  im  Groieeo  ond  GaoieD  die  An* 
griffe  seiner  Verbündeten*  (!) 

ä«ech.  T.  0.-  «.  Wpr.  l*  p.m 
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gesrhirhte  etwa  voi  harnlene,  liieraut  bezügliche  Notiz  weggelassen  hätten, 
um  nicht  das  Atideukeu  Swaaiopolks,  des  Wohltbäters  des  Klosters 
OliTft,  zu  befleckeii,  w&ce  doch  Mhr  wiUkärUcb,  zudem  niigerechifertigth 
weon  wir  ans  z.  B.  die  km  vorher  steheaden  Worfce  des  ChionbteB 
Tergegenwirtigeo:  „Tmn  gnma  erat  aduersne  Iratres  de  Frosia  prae* 
dioti  diicis  cuidis  a<luersiliis",  wo  er  sich  also  i^ar  ni^iht  .scheut,  dem 
Herzog  der  he  Wahtheiieu  zu  sagen,  weiche  uugehiudert  die  CeotHir  der 
Oltraer  passirteo. 

Dasbafga  Uebereineümmniigen  io  dem  Bacfalichea  Tbeile  aeiaer 
Cap.  34,  35  mit  Oliva  stod  zum  Theil  Izei  wörttieh: 


Chton.  Oliv.  681  > 
„.  .  »  Prateni . .  .  ioforioren  parte m 
Praeit  terra  defaitoverant  et  onaes  mu« 
»icieiMscqierantetdesfcnuMiant^  exoepto 
EUlngo  et  Balga, 


et  similitcr  superiore.s  partes  Prusie 
videlicot  Ponn-zaniam  et  Culnien- 


Doek  M,  85: 
Prakhent .  .  .  tetiavefBat  diete 
tene  partet  iaferioree  . «  .  et  omaia 
eastra  preter  Balgaiu  et  Elbiagmm 
expognaalM  oeehie  ftabÜNn  «t  «liili- 
gddibin  fiiaditas  evertertiBl 

^  ...  et  ingredientes  armata  masa 
hostilit^r  partes  superiores  scilicet 
terrnm  Pomeeanie  et  .Colmensem 
eem    terrani    spolijs   et   in  ccmlijs  i       n  a    et    inceniiio    devaitabii  n  t 
Vübtauerunt  et  omnes  municion  es  j  cxpUL-Miiiiles  et  peiiitus  dcatruentes  om- 


destr u X  er u  u t.  eiceptu  Thoruu  Cul- 
luioe  et  liadino* 


nia  castra  et  um ii i ti ones  preter  tria 
scilicet  Thoruu,  Coliucn  et  Kedinuin. 
(IuLl;!  die  Ermordang  der  4üU0  Ciiiiateü). 
Man  wird  Perlbach  nicht  beiäiimmeu  können,  der  (p.  57  Anm.  3) 
diese  aoffiiUendeo  wdrtlichea  Uebereiostininiungen  ab  durch  VernütÜiuig 
Jerosehiiis     entstandeo  aimimmt,  zumal  Perlbach  (p.  38)  zu  Dusborgs 


Jeroeebia  <ai»-ti6: 

»la  dl  oliintia  pribsdna  bat 
d«B  BMa  pflac  salebe  nanea  gto 

Colmen  nnde  Pomezön 

und  vorhertin  di  deswür 

von  ende  nuz  zu  tioüti  gar 

roobinde  aade  briiminde 

Oodi  it  nik  Inaft  geniaabHle 

fwtüglia  al  dl  VMÜi 

di  crankio  (=  schwach)  n  den  ImbUb 

di  ia  der  eriiiaeB  haadm 
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Cap.  34  selbst  bemerkt,  dass  so\v->lil  (  limnik  iils  Dusburg  die  Zerstiimng 
der  OrdeDsbuigüu  iui  Niederlande,  Jcroädiiii  (ü2^  ff.)  aber  uar  ihre 
EroberuDg  durch  die  Heidts  erw&hnt.  — 

25.  Die  Eroberuug  Ton  Sartowitz. 
(ChroB.  OK?.  681/82.  Ihiib.  Hl,  3ij;  ef.  Hfreb  1.  c  nr.  19.) 

Unrichtig  bemerkt  Perlbach  p.  38:  „I5i  i  der  Einnahme  der  Festung 

Sartowitz  weicht  unsere  Chronik  nur  in  den  Zahiea*^)  too  Dusburg 

nnd  Jerosobin  ab^.  Deon  in  der  Darstellang  des  Anffindens  des  Hauptes 

der  heiOgen  Barbara,  feblen  unserer  Chronik  aUe  chaiakteitatiechen 

SioMlbetten  des  Beriehtee  Ton  Dasburg  ond  JeroschiD,  der  hier  viel 

ausführlicher  als  sein  Original  Dusburg  ist.   Alle  diese  ausffihrlicheren 

Angaben  beruhen  auf  Hohenlohe  Cap.  G.  Jedoch  hat  Dubburg  in  diesem 

Ahselmiite  auch  seine  andere  Quelle,  Chroii.  Oliv,  benutzt,  wiü  die 

üebereinstinmiiiDgen  am  Anfiuge  und  Schlosse  des  Cap.  36  beweisen: 

Chron.  Oli?.  6B1/B8:  DniK  10»  8$: 

(nach  einigen  gegen  den  »^riiamw*8wiii» 
topolk  geiichtalea  8fllmAbw»ilm): 

^,  . .  fratres  • . .  Ki  qaibns  «siit 
•eilicot  freterTbeederkOB  de  Bern- 
heia  ...  et  fratres  HU  el  armlgeri 
XZnil  noetit  tempoie  in  figllie 
bett«  Barbar«  Tirgiali  et  nartiris 
accesserant  ad  oastram  Sardewies 
Swantepoici.  .  .  .  (I^uanf  vom  Haupte 
.  .  .  quod  .  .  .  inColmen  dctaleruut,  |  dur  Barbara:)  ....  Teliqoias  Tereas 
nbi  bodieroa  die  maiitt  et  multi  Colinen  duxit  ....  ubi  nsqae  in 
Signa  meritis  beato  virginis  ibidem  facta  pitsi^ntem  diuiu  projtcr  crebra  mira- 
et  adhuc  coiidie  tieri  dinoscantor".  cnla,  que  i>«r  cani  dominus  operatur,  m 

▼eneracione  aasidaa  reqoiescimi". 


nied  nttot  frater  dletot  Tbeodrioas 
deBeraheyn  awunplb  ad  ae  alija  qua- 
tnor  fratribaa  et  vigla  ti  tribat  arniif> 
geria  in  vigilia  baata  Barbare  naD> 
tirie,  dach  Sfraatopolel  dtetam  Ser^ 
tawica  eastrnm  ooefcamo  oepit  tempore 


dä  wärn  in  bddin  bnden 

&n  dilc  di  sus  gcncunit  sin: 

Thorun  Colmen  und  Keddin/* 
Jeroscbiu  Ubersetzt  Dusbnrg  ziemlich  genau,  doch  foblt  x.  B.  ein  Wort  für  Dosbuigt 
^cUicet'%  das  dem  „videlicet"  der  Cbroii.  cnUpricbt, 

Dan  die  Gbnmik  aar  60  gefangeaa  Aaaia  ilall  dar  ISO  bei  Doibarg 
mmt^  wir«  da  avidtatar  Btnato  Ar  Datbaigs  PoBtanoffitit;  dMh  Iii  bd  der 
■eUechten  Ueberliefwaag  der  Cadd.  amenr  Cbmaik  anf  «laa  abweidMade  Zibltii« 
angäbe  kein  ddinar  SdilaM  sa 
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«6.  Vergebllclie  Jlela^cruug  vuii  Suiiowitz  durch  6uauWi>olk. 

(Cbrou.  Oliv.  Gb2.  Dnsb.  Iii.  37.) 

Für  diesen  Abscbmit,  iu  welchem  der  alte  Chronisi  kars  en&hit« 
dass  Henog  Swantöpplk»  obwohl  er  mit  Hilfo  der  Preussen  diese  Bai^ 
durch  seinen  Angriff  hart  bedrängte,  dennoch  dieselbe  nieht  einnehnimi 

konnte,  dsiss  er  duim  duä  Culuicrlaiul  \ wüstol  liätt«',  abiT  „uoii  sine 
graui  luina  suoruni",  folgt  Dusburg  st  hr  genau  und  last  würüicb  dem 
Gap.  7  Hobenlohes  (welcbes  in  der  auf  uns  gekommenen  Qestalt  sehr 
kormmpirt  und  Ifickenbaft  ist;  cf.  Weber  p.  56  Anm.  1.) 

Dadurch  wird  aber  Dasburgs  Darstellung  der  ganxen  Begebenheit 
eine  von  dem  Olivaer  Berichte  so  total  verschiedene,  dass  es  ganz 
uuJasshar  tiachdiil,  wie  dei  OHvaer  Chronist  (nach  Perlbach)  bei  der 
Conipilailou  Dusbargs  (oder  Jeroscliins,  der  seinem  Originale  genau 
folgt)  KU  seinen  so  abweichenden  Angaben  h&tte  kommen  sollen.  Mnsa 
doch  Perlbach  (p.  39)  selbst  zugeben,  dass  im  Gegensats  an  dem  kurzen 
Bericht  der  Chronik  „Dusburg  und  Jeroscbin  eine  ausffihrUche,  an 
Einzelnheitcn  reiche  Darstellung  treben".  Diese  ..Kiuzelnheiten"  sind 
aber  positive  Angaben  von  Wicbtigkeir,  so:  dass  Svvantopolk  heimlich  mit 
ewem  T  heile  seines  Heeres  von  der  Belagerung  der  Burg  fiber  das 
Eis  der  Weichsel  zur  Kachtaeit  aufgebrochen,  dann  nach  seiner  mit 
einem  Verlust  von  900  Mann  nnd  40O  Pferden  erfolgten  Besiegung 
durch  Marschall  Dietrich,  eben  so  htiinlich  wieder  zu  dem  Reste  seines 
vor  Öartowitz  lagernden  Heeres  zurückgelithrt  syi,  dass  dann  die  be- 
lagerten Hilter  mit  Marschall  Dietrich  das  geheime  Abkommen  ge- 
schlossen h&tten,  Swantopolk  zu  gleicher  Zeit  von  beiden  Seiten  ansu- 
greifen  etc.  Man  sieht,  der  alte  Chronist  hatte  viel  weniger  bestimmte, 
wenn  auch  nicht  unrichiige  Angaben  als  der  Verfasser  der  Vorlage 
Dusluirgs,  welche  ja,  wie  ich  mit  Weber  annehme,  ihre  genauen  Nach- 
richten direkt  aus  Ordenskieiseo  hatte.  — 

in.  Kampf  geilen  Nakel  und  YerwUstiing  PommereIleii8« 

(Cbroo.  OUv.  683.  Dub.  Iii,  38;  «f.  Hireoh  1.  c  nr.  äd.) 
Der  kurze  Bericht  des  Chron.  Oliv.,  dass  die  Her^iMre  von  Cujavien 

und  Kaliscli  mit  den  Oidriisrittcrii  die  Hnrg  Nakel  Ijelagort  liätten, 
welche  ihnen  von  den  üelagertco,  nachdem  sie  Zusicherung  des  Lebens 
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und  iJtäitxes  empfangen,  übeigetita  worden  sei,  woraui  sie  noch  einen 
Verwustungsziig  durch  ganz  Pommern  unternomracD  hätten,  fiodet  Bich 
sehr  ähalich  in  dem  Berichte  Hohenlohes,  jedoch  mit  den  Zosflfcen, 
daaa  die  polnischen  BenOge  auf  den  Bnf  des  Legaten  gel^ommen  seien, 
nnd  daas  der  liO^Ml  das  Kreuz  luUte  predigen  lassen.  Dusburg,  der 
iiit'i  luiflfii  ll«Mi<  lilt'n  lolj»f,  hat  nur  die  letztere  Notiz  Hohenlohes  nicht, 
und  giebt  im  Uebrigtn  mir  eine  Pnraphrase  der  beiden  Berichte,  jedoch 
mit  dem  doppelten  Aufwand  an  Worten.  Seine  direkte  Abhängigkeit 
von  Oliva  verräth  er,  wie  schon  Weber  (p.  57  Anm.  5)  hervorhebt, 
durch  die  wörtliche  Wied,  i gäbe der  Notiz,  dass  den  Belagerten 
Leben  und  Kigentbum  zugesichert  worden  sei: 

CbroD.  Oliv.  682:  Dnsh.  m.  SB: 

(»qaod  eis  tndltnm  ftiit  satais  rebis  •  •  eondldonilNU^  «t  sal?i«  rtbai  et 
et  fita  illoniin*  personii  ponent  «dra  cMtram  fratra- 

bas  tradtdarasl^. 

28.  Erster  Frieden  mit  Swantopolk. 

(Chron.  Oliv.  G82.  Dueb.  III,  39;  cf.  Hirsch  I.  c.  nir.  21.) 

Während  der  alte  Chronist  kurz  belichtet,  dass  durch  Vermittlang 
des  Legaten  **'')  der  Frieden  xwischen  Swantopolk  und  dem  Orden  unter 
den  Bedingungen  tn  Stande  gekommen  sei,  dass  der  Herzog  seinen  Sohn 

Mestwin  als  Geisel  uublietl'ite,  imd  dass  fernerhin  Friede  walten  sollte 
zwischen  den  beiden  Parteien,  giebt  Dusburg  nach  Hohenlohe  Ca\k  S 
eine  ausfäbriiche  and  wortreiche  Erzählung  von  dem  abgeschlossenen 
Vertrage:  „Swantopolk»  sehend,  dass  er  den  Brfldem  nicht  wiederstehen 
könne,  ergiebi  sich  dem  Orden,  detnüthig  nm  Gnade  bittend*  Der  Legat 
nimmt  ihn  nach  langen  Verhandlungen  mit  den  Brüdern  und  nach 
IVonnnon  Betraelitunf,'eii  m  die  rjnade  der  Kirche  auf  unter  folc^enden 
Bedingungen;  Swantopolk  giebt  seine  Burg  Sartowitz  zum  Pfände,  seinen 

•*")  Wenn  Perlbach  p. 39  sagt:  „Nach  d«  r  Clironik  wird  ilinpn  Schonung  an 
„rebus  et  vifci"  zu<TOBiclicrf,  nach  Joro'-*'liiii  „hl»  uml  habe".  Dusb.  snfjt  „rebus  et 
p*»rsAnis"",  so  sielit  es  fnst  so  ans,  als  wunlo  es  Peilbadi  gclm^r.  das  Wort  „saluis** 
au2ufüliren,  das  Duüliurg  md  Ohron.  Oliv,  gemeinsam  ist  und  dwih  deutlich  genug 
d«B  ZiiiaBinienbaag  dieser  beiden  GbroailBwi  fenith. 

DieM»  aach  tob  Laibvrg^  JeiMchia  und  Hohsaloba  geg «bene  Nolii  ift 
wobl  Qaif«htig;  et  Emdd  II,  99  Aan.  l. 
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ältesten  Sohn  Meatwin  und  zwei  seiner  Groastii  als  Geiseln,  s.liwürt, 
die  Brüder  im  Kampf  gegeu  die  Heiden  ku  unloi  stützen,  und  aicbt 
wieder  gegen  den  ohrietliofaeQ  Glauben  etc.  la  kAmpfen.  Dtgegeo  geben 
die  Brtlder  alle  Oefimgeiieii  beniis  vad  ^nblelten  den  Frieden  so  gentii» 
daes  sie. . .  femertiitt  ketnen  Erleg  gegen  die  Ungläubigm  nntomebnm 
wollten  ohne  den  üath  des  Herzogs"*'.  "•)  —  Anltlänge  an  Chrou.  OUt, 
fehlen  hier. 

Brneh  des  Friedenn  und  SeUneht  bei  Bensen« 

(duEOD.  OUf*  m.  Dub  m,  40;  d:  Blnek  L  a  nrJ  98  u.  SS.) 
CharteUnstiech  für  das  Verhiltniss  der  Gbronisten  ist  die  Art  und 

Weise,  wie  .sie  den  Priedensbrncli  Swantopolks  erzählen. 

Während  Dusburg  nach  iVommen  iietrachiuugen  und  den  üblichen 
SohimpfiBreien  auf  Swantopolk  (perversus  —  plenus  iniquitate  —  innatau 
sibi  malidam)  nnd  Cooatatiniag  des  Fnedensbracbes  bebanptet,  dass 
Swantopolk  mit  den  aenbekehrten  Prenssen  nnd  den  Sndanem  ein  Heer 
gesammelt  habe,  welches  das  Cnimerland  verwüstete  (ähnlich  Hohenlohe 
Cap.  10  „mit  Schwantopoleks  iiathe'*)  zeigt  der  Verfasser  des  Olivaer 
Beiichts  seine  Objectivität  dadurch,  dass  er  zwar  den  Friedensbruch 
offen  eingesteht  „forte  mntatia  eondidonibos**      dies  aber  eben  dureh 


I)ii>e  AnprJx^  Dusbürj»s  ist  natürlicii  t:;inzlich  sinnlos;  si*  l/'.iuhl  nach  der 
8tihr  scii&rfaiuuigeu  und  UtüuodcQ  Vonuutbung  Webers  p.  62Aam.  2,  cL  p.  56  Aoui.  4, 
waS  tSam  iftflUig«i  BenstzuDg  von  Hohanloheg  Gtp.9  dwdi  Ihubeis.  Der  MIbm 
Too  Hiilieiildw  Oftp.O  lautat!  JS<Mim  mn  «tiliche  rejiea  gebui  äff  dj  betdea 
■n  bera  ScbwAntepolcken**  (d.h.  gegen  die  Briden,  die  jetit  ,^hne  Herrn  Swantopolk 
wnrcn",  sein  BOndniss  eutböhrten).  Wenn  nun,  wie  L.  Weber  annimmt,  \m  hteini- 
scbeu  ürigioal  dieser  Schritt  stand:  „non  nnllae  eipeditione«"  und  Dusburg  da- 
für las  i^ec  uUae  expeditiones'',  so  konnte  er  auf  diese  Weise  zn  seiner  ganst  an- 
TerstftndUchea  Angabe  komnieD.  (Bei  der  ganz  offenbaren  Uebweimtiunnng  X>u^ 
mit  Hob«alobe  bi  dieMm  AbMhaitt^  Ist  dieaa  Stelle  ragMeh  «famr  dar  tcUegeadiln 
Beweise  für  die  Abhängigkeit  Dasburgs  Ton  Hohenlohe.)  —  Ewald  (H,  101/108)  folgt 
aach  hier  wieder  Daibug;  Ldimejer  d*,  7S^)  Uieigatal  dielfokii  orit  fetdieateia 
Stilbchweigen. 

Gänzlich  verfelilt  ist  meines  Erachtens  die  iuierpretation  ditoer  Steiie 
durch  Perlbach  (p.  40  Aum.  „tasdi  haha  ihm  vitilkicht  die  Fhedeusbedingungea 
aUfat  gdudten*.  PeiiMi  Cbeniabt  die  folgendea  WefU  dm  CbnaMsa.  b  bM 
bitt  (Chraa.  Olb.  esSD:  jBed  IMe  mdstii  eeatotoaibos  eoacordfe  . . .  Wt  pw- 
Biotata.  Qnia  omnce  Prutcni  ....  tiittnernnt  .  .  .**  (Denn  alle  Prenssen  .  .  . 
Mrw«it«teii).  Bei  ToniEtfaeaifreier  üilMpntrtioa  dar  fltalie  kiaa  mtm  m  htSm 
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die  günstige  durcli  den  Aufstand  der  Preussen  sich  bietende  Gelegenheit 
motiTirt.  Der  alte  Chronist  ferschmibt  also  jeden  Versach  den  Treu- 
brach  Swantopolks  ata  Tordecken,  er  htit  dch  aber  wiedenun  M  von 
der  tendenzisoen  VerdftchtiguDg,  dass  SwantopoUc  diePreasaen  anfgereist 
hätte,  oder  gar  ihr  Führer  j^ewoson  v.äre"*),  eine  Verdächtigung,  die 
freilich  von  den  Mitgiieüoru  des  Ordens  leicht  geglaubt  werden «  im 
Kreise  desselben  entstandeD  sein  konnte,  woher  wir  sie  nach  in  dem 
alten  Berichte  Hohenlohes  finden.  — 

In  der  nun  folgenclen  flefailderung  der  Niederlage  des  Ordens  bei 
Rensen  bt  der  Olivaer  Bericht  (ubereinstimmend  mit  Jeroschin)  eine 
Tiel  genauere  Beschreibung  des  Terrains  als  Dusburg  (und  Hohenlohe), 
wie  schon  Perlbacb  p.  40—41  bemerkt.  Im  Uebrigen  jedoch  hat  Ihisbaig 
eine  Tiel  bratere«  an  Details  reiche  Darstellang,  welche  dorchweg  auf 
Hohenlohe  Qap,  10  beruht.  Dasburg  ers&hlt,  dass  bei  derYerwfistang 
des  Culmerlandes  nur  drei  Festen,  Thom,  Culm  und  Rheden  verschont 
geblieben  seien  '^'),  dass  die  Heiden  darauf  einen  Tag  über  vor  Culm 
gelagert  hätten,  dann  abgeruckt  seien  „usque  ad  paludem  que  dicitur 
Bensen**,  (OliTa:  ^titetL  paludem  qne  protenditur  osqne  ad  lacnm  quo 
dkitnr  Bensin"),  und  dort  die  Nacht  sugebracfat  hfttten.  Ebenso  ab- 
weichend Ton  Oliva  und  entsprechend  Hohenlohe  eiziblt  dann  Dosbarg 


andern  Anflfassung  kommen,  als  <l3«s  die  „veränderte  Lage"  ahmi  eintrat  liunli  den 
Aulitttand  der  Preussen,  der  deu  vuriicr  sehr  g<^cliwächieu  öwaatopolk  es  ermogiiclit«, 
Mch  idaenalli  bisBioUag«ii.  Zn  betchtaa  iit  w,  daai  bei  liiaatUdwii  ClmMm 
tvaiehit  anr  toh  KliDplbD  mit  PwmwB,  daianf  «nt  fiel  wfMu  ueh  ndt  Smun 
topolk  gesprochen  «iid.  Segwr  Ewald  (II,  105  Anm.  2)  nimmt  dieee  lateipftlilieB 
Peribechs  mit  Reserve  auf.  —  Dagegen  folgt  ihr  Weber  p.  r>8  Anm.  4. 

>30)  Nach  Hohenlohe  erfühlt  Dusbnrg  2war,  dass  das  Heer  der  Preussen  durch 
Swaiitopolk  gesammelt  sei,  spricht  jedoch  dann  bei  dem  nun  eriolgcudcii  Einfalle 
der  PreuAsea  ias  Kuhuerl&nd,  mit  einem  schnellen  Sabjektewecheel  nur  von  den 
Vmmm,  and  ervibiit  hi  dem  gmsea  O^Üel  BwisteiMik  irfl  keiner  Silbe  mehr 
(«dvs  Ponmanit . .  .  eeOsfil  eMrdtiim  .  .  .  qal  lelim  lumm  Colmeoeem  .  .  .  ia 
solitoduiem  redagerunt"  k.).  Ewald  gicbt,  wie  gewOhoUdi,  BosbuKe  Betieht 
wörtlich  wieder  (II,  107).  Lohmejer  (p.  80)  dsf^rgi  n  lasst,  meiner  Auffassong  ent- 
sprechend, den  Friedensbruch  SiraatopoUcs  die  Folge  von  dem  Anfstejade  nnd  Siege 
der  Prenaeeo  bei  Kenseu  sein. 

Ifeo»  Dailvig  die  NaaieB  dmeAea  aeBsi^  eo  iii  diee  wobl  Mr  eine 
Bemialeeta«  aa  die  am  Stade  dee  Gap.8i  enihltea  BetebeaheilMi;  Hehenlohe  Gip.  10 
mgt  aor:      drjr  Men"  elme  NmaeanagalM» 
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den  Streit  der  beiden  Marschälle  —  diesen  kennt  Oliva  garnicht  —  und 
dcu  Anfang  der  Scblaeht;  für  den  weiteren  Verlauf  derselben  kunipilirte 
Dusburg  seine  beiden  Vorlagen.  Den  Schluss  9eino^  Cap.  4(),  die  An- 
kunft der  BrQder  Tor  Tiiorn  und  deren  tbeilweise  VeroicbiaDg  (wonuif 
wohl  auch  Olim  „ei  alios  inseqnentes  partieolatim  peremenmt**  geiit) 
erzftblt  Dasburg  wieder  oacb  Hobenlobe  und  fügt  dann  nocb  die  Legende 
von  Martin  von  Golin  hinzu. 

Die  iii<  lil  ni]l)f't  r.ii'litliciie  VVortubereiflstimmung  Dusbnrpf^  mit  Oliva 
beweist,  wie  ich  glaube,  dass  Eraterer  mehr  als  nar  die  Zahl  der 
kommenen  (wie  Weber  p.  58  Anm.  5  meint)  entnommen  hat: 


Chron.  OUr.  682: 
„.  .  .  qeod  frttret  dUperti  tnent .  .  . 
et  paaci  remanniwient  cum  v<»illo,  irra- 
ernot  in  fraties  et  omnos  occideraat 

et  

Et  ei«)  io  iUa  die  eeeiei  ftienat  eceei 
viri  exDepti  x  qei  «HHHUit  fogieodo". 


Dusb.  ID,  40: 
•t  dUperso  «lercita  Chriiliaf- 

nonun.  • .  •  

8ed  den  Pntlitni  fideraat  tun  paaeoi 
eirea  vexilam  frattaa*.  •  irraeraat 
wpeata  ia  eos»  et  aaiaealeaia  et  ftalnt 
omaes  can  CCCC  vlrie  eeelderaat 
preterXqnf  fngientee  salvitl  saal*. 

Wenn  einerseits  diese  Wortanklünge  deutlich  den  Zusaninaenhang 
von  Oliva  und  Dnsburg  zeigen,  so  düifto  andererseits  das  Fehlen  so 
cbaiakteristiscber  Notizen,  wie  desLagems  derPrensaen  vorCiüm,-  des 
Streites  der  beiden  MarschSlle  etc."^,  nnd  die  genauere  Tenain- 
bescbreibung  bei  Oliva,  auch  hier  keinen  Zweifel  daiQber  aufkommen 
lassen,  dass  Dusbings  IJerirht  der  abhangige  ist. 

An  die  Schilderung  der  Schlacht  von  Rensen  knüpft  der  alte  Chronist 
kurs  die  Eraftblnng  an,  da»  viele  Wittwen  von  Golm,  deren  MftuMP 
in  der  Schlacht  geftUen  vraren,  ihre  Kneofate  geheirathet  hfitten,  ,ine 
eivitas  viris  destitota  in  manns  hoBtinni  denolneretar**.  Wfthrend  Hohenlohe 
hievon  schweigt,  l^äi  Du.sburg  den  liclelil  zu  diesen  Heirathen  von  dem 
Bischof  ausgehen,  was,  wie  schon  Perlbach  p.  41  bemerld;,  nicht  richtig 


***)  Hier  M|gt  sieh  wiedarais  die  schon  flwhiM  eiOiMe  UmImmImij  dma 
der  Verfiwer  des  Olifuer  Befiehtoe  von  intoinen  AagelogoalMiton  deo  Orden*  aidil» 

weiss,  während  Hoheolohe,  nnd  oach  ihm  Doebaig,  iolcbe  mit  besonderer  Breite 
erzählt  Der  alte  CbroDi.st  stand  sicher,  wie  dies  auch  son^^t  seine  itets  «lyektifO 
Dantelliing  leigV  ia  keioem  abhängigen  Veihaitnine  lom  OidMi. 


T<in  Dr.  Waldiir  PwHm, 


453 


sein  kann,  da  es  damals  noch  keinen  Bischof  gab;  ferner  fibertreibt  er 
Olivas  Angabe,  indem  er  alle  Ißliiner  erschlagen  sein  iSsst,  und  fögt 
dann  mm  Schlüsse  noch  eine  Anekdote  von  der  Eifersucht  sweier 

Wiliwen,  die  beide  denselben  Knecht  hei rathen  wollten,  hinzu,  nachdem 

er  das  Wesentliche  wortlich  nach  Oliva  erzählt  bat: 

Chron.  Oliv.  682:  Dasb.  HI,  42:  (41:  De  nirtailo) 

»iDaüeNi  larnoi  mos  doxeraot  in  m*  •  •  ^t  famnios  anos  d«o«r«Qt  in 
marltos'*  inaritot'* 

Perlbach  will  auch  diese  üebereinstiinmnng  durch  Vermittlung 
Jeroscbins  erklaien  (p.  57  Anm.  3).  Jeroschia  folgt  hier  sehr  genau 
Dasburg: 

7806  dis  idtche  Inn  kneebt 
ntaw  af  eüeli0  mbt « . . 

doch  erklärt  sein  Ausdruck  wohl  keineswegs  die  auüaileude  Wortüber- 
eittstimmnng  OUvas  und  Dusbnrgs. 

90.  Swantopoll»  Niederlage  vor  Oolm, 

Mestwius  Abwendung  luicli  Oesterreich,  W  aireustiUätand. 

(Chron.  Oliv.  682.  Dasb.  43-15.) 
tJuseri'  alte  ('hroiiik  beiiclitct  kurz  unmittelbar  nach  Schilderuug 
der  vSclilaehl  bei  Eonds^u,  „dass  Swantopolk  ein  Ueer  gesammelt  und 
im  Culmer-Lande  verwOsket  habe,  was  die  Frenssen  tibrig  gelassen. 
Jedoch  ereilte  ihn  die  Strafe,  denn  die  Brfider  sammelten  ein  Heer  und 
schlugen  ihn  vor  Gulm  dergestalt,  dass  er  nnr  mit  Wenigen  entkam. 
Darauf  schickten  die  Brüder  den  als  Geisel  bei  \h\m\  beüadiiolien  Sobu 
Swntopolks  nach  Oesterreich,  vou  wo  ihnen  dessen  Herzog  30  Schützen 
sandte.  Nun  wurde  der  Streit  auf  einige  Zeit  durch  einen  Waffenstillstand 
nnterbroohen''. 

Dieser  Bericht  findet  sich  mit  vielen  Ausschmdckungen  und  un* 

weBentlichen  Zusätzen,  von  denen  die  Angabe,  dass  Swantopolk  2000  Mann 
gehabt,  fast  dus  einzig  Sachliche  ist,  in  Dushurg  Cap.  44  wieder.  Dusburg 
verbindet  jedoch  diesen  Olivaer  Bericht  äusserst  ungeschickt  mit  dem 
seiner  andern  QneUe,  indem  er  ihn  einschiebt  zwischen  Hohenlohes  von 
der  Untreue  der  Oulmer  Börger  handelnden  Cap.  11,  das  in  seinem 
Cap.  43  —  allerdings  ans  tendenziösen  Gründen  nur  in  dunklen  all- 

Alkpr.  UoiuUi*oiirUt  HO.  XXI.  ÜIU  ä  u.  6.  29 
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gemeiaeii  WendaDj^  —  wiederkehrt»  und  Hobenlobee  Cef.  12  (Dwb. 
Caj^  45  —  pai  innovatnr).  So  bNnait  es,  da»  Dneborg,  obwoU  er 
Osp.  44  mit  dem  Triampbe  über  die  Besiogung^  Swantopolks  gesehloesen, 

doch  Cap.  45  mit  den  Worten  beginnt:  „Fratres  sie  undique  angustiis 
angustiati^^  Sehr  gut  hat  diese  ungeschickte  Verbindung'")  Dasburgs 
Hirsch  (Ser.  rer.  Pr.  V,  157  nr.  6)  auseinander  geseilt  (nur  halte  ich 
mit  Weber,  wie  schon  oben  bemeili,  Hohenlobes  Bericht  fttr  eine  ur- 
sprünglieh  latoniseh  abgefhsste  eehte  Staaisscbrift  und  direkte  Quelle 
Dusburgs);  die  ebenso  treflFende,  wie  einfache,  beste  Erklärung  für  den 
wunderbaren  Bericht  Dusburgs  hat  Weber"*)  p,  3S  gegeben:  ,Jütßecht 
haben  sich  alle  Erkl&rer  Dusbuige  Aber  dessen  Gapitd  44  gewnndeit, 
das  Ton  einem  grossen  Siege  des  Ordens  handelt  Wenn  man  aber 
geiwungen  ist,  ansunebmen,  dass  er  Torher  den  Berichten  Ofim  und 
Hohenlohes  abwechselnd,  dem  letzteren  bis  zu  dessen  Cap.  11  gefolgt 
ist^  und  nun,  bevor  er  zu  dessen  nächstem  Cap.  12  übergeht,  um  nichts 
in  seinen  Quellen  anssulassen,  sich  genothigt  sieht,  s«n  Ga^^  44  ans 
der  oÜTa'sohen  Chronik  dnzusdialten,  so  erkUrt  sich  dies  hSchat  ein- 
ftoh  und  natfirlieh**.  — 

Bei  der  viel  grösseren  Ausführlichkeit  Dusburgs  in  seinem  Cap.  44 
sind  Anklänge  an  Oliva  kaum  wabrzuuehmeu ;  doch  bemerkt  auch  er, 
entsprechend  Olivas  n<P>od  non  vastaneiant  Fruteni,  ipse  • . .  denastauit'', 
dass  Henog  Swantopolk  nsostnlit  qnicqaid  relietnm  ftait**. 

Bine  ganz  eigentiilimliehe  Probe  seiner  kritischen  QudleB?eraibeituDg 
bietet  Duisburg  in  Cap.  45,  daä  bis  zu  den  Worten  „pax  innovator** 


I«)  A]MhBinld(II,191  Aarn.!)  mmm»  TBppcB  See. r.  Pfc  1, 76  aoi  8  fOgmi, 
ngabeo,  dass  sieh  der  Aofang  Ton  Cap.  45  sehr  natürlich  an  Cap.  43  anschliesst; 
aof  seine  Erklärnng  hiefQr,  die  ich  für  unzutreffend  halte,  brauche  ich  nidit  aibv 
einsagehen,  da  ich  der  Erklärunfj  Webers  (p.  3S)  folge  (s.  o.  Text). 

Beiläufig  will  ich  hier  kurz  auf  die  richtige  Bemerkung  Wehers  binweüieu 
(p*  68  Abb.  Ü),  dait  in  Avsdnek  dw  HobflidohMoheii  Berichts  (Scr.  r.  Pr.  V,  163) 
»der  hyn  BajiMcha  schollh^yM"  deetUdi  sdise»  daa  dies  «im  üebcnalnaf  im 
Lateinischen  sei,  wo  etwa  ilMid  »td  qofliidaiB  apptUatom  Beinaeke  aeiillstam*. 
Dies  lässt  sich  auch  bei  der  Annthme  halten,  dass  der  ursprünglich  Uteinisch«  Text 
zunächst  in  eine  Heirachronik  yerarbeitet,  und  erst  diese  in  den  uns  vorliegendea 
Bericht  aufgelünt  sei:  der  Verfasser  desselben  folgte  der  BeimcbiODik  obenao  wflrfc* 
licfa,  wie  die«e  dem  lateinischea  Original. 
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fast  wdrtUch  ans  Hohealohe  Oap.  12  enÜehnt  ist  Id  letsterem  ivird 

or/rihlt,  dass  scQhs  Brüder  ans  Meissen  nnd  Oestenreieh  „mH  zxx  pferden** 
gekommen  seien.  Oliva  erzahlt  ebenfalls,  dass  der  Herzog  von  Oester- 
reich Hilfe  gesendet,  jedoch  „xsx  sagittarios  expeditos",  also  leicht- 
beiraflfbete  Bogenachfitsen.  Dusborg  Tereinigt  <tie  beiden  Angaben  nnd 
sagt  „TU  aagittarioa  eqnites**!  Hier  zeigt  sich  Dosborga  Abhängigkeit 
wieder  aeblagend:  ans  seiner  Angabe  von  den  dreiaaig  reitenden  Bogen- 
schützen konnten  wühl  kauiü  hei  Oliva  „dreissig  leicbtbewafifnete  Bogen- 
BchüUen'S  Hohenlohe  ,,dreissig  Pferde''  werden;  wahrend  umgekehrt 
ein  80  nngeachiekt  openrender  Oompilator  wie  Dnaborg  ans  diesen 
beiden  Angaben  die  aehuge  an  Stande  bringen  konnte. 

Zn  bemerken  ist  noch,  dass,  wihrend  OHva  dentfieh  nnr  von  einem 
Waflfenstilistaude  spricht  („.  .  .  Ista  concertatio  per  treugas  inter- 
positas  •  .  «  fuit  sequestrata'*),  Dusburg  behauptet,  es  sei  Friede  ge- 
schloaaen  worden  („Totna  pax  innoTatnr**).  Der  Zweck  dieser  tendenziösen 
Amdemng  ist  ersicbtlieb:  So  konnte  er  mit  nodi  grosserem  Beebte  im 
Folgenden  ?on  der  „innata  malicia'^  Swantopolks  reden. 

Swautopolk  verheert  Oigavien^  sagt  den  Brüdern  olteu  lürleg 
an,  erbaut  die  Burg  Santir. 

(Ghron.  Oliv.  682.  Dusb.  III,  45  Tarnen  retas  —  Ende.) 

Den  kmzen  Bericht  Olivas,  Swantopoik  habe  Oiyavien  verheert, 
den  Brüdern  wiedemm  offen  Feindschaft  angesagt,  wenn  sie  ibm  nicht 
seinen  Sohn  wiedergäben,  daraof  die  Burg  Santir  gebaut  nnd  von  dort 

ans  die  die  Weichsel  passirenJcii  Leute  des  Ordens  helästigt,  giebt 
Dusburg  mit  einigen  nichts  Sachliches  enthaltenden  Erweiteruugcu 
wieder,  vervollständigt  ihn  jedoch  aus  Hohenlohe  Gap.  13:  Swantopoik 
habe,  Aber  den  ISnftll  in  Oajavien  zur  Bede  gestellt,  geänssert,  keine 
Macht  der  Welt,  anch  nicht  der  Papst  werde  ihn  hindern,  seine  Feinde 
zu  verfolgen;  wollten  sie  Frieden  haben,  su  mochten  sie  seinen  Sohn 
auslieieru.   Auch  wOrUicho  Anklänge  an  Oliva''')  finden  sich: 

ui)  l«liiiiifiii  HoheBlobe  Cap.  19  iß«,  i.  Fr.  Y.  m)  „Dofnidi  begonde  fidmaa* 
topokk  tarn  aodem  mq  dingta  mit  den  hrodrai*';  dänui  aeUieitt  tkb  glaidi  die 

Bemerkang,  dass  Swantopoik  heimlich  im  Lande  hl^  Schaden  ihun  lassen  }c. 

13IJ  Freilich  können  ilic  Worte  Duaburgs  anch  aaf  wörtUche  üebcrsetating 
fiolMulohes  (Cap.  Id)  aui&fikgefiUul  weiden,  wo  es  heilst:  H^ei^ch^'^  donnoh  be- 

29*  . 
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ChroB.  Oliv.  682: 
^  «wUmIo  flswdta  CuiMiam  dMutuit  «I 
:  Bidti  ipoliA  Ind«  taUt 


flii  «I  eofqai  honiiiibat  in  WjaU  doMn- 
diotfli 
IUI". 


Dotk.  U,  45: 
„eoBf  r«gato  eiereitn  fBÜdo  infaant 

liotUUtor  O^uSm  ineandü»  et 

rtpinii  mnltiplicitar  devftitnnde 


qni  f rat  rem  anbditet  nee  paaülee  na- 
eendere  nut  deaeendere  navigie  par- 


32.  Swautopolk  erbaut  Schwotz. 

(Chron.  Oliv.  682.  Dusb.  III,  4»?;  ef.  Hirsch  1.  c.  nr.  2-i.) 

Unsere  Chronik  berichtet,  die  Brüder  hätten  die  Burg  Sartowitz 
dem  Brader  Swaatopolks,  Sambor  (der  mit  iimen  verbändet  wir)  aos- 
gelieM;  Swantopolk  habe  die  Borg  Sehwetz  erbaut;  diesen  Baa  habe 
der  Meister  mit  Hilfe  Casimirs  von  Ciyavieii  nnd  anderer  Pilger  ver- 
gebens zu  hindern  gesucht. 

Dusburg  erzählt  im  Wesentlichen  dasselbe,  jedoch  bedeutend  aua- 
Ifthrlieher,  nach  Hohenlohe  Ca^  14,  nnd  iwar  fast  wörtlioh.  Anklänge 
an  Oliva  finden  sieh  hier  gar  nieht;  der  Berieht  war  Dnsbnrg  ofibnbar 
ZQ  knrs;  enthielt  er  doeh  anch  nichts,  was  nieht  anch  Hohenlohe  be- 
richtete, ausser  der  Mitwirkung  der  Pil^'t  i  beim  Angrifte  auf  Schweiz, 
eine  Notiz,  die  Dusburg  in  seiner  bekatmieu  Tendenz  mitzutheilen  keine 
Veranlassung  fÜUilte.  Femer  begeht  nnn  aber  Dosbnig  den  aafiUlenden 


Bammelte  sich  her  Schwantepolck  mith  cynctn  grossen  here  and  far  yns 
lant  zcQ  kujaw  aflf  dy  Polau  nnd  schlugk  und  finck  alles  .  .  und  am 
Schloase:  „und  Ijs  kein  scbjff  wider  uff  noch  oyder  geben".  Jeroacbin 
abenalBt  hier  aowold  DnAnig  gaaM,  ab  ftdgt  er  anah  dar  OhooDe  ven  Ofita: 


Pnab.:  «ftabram  aubdttoa*) 
(OH?.:  Maomm  b<HBinibaa^ 


Jer.  7680:  «dt  dar  brAdlr  gaabide 

und  ir  laiie  sidir 

di  wedir  öf  noch  nidir 

llzin  Tarn  mit  scbiffin". 
Wir  stehen  hier  also  vor  der  interessanten  Tbatsacbe,  dass  alle  vier  Chronisten  die 
Belästigung  dar  Ordanalaota  doiob  Smuiiopolk  &at  mit  danaelban  Worten  ersilüea. 
Doah  bei  JtfoacUn  mUlit  alch  dSaa  dnrdi  aaine  gaonna  Uabanatanng  Dnabnifi  nnd 
OUvaa;  fanar  jedoch  ist  der  Aoadnick  »daaaendera*  und  waaoaadeia*  =  ainan  Flnai 
ab-  und  aufwirtB  iUuran,  ein  in  Urkunden  und  auch  sonst  sehr  h&ofig  vorkommender; 
wir  werden  also  die  Uebereinstimmang  auch  Olivas  mit  Hohenlohe  an  dieser  Stelle, 
dem  Znfalle  znschreiben,  obwohl  ja  die  Annahme  niclit  unzulässig,  daaa  der  alte 
Chronist  bereits  den  Bericht  des  Hochmeisters  benutzen  konnte. 
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Irrthuiii,  (lass  er  diu  ßurg  Sartowitz  Sambor.  dem  Sohuc  Swaatoyolka 
übergeben  werden  liisst,  obgleich  er  Sambor  in  III,  Cap.  11  ganz  richtig 
als  B rader  Swantopolks  anffflbrt  Die  von  Hirsch  (L  e,  nr«  24)  vei^ 
suchte  Erklflrong  hierfflr,  es  habe  yielleielifc  in  der  alten  (Siromk,  die 
Dnsbnrg  benutzte,  dieser  Fehler  gestanden,  welchen  dann  epftter  Oliyaer 
Möncbo  verbesserten  (Perlb;u  li  p.  44  Anna.  1  scheint  diese  Erklärung 
zu  ucceplircn)  ist  jedoch  schon  an  sich  höchst  willkührlich  und  wird 
noch  weniger  annehmbar,  wenn,  wie  erwftfant»  sich  gerade  in  diesem 
Abschnitte  keine  Spar  der  Benntnmg  Olivas  doreh  Dnsbnrg  findeL 
Vielleicht  ist  die  folgende  ErkUtmng  nicht  aUxn  hdhn.  Hohenlohe 
erzählt  im  Anfange  des  Cap.  14  erst  dm  Bescbluss  der  Brüder,  Swantopolks 
Sohn  nach  Oesterreich  zu  sondeu,  eine  Notiz,  welche  Dusburg  bereits 
nach  Oliva  in  lU,  45  erzählt,  und  zwar  in  lauter  Nachrichten  ans 
Hohenlohe  (dem  Bafhe  des  weisen  Bruder  Rabe  von  Beden  —  Hohen- 
lohe Cap.  12)  eingeschaltet  hat.  Wenn  nun  Dasburg  hier  las  (Scr.  r. 
Pr.  V,  KM);  „Do  dy  bruder  das  sachen,  das  her  dy  orley  [FeindseligkoitJ 
wider  aahup,  do  sauten  sy  wider  uach  hern  Schwantepolcks  son  und 
fürten  yn  wider  ken  Colmen  und  wurden  cxn  rathe,  das  sy  yn  fürten 
ken  Oesterreich.  Domach  entpfhlen  dy  bruder  hem  Sambar,  hera 
Schwantepoloks  bruder  die  bnrgk  zou  Scbardewtts  .  .    und  vielleicht 
die  Worte  übersali  „und  wurden  zcu  ratlie,  das  sy  yn  furLen  ii 
Österreich",  so  konnte  er  bei  einer  schon  erörterten  gänzlich  koptiosea 
Oompilations-Methode  auf  diese  Weise  vielleicht  zu  der  Angabe  kommen, 
es  sei  Swantopolks  Sohn  Sambor  die  Burg  tibergeben  worden,  um  so 
mehr  als  ihm  dies  in  seinen  Kram  vortrefflich  passte:  ffthrt  er  doeh 
nach  jener  Notiz  fort:  „Eccc  niira  res  et  ultra  modum  stupenda,  filii 
opposuenmt  se  patri  propter  severitateiu  quam  in  fulei  et  tidelium  ignonii- 
niam  exereebat".   Dusburg  benutzt  eben  jede  Gelegenheit  „um  den  teuf- 
lischen Ordensfeind  recht  schwan  zu  zeichnen**,  wie  Weber  p.  70  Anm,  1) 
bemerkt,  der  jedoch  wohl  mit  Unrecht  annimmt,  dass  Dnsbnrg  nur  ans 
diesem  Grunde  sich  absiehtlich  jene  Fälschung  erlaubt  hat:  Dusburg 
verstand  es  ohneliin  nur  zu  gut  den  „filius  dyaboli^'  in  seiner  „per versa 
malicia  et  miliciosa  perversitas^^  (Cap.  45)  als  ein  verabscheuungs- 
wfirdiges  Sabject  hinzustellen,  als  dass  er  zu  einer  absichtlichett,  den 
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Angaben  seiner  beiden  Quellen  widcrsprecbendeu  Fälschung  hätte 
grafen  mössen.  — 

33.  Bau  tob  Bntfterliefg. 

(CbroB.  Olir.  €89:  Dotb.  EI,  47.) 

Wie  unsere  Chronik  berichtet,  erbaute  der  Meister  nach  dem  ver- 
geblichen Versuche,  den  Bau  Ton  Schweis  zu  hindeni,  sfiinerseits  io 
der  NShe  yon  Colm  dne  Bug  auf  amer  Eiii^bang  des  Tarnuna,  dia 
,^Biitterberg''  genamil  wurde,  uidem  er  einar  etwaigen  BeaetKiuig  svdi 

dieses  Ortes  durch  Swantopolk,  ..uvorkoramen  wollte. 

Dusburg  giebt,  da  seiue  aiulere  Quelle,  Hohenlohe,  hievon  gänzlich 
schweigt,  nur  eine  Paraphrase  dieses  kurzen  Berichtes,  mit  den  Ablieben 
ErweiteruDgen,  von  denen  nor  zwai  Sacblichea  enthalten:  doe  nihere 
Bestimnrang  der  Lage  der  Barg,  nnd  die  Angabe,  daas  die  hioeiB- 
gelegte  Besät Uli aus  zwölf  Brüdern  „cum  multis  arinifreris"  bestanden 
habe.  Letztere  kounte  wohl  auf  eigener  Krdu-hiung  Dusburgs  beniheu, 
eratere  auf  persönlicher  Bekanntschaft  desselben  mit  jener  Gegend. 
Dase  Dnsbnrg  den  alten  Bericht  der  Chronik  direkt  benntzte  geht  ans 
den  wörUicben  üebereinstimmiingen  h^rror: 


Chron.  Oliv.  G82: 
,^cd  aliud  eastram  cdificanit  iuxta 
Colinen  in  roonto  qni  dieitor  mons 
batiri  Tolent  preeaDera,  ae  dnx 
illaai  oeoaparat^. 


Dnsb.  III.  47: 
„.  .  .  .  precaTens  pcriculis  ....  in 
mont«  sito  inter  ohritatem  nnnc  Col- 
oieBMia  et  aolitaaa  «silniin  edificavit 
oastrun  qaod  a  Doniae  OMmtisFoifcaT^ 

bergk  ouncopavit  

Hcoedificado  fiwta  fait,  aaSwanto- 
poleoi  dictvm  montam  adifieiit 
oacaparat*'. 


Perlbach  p.  57  Aatn.  3  glaubt  jedoch  aach  diese  dnrcb  Verraittelnng  Jera* 
prhins  f>rVl:irp?i  zn  köDneo.  Jeroscbin  übersetzt  hier  Dusburg  fast  wdrtlich.  doch  fehlt 
z.  ii.  eiu  ciiiä|irechender  Ausdruck  für  da.s  Du.-Ii.  und  Chrou.  gemeiiuaitte  aPracaveie". 
Jer.  sagt  nur  7705:  »Des  wolde  er  daz  laut  buwarn 

zu  Pr^zin  toq  kuofii^  van. 
El  münta  dach  wiader  da  aaUiamar  ZaAdl  aata,  wana  dar  Olivaar  Cbroaiat  dit 
«bawahraa**  aaeb  gaiida  iria  Daibvzg  mit  dam  Work  »pracaTan"  tbanatit  bitla. 
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Vierter  Kampf  gegen  Swantepolk. 

(Chron.  Oliv.  683.  Dmb.  III,  4Ö-56;  cf.  Hirsch  L  c  nr.25.) 

Unsere  Cbronik  traricbtet  hier  abgesehen  von  den  fcbon  oben  als 
s|»ftter  eiageschobeiieD  BandbemerbuigeB  OUva^r  MOnche  eharakteriBirten 
drei  Kotiien  von  den  Zerat^mngen  Olivas,  ftnsserst  Inirz: 

„Dcinde  uou  post  longum  tenipus  niagidter  predictus  cum  uuxilio 
exercitus  quem  sibi  dux  Austne  miserat,  et  aliorum  peregrioorum  Po- 
meraniam  ciemauit  et  per  omnia  deoastanit**  (bieranf  folgen  mit  der 
gezwungenen  Anlcnfipfiing  „^tiod  fiwtom  fiiit  anno  •  •  (die  Kloster« 
zerstOningen)  nTone  itemm  interposita  fiiit  poz  inter  dncem  et  fiatres 
pro  tempore". 

Dieser  kur^eu  Notiz  eutspreclien  hai  Dilsburg  neun  lange,  fast 
dnrcliweg  und  zum  Tbeil  wörtlich  aus  Hohenlohe  (€ap.  14—19)  ge- 
floflseno  Capitel,  tob  denen*  freilich  Cap.  48  n.  49  nnr  legendenhafte 
Anekdoten  berichten,  54  „de  <iaodam  miraquio"  handelt  Bosbnrg  be- 
richtet von  einem  zu  Schiffe  auf  der  Weichsel  geführten  Kampfe  mit 
Swantupulk,  der  sich  auf  der  Kückfabrt  der  Brüder  nach  Kulm  wieder- 
holt (Cap.  50  u.  51),  vou  der  in  grosser  Noth  eintreffenden  Hilfe  „eines 
BObilis  ¥ir  de  Gracona*^  (Cap.  52)  (&8t  wörtlich  jaus  Hohenlohe  Cap.  17 
nur  mit  den  ablieben  Zusfttzen  nnd  Veigr^asemngen);  femer  m  dem 
Siege  bei  Schwetz,  ebenfalls  nach  Hohenlohe,  aus  dessen  500  GefoUenen 
er  jedoch  1500  macht;  weiter  (im  Cap.  55)  von  der  gänzlichen  Ver- 
wüstung roniQierus  mit  Hille  des  Herzogs  von  Oesterreich  und  anderer 
Krenilshrer,  wobei  jedoch  anch  wieder  die  Angabe  des  Hoehmeister- 
berichtes  (Gap.  19),  dass  das  Heer  Swantopotts  „um  Vi  Thell**  griJsser 
als  das  Ordensheer  gewesen,  io  tendenziöser  Weise  dahin  TwSadOrt 
vrird,  dass  es  dopj)elt  so  gross  gewesen  sei;  endlich  in  Cap.  56  vom 
Friedensschlüsse  mit  Swantopolk.  —  Wir  sehen  nun,  dass  von  allen 
diesen  xahbreichen  positiTen  Angaben  —  Jeroschin  berichtet  sie  nach 
Dnsborg  in  etwa  700  Versen  —  in  unserer  Chronik  nnr  eine  summa- 
risohe  Notiz  Ton  dem  mit  Hilfe  des  Oesterreicbers  nach  Pommern  ge- 
machtcn  Verwustungszuge  und  eine  nicht  minder  kurze  Bemerkung, 
dass  wiederum  Friede  geschlossen  sei,  sich  vortindet.    Perlbach  p.  44 
coAstatirt  ebenfalls  diese  merkwördige  Thatsache,  lAsst  sich  jedoch  nicht 
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darüber  aus,  wie  es  su  erklären  sei,  dass  der  Olivaer  Klosterchronist, 
der  doch  nach  Perlbaehs  Heinmig  Jerosehin  (oder  Dasburg  resp.  beide) 

kurz  koiiipilirte,  tür  ilioseii  Abscluiitt  plötzlich  auf  Wietlergabe  seiiior 
Quellüu  vei/.icliU*i,  wählend  sonst  :seiue  Angaben,  wits  wir  sahen,  .St  britt 
för  Schritt  mit  denen  jener  Beiden  weitergehen*  Wenn  Perlbach 
(p.  86  alin.  3)  das  Besultat  seiner  üntersachongen  aasammenfiusend 
sagt :  „Der  Mtoeh  ?on  Oliva  sebaltete  nicht,  wie  der  Heransgeber  wÜI, 
eine  fremde  Arbeit  in  seine  Chronik  ein,  sondern  er  selbst  kompilirte, 
als  ihn  die  Gesuliiehte  seines  Herzogs  iSwuiitupolk  iiüthigte, 
des  Ordens  zu  gedenken,  aus  Jerosehin  und  einigen  anderen,  uns 
niebt  mehr  zngänglichen  Qnellen,  eine  kurze  Geschichte  des  Ordens 
bis  1256*S  80  wftre  bei  dieser  Annahme  es  doch  nothwendig,  dass  wir 
in  dieser  Oompilation  gerade  die  Kämpfe  des  Ordens  mit  Swantopolk 
am  breitesten  geschildert  fänden,  da  xim  ihretwillen  ja  der  angebliche 
Verfasser  sich  zu  einer  Einschaltung  der  Ordensgeschichte  in  sein  Werk 
enischlossl  Nun  findet  aber  gerade  das  Gegentheil  statt  Die  Kämpfe 
des  Ordens  mit  den  Prenssen  finden  wir  sflmmtlich,  mitunter  sogar  aus- 
fflbrlicber  als  bei  Dusbnrg,  wenn  auch  nidit  mit  den  ausschmficVendei 
Phrasen  desselben,  in  unserer  Chronik;  von  den  Kämpfen  mit  Swanto- 
polk dagegen  ist  schon  der  erste  Theil  erheblich  kurzer  erzälilt;  jetzt 
bei  dem  zweiten  aber  macht  der  alte  Chronist  Begebenheiten  in  drei 
Zeilen  ab,  die  bei  Dusbnrg  und  Jerosehin  neun  lange  Gapitel  reqv 
700  Verse  ausfallen  f 

Die  ganz  offenkundige  Tendenz  der  alten  Ordensgeschicht«,  einen 
kurzen  Bericht  zu  geben  Ton  den  kriegerischen  Ereignissen,  durch  welche 
die  Ordensritter  Herren  des  Preussenlandes  geworden  und  der  katholische 
Glauben  in  demselben  Wurzel  geschlagen  habe,  stimmt  ebenso  wenig 
mit  der  Perlbacb*Bchen  Auffossung,  als  die  Thatsache,  dass  der  Chronist 
seine  Ordensgeschichtc  nicht  etwa  mit  dem  Ende  der  Kämpfe  gegen 
Swantopolk  abschliesst,  sondern  nach  deren  sehr  summarischer  Erzäh- 
lung die  übrigen  Kämpfe  und  Kreuzfahrten  gegen  die  Preusseu  und 
namentlich  den  Zug  Ottokars  sehr  ausfUhrlich  berichtet  und  bb  zur 
ydlligen,  und,  wie  er  meint,  dauernden  ünterwerüing  der  Plreussen 
fortführt.  — 
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Vm  Dr.  W«Ubcr  Fodu. 

35.  Ziicr  Hoinrfchs  vou  Weida  gegeu  Cliristbui^. 
(ChroD.  Oliv,  m,  Üusb.  III,  57,  68;  cf.  Uimk  1.  c  ur.:^) 
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Der  alte  Chronist  erzaUt,  dass  als  Landmoister  jetzt  Heinrich 
von  Weida  nach  Prenssen  gekommen  sei,  welcher  seinen  Bmder,  den  ^''^ 
Vogt"')  vou  Weida,  mit  sich  l)riic]itL\  Mit  Hilft'  ihr  iniLgebraclitGn 
Kreuzfahrer  und  dur  Anderen  nahm  er  eine  Burg  der  Preubseii  „situm 
in  loco  qui  dicitur  antiquum  Kirsburg*'  in  der  Christnaclit,  tötete  alle 
dort  Torgefandenen  Feinde,  nnd  nannte  die  Brng  Christas  zn  Ehren 
nKirshorg''  (=  Cfaristhnrg)* 

Dusburg,  welclier  hierait  zu  seiuer  alteu  Quelle  zunu'kkehrt,  um 
später  noch  ein  Mal  das  letzte  Capitul  vou  Hohenlohe  zu  kompiliren, 
berichtet  iu  Cap.  57  u.  58  im  Wesentlichen  dasselbe,  natürlich  mit  den 
onYenneidlichen  phrasenhaften  Erweitemngea.  An  sachlichen  Abweichun- 
gen ist  herrorznheben,  dass  er  den  Broder  des  Landmetsters  nicht 
„advocatus",  sondern  „dominus"  de  Wida  nennt,  dass  er  verschiedene 
Originalnotizen  über  das  weitere  Leben  Heinrichs  von  Weida,  Gründung 
yw  des  Klosters  Crouswicz,  seinen  Tod  daselbst,  giebt,  Nachrichten,  welche 
viellaicht  in  Ordenskreisen  bewahrt,  und  so  Dosbnrg  sngftnglich  wurden; 
femer  vielleicht  noch,  dass  er  die  Eroberong  der  Buig  um  Mitteniaeht 


Diese  Bezeichnuug  ist  richtig  und  urkuiuilicli  bf  .TlT"'ii?rt  (Forschungen  zur 
dfotsch.  Gesch.  IX.  A.  Cohn,  „Die  Vorfahrön  des  fürstlichen  Hauses  Reusa  io  der 
«t^ufischeu  Zeit"  p.  555).  Auch  Pcrlbach  p.  45  bemerkt  dies,  wie  auch  den  UmataDd, 
dus  Jeroschin  (85üÜ)  ebenfalls  nor  too  dem  „herrin  von  Wldi"  wie  Iiusb.  spricht, 
«ridftrfc  jedoch  das  Yorkoomen  dieser  Originalnotii  bei  OUft  an  dieser  SteUe  gar 
nicht  and  «tiok  iplter  ip.  60)  dttvebaas  nicht  genUgeiiA  Sehr  traflSsod  bemerkt 
L.  Weber  p.  28:  „Wecn  Perlbach  8*  flO  selbst  nachweist,  dass  Oliva  einige  Nach- 
^TTchten  enthält,  die  weder  Duhbur^  noch  Jeroschin  hat,  und  'iie<^  nuf  alte  Quellen 
znrRclc führen  will,  sohUij^'t  er  sich  damit  selbst,  denn  m  ist  gar  nicht  tltukLir, 
dabei  ein  Chronis^t,  der  einen  so  äusserst  verkürzten  Auszag  Uber  eine  ihm  so  lern 
stciieade  Zeit  fertigte,  noch  alte  Qaellen  sa  Gebote  hatte  nnd  tie  asfimdite^  vollendi 
Aber  gidcbgiltige  Biogo.** 

"'O  Nicht  richtig  bemerkt  Perlbach  p.  45:  »Die  ZeHbeiliniDiaog  der  Chronik 
entspricht  genau  dem  Ausdruck  JeroHchins".  In  unserer  Gironik  steht  aar  »in  aocte 
Chijsti*'»  bei  Jeroschin  jedoch  entsjirechcnd  Dnsburg: 

8593:  4^  des  heiligin  Cnstis  nacht 


8598:  „DO  dl  nacht  das  mittil  ltf^ 
Pedbadip  w^efaer  deo  letitea  Texa  nicht  oitiit^  findet  eina  besondere  üchcfetnittm- 
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erfolgen  iSsst,  was  jo'lr^di  naiüriich  mir  l^i tinduug Dusbuigs  ist,  am  dk 
folgende  Erltlinug  tör  deu  Namen  GhriAtboig  noeh  inieresaanter  zu 
maeiieii,  die  Gott  woblgefiUlige  Tbat  der  Erobemog  einer  Heidenborg 
mit  der  Gebnrtestiinde  dee  Hetlandee  «mammeniUlen  an  lasaen. 

Abgesehen  von  der  sehr  phrasenhaft  ausgeführten  Ki  klaiuiig,  um 
Chiiätburg  seiucu  Namen  eriialten,  und  einigen  andeieu  Krweitetimgen 
giebt  Doeburg  den  Olivaer  Beriebt  siemliob  genau  wieder: 


CbroB.  Olifw  688: 
»pMtta  f Mfan  fcit  in  taiit  mgfater 
ftater  Heorieat  de  Wide,  qvi  addoztt 
■•«am  i^oMeteiB  de  Wide. 


lite  enm  perrfifnit  accom  eddnclis 
et  «lyi  cMbraHPnitMionun  «iftDOi  in  looo 
«ini  dicitiir  anUqenn  Xinbiug  In  aoete 
Gbristi  oepil»  et  onaei  qeoe  ibi  M^erit 
oeddit  et  cutran  in  bonoiem  Chrifti 
Kinbnig  eppetUiiit''. 


Dntb.  nr,  57  1.  fiS: 
»Frater  Henrleet  de  Wide  »e- 
gi(t«r  terre  Praasie  leieiia  pielUtTII 
anolt**").  Hie  eebikn  finan  doagdaaai 
de  Wide  ooenagvineem  nem  » •  • .  . 
tocnm  dezit .... 

58.  Congregetis  erge  fratribat 
«t  peregriaii  . . . .  ia  vigilia  natl- 

Titetii  dominiee  neeKi  tMdk»  

feait  ad  easlram  Ponetaaoraai 
qsod  sitnm  taae  feit  ia  loeo  qni 
anne  dieitar  Ctiitbnrgk  aatiqaaa^ 
captisqoe  et  ocefsis  omaibat  expn- 
gnavcrant  •  ■  • 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass,  während  der  alte  Chronist  Alle  von 
den  Brüdern  getötet  werden  l.lsst,  Dusburg  (und  ihm  folgend  Jeroschin 
8604/5)  die  Preussen  theils  taugen,  theils  töten  lässt,  da  die  Nieder- 
metielnng  eftmmtlicber  Beal^;ten  ibm  ein  wenig  nncbrietlicb  scbien.  — 

86«  Krenzzu^  des  Marki^rafpn  vAllant,  VerKguug  >uü  (jiiliti. 

(Chroii.  Oliv.  r)8J.  Dusb.  III,  öi»;  cf.  Hirsch  1.  c.  iir.  27.) 
Unsere  Chronik  erzälilt  k\irz,  der  „raarchio  dictn«  Alhint"  sei  nach 
Preussen  gekommen  und  die  Stadt  Culm  dahin  verlegt  worden,  wo  aie 
jetzt  atebe: 


Ghroo.  Ja  no«Ce  Cbristi",  Jer«  »M  det  beiligin  Cristifl  ntebl",  die 
kh  gera  zageb«ii  will,  die  aber  aaUiücb  daieh  Beaatinag  d«r  GbcoBik  soiteBt  J«ni- 

•duag  n  erklären  ist. 

Diese  Angabe  —  welche  Qbrifrcns  niclit  gaoz  ricfati\'  \sU  cf.  Töj.pens  bez. 
Aomerkuog  —  (sowie  die  über  die  Verwaudschaft  des  Meistera)  liütte  sich  ein  «pi- 
tim  Coaipilator  fdnmlieb  eatgehea  lanea.  Daaaeeb  t!e  ia  Olin,  ivibr«ad 
Jenwbai  äe  ebialUb  bei 
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ChroD.  Oliv.  688: 
i^Venit  eeiam  eod^m  tempore  IbPiq- 
■Um  narebio  dictoe  Allaiit*^*!  et  tme 
traospodta  ftiit  elnUae  Cvlmeaeis 
ad  loonm  ia  qao  aane  eit  eita*. 


Datb.  lU*  S»i 
»Hoe  tenpen  aeUlii  ille  ei  illaiWe 
priaeipe  de  Aalaat"*)  c«tt  nilta  laDida 
Teait  ad  terram  Prottie,  et  pnter 
mnlta  iNwia,  qae  ibideai  Uät  ad  eono- 
boiadenem  lldei  et  ftdelion^  ei  vi  taten 
Colmeaeem  de  eeitro  aatiqao  traae- 
talit  ad  eUvim  «MMitb  ia  qao  anae 
eita  eet,  pef  qann  traadMieneai  tena 
Oolmmie  ealvali  Hill". 


Dusburg  paraphrasirt  also  nur  den  Bericht  der  Chronik;  doch  ist 
beacbtenswertb  sein  Zusatz,  dass  die  Stadt  Galm  tob  Altbansen  an 
ihren  spftteren  Standort  Terlegt  worden  sei.  Dass  diese  Aogabe  Dos* 

borgs  durchaus  nicht  zu  halten  ist,  hat  Ur.  Pr.  Schultz  ,Die  ursprüng- 
liche Lage  der  Stadt  Culm  niid  ihre  Translocation"  überzeugend 
nachgewiesen.  Dr.  Schnitt  weist  zunächst  nach,  dass  die  Stadt  Culm 
docb  nnmISglich  Ton  einem  Orte,  der  von  ihrem  hentigen  Standorte  eine 

'»»)  Codd.  BCG  haben  Atlant  (Cod.  A  u.  P  fehlen  für  diese  Partie).  Doch 
halte  ich  mit  Hirsch  <\le  Lesart  von  Cod.  L  Allant  für  lichti^er  und  zweifle  niclit, 
dass  iJies  aus  ikin  ursprünglichen  „Anlnnt"  durch  AasimilatioQ  entsundtsn,  wofür 
namentlich  Jeroschins  80  lauteodo  AnguLii  spricht. 

JenMcfaia  folgt  aicht  dieeer  Angabe  Deelmzg«,  «oadera  Oliia: 
8618:  ,»Io  denedben  aitin  qoam 
der  edle  varete  lobeetm 
der  dk  Anlant  was  genant^. 
Wenn  Perlbach  y,  45  lUcst'  TTebcreiiistiramunij  für  seine  Theorie  der  Abhängigkeit 
Olivas  von  Jeroschin  Tcrwüithi-n  will,  so  ülicrsi'-lit  er  die  Ori^jinalnotii  Olivas, 
Minarchio",  die  der  spätere  Verfasser  einer  kurzen  Contpilalion  wohl  kaum,  abweichend 
TOB  eeiaea  OriRiaaleu  gemaebt  bitte.  JeroMfaia  vereiajgt  wieder  beide  Aogaben; 
er  bebüt  die  Beieiehnvng  ale  „FBnt^  bei,  Sadeit  jededi  aaeh  Oliva  deaNimeo.— 
Be  ist  lieber  noch  nicht  fostz  istollen  gewesen,  wer  dieser  „tnarchio  diolns  .Allant*' 
oder  „princepe  de  Anlant"  ist.  cf.  IVrH  arh  p.  45  Anm      Töppen,  Scr.  r.  Fr.  I,  83  n.  6 
hält  Dosbnrgs  Angabe  für  richtiger  ond  fiir  eine  Corrupt^l  aus  „Anhalt".  Streblke, 
Scr.  r,  Pr.  I,  402  n.  1  denkt  an  Heinrich  Herr  von  Pleisseniaud,  Sohn  Albrcchts  des 
Eatarteteu;  Cohn  jedoch  in  d.  Forsch,  s.  deatsdu  Gesch.  IX,  &G4  n.  hat  dargethaa, 
deee  Ictitere  VenaatiiuBg  aassüsiig  iet  Ee  iet  bidttr  sa  verwelHii  aaf  Stonel, 
8er.  r.  Süee.  Tom.  II  p^  107  (Geaealegie  &  Hedwigie)  ae^  6  v.  6;  Meadken,  8er. 

Sax.  Tom.  II  p.  407  (Annal.  Yetero-Cellcn.ies)  und  Meocken  ibid.  p.  929  (Tentiel 
Vita  Frldorici  A  hnarsi).  Danach  starb  Albveehta  Sohn  Heinridi  i,ohiie  Laad"  aeboa 
1283— 8<J  im  Alter  von  etwa  '.iO  Jahren. 

A]tprüu:>8.  Monattichr.  XI,  (lb74)  p.  öld— 532. 
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P«l0r     Dotbnfg  nnd  dM  Chfonioott  01i««BM, 


Meile  eiitleiui  lüt,  um  1248  hätte  translocirt  werden  kütuieu,  denn  wir 
haben  eine  Kethe  von  Zeugnissen,  dass  Culm,  welches  ja  vom  Orden  seihst 
als  Hauptstadt  (metropolis  s.  a.  Handfeste)  betrachtet  wurde,  um  diese 
Zeit  sehon  ziemlich  bevinVert  gewesen  sei,  ferner  wird  schon  um  1244 
ein  Doniinikauer-Klostt'i  ujit  Kirche  erwähnt.  Diese  massiven  (leblude, 
wie  überhaupt  alle  andern  Anlagen  konnten  doch  unmöglich  plötzlich 
abgebrochen  und  eine  Meile  davon  auf  der  Hdbe  wieder  aufgebaut 
werden!  Dann  masate  doch  von  dem  Chronisten  wenigstens  ein  Grand 
filr  dieses  sonderbare  Eroigniss  angegeben  sein.  Bann  aber  erweiaen 
die  Angaben  der  beiden  Handfesten  es  zur  Evidenz,  dass  zwiscbea 
1233  und  1251  k*  inc  Verlegung  der  Stadt  ertolgt  sein  kann.  Schultz 
iäbrt  p.  523  fort;  ,,Zu  dem  Schiasse,  dass  Culm  ursprünglich  auf 
der  Stelle  des  benügen  Althausen  gelegen  haben  müsse,  gdaagis 
er  durch  eine  einfache  Yerwechaelung  der  Namen  »Altehana*  und 
«Aldcstadi*.  Schon  lange  vor  Cliristian  bestand  im  Culmerlande  em 
„Castrum  Colmon".  Dieses  „Castrum'*  aber,  w.'lclies  di-m  vranztu 
Lande  den  Namen  gegeben  hat«  haben  wir  uns  nicht  etwa  als  eine 
blosse  Burg  su  denken,  sondern  als  eine  Stadt»  hinter  welcher  ein« 
grössere  Anzahl  von  Bewohnern  Schutz  und  Schirm  gefunden  hat; 
machte  man  doch  sogar  Christian  noch  die  Zumnthnng,  dass  er  in 
dasselbe  seine  Curie  und  den  ganzen  Convent  hineinverlegen  sollte* 
(cf.  Lowirzer  Vertrag  von  1222,  Ferlbiuh,  liegest  nr.  45).  Jene  Burg 
war  laut  dieser  Begeste  schon  1222  serstOrt.  Nun  siedelte  sich  ein 
Thell  der  alten  Bewohner  am  Fnsse  des  Hflgels  an,  auf  der  West- 
seite xwischen  dem  Höhenzuge  und  der  WeiehseL  Der  Orden  noa 
erbaute  sich  nach  seiner  Aiikiiut't  zuerst  auf  dem  alten  zerstörten  Plai/.e 
eine  Hurg  und  gleich  darauf  in  der  Nähe  auch  die  Stadt.  Diese  vom 
Orden  erbaute  Burg  nun  hiess,  weil  auf  dem  alten  Platze  erbai^ 
ficastrum  antiquum**  =  Auhausen.  Dsgegen  erhielt  die  Niederlaasnng 
der  unten  am  Fnsee  des  Hflgels  wohnenden  slavischen,  ausschliess- 
lich Fischerei  treibenden  Bevölkerung  den  Namen  „die  alte  Stadt". 
Diese  Aldestadt,  spätere  Vorstadt  von  Culm,  findet  sich  urkundlich  bis 
ins  XV.  Saec.  Der  Orden  fand  sich  nun  bald  bewogen,  die  besonderen 
Stadtrechte  der  unten  wohnenden  Gemeinde  anzuheben,  besonders  da 
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die  derselben  belaeaenen  Pmilegien  (F&hie,  Fisdienä)  UnzntrSglkbkeiteii 
berbeifflhrten.   So  worden  im  Jahre  185B  die  Stadtreebie,  welebe  nr- 

-pi  ünglicli  nur  der  imkreii.  iltrii  Gpmoindo  zukamen,  aut  (iic  von  dem 
Ortleo  gegründete  Stadt  übertragen,  indem  mau  deu  Bewohneru  der 
ersteren  die  Alternative  stellte,  entweder  durch  die  Uebersiedeiung  nach 
der  Ordeneatadt  sich  die  Prinlegien  so  erhalten,  oder  durch  Verharren 
anf  dem  Ton  Alters  innegehabten  Boden  derselben  yerlnstig  su  gehen. 
Dies  ist  also  die  ganze  ^Translocation",  die  in  Dnsburgs  erfinderiscliem 
Kopfe  entstand,  alä  er  io  irgend  cineai  darauf  bezüglichen  üenchte  von 
der  Uebertragung  der  Stadtrechte  auf  die  Ordensstadt  las  und  dabei 
^Altbaaa**  nnd  „Aldeetedt**  Tenrechselte,  welches  letztere  er  wohl 
nicht  kannte.  — 

'  Dr.  Schultz,  welcher  die  Chronik  von  Oliva  auch  zu  den  von  Das- 
burg abhängigen  Quellen  rechnet,  hat  übersehen,  dass  diese  eine  ganz 
richtige  Angabe  hat  Die  Worte  „transpodita  fuit  cinitas  Culmensis 
ad  locum  in  quo  nnnc  est  sita**  lassen  sehr  wohl  den  richtigeii  Sinn  iti, 
dass  damals  die  tt^lU  Stadt**  mit  ihren  Sonderrechten  aufhörte,  indem 
diese  der  Ordensstadt  tibertragen  wurden.  Es  ist  dies  natfirlich  einer 
der  durcbsihlagenden  litweise  gegen  Perlbachs  Annahme,  dass  Oliva 
abhängig  von  Dasburg;  ein  späterer  Compilator  hätte  sich  von  dessen 
(and  Jeroschins)  Angabe  „de  Castro  antiqno*^  wohl  kaum  freigehalten, 
nnd  es  mflsste  doch  wieder  der  seltaamste  Znfiül  spielen,  dass  in  dem 
bedeutend  Mrzeren  Berichte  unserer  Chronik  gerade  dnrch  das  Fehlen 
einer  Notiz  Dusburgs  ein  richtiger  Sinn  in  die  Erzähhing  kommt! 

Auch  Perlbacb  p. 4()  niuss  zugeben,  dass  unseres  Chronisten  An- 
gabe „wenigstens  keinen  Widerspruch  in  sich  selbst  enthält^  Wenn 
Perlbach  1.  c  aber  weiter  sagt:  „Sicherlich  jedoch  steht  dies  Breigniss 
hier  fwischen  1243  u.  47  in  allen  drei  Chroniken  an  fiilscber  Stelle^ 
so  ist  zuächst  Perlbach  zu  entgegnen,  dass  unsere  Chronik  da^  Faktum 
ofiTeubar  in  das  Jahr  1248  verlegt,  da  sie  im  nächsteu  Satze  die  (richtige) 
Angabe  Ton  der  124$  erfolgten  Nengrändnng  Chritstborgs  macht  Dass 
jedoch  die  Yerlegang  Ton  Cidm  ins  Jahr  1858  m  setaen,  nimmt^  wie 
Perlbacb,  so  auch  Schnitz  1.  c  (s.  o.)  an,  doch  anch  nar  ans  dem 
Grunde,  weil  nach  dou  alten  preussischen  Anuaieu  (Scr.  rer.  Pr.  III,  468) 
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die  Srbaoniig  Golms  ffio^r  montam  de  Vida*^  im  Jahre  1S6S  erfolgt 
seia  eolL  Wean  wir  jedoeh  ein  Hai  die  Ordensgeeebichte  im  (%roit 

Oliv,  für  ein  zeitgen<?ssisches  Werk  ansehen  müssen,  so  sind  wir  keiues- 
fallR  gonuthigt,  cliioiiulogische  Angaben  desselben  zu  un  wertuu,  blo? 
weil  eine  andere,  etwas  spätere,  aber  allerdings  unverdächtige  Qnelie, 
eine  entgegeBstehende  Nachricht  giebt,  zumal  wenn  diese,  wie  es  nadi 
ien  AusfiibnmgeD  von  Sohnltz  aweifellee  ist,  in  der  Form,  wie  sie  auf 
uns  gekommen,  mthaKbar  ist,  da  eben  dnrobans  an  keinen  Kenban  der 
Stadt,  souderu  nur  an  üeberti'aguug  von  Uechtea  der  alten  auf  die 
neue  Stadt  zu  denken  ist.  — 

Während  vaaen  Chronik  in  der  Sehüdenmg  der  K&mpfe  gegen  die 
Frensaea  fortfiUutf  berichtet  Dnsbntf  f  on  Friedensanterhandlangten  mü 
Swantopolk,  obgleich  er  Ende  des  Ctep.  56  nach  OÜTa  doch  bereits« den 
Priedensschluss  erzählt  hati  L.  Weber  p.  39  hat  dies  sehr  treffend 
erklärt:  „Ebenso  deutlich  ist  die  Fuge  der  Einschicbung  bei  Dilsburgs 
Cap.  60  zu  erkennen.  Er  iat  in  Cap.  55  mit  Hohenlohe  bis  an  deamn 
Cap.  19  gekommen,  geht  dann  in  den  vier  folgenden  Gapiteln  anf  Oliva 
Aber  and  ist  nun  ebenso  gezwungen,  mn  niebts  von  seinem  Ste#  n 
verlieren,  Hohenlohes  Cap.  20  wiederzucreben.  Freilich  wird  der  Zu- 
sammenhaug  dabei  völlig  unverständlich,  denn  er  muss  nun  hier  von 
Fiiedensrerhandlnngen  erzählen,  während  nach  Gap.  66  bennta  Fiiedea 
gewesen  wäre,  nnd  sucht  die  Gegensätze  nur  durch  die  Uebeischrifi 
einigermafien  zu  YersAhnen"  (De  diversia  tnotoübna  et  pniUmenkii 
Swantopolci).  *") 

In  Cap.  61  erzählt  dann  Dusburg  die  bei  Oliva  iehieude  Nachricht 
von  der  Verwdstnng  Gnjaviens  durch  Swantopolk,  in  Cap.  62  die  firobe- 

•'*)  Treffend  sfaid  auch  Webers  Bemerknn^n  p.  38  nnd  be«oTi<!ors  p.  39  (»icb 
anschliessend  an  d.  ob.  CHat):  „Wollte  mau  den  Olivaer  and  Ilobenlohescben  Bericht 
als  Kxcorpte  Daabai^  aanefameo,  so  müsste  der  allerwunderbarate  Zufall  mitgespieU 
hibMt  d«r  In  dta  ebHO  Bnitht  g«nde  dn  dMB  ThiO  «od  in  den  aDdtm  Badtbt 
dm  aadflin  ThsO  der  Detbnigsditn  NaduiditaB  ftbatgthen  üeis,  end  doch  .wM«r 
80,  dass  diese  Nachrichten  einen  viel  bMseren  Zasamncnhug  imd  Verdtändliciikeit 
hatten,  als  bei  Dasburg,  und  aoch  so,  dass  sie  zosammcn  gerade  alles  enthalten, 
was  Dosbarf»  sagt,  mindestens  bei  den  Kriegen  Swantopolk«.  Da  ein  solcher  ZafiJl 
absolut  »n.kiikbar  ist,  so  glatibe  ich  obige  Aniiuhiin  nii^'end  erwiesen  au  babea" 
(sciL,  daää  Ülira  and  Hohenlohe  die  4''i6^1<i>^  i>usburg^  sxud). 
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rnog  CbriflibvrgB  dnreb  die  Preaflsen  und  Swantopolk,  «ahmid  der 
alte  GhroBist  SwftDtopolkslfiiwiricung  nicbt  beoDt,  und  nur  Iran  sagt: 

„Castrum  etiam  predictum  Kirsburg  Pruteni  destnixerant".  Dass  das 
Pehlen  aller  dieser  Notizon  in  Oliva  schingpiui  gegen  die  Annahme 
spricht,  dieser  Bericht  sei  aus  Dusburg  oder  Jeroschitt  compilirt,  luuss 
einleachten  (e.  n.  Anm.);  Perlbach  p.46  fertigt  diese  ganie  Saehe  sehr 
knrs  ab  imd  Yersncbt  dnrebaus  keine  Erklfirang  tüx  das  Kiehtvoikonmiea 
jeuer  Kaebriohten  in  unserer  Chronik. 

37.  Die  CrrniduiiiT  von  Neu-Christbiirg. 

(Cbroo.  Oliv.  683.  Dwl).  Iii,  63;  cf.  Hirsch  I.  c.  nr.  27.) 

Den  karaen  Bericht  unserer  Chronik,  die  Brflder  bfttten  mit  Hilfe  der 
Torgenaanten  edlen  Ereailhbrer  Christboig  viedererbant,  da,  wo  es  jetst 
stehe,  nnd  besser  befestigt,  and  swar  sei  dies  im  Jahre  1848  "*)  geschehen, 
giebt  Dusbnrg  bis  auf  die  letzte  Zeitangabe,  welche  er  nicht  hat,  in 
einer  breiten  Fhraraphrase  wieder.  Sein  Cap.  63  ist  typisch  fär  seine 
weitschweifige  geschwfttsige  Manier,  seine  Quelle  m  erweitera.  Den 
Anfimg  bildet  die  th^iichte,  weil  selbstTentftndliehe  liottvirong  der  Ab* 
siebt  der  Brüder,  die  Burg  wieder  anfenbanen.  Dann  wird,  entsprechend 
Olivas  „iterato  auxilio  '  uiederura  die  Menge  der  Pilger  zusamoien- 
gerufen,  welche  fortwährend  von  Deutschland  herbeiströmte  ic;  dann 
folgt  die  wichtige  Bemeiknng,  dass  alles  zum  Borgbaa  Nothwendige 
Torbereitet  wurde,  nnd  dass  man  gen  Pomesaaien  sog  —  in  diesem  liegt 
Christbaig  dann  nach  den  nnr  in  andere  Werte  umgesetsten  An« 
gaben  Olivas  die  ebenfalls  überflössige,  weil  selbstverständliche  Angabe, 
dass  die  Borg  mit  allem  Nöthigeu  versehen  und  eine  Besatzung  daselbst 
mrAckgelassen  wnrdel  —  Perlbach  p.  46  Aün.  2  hebt  die  viel  grdssoro 
Breite  nnd  abweichenden  Angaben  Dasburgs  nnd  Jefoscfains,  sowie  die 

]iies  Jabr  wird  b^tätio-t  (iuich  die  Ciirooiea  terra«  Prussiae  (Scf.  r.  Pr. 
III,  4b»);  dagegen  giebt  der  Ännaiista  Thoruncnsis  (Scr.  r.  Pr.  Ul«  69)  1244  an,  wo- 
bei jedoch,  wie  Toppen  in  der  Anm.  dazu  bcmerld^  wohl  Alt-Cbristbarg  gemeint  ist} 
dan  dtr  Bw  1M7  «ilblgt  Mi,  tagen  die  Aaeal«  PelptuMOMs  (Sor.  r.  Pr.  I.  mni 
welche  maiudie  Origtnriwotfww  habea,  vad  nach  dei  Heiaii^ben  Heimuifl;  Idcht 
früher  abgefaset  sein  kennen  ah  Dusbarg;  nach  diesen  die  kurzen  Preoss.  Anaalea 
(Scr.  r  Pr.  III,  1,  ctl.  Streblke)  und  endlich  der  Cnnonicus  Sambiensis,  welcher  je- 
doch MilUiclit  vun  busbai^  abh&ngig  ist  nnd  in  der  letzten  Uftlfte  des  Ssm.  £1? 
schrieb  {ÜGt,  r.  Pr.  I,  'Mi)» 
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richtige  Aogabe  der  Jahreszahl  durch  unsere  Chronik  hennot,  ngl 
uns  aber  ludit,  wie  mA  spftterer  Oomplator,  abweiebeDd  tod  sflincii 
QueUen,  tn  einem  Bolchen  beBttmmten  Datam  kommen  sollte. 

Das  folgende  Cap.  64  Dusburgs  „de  devota  vita  IVatruin  de  Crist- 
btirgk"  ist  eine  Verherrlichung  des  frouuueu  Lebens  der  lütter  in  jener 
Zeit;  Cap.  65  wird  ein  abermaliger  AngriiT  Swantopolks  auf  das  vicl- 
nmatrittene  ChriBiburg  erzfihlt:  der  Angriff  miealingt»  Svanftopolk  wird 
bia  an  die  Weichael  gedr&ngt  nnd  rettet  nur  mit  Wenigen  tu  Schüfe 
sein  Leben.  Hievon  findet  sich  bei  Oliva  keine  Spur;  ob  und  wie  weit 
Du-hcigs  Bcriolit  historisch  ist,  lüsst  sicli  bei  dem  Schweigeu  der  an- 

» 

dern  aicht  von  Dusburg  abhängigen  Quellen  nicht  ermitteln;  jedenfalls 
aber  iat  das  Schweigen  des  01i?aer  Chronisten  wieder  ein  Beweia,  das» 
er  seinen  Bericht  nicht  ans  Dosbarg  oder  Jeroschin  eompiUrte. 

IIS.  Die  Niederlage  des  Ordens  bei  ("rüeken. 

(Cbron.  Oliv.  im.    Dusb,  III,  GG;   cf.  Hirsch  1.  c.  ur.  2i.) 

Die  Grundlage  des  Olivaer  BerichteSi  die  Obristburger  Ritter  seien 
nach  Natangen  gezogen  nnd  hätten  diese  Landschaft  verwdstet,  Tor  des 
mit  grosser  Macht  anrflckenden  Preussen  nach  dem  Dorfe  Crficken  so« 
Iflcfcweiehend,  hätten  sie  sich  ohne  Vertheidigung  den  Feinden  ergeben, 
welche  54  Kitter  und  viele  Andere  orsi  hhigen,  was  im  Jahre  1249 
geschehen  sei,  giebt  auch  Dusburg  mit  wörtlichen  Anklängen,  aber  mit 
fielen  Verftndemngen  nnd  Zasfttzeo  wieder: 

Chron.  OHt.  683:             f                 Dusb.  III.  6G: 
„.  .  .  dcscenderant  versus  Urram  Nalan- 1  „.  .  .  iiKtantes  terrara  N;ut mgic  per  ia- 
gomm  et  illam  spolijs  vastajiriitit,  ...  ccuiiiuai  tt  lai-inaiü  vaataucrunt  


i'i'Litrcs  Vf^To  i: r er u r»t  ad  villam 
quedicitur  Cruko   .   .  , 


sie  quod  coacti  fratres  retro'*')  cesse- 
rant  ad  villam  que  dicitur  Cracke. 


qui  unn  die  ibi  occiderant  liiij°r  fratres  et 
aliOB  multos  Cbiibikoos;  et  hoo  ÜMtom 
Mfc  aoBO  Dofflini  m°cc  xlu." 


.  .  .  irmeruut  iu  alios  et  LIIII  fratras  et 
ornnes**^  aliot  ocoideruat,  anno  Domioi 
MCCXLIX. 


*^  Kail  kSoale  ftit  veimittben,  dan  Doaburg  darch  flSohtige  LaktSie 
CSmiift,  die  er  U«r  offlinUr  ibednieb,  so  dieeem  mit  dem  Ofifier  „vero**  aiefeiK 
Ukigenden  Worte  kam. 

'^1  Dusburg  kann  auch  hier  wieder  nicht  seine  Tendenz  Terbergen,  alle  An- 
gaben zu  vergröäsem,  welch©  geeignet  sind,  das  Martyriuni  der  Chn^ten  in  hoUtt 
Idfiht  sa  Mtzen;  so  läsat  ex  statt  wie  OiiTft  « Viele"  «Alle"  «iscU^ea  werden. 
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Dass  der  Olivaer  liericht  kein  späterer  Auszug  aus  Jeroschio, 
welcher  hier  ganz  genau  Dusbutg  folgt,  seia  kano,  beweiati  abgeaeben 
von  deo  w<;rtlichen  Uebereinatimmangen  mit  Dasborg,  die  icb  nicht, 
wie  Perlbaeh  p.  57  Anm.  3  will,  dorch  VermittlQng  Jeroschina  erklären 

kann,  sclilagcn*]  der  Umstand,  dass  jede  Spur  von  den  Angaben  der 
beiden  CliromsieQ  über  die  Geisseisteilung  des  Marscbal  Botel,  über 
den  Ton  der  Ergebnng  abrathenden  Oomthur  Jobann  TOn  Balga  und 
endlich  4ber  die  grftaaliche  Marierung  eines  Bitterbruders  (a.  o.  Nr.  7) 
in  unserer  alten  Chronik  fehlt  Dasa  em  Zusammenhang  zwischen  Dus- 
bnrg  und  dem  Olivaer  Ikiichto  vorliandeu  ist,  beweisen,  wie  icb  glaube, 
zur  Evidenz  die  wörtlichen  üebereinstiuimungen;  wäre  nun  Dusburg  das 
Original,  so  wäre  es  unerklarlicb,  dass  sein  Compilator  (ein  hoher  geist* 
lieber  Wdrdentrflger)  alle  die  ZQge  der  Ersdlüung  weggelassen  hfitte, 
welche  die  Christen  entschuldigen  oder  ihr  Malyrium  herYortreten  lassen 
k'  iinLeii,  dagegen  ihnen  den  Vorwurf  macht,  dass  sii  m  ii  der  Hilfe  Gottes 
verzweifelnd  sich  ohne  Venheidigung  ergaben.  Umgekehrt  konnte  Dus- 
burg,  der  Ordenspriester,  natürlich  die  letztere  YOrwur&voUe  Bemerkung 
seines  Originals  nicht  wiedergeben,  mnsste  die  wenig  rühmliche  That 
der  BrQder  zu  entschuldigen  suchen,  und  brachte  daher,  entweder  aus 
eigener  Erdichtung  oder  auch  vielleicht  aus  einer  in  Ordenskreisen 
circulirenden  Tradition,  die  Krzühiuug  läueiu,  dass  wenigsteusi  einer  der 
Bitter,  Johann  von  Balga,  von  der  Ergebung  abgerathen,  dass  die  Nieder- 
metielnng  der  Olitisten  eigentlich  nur  eine  Folge  des  Treubruches  der 
Heiilen  gewesen  ic.  Endlieh  konnte  Dasburg  hiebe!  auoh  die  Oelegen- 
heit  geboten  erscheinen,  um  die  entsetzliche  Marterung  eines  Ritters  anzu- 
bringen; dass  diese  hier  nicht  hingehörte,  zeigt  die  ungeschickte  Ver- 
knüpfung: Nachdem  bereits  die  Niedermetzelung  „Alleres  sowie  die 
Anekdote  Ton  dem  Preussen,  welcher  triumphirend  das  Haupt  Johanns 
von  Balga  umherträgt,  erzfthlt  ist,  flihrt  Dnsburg  fort:  „Inter  istos  qui* 
dam  frater  sie  martiriam  fuit  passus*^!  Dusbnrg  hatte  sich  aus  der 
Leetüre  der  alten  Qironik  jene  schaudererregende  1V1  aitergeschichte 
(s.  0.  S.  255.  56)  gemerkt,  die  er  aber  iu  dem  Zusammeuhang,  wie  sie 
01i?a  erzfthlt^  nicht  glauben  konnte  und  wollte,  da  er  eine  solche  Schand- 
that  den  Christen  nicht  zutrauen  wollte,  vielleieht  auch  (s.  Anm.  81) 

ähft*  liwmiifcrift  M,  IXL  mt » s.  dO 
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Über  (Ion  Tod  des  Häuptlings  Pipiu  eine  andere  Tra<liLiou  hatte.  Da- 
gegen war  liier  die  beste  Gelegenheit,  wo  die  Ritter  sieh  in  keinem 
rfthmlichen  Lichte  gezeigt  und  die  Prenssea  ihre  Drftuger  yeroioht^ 
hatten,  den  scUeehten  Bindrack  dieser  Thateachen  durch  ein  nnerhdrtes  ***) 
Martyrologiüm  zu  verwischen.  — 

Eine  andere  Abweichung  in  der  Darsteüung  Dilsburgs  ist  gb-ii  li- 
fallä  sehr  charaliteristisch :  Wie  sollte  der  Olivaer  Kloster<-hroaisi,  weua 
in  seinen  Originalen  (Busburg  und  Jeroschin)  stand  „der  Meister  sendete 
Bitter  ans,  welche  sich  mit  den  ron  Elbing  und  Balga  vereinigten'*, 
zu  der  Angabe  kommen,  es  seien  die  Bitter  von  Ghristburg  geweses, 
welche  die  Niederlage  erlitten.  Dagegen  ist  das  Umgekehrte  sehr  wohl 
denkbar,  worauf  schon  Perlbach  p.  46  unabsichtlich  Jüngewtesen  hat 
Denn  die  Christburger  mussten  wohl,  wenn  sie  naeh  Nataugen  zogen, 
den  Weg  Aber  Elbing  und  Balgs  nehmen;  so  lag  es  denn  für  den 
Späteren,  Dusbnrg,  der  ja  stets  die  Angaben  seiner  Vorlagen  erweitert, 
nahe,  auch  die  Kitter  von  Elbing  und  Balga  mit  in  den  Kampf  ziolien 
zu  lassen;  die  Christburger  erwähnte  er  nicht  mehr  besonders,  doch 
sind  diese  wohl  unter  den  ,,tnult08  fratres  et  armigeros^  zu  verstehoi, 
da  Dusbnrg,  bevor  er  die  Cap,  64  u.  65  (ans  eigenar  Erfindung  oder 
anderen  Quellen)  einschaltet,  in  Cap^  63  von  Ohristbnrg  und  dessen 
Besatzung  gesprochen  hat 

39.  Aukimiit  mehrerer  Kreuzfahrer  und  1*  riede  mit  den  Freusäen 


<ChniD,  Oliv.  68Q/8I.  Onab.  ID,  67;  et  Hinch  L  e.  nr.  S&) 

Den  Bericht  der  alten  Cbronik  über  <lie  Ankunft  der  Kreuzfahrer 
und  deren  Verwüstungszug  durch  Preusseu  bis  /nr  Unterwerfung  der 
Bewohner  giebt  Dusburg  ziemlich  ebenso,  allerdings  mit  doppeltem 
Wortanf wände  wieder;  die  Uebereinstimmung  ist  nicht  unbedeutend: 


'**)  Als  solches  stellt  Dusbarg  dasselbe  in  dem  phrasenhaften  Schlosse  seias* 
Csp.  €6  dir,  veigiHt  tb«  dabei,  wie  StcaUke  CBer.  r.  Pr.  I.  408  n.  1}  -  boNitt» 
da»  aoeli  dem  beiUgen  Eiaamin  nach  de»  L^gmida  die  Eii^wiida  ans  dem  UAi 
gawuMtea  worden. 


und  äwantopoUu 
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Chron.  Oliv.  683: 


Dusb.  lU,  67: 


„Postea  anooDomini  m^COl'^')  marcluo  „.  .  .  Cristaa  tetigit  corda  .  .  .  inarchio« 
de  Brudoburg  venit  et  soqncnti  anno  nis  de  Drandenburgk  qtii  anno  Domini 
•pitoopili  dftICeracburg  ctcomes  de  Svar-  MCCr>I  et  episcopi  de  Morsbni^k  et  co- 
aenbnig  Tenerant  «t  tddaxerunt  niuluks  mitts  Uenrid  de  Schwarzborgk,  qui 
beno  expedifco«,  qui  nna  eniD  fntiibus cre- 1  anno  ejusdcm  seqnenti  intra?enuit  ier- 
maoeniiit  et  ooddemiit  per  totBin  pre- 1  nun  Pnwaie  enin  moltitadiiic  armatoram 
dictemm  gendinn  tenrnn  ..."   incendio  et  lapiiift  dettraende, 


Wahrend  sich  dann  der  alte  Chronist  Aber  diejenigen,  welche  sich 
jetzt  bekehrten,  allgenioiiier  ansdriickt:  „qui  reuiauserant  rcsidiii",  zählt 
Dasburg  die  Pomesanier.  Pogesauier,  Ermländer,  Natanger  und  liiirten 
aoT,  was  wenigstens  nicht  genau  mit  der  bekannten  Friedensurkande 
vom  7.  Februar  1^9  (Perlbach,  Begest  316)  fiberetnstimmti  wo  nament- 
lich nnr  Pomesanier,  Ermllnder  und  Natanger  genannt  werden.  Dass 
dann  Dilsburg  nur  erklärt,  sie  hätten  sich  .^wiederum  den  Brüdern 
unterworfeu",  während  der  alte  Chronist  sie  dies  „veraciter  ac  irre- 
fragabiliter"  thnn  IftsSt,  ist  schon  im  ersten  Tbeile  erdrtert  worden, 
ebenso  dass  da,  wo  Dusburg  nach  ErsShlnng  des  Friedensschlusses  mit 
Swantopolk  sagt  ^et  terra  Frussie  in  pace  quievit'S 


unsere  Chronik  meldet,  diese  Unterwerfung  habe  „n<;que  in  presentem 
diem^  gedauert.  Diese  Notizen  konnte  Dasburg  iVeilich.  nicht  in  sein 
Werk  flbemehmen.  Dagegen  erzählt  er  den  Frieden  mit  Swantopolk 
ganz  nach  Oliva***): 

Hier  stand  wobl  orsprünglich  auch  1251,  wie  bei  Dilsburg.  Diese  Zahlen- 
angaben mnä  ungenau,  ef.  Toppen,  Scr.  r.  Pr.  T,  89  n.  1.  r'ci  (Mivacr  Kloster- 
Chronist  veränderte  vielleicht  die  riolitijje  Zahl  des  alten  Chronisten  nach  Dusburg. 
In  den  spitterea  Aü^clirittou       Uaua  Uüü  letzte  ZahUeicheu  autf. 

*M)  Da»  Dosbui;;  hier  den  bei  Olita  fsUeod^n  Vonuunoi  aogiebt,  wie  deiio 
Duboig  ftbetfaMptindeoFeraoiialiMBeiBtgeDBQar  ial^  «rUSrt  ^«h  tekdit,  man  wir 
den  Sammeleifer  Dusburgs  bericknfihtigMi.  Ton  denHerron  ethmditen  Geschlechts» 
die  ein  Mal  eine  Kreuzfahrt  nach  Prenssen  unternommen,  fand  sich  wohl  im  Kreise  Jos 
Ordens  noch  ir;^cnd  eine  Tradition  vor,  da  ^ich  die  Deatschritter  meist  aus  den  Keihen 
der  jüngeren  Sühne  eines  bestimmten  Kreises  von  Adelsgeschlechtom  rekrutirten. 

**0  DiesM-  ganze  Abaehoitt  im  Chron.  OUt.  tot  oben  fOr  einen  Znsatz  Olivaer 
UOnciie  «rUlit  word«ii.  Xaglicfa»  ja  mdincheinUch,  tot  Ixiilldi  Mch  dto  AanluiH^ 


i  ooeidendo  et  mptoiido 


Jeroscbin:  „und  Pmzinland  began 
darnj^ch  in  vride  stän", 
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l>usl».  Iii,  67: 
jySwaiitojxilcus  .....  C'»mj)<>sicionem, 
qoam  fecit  Jacobus  archi  Jiacoiius  Leuili>.n- 
sis,  qui  jM'stca  fuit  L'rbanu??  j.ap'a  Uli, 
iiiter  eum  et  fratrüf.  «serravit  ratain  u-i^ue 
in  fiuern  vito  snc  '*').  Sic  jue  a  tlic,  .jiii 
ince]>it  hcllnTn  Swaiitopolci,  taitiaskü  oiJ- 
decimo  temioatom  •  .  ." 


CUroii.  Uli?,  tibi: 
ff...  per  renerendnra  vimin  Leodiensem 
:ircIiidiaconumJacobuni  n<'Tniiitj  If^a- 
tum  sedis  apostolico,  qni  postoa  factuB 
papa  Urban  US  iiiju*  «st  vocatus,  con- 
conÜam  et  composicionein  intcr  ip- 
80 s  fecit  cfticacem,  quo  postca  ad  fiiieni 
fite  predicti  principis  non  fuit  inimutata. .. 

Uic  erat  cum  predieüi  fratiibus  in 
dueordift  Um  per  andeeioi  »oiioa^. 

Dbs8  Dnsbotg  den  Herzog  Swantopolk  Frieden  acbUessen  iSesi, 

weil  er  „fatigatus  laboribus  et  expensis,  nec  valeus  ultra  rosistoro  fra- 
tribus*',  wäUreud  der  Olivaer  Bericht  nur  die  Barmherzigkeit  Gottes 
betont»  die  es  zum  Frieden  kommen  liees,  ist  der  ganzen  Tendenz  Dos* 
bmgs  entspreobend.  — 

40.  Erster  Zog  Yon  Cbristburg  nach  dem  ^amlniide  und  Tod 

de»  Comthium  Staogo. 

(ChroD,  OS?.  684.  Dub.  III,  68;  «L  ffinoh  L  c.  iir.  99^ 
Wibrend  die  alte  Chronik  die  nnn  folgenden  Ereignisse  mit  den 
Worten  einleitet,  dass  die  Bitter  sich  jetzt  zur  Bekimpiiing  der  Sam- 

länder  gewandt  hätten,  versichert  Dusburg,  es  seien  viele  Kriege  gegi^-n 
die  Samländer  geführt  worden,  welche  aufzuzählen  zu  langwierig  wäre, 
doch  wolle  er  weni^fatena  einige  anfiiebmen.  Im  Uebrigen  giebt  er  den 
Beriebt  der  alte»  Obronik  mit  den  anibllendaten  wOrtUchen  Uebinm- 
atimmnngen  iriedor: 


CbroB.  OüT.  684: 
«..«..  et  frater  Henriem  dictm 
Stange,  commendator  de  Kirsborg, 

assuraptis  secuni  fralribus  et  exercito 
copioto  procesfiit  ante  Castrum  '^^)  ijuod 


Dailk  m,  68: 
«FfAter  Hearient  dietvt  Stange, 

commendator  de  Gristburgl,  caia 
exercita  magno  de  magistri  mandaie 
Processi t  ad  b«llum  contra  Sambiam  et 


de»  m  8Mle  dinei  AlwchaittM  in  der  alten  Chreoik  oieprOo^idi  eine  kurze  Notis 
gütanden  habe,  daes  der  Orden  jetzt  aoch  mit  Swantopolk  Frieden  geeehloma  iiabfc 

"*)  Hier  giebt  auch  Perlbach  p.  58  die  TTeberpinstimmnng'  zn. 

'*')  Die  auf  „caatrum"  folgende  Oitbezeichnung  ist  oben  für  einen  spätem 
Zusatz  erklärt  worden;  vielldicht  stand  jedoch  hinter  „Castrum"  ein  (preuMÜM'iier) 
Käme  oder  ein  Wort  wie  „eomm"  (adL  Zambientiam);  dtmeAansblM  kit  alier  fSM 
nnbadtogt  nlwdnlkfa  (t.  o.  TU.  I.). 


Dlgitlzed  by 
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OhroD.  Olir.  684: 
erat  «difiGtlam  vU  omie  Lovcbskete  ti- 
imii  est,  et  totem  hi  dneiiito  territorinm 
vastaoit  et  eremaait  nsqoe  ad  tü> 
lani,  quc  Qermowdleitur.  QuibasZam- 
bienses  congregati  occurreront  et 
tarn  yalide  eis  restiterunt,  «juod  cxcrcitus 


Diitb.  III,  88; 
intimvit  drea  lomm,  wum  littim 
castram  Lonchstete,  temp«»  Ljemali, 
▼astaodo  per  iDcendiaio  et  rapinam 
ex  utraqae  parte  asque  ad  yillam  Gif 
mow  occisis  et  cai/ti.s  inultis  hominibiis, 
ubi  occurrerunt  eis  Sambite  aimaia 


fratnim  tcrt,'a  verUi  iLi^'icnJu.    Sed  solus  |  manu.    QaibuA  ix  upj-iu^uit  idi-ui  coiia- 


connn e  11  u  a  1 0  r  jiredictu;»  pu^t  terga  fu- 
giencium  mu.-jiis  liostc3  viriliter  letar- 
Uauit,  quuuä  jue  eiercitusauusfuit 
ab  hostibufi  ^ler  iuuguui  s^>acium  elonga- 
tus  et  iam  de  effagio  etat  beim  secuius. 
Tunc  solus  comraendator  a  Pruteoit  cir- 
CQDiseptui  se  defendi't  Tirilittr  et  mul- 


iiiLudator,  quasi  Ico  intrepiJud,  ot  ut 
rctu.1  Jaret  eos,  quousque  eiercitus 
suas  {'osäet  recedere  ad  tutum  locnm, 
lanceis  auis  plares  Tulucravit.  Tandem 
circumvenerunt  oum  PrutUeoi  du« 
loseetplagU  pluribus  intorpositis  de  eqao 
dejcceront.  Quod  vidfus  fratcr  Hennan- 


■tos  prostrauit,  cui  fratereuus  ulerinus  nas  gerroanns  dicti  comuicn  latoris  .  .  . 


succurrit;  et  ambo  post  longam  de- 
f«!<uioiiem  a  gladijs  Frateaoram  oe* 
ciderant". 


.  .  .  accessit  ad  bellum  et  iiuit  lüiigam 
defen:<iunein,  in  qua  plarea  letaliter 
vulncravit,  ambo  mortui  cecidcrunt". 


Selbst  Pcrlbach  p.  58  muss  zugeben,  dass  die  Dusborg  und  Oliva 
gemeiDsamen  Worte  „et  ambo  post  longam  defenaionem  ceddenmt*^  auf 
direkte  Benatzang  des  einen  durch  den  andern  Chronisten  znrfickzu- 
fShren  sind;  ich  glaube  jedoch  dies  auch  Ton  den  vorhergehenden  gleich- 
lautenden Worten  imd  Siltzen  annehmen  zu  müssen. 

CbaraktiTiätiscb  für  Dusburg  ist  es  hier  wiederum,  dass  man  nach 
seinem  Berichte  die  Niederlage  der  Bitter  halb  errathen  muss  — 
während  der  viel  weniger  tendenziöse  und  ehrliche  Jeroschin  hier  unsere 
Chronik  mitbenutzte  **%  und  daher,  wie  diese,  die  Flucht  des  Ordens» 
heeres  offen  eingesteht  (9754  ff.)  —  uiul  ferner  die  Art,  wie  er  die 
kurzen  Angaben  der  Chronik  erweitert.  Der  Comthur  ist  bei  ihm 
„quasi  leo  intrepidus**;  bei  der  Erzählung,  dass  der  Comthur  die  Feinde 

'^')  Wenn  Perlbacli  p.  40  u.  r)0  die  Ucbcreinstiinnmngen  zwischen  Chron.  Oliv, 
und  Jurutichifl  hervorhebt,  welche  ich  oatUrüch  hier  so  wenig  als  sonst  leugne,  nur 
doreh  Benutimg  tob  Oih«  teiteiis  StwMat  •rkttr»,  so  iit  m  Uer  doch  Tfllltg  im- 
Tenttndlidi,  wie  P.  (p.  49  dureb  den  ttandc  es  harroriiebeDd)  4fait  üeb«MiiMthBiiiaog 
finden  will  In  des  Chron.  Oliv,  „in  circoita",  JerOiObül  «bcideisMf'.  0ifnv  Aqsdruck 
Jcroschins  ist  doch  eine  wörtliche  Ucbcrsetzong^  von  Dfltbnrgl  »iz  «tnqiia  pute^l 
aod  mit      drcoitii''  dnrchMi»  sieht  gieiohbedeotead* 
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Peter  v.  Duaburg  imd  das  Chronicon  Olirente. 


aufgelialteo,  weus  er  so  berichten,  dase  er  ^l^^^^ia  sab  plores  folne» 

lavit".  Den  /,u  HÜle  fileiKlcn  l>rudt;'r  \\**iss  Dusburg  mit  XaiiiLn'^) 
zu  nennen;  <lif  Wuite  „et  post  longam  dcleu^sioneni"  erweitert  Dusiuiii^ 
wieder  durch  die  Bemerkung  „in  qua  plures  letaliter  vulneravii'',  uud 
setzt  dann  tarn  ScblusM  die  Bemerkoog,  dass  die  andern  Brfider  mit 
dem  Heere  entkommen  seien,  welche  Bemerkung  in  der  alten  Chronik 
ehenfUls  fehlt,  jedoch  Ton  selbst  hervorgeht  an«  den  Worten  „retar- 
Uauit  quousquc  exercitus  ...  de  elVugio  erat  beae  securus".  —  Auf 
diese  Erzählung  folgt  bei  Dasburg  in  Cap.  69  ein  dem  Comthur  Staogo 
passhrtes  göttliches  Wunder,  wo?on  unsere  Chronik  nichts  weiss,  wie 
auch  sonst  stets. 

41.  Benadi  eiiieti  Samlftnden  auf  der  Burg  Balg». 

(Ghnm.  Oliv.  684.  Dosb.  IB,  7a) 
,,Die  Ersählnng  ünshnrgs  folgt  Sats  für  Satz  der  alten  Chronik  nnd 

schliesst  sich  audi  im  Aiisdnirke  ilir  sehr  nahe  an'^  (Hirsch  1.  c.  nr. 

Namentlich  der  Aufaug  zeigt  starke,  wohl  nur  durch  direkte  Benutzung 

zu  erklärende  l Cbcreinstiinmnngen: 
ChroD.  OÜT.  684: 
„Postquam  castrom  Balga  btIM  Mset 
flnuatam,  Zambienses  scire  Tolebant,  quä- 
len TiUun  daeanrnt  fratres,  et  ad  {oaesti- 
gandum  nonra  de  pocioribm*)  ex  sua 
geote  nlierent  TertaB  Balgam  qai 
petita  leeiirltate  et  aoeepta  ctitrsn  «fait 
intTsre  permiüiia.  Et  ean  fratrei  au- 
dirent  eaaiam  adnento«  ipeioi»  om> 
nem  modan  Tiaendi  ordinie  ipso- 
ram  io  chero,  in  dermitorie  et  re- 
feeterie  ei  etteaderant . .  .** 
^  Codd.  poleotioiibse. 

Wieder  zt-igt  üich  hier  ilic  oben  schon  mehrfach  erörterte  Tuatsache.  da>ä 
der  alte  Chronist  iii  Personalien  ungenau  hi,  während  Dusburg,  dar  Ordeosprieiiter, 
bei  setaem  Sammeleifer  weht  aue  dem  Sreiie  dee  Ordern  bewere  NacbriditeB  tter 
ehemalige  Mithampfer  dos  Oidena  erhielt.  Zegleieh  aeigt  die  fehlende  NameattagilM 

bei  Oliva  natürlich,  dass  der  Verfasser  der  Ordens^eschichte  nicht  4er  der  Kleitei^ 
Chronik  ist:  dieser  hätte  sich  bei  einer  Compilation  Dusburgs  oder  Jeroschins  wohl 
Details  des  Kampfes  k.,  aber  nieht  positire  Asgabeo,  wie  die  dei  Nameiig  einee 
Bitters  entgehen  lassen. 


Dusb.  III,  70: 
„S&mbite  post  edificacioaem  eastri  de 
Balga  car{(wia3  «iquirentes  fratratn  eon- 
didonem  et  ctatam  Tolentee  pleaioa  ex- 
periri,  mlseront  nanm  de  aeDieribaa 
suii  Terens  Balgam,  qaem  fratrea 
cognlta  eanea  itinerie  ani  gtataiitir 
suseepenui^  omaia  facta  ena  in  re- 
fectorlo.  dermitorio  et  eeeleeia  ei 
oBtendeates". 


• 
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Das  folgende  erweitert  Dusbnr^  betrSehtlicIi,  und  zeigt  uns,  abge- 
gesphcu  von  seiner  hw^i  :mi  Ani»kdotenerzählen,  die  ihn  bewegt,  das 
Gesehene  von  dem  Preussen  in  direkter  Itede  vortragen  zu  Insson,  wie 
äberhaupt  lebendiger  m  schildern,  wiederum  deutlich  seine  bekannte 
Tendenz,  den  Orden  tu  Terherrlicben.  So  fibertreibt  er  in  fiut  Iftcher- 
lieber  Weise  die  abergl&nbiscbe  Furcht  der  Preussen  vor  den  eisenge-* 
{»anzerten  Ortleiisritterii :  „liabciii  kixus  et  mollos  ventres  sicut  nos'' . . .; 
so  betont  er  feiner  besonders  stark  die  Sitte  der  Ordensbrüder,  in  der 
Nacht  zum  Gebete  aufzustehen;  hiebei  kam  wohl  freilich  die  Absicht 
Dnsbui^  hinzu,  den  zu  seiner  Zeit  lebenden  Bittem  ein  Spiegelbild 
vorzuhalten,  da  diese  damals  gewiss  nicht  mehr  so  fleissig  in  frommen 
und  tleiscbtöteuden  üebungen  waren;  ihre  Weltlichkeit  presst  ja  auch 
sonst  Dusburg  verstohlene  Seufzer  aus. 

42.  Der  Krenniig  König  Ottokm. 

(Chtoa.  OUt.  684/8&  Daib.  m,  70-79;  ef.  Hinch  L  «.  nr.  Sl.) 
Im  ersten  Theile  dieses  Absebnittes,  welcher  die  Ankunft  Ottokara 
und  seiner  Begleiter,  die  Verwilstuiig  der  samländiscben  Gebiete  yon 

Medenau,  Rudau,  Tapiau,  Queduau  und  Wulduu  erzählt,  zeigt  sich 
wenigstens  keine  wörtliche  Uebereinstimmung  Dasburgs  mit  Oliva,  da- 
gegen manche  charakteristische  Abweichungen.  Dasburg  nennt  unter 
den  Ottokar  begleitenden  Grossen  einige  mehr  Als  Oliva,  darunter  auch 
prenssiscbe  Bischöfe. 

"Wie  (Vit  g.uizo  Einleitung  dieser  Erzaiiiiuig  bei  Dasburg  den  Stempel 
der  tendenziösen  und  schmeichlerischen  üebertreibung  und  Verherr- 
lichung trägt,  so  berichtet  Dusburg,  dass  die  Zahl  aller  Truppen  60000 
fibertraf      die  Zahl  der  Wagen  und  des  Trosses  weiss  er  nicht  anzu- 


Das8  die  .Aiij,'al>t'n  Dasburgs  gänzlich  unhaltbar  sind,  hat  schon  I'erlbach 
K-^^est.  )».  IM  (  Ist;  >^7)  betont,  der  jedoch  hier  etwas  zu  weit  geht,  wie  auch  L.  Weher 
\i.  :)l  nr.  f)  tu  Lohnitsyer,  Oesch.  I,  91/92  annehmen.  Dasä  bereits  1254  urkundlich 
eil)  Cwitiliiui  Ton  Samland  erscheint,  zwingt  uns  noch  nicb^  den  Zug  Ottokars  gegen 
nnseier  prMiMiicbtii  Chroniken  and  der  AdbsIm  OttocMiaiii  fßw,  r.  Fr.  I,  917)  Aa- 
gibw  ein  Jahr  firfthar  aotiiMCsea*  Wi»  Lolmiejfer  herrodiebti  eradieint  der  Comttur 
ja  ohne  Angabe  seines  Sitzes  und  hatte  wohl  vorläufig  nur  den  Kampf  und  die 
Üntcrw.'rfimtj  iler  8ainländer  zu  leiten.  —  In  Aüffa>'sunj,'  des  Zngcs  Ottokare  scblieese 
ich  mich  Weber  roUst&odig  aoj  nur,  dass  ich  sein  Facit  (p.  35);  »Ottokar  kam  nach 
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geben.  Feroer  erzählt  er,  während  OlWa  daron  schweigt,  dass  dia  Heer 

zur  Winterszeit  nach  Elbing  gekommen,  dasß  daselbst  ©in  Streit  zwischen 
süchaiöchen  und  östcrroichischcn  Sitldat  ii  auägtbrochon,  aber  von  dem 
Bischof  von  Olniütz  beigelegt  sei.  Dusburg  lusst  darauf,  ebea&iU  vou 
Oliva  abweichend,  Ottolcar  seinem  Heere  nach  Balga  vorauseilen:  offen* 
bar  thttt  er  dies,  nm  das  Anekddtchen  von  dem  alten  Prenesen  Qodoae 
anbringen  ta  kOnnen,  welches  ebenfalls  bei  Oliva  fehlt.  Daronf  enAhlt 
er  das  WeitiiUiche,  die  Streifzüge  iu  Samland,  ganz  nach  Oliva.  Der 
alte  Chronist  erzählt  Jiurz,  die  Kreuzfalirer  Beicn  uacb  üalga  liiuuuter- 
gesogen,  von  da  ans  nach  Samiand  xiehend,  hätten  sie  nacheinander  die 
Qobiete  von  Medenan,  Bndan  und  Qaednau,  Waldan,  Xapian  verwfistet, 
deren  Bewohner  sich  dem  Kdnige  nnterwarfen  und  Annahme  des  Qhiubeas 
sowie  Gehorsam  gegen  den  Orden  versprachen.  Der  Olivaer  Kloster- 
chroüist  hätte,  wenn  er  die  Urdensgeschichte  aus  Dusburg  oder  Jeru^chin 
kompilirte,  sich  kaum  von  allen  Z^ns&tzen  und  Erweiterungen  Dosbaigs, 
wie  namentlich  dem  Aufenthalte  Ottokars  in  Elbing,  seinem  Vorans- 
eilen  nach  Balga,  so  völlig  freihalten  können.  DassDnsbnrg  nicht  die 
Quelle  sein  konnte,  geht  auch  aus  der  abweichenden  Angabe  über  den 
Ottokar  begleitenden  Bischof  hervor:  Dushurg  nennt  ihn  nur  „episcopuiii 
Olmacensem^S  unsere  Chronik  „episcopum  Moraviae  Bmnonem**.  Jeroschin 
vereinigte  beide  Angaben  und  schrieb: 

9916):  mTod  Olmuni  hiacfaof  Braue*'. 

Das  auch  in  Dnsburg  und  Jeroschin  übergegangene  Versehen 
unseres  Chronisten,  dass  er  als  Begleiter  Ottokars  einen  Herzog  von 


Samland  (entweder  gar  nteht  oder)  mit  einem  Ideinen  Reiteigeachwader*  dank 

Streicbang  der  in  Parenthese  gesetiten  Worte  modificiren  rnOdtte.  WoUteo  wir  eellMt 

abEcbcn  von  dem  Gewichte  der  Annales  Ottocariani  und  unserer  alten  Chronik,  so 
wird  man  ziig-cbcn  raQssen,  das?  Dnsburg,  der  um  132<)  sein  Werk  dem  Hochmeister 
nberreiciite,  niso  otwa  80  Jahre  nach  ik-ui  fra<r1irh«'n  Zuge  Üttokais,  Jeiifelijtii.  Läftfl 
er  iu  VVirkliclikeit  g&ruicht  .statt<,'efuudoo,  uiditiultc  mit  üu  vielen  Details»  ausschuiückta 
und  ib  eia  ao  groaeartigos  Ereigniai  anfbanaohan  kennen}  so  viel  Tnditioa  tob  d» 
letalen  kriegerischen  Ereigniaien  tot  Aariiraeh  dea  gfossen  Aofiitandea  mnarte  sidi 
noch  in  Ordenskreiaen  erhalten  haben,  dass  man  sich  nicht  yon  dem  officiellen  Hof- 
historiograptien  <;<uiz1ich  crfandcre  und  joder  thatsÄchlichen  Uoteriage  entbehreod« 
Geschieht«  u  iiutti^chen  Ueae.  —  Die  J^rkkürong  f&r  die  viel  xa  groaeen  Angaben  aedi 
bei  Üüva  s.  Tbl.  I. 
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Oosterreicli  und  Markgraf  von  Mäbren  erwähnt  (cf.  Perlbacli  p.  51  und 
Lorenz,  tiescbiclitsquellou  1.  c.)  dürfte  auch  für  einen  nur  wenige  Jahe 
aacb  diesem  Zuge  Oliokars  scbreibeudeu  Cbroui^iUn  nicht  zu  schwer- 
wiegend sein.  Der  Verfasser  der  Ordensgescbichte  Itonote  gauz  gut  aus 
dem  Umstände,  dass  Ottolcar  neben  B<(hmen  aueh  H&bren  und  Oester- 
reich unter  seiner  Herrschaft  vereinigte,  folgern,  dass  irgendwelche  zwei 
Begleiter  des  K^^nigs  Für^^lt  n  der  letzteren  beiden  Länder  —  vielleicht 
als  Ottokars  Va^itlluii  —  waren. 

Im  Folgenden  giebt  Dasburg  ausser  seinen  Originalnotizen,  dass 
Königsberg  auf  dem  njotzt  Altstadt  genannten**  Platze  erbaut  sei,  dass 
die  Prenssen  den  Ort  Tnwan^te  genannt  hlltten,  dass  Burcfaard  von 
Ilornbausen  als  Coititbiir  zurückgelassen  sei'*'),  nur  eine  zum  Xbeil 
wörtliche  Paraphrase  unserer  Chronik: 

Dusb.  III,  71  Ende  a.  72: 
„Uis  omDibtts  rite  peractii  r«z  ob- 
sides  predicto«  fr»triba8  assigaa- 
vit  prooedflOt  usqae  ad  inonttm  in  qua 
aancsitam  est  castramKonigtbergi 
codsuIms  fratribas  ai  ibi  castnun  pro 
dalensiooe  fldd  lattaarannt,  raiin  ^aeas 
ipaii  nagnifica  et  regia  dona  in 
tabtidiam  edifieU  «Jve.  Oomwaioeto 
eigo  ptttgtinftcionif  mn  Ubore,  leventti 
«rt  rez  ad  ngavm  mwst  üb»  msgao  pro» 
jadido  gentia  tae* 

73.  Post  recotiam  doniini  regit  de 
Bobemit,  in«giftor  ot  f ratrot  propara- 
bani  oa  laeoottifo  ^ao  ad  odinoa- 
eioaom  fooraat  noooitaria  et  ai- 


Chron.  Oliv.  6^5: 
„Uoc  faeto  rez  obsides  prodietoa  fra- 
tiibns  presentauit  et  iude  rediit'**)  ad 
montottt  et  ad  locom  ubi  situm  est  Castrum 
ITniigisbcrc*)  etprecepit  ibi  castraoi  todi- 
ficiri«  £t  ad  boo  aedificandan  montra 
laiga  dodit  sccaadam  doccndun  regalit 
nagaifietncio  et  honorit  ot  valodioens  fta- 
tribat  eom  tait  ad  propria  reiiMioit. 

*)  So  Cod.  L.;  Codd.  saecXVII  babea 
„Kdeigsberg**. 

Foit  euloi  leoenam  ftatict  eottooto 
tutettn  propantit  omnibut  oecottarfja  td 
ttotti  cattri  edificaeionem,  ad  montoia  ot 
looaitt,  at  rez  ditpoonoiati  porrozoront  ot 


Alle  di<rs6  Angaben  sind  solcbe,  die  ein  tpfttofor  Compilator  aamOglieh 
hätte  weglassen  Icünnen,  während  mit  sonst  in  der  ganzen  alten  Chronik  ungewohD- 


ter  Breite  die  f»enTt<^fTi^'p  ten  und  selbstverständlichen  Dinge  (collccto  exercita  pre- 
paratiä  ouinibus  necfssariis  :<•.)  rritthlt  wortlcn;  'Ii'*  er.-^tore  Notiz  konnte  frcilicli  ein 
vor  1260  ücbreibeuder  Chroniht  nicht  tnacbeu,  da  ciaiualä  ron  Königsberg  eben  nichts, 
oder  vfolmehr  aooh  weniger  e^tiite,  alt  die  „Altstadt". 

**■)  Doi  dioiom  Worte  bei  Daabarg  ontapreobendo  Wort  „prooedent**  itt  «oaigor 
riobtig;  der  König  hatte  dai  Sandand  von  Modeaan  Ut  Tt|daa  durdnogtOp  naitto 
also,  am  in  die  Oogond  tob  Eonigtboig  sa  gelangeo,  latllehgalMni* 
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Gbron.  OHt.  666: 
eMtram  ibidem  comtniteniiit,  qsod  ad 
memoriaiii  et  gloriam  regia  prwiiflti  ktui' 
giabffira  ippellaneraot.  Et  hec  edificaeio 
fuil  fiida  anoo  Ooinioi  in''cei?;  postea  in 
br«i  cMtinm  Atit  tnnttpfwltam  «d  locwi^ 
ttbi  iiiioe  Mt  rituni". 


Dnsb.  III,  73: 
•uoipti«  •ibi  fidelibnt  iiiia  Pnüiwib 
eam  magno  eiereltn  veneiuBt  aftno 
Domiai  XCCLT  el  in  ao  loeo,  qui 
nunc  didtnr  castrom  antSqannit  edifie»* 
rarnnt  enatrnm  Knnigabargk,  tq. 
eantaa  illnd  ob  revaroBciani  ragia 

de  Bohemta  castrtini  regis  

Postea  translatDin  fuit  boc  castram 
ad  eum  locuin,  ubi  nunc  e.^^t  sitam, 
in  PO'lem  luooW  et  duobus  raurU  ic  .  .  . 


vuUatuni". 


Scheiden  wir,  wie  es  o1)üu  (S.  219.  220)  gcscbeben,  jene  über- 
triebene Angabe  von  der  Grösse  des  Ottokar  begleiteudea  Heeres  aus, 
80  lassen  sieb  die  fibrigbleibenden  Angaben  ToUstftndig  rereineii  mit 
denen  der  Prager  Annalen  (Scr.  r.  Pr.  I,  246),.  welche  ebenfalls  toh 
einem  1255  stattgefondenen  Verwüstungsznge  Ottokars  in  Begleitung 
des  Markgi  .ilt'ii  von  Brandenburg  in  Prcnssen  berichten;  das  noch  wich- 
tigere Zeuguiss  der  etwa  gleichzeitig  vertassten,  zeitgenössischen'**) 
Annales  Ottocarlani,  welche  ebenfiUis  die  Begleitung  des  Mark* 
grafen  Ton  Brandenhnig,  sowie  aueh  die  des  Bischofs  von  Olmfita  er- 
wähnen, und  besonders  die  Annahme  der  Taufe  durch  die  Prenssen 
liervorhebon,  indciii  Ottokar  imd  seine  Begleiter  persönli^li  dieselben 
aus  der  Taute  heben,  dürfte  jedoch  woniger  richtig  sein  in  Betreff  de:i 
von  unserer  Chronik  abweichenden  Punktes.  Wenn  sie  sagen  „lüde  ad 
4iuendam  xnontem  Tenientes,  quem  Hontem  Regalen  appellavenint^  fe* 
cernnt  munitionem  .  .  so  ist  dies  wenigstens  nur  cum  grano  salis 
zu  Terstehen;  denn  nach  den  eigenen  Angaben  der  Annal.  Ottacar.  feierte 
der  König  das  Weihnarlitstcst  1254  noch  in  Breslau,  und  war  am 
6.  Februar  bereits  auf  dem  Kuckwege  in  Troppau"^);  wenn  nun  die 
kurze  Dauer  des  ganzen  Zuges  auch  ans  unserer  Chronik  herrorgeht, 
welche  berichtet,  dass  die  Yerwfistung  des  Medenauer  Gebietes  nur 


8ia  nmfaaMn  die  Jibr»  1:254—1278;  ad.  Espke,  Mob.  6.  H.  Scripi  XS4 

T.  Scr.  r.  Pr.  I,  247  Auszng. 

'o«*)  Vom  17.  .TaDuar  1255  datirt  eine  inKÜ  ii^cr  ausgaatellt«  Drkanda Oltokan; 
FhOippi  u.  Wölk^,  Preoaaiaclids  Urkaadeubadu  iÜÜ'i, 
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24  StURden  eiforderte,  so  werden  wir  wohl  den  Angaben  der  letzteren 

den  Vorzug  geben,  dass  der  Küuig  an  die  Stelle,  wo  Königsberg  Hegt, 
gelangt  eüiptohleu  habe  („precepit^'),  dort  eine  Burg  zu  bauen,  was  daau 
nach  dem  Kflckznge  Ottokara  auch  geschah.  Vielleicht  jedoch  lassen 
sich  aneh  beide  Angaben  dahin  Terelnen,  dass  schon  in  Anwesenheit 
des  Königs  die  ersten  noihdfirftigen  Anlagen  fQr  einen  später  dort  m 
errichtendL'ii  Bau  gemaclit  wiu  drii,  wui  uui  ja  auch  die  Worte  der  Chronik 
hinweisen:  „Kt  ad  hoc  ediücaudum  munera  larga  dedit  .  . 

48.  Einfall  der  östlichen  Freussenstitniine;  ijüage  und  Uebergabe 

der  Biir^?  » (>hlan. 

(Chron.  Oliv.  060.  Diisb.  IIJ,  7J.) 

Dasburg  and  Jeroschin  wissen  den  Sohn  des  verrfttherischen  Frenssen 
Kirske  (Dnsb.  ^Tirsko**,  wohl  wie  Perlbaeh  p.  58  Aam.  2  annimmt, 
durch  eine  nrspningliüh  in  unserer  Chronik  stehende  Form  „Cirko*^  zu 

Teruiitteln)  mit  Namuii  m  neuneii  uüd  erwShnen  nicht  direkt  die  Ueber- 
gabe der  dem  Eisterea  von  seinen  Staiumgeuossen  anvertrauten  Burg;  im 
üehrigen  ist  Dasburgs  Bericht  reine  Paraphrase  unserer  Chronik: 


Chron.  OHv.  686: 
wEodMa  arao  toreiiores  Prateni  qai 
dicBütiir  Schtlbi,  Nadrow}!)*),  Sjdow* 

[ienses]^*)  conaeraionem  Zarobiensiani  ad 
fidem  graaiter  fcrentes,  congregato  ezer- 
cito  copioso  potenter  tonani  Zainbicnsiura 
Tastaie  coperuiit  incendijs  et  spolijs. 


Dosb.  m,  78: 
MEodeiB  aoBO  qaoXonigsbergk  iUt 
edificatum,  Nadrowite,  Scalowite,  «tSndo- 
witegentes  vicinc  iudignate  exhoe  qnod 
Sainbite  se  fidci  et  fratribas  sub- 
diiiisscnt  .  .  .  .  congregata  niagtia 
jcxcorcitus  sui  putcacia,  terram  Sam- 


Et  dü  coniinuni  coiisilio  in  luco  i|ui  bie    rapina    et    inccndio     trän  :i- 

veriint  et   dum  recederent 

placuit  «is,  ut  Castrum  Wilow  edi« 

i'icarcnt,  

relictisque  ibi  Tirskone  et  filio  sqo 
Mandcio  cum  inultis  armigeria  ad  pro- 
pria  .<niit  leversi. 

t  Tctigerat  enim  deas  corda  dictororo 
Tirskonis  capitanei  dicti  castri  et  virorum 
qtii  ouin  oo  fueruiit,  iit  relicta  ydola- 
tria  ee  ad  Criati  tidem  coaTert«r«at 
ei  intr«t  ..... 


Wylnv  dicitar  edificauerunt  firiauui  Castrum 
et  commtsei unt  lilud  sornaDdum  uniPru- 
ttno  kuäl'O  dicto  et  filio  soo  et  ploribue 
alijs  et  al>ioruut  uousqaisqae  iu  domum 
gaam. 

Pobtea  iuspirautc  l>co  kirskoni  et  filio 
graciam.  dimisbis  oiiinilois  suis  er- 
roribus  arabo  ad  tratroä  ut  Cb'iaiiaoi 

*)  Cod.  A  Schawya,  Kadroww. 
**)  Cod.  A  Sadaw. 
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Cbron.  Oliv.  G85: 
ll«iieiii  enm  cutro  conlbfDnrat  Et  ita 
«ulniiB  qiiod  «nl  ftitribm  ftetom  in 
obitftcalttin,  venam  fnit  eil  iti  presi- 
dtan  mir«  Dsi  VoBttftt«  tdltor  dis- 
ponent«**. 


Datb.  in,  73: 
t  Sed  o«c6  mir»  dei  proffiencii 

 oidiotTit  qnod      quB  Ntdro- 

wite  ton«  tibi  f«e»rftnt  ia  preti« 
iliuro,  podM  ftttntnt  <it  faeta  ia 
mD^imin  laqueum  et  ruinaiD". 


Der  vollständig  glciciie  Gedankengang,  die  zahlreichen  Wortanklänge 
lassen  keinen  Zweifei  anfkommen,  dass  wir  direkte  BenaUung  der  Chronik 
durch  Dusburg  anzunehmen  haben.  Dasselbe  dfirfte  in  dem  folgenden 
letzten  Abschnitte  unserer  Chronik  der  Fall  sein. 

44,  Verwfistnnj^  des  (i}e!ift»tes  vou  VVoiiiisdorC 
(ChruD.  ÜÜT.  ß8&/ö6.  Uusb.  III,  74  u.  75.) 


Dusb.: 

„  coiiitiiendator  de  Kuuig's- 

bergk  cum  exercitu  Satnbitarum, 
dicto  Tirskone  dactore,  intravit 
terram  Wohenstorph  iinproWse  et... 
eattrom  Capostete  violenter  «x- 
pangnauit,  et  in  cinerem  redegi^ 
captis  et  occisis  in  dicto  caatro... 

totoqoe  territorio  davaatate  

75.  Scquenti  aaao  idam  eomnea» 
dator  da  Kaaigabdrg  Ytlidmn  ezerdtimi 
itenim  eoagfQcafit,  et . . (f<rigt  die  £r- 
oberang  der  Baig  OehtoUta  and  die  £^ 
fabaaf  dar  Bentnuig  Ton  4ni  aadaiaa 
Dazgao  Uniatiapi«,  Gaada«  aad  Aafa- 
tete)***J. 

Dosbnrg  giebt  also  den  Bericht  der  Chronik  mit  einigen  phrasen- 
haften Erweiterungen  („applicatis  scalis  ad  menia,  ordinatisqae  modo 

dcbito,  que  ad  inpugnacioiiom  sunt  necessaria")  den  kurzen  Buriclit  des 
alten  Ohrouisteu  last  wOrtlicii  wieder.   Letzterer  lässt  jedoch,  was 

'•')  cf.  Töppeu,  iScr.  r.  i'r.  I,  i>d  Aura.  2:  „Dusburgs  geograpLiacU«  Kenntniäs 
enefaaial  hier  aatavarttsäig.  „ÜDsatnpis''  iet  wahiMheiaUch  die  Groadfaim  voa 
Wobaedorf,  Wofaaadorf  aeheint  aber  eehon  ia  bddaiaclieii  Zeitaa  daa  Naiiiea  OchtoliU 

oder  Auctolito  (jetzt  Augklitten)  gehabt  ta  haben.  Angelete  dßrfU  wieder  au 
Augelote  verdorben,  also  derselbe  Namen  sein."  Vielleicht  erzählt  also  Dusburg  liier 
dieeelbe  Sache  nach  Tersehiadeaea  Qaellaas  leina  biafaeriga,  Ghroa.  OUt.,  bOrt  bier  aal. 


Chron.  Oliv. 
„Postca  commendator  de  Kun- 
gisberc  duce  Pruteno  Kirsko  cum 
exercitu  intravit  tcrritorium  quod 
WoDfdorff  diaitur  et  vastauit  illud; 
ei  castraiB,  qaod  Capostete  dicitur, 
aapit  et  eraiaaait  et  ibidem  maltos 
oeaidit. 

Saqaenti  anno  iterum  common- 
datar  territariam  idem  potaater  tatiaoit 
et  aliai  maaitiaaes  expaagnaait  et  ere- 
BMaiti  et  per  aoaeeqaeaa  aaxiliam  Dei 
aainee  raliqaae  Prateoae  fidal  eabia* 
gavit  
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ckaraktcrisiiscl)  für  die  AuiTasäung  unserer  Chronik,  durch  den  OomUiur 
„omnes  reliquos  PnitheDOS*^  unterweHeo,  während  bei  Dusbarg  und 
JeroBchio  eine  solche  Bemerkaog  sieh  nicht  nur  nicht  findet»  sondern 
anch  im  nächsten  Gapitel  „de  vastatione  enjnsdam  partis  Nattangie** 

berichtet  wird.  Und  docli  solltf»  —  nach  Poribach  —  der  Kloster- 
chiouist,  weim  tr  Dusburg  und  Juroschin  conipilirte,  aus  der  iScliluss- 
bemerkung  von  Cap.  75,  dass  die  Besatzung  von  drei  Baigen  Geisaein 
geitollt  hätte  nnd  sich  dem  Glauben  nnd  den  Brfidern  nnterworfen,  zu 
seiner  Schlnsshemerknng  haben  kommen  k(tnnen,  dass  „tota  Pmssia 
fidem  suscepit,  in  qua  manet  constanter,  et  laudabilo  de  die  in  dieni 
suscepil  iiiLronicntuiu'*,  eine  Bciin'rkuiig,  in  der  eigontlit  h  schon  das 
Tempus  darauf  hinweist,  dass  der  Schreiber  unmittelbar  nach  £iutritt 
dieser  Unterwerfüng  geaehrieben  habe? 


DFe  im  zweiten  Theile  der  Arbeit  vei-anstaltete  Vergleichuag  der 
Teiachiedenen  Abschnitte  unserer  Qironik  und  Dusburgs  ddrfle  das  Eine 
xur  völligen  Bridens  ergehen  haben,  dass  ein  direkter  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Chroniken  besteht;  wenn  uns  nun  schon,  wie  wir  im 
ersten  Theile  sahen,  die  wiederholten  Versicherungen  dci^  Chronisten, 
die  Preusseu  hätten  dem  Orden  und  der  Kirche  ouverbrfichliche  Treue 
bewahrt,  awangent  die  Abfassung  der  Olivaer  Ordeu^schichte,  nach 
Aussohsidung  einiger  spftterer  Zusätze,  dnem  Tor  1260  schreibenden 
Chronisten  suzuweisen;  wenn  wir  femer  bei  Yergleichung  der  einzelnen 
Ahäcliüitte  einen  titetig  fortächreitenden  Zusammenhang  und  eine  last 

Perlbacb  p.  54  sagt  ganz  richtig:  „Triumphiread  weitit  der  Cbromst  darauf 
Uo,  daw  hl  ehwm  ZeKnnin  tob  80  Jibna  gins  Fkeaaton  dem  OzdM  and  dm 
ohiistlkbeB  QlairiMi  gtwoBDiu  Mi  «ine  dniebNi  fidseha  Angabe*.  Sie  Iq^i^  ist 

io  der  Thai  nnridittg,  da  der  Bau  tod  Thorn  ins  Jahr  1231  (iLllt,  und  die  khl- 
cr?;ihltcn  Ere?G:ni«?e  125G  vor  sich  drehen.  Darum  konnte  diese  Bemerkung  unmSp- 
licb  von  tiiiLin  Clironisten  des  saec.  XIV  lierstMumen,  der  bei  Üusburg  und  Jero- 
ficbiu  keine  soicbe  Zahl  faud,  dagegen  aus  ibren  sonstigen  Angaben  sich  die  Zahl 
bereohnen  konnte.  £inem  Zeitgenomn  eher,  der,  wie  alle  Mine  NotiMD  knrt  wd 
mamtoMt  tfad,  tieh  niekt  Mheate»  die  Daatr  das  Kti^  in  nmler  ZaU  enni- 
iibea,  hOBuen  wir  die  ongoiane  Angabe  fid  «her  ntuma. 
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wörtliche  Uebercinstimmung  der  beiden  Cbroaiken  feststellten,  and 
aadereraeits  aoeh  hier  bei  Betrachtong  der  einzelnen  Angaben  unsere 
Chronik  sieh  als  die  nach  Tendenx  nnd  Inhalt  frflhere  ergab,  und  wir 

zudem  auch  bei  Jeroschin  wenigsteos  in  swei  Fällen  direkt  nachweisen 
koiniten,  dass  er  durch  Missveräteheu  dorClinmik  zu  lalscUcu  Angaben 
gekommen,  —  was  auch  bei  Dasburg  in  mehreren  Fällen  mit  grosser 
Wahrseheinlichkeit  sich  Termnthen  liess  — ^  so  ddrfen  wir  jetxt  ab 
Besnltat  der  ganzen  Untersnehung  bezeichnen,  dass  die  in  der  ilUm 
Chronik  von  Oliva  enthaltene  Ordensgeseblchte  ehie  der  beiden  Hanpt- 
quellen  Du^buigs  lür  die  Erzilhlung  der  firoberung  Preussens  durch 
den  Orden  ist  — 

Znm  Schluss  mnas  ich  noch  knrz  der  von  Uirseb  —  als  Conoession 
gegenfiber  Ferlbachs  Ansicht  von  der  Abhftngigkeii  der  Ordensgeschiehte 
▼on  Jeroschin  gemachten  —  in  der  oben  erwfthnten  literarischen  Anzeige 
(v.  Sybels  Hist.  Ztschr.  v.  1872)  aufgestellten  Ansicht  entgegentrt'U'n, 
dass  den  Uebereinstimmungen  unserer  Chronik  und  Dusburgs  die  ge- 
meinschaftliche Benutzung  eines  älteren  Beimwerkes  zu  Grunde  liege 
Bei  Annahme  dieser  Ansichti  deren  Brffrternng  ich  bisher,  als  nar  yon 
sekundärer  Bedeutung  fBr  die  uns  bescbuitigende  Frage,  unteiiassen 
habe,  würde  —  das  ist  nicht  zu  leugnen  —  sich  manclie  Schwierigkeit 
leichter  K^sen.  Nehmen  wir  au,  dass  etwa  um  1300  ein  Olivaer  Möncli 
eine  vor  1260  verfasste,  daselbst  aufbewahrte  fidmcbronik  wOrÜich 
übersetzte  und  mit  einigen  Zusätzen  Tersah,  so  ktenten  wir  ihm  aneb 
sämmtliche  ab  spätere  Bandbemerkungen  erklärten  Stellen  zuweisen 
(Swantopolks  laudatio,  Erwähnung  von  Lochstädt,  Nachkommen  Mattos^ 
Klosterzerstörungen  ic.)  —  bis  auf  eine:  die  Angabe  von  den  vielen 
Begleitern  und  dem  grossen  Heere  Ottokars,  welche,  wie  wir  sahen, 
an  unrichtiger  Steile,  hinter  der  Jahreszahl,  steht  und  daher  nicht  jenem 
OliTuer  Mdnche  zuzuweisen  ist,  der,  wenn  er  die  Angaben  der  Beim- 
Chronik  erwMtem  oder  ergänzen  wollte,  dies  doch  wohl  geschickter  ge- 
macht haben  würde.  Weun  jedoch  schon  dieser  Punkt  Bedenken  erregt, 


Aach  Toppen,  8cr.  r.  9r.  I,  83  Ana.  1  ■hont  ifaie  ^emeiiiMhilllicbd 
üfaduift"  an»  ohne  ildi  ttbcr  dta  Cbaiakler  deitilben  atiMiipredieii. 
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so  Ihut  flies  noch  viel  mehr  die  Erwfigung,  dass  ei»  um  1300  sciirei- 
bdoder  Chrouiati  der  hein  deuUctieg  Oiigioal  durch  eine  Aeibe  onwesent- 
lieber  Notizen  vermehrte,  m  den  Angaben  Ober  Swantopolk  aber  die 
eeinigea  ziemlich  urofangreicheD  and  von  der  dbrigon  Daretellunsr  ab* 
Weichendon  hinzusft/.te,  uniiiöglich  aus  seiner  deutschen  Vorluf^i  dio 
mehrmalige  Versichorung  herübernchnieu  koufitc,  die  Pjeusseii  hätten 
seit  ihrer  ersten  Unterwerfung^  dem  Orden  und  Chrisienghiuben  die  Treue 
nnverbrdchlicfa  gehalten  I  Schrieb  er  doch  kun  nach  Beendigung  der 
mehrmaligen,  langwierigen  nnd  blutigen  Anfbtftnde,  und  fertigte  er  doch 
seine  Arbeit  nicht  etwa  zum  Einfügen  in  eine  andere,  sondern  als  selb- 
ständiges ^\  I  i  k  an!  —  Wie  steht  es  nun  aber  mit  den  positiven  Be- 
wei Still  dafür,  dass  wir  in  der  Olivaer  Ordensgeschichte  die  Compilation 
eines  deutschen  Iteimwerkea  an  aeben  habeb?  Hirsch  bleibt  uns  jeden 
Beweis  schuldig;  diejenigen  Perlbacha  aiod  durchaus  hinftllig.  Perlbach 
sagt  p.  59,  manche  Eigenthümliehkeiten  der  Ordensgeschichte  wiesen 
geradezu  darauf  hin,  dass  ein  deutsches  Reimwerk  die  Quelle  derselben 
sei:  nl^ahin  gehört  die  pleonastische  Bezeichnung  von  Orts-  und  Personen- 
namen. Der  Verfasser  unterlftsst  hsi  niemals»  einem  solchen  ein  ^qui 
vocatus  est'S  „dictus**,  „nomine",  „qui  dlcitur*^  ic.  hinzuzufügen,  die- 
selbe Weitschweifigkeit  findet  sieh  bei  Jerosehln  theilweise  aus  metri- 
schen Gründen  oder  um  des  Keimes  willen".  Meines  Wissens  jedoch 
weist  eine  solche  pleonastische  Bezeichnung  nur  darauf  hin,  dass  der 
betreffende  Schreiber  sein  Latein  dem  Urkuodenstil  entlehute;  femer 
findet  sich  bei  Dusbuig  z.  B.  dieselbe  Wdtschwetfigkeit  kaum  weniger 
h&ufig;  zudem  kennen  wir  die  angenommene  Beimchronik  nicht,  und  sind 
auch  nicht  üfn  r/.»  ui^t.  dass  es  zu  den  Eij^enthüinlicbkeiten  jeder  deutschen 
Reimchronik  gehurt,  solche  Weitschweitigkeiten  aufzuweisen.  —  Wenn 
Perlbacb  weiter  (p.59)  gar  behauptet:  „dass  der  Chronist  häafig  seinen 
Oedanken  eme  umatAndliche  Form  giebt  und  öfters  nur  mit  mehr  Worten 
dasselbe  sagt,  wie  Dnsburg,  erklärt  sich  ebenfiills  aus  der  Benutzung 
der  deutschen  Keimchronik",  so  entbehrt  dies  jeder  thatsächlichen  Be- 
grümiung,  welche  Perlbach  daher  auch  —  nnterlässt.  Der  Stil  der 
Ordensgeschichte  leidet  im  grossen  Oanzen  mehr  an  Knappheit  und  fast 
dunkler  Kurze  als  an  Phiasenhaftigkeit,  wie  etwa  Dnsbuig. 
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Fetor  V.  Dasburg  und  du«  Cbronicon  Oliveiue. 

Wenn  Perlbauli  weiter  (p.  59)  bonierkt :  ..Noch  bestimnüor  deuten 
auf  eine  Benutzung  Uer  deutschen  lieinichiouik  mehrere  üeriiiani«raen 
Qoaerea  Cbronbten**,  so  ist  nicht  zu  leognen^  dass  sich  recht  aiifikUeode 
Germanismen  in  unserer  Chronik  —  wobl  auch  hUnfiger  aJs  z.  B.  in 
Dosborgs  Chronik  —  finden;  das  beweist  doch  aber  nur,  dass  der  Ver- 
fasser der  Ordensgeschichtc  kein  guter  Lateiner  war,  deutsche  Sätze 
und  Keden^sarien  bildete  und  diese  unbeholfen  —  ja  oft  in  fast  lächer- 
licher Weise  —  wörtlich  ius  Lateinische  übersetzte. 

Wir  werden  demnach  an  der  Annahme  festhalten,  dass  die  Olivaer 
Ordensgeschiehte  Qrsprfinglich  lateinisch  geschrieben  und  xwar  schon 
vor  1260  im  Wesentlichen  dieselbe  Gestalt  hatte,  in  der  sie  aof  uns 
gekommen  ist. 
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Das  rcsljahr  1709^10  in  Premen« 

Ein  Ctegenatöck  zum  Cholerajahr. 

Die  Geschidtte  der  Epidemieea  ist  für  die  Vergangenheit,  selbst 
fiDr  eine  nicht  äbermftssig  ferne  YergEOgenheiti  sehr  dankei.  Sie  wird 
aach  sebwerlieh  jemalB  In  erheblichem  Maße  anfgeklftrt  werden,  weil 
sowohl  die  Kenntniss  der  Krankheiten  als  anch  die  Statistik  erst  neueren 
Ursprungs  sind.  Ks  ist  dabei  jueht  möglieh,  zu  wissen,  mit  welcher 
Art  von  Krankheiten  mau  es  in  den  einzelneu  Fällen,  welche  gemeldet 
werden,  in  thnn  hat,  noch  vennag  man  den  Umfhng  nnd  die  Intensit&t 
der  Verachiedenen  Epidemieen  an  beoiteUen,  da  die  Bnmmarischen  An- 
gaben der  alteren  Chromsten  Aber  die  Zahl  der  den  Senehen  znm  Opfer 
gctalleuen  Mtudchenleben  gar  kein  Vertrauen  verdienen,  und  auch  kein 
Bild  davon  geben  können,  in  welchem  Verhältnisse  die  angegebenen 
Todesfälle  snr  Gesanuntziffer  der  Bevölkerong  gestanden  haben.  Wir 
mSssen  vns  daher  mit  der  nackten  Angabe  begnügen,  dass  eme  „Pest", 
wie  nnterschiedslos  solche  Epidemieen  beseichnet  werden,  in  dem  nnd 
dem  Jiilire  geherrscht,  und  zahlreiche  Meuschenopier  gefordert  habe. 

Wenn  wir  dann  die  Fälle  mustern,  in  denen  aus  der  hcimatUlichoa 
Provinz  von  der  „Fest^  gemeldet  wird,  so  tritt  nns  die  überraschende 
Thatsache  entgegen,  dass  fhst  aUe  FftUe  dieser  Art  in  Zeiten  vor- 
gekommen and,  in  denen  der  in  der  Vergangenheit  immer  mit  totaler 
Verwüstung  des  Landes  verbundene  Krieg,  dann  Hunger,  Elend,  Notb 
aller  Art  die  steteu  Begleiter  der  „Pest"  gewesen  sind,  dass  man  in 
rahigen  geordneten  Zeiten  nichts  von  diesem  nnheimlichen  Gaste  erfährt. 
So  lange  der  deutsche  Orden  in  dem  nenbeäedelten  Lande  ein  kraft- 
▼olles  Regiment  und  seine  Kriege  ausserhalb  der  Landesgrenxen  fQhrte, 
ist  auch  der  Gesundheitszustand  iu  dem  ersichtlich  gedeiliendeu  Laude 
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TOD  der  Art  gewesen»  dase  wir  mir  zweimal  Yon  ftoaseiigewöhiüicheo 
KrankbeitszusUnden  LdreD.  Im  Jahre  1312  soll  eine  Pest  gewfithet 
haben,  von  der  wenig  NSheres  gemeldet  wird,  nnd  im  Jahre  1352  er- 
reichte der  ganz  Euiojki  durchziehende  „schwarze  Tod'*  die  Ufer  üer 
"Weichsel,  die  Bevölkerung  decimirend. 

Nach  dem  Falle  des  Ordens  in  der  Schlacht  bei  Tannenberg  nnd 
in  der  dann  bald  nachfolgenden  Zeit  der  Unordnung  nnd  Auflösung  der 
gewohnten  Yerb&ltnisse,  der  dann  der  den  Wohlstand  des  Landes  fOr 
mcliK  io  .J..liiiimulf'rte  vernichtende  dreizehiijührigc  IjürgLikrieg  folgte, 
beginnt  solort  eine  lange  Iteibe  von  „PestfUllen",  die  sich  in  kurzen 
2ieitfri8ten  immer  wiederholen.  Die  nnanfhOrlicben  kriegerisoben  Be- 
nnmhignngen  des  erschöpften  Landes,  welches  dann  Itn  17.  Jahrbnndert 
anch  in  die  schwedisch-polnischen  Kn<^e  TerwickeU  wurde,  lieesen 
keinen  allgemeinen  Wohlstaml  au  1  kommen,  und  wareu  ebendeshalb 
auch  von  unaufhörlich  ^viedeiiioltcn  Epidemieen  begleitet.  Dass  das 
Land  nach  300  Jahren  noch  lange  nicht  wieder  zu  jenem  wirthschaft- 
lieben  Aufschwünge  gelangen  konnte,  der  die  letaten  Jahrzehnte  ver 
der  Sehlacht  bei  Tannenberg  Iiindnroh  dieses  Land  zum  Gegenstände 
der  Bewunderung  und  (li  .s  Neides  geniaclit.  batto,  iMkirut  sich  binraus 
?oü  selbst.  Der  Pest  von  1427  lolgte  bekanntlich  die  gänzliche  Ver- 
wflstnng  des  Landes,  so  dass  die  Bevölkerungszahl  ron  West-  und  Ost- 
preussen  erst  im  Jahre  1770  etwa  die  Ziffer  wieder  erreicht  hat,  welche 
schon  für  die  Zeit  Tor  der  Sehlacht  bei  Tannenbetg  wenigstens  wabr^ 
scheinlicb  gemacht  wenirii  kann.  Die  Erschöpfung  des  Landes,  immer 
wieder  erueuert  durch  kiicgciisdie  Beunruhigung,  äusserte  sich  aucb  in 
den  Bpidemieen,  welche  dasselbe  in  den  Jahren  1627  bis  1537,  1542, 
1549,  1556  bis  1570,  1580  nnd  1588,  1601,  1620  bis  1630»  1688, 
1653,  1661  und  endlich  1709—10  immer  wieder,  zuletzt  in  ehimn  ganx 
abuurmen  Maße  verödeten. 

Von  dieser  Katastroplio  an  bis  zum  Jahre  1807  bat  in  Altpreussen 
Robe  geberrseht.  Die  Zeit  des  siebenjährigen  Kri^es  hat  dem  Lande 
keine  eigentUehe  Eriegsnoth  gebracht,  denn  die  Beaitmabme  dnrdi  die 
Bussen  erfolgte  nach  dem  nicht  bedeutenden  Gefecht  bei  Gr.  Jftgem- 
dorf  und  dem  nach  demselben  vorgeuoaunenen  Abzüge  der  sehwacheo 
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pretissiBclien  Trappencorps  in  fHedlioher  Weise,  und  die  rasaiecli 
GonTerneore  haben  ewar  Yiel  gesündigt,  was  anf  ein  anderes  Blatt: 

gehört,  aber  sie  störten  die  oideutlichc  Verwaltung  nicht.  Es  wird 
daher  auch  aus  der  ganzen  Periode  von  1710  bi»  1807  ükhis  von  all- 
gemeinen Epidemieen  gemeldet.  Erat  die  französischen  Kriege  1807 
tmd  1812—13  brachten  wieder  weitverbreitete  epidemische  Krankheiten : 
In  das  Land,  die  noch  im  Andenken  der  Mensehen  fortleben.  Dann  trat 
wieder  Ruhe  ein,  bis  iiu  .J.iliro  1831  die  Cholera  dio  Grenze  überschritt, 
and,  wie  geschildert  worden  ist,  das  ganze  Land  in  Mitleidenschaft  zog. 

Noch  ein  anderer  Umstand  springt  bei  der  Masterung  jener  Epi« 
demieen  in  das  Ange.  Wenn  wir  uns  des  befugen  Streites  Ober  die 
Goniagiotitftt  der  Cholera  im  Jahre  1831  und  des  dureh  einen  kOhnen 
Handslreich  des  Chv.is  der  Provinz  thatsficlilifli  entschiedenen  Streits 
fiher  die  Zweckmassigkeit  oder  Verderblichiveii  der  Absperrang  infixirter 
Ortschaften  nnd  gar  der  1831  versuchten  Individualsperre  erinneni,  so 
finden  wir  fiberrasehende  Analogien  auch  in  früheren'  Vorkommnissen, 
und  es  ist  eigentlich  weder  leicht  begreiflich  noch  rühmlich,  dass  man 
bei  der  Annahminf]f  der  Seuche  1831  die  Eilalirnngfn  so  gänzlich  trotz 
aller  Mahnungen  der  Provinzial-  und  Lokalbehörden  ignorirt  hat,  welche 
die  Vergangenheit  schon  liandgreiüich  geliefert  hatte. 

Schon  un  Jahre  1549  hatte  man  mit  emer  theÜweisen  Absperrung 
einen  Tersnch  gemachl  Das  Verbot,  wihrend  der  Herrschaft  einer 
,,Pest'"  Jahrnüirktt'  und  ülinlicbe  Zu^samnienkuiilit'  abzuhalten,  ist  schon 
älter.  Ob  es  etwas  genützt  hat,  wissen  wir  nicht.  In  dem  genannten 
Jahre  ging  man  aber  weiter.  Man  Terbot  Personen,  welche  in  einem 
Hause  wohnten,  in  dem  Jemand  an  der  nPwt"  gestorben  war,  in  eine 
difentliche  Versammlung  xu  kommen,  und  man  legte  dem  Genesenden 
die  Vorpflichtnncj  ant,  eine  Zeitlang  ein  Zeichen  an  sich  zu  tragen, 
wodurch  Andere  vor  ihm  gewarnt  würden.  Da  aber  der  Kirchenbesuch 
jedenfiüls  nicht  verboten  war,  so  kann  die  Anordnung  besonders  in  jener 
Zeit,  in  welcher  der  regebnflssige  Eirehenbesueh  zu  den  bOigerlicben 
Ffliehten  gehörte,  nichts  genOtst  haben.  Sie  bedeutet  nur  einen  ersten 
Venjueli,  diu  Kranken  abzusondern.  Es  wird  alxT  ausdrücklich  berichtet, 
dass  „die  Fest*'  trotzdem  weiter  um  sich  g^ritfeu  habe. 
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Im  Jahre  1564  fpng  man  einen  Scbritt  weiter.  Man  wehrte  Fremden, 
die  ans  versenchten  Bezirken,  ans  Danzig,  Elbing,  ,,der  Maaau**  Immen, 

d<:'n  fuiitritt.  Bei  dieser  Gck'geulicit  kamen  (IcsuiitllitMtsattesit^  auf. 
Üb  sie  aber  zuverlässiger  gewesen  sind  als  Oiejenigeu,  welclie  die  Kö- 
nigsberger  Aerzte  1831  ausstellten,  wissen  wir  uatfirlich  nicht.  Auch 
half  das  Mittel  nicht,  sondern  die  „Pest**  verhreitete  sich  ohne  Back* 
sieht  anf  die  Anordnungen  der  Obrigkeit,  nnd  als  die  letstere  rabiat 
wurde,  und  die  Landstra^sen  militärisch  sperrte,  hatte  man  sofort 
HuugerjiDüth  auf  dem  iiiiise,  und  die  Sache  wurde  uocii  schlurimer.  Es 
half  auch  nichts,  dass  man,  um  dieser  Noth  zu  steuern,  den  KauHeutcn 

r 

die  Geireidebestäade  yod  den  Speichern  wegnahm,  denn  diese  AnsbOlfe 
reichte  nicht  weit  Man  war  also  gendthigt,  wollte  man  nicht  Hnngos 

sterben,  die  Sperre  wieder  aufzuheben,  und  siehe  da  —  die  Senche  Itess 
sofort  nach,  wie  in  Danzig  1831. 

Den  Höhepunkt  der  Verheerungen,  welche  durch  eine  „Pest"  an- 
gerichtet wurden,  und  zugleich  der  obrigkeitlichen  Schutzmafiregeln, 
zeigt  dagegen  die  n^os^^S  welche  in  den  Jahren  1709  nnd  1710  das 
Land  und  vor  allen  Dingen  das  erst  neu  besiedelte  Litthauen  entTfilkerte, 
dass  die  vor  kaum  zwei  Jahrhunderh  n  begonnene  Kolonisation  der 
alten  „grossen  Wildnuß"  der  Ordenszeit  geradezu  wiederholt  werden 
mnsste.  Der  nordische  Krieg,  welcher  die  Nachbarstaaten  ?erwfistete, 
hat  zwar  das  Land  nicht  mitbetroiTen.  Aber  wir  werden  noch  des 
Näheren  sehen,  dass  ganz  ausserordentliche  Naturereignisse  und  eine 
fürchtet  liehe  Hungersnoth  die  Menschen  so  entkräftet  hatten,  dass  alk'u 
mögUcbeu  Epidemieen  der  bereiteste  Boden  geschatleu  war.  Wieder 
waren  Thom  und  Danzig  ebenso  wie  1831  die  Thore,  durch  welche  die 
im  Naehbarlande  bereits  herrschende  Epidemie  m  das  Land  eindrang 
und  sich  yermuthlich  mit  dem  schon  herrschenden  Hungertyphus  zur 
Vernichtung  der  Bevölkerung  Lilthaueus  verbündete. 

Die  Anordnungen  der  damaligen  Behörden  in  Bc/aelnin^  auf  die 
Absperrung  ganzer  Ortschalten  und  die  Isolimng  der  Edonankten  von 
den  Gesunden  zeigen  eine  so  fiberraschende  Aehnliehkeit  mit  den  120 
Jähre  später  erlassenen  „tollen  Rust'schen  CholeraTorschriften^,  dsss 
man  sich  kaum  des  Verdachts  erwehren  kann,  dass  dieser  stanre 
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Repräseutant  der  Wuislieit,  die  am  gi'ünen  Tische  auf  das  Papier  den, 
wie  die  Dan/iger  Sanitulskouimisöion  sagte,  „leicht  geschriebenen  Buch- 
stabou^*  tlürt,  ohne  sieb  um  die  Ikdürfnissc  des  praktischen  Lebens 
zvk  kOmmeni,  daa  altprenssiscbe  „Pestedikt^  vom  Jakie  1708  wenn 
nicht  abgeschrieben,  so  doch  sich  zum  Muster  genommen  hat.  Der 
einzige  üntersehied  ist  etwa  der,  dass  man  320  Jahre  früher  noch  etwas 
plumper  und  lÜL'k sichtsloser  verfuhr,  "als  1831  noch  versucht  wurde. 
Es  wäre  wohl  auch  wunderbar  gewesen,  wenn  luaii  iii  120  Jahren  nicht 
etwas  Kultur  angenommen  gehabt  h&tte.  Barbarisch  genug  ist  in  Danzig 
nach  jenen  Vorschriften  Ter&hren  worden,  und  sollte  auch  anderwärts 
verfahren  werden. 

Dem  Zweck  dieser  Erörterung,  die  Leser  zu  einer  Parallele  zu  ver- 
anlassen zwischen  den  Anordnungen  der  Behörden  und  ihren  Kesuitateii, 
welche  im  Fes^abr  1709—10  getroffen  wurden,  und  denen,  durch  welche 
man  die  120  Jahre  frfiher  mtsslungenen  Maßnahmen  kopirte,  wird  es 
aber  dienlich  sein,  wenn  wir  der  Parallele  die  harmlose  und  in  ihrer 
Treuherzigkeit  ansprechende  Darstullung  eines  Zeitgenossen  jener  vor- 
vrüsteiiUun  nPest''  in  Königsberg  voranschicken.  Wenn  die  Leser  damit 
Torgieichen,  was  erat  kürzlich  an  dieser  Stelle  ans  dem  Cholerajahr 
1831  mitgetheilt  worden  ist,  so  werden  sie  leicht  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  die  Worte  voUstfindig  zu  wQrdigen,  welche  der  Oberprüsident 
V.  Schön  au  den  (Jeneraladjudanten  v.  Tlule  in  dem  Brielb  vom  löten 
Juli  1831  richtete.  Er  bat  in  demselben,  dahin  zu  wirken,  dass  der 
König  die  liust'sche  Choleramstruction  nicht  bestätige:  »Die  Anordnungen 
sind  von  einer  gans  anderen  Krankheit,  nftmlich  von  der  Pest,  sie  sind 
aus  Lfindem  entnommen,  welche  ganz  andere  Einrichtungen  haben,  in 
ganz  anderen  Verliältnissen  sich  betiuden  etc.".  Er  hätte  eben  so  «^nit 
sagen  können,  dasS  jene  Vorschriften  zwar  aus  dem  eigenen  Lande  ent- 
nommen seien,  dass  dieses  aber  vor  120  Jahren  ganz  andere  Einrich- 
tungen gehabt^  sich  in  gaiit  anderen  VerhftltnisBen  beftinden,  und  im 
Verkehr  und  Kulturstande,  weit  hinter  dem  jetzigen  ssurQckgestanden 
habe,  und  dass  diese  Maßregeln  selbst  damals  völlig  nutzlos  und  un- 
wirksam gewesen  seien. 
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Vor  200  Jaluren  lebte  in  Königsberg  ein  Bürger  Ueinbold  Grube, 
der  1718  als  des  Raths  Ober- Wagemeister  stiirb.  Dieser  Manu  bat  eiu 
Tagebach  über  das,  was  er  erlebt  und  gesehen  hatte,  geföhrt«  aus 
welchem  Excerpte  in  der  bekannten  fiondechau,  um  einen  modernen 
Ansdrack  zn  gebrauchen,  wekhe  nnter  dem  Titel:  Srl&nterteB  Ptenseen 
im  SEweiten  Yiertfadl  des  yorigen  Jahrhunderts  herausgegeben  wurde, 
und  zwar  im  5.  Bande  abgedruckt  sind.  So  weit  diese  Excerpte  sich 
aul  die  Pest  1709—10  bezielieu,  mögeii  sie  hier  eine  Stelle  finden,  uiid 
zwar  ohne  Aendemng  des  S^les  und  der  Orthographie,  damit  die  frische 
Farbe  des  trenherzigen  Berichts  nicht  beeinir&chtigt  werde. 

„Im  Monath  November  1708"  so  schreibt  Beinhold  Onibe  in  seinem 
Tagebucli,  „haben  wir  einen  schrecklichen  Continnirlichen  Sturm  ^t  lmbt, 
und  solche  Überschwemmung  von  Wasser  erlitten,  als  kein  Men>ch 
gedencken  können.  Die  mit  Getreide  heladenen  Schiffe  sind  aus  der 
mian  znitlck,  bis  an  den  Baum  gekommen,  um  Sicherheit  zu  haben. 
Einige  derselben  sind  ausser  dem  Baum  auf  die  Wiesen  zu  stehen  ge- 
kommen, und  mit  Mühe  wieder  abgebracht  worden.  Viel  von  unsern 
Sohmackcn  sind  vor  der  Pillau  mit  ihren  Leuten  verlohren  gegangen, 
auch  hat  man  aus  der  Ost-See  von  sehr  grossen  Schaden  gehöret  Das 
Holtz  auf  der  Elapperwiese  ist  alles  aufgehoben  und  zerstreuet  worden. 
IMe  Leute  an  dem  Licent  und  den  Grabens,  haben  auf  die  Ludbten 
ziehen  müssen;  die  Vorstüdte  und  einige  Speic^jer  liaben  unter  Wasser 
gestanden,  und  ist  überhaupt  viel  Schaden  geschehen. 

Im  Herbst  hat  sich  leider  in  Xhom  (welche  arme  Stadt  viel  von 
den  Schweden  und  Polen  erlitten)  die  Pest  angezogen,  und  ist  in 
nnser  Land  bis  Hohenstein  gedi-ungen.  Es  wurde  ein  Pest-lfedicus 
Dr.  Conrad,  nebst  einigen  Cbirurgis  liingescbicket.  Unsere  ThOre  sind 
atarck  besetzet,  und  niemand  ohne  Paß  eingelassen  worden. 

A.  1709.  So  einen  schlechten  Anfimg  der  Winter  dieses  Jahres 
genommen,  so  hat  doch  am  Neujahrs-Tage,  es  ohne  Schnee  hart  zu 
frieren  angefangen,  und  die  Kfllte  dermassen  zugenommen,  daß  den 
Leuten  Nasen  und  Ohren,  Hände  und  Füße  erfroren,  auch  viele  davon 
das  Leben  eingebüßet,  wobey  auch  das  Horn-  und  Feder-Vieh  vieles 
erlitten. 
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Den  16.  Haji  haben  wir  anf  den  nnerh(^rten  harfcen  Winter  die  ersten 

Scbift'e  bekommen.  Die  Erde  ist  noch  so  voller  Eis  gewesen,  daß  kein 
Graü  herlüi  gekommen,  und  um  Ttingsten  kein  Hlumclien  sehen 
gewesen.  Die  Wintersaat  ist  an  den  meisten  Orten  erirohren,  und  hat 
der  Acker  mfissen  nmgefldget  nnd  mit  Sommersaat  besfiet  werden, 
wodurch  denn  eine  grosse  Tbenerung  und  Hnngersnoth,  zumabl  In 
Litthauen  entstamlen.  Das  Korn  liut  ])er  Schellel  5  Gulden  und  der 
Weizen  (i  Gulden  gegolten,  und  sind  in  den  Monaten  Maju  und  Jimio 
über  40üO  Last  verschiffet,  und  von  den  Kautleuteu  viel  Geld  verdienet 
worden.  Der  Wein  ist  so  theuer  gewesen,  daß  das  Oxthoft-Frantz-Wein 
▼on  15  bis  40  Thaler  gestiegen. 

Dieses  Jalir  i^i  leider!  die  Cuutaj^non  in  Dsintzig  so  starck  ein- 
gerissen, duli  wöchentlich  hey  1700  Menächeii  gesiurbeu.  Deswegen  das 
Commercium  mit  dieser  Stadl  gantz  aufgehoben  worden.  Dio  Elbinger 
haben,  alle  ihre  Waaren  von  uns  holen  mfissen.  Auf  KOnigl.  Befehl 
wurden  allbier  täglich  von  4  bis  5  Uhr  Bethstunden  angestellet.  Als 
um  diese  Zeit  drey  Scbmacken  von  Dantzig  fjekoramen,  hat  man  sie 
nicht  hineingelassen,  obgleich  viel  Köuigbberger,  dio  vom  Domnic  zu- 
rückkebrteir.  darauf  sich  befanden.  Die  Leute  haben  vor  dem  Braudcn- 
burgischen  Thor,  zu  Oontinen,  emige  Zeit  bleiben,  sich  von  den  Medicis 
besichtigen,  und  ihre  Waaren  räuchern  lassen,  auch  einen  Eyd  ablegen 
müssen,  daß  sie  vor  der  Contagion  aus  Dantzig  gefahren.  Demnngeachtet 
ist  deiinocli,  dureli  Gottei?  V<Mliän<(iiilJ,  dio  Post  in  Königsberg  ein- 
geschlichen, und  z\var,  wie  man  sagt,  durch  eiiiou  Schueidergeselleu, 
weicher  von  Dantaig  gekommen,  alhier  die  Seinige  zu  besuchen. 

Der  Anfkng  ist  in  der  hintersten  Vorstadt,  unweit  dem  Haberlmige, 
gcspühret  worden,  da  ein  gantzes  Haus  ausgestorben.  Bald  darauf  hat 
es  sich  auf  dem  Sackheim  ^fcäusert,  alwo  ein  grosses  Sterben  in  den 
engen  Strassen,  sonderlich  unter  den  armen  Leuten  entstanden,  li'olgends 
hat  sich  das  Sterben  nach  den  drejr  Städten  auch  gezogen,  alwo  es  unter 
die  Handwerker  und  andere  geringe  Leute  gekommen,  und  es  insonder» 
heit  Aber  das  arme  Gesinde  gegangen.  Es  worden  Pest-Prediger  und 
Pest-Medici  so  loi  t  angenommen,  davtui  aber  unterschiedene  bald  dahin 
stürben.  Das  J^raucke  Gesinde  ward  hie  und  da  aus  den  Häusern  getrieben, 
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welche  gan2  dleselicht  D&eh  den  Pest-H&Qseni  giengen,  ancli  auf  den 

Strassen  niederfielen,  inul  von  denen  dazn  bestelleten  Test- Wagen  weg- 
gefährei  wurden,  welche  trüh  morgens  und  Späth  abends  so  wohl  die 
Krancke  als  auch  die  Todte  w^holten;  die  PeeUrfigera  hatten  eigne 
Kleider  (wd  die  Pferde  waren  mit  Gloekeo  behängen,  welehas  UAglidi 
zu  sehen  nnd  m  hören  war.  Viel  Hftnser  in  den  StSdten,  Freyfaeiten 
und  Vorstädten  starben  aus,  und  wurden  mit  einem  weißen  Kreutz 
gezeichnet.  Viel  Vornehme  und  andre  machten  sich  aufd  Land,  die 
Französische  Krämer  machten  ilire  Baden  zu.  Im  Ociober  begab 
anch  die  Begienmg  mit  ihrer  nOthigen  Svite  nach  Wehlan;  der  CSantahr 
von  Grentzen  blieb  allein  hier.  Einige  vom  Ma^^strat  reiseten  auch 
davon,  bis  die  Pest  auch  aufs  Land  kam,  da  viele,  die  noch  wogreisen 
weiten,  zurückbleiben  musien.  Zu  Schloß  war  das  Collegiam  Sanitatis 
angeordnet,  welches  grosse  Autorität  und  Macht  hatte.  Es  bestand 
theils  ans  Politicis,  theils  ans  Medicis  nnd  Ghimigis  and  hat  sich  unter 
jenen  der  Dr.  Zetake  damit  viel  aa  thon  gemacht  Unter  den  Bfirgeis 
ward  auf  den  Kathhüusern  ein  Pest-Collegium  angerichtet,  und  darinn 
manche  gute  Ansialten  gegen  die  überhand  nehmende  Contagioa  ge- 
niachet.  Den  16.  Oct.  ward  ein  sonderbarer  Bußtag  gehalten,  da  die 
Leute  Ton  7  Uhr  morgens  «bis  4  Uhr  abends  in  der  Kurche  gebUeben, 
und  sich  sehr  andächtig  erwiesen. 

Im  November  hat  die  Contagion  dermassen  zugenommen,  daß 
wöchentlich  bis  700  Personen  gestorben,  ohne  die  man  hat  wissen  könnea. 
Im  Löbnichtschen  Hospital  sind«  bis  an  den  November  bereits  über 
500  weggerißen,  nnd  haben  die  arme  Leute  eine  seitbuig  nicht  einmaU 
einen  Prediger  gehabt  Das  DollhanB  ist  gants  anagestorben,  nnd  sonst 
elend  darin  zugegangen.  Dagegen  haben  die  Gassen-Armen  starck  zu- 
genommen, und  die  Pest-Häuser  sind  auch  sehr  voll  gewesen,  woriuueu 
aber  nun  mehr  gute  Anstalten  waren,  weil  Gott  viel  Wohltbäter  erwecket 
hat,  daß  da  das  Getreide  so  theaer  gewesen  dennoch  sich  Leute  ge- 
fnndeui  die  zu  gantaen  und  halben  Lasten  Korn,  im  gleichen  Gerat,  Bier, 
Brodt  und  Geld  geschencket  haben.  Tm  Kneiphol"  ist  manchen  Sonntag 
von  den  Cantzeln  für  so  reiche  Wohlthaten  gedancket,  die  mehr  als 
500  Thaler  importiret^  Arme  Leute  haben  nach  Vermögen  fiel  in 
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den  KliDgiickul  cuigeleget,  und  die  TTmgnnge  mit  den  Schalen  haben 
auch  reichlich  getragen.  Einige  Käulieute  haben  Dielen  geschencket, 
daß  daron  fär  die  Arme  haben  Särgor  gemacht  werden  klonen;  aach 
isk  in  den  Apotheken  der  Armnth  zn  got  die  Arzney  nmeonsl  ge- 
geben worden. 

Bei  anhaltender  Contagion  hiibon  einige  der  Stadt  nicht  eben  ge- 
neigt gewesene  den  Vorschlag  gethan,  dieselbe  vom  Laude,  damit  dasselbe 
nicht  femer  mOchte  inficiret  werden,  zu  separiren.  Zn  dem  £nde  hat 
man  die  FSaae  nnd  Zvgftnge  mr  Stadt^  eine  Tiertel'Meüe  mnd  nm  mit 
Bentem  nnd  Fnflvolck  beeeteen  nnd  dermaaeen  sperren  lassen,  dafi 
niemand  weder  aus  noch  ein  passieren  können.  Vor  den  Friedlandi- 
scben,  Steinthamscheu  uud  Koügärtiacben  TbOren,  ein  gut  ^tück  ins  Feld 
hinein,  wo  die  Galgen  stehen,  wurden  hdlaeme  Sohraneken  gegen  ein- 
ander anijgferichtet  An  einer  Seite  nach  der  Stadt  stunden  die  Stadt« 
lente;  an  der  andern  aber  das  Landyolck,  welches  Victnalien  nnd  andre 
Waaren  zur  Stadt  brachte,  und  zwischen  beiden  spielten  die  Soldaten 
Mäckier.  Wer  aus  der  Stadt  von  den  Landleuten  was  kaufen  wollte, 
mnßte  es  dnrch  die  Soldaten  verrichten,  welche  anch  den  Banera  das 
Geld  bezahlten;  die  StadÜente  aber  mnOten  ihre  Waaren,  als  Sattz, 
Eisen,  GewQrtz  nnd  was  die  Landlente  sonst  n<Ithig  hatten,  ans  der 
Stadt  heraus  an  die  Schrancken  bringen,  und  daselbst  feilhalten;  welches 
alles  nicht  nur  mit  grosser  Beschwerde  geschähe,  sondern  auch  viel 
Betrug  und  andere  Excesse  dabey  vorgiengen,  nnd  alles  sehr  thener  worden. 

Wer  von  Menschen  dnrdi  viel  Mdhe  in  die  Stadt  hineingelassen 
wurde,  mußte  versprechen  nicht  wieder  heraus'  zu  kommen;  diejenige 
aber,  die  aufs  Land  gefloheu  waren,  sind  nicht  wieder  hereingelassen 
worden,  welches  denn  von  allen  Theilen  grossen  Kummer,  Angst  und 
Schrecken  verursachet  hat.  Die  Aremden  Fischer  haben  ihre  Fische 
am  HoUittdischen  Banm  ftil  halten  mflssen,  wohin  die  dnhdmische 
Gildefiseher  gekommen,  ihnen  solche  abgenommen,  und  nachher  In  der 
Stadt  auf  den  Fiscliln  ui  Ken  (heuer  genug  verkauflfl.  Die  Bürgeiöohafft 
hat  über  diese  Einsperrung  grosse  Klagen  bej  Sr.  Künigl.  Majestät 
gefflhret,  weichet  auch  die  hohe  Regierung,  und  das  damals  viel 
vermögende  CoUegium  Sanitatis  treulich  und  nachdHIoklich  assistaret, 
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da  denn  endlich  aut  Königl.  Befehl,  gegen  Weynaobten,  die  Spenung 
der  ThOra  imd  die  Maicki-PlfttiBe  sind  ao^ehobeo,  und  iimerbaSb  dm 
Thören  ftiigelegot  worden. 

Incwisehen  bat  d!«  CoDta^rion  immer  fortgedauret,  so  daB  bis  600 
noch  wöchentlich  gestorben.  ^lain  hr  Leute  sind  auf  der  StrusöU  lüeder- 
gefallen,  oder  auf  den  Treppen  sitzen  gebiieben,  bis  sie  nach  dem  Pest- 
baose  kOnnea  gebracbi  werden,  wohin  suweilen  auf  einem  Wagen 
Kranoke  nnd  Todte  gefllhret  worden,  welcbes  einen  groaeen  Abaehen 
gemaebt.  Der  Scbarfricbter  bat,  anf  Obrigkeiilicben  Befebl,  etliebe  maU 
die  Hunde  müssen  schlagen  lassen,  und  die  Gassen  sind  offt  gereiniget 
worden.  Nach  dem  ausgegebenen  gedruckten  Zeddel  sind  bi^  zum 
Sobluß  des  1709.  Jabres  in  der  Stadt  allein  in  die  18000  Menschen 
Ton  der  Peat  hingerissen.  Anf  dem  Lande  sind  niebt  weniger  geatoiben; 
sonderlich  bat  die  Sencbe  das  preofiiscbe  Littbanen  sehr  atarek,  snsammt 
der  Hungersnoth  betroffen,  so  daß  gantze  Dörifer  ausgestorben  und  wmi 
geworden  sind.  In  diesen  gefährlichen  Zeiten,  am  Ende  des  Octobers 
sind  unser  allergnädigster  König  au  Marienwerder  mit  dem  Czaar  und 
dem  Könige  Ton  Pohlen  ansammen  gekommen,  was  daselbst  deliberirst 
worden,  wird  die  Zeit  lehren;  Qott  lasse  es  was  Qntes  seyn! 

A.  1710.  Im  Jannario  hat  es  sich  Gott  Lob!  mit  dem  Sterben 
mercklieh  gemindert,  so  daß  in  der  ersten  Woche  nur  gegen  200  gestorben 
und  nicht  viel  mehr  kranck  gewesen.  Knecht  nnd  Mägde,  die  im  Pest- 
banse gesund  geworden,  haben  sich  daseibat  zusammen  versprochen, 
und  nachher  verebliget.  länige  Hfigde  haben  sich  aber  darinn  soweit 
▼eigangeo,  daB  sie  nacb  ihrer  Genesnog  in  die  Seebswochen  gekommen. 
Das  mag  wohl  heissen:  Danckest  du  so  deiuera  Gott,  du  toll  und 
thöricht  Yolck!  Za  verwundern  ist  es,  daß  in  den  Paupeihäusern  gar 
keine  Kinder  gestorben,  ob  sie  gleich  för  den  Häusern  singen  gegangen. 
Nmunehr  kam  auch  die  Regierung  Ton  Wehlen  aurfick,  and  die  Leirte, 
so  anfs  Land  gefldchtet  waren,  haben  sich  allmfthlich  auch  wieder  eto- 
gefunden,  doch  sind  dieselbe  angelialten  worden,  den  Pest-  und  Armen- 
häusern Gutthaten  zu  erweisen.  Die  Zul'uJir  v.ur  Stadt  hat  auch  mch 
wieder,  ntsamt  dem  Handel  eu  rtlhren  angefiuigen,  insonderheit  nni 
Plachs,  welcher  in  dem  etarcfcen  Sterben  nicbt  ist  eingelassen  wordes. 
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Ein  Schuster  vom  Roßgarten,  welcher  sich  unterstanden  hatte,  die  an 
Pest  verstorbene  Leute  heimlich  in  ihren  Gärten  zu  begraben,  und  die- 
jenige, die  znletBt  geblieben  waren,  zu  beeteblen,  bat  in  allen  drey 
Siftdten  im  HalOdfien  stehen  mflasen. 

In  Monat  Februaris  galt  der  Weissen  6  Fl.  20  Gr.,  das  Korn 
4  Fl.  10  Gr.,  die  Erbsen  4  Fl.  20  Gr.,  die  Gerste  2  Fl.,  der  Haber 
1  FL,  und  weil  das  Gctreyde  sehr  wenig  gewesen,  hat  es  nicht  dörSen 
aoBgesebiffet  werden.  Ob  wir  nun  gleich  den  23.  Febr.  unser  Danokfeet 
gefeyret,  so  hat  das  Sterben  doch  noch  nicht  an%ehdret,  sondern  es 
stechten  sieh  die  Lente  noch  vielfllltig  an,  durch  Beziehong  der  infietrt 
gewesenen  Wohnungen,  dnrrh  Aufruhrunc^  der  leinenen  und  wollenen 
Sachen,  Kleider  und  andern  Haußgeratiiä ,  so  sie  entweder  geerbt, 
oder  gekanfit,  oder  geschenckt  bekommen.  Es  wnrde  swar  solches,  so* 
wohl  Yon  den  Gtotxeln,  als  auch  durch  angeschlagene  Patente  Yon  der 
Obrigkeit  rerbothen,  und  eine  Verordnung  pubficiret,  wie  man  sich  bey 
solchen  Umständen  verhalten  solte;  allein  die  Leute  achteten  aus 
Gierigkeit  und  Ungehorsam  nicht  darauf,  wodurch  noch  viel  Unheil  ent* 
standen,  und  mancher  ins  Graß  beißen  mflssen. 

Das  CoUeginm  Saniiatis  und  die  Obrigkeit  haben  grosse  Arbeit 
gehabt,  die  Leute,  wegen  Beziehung  der  inficirtett  Hflxiser,  und  Anneh- 
niung  der  ererbten  Kleider,  Betten  und  andern  Mobilieu  iu  Uulming  m 
halten.  Weil  weder  Güte  noch  Drohen  helfen  wollen,  hat  man  die 
Sch&rfs  brauchen  mfissen.  Ein  gottlos  Weibsstflck  hat  dorch  ihr  Stehlen 
und  Austragen  der  Sachen  ans  den  infichrten  Hlnsern,  ihre  Herrsehalt, 
wo  sie  gedienet,  in  groß  Ungläck  gestflrtxet,  daß  in  demselben  Hause 
Mann,  Frau,  Kind  uni  sie  selbst  hat  sterben  müssen.  Nachdem  sie 
nun  wohl  14  Tage  begraben  gewesen,  hat  man  sie,  um  ein  Exempel  an 
statniren,  wieder  ausgraben  und  zusamt  dem  Sarg,  worinn  sie  gelegen,  Tom 
BAtielknecht  etliche  Tage  in  den  Galgen  hencken,  und  darunter  begraben 
hissen,  welches  Exempel  von  viel  tausend  gesehen  worden,  nnd  ein 
Schrecken  verursiicliet.  Im  Monat  Martio  ist  des  Sterbens  immer  weniger 
worden,  und  im  April  hat  akh,  Gott  sey  ewig  Danck,  gäutzlich  geleget. 
Laut  ausgegebener  Yerzeichniß  sind  im  gantzen  Lande^  in  allen  Ämtern 
die  Contagiott  flber  getauift  3S977.  getranet  5475.  gestorben  69196 
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Menschen.  In  spei'ie  alier  in  den  Sta<lten  Königsbercf  getaufft  1668. 
getraut  1489.  gestorben  9795.    Der  Nabtue  des  Herrn  aa^  gelobet! 

Den  3.  Jnnü  des  Nachts  haben  mehr  als  adit  Penoneo,  welche 
desfals  verböiet  worto,  ausgesagt,  gesehen  sa  haben,  daß  eio  Leiter- 
wagen mit  zwey  weiOen  Pferden  bespannet,  worauf  z^^  ey  weisse  Ter- 
mumnite  IV-rsoneu  gesessen,  doch  ohne  Fuhrnianii,  vom  Haberbergschen 
Kirchhof  nach  dem  Braudeoburgtschen  Thor  eilig  getdbreu.  Da  nun  ein 
Soldat  das  Thor  eben  aufgemacht,  ist  der  Wagen  sehr  sehnell  doreb- 
geikbren,  dafi  die  im  Thor  stehende  Menseben  darflber  heftig  erschroeken. 
Anfier  dem  Thor  hat  sich  der  Wagen  zur  linken  Hand  geg«Mi  das 
Si'hißhaus  zu  gewendet,  alwo  die  Leute  auch  schon  munter  gc\v(»sen, 
und  mit  Schrecken  dem  Wagen  nachgesehen;  derselbe  bat  sich  nahe 
am  Hause  zur  Uncken  Hand  nach  dem  Walle  gewendet,  ond  ist  da- 
selbst ?eiscbwnnden. 

Ob  nun  gleich  die  Pestilents  in  der  Stadt  sich  ziemlich  geleget, 
so  hat  sie  doch  auf  dorn  Laude  noch  j^elir  starck  grassiret,  zuuiaiil  m 
Litthauen,  daß  auf  den  Dörfifern  fast  keine  Leute  überblieben.  Da  nun 
Gott  «inen  sehr  reichen  Seegen  von  f  eldfrächten  gezeiget,  als  in  vielen 
Jahren  nicht  geschehen,  das  Qetreyde  aber,  ans  Mangel  der  Leute 
nicht  hat  kennen  eingeemdtet  werden,  so  hat  die  Begiemng  verordnet, 
daß  viel  arme  Leute  aus  Königsberg  aufs  Land  gegangen  sind,  denen 
noch  übrig  gebliebueo  Leuten  helfen,  wodurch  denn  die  Anzahl  der 
Armen  mercklich  ist  gemindert  worden." 

Soweit  der  seitgenOssische  Berichterstatter,  der  nnr  die  finssem 
Vorgänge  wahrznnebmen  in  der  Lage  war.  Es  giebt  aber  ausser  dea 
Akten  des  auf  dem  Schlosse  eingeseti^ten  CoUegii  Sanitatis  noch  zahl- 
reiche amiliche  Berichte  über  den  Verlauf  dieser  „Pest",  die  jedenfaib 
sehr  stark  mit  dem  Hungertyphus  durchsetzt  war,  und  durch  die  Dar- 
ndchong  gesunder  Nabrang  besser  h4tte  bekämpft  werden  kennen,  und 
tiber  die  Verluste,  die  das  Land  durch  dieselbe  erlitten  bat  Alle  diese 
Dat^i  hat  weiland  der  Prof.  Eisner  gesammelt  und  der  in  Königsberg 
und  m  der  Provmz  bei  zahlreichen  Schülern  noch  in  gutem  Andeuken 
stehende  Kegierungsrath  Hi^en  in  einem  Bericht  verarbeitet,  der  im 
4.  Bande  der  „Beztrftge  sur  Kunde  Frensaens**  abgedmokt  ist  W« 
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sieb  spezieller  darüber  iaformiren  will,  dem  sei  die  Quelle  biernut 
bezeiebnei 

Man  Vanii  sich  bei  der  Lektüre  dieser  Beriebte  der  Parallele  mit 

dem  Chokrajahr  1831  gar  nicht  erwehren.  Am  Ende  bat  gar  der 
selige  Bust  dieses  zehn  Jahre  fnlh^^r  erschienene  Referat  Hagens  zum 
Ausgangspunkt  seiner  Studien  für  die  Cbolera-Immediat-Gommissioii 
gewfiblt  Dem  sei  nnn  wie  ibm  woUe,  wenn  man  sich  aber  erklArem 
wilif  wie  es  möglich  gewesen,  dass  in  dem  damaligen  Königreich  Preassea, 
ohne  Westpit'ussen,  von  dem  nur  die  Kreise  Marienwerder  und  Kosen- 
berg  (ehemals  Hiesenburg)  nicht  polnisch  geworden  waren,  und  ohne 
Ermland,  also  etwa  die  hentigen  Kreise  Brannsberg,  Heilsbeig  nnd 
Alienstein,  235836  Hensoben,  also  ein  ?olles  Drittbeil  der  Gesammt^ 
beTfilkeniDg,  an  dieser  ^^Pest*'  m  Grande  geben  konnten,  so  ronO  man 
sich  in  jene  Zeit  zurückdenkeü,  uiid  sich  die  Hilflosigkeit  des  Landes 
spezieller  vergegenwärtigen. 

Die  Kolonisation  von  Litthanen,  der  Hanptsache  nach  der  heutige 
Begiemngsbedrk  Gambinnen,  wenn  man  sich  dessen  Grenie  etwas  weiter 
westlich  gerückt  denkt,  ist  wohl  200  Jahre  jünger  als  die  Kolonisation 
^c^  Regierungsbezirks  Königsberg.  Zur  Zeit  des  Ordens  hat  die  deutsche 
Kolonie  im  Ganzen  die  Alle  nnd  die  Deime  nicht  überschritten.  Was 
weiter  östlich  lag,  wurde  mit  dem  officiellen  Namen  „die  grosse  WUdnisa**, 
TBsta  soUtndo,  bezdchnei  Diese  ungeheure  Waldwildniss  erstreckte 
sich  bis  zum  Niemen,  an  demselben  hinauf  bis  Grodno  nnd  dann 
am  Narew  iniiuntLr  Iiis  zum  Einflüsse  desselben  in  den  l^ug.  Der 
westliche  Hand  der  Wildniss  war  von  provisorischen  Sqnatter-Etablisse- 
ments  bedeckt,  welche  erst  später  m  festen  geordneten  Ansiedlungan 
emporwuchsen.  In  der  WBdniss  selbst  vnteriitelten  die  Komtbure  m 
Balga  und  Brandenburg  und  der  Ordensmarschall  „WUdhiuser*^  tfaeils 
zur  Bewachung  der  Grenzen  des  kiiltivirten  Landes,  theils  mr  Wahr- 
nehmung der  Jagd,  Fischerei,  Bieuennutzung  ic.  Die  kleinen  Kultur- 
oasen bei  Bagnit,  Insterborg  wollten  nicht  viel  bedeuten.  Erst  nach 
Beendigung  der  pobischen  Krieg«  durch  den  Frieden  sn  Thom  1406 
konnte  an  die  Ausdehnung  der  Kultur  geda<^t  werden,  nnd  es  sind 
danu  manche  adelige  Geschlechter  nach  Osten  gewandert. 
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Aber  der  deatechen  Koloniaation,  wdehe  unter  der  Hemcliaft  dos 
OrdflüB  Ostprensflea  so  TollstAndig  oceupirt  mid  nmgewaadelt  lutte, 
mat  der  Athem  ansgi  g  n  geiif  weil  sie  ans  Denteeblaad  keioeo  fraehen 

Zuzug  mebr  erlangon  konnte,  und  so  niusste  die  Besiedeliing  von  Lit- 
thauen von  0.sien  her  durch  einwandernde  litthauisclie  IkuerOf  von 
Sfiden  her  dareh  einwundenide  masnrische  Bauern  und  theilwmse  aneii 
Bdetteate  bewirkt  werden.  0ie  Gesehicbte  dieser  Eolonisatioti,  die 
hientteh  fanim  Aber  die  lütte  des  flinftebiiten  Jahrhunderts  nirädtreieiitk 
ist  leider  noch  nicht  geschrieben. 

In  diesem  ganzen  weiten  Gebiete,  und  noch  weiter  westlich  über 
die  Grensen  des  naobberigen  Lütbanischen  Kammerdepartements,  Re> 
gienmgsbedifcs  Gnmbinnen  hinaus,  gab  es  beim  AusbruGb  der  Peet  1709 
nicht  Mne  eindge  Apotheke,  TeirnnthHch  auch  keinen  Arzt,  denn  als 
im  Herbst  des  Jahres  1708  die  „Pest"  zuerst  sich  in  Hohenstein  zeigte, 
wurden  von  Königsberg  aus  erst  ein  Arzt  und  einige  Chirurgen  dorthin 
entsendet  Erst  1714,  und  awar  mit  Jiüeksicht  aul  die  vorhergegangene 
fintrölkernng  des  Landes,  wurde  in  Wehlau  eine  Apotheke  (d.  h.  eine 
nMedisinapotheke")  gegründet  nnd  mit  einem  Privilegittm  exdnsivnm  für 
'  das  ganze  (Haupt-)  Amt  Tapian  ausgestattet.  Der  „Medizinapotheker^ 
wurde  zugleich  mit  einer  Konzts.sion  für  einen  mit  der  Apotheke  Ter- 
bundenen  „Gewürzkrabm''  begabt,  ohne  welchen  er  vermuthlich  gar  ni.  ht 
hfttte  bestehen  können.  Diese  Konsesaion  berechtigte  auch  sum  Wein- 
handel ond  zur  Hnltong  einer  Weinstube.  Daraus  hat  sich  dann  die 
»Sitte  in  den  kleineren  ostptenssisehen  Stftdten  erhalten,  dass  die  Medizin- 
a[)ritheken  zugleich  den  Ort  bildeten,  wo  die  Honoratioren  der  Stadt 
ond  vom  Lande  ihr  Glas  Wein  tranken  und  klug  redeten,  während  die 
miBeift  contribnens  plebs  in  einem  anderen  Zinuner  sich  mit  geringeien 
Ointaen  begnügte.  So  stand  es  noch  nm  die  Ifiti«  dieses  Jaliifannderls, 
ob  hente  nodi?  —  ^besondere  diese  neu  gegrflndete  Apotheke  in 
Wehlau  hat  sich  dadurch  einen  bescheidenen  Platz  in  der  Provinzial- 
geschichte  erobert,  dass  Schamhorst  im  Jahre  1811  dorthin  den  Prä- 
sidenten der  fiegienmg  sn  Gambinnen  t.  Schdn  bestellt  hatte,  am  ihn 
«Mrkaant  nnd  im  tiefrten  Qeheimniss  für  den  FaU  eines  kiiegerisdien 
SSamniiBenstoBseB  mit  den  Fnunoien  die  Ar  än  angestellte  YoUnMht  all 
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CinlgoiiT6ni6Qr  su  ^beigeben.  York  hatte  seine  Yolimacbt  ftla  MiliUr- 
goaTenienr  Ton  Schunhorst  bereite  frflher  m  Marieowerto  erhalten. 
Der  Medisinapotheker  in  Wehlan  hatte  aber  mit  seinem  Privilegivm 

exclusiFum  entschiedenes  Unglück.  Da  dasselbe  für  das  „Amt"  ge- 
geben war,  (Wo.  Städte  a])C'r  nicht  dem  Amt  unterstanden,  so  wurde  er, 
als  etwas  später  in  AUenbnrg  nnd  dann  in  der  erst  1724  gegrflndeten 
Stadt  Onmbinnen  Olk  an  die  Orense  erstreekte  sich  jenes  an  die  Stelle 
der  Eomtfanrei  EOnigsberif  m  hereogUcher  Zeit  etablirte  Hauptamt 
'J'a]  iau)  Apotheken  eingerichtet  und  priviligiit  wui  Jcu,  mit  seinem  Ein- 
sprüche gegen  diese  Chüiitiungen  abgewiesen.  Im  Jahre  1787  verlor 
der  damalige  Medisinapotheker  £nobbe,  der  zugleich  ein  promofirter 
'  Arst  war«  einen  gegen  den  „Ton  Einem  K<(niglichen  Ober-Collegio  Medico 
examinirten  Medisin-Apotheker*Oesellen**  Wasserfnhr,  der  eine  Apotheke 
in  Tapiau  anlegte,  aii^^cstiengtcu  Prozess,  obgleich  Tapian  zur  Zeit,,  -As 
der  Medizinapotheke  zu  Wehlan  das  EikluBivpri?ilegium  ertheilt  worden 
war,  nur  ein  Flecken  (eine  Lischke)  gewesen  war,  und  erst  zehn  Jahre 
sp&ter,  1724,  Stadtrecht  erhalten  hatte.  Die  BiUnsivitftt  des  FriTileginma 
war  also  wertlilos  geworden,  nnd  man  mnss  sagen,  dass  dies  im  Interesse 
des  allgemeinen  Landeswohls  wohlthätig,  ja  nothwendig  gewesen  ist 

Man  kann  sich  aber  aus  diesen  späteren  Vorkommnissen  einen 
deutlichen  Begriil  davon  machen,  in  welchem  Zustande  der  Hülflosigkeit 
sieh  damals  das  Land  befunden  hat^  wenn  in  Verbindnng  mit  einer 
jf&rchteirliehen  Hnngersnoth,  der  anch  kein  Mensch  abmhelfen  Termoehte, 
eine  allgemeine  Epidemie  um  sich  griff,  es  mochte  dies  nun  eine  „Pest** 
oder  Hungertyphns  oder  sonst  etwas  sein.  So  darf  man  sich  denn  auch 
dardber  nicht  wundern,  dass  über  ein  Drittheil  der  Bevölkerung  des 
ganaen  Landes  dem  Tode  veifiel,  und  dass  vier  Fdnftheile  von  dieser 
ZaU  allein  auf  Lithanen  kamen,  wo  noch  sehn  Jahre  spAter  60000  Hnfri 
wüst  lagen. 

Man  hatte  schon,  wie  oben  erwähnt  wurde,  im  Jahre  lötiy  be- 
gonnen, das  Land  abzusperren,  Fremde  zurficksnweisen,  Gesundheits- 
atteste an  fordern.  Man  wird  diese  Praxis  —  damals  freUieh  das  einqg» 
HQfrmittel  «—  bei  den  spAteren  Epidemien  weiter  und  welter  ansgehüM 

haben.  Aber  schon  1630,  nachdem  wahrend  deä  schwedisch-poloischei^ 

«  • 


Digitized  by  Google 


500 


Dm  Pe^ahr  1109—10  in  FrtotMB. 


•  Krieges  zehn  Jahre  laug  eine  .,Pest"  gewüthet  hatte,  urteilte  der 
Licentiatiui  Hedidnae  Daniel  Beckher  daMn,  daas  wShTend  dieser 
nur  ^«m  frewdiges  und  noTerzagtes  Hen**  das  sicherste  Schntasmittel 
gegen  die  Krankheit  sei.  Bti  4er  Cholera  1881  hat  sich  das  WML 
ebenfalls  hewährt. 

Nach  der  Behauptung  eines  Daoziger  Arztes,  der  die  „Pest'^  voo 
1709  mitgemacht  hatte,  hat  der  nordische  Krieg  nicht  nnr  aar  Ver* 
hveitnng,  sondem  auch  zur  Entstehung  derselben  die  Yeranhiasung  ge- 
geben. Sie  hat  sieh  nierst  im  Jahre  1702  in  schwedischen  Iiaxarefhen 
gezeigt,  und  isi  dünn  weiter  verschleppt  worden.  Im  Jahre  1703  wurde 
Thorn  von  den  Schweden  vom  '^\"^r?.  bis  Mitte  Oktober  belagert,  durch 
ein  Bombardement  verwOstet  (das  alte  Bathluos  brannte  damals  ab), 
mit  Kontributionen  und  inllkürlichen  Einquartierungen  belegt,  und  ?er- 
fiel  dann^  da  die  Festungswerlce  geschleift  worden  waren.  Dann  folgte 
Jaiae  lang  eine  wilde  Zeit,  in  welcher  bald  Schweden,  bald  Polen, 
und  letztere  schlimmer  noch  als  die  ersteren,  di«-  Stadt  heimsucbtea 
und  ruinirten,  bis  im  Jahre  1708  jene  nPest''  in  der  Stadt  erschien, 
von  welcher  Grube  berichtet.  Nunmehr  Teibreitete  sich  die  Seuche  so 
der  Weichsel  entlang,  und  kam  auch  nach  Danzig. 

Schon  im  Jahre  1704  hatte  man  im  Königreich  Preussen  ilau- 
regeln  zur  Abwehr  gegen  die  Naelibarländer  ergrilien.  Man  besetztt* 
die  Grenien  mihtaihscb,  und  liess  die  Beisenden  scharf  beobachtes. 
Im  Jahre  1707  wurden  diese  Ma0regeln  verschfiift,  der  Greazkordoa 
yerstSrkt,  eine  Quarantäne  fSr  Personen,  Desinfection  Ar  Sachen  ange- 
ordnet. Man  liess  in  den  Wäldern  alle  Wege  verluiuen,  die  Brücken 
abwerfen.  In  Städten  und  D(irferu  sollten  alle  Zugänge  Tag  und  Nacht 
bewacht  werden.  Im  Jahre  1708,  als  die  Ge&hr  immer  nfther  rfickta, 
wurde  die  Grense  gegen  Polen  gflnslich  gesperrt.  Pemonen  sollten 
nicht  eingelassen,  alle  -ankommenden  Sachen  Tcrbrannt  werden.  Die 
Frage,  ob  und  wie  vollständig  diese  Anordnungen  an  der  langen  Grenze 
ausgeführt  sein  mvgeu,  lris5;t  sich  nicht  beantworten.  Aber  dass  eine 
EinseUeppuiig,  wenn  die  Seuche  nnr  durch  dieselbe  verbreitet  werdea 
konnte,  dennoch  stattgefonden«  hat  man  jedenfidls  mit  völlig  unsuidchea* 
den  miUtlrischfiii  und  Ifittdn  der  Terwiltoag  nicht  YOihjndeni  ktfuNft 
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Die  Seuche  seigte  sicli  sehoa  im  Jahre  1708  in  Hoheosi^iD  und 
Blalnttott.  Nun  wurde  man  noch  strenger  —  auf  dem  Fäpier.  Beide 

Ortschaften  wurden  cernirt,  Niemand  aus-  und  eingelassen.  Wie  die 
Cholera  erlosch  auch  hier  die  „Pest"  bei  dem  nsten  Yorsucli,  die  Gieuze 
zu  üborsi  lneiton.  Nun  aber  folgte  dor  fürcbteiliche  Winter  von  1708,9, 
den  Qnibe  so  drastieoh  beschreibi  Honger  und  ßlend  aller  Art  richtete  die 
Bevölkenrng  zu  Qmnde,  nnd  machte  sie  doppelt  nnd  drei&ch  empfänglich 
für  Knmhheiten  aller  Ari  Wer  am  Hunger,  am  Typhös,  oder  etwa  an 
einer  „Pest"  gestorben  ist,  darüber  vermag  Nieumnd  nielir  Itecbenschaft 
zu  geben.  Und  die  rigorosesten  Maßregeln  der  Absperrung  halten  nichts, 
sie  hahen  im  Qegentheil  das  Uebel  immer  nur  noch  höher  gesteigert. 

Die  Handhabung  des  ftirchtbaren,  haibarischen  Pestedikts  vom 
13.  Dezember  1708  fBhrte  zn  ganz  nnerhOrten  Scenen,  und  wenn  man 
den  dauidligen  niedrigen  Bildungsgrad  der  Ikvöllierung,  Verwaltungs- 
beamte  und  Soldateska  eingeschlossen,  in  iiechnung  bringt,  so  kann 
man  sich  bei  einigermaßen  lebhafter  Phantasie  nngei&hr  vorstellen,  wie 
es  damals  im  Lande  zugegangen  sein  mag.  Der  Hagensche  Bericht 
in  den  nBeiträgen  znr  Kunde  Preussens^  sagt  darOber  folgendes:  „Die 
verpesteten  Ortschaften  wurden  mit  Gräben  oder  Piillisaden  umgeben, 
und  Jeder  ohne  Schonung  erschossen,  der  sich  Iiiuein-  oder  hmuswageu 
wollte.  Damit  es  aber  nicht  an  Lebensmitteln  und  Arzneien  fehlte,  so 
wnrden  diese  an  den  Schlagbftumen  hingelegt,  nnd  die  ißingeschlossenen 
konnten  sie  sich  dann  abholen.  Niemand  durfte  mit  ihnen  in  Berfih- 
rung  kommen,  und  selbst  dem  Arzt  und  Prediger  war  es  nicht  erlaubt, 
sich  ihnen  weiter  als  bis  zu  den  Scldu<^hrinmen  zu  nähern.  Halle  end- 
lich die  Pest  in  einem  solchen  Orte  aufgehört,  so  sollten  die  wenigen 
Uebriggebliebenen  unter  Hätten  verpflegt  nnd  die  verpesteten  Häuser 
niedeigebrannt  werden.  Vorzfiglich  war  man  darauf  bedacht,  den  heim- 
lichen Verkehr  der  Ortschaften  unter  einander  zu  verhindern,  nnd  ausser 
den  mit  Militär  besetzten  Sohlagbäunien  waren  daher  überall  Galgen 
für  diejenigen  errichtet,  die  es  dennoch  wagen  würden,  sich  der  Schleich- 
wege zu  bedienen^S 

Es  ist  an  dieser  Stelle,  wo  es  darauf  ankömmt^  die  Maßregeln, 
welcbe  man  im  Jahre  1709  im  Einzelnen  ergriff,  mit  den  Anordnuugeu 
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zn  yergleicheo,  welohe  durch  die  Bostscben  YoradirifteD  der  Cbolen^ 

Immediat-Kommission  vom  Jahre  1831  fesi gestellt  wurden,  angebracht, 
auf  ein  Resnm^^  Bezug  zu  nebnien,  welches  v.  Bat  r  in  d^n  „Veiiiand- 
hiDgen  der  physikalisch^medismischen  Oesollschaft  zu  Könignberg  1832  ' 
davon  gegeben  hat,  und  zwar  iiadi  Anleitoog  des  sehen  citirten  Auf- 
Satzes,  den  Hagen  sehn  Jahre  frOher  in  den  nBeitrflgen  snr  Kunde 
Preussens**  veröffentlicht  hatte.   Das  anf  dem  Schlosse  zn  Königsberg 
fungiroiKle  Collcgiuin  Sanitatis  scheint  auf  das  Land  selbst  nnr  wenig 
eingewirkt  zu  haix  n,  hat  viellei«  Iii  bei  den  damals  so  überaus  be- 
sohrftnkten  Hälfsmiiteln  nnr  wenig  einwirken  k<Snnen.    Seine  HanpU 
th&tigkeit  konzenirirte  sich  anf  die  Hauptstadt  Erst  spftter,  als  man 
durch  die  entsetzlichsten  ErfiUimngen  inne  geworden  war,  dass  die  Ab- 
sperrung allein  gar  nichts  nütze,  vielmehr  durch  Hunger  und  Entbeh- 
rungen das  Uebel  nur  gesteigert  werde,  und  demnach,  wie  Grube  be- 
richtet, die  Absperrung  der  Stadt  gegen  die  Umgegend  auf  Kdnigüchea 
Immediatbefehl  und  unter  eiüriger  BefSrwortnng  des  nunmehr  belehrien 
Oollegii  Sanitatis  aufgehoben  wurde,  raffte  man  sich  dazu  auf,  dem  notb- 
Icideud^n  Lande  «iiuch  die  Entsendung  von  Aerzten,  Medikamenteu  iiud 
vor  allen  Dingeu  auch  von  Lebensmitteln  zu  Hülfe  zu  kommen.  In- 
dessen hat  diese  Hälfe  bei  den  so  sehr  beschränkten  Mitteln  nur  hierhin 
nnd  dahin  gelangen  können.  Wo  sie  ankam,  hat  sie  schnell  genug  auf 
eine  erhebliche  Abnahme  der  Krankheit  eingewirkt,  aber  de  erfolgte 
übeihaupt  erst  im  Jahre  1710  in  den  ersten  Monaten,  als  die  Seuche 
ihr  Hauptwerk  bereits  vollendet  hatte.    Nach  Litthaueu  scheint  diese 
Hälfe  überhaupt  nicht  gereicht  zu  haben,  denn  vier  Fünftheüe  der 
TodesiUle  kamen  allein  auf  diesen  Landestheil,  nnd  derselbe  war  im 
vollen  Sinne  des  Worts  rerOdet 

Das  CoUegium  Sanitatis  hatte  sich  zuerst  darauf  gelegt,  die  Stadt 
vor  der  Einscbleppung  der  Seuche  zu  scliützeu.  Die  Folge  davon  war, 
dass  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  geradezu  aufhörte.  Die  ge&ngsUgte 
Behdrde  sah  sich  daher  genOthigt,  die  Laadleute  der  Umgegend  geradezu 
zum  Besuch  der  vor  den  Thoren  in  Bastellen  eingerichteten  lObrkte 
aufzufordern  unter  dem  Vorgeben,  dass  die  Krankheiten  in  Königsberg 
nur  Folge  des  Mangel  und  nicht  ansteckend  seien.   Am  £nd6  des 
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Monats  »September  musste  freilich  das  Daseiu  der  Pest,  auei  kannt  werden. 
Nun  aber  kam  es  darauf  au,  das  Pcstedikt  in  der  Stadt  zur  Ausführung 
zu  bringen,  nnd  vor  allen  Dingen  die  Knnken  von  den  Gesunden  ?oU- 
stindig  m  trennen«  Die  etrengen  Ifofiregdo^  welche  zn  diesem  Zwecke 
ergriffen  wurden,  sind  damals  natflrlich  mit  plumperer  Brntalltät  ans- 
gefflhrt  worden,  als  sie  1831  von  der  hutuaiicn,  wohlwollenden  SanitsUs- 
Kommisäioü  in  Danzig  gehandhabt  wurden.  Aber  sie  unterscheidea  sich 
im  Prindp  und  der  Absicht  nach  in  nichts  von  den  „toUen  Bnstschen 
CSiolenToisdiriften*'. 

„Die  Kranken  worden  in  FesfhSnser  gebracht,  die  man  vor  den 
Thoren  angelegt  luittt;.  Sie  durften  nur  von  besonderen  Pestärzten  und 
Pestpredigeru  besucht  werden,  welche  in  WachälL-inwand  gehüllt  wareOi 
und  deren  übrige  Kleider  stets  mit  Pestessig  gereinigt  wurden.  Wenn 
sie  dnreh  die  Strassen  gingen,  mnsstcn  sie  mit  einer  Glocke  ununter- 
brochen das  Zeichen  sur  Sntfemting  für  alle  fibrigen  Personen  geben. 
Bald  griflf  aber  die  Pest  so  um  sich,  daß  die  Pesthäuser  nicht  mehr 
ausreichten.  Man  war  gezwungen,  die  Kranken  in  ihren  Häusern  zu 
behandeln.  Diese  wurden,  sobald  sich  Zeichen  der  Pest  zu  erkennen 
gegeben  hatten,  anf  das  Strengste  gesperrt  und  bewacht.  Bei  Todes-» 
strafe  war  Jede  Gemehischaft  mit  den  Pestkranken  rerboteo,  und  nur 
zur  Nachtzeit  durften  sie  von  den  Pestofficianten  besucht  werden.  Nie- 
mand als  diese  hatte  die  Erlanbnias,  nach  10  Ubr  sich  auf  der  Strai<se 
zu  zeigen.  Von  10  bis  1  Uhr  Nachts  fuhren  die  Pestträger  mit  ihren 
mit  Glocken  behangenen  Todtenwagen  durch  die  Strassen,  und  durch- 
suchten alle  infichrten  Hftnser,  um  die  Todten  su  entfernen.  Von  1  Uhr 
Nachts  bis  7  Uhr  Morgens  wfthrte  der  Dienst  der  Pestlrtte.  Nach 
dieser  Zeit  wm  len  die  Häuser  wieder  verschlossen  (die  Sperrung  war 
also  wahre  Eiaschliessung),  und  dann  erst  durften  die  Gesunden  ihren 
Geschftften  nachgehen.  Um  die  Ansteckung  tu  verhindern,  war  der 
Wechsel  der  Wohnung  und  der  Dienerschaft  gänzlich  untersagt  Alle 
Gerichtshöfe  waren  geschlossen,  die  Kirchen  jedoch  nicht  Wo  Zusammen- 
künfte unvermeidlich  waren,  wie  auf  den  Märkten,  wurden  grosse  Feuer 
angexdndet.  Für  die  Ji^inüchkeit  ward  mit  solchem  Nachdruck  gesorgt, 

dass  maa  auf  die  Strassen  und  an  die  FlOsse  Soldaten  stellte,  welche 
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den  Befehl  hatteu,  Jeden  za  Vfirwnndflii,  der  siäi  eine  Vemnreiiugiiiig 

erlauben  würde. 

Der  Handel  mit  Pelzwerk  war  gänzlieli  unUH*sagt,  uik  Ii  andere 
Krämer  durften  ibr  Qewerbe  nnr  mit  Vorsicht  treiben,  nnd  alles  Geld 
raasste  vor  der  Ümpflu^abme  in  einer  Sebale  mit  PesteflMg  gelegen 
baben.  Am  strengten  war  aber  der  Gebrancb  solcher  Sachen  verboten, 
die  PestkranVen  gthoii  hatten,  und  um  diesen  ui  vermeiden,  wurden 
die  Häuser,  deren  Einwohner  gänzlich  ausgestorben  waren,  vernagtU, 
nnd  mit  einem  weissen  Krenz  bezeichnet.  Die  Genesenen  aber  mussten 
es  sich  gefidlen  lassen,  dass  ihre  Wohnungen  unter  obrigkeiiliGher  Auf- 
sicht von  dam  besonders  bestellten  Weibern  gereinigt,  und  Alles,  was 
nur  die  Pest  fangen  konnte,  verbrannt  wurde.  Dann  erst  durften  sie  nach 
sechs  Wochen  ihr  Gewerbe  anfangen,  und  damit  sich  alsdann  uoeb  Jed«r 
vor  Ihnen  häten  konnte,  sollten  sie  em  schwarzes  Krenz  am  Aenuel  tragen. 

Aller  dieser  Torsichtsmafiregelu  ungeachtet  nahmen  die  wdcheut- 
lichen  Todtenlisten  immer  zu.  Die  obersten  Staatsbehörden  mit  Aus- 
nahme des  Kanzlers  und  des  Sanitüts-Kollogiiuns  verliessen  die  Stadt, 
und  bewirkten  trotz  der  nachdrücklichsten  Protestationon  von  Seiten 
der  ZnrflckgebliebeoeD  eine  föUige  Absperrung  der  Stadt  den  14.  No- 
vember. Die  MSrkte  in  d«r  Stadt  h<»rten  ganz  anü  Vor  drei  Thoren 
wurden  neben  den  Hochgerichten  Bastelle  angelegt  Soldaten  empfingen 
die  Waar^n  von  den  Verkäufern,  und  schoben  sie  auf  Brettern  de« 
Käufern  zu,  suchten  aber  auf  beiden  Seiten  zu  vortheilen,  «n«i  t-i regten 
solche  Unzufriedenheit,  dass  die  Verkäufer  aus  Verdruss  über  die  Be- 
schrftnkungen  aller  Art  &st  ganz  wegblieben.  In  der  Stadt  nahm  da- 
durch die  Noth  und  mit  ihr  die  Sterblichkeit  zu.  Diese  war  bis  lütte 
October  auf  650  Todte  wöchentlich  gestiegen,  nahm  dann  allmahlig  ab, 
Bo  dasf  am  Anfang  Novembor  538  Personen  ukcIk  idlich  starben.  Gleich 
nach  der  Stadtsperre  stieg  aber  die  Todtenliste  wieder  aul  627,  und 
in  den  folgenden  Wochen  auf  697  Personen,  eine  Hohe,  welche  sie 
wflhrend  dieser  Seuche  noch  nicht  gehabt  hatte. 

In  demselben  Maße  wuchs  die  Unzufriedenheit  mit  den  ergrüfimen 
Maßregeln,  und  ging  bald  in  Erbitterung  und  /.ügellosen  Erguss  der- 
selben gegen  die  Behörden  und  das  Militär  über.  Ein  Prediger  sagte 
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ohne  Scheu  Ton  der  Kaoxel,  dass  man  an  die  angerichteten  Galgen 
Dicht  diejenigen  kndpfen  sollte»  welche  die  Sperre  zu  fibertreten  suchten, 
sondern  die  Behörden,  die  durch  ihre  verkehrten  Pestanstalten  mehr 

MonschcD  uiübiücLten  als  die  Pest  selbijt".  lu  etwas  civilisirterer 
Sprache  hat  der  Oberpräsident  v.  Schön  1831  dem  General  v.  Thile 
einen  ähnlichen  Gedanken  insinuirL  „Die  Predigt  ward  streng  konfiszurt, 
man  wagte  aber  nicht,  den  Bedner  zur  Bechenscbaft  zu  ziehen«  üeber- 
baupt  hatte  die  Widersetzlichkeit  einen  ziemlich  offenen  Charakter  an^ 
genommen.  Als  Beleg  hierfür  mag  es  diuiien,  dass  dur  Bürgenucister 
V.  Dürschau  nach  der  Aufhebung  der  Sperre  die  Uastelle  und  andere 
Vonichtungen  ausführlich  abbildco,  und  die  Zeichnnag  in  Begleitung 
eines  Spottgedichts  mit  der  Veberschrift:  posteritati  sanctum*)  auf  der 
Siadtbibliothek  deponiren  liess. 

Die  Tftfst,  tu  d«n»  A&ftMm^  der  Zorn  tber  di«  Tf yblMdoof  dar  hohen 
Obrigkeit  den  dirigiienden  BttigennebfeDr  der  drei  tereiniglen  tttldte  KOnigebeig  tn- 
geetnebelt  hai  —  bcgoittert  lann  man  wohl  nicht  sagen  —  haben  allerdings  nicht  den 
geringsten  poetischen  Werth.  Ahor  die  drastische  Schilderung  von  dem  Treiben  auf 
den  Rastellen,  welche  sie  enthalten,  rcclitcrti^te  wol  die  Wiedergabe  desjenigen  Theils, 
der  im  6.  Bande  des  „erläuterten  Preusseri"  abi,'edruckt  ist.    Dor^flbe  lautet  allO: 
Komm!  armes  Koui^pibcrg!  kuumi  her!  hier  itit  ein  b^itcgci 
Der  Derne  Sebenelichkeit  Dir  tot  die  Angeo  stellt! 
Sieh  hier  die  Peilen  an,  beaebaae  dach  die  Biegal» 
Die  man  za  Detoem  Spott,  nn<1  Grenel  aller  Welt 
Vor  Deine  Thor  jrtlefjt.   Laß  doch  aus  diesen  Bissen, 
Die  eines  Kunst lorä  Hand  mit  groüem  Fleiß  gemaoht, 
Die  sp&the  Folgewelt  und  alle  Menschen  wissen, 
Was  Deine  Feinde  Dir  Tor  Uugl&ck  zagedadit 
Sieb  hier  die  MtaMe  an,  die  nntenn  Schein  dea  Beehten 
An  emeu  solchen  Ort  und  Platz  nun  aogel^ 
Da  man  der  Mörder  Leib  auf  Räder  anzuflechten, 
Und  da  das  Dicbspe«-!!!  1  mm  aufziiJjcnjjen  pflegt.  • 
Da  lantcr  \'ich-(j».'npi)  und  Äasckiiochcn  lie<,'en, 
Und  wu  das  Uenker-Volck  die  iSchinder  Arbeit  übt, 
WeUn,  ab  ihcwi  Mirdt^  die  Ki«b  nad  Baben  fliegen, 
Und  da  ea  solchen  Sehlamm,  Miel»  Kbth  nnd  ünflatb  giebt, 
Daß  wenn  ein  Bürgersmann  aus  höcfaaler  Noth  getrieben 
Zu  seinem  Unterhalt  hier  etwas  kauften  wollt, 
.  Er  bis  an  seinen  Ivcib  im  Koth  bestecken  blieben, 
Und  sieh  den  Sohweirifn  glfich  im  Mist  heruragerollt. 
Man  uuU  durch  krumme  Weg,  durch  Sehiudergrubeu  geben, 
Bier  atnnden  BftderpfiUil,  dort  Galgen  an  der  Seit^ 
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Da  die  Zimahme  der  Todeäiälle  allgemeia  der  Sperre  zugeschrieben 
wurde,  und  man  fiber  die  Tyrannei  des  MilitA»  ebenso  aUgemein  klagte, 
80  hatten  wiederholte  Bitten  beim  Könige  den  Erfolg,  dass  mit  den 
Ende  des  Dezember  die  Sperren  aufgehoben,  nnd  die  Thoie  wie  Mhcr 

von  den  Bürgern  besetzt  wurden.  Sogleich  nahuieu  die  Todesfalle  auf- 
tallend  ab  (in  der  ersten  Woche  des  Januar  war  die  Zahl  derselben 
200  und  hörten  im  Aprü  gftnaiich  auf).  Merkwdrdig  ist  es,  dass  voa 
den  in  acht  Monaten  vorgekommenen  9827  Todei&llen  nach  den  eigeiwi 
Berichten  des  SanitAtskoUeginrns,  welches  doch  die  Ifaßregeln  mm  Thefl 
wenigät'jus  zu  vuraulvvoricü  iiaiie,  über  die  Hälfte,  nämüch  5^  Hundertel 


Hier  sali  man  überm  Kopf  gebrocboe  Kdrper  stehen, 

Hier  liiiiL'  ein  ▼om  Rumpf,  zum  Abscheu  aller  Leut, 

Koch  au  liöi  Ualgeii-Kett.  liier  stieß  man  an  die  Knochen 

y<m  eisen  8t&eke  Vieh,  das  Bohon  Tenehiet  wv; 

Dort  lag  ein  Aafir  das  lanm  vem  Togel-Tieb  beiödiett 

Und  angegrlfTen  war.   Der  Käuför  lief  Gefahr 

Ohn  gute  Schlag  und  St56  von  diesem  Marckt  zu  kommetti 

Als  den  man  um  und  un)  mit  Alannschaft  bat  besetzt; 

Dem  armen  Bürger  ward  der  l'reje  Kauf  geooiumen. 

Mao  gab  ihm,  was  man  weit:  was  dar  Soldat  geschätat, 

Da8  muß  der  tmie  Mann  ehn  aUen  Abtng  gfli»ea, 

Itulome  der  Soldat  dst  lOekler-Amt  vertrat, 

Dem  PreiQ,  den  er  gemacht^  must  niemand  widerstreben» 

Und  er  wust  selbst  dabey  vor  seinen  Vortheil  Katb, 

Kam  aus  dem  Land  ein  Mensch  geganjuen  und  gefahren,  . 

So  spreugöt  der  Soldat  in  vollem  lütt  üiu  an  * 

Und  gptach  mit  UngeaiAm:  CMeb  her,  Vtmaä,  Deine  Wasrw, 

loh  hat»  den  enten  End,  den  mm  kein  Bttiger  hao  . 

Aus  meinen  Händen  ziehn:  Ick  maß  des  Hauptmanaa  Ktlflhe 

Mit  Proviant  versehn,  den  er  vonnöthen  hat, 

Per  Pubol  hat  noch  Zeit,  daü  er  was  leckers  rieche, 

Er  haito  sich  an  Brodt!  Nun  liebste  Vaterstadt 

Wer  iit  wohl  onter  uns,  der  alle  Diog  zu  zählen 

Und  n  hesebrtibea  weiß,  die  sn  dir  Zett  geachehn 

Da  Gott  der  Benr  Dich  aohon  mit  schwerer  Senoh  üeß  qnlleo. 

Und  da  Du  Dich  zugleich  belagert  hast  geaeha, 

0  don1<e  doch  daran,  laß  Deine  Kinder  wisv^cn, 

Ja  laL\  die  Nachwelt  echu,  was  mau  nnt  ihr  geiuachL 

Bebcbau  und  spiegle  Dich  in  diesen  säubern  Bissen, 

Siebt  wai  for  Flednii  die  Bloqvade  Dir  gebracht  u.  a.  w. 

Der  Zorn  mnas  wahi^di  gioes  geweaen  aeia»  der  demBanple  der  Stadl  loUbeTeiie 

eingebeB  konnte. 
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Dicht  au  der  Pesi,  sondern  an  Anderen  Krankheiten  nnd  Mangel  gestorben 
waren.  Ueberlftnpt  vareo  nnr  gegen  ICOO  Wohnnngen  infidrt  gewesen^*. 
Die  Notiz,  welche  Grabe  gegeben  bat,  dass  man  im  Sommer  1710, 

«ia  aul'  dem  Lande  an  Händen  für  die  Erntearbeit  gefehlt,  aus  der 
Stadt  arme  Leute  hiiiausgcseudet  habe,  tindet  noch  eine  Ergänzung  in 
der  Angabe,  dasa  man  in  Littbanen  solchen  Hilfsarbeitern  ein  Vieriheil, 
zuletzt  in  manchen  Gegenden  die  ganze  Brnte  flberlasaen  habe,  nnd 
das8  dennoch  viel  anf  dem  Felde  liegen  blieb.  Darans  kann  man  sich 
allerdings  t'iii  l^ild  von  der  Ungeheuern  Landesveiwubtung  machen, 
welche  duieli  die  Hungeraiiüih  angerichtet  worden  ist. 

£s  ist  kaum  ndtbig,  dieser  Schilderung  noch  etwas  hinzuzusetzen. 
Jeder  wird  im  Stande  seia,  die  Parallde  mit  dem  Cholerajahr  1831  zu 
ziehen.  Landes-  nnd  Ortssperren,  nngewöbnlicher  Apparat  von  Abwehr- 
und  Vorsichtsmaßregeln,  in  Folge  dessen  Hunger  und  Mangel  und  Ge- 
müt hsaufrcgung  aller  Art  fordern  offenbar  weit  grössere  Opfer  an 
Menschenleben  als  die  schlimmsten  ansteckenden  Seuchen,  gegen  welche, 
wie  jener  alte  Danziger  Arzt  schon  vor  260  Jahren  memte,  „ein  firewdiges 
und  nnverzogtes  Herz*'  das  beste  Schutzmittel  ist  Wenn  man  nun  erwagt, 
welche  Anstrengungen  beute  gemacht  worden  sind,  nnd  noch  gemacht 
werden,  um  einer  allgemeinen  Hiingersiiolh  augenblicklich  abzuhelfen,  um 
für  Keinhaltnni^'  der  Strassen  und  Wohnplätzc,  für  Reinigung  des  Unter- 
grundes, für  die  Gesundheit  nnd  St4rknng  der  Schuljugend  und  fdr 
tausend  andere  JMnge  zu  sorgen,  welche  die  Gesundheit  der  Bevölkerung 
zu  sichern  bestimmt  sind,  dann  wird  man  erst  in  die  Lage  versetzt, 
den  grossen  KuHurfort schritt  recht  zu  würdigen,  den  das  neunzehnte 
daiuhundert  möglich  gemacht  und  verbürgt  hat.  Man  wird  in  solcher 
BetrachtuDg  auch  einen  Sporn  finden  dOrfen,  in  diesem  Streben  unent- 
wegt zu  Gunsten  kommender  Generationen  fortzufahren,  nnd  die  damit 
verbundenen  Lasten  willig  zn  tragen.  Wo  der  Bdckblick  in  die  eigene 
Verg;ingt'nlieit,  die  \vir  znni  Tlieil  norh  mit  erlebt  haben,  solche  Früchte 
zeitigt,  da  ist  es  wuiil  auch  erlaubt,  nicht  blos  daran  zu  erinnern, 
sondern  auch  das,  was  Andere  firdher  schon  darüber  gedacht  und  ge- 
sagt haben,  zu  wiederholen. 
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HaUMTCeMse.  Zweite  AbtheUung  heransgegebcn  fon  Venia  fftr  hamwche 
Geschichte.  Baod  IT.  (a.  o.  d.  T.;)  Bäattm&m  von  1481—1476 
tiMtet  von  Ootwin  Mr.  von  der  Bepp.  Bend  IT.  Leipitg  18B1 
Dwelnff  *  Humblot  XII,  576.  4^. 

Abermile  iit  die  Lfteke,  welche  rar  Zeit  noch  iwiechea  den  drei  AbtbeiliiBgen 

der  Hanserecesso  besteht,  zu  deren  Pablication  sich  die  historische  Commissioii  bei 
der  Königlicl)  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  München  and  der  han- 
sische (jej^cluchtsvcrcin  vereinigt  haben,  um  ein  erhebliches  Stück  ausgefüllt.  Der 
ncui,',  im  voii<,'cii  Jahre  erschienene  Band  lulat  J.u  zweite  Abthtüang  bis  zum  April 
14<iO,  unifasbt  soniit  einen  Zeitraun»  von  fast  lOJuhicu  U4äi  Juai —  HöO  Ajaillfo). 
Für  den  ]!uti*l  der  uurddeutschen  Städte  war  dieses  sechste  Jahrzehnt  des  fuakchntco 
Jaijt  iiundcrts  keine  glückliche  Periode,  lo  England  (wir  entnehmen  das  Nachstehende 
der  orieiitirenden  Einleitung  des  Heraosgebers)  wurde  zwar  der  Utrechter  StilUtand 
verlüugert,  aljer  diu  schwaclie  Regierung  Heinrich  VL  war  nicht  ira  Stande,  die 
hansischeu  Kaufleuta  gegen  die  Uebergrill'e  des  luaehtigen  Grafen  vonWaivvick  nach- 
haltig zu  beschützen.  Wie  aber  in  der  get^'cn  Kngland  au  bef"l£fenden  Politik  ein 
Gegensatz  unter  den  Mitgliedern  der  Hause  selbst  bestand,  indem  Lübeck  und  die 
wendiicheu  ^5tadte  energisch  ihre  IJechtc  vcrtheidieten.  Köln  und  Prcussen  tnm  Nach- 
gehen bereit  Hnren  so  ging  dieselbe  Spaltung  auch  durch  das  Auitrctco  der  Städte 
in  Flandern:  auch  liier  hielt  Lüheck  fester  an  den  Privilegien  des  deutschen  Kauf- 
manns uud  vertrat  eine  kraftvollere  Politik  als  die  anderen  Glieder  des  Bundes. 
Und  es  eihielt  iu  demselben  vollkommen  die  Oberhand,  als  in  der  Mitte  des  io 
diesem  Bande  behandelten  Zeitraumes  der  Uauptrival  der  Travestadt,  Danzig,  und 
mit  ihm  ganz  Prcussen  durch  den  Abfall  vom  Orden  für  dreizehn  Jnbie  Mif  jede 
activc  Tbütigkeit  für  die  Hanse  während  des  preussisch-polniiehen  KfiegM  venUltn 
mussten.  Der  Abfall  von  1454  ▼erändcitc  die  Stellung  Preussens  auch  nir  HanM 
Tollkotnmen:  als  UtiG  die  wcetüche  Hälfte  und  mit  ihr  das  mächtige  Danzig  ■» 
dem  Ordensstaate  ausschied,  war  der  Orden  selbst  von  seiner  GmitttcittMiteBiHg 
zu  einem  Vasallen  Polens  herabgesunken  und  von  den  sechs  preussischen  Hraie* 
stftdtes  nahm  fortan  nur  noeli  Dau^  werkklilt%  an  dnn  Bmdn  Tbail,  Dkm  ^ 
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Verbältois«  lasten  die  beiden  bisher  erscliienenen  Bände  der  dritten  Abtheilung  (1477 
bis  1491)  ber^ilts  deutlich  cikenuen.  Im  Jahre  1454  macht«  noh  der  preassische 
Abfall  für  die  Han««  »uch  noch  in  der  veränderten  Beziehang  zu  dem  skandinavi- 
«ehen  Norden  bemerklich:  die  gespannten  Verhältnisse  mit  dem  ersten  ünionskGnig 
«u  dem  Hanse  Oldenburg  hätten  schon  1454  znm  Kriege  gegen  Dänemark  geflkhit» 
wenn  nicht  die  Partdaafame  de«  Königs  für  dea  Hochmeister,  den  die  Hansa  gerad« 
in  den  letzten  Jahren  als  ihren  Protector  angesehen  hatte,  zur  Vorsicht  gemahnt 
bSUe.  8o  evgab  sich  dio  effestiiftmHdM  Endieiniiiig,  dasa  dorBiiad,  d«neti  berror- 
xagendal««  Mitglivd  Damig  «iaca  Kampf  am  sein«  Eustam  m  hetMäen  hatte«  in 
dsmMibea  nankal  bliab,  ja  dm  gwado  dieper  Ibunpf  d«r  Hanaa  nr  Ana^^eichiiiig 
ihm  Streitigkaiton  mit  Dinemirk  Ttrbalf. 

Von  den  778  Vomm«»»  midi«  der  verliegende  Band  enthllt*  bllen  nur  985 
anf  Pieoeaan,  weniger  «la  ein  Drittel»  des  VcrhUtniaa  iat  swnr  daiaelbe  wie  im  dritten 
Bnnde  {ffß,  XQ»  129:  S3l  von  78i)  aber  diese  825  Nummern  geboten  mm  giOaeeren 
Theil  vor  das  Jabr  1454.  Ton  den  benntsten  Arehiven  steht  noeh  Immer  Daiilg 
mit  160  Ürkunden  nriacben  Lftbeek  (KSS)  nnd  KVla  (18^  Thor»  (4)  und  Ktalga- 
beig  il)  treten  dagegen  immer  mehr  nrtck.  Ton  elnadnea  beaendera  faitoreaianten 
SUIdwn  mochte  ieb  anf  N.  318—831*  vier  Schreiben  der  pieoiaiaehaii  Slldto  an  dte 
Hanaa  nnd  Dinemark  vom  Fabraar  1454,  bi  denen  aie  die  Utaachen  des  AblUb 
darlegen«  hinweiaen;  temer  venüent  N.  &1(K  etee  Bondiehrrihnng  der  Danilger  an  dte 
Sthdto  betreffend  die  Aeehtong  der  an  dem  Kogge*»chen  Anfttand  Betheiligtea 
Bcncfatniig. 

In  der  berfthrten  Eteriebtnaif  und  Aoaatettung  entspriefat  der  Band  geoan 
aeinen  Torgingem:  daaa  be!  der  Weltecbicbtigkeit  dee  Materble  daa  Bögest  hnmer 
mehr  vorwalten  mnaa,  iat  begreiffidi.  Nnr  dadnrch  war  ea  möglich  den  reichen  In- 
halt von  778  Nnmmem  mit  drei  Begistora  auf  578  Seiten  n  bringen,  wifaiend  der 
vorige  Band  aof  608  Seiten  784  Nummern  verehilgte.  HU  awd  weiteren  Binden 
dlMte  der  Aaachlass  an  die  bereite  begonnene  dritte  AbtheOnig  eireioht  acin. 

  M.  P. 

Die  BMk  wad  KwMtdenknilcr  der  Krelee  llnrlhane  Romt  «ad  Mea- 

elndt.  litt  68  in  den  Teit  gedmehten  Holaaehnitten  und  8KaMtbeilagea. 
Danaig.  Comm.-Teii  von  Th.  Bertling.  1884.  (4  Bl.,  78  S.  gr.  i.) 

Unter  diesem  Titel  ist  ncuc:diiigs  in  Danzig  Jaö  erste  Htft  der  „liau-  und 
Knnstdt'ukinäler  der  rruviii/  \Vestiirousi>en;  licniusgcgcbeu  im  Auftrage  des  Wcst- 
preusöihchen  rroviiJzi.iM.aadt.i;3^b''  erschienen.  Auf«^abe  iia  l  Ab^Ticlil  des  Werkes,  mit 
dessen  Edition  die  rroTin/.ial-Cotnmistion  zur  Verwaltung  der  Westprcuissischen  l'ro- 
vinzral-Muöetii  betraut  wuulen  ist,  trelit  dahin,  diejenigen  in  der  Provinz  vorhandenen 
bemerkenswertlien  Denkmäler  dur  liaukuust,  Malerei,  Skulptur  und  KlcinkuuBt,  welche 
der  Zeit  des  Uittelalters  nnd  der  Kenaisiance  bis  larUitte  de«  vorigen  Jabrhanderts 
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angehören,  durch  Bescbreibatig  und  Abbildung  zur  Darstellung  zu  bringen.  Eia« 
Probe  der  Art  und  Weise,  wie  die  Commisbiun  die  ihr  gewordene  Aufgabe  zu  löMa 
gedenkt,  bietet  das  vorliegende  Heft  Denn  der  hier  eingeschlagene  Weg  wird 
gleichmässig  auch  fQr  weitere  FublikttttODen  maßgebend  sein.  Dio  Kiuteilung  des 
Btofflicbeu  Materials  crfoIg^t  nach  geogni]tlii^chcu  Priiicipi«Q  und  so  zerfallt  denn 
dieses  erste  der  nördlichen  UäUto  des  elietnaligcii  rommercllen  gewidmete  Ucft  in 
diei  Abteilungen,  die  nach  den  Kreisen  Cartliaus,  Bereut  undNetufadi  benannt  ciad, 
Vorangeschickt  ist  denselben  eine  gedrängte  Zusammt  nsh  llung  der  wichtigsten  ge- 
tchichtlichen  Daten  Uber  die  Schicksale  Pomnierellens.  Ks  folgt  sodann  in  der  ersten 
ÄbteUoDg  ein  kurzer  Absdinitt  „AUgcnicinos*'  über  den  Kreis  Cartbao«,  d.  h*  neben 
dnigen  statistischen  An <j;aben  eine  Uebersicht  über  die  Orte,  wo  sich  erw&bnenswerte 
Bau-  und  KaDstdcnkroäler  befinden,  sowie  Ober  die  Zeit,  in  welcher  sie  entstanden 
und  diu  Gattung,  welcher  sie  angeboren.  Die  weiteren  Untefabechnitte  werden  dann 
dnrdi  die  Namen  der  bedeatendstea  dieief  Orte  gebildet,  io  der  ersten  Abteiloi^ 
niso  s.  B.  Ctethane,  Priogenin,  Znckan.  In  jedem  derselben  finden  nch  au  der 
Spitie  znn&cbst  die  wkhtigeten  Notiten  Aber  Grflndong,  Entstehnng  nnd  Gfsdiidile 
der  betreffandeu  DenbnSler  nnd  dann  folgt  der  boM^reibende  Teil.  Dieter,  der  Auf- 
gabe dee  Bndiee  entsprechend,  fibrigena  der  nrnfnugreicbBte,  verbreitet  rieh  niu  in 
gleicher  Weise  Aber  dM  Aeneiere  nnd  Innere  der  Bauwerke,  wie  Uber  die  in  den- 
eelbea  enthaltenen  KnnriyegenBtlndei  welche  letttere  Ihrer  Bedeutung,  ihren  Charakter 
nnd  Wert  noeh  In  eingehenderer  Weise  gewftrdigt  werden.  Einen  vortie£0iehea  Dienst 
leisten  hierbei  die  im  Text  gedruckten  Holnchnitlo  (nach  Zeichnungon  desBegiemngs- 
baandster  Hetee)  nnd  die  nach  photographisehen  Anfiiahniett  im  liehtdmck  ans- 
gttflihrten  9  Xnnstbeilsgen.  Denn  obgleich  man  der  Dantellnng  Elatheit  nnd  Fnsa- 
licbkeit  selbst  in  der  Beschrsibung  von  Efnadnheiten  naehrQhmen  kann,  wird  doch 
dnieh  die  bildliche  Ansc^minng  die  VofsiellungsfiÜiiglEeit  noch  nm  ein  bedeutendes 
eäiOht,  js,  bisweilen  wtrde  man  ohne  Hinautritt  der  letstenn  doch  vielleicht  nicht 
gana  auskomnes.  Das  Torli^gende  Heft  bcschiftlgt  sich  ausser  den  schon  erwihntea 
noeh  mit  den  AlterthBmern  von  SehOneck,  Xlschan,  Neustadt,  Putiig,  Zarnowita. 
Heia,  Lusino  nnd  Gr.  Staisin.  Das  nftebste  Heft  wird  in  der  Beschrolbnog  Pom* 
meMUfus  IbfftfldireB.  Nur  Danilg  nnd  Matienburg  werden,  wie  dioTwrede  angiebt, 
je  In  einer  eiaselnen  Monographie  behandelt  weiden.  fl. 


9ie  fdge  mm  ^illnftfrrrg  bei  S^P^t  <Sin  cpifc^t«  <Bcbil^  »sn  Dr.  So). 

BätttUx.   (Xonjiß.  1883.  ©clbftoaUifi.)  (31      gt.  8.)  bear  n.  n.  —TO. 

Der  Dichter,  erst  s*it  Kurzem  hier  heimisch,*)  ist,  wie  jede  iS  it»'  seiiior  I»ifh- 
tung  kondgiebt,  schnell  in  den  Geist  der  Danuger  Uiugebang  eingedrungen  und  hat 

*)  Director  und  Besitzer  der  hiesigcii  Oelrichj>'s€licn  hüUeren  TOcbtetsdliiile. 
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ihr  bald  die  poetische  iSeite  abgewonneu.  Die  im  Munde  der  Zoppot^r  iistrandtischer 
noch  heimische  .Sage,  welche  Böttcher  in  seinem  Werke  über  Zoppot,  S.  165  f.  und 
kfirzlich  noch  Rrnnd^  tut  er  im  „Danziger  Sagenbuch"  8.85  f.  erwähnt,  bildet  {Stoff 
imd  Inhalt  dioMr  Dichtung;  doch  m»,  das»  wir  nicht  etwa  eine  einfathc  nur  weiter 
ausge^ponnene  epische  £n&blung  in  pootlMchcm  Gewände  erhalten,  sondern  von  ihr 
aui^gehend  ein  neues,  abgerundetes,  farbenprächtiges  IConatwerk,  in  welchem  dt« 
Zauber  der  ganzen  Zoppoter  Seonatur  mit  lünein  verwoben  nnd  verflochten  ibt,  in 
welchem  jene  alten  nebelhaften  Gestalten  der  Sago,  dem  Sonnenlichte  des  Lebens 
wiedergegeben,  in  plastischen  Gestalten  vor  uns  erstehen:  der  vaterlose  Fischerkaabe, 
der  unter  dem  soi^udeu  Mottenuige  heranwächst,  der  Seeräuber-König  und  sein  rohes 
Treiben,  die  zartftüilende  Königstochter  und  ihre  keimende  Liebe  sa  dem  saiigeefrohen 
FiBefaerknaboi»  und  endlich  die  hflNinbrechende  Katastrophe,  vorbereitet  doreh  den 
Traom  der  alten  Mutter  Gertrud.  Aus  den  rdn  episdieB  Thsüm  dss  Ctodidites 
mochte  Ref.  als  besonders  werthToU  die  rdn  lyrischen  Elemente  hervorheben,  wddie 
der  Dichter  gewisBexmasBen  etngelsgt,  als  Clesang»  hineinverflochten  hat,  es  sfaid  das 
namentlich: 

1)  das  Gebet  der  Matter  (p.  5.) 

2)  da  WechselgesaQg  der  liebenden  (p,  11): 

»VOglein,  Vdglein,  arm  und  Udiii 
Willst  Du  mein  Geselle  sein?  n.  s.  w. 
und  3)  die  Ballade,  die  der  onglttckliche  fischorknabe  vor  dem  Kömgi  «mgt  und  m 
der  unser  Dichter  eine  sweite  Sage,  die  von  der  Fata  Morgana  des  Meeres  bei  Hda 
(s.  Danager  Sagenbudi  p.  7)  poetisch  verwtuihet  bat;  dies  i^LIed  der  mlcht*gen 
Minne-Fee"  (p.  Sl)  beginnt: 

„Was  irrt  die  Jungfiaa  klagend 
Bort  an  der  Heb  Strand? 
Die  Fischer  alle  fragend 
DureheOet  sie  den  Sand.  n.  s.  w. 
Dem  Inhalte  entsprechend  ist  die  Spradie  der  Dichtnnig.  Vollendet  sdiOne 
gereimte  Sprache,  die  au  geeigneten  Stellen  gesohickt  in  andere  Metren  mid  Weisen 
tlbersi^hen  und  dann  wieder  in  den  breiten  Strom  episdier  Jambenspraehe  suiQeiE» 
sulrakcA  weiss,  leiehDet  diese  Diditimg  vortlmilhaft  aus,  so  dass  wir  sie  dahnr  gerne 
nach  Allem  su  den  Zierden  heimischer  Poesie  in  siMen  allen  Grund  haben. 

Dr.  Hh^ohfeld. 
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Mittheiliuigeii  ud  Anhang« 

Zwei  Briefe  von  Liborins  Naker  und  Lucas  David. 

Mitgetbeilt  Yoa  Robert  To«ppeii, 

LiboHas  Naker  tbt  beMBd«is  durch  B«ln  Ttgebach  fiber  den  Kri^gnng  gegM 
die  Tttrkeu  im  Jahio  1497»  an  welchem  er  im  Gefblge  des  Hoekmeisten  Johasn 
IMen  thulnafam»  bekannt  gewotden.  *)  Er  war  damals^  wie  schon  seit  langen 
Jebren,  obenterSekretir.  Ueber  SOJahie  (c.  1469—1500)*)  ist  er  in  der  hodimetsteff- 
liehen  Kansloi  th&t^  gewesen.  Dass  er  jedoeh  am  1480  diese  Siellang  änlgegeben  nnd 
eine  gleidie  bei  dem  Batb  Yen  Thom  ingenommen,  die  er  aber  bald  meder  mit  aeiner 
alten  Tertanecbte,  ersieht  man  ans  dem  nnten  folgenden  Sdirdben  (Nr.  t). 

Ein  neues  Zeugnis  f&r  den  Eifer,  mit  dem  der  Geschichtsschreiber  Lucas  David 
(geb.  um  1503;  f  im  Aprü  1583)  alle  irgend  erreichbaren  Quellen  aar  Geschichte 
Pleu'sens  aosammee  an  hriageo  suchte,  erhalten  wir  durch  einen  Brief  desselben  an 
den  Eander'),  der  leider  nndatirt  Ist  (Nr.  II);  demelbe  nrass  aber  nach  1560  ge- 
Bcbrieben  adn,  da  er  olfenbar  in  ESoigsbcrg  abgelust  und  L.  David  eist  In  diesem 
Jahre  nach  Köoigsberg  kam. 

I. 

Liborius  Naker  bittet  den  Bath  von  Thom,  ihn  aus  seinem  Dienste  au 
entlissen»  da  er  eine  Stelle  beim  Hochmeister  (Uartia  Tracheoes]  ge- 
fimden  habe.  Koenigsberg,  U80  Deiember  4. 

Ongwa  im  7%onier  Ärebm  Nr.  2316  mk  Vinekbuitkffel,   Adrette:  Dtn 
traamm  «m/ no^mumm  harren  burpermeutem  wid  mthmamm  der  ttadt  Thorun, 
wn^nm  hcrrm  und  gnUn  /rundam. 

üeyoen  willigen  dienst  und  was  Ich  gntis  vermsgL  Ersamen  wirfwetsten  herren, 
so  ieh  denn  durch  nwer  gunst  nnd  orlob  in  mejnunge  meyns  besten  cm  sndien  mieb 
acn  dem  heirsn  hoemeister  gefügt  und  ein  endlich  Mide  mit  scusagunge  dienstss 

•)  Gedruckt  Scnpt.  r.  Pruss.  V,  290—314. 

*)  Wir  findco  iliu  zueilt  erwähnt  im,  dann  1470,  1474,  1483,  iibb,  1497« 
zaletst  1500.  Gebsei,  Dom  ta  Königsberg  S.  201.  211,  226.  Vuigt,  Gesch«  Preuss. 
IX,  8.  66^  67,  69.  Altpr.  lltsschr.  1674.  XI,  268  ff.  (n.  28«  80^  44,  45).  Ermlind. 
Ztschr.  I,  266.   t.  Mülverstedt  GeschicbtUcfae  Machrichten  Ton  dem  Gesdileeht 

T.  Gaudcckcr  Magdeburg  1877.  S.  7;!. 

')  Hans  V.  Kreotz,  Kanzler  1536-1575  (Erliut  Pieossen  I,  101)  der  L.  David 
auch  sonst  aalentatzt«.  L.  DaTid*8  Chronik  II,  10. 
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vtrtngen  bab«^  bette  gern«  vfriin  begir  Boeb  mieb  biet  nffPefai^  too  aejnen  goaäm 
«»teproeheii,  bei  siobt  nfigen  gesejn  numdierbiiide  mtadl  bilbtRp  oodk  m»  Inm  leb 
dei  dimetei  idcfat  woMe  wag  seyn  und  eyaem  iiidin  an  nejBer  tMt  «efa'gclegen. 
HiniDb  bttto  ieb  awerwdnlbeHi  ir  wollet  mii  mir  gedult  babea  nieb  nwree  diemCei 
gencilidi  erleeieu  and  an  meinem  frovea  nieht  iieibfadeniii.  Das  will  leb  in  lea- 
kevettden  zeeiten  unb  adi  gerne  wtäyam.  Begere  des  awer  vonebreben  antwott, 
wernodi  idi  nidi  «ete  tea  riditan»  Gote  betelea.  Geben  am  Königsberg  am  tage 
Barbare  Tirginie*)  im  etc  öOü^  jaia.  Liborine  Naker* 

IL 

Lucas  Oarid  bittet  den  Kanzler  [üana  v.  Kreutz]  im  Namen  des  Tbomer 
Stadtadsreiben  nin  efaie  Boeebeinigang,  in  eignem,  er  mtlgo  den  Tbomer 
Batb  an  aein  Yeispvediea  erinnern,  ^bnehei"  benraacblekao.  [Kdnigebeiy, 

nach  15501«) 

Orijfiital  im  Thonn)  Axhiv  .Vr.  2(i!S  mit  Vtrtckkuuiegd. 

Atlirwi  :  Ann  lonn  i\im'zlfr. 

Grosrgonstigt'i  Ijerr  Canezlor,  es  Littet  iler  HtftJt^diiriber  von  1  horun  sehr,  das  er 
iniichte  an  eiuen  erbareu  ra^H  /u  Thora  ein  biieftiein  bekomeo,  darin  vermeldet  wurde, 
das  F[urstlicher]  D[archlaucljt]  ir  fesehenck  angenehme  und  ra  gnaden,  und  also  ein 
^ezeugnis  Lette,  <las  es  uLeranthwortet  worilen  etc.  AucL  zu  geJencken,  das,  wie 
sie  zugesagt,  weiten  ire  Luchcr'i  m  überlesen  und  auszuschreiLcn  allbero  sdüokenf 
mit  ansage»  daa  inen  nnverleczt  wider  sagesdudit  und  überanthwort  werden. 

  Laoaa  David. 

Dm  Avtsgckrcibea  aus  der  Kirche  zu  Btrckc«« 

Mitpetheilt  von  A.'Treicbel. 
Im  Desit/e  der  Kirclie  zu  Borcken  bei  Barteostein,  Kreis  Freuds.  E^iaii,  (z.  Z. 
verwaltet  durch  Predig^er  Meyer)  belinden  sich  drei  alte  amtliche  Briefe  (auf  sehr 
wenig  lialtLareni  Pajiiere)  aus  dem  siebztLuten  Jahrhunderte,  deren  Kenntniss  insofern 
von  Wichtigkeit  wäre,  als  ilir  Inhalt  auf  die  damalige  Zeit  ein  Streidicbt  wirft. 
Interessant  sind  die  ¥iellacti«n Titulaturen  und  der  immense  WertecbwaU  dee  Inhalte 
nnd  der  Adresse. 

Diese  Amtsschreiben  wurden  an  den  damaligen  Prediger  DanielHaase  geschiekt» 
der  die  beigegebenen,  leider  nicht  niebr  vorbandcnen  Pateute  von  der  Kanzel  berab 
pnbliciren  sollte,  so  daaa  wir  rückseitig,  rQckliugs  mit  der  Adresse,  dessen  Vermerke  Uber 
die  Zeit  des  Empfanges,  sowie  der  Verkßndigung  der  damals  noch  Churfürstlichen 
Befehle  vorfinden.  Neben  der  Kanzelverkündigung  oder  allein  soll  auch  eineAffiiion 
an  ..treutlichcn  Stellen  slattflndea.  Die  einielaen  Amteiebreibea  aind  nnmerirt  (lUI^ 

*)  wohl  caUiedrae  =  22.  Febr. 
*)  4.  Deaember. 

•)  Im  nenen Archivkatalog wild dieaar BrIefbfilbMiditr Weise«.  1600 ftülBt 
^  Cbreoikea,  ArcUvata    i«  w. 
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221,  scheinen  also  nicht  jährlich,  fcondcrn  von  einem  yewtsseü  Zeit|iuukt»?  m 

georilnet  zu  werden  und  sind  ako  die  einxfgen,  die  aus  so  grosser  Anzahl  erhalt«« 
wunkii.  Präsentation  und  Publication  erfolgte  vcflLiltnissmilssi^  schnell,,  mit  Ac«» 
nähme  des  letzten  Falles.  Ausgegauj^en  sind  sie  vom  Amte  Hartenstein  dorch  Mel- 
chior von  TettÄU.  liir  Inhalt  ist  sehr  verschiedener  Art.  Der  iiltest*  Brief  vom 
Jahre  Wj(>  (alle  auf  Bogenfomi  mit  i^tesjit  kthlatt)  bringt  das  Patent  wegen  EtnfßhraDg 
der  Bargundischen  oder  Creota-  oder  Albertos-Thaler  lar  Wisäcu schaff.  I>ie  Ueideo 
anderen  Amtjibriefe  datiren  von  1098  und  behandeln  äussere  Ordnungen  des  Preditjt- 
anites,  ao  der  vom  13.  October  das  Patent  wegen  der  Bestallung  derselben,  weil  eia 
„b/5äes  Wesen  i\nhei  eingerissen",  uod  der  vom  1.  Dezember  ein  Rescript  \vc<jeT\  Sti- 
i<ei»dieii  und  undercr  milden  Stiftungen,  welche  auf  einer  Tabelle  aufgefiilnt  wi  r  len 
sollen.  ImUebri^n-n  mag  der  naehlolcend  otitgeUitilt«  Inhalt  lür  sieh  selbst  .sprechen. 

Noch  Lriiii  i  ke  ieb  iui  A!ischlu>^^'.  dass  nach  Aussage  von  lirn.  Prediger  Freitag 
in  Mtrehau,  Kreia  ('arthau*.  welcher  früher  wohl  die  Pfarr^itelle  zu  Borken  vicariirtö, 
dort  noch  ein  altes  KiiLlii  nhuch  ?on  167d  ab  existiren  soU,  dessen  AnsAatsoBg  mtM 
in  Angrtfi  zu  nehmen  wäre. 

f. 

WoU£hrwürdiger,  Vorachtbahnr  Md 
Wollgelahrter  Herr. 

Nachdem  Seine  Churfllrstl:  Durch!,  zu  Brand:  unser  gdster  (lerr,  Vermdg«  des 
tn  Hambarg  der  Mfintz  rectificatiou  halben  getroffenen  Recesses,  mit  dem  Bai^ndi* 
sehen  oder  Croutz  oder  Albertus  Thalerschlage  einen  Anfang  gemachet,  dieselbe  in 
den  Gang  gebracht  undt  begeben  wissen  wollen;  Als  haben  Höchstirmeldte  8: 
ChurfUrsti:  Darchl.  beigebende  Patenta  dnrch  Offienttiche  afßgimag  jedennänniglich 
zur  Wi!:<<enBc!)a(t  zu  bringen  gdst  verordonirt;  was  balbM  uuh  Ambtsgesinnen 
freftndl :  ersuche  inlkgoidM  Ffttaot  in  loco  solito  afßgiren  n  laiaa.  WoB«bea  vmU; 
Bartenstein  Mtiow  hoot^gMbiien  Heim 

d.  27  Ootobr  DitMlmll: 
1666  Melchior  vaa  Tetlio. 

AmUadireibefa  wegen  der  C^ati 
oad  Albeity  Tinlir* 

Adrems 

Dm  WoBBhfwtodlyM,  YondiMumii 
udl  wtHIgMMtm  Bmvb  DaaUl 
Htate,  WflllmrwdiMtoiB  PIhmr  su 
B<vAn  p 

Mdam  HochgMhrteii  Erna 
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BMtktd^  Bemefhmgt 
Ampi  Sehreibra  nttt  Gharfttntl.  Befehl  wflfeo  poblictnin^ 
d«r  Crenti  md  Albettu  Ttbler  piMMotatom  d.  SArtm 
Oekob«r»  poblicitiiDi  4.  SOitMi  Oetobtr  Domnies  S3  port  Trinit: 

Aoia95 

D. 

WoUEbrwIlrdiger,  VondiUialiMr  iiiid  Wollge- 
labrter  Henr,  Hoebg«ehrteT  Herr  p. 
Wie  ee  Seine  ChorlMili  iVnrehl:  IbrtiMliro  nift  Beetelliiiig  der  Prediger  in 
dieeem  Lende  gelulieii»  allee  dabey  eingeriflene  BOee  Weieo  «bgeeebeJIbt  und  ein 
GoltwobigeCiUlige  Oendrang  in  acbtgeiu»ninien  nad  eiiif^Uurefc  vüen  welleii,  ilt  iw 
dageeohloeaeiieiii  Patent  nnd  8r:  Cb:  IMil:  gdsfeem  Beeeiipt  nüt  nduemi  zn  ersehen, 
Weiclwe  WbbEm:  nicht  allein  aar  wlAeneehaft  bringe,  aendetn  tttdi  naib  Aaebii» 
geiinnen  eoncheb  eewie  dafielbo  den  9Mn8onlag  nach Tiinitatie  too  den  Caslaeln 
an  pnbli4&en,  es  eofeii  in  lecie  pnbli^  an  affl^ren  nnd  n  jedeimaBna  Wifiensobaft 
gelangen  sn  lassen,  geetalt  8r.  Cb.  DU:  mit  all«n  Bmat  darldMr  gehalten  nnd 
demselben  genau  nachgegangen  «liaett  wollen.  Woneben  rerbl: 
Barteostein  WhbXm:  Dienstw. 

d.  IB  Odebr:  Melchior  tob  Tettau. 

ICSfr/«      Amtgschrciben  wegen  Bestellung  der  Prediger. 

No.  224. 

Adresse: 

Dom  WoUEbrwQrdi^em,  VoraohHtnr  ru  nnil 
Wollgelahrtem  Hcii-ja,  licncu  l  auiei  Haase 
Wollverordneten  Fiatreru  m  Uorcken  p. 
MhbEm:  in 

Iii)rcken. 
Rurksmfif/t:  Lmierhmg: 
Ampt  Schreiben  mitt  CburfUrstl:  Befehl,  wegen  Bestellung 
der  vacirendcn  Pfarr  Stellen  und  der  Candidaten  deß  Minister^, 
praesentatnm  die  18  Octobris  et  pablicatam  Domifucn  21  poet  Trinitatis 

Ao 

TIT, 

WollöbnvürdiL:*  r,  Voracbtbabrer  and  Wol^ 
labrter  Herr  Hochgeehrter  Herr. 
Welehor^estalt  S.  Cb.  Dbl.  wegen  eigentlichen  Berichts  der  Stipendien  und 
anderer  milden  Stiftungen  halben,  ins  Ambt  gdst  rescribiret  haben  ersiehet  WhhE: 
ans  der  Einlage  und  beygefQgt«m  Schemata  oder  Tabell  mit  mehrerm.  Wölls  also 
WbhEr.  diese  gdste:  Glinrf&rstl.  Verordnung  nicht  allein  jedermann  von  der  Oantzel 
Knnd  nachen»  londem  ancb  den  29  hmpn  dem  Ambto  eigentliefaen  Bedeht  nach 
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Mittkeilungen  und  Aohaog, 

anlettnng  der  Tabell  nod  Copkliter  bejgelegtcnFnndationibiis  von  tSkn  Stipendiai 
Vtnniditiitfi«!!  und  StiflaDgen,  es  mOgen  gleidi  dieielbeii  denen  Xilcben,  Seh«]«, 
Hoepittials  Prediger  und  Scholbedieoten  oder  denen  Stndirenden  nnd  der  Jagend,  «ie 
aneh  gewiflen  Flunflien  oder  Coll^tie  sa  gnt  Tereebaffet  sejOt  bejr  baftem  EinaeiiMi. 
tasdiidea,  damtt  denen  dea  follea  verordnet«!  Commiasaiiia  den  2  Jan:  1699  Ton 
Ambte  grftadlicbflt  Beriebt  ffttnne  abgestattet  irerden.  in  awiscben  verb): 
Bartewteüi  WhhEm  Dienatar. 

d.  I  Dbr  1698.  Melebior  von  Tettan. 

Ambtadireiben  wegen 
der  Stipendien  No.2at. 
Adreue: 

Dem  WoUEhrwardigen,  Voracbibaren  nnd 

Woljrelahrten  Herreu,  Herren  Daniel  Haase, 
wohlverordneka  Pfarrern  zu  Borken  */. 
WbbEr  in 

Rorcken. 

J i  iU  kxdlii/e  JJetnerhtmt/ : 

Ampi  Schreiben  mit  ChurfQrstlichetn  ßef<>hl, 
wecreii  Uer  Stipendien,  daß  die  Pfarrer  d&von 
lieui  Ampt  Beriebt  ertlieilen  sollen,  praesen- 
tatuu  d  27sten  Xbris,  am  dritten  heilig  Tag 
der  Wein  Nachten,  publiratuni  d  2B8teD 
Xbris  am  Soutag  nach  Wein  Nactiteu 
Anno  1698. 


l)MTmittte-€hmik  1884 

(Maebtiag  nnd  Fortaetinng.) 

„Acad.  Älb.  Jlegim.  Iöö4.  Ii."  Qvaostiones  TvUianae  H.  lordanl  dias.  ed.  ad  cdebr. 
d.  21.  23  m.  Haii  23  m.  Ivuii  uicmoriam  .  .  .  Coelestini  de  Eowalewski  lacobi 
Friderid  de  Khod  Friderici  de  Gioeben  loannia  Diterioi  de  Teitav.  Begim, 
Hartvng,  1884.  (8  p.  4.) 
5.  Juli.  Pbil.  I.>D.  T.  Augustus  Broaow  Gumbinnennä:  Qnomodo  ait  Aiiolloniot 
»Sophista  ex  Etjmologico  Magno  eaplendoa  alqua  emandandaa.  Be^^o.  Bor. 
Kiewüiug.  (2  Bl.  n.  54  S.  8.) 
7.  Joli.  Pbil.  L-D.  t.  Allwrlü  SobttBar  BartenateinenaiB;  Da  Merenrio  pnero.  iUd. 
(2  BI.  u.  55  S.  a) 

10.  Juli.  Phil.  I.-D.  V.  Johannes  Abromelt  ans  Fascbleitscben  bei  R\^it:  Ueb.  di« 
Anatoroie  des  Eichenbolzes.  Berlin.  Q.  Bernatdn.  (80  S.  K.) 

piAMd.  Alb.  Reglffl.  1884.  II/'  f  i  ]"  Index  lectionvm  ...  per  biem.  a.  HDCCCLXXXIV  Y 
a  d.  XV  m,  Oct  habend.  Beeim.  Uartrag.  (37  p.  4.)  inest  HartiaUa  libtf 
spectacTlorrm  orm  adnotationibvs  L  FHadiwdarl  (p.  3—22.) 

Vanekbniss  d.  ...  im  Winter-Halbi.  v.  15.  Oct.  1884  an  zu  lialtdn.  Vorie^ 
d.  öffeatL  akad.  Aostalteo.  £og.  Hartuogsche  Bucbdr.  (9  ä.  4.) 
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21.  Juti.  Prorcctor  et  Seiintns  VnivcrsitatU  Albortiuae  Hegiinontanae  Universitati 
Bemensi     ]>.  d.  \zmn  SOj.  Jabil&nm.]  Datam  Regimontio  i.  21  m.  lolü  a. 

Ib84.  (2  Hl.  fol.) 

Zu  d,  am  22.  .luli  .  .  .  statitinJ.  Säcularicier  d.  (ieburti>tag<'S  v.  Friedrich  Wittielm 
B«s3el  lad.  blerdcb.  ein  Prorect.  n.  Seit.  d.  Albertua-Univ.  Kl^.  i.  Pr.  1684. 
(1  BK  4.) 

dti.  Juli.  Phi).  [.-D.  V.  Carl  Rabnenfiihrer  aus  ScbaltischlidiiDmeii :  Ueb.  einige  iso- 
u.  terppbtaiylhaltige  Dorirate.des  Hydroxylamios  ond  die  UeberfUbruag  der 
lso])lila!^äure  in  ^feta-,  d.  'l'iTephtalsäure  in  Parapbeiiyleiidiailim.  £bg.  l.  Pr* 
Oslpv.  Z.-  u.  Verl.-Dr.   (2  til  u.  ab  Ö.  b.| 

3).  Jtili.  Phil.  f.-D.  V.  OsMr  Wumlerlleh  in.  Liebtfelde  Wpr.):  üeb.  Wiedereinffthrg. 
.1.  Ilrbpaoht.  Kb^.  i.  Vr.  i:.  I,.mi(m.I(1.  (  !  BI.  ii.  70  S.  8.) 

1.  Aua.   Med.  l.'Ü.  V.  Joseph  DietricU  (a.  iüwiticu  Kr.  Heilsberg),  prakt.  Arzt' 

Ueb.  den  Elnflns«  de.4  yerniitteht  der  transportabeln  pnonmat»cbea  Apptntc 
v.'"r*i'bit^dcnt!i>  Ii  u'^  iiiH^^rf-ii  T.uttdniekes  In  d-  n  Lungon  auf  den  Blutdruck  im 
Art.  rioiis>st.  d.  Äleiitch.  (Dnu  k  v.  J.  B.  Hir^chfeld  in  Lpz.)  (2B1.  u.  20  S.  8.) 

2.  A»e.   Med.  I.-D.  T.  RoiMll  Bebnke  (a.  Nakul  WprO.  praku  Arzt:  Die  Verbreitg. 

>l.  liini^entuberkttlose  (Lungenphtiso)  dch.  Contagion.  Kbg.  i.  Pr.  S.  Iieopold. 
(:;:?  s.  s.) 

1»^.  Au;,  ritii.  I.-I>.  V.  Otto  Vogelreuter  (a.  Iluss  Pr.):  Do  praepositiouibus,  quae 
cum  l*;ri)is  casibus  ooDstruuntar»  apud  AriBtophanem.  negiui.  Bor.  Kiewsing. 

(■>  Bl.  u.  «J*>  .S.  S.) 

31).  Aug.  riiil.  I.-l>.  V.  Paui  Pancritius  a.  lu^ierbg.:  Ik  ttragi^  /.  Ktiuntn.  d.  FlDgal- 
eiitwickeiuii^,'  hei  den  Insekten.  Kgabg.  L  Pr.  II.  Iiiedtite.  (2  BI.  q.  39  8.  & 
n.  Taf.  I.  11.)    ^ 


LyeenM  ÜMium  in  Bramberg  1884. 

Indei  lection.  ...  per  hieinem  a  d.  XV.  Oct.  a.  MDCCCLXXXIV.  naqae  ad  d.  XV. 

Martii  a.  MDCCCLXXXV.  iustitueiid.  (h.  t.  rcctor  Dr.  Wilh.  Killinp.  P.  P.  0.) 
Bruusbergae.  1884.  T>p.  Ueyue&iiis.  (25  p.  4.)  Praeced.  Prüf.  Dr.  Wllhelmi 
MNing  coinmentatio  malbemattca  (Brweikeig.  d.  Banubegriffea  p.  3—21). 


AlipKttssische  BiUiegraphie  IfiM. 

Adolph,  IKim.,  Die  Uinenstätte  in  Ostaszewo  (Kr.  Thorn).  [Corresp.-Bl.  d.  dt  Ges. 
f.  Anthroi».  ^c.  XIV.  Jahrg.  .S.  18— 22J. 

a>rfö'»u<fi  ^.  . . .  3ttt.  utni  - bera  f.        veö.  ».  £Laxi  3iürmbetflft.  Übg.  6trübi(j 

i.  Cemiti.  (4SI  3.       h.)    i^fb.  nn.  7.— 
Amoldt,    'ht  rl.  I'r.  Rieh.,  üb.  iScbillers  Auflassg.  u.  Verwertg.  d.  antik.  Chors  in  d. 

IJraut  V.  Mfssina.  (Vuitr.*  K]><^.  Hartuuif.  Kneiph.  öymn.-Proffr.)  12  H.  4.) 
Aronius,  Jul.,  dipluni.  btudicii  ub.  d.  all.  uugekUchs.  Urkdn.  L«D.  Kbg.  {Ucyer). 

(«K)  S.  gr.  8.)   baar  1.20. 

K'u  iHU>icrcn  t).  l'liniH.  u.  !Biufl>irfli.  'o.  ÜJK^.iicub.  Iluct?.  2d)on.  [3.  Ibl. 
ürt|an^..mtt.]  6.  ^t>.  A.  t>.  ^aiti  1812  u.  b.  preuB.  l'anbtdfl  181  a.  B.  %Uh 
<9Taf  SU  ^obna*€d)Iol>tnfR  u.  3%eob.  o.  €d}&n.  9Rtt  r.  fittb.  SDerlin.  einrion. 

(VI,  ü(i<;  2.  sv-  ^-1  11. 

ttudleoung,  ^ibliKtc  .  u.  ^rit.     U.  Üate ti^ni.  £ut^eci  .  .  .  '^m  e.  ^^etecauen.  l^^fr. 
Dr.  €orI  2.  ihiik.  inlbnrt  in  ällubibauten  Jlr.       (h^lau].  ita^ba.  Wartung. 

f     e.  ar.  B.)  ;{.- 

Baeait2,  Dr.       Leitfaden  f.  d,  Unterr.  i.  d.  Butanik.  a.  A.  BerL  ätabennuicii» 

(TV,  180  S.  CT.  8.)  1.20. 
»«il,  %xc\.  Obel I.  Dr.,  u-.etbot.  $e'm.  f.  Mlnti.  i.  b.^iatflejd?.  .  .  .  Jöotan.  6ft.  1-  2. 

iMiirf.  1-Vi.J  Vpj.  Tfufo.  (XV,  148  u.  VII,  176  8.       s,  m.  ^'>ohjdMi.)  a  1.20. 
SBimberger,  :Habb.  Dr.  %,  Jui  (jiiiuicrö.  an  .^).  ih?eintiaub,  iliuiilcu.  u.  iiamui  .  .  , 

^rauembe  .  .  .  2t».  ^(j.  1881.  üb||.  1882.  SNper.  (8  6.  8.) 

Al«r.  XmUKlirih  Bd.  XZI,  Bit  5  e.  6.  SS 
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OtrfR  (vm),  Sanböfr.^^räfiD.,  baS  Bd)\o^  ^nftetbuvfl,  f.  ^ewo^n.  u.  f.  Safte.  Scrtt. 

f^nfterbo.  Q.  "ilMlbelmi.  (3G  S.  «r.  Ö.) 
Baudeok,  C.  (Bagg«r-  u.  MftBcbiocnmeist«r)i  Segelkart«  vom  Frühen  Haff.  4.  veib. 

Aufl.  4.  4.- 

Buir,  Max  (Kbg.)  Erläut^.  z.  geol.  Specialkarte  v.  Preoss.  a.  d.  Thuring.  Staaten. 

Gradabth.  50.  Nr. 44.  Blatt  Kömer.  Berl.  (OS.)  Nr.4ri.  Bl.  F:beleben.  (IJS.I 
Baiingarten,  Prof.  Dr.  med.,  Proaeetor,  Ueb.  e.  eigenthfinil.,  a.  KinlagerK-  pUzubnl. 

Gebilde  berab.  Horiibaatveränderg.  nebst  experim.  Uutsucbgn.  z.  Hntzfindgä.' 

n.  Mjcosenlehre.  [Graefe's  Arcb.  f.  Ophthalmol.  29.  Jahrg.  Abtb.  III.  S.  117 

bis  134  nj.  Taf.]  Autwort  a.  li.  „Erwiaerang"  dea  H.  Prof.  Weigert  ni.  Zasatz 

T.  Weigert.  [Dtsche.  med.  Wochenschrift.  31.] 
Belmcke,  Paul  laus  Luboczin  i.  Wpr.l,  z.  Eeontn.  der  diaretuchen  Wirkg.  d.  Bcäoa 

Copaivae.  I.-D.  Greifsw.  (34  S.  B.  in.  2  Taf.) 
Ballkiiwloz,  Stanisl.  (aas  Bobowo,  Er.  Pr.  Stargard),  zwei  Fälle     (angebom.)  Lipon 

der  m&nnl.  Brustdrüse  u.  Fusssohle.  I.-D.  Greifsw.  (34  S.  8.  m.  2  Taf.) 
Btlaw,  Georg  von  (ans  Serpenten  Er.  Gumbiuo.)  zur  Gesch.  d.  Entatehg.  d.  aossdd. 

WaUrecbiB  <|.  Domkapitel.  Bonneoaer  L-D.  Leipi.  Veit  &  Co.  {9i  &  &) 

[cfTt  oiistandigt     Hilft.  Sftod.  hng.  ?.  W.  Andt  G.  T.Nooiden     Q»YM  te. 

11.  Hft.J 

Bulokm,  Qjrniii.-L.  Dr.  Hans  Kui  Slad.  n.  Fondigii.  Mf  d.  Oebidtt  i,  HooMriidi. 

Gedichte  u.  ihr.  Literatur.    Da<^  12.  u.  13.  Lied  voiu  Zorne  d.  Achilleus  in 

jVJSjÜ  d.  Homerisch,  llias.  Inusbradt  Wagnersche  Uaiver8.-Behh.  (CCXLVll, 

1819  8.  gr.  8.)  44.— 
—  —  d.  Litfterator  z.  6**"  Liede  v.  Zorne  d.  Achilleus  im  6.  u.  7.  BadM  d.  hooNr. 

llias.  'Teil  L  Progr.-Abhdlff.  Bastenburg^  (20  S.  4.) 
Bariobt  d.  Vontahefamtet  d.  Kanfiaaimseb.  i.  Kbg.  l  Pr.  flb.  d.  Handel  iL  d.  8eUff> 

fohrt  V.  Kbff.  L  J.  1882.  Ebg.  Hartang.  (VI,  IG»  S.  gr.  8.) 
Barlebt  fib.  d.  6.VBmlg.  d.  westpr.  botan.-zoolog.  Veins.  za  Dt.-Ejlau  16.  Mai  1883. 

[Ans  d.  ,,Sdiriiten  d.  natarf.  Ges.  zu  Dauzig/']  (127  S.  gr.  8.1 
Setbltc  be«  ^ifd}eTei*tSiifiitf  b.  9m>iRim  du  n.  SBcRpr.  if^  tk  9M«  Dr.  Bfftcie 

188*^.  4°. 

Bcmatb,  @U0.,  ^con  Uliid^el  (S^ambetta.  !^em  ÜrAmerfotyn  h\9  ^.  3)ictator  ob.  b.  9tuf 
ber  6QlO(fterftunbe.  ^iftor.>iomant.  C^rj&^Ig.  au^  ^rantreid)^  iünflft.  l^eraanobt- 
1-17.  öft  (übinQ.  OflbtfdK  im0«.«)ttn{t.  (1.  »b.  6.  1-408.  gr.  8.)  k  -10. 

[Barasteia.] 

Letter  from  Prof.  H.  R.  Göppert,  F.  M.  G.  S.,  on  the  Plant-reroains  in  Araber. 

[The  Quarterly  Journal  of  tho  geolog.  society.  Vol.  39.  Nr.  IM.  p.  66—67,] 
WaMmann,  Gymn.-OberL  Dr.  F.,  der  Bernstein  im  Altertum.   Kiue  hist.-pbüol. 
Skitte.  GymD.-Progr.  Fellin.  (Berl.  Friedlioder  &  S.)  (87  S.  4.)  2.— 
Bsrthoitf,  E.,  weitere  Untsacbgn.  fib.  d.  physiol.  Bedeutung  des  Trigeminos  a.  Sja- 

pathicus  für  das  Ohr.  [Ztschr.  f.  Obrenhcilk.  XII.  Bd.  2/3.  HfL] 
Brikita^       IIb.  d.  Bastarde  d.  Veflofaen>Arten.  [L-D.]  [Aus:  MScbriften  d.  pbya.- 
<-.kon.  Ges.  zu  Kbg."]  Ebg.  (Berlin.  Priedl&nder  &  S.  (20  S.  gr.  4.)  I.- 
Bezzenberaer.  BeitrAge  zar  konde  der  indogermaa.  spraeben  hrsg.  von  Dr.  Adalb. 

Beuenbemr.  Tin.  Bd.  OOÜ  (844  8.  gr.  8.)  ia-> 
«-  —  Bunmlg.  d.  griech.  Dialekt-Inschrift,  v.  K  BecM,  A.  Baumbaifar,  F.BIaaa 

.  .  .  brsg.     U.  CoUitz.  Hft.  1.  Ebd. 
— •  ~  die  vertretg.  d.  abgeleÜ  attbidbeb.  finainiiMttmme  anf  I  im  Gennasiseben. 

(Beiträge  z.  künde  d.  indogerm.  spr.  VIII,  35—37.]   z.  litao.  dialektforscbg. 
Ebd.  98—142.]  Theod.  Beufej  (Nekrol.)  [Ebd.  234— 4&.J  Beoeas.  [Qött. 
gel  Ans.  Nr.  6.  13/14.  42.  Dtsebe  Littitg.  12.  S8.  44.] 
Jane  Lee,  Bezzenberger's  StadiiB  In  LittmanlBn.  [Tbe  Asaden^  8aplbr.  8& 
Nr.  594.   p.  199—200.1 
Bibelgloube  u.  (Efiriftentbutn,  im  Aibflc»  b.  91  X.  m.  b.         neu  bargeft.  $on  c 

meu  (<Ufr.  Dr.  ^übnrt  in  allübl^fn).  Äb«.  fiartunß.  XX,  7286.  (jr.  8.) 
Bienctt'Seitnno«  ^rcui  Oroan  b.  ®tenenuid)ler  $reu&end.  ^xSq.  v.  3.  Kani|. 

1883.  7.  (XX.)  3Qt>ta.,  n.  d-,  i^H-        3.»  u.  aj.t2)r.  (2  »L  188  6.  ar.  8.) 
BliirwlL  Oberl.  Dr.  R.  Bemerkgn.  s.  d.  lat.  UntanMI  a.  d.  Obairlartia  d.  Qijmm. 
^KgL  GjnD.)  MarisBimd.  ^  8.  ^) 
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fHc4.  '^U-  in  ?aflflorbcn  b.  <3canbaii,  ^^cvtr.  üb.  b.  djiiftl.  Sim}t  nad?  ibr. 

h  Hivd)e,  >>au^:  u.  ^oUeleb.  Ib.dlow  1882  in  b.  6Uinb.  iiicc[)c  |.  Mbg.  geMt. 

(iHcferat).  [(EbriftL  ihinftblatt.  9h.  4.) 
Blwlau,  Alois,  de  fontibi»  FroatinL  Disi.  inaqg.  Bniiisb.  Kbg.  Beyer.  (448.  gr.  8.) 

baar  1.20. 

Bornstein,  Rieh.,  e.  H.  f^angolt.  ProfT.  DD.,  phyaikal.-chcTnischc  Tabellen.  Berlin. 
Springer.  fXII.  249  S.  Lex.  ».)  geb. 

Buhn,  Prof.  Dr.  lleinr.,  Die  Ilautkrankbeitni  der  Kinder.  (Aus  „C.  Gerbardt'.s  Hand- 
buch der  Kinderkrankheiten."  Bd.  VL  Abth.  3.  Tübingen.  Lauppsche  Duchh. 
(S.  41-2.^3.  gr.  8.) 

—  —  tiUliche  Vf^iftg.  durch  clilorsaurca  Kalium.  [Dtsche  medic.  Wochenschrift  .{3.] 
Sergten  jcn.,  Dr.  tj)u)t.,  ta«?  .win^  u.  ^ie  cdjuli-.  Sdjulfrantbeitcn.  itae-b^v  tcbubcrt  & 

6fi&*l.  188  >.  (.'j.^»  e.  s\x.  8.)   1  .'iO. 
©erfltfn,  Dr.  .f>cinr..  b.  C^tjcicro,  ilnr  (^ntücbfl.,  CSnltridla.  u.  i^ofämpfa.  lOl'tpr.  %\.  213.J 
Bornträger,  Wilh.,  Führer  durcli  K(Uiigsberg  u.  die  Elektrotechnische  Ausßtellg.  1883. 

Kgsbg.  Schubert  &  Seidel.  (40  S.  8.  in.  Plänen.) 
OoHitDitg,  'A^ir.  (iUfUtten  bei  ^rieManD),  bie  »k^  n.  bad  ytott.  a^riftentM'  [<So. 

Äitdjen.Rta.  öO.  51.J 

eranbffarer,  '^.31.,  ^anjiger  6aflciiini<b.  2.9lttfl.  S)anjii).  SerHinfl.  (X,  1046.  or.a 

m.  ry  3llu)tr.)  1.5<\ 

Braunschweig,  Paul  (Insterburg),  üb.  hereditär-sjpbilitische  Kpiuhvaeoerkrankung.  L-D. 
Halle.  (24  8.  8.) 

Briwhke,  Hptlehr.  a.  D.,  C.  G.  A.,  u.  Prof.  Dr.  Gast.  Zaddach,  Beobachtgn.  üb.  d. 
Arten  d.  Blatt-  u.  UoUweapen  1,  0.  fAu8„SchrifU  d.bh>8.-ökon.  Ges.  z.Kbg."J 
Kgsbg.  (Berlin.  Friedlteder  8.)  (54  8.  4.  m.  1  eof.  Steintaf.]  baar  9.40.— 
2.  Abth.  [Aus  „Schrift,  d.  natf.  Ges.  in  Danzig."J  Danzig.  (Berlin.  H.  Ullieh.) 
(128  S.  gr.  8.  m.  8  (Utb.  u.)  col.  Taf.)  baar  d.  n.  8m 

Brosig,  Dr.  Max,  die  BotBiuk  d.  ält  Pttnins  (nat  biet.  tib.  XII— XXVII.)  Graudenz. 
((Jyinn.-Progr.)    (30  8.  4.) 

Scunnemann,       Dr.  it.,  ij^ptceaeln  Der  fronjpf.  &ontai  .  .  .  2.  »ni.  ^ufL  iUmi^ 

0.  31.  Jlod).  (IV,  102  ^.  8.)  -80. 
Söttner,     i^.,  i^farrer,  frflber  Üjaiftonar  in  ^Damaralanb;  S)ie  SItnbe  u.  bie  ^«{ben* 

iniificn.  'i^ühmc.   (IV,  65  8.  8.)  —75. 
 Xie  ^i^iebanrtbitfaait  tev  .s^eiere.  [2a^  SUuslanb.  1883.  y.^).  27.  28.]   'äns\xa  ^c» 

quenna.  [36.]  S)er  Äulturroert  oon  fcüDircflaitifa.  [45.  47.  50.]  «soll  Ojtpreu^. 

{t'lb|tt>vt.  >>citieninifrion  troibonV  [Qv.  ($omeint>ebL  9.]  üb.  b.  ^drberi).  b.  ^eibCRf 

miiiion  in  to.  bfnnijd?.  (^emcinöcn.  [(jbb.  49.] 
BvKner,  i>rarr.  ipcintid).,  ^efu  SBoft  an  t>.  roetnenb.  Züi^t  o.  derufalflii  .  .  .  St^ßfb^ 

6d)ubert  ii.  6citel  in  (Somm.   (96  S.  8.)  1.20. 
 feicrl.  ^eüüttrt.  ö.  auf  b.  H-^r.  (Splauev  ^icblacbtfelöe  .  .  .  aulflefunb.  ©ebeine  .  .  . 

Gbb.   (24  6.  8.)  —20. 
SBujarf,  Dr.,  ^ie  iölcirjdjc  ^i^Janoiilmllc  ju  Züwm-  o.  0.  (39  S.  ^r.  8.) 
Burdach,  Cand.  med.  F.,  zur  Faäerkreuzung  im  Chiaäina  u.  in  den  Tractus  nervorura 

opticorum.   [Graefe's  Archiv  f.  Ophthalmol.  29.  Jahrg.  IH.  Abth.  S.  135—42.] 
Bliniach,  K.,  das  volksthümlicbe  deutsche  Liebeslied.  [Ztschr.  f.  dtsch.  Altcrthm.  n. 

dtsche  Litt  N.  F.  XV.  &  343-367.]  Bec.  r£bd.  Anzeiger.  IX,  3.  4.1 
Bnoit,  Prof.  Dr.  Geoiig,  zo  den  QoeDen  der  Mnüiniafca  des  TimaioB.  fN.  Xabrbb.  f. 

Philo!.  127.  Bd.  S.  814—816.]  zum  perikleisch.  Plane  einer  hellen.  National- 

vsmlg.  {.lihein.  Mua.  f.  PhiloL  N.  F.  38.  Bd.  S.  150—1520  die  cbalkidisch. 

Stftdte  wibrd.  d.  samitefa.  Aofttandce.  [Ebd.  8.807—8.]  dieKoeten  d.  eaniieb. 

Krieges.  [S.  309—10.)   tphoros  als  Quelle  f.  d.  Schlacht  bei  Salamis.  [Ebd. 

8. 627— 29.J  Kphoros  üb.  d.  Verluste  bei  Salamis  u.  bei  Plataiai.  [S.  629—30  ] 
(Eoruft,  Ob.<:5i>fpr.,  @en.*8up.  Dr.,  ber  ^^rft  t;on  ®oUed  @naben.  $rebiflt  .  .  .  ®otba. 

6d)Ioe§mann.  (14  S.  flr.  8.)  baar  —30. 
Caspary,  Prof.  J.,  ttb.  Syphilis  hereditaria  tarda.  [Dt.  med.  Wochenschr.  31.] 
Casfiary,  R.,  einige  in  Preuss.  vorkommende  Spielarten  der  Kiefer  [Pinuä  silvestris  L.] 

kegelige  Hainbuche  [Carpinus  Betolos  L.  fr.  pyramidalis  Hort.]  2  Thle.  [Aus 

„Schrift,  d.  phys.-Okon.  Ges.  z.  Kbg.*']   Ebg.  1882.  (BerL  Fiiedlinder  &  &,} 

0  Q.  2  S.  4.  m.  je  1  Steintaf.j  i>aai  o.  1.— 
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ChitfVWiecfci,  Dan.,  von  Berlin  nach  Danzi^.  Kino  Künstle i fahrt  i.  J.  177:J.  Fc&m.- 
Drucke  nach  den  in  d.  k^,'!.  Akad.  d.  Kütiste  zu  Berlio  aufbewalirt.  Oriiriual- 
Zeicüiigu.  Ctioduwictkr.s,  liebst  kurz,  erläm.  Nutizou  nach  sein,  eigoucu  Aui- 
zeicbDgn.  Berl.  Amsler  &  Ruthardt.  (15  S.  gr.  8.  in.  100  El.  auf  4öT«f.)  baar 
n.30.-  (Dal.  3ul.^ei|in()  in:  'Beitemannd  iUul'tr.  t>ti4)e äRonatö^fle.  ä8.;^al}c». 
m>  325.  Söö.  55.  e.  115-iau) 

Cleticiid.  9alIod.  3tfd)r.  D.  J{unfi--@en}erbe 'Vereint,  aRaflfecbiirft.  .Krb.:  fi.GleikuS. 
4.  3abriv   ^JJJoaDeba.   (12  9]r».  a  l  «oa.  4.)  4  - 

—  -~  Städtewappen.  [Siebmacber's  gross,  u.  allgem.  Wappoobuch.  Llg.  204.  224  od. 

Bd.  L  4.  Hft.  16.  17.  NftniBer;.  Bauer  ft  Raspe.  Vorr.  n.  8.  S<i3— bOtt  m. 
Taf.  264—299.] 

—  —  In  Sachen  des  Wappeua  der  Kronprinzessin  auf  der  Ueld'scheu  Jubelmedaillt. 

[Der  deotsehe  Herold.  8.]   Auferstandene  Todte.  [Ebd.  5.]  Bec.  (Ebd.  9.] 
••W0b»3'-'ifob^c"/        üb.  t.  b^ucrl.  33bltnil')e  im  jlreiie  (^irauten^.  ['öduerl.  3"fttinJx 

in  ^tiiblb.  !Üeiid)U  Dctojfentl.  vom  ^sBmtn  \.  «cocialpoluit.  ^D.  iL  a.  u.  D. 

ed)rtftrn  b.  f.  6octalpeHttf.  XXIII.  ^npm.  S.  m-m.] 

[Copernlcus.] 

A.  Favaro,  Nicol.  Coppernicus  von  Leop.  Prowe.  (Kec.)  (.BuUettino  di  bibUogr. 
e  di  stor.  delle  sc.  mal  e  fis.  T.  XYI.  p.  333—348.] 

Prowe's  Life  of  Coperuicus.  [The  Edinburgh  Keview.  Vol.  158.  p.  295—332.] 
Cuno,  Job.  Gut  (Graudenz),  Wisibada.  [N.  Jahrbk  f.  Phttol.  127.  Bd.  S.  301— 302.] 
Cvraa»  Mac  Katal.  d.  Biblioth.  d.  kgl.  Gyniiat.  wa  Tbom.  1.  Naehtr.:  1871-6« 

(Progr.-Beil.)  Thorn.  (IV,  48  S.  8.) 

 Bemerkung.  [Ztsckr.  f.  Matbeni.  u.  Pbys.  2d.  Jahrg.  hist.>lit  Abifa.  S.  78.] 

IMk,  6imon,  feine  dnuiibc  u.  "^ob.  Molina.  l^r-      Defterlc^.  SJfclin  a. 

6tutta.  Spcmann.  a.  ii.  6.  X.:  Tl\i)c  ^Jiat.:i'itr.  Ji)i|t-'frit.  ^luo^.  .  .  .  br4a. 
^Vi- •itüridjner.  30. '^b.  (XViii,  352  6.  b.  in.  6.  ^ad}^ '4>i>tt<r' i"  i>oliitbn.)  2.äa 
M«,  (^lU/  ^aufteine  ...  4.  »ribf.  3.  6<^id)t.  $^lof.  6mbini.  ^Berlin,  ^onli. 

(VUI,  268  3.  or.  8.)  5.— 
 Urflcjd).  b.  mmaix.  u.  reman.  5BöUcr.  (3.  löö.  6.  1-%  nr.  8.)  [mc^m.  &<\Jß. 

in  GinjelbarftfUflii.  ...  64.  ilbtb.  iberlin.  ©rctc]  3.- 
 2)tfd)e  ®cjib.  1.  5yt>.  1.  .\;alilo.  ViM^  a.  476.)   0)otba.  ^^icitbcsJ.  (XLIl,  (]14  3. 

(ir.  8.)  [@e)d}.     cuicp.  ctoaU'n  ^reg.  v.  4)ecren,  lUert  u.  Ü)ieiebicdjt.  XLlV.ita- 

2.  «btb.]  11.— 

— .  —  eine  Lanze  für  Rumänien:  e.  Völkerrecht],  tt.  giSchichtL  Betnuilily.  Leipzig. 

Breitkopf  k  Hiirtel.   (123  8.  gr.  8.)  2.40. 

 0rbi^.  2.  Bammln,  a  «ufC        ^TUl,  582  8.  8.)  9.50. 

 $?ift>erbud}  be^  M.  "IMc?^;  bxin-  f.  ^rl  ^afe,  %tL  iDa|«  u.  üad  Stfincdr. 

%  Uui  (^b.  (Xll,  446  6.  12^  3.- 
 Hctne  sNimtoiie  and  b.  $finirii9anb(nm<i.  2.  91b.  o.  ti.  b.  Z.:  IBiffuIa  .  .  .  lüb. 

068  6.  8.)  8.- 

—  —  Fdidtea:  a  tale  of  the  Gerinan  Migrationa,  A.  D.  476.  tranal.  from  the  Gern. 

hy  M.  A.  C.  E.  London.  Maemiltan  &  Co.  (2i!0  8.  8.) 

—  —  Felicitas.  Ilibtorisclie  loiiiau  uit  don  tijd  der  volksverhuizing.  Uit  hct  Hoog- 

duitsch  door  A.  J.  van  Dragt.  Amheni.  J.  Rinkes  Jr.  (4  en  217  b).)  f.  2,40. 

—  ~  Zijn  er  goden?  {De  sage  van  Skalde  Halfred,  den  Zeeghafte.)  Ben  NoonA 

verhmtl  uit  de  tieude  eeuw.  (Uit  bet  Hoogd.)  door  F.  Sout  Kleint.  Ebd. 

(Ml,  en  135  bl.  y.)  1.  1,75. 
 ein  üamvi  um  diom.  i)iitor.  Uiomaa.  4  il^bc.  9.  3lufl.  Scipj.  *3rfittopi  &  Jpärtfl. 

(Vlll,  416,  400,  488  u.  488  Q.  8.  m.  Äartcn.)  24.— 
 Ucr  Huricr  md}  Suitjp.  in  5  3luij.   L^bt.   iV,  202  e.  8.)  3.— 

—  —  b.  9li«bem>albbcnfnial.  [cdjorer'«  ^arailienbl.  37.]  bie  Üirc)je.  12:.  (Seflcnioart.  24.] 

flb.  flennan.  i)auvbau.  [^bb.  27.J  ^tn.  (SJebeimratb  D.  JÖaje  4.  "imi  18S3. 
[^rotfftant.  Äivdjenjtö.  24.]  ^Jiadjruf  an  iHidj.  ©aaner.  [^Jiort  u.  oöD.  \Bb.  25. 
6.  126— 127.J  Dom  armen  i)üelein.  iöallalx.  V^b.  26.  6.  68— 69J  üb.  i'ubro. 
6teub.  (ebb.  6.  326—42.]  jur  ÖJdd).  ber  ^ranjofen  u.  ibr.  Sit.  [!etf(be  Mwu*. 
8.  3abra.  1.  «b.  e.  383—387.1  Jtuimln.  («ollabc.)  [Qbr>.  !öit.  8.  S.  208.) 
iirancisco  Lachnero  di«  2.  Apr.  L^^ünc^enec  4U|).  Jtg.  92.J  ^ri^je  aua  ^ule. 
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(91.  Solflc.)  rebb.  %  iWü.)]  51fcenf.  [©««enwart.  —  8it.  deiHtttlbL  ^'SHffte 

SRcPue.  —  Magaz.  f.  d.  Litt.      In-  u.  Aosl.  ic] 
OMicke,  Dr.  H.  (Manenwerder).  Ree.  iZtschr.  f.  G.vmn.-Wes.  Novemb.] 
DtwHz.  Berliner  entomolofr.  Zeftschrifl  Hrs^.  v.  d.  enfcorool.  yereio  in  Bari»  B«d.: 

Dr.  H.  Dewlti.  27.  Bd.  Berlin.  Nicolai,  baar  9.— 
 die  lielesti^uog  durch  ein.  kicbeod.  Schleim  beim  Spriogen  gegen  senkrechte 

Fl&cben.  [Zoolog.  Anzeiger.  139.]  üb.  radimentare  Flllgel  bei  d.  Coleopteren. 

[Ebd.  141.]    üb.  d.  versthied.  Aussehen  d.  gereizten  u.  ruhend.  Drüsen  im 

Zehen balleo  des  Laubtrosches.  [Biblogr.  CeotraJbl.  Ib.]  Bemerkgo.  üb.  Tenta- 

caliten.  [Ztscbr.  f.  NatwiisaDsebflD.  4.  F.  9.  Bd.  8.  80—87.] 
Sierifd,  &u\t.,  oue  ntobfrne  (Beifteelrben  €ranien^.   (^in  ^itrag  j.  jtenntnig  b.  dfllD. 

iluitur2uftDe  tief,  fian&f».  Üeipj.  3ßieaa"i>.  (VII,  295  S.  (ir.  b.)  5.— 
 du  •rab.OnameDt  yoitr.  (328.  8.)  [Sammlg.  kstgewerbl.  n.  ktthfel  YorMge. 

No.  9«  Leipz.  Schloemp.]  1.— 
 ®eibna<lblen  in  'JJia&iio.  ndactenlaubr.  50.J  b.  ^NroteUanlidin.  in  Spanien,  l^ie 

<9a»art.  17.]  die  ggwart.  liter.  Znatde  Span.  [Magaz.f.d.LH  d.Tii-ii.  Aiitl.86.] 
IDiflel,  3lu^         v.  s^mbcitls  le|t.  Cebfn*iabri>n  fo.  'Kwib.  biet),  unbff.  33ricff). 

mt  D.  Jölitoc  D.  Ar.  ü.  .öumboltt  nad)  €d?i(l.  t'iip^.  iöartb-  (44  e.  ar.8.)  150. 
©itfritb,  ^iiiof.  Dr.  Jrani^  jur  Jlbircbr.  [öüt.  3abrbd).  b.  (Sörtf^:(i)ef.  IV.  m  l.  J&fl. 

€.  154—58.]  6ie  JluntiaturbcriOJte  «iiicranni  üJJorpnc'?  d.  [Heidjdtafle  i«  SHegend« 

bur«.  1541.  ((5bl>.  3.  .t)ft.  6.  39.1-472.]   Difc.  [Gbb.  4.  5>rt.] 
Scetnpfe,  (S .  ^^cbanned  ibrobme  u.  jcinc  ntufit.  Ä'erfe.   [Xic  li^cijentrart.  24.  25.] 

Tas  Vibiette  im  „«unffirat  b.  ^iifutift."   ^(^b^.  44.  45.  48.] 
Mm,  Prof.  Dr.  R.,  (ieburtshilf'.  [Jabrei-ber.  Qb.  d.  Lcistgn.  u.  Portacbrilfte  in  d. 

gesanimt.  Medic.  XII.  Jahrg.  II.  Bd.  .3.  Abth.  S.  585—^3.] 
^Dcrfjcttiinf).  lanbro.  .  .  .  ^xi\y.:  @.  Ärciiö.  20.  ^abr»».  Hrteba.  93f9ct  in  Comm.  4.— 
SDorr,  9(.  (eibinn),  T^reimaur.  ^rftrcben  ^tk*  in  b.     1872-82  .  .  .  San).  ÜafciiianR. 

(VII,  95  e.  ar.  8.)  2.— 
tawke,  Otto,  Beiträge  t.  KenntniM  d.  BerDsleinbla.  I.«D.  Kgabg.  COiife  k  ÜDier.) 

(31  S*  gr.  8.)  baar  —80. 
@bfl,  i^fnu.  .v^einr.  Ml).  &\ib.,  5EBfld><l!  fccnn  ibt  m\\d  irebcr  lag  nod)  ctunbe  .  .  . 

Äijebiv  cdjubni  u.  Seibfl.  (3tf<br.  «ftoiwAm"  Ht.  27.] 
 e.  \-)i:Mrfi)\i.  iiuf  i«.  hebe  x'iMdJtitif.  ^.  ^ertOnbifli}.  b.  propbfU  SBectrt  f.  b.  m»* 

entiuiditi.  b.  (5)cmcinc  .  .  .  [(*bb.  28.J 
<5i<|enborff,  )fibr.  ;)of.  v.,  fammtl.  poet.  9\$frfr.  3.  Knfl.  4  9be.  SciMiA.  Smffanifl. 

(MV,  WKJ;  540;  691;  »•-07  6.  8.)  ir..- 
 (Äicöidjtc.  13.  Ülttfl.  (sbb.  tXIV,  ÖOO  c.  8.)  3.— 

EloMMrst,  Prof.  Dr.  Heitn.,  Handbaeb  d.  apeeielt.  Patbol.  a.  Therapie  . . .  Hfl.  19— S8. 

Wien.   Urban  &  Schwaiz.nberg.    (2.  Bd.      1  -r)W) )  ii  1.— 
—  >—  Trattato  di  patologia  e  lerapia  speciale  pei  wedici  pratici  e  ätudeuU.  Uoica 
trtdat.  ital.  tvtorimta  per  cum  di  EStner  Deatales  dott  H..«  rivediitt  dal 

comm.  Auguste  Murri.    Vol.  I.  lUkoo. 
 Itec.  [Ütscbe  Littztg.  4.  27.]  ic 

Hid,  «eil.  ^ßJilb.,  ßr^dblrtn.  QU««  b.  btj*b.  u.  brbbfl.tpreufe.  ®f  14  . . .  ^t'm.  6.  €<bulbe. 

(XII,  243  €.  8.  m.  1  Harte.)  cart.  n.  n.  —90. 
 boe  IKdrd^en  u.  feine  etrU«.  im  ^oUdid}uIunUc(i4)te  ...  2.  Muf^.  (Ibb.  (VU, 

60  c.  H.)  —75. 

EMail,  Reg.-  u.  Baur.  F.,  d.  kgl.  Regieinngsgcbäude  zu  KOnigsb.  i.  Pr.  m.  llKpftaf. 

[Au«  „Ztsclir.  f.  Bauwesen"!    Berlin.  Ernst  &  Kom.  (6  S.  fol.)  cart.  12.— 
Erdmann,  Uago  la.  Ülsit).  Cundensationen  u.  Motaniorpboseu  der  I'henylcrotonsänren. 

l.-D.    fiJtrassbi,'.  i.  K.    (:{8  S.  gr.  J*.) 
Erdmann,  Oscar.  Kc.-.  (ZimIit.  f.  dlsch.  Altth.  u.  dtsche  Litt.  Anzeiger  IX,  2.  .'ij 
Erinnerung  an  l»aiizig.  (14  I'hutogr.-Iuiitaticnfn.)  Danzig.  Saunier.  16.  geh.  haar  1.50. 
EtaiTt,  Otto,  e.  Kapit.  aus  d.  eng.isch.  Scbulgramtnatik:  die  Fripoaiti<m.  (PVogr.  d. 

Löbeniclit.  buh.  Bürgonsch.)    Kgs.bg.  (.'{2  S.  4.) 
Ewald,  d.  VVirtbschaftssvst.  d.  pr.  Staates  bis  i.  J.  IbUb.  [Viortcljschr.  t.  Vulkswach., 

Polit.  0.  KnlturgeMch.  20.  Jahrg.  Bd.  I.  8.  169—212.  Bd.  II.  8.  53  -64.] 
9«lffon.  A>-ib ,  m\  ^d)ireiKr  Aabctoit.  ^ittibtitic  iBlAlt  au4  c  9lcif<tag(biMbe^  Kg^bg. 

i^uttuno.)  (32  6.  0C.  8.)  l.ÜO. 


522  ]littb«ilujig«n  «ad  Aoluuif. 

Falkson,  z.  Lehre  v.  d.  luetiäcb.  lieleukleiden.    [Bürliu.  kliu.  '\VocLcDi>chr.  2ö.J  üb. 
eiotach.  Verfidur.  b.  d.Behdlg.  der  Spondylitü  eenricalfe  o.  des  Capat  obstipnni. 

(Kb.l. 

Feilchenfeld,  Lcdp.  (a.  Culm),  üb.  d.  verschied.  Formen  chron.  Anaomie  o.  (.'acheiie. 
l.-D.    lierlin.    (34  S.  H.) 

Flicke,  Oberl.  G.,  üb.  (i.  I!>  hdl^r.  d.  franz.  CoigugaUoii .  .  .  Danug.  (Progr.  d.  Beal- 

gymnas.  zu  bt.  Johauii.)   (10  tS.  4.) 
%ii^tt,  ^farr.«  <Sari  Cum».,  Gbtonif  b.  Airdye  h.  Airdjenflemcinbe  Cuebna«  tNm  1354 

bi«  1882  .  .  .  5^fl?bfl.  Mo*     ^Hiimfr  u.  telbftdfl.  (VIll,  142  S.  flr.  8.)  1  2a 
Flach,  H.,  2.  5.  Buch«  d.  Ariöluteiucb.  Vuliük.  [N.  Jahrbücb.  1'.  Pbtlol.  121.  bd. 
S.  882—899.1  sniD  Leben  der  Eriont.  (Rhein.  Mus.  f.  Pbilol.  N.  P.  38.  'Bd. 

S.  464.]   eappbo  u.  '^\)acn.  [Ttidjc  iHemie.  H.  ^abiiV  ^^b.  III.  5.  3vH8-0r..] 
FlanM,  Pastor  Ii.  v.,  AlUanceD  d.  Familie  von  FJauss.  [Vierteljblirbäclir. f. Heraldik«, 
n.  Jabiv.  8.  349—55.)  9a«  ^u^bud}  b.  Smtr«  9ttffenbnT(i  v.  lesi— tm 

1.  Jbcil.  T3t)d)r.  b.  bi)l.  iU'rt'ins'  f.  b.  JHeflbc.^.  ÜJiarifinrtrbcr.  G.  .C^i».  6.84—114. 
7.  im-  1— 18.J  (i)eid).  Beüpreufe.  (j)üler.  [Öbb.  7.i>it.  e.4l-bü.j  Vebnbiiff 
flb.  6d)inie^itriilbe  f.  (^rrocr  v.  ^Uofd}iri^  v.  14S2  nad)  b.  Iran^futnpt  t*.  1611. 
f(?bb.  e.  7J  -75.]  bcn  Mrua  iMicfcntir*  bdr.  ir)77  ff.  [c.  7f.-77.1  $JffcI» 
buiiöePbUnific  im  2lmt  iDiariennjcrbcr  i.  1586.  fTH— so  ]  c.  jrcitpr.  J^ird^oii 
orbnunfl.  'Jiciibcrfd?.  1.  i)uni  1693.  (3.  80—86.]  c.  uiff.  «ddjtnrbc  r.  1760. 
(6.  86— h7.]  iOefi^crtiteifinirteprelclcllc  t?.  1772.  [87— 10<>.)  Kflata  »na.  c.  fid) 
bier  bfoenbtn  Trad?cnbiulb.  ibcrn  b.  13.  l'Uivv  1746.  ftrbb.  8.  .v>fi.  6. 107— l»»!-.] 
FÖratemann,  K.,  Thumelicus.  (liennania.  Vierteljahr^.'^c-hr.  f.  dt.  Altterthäkde.  N.  U. 
16.  Jahrg.  188—190.] 

%ta»i,  ^tcii^eiiifrct.    ,  Iriifotuapl).  £)rtf(baftöt|ei(bu.  f.  b.  9<eflbe|.  ^lunbinncn.  2iljit. 

eclblU'l.  (200  6.  iU. 

ffW,  l'r.  J..  üb.  d.  Veiiuäexpeditioii  in  Aiken.  [Aus:  „Schrift,  d.  phys.-9k<m.  Gea.*] 

Kßsbg.  Koch  k  Rfinier  in  Couim.  (10  S.  gr.  4./  baar  — 40.  (s.  auch  iRii|«bii. 
.V)aitk^jd)c  ^trt.  l.  Sbcil.  iu  'Jir.  49.  bo.  bb.\  Ik'obacht{,n>-  d.  CügjcU'n  I8i>2  II 
auf  d.  St<:mwarte  zu  Kbf?.  —  Beobachtfifu.  d.  neu.  Cointt^n  1883  Brooka^Swift. 

tAstrou.  Nachr.  2499.  2512.  2r>40— 41.)  Deobachtp.  <l.  Planeten  [2:VM.  (-.''.l**.] 
teobachtg.  d.  Coinet.  Puub-Brookü  (Coniet  v.  Ibl2.)  [2ü45.J  PlaneteDbeubach%u. 
[Ebd.  2Ö64.] 

Friademann,  Georg  (R^ss^  idiannakologisdie  Unieraachgn.  ftk  d.  FiperiaAnre  n.  d. 

Piperooai.  i.-D.  Berl.  ^74  S.  8.) 
McUiRbcr,  Sbo.,  b.  T5mifd;<  Slfiila*  [9tkbe  Shmbf^u.  9.  3a^(i.  ^ft.  4.  5.] 
9Hcbri(b.  (:^pmn.  l'.  Q^uft.,  b.  Stutfl.  oW  Saftd  flcometr.  Untmtd»».  (9ro0r.)  Sfliit 

(lö  e.  4.  m.  1 

FriMMmr,  H.,  Preoas.  WSrterbeb.  Ost-  n.  wpr.  ProTteiialiaineD  in  ali^iabei.  Folge. 

Lfg.  7—13.  Berl.  Euslin.  (2.  Bd.  S.  1-5,' f.  gr.  8.1  k  2.—  [n^.  ML  tefc  m: 
UU  (jfifniwart  lSö3.  W.  GusL  XottUtaa  Dt.  L.-Z.  /884.  2ä.] 

FIhnr  deb.  Danzig  u.  Zoppot.  Danz.  Saunier.  (30  S.  16.)  —90. 

9VMl  Dr.  m.,  Ml-  ^Icr.ibiuß  i?bro.  Jun!  .  .  .  o.  f.  M.  Ä  S«.  1829-18W. 

(^otba.  i<irtb^:<.  (V,  319  3.  m:  H.)  5.— 
«dbePe,  iHruolo,  fc.  neuere  üit.  ub.  I'uuia  Stuart,  [cftbel*  bifl.  ^ijdn.  iK.      14. ^V". 
e.  84—118.] 

Garbe,  U..      Arrian^a  'Iy,hxr}  4.  (Zschr.  d.  dt.  roorgeoid.  Goa.  87.  Bd.  8.406—57.] 

Hec.  [(iütt.  gel.  Au/.  28.  Dt.  L.-Z.  .•;5.| 
fi6diohte  d  KöDigsb.  Dichterkreises  au^  Ih  iiir.  Alberts  Arien  u.  nnis^icnl.  KDrbshfitt« 

(1638-1650)  hrsg.  v.  I,.  H.  Fischer.  Halle.  Niemeyer.  (XXXXVIII,  :i0.J  S.  S.» 

Neudrucke  dtsch.  Litijruturwcrke  d.  XVI.  u.  XVIK  Jahrb.  Nr.  44— 47.j  2.4Ui 
Qehmann,  Carl  (Klbing),  üb.  Tii.>jmuä  neonatorum  nebst  Mittblg.  ?.  10  efnacUagd. 

Fall.  d.  Marburg.  Klinik.  l.-D.  Marbg.  (43  S.  8.) 
(Scmeinbeblott,  (ii^aiuv  ^r^a*  d>  -ip«  (lilfibcri^er.  38.  ^abrfl.  Äb^- 
#emnie(,  iHc^.*  ».  9){cb.  9i.  Dr.  SB.,  (^encralber.  flb.  b.  aRcbidn.«  v.  SoniiaMiDeffli  tai 

mc^}.>t\.  %\okn  f.  b.  ;^  1881.  qjcf.  (iUlcraba*.)  (60  6.  4.)  2.50. 
BtnH,  9lttb.,  Ua)j.^rauciibtibec  .  .  .  üücri.  (äaertnei.  (223  is.  8.)  3.80. 

 Dramatffdie  SBanberftotfc.  [2  k  &tmtU  60.1 

OcotsiM  . .  •  öl.  Salmt*  Snftevbfl.  (Q^imibinii.  6tet|eC.) 
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ianMfilNHmii.  Vorsc))läore  z.  Hefnrm  d.  Anoeiigcsttsgb.  [Zteehr.  f.  d.  ges.  Steati- 

wiseenech.  39.  Jahrg.  ä.  bl— 125.] 
Oerff,  tot.,  ÜNarcin  SJutter.  .  .  .  Arofrtvcu.  JDaHunn.  (98  6.  8.) 

 ^talrntai.)  .nt6(ciDf(o:$ru{fi  croamuelidi  na  rot  1B84.  ISb^  (1006.  &)  —75. 

 iiia^cta        .  .  .  fiöd.  Dan  ^Kiefen.  4. 

OeffM^^ts»  (ttr^grra^.  b.  Glbing.  ^fennimitenoemrinbe  .  .  .  (RMiifl.  6amiifT  i  (Sbmm. 

(28  e.  ar.  H.)  -50. 
fiesohichtsaelireiberi  die  preiusisch..  d.  16.  o.  17.  Jabrfa.  ...  2.  Bd.  3.  Lfg,  Sim. 
Gran8Q*8  prvn«8.  Chronik  hng.      Dr.  Pfenl  WagDer.  5.  Ltg.  (S.  318—499.) 

Leipz.  Duiicker  &  Homblot.  -I.— 
9titii  bt>tr.  t.  ^ranfcncrrftcberg.  bec  äirbeiter.   Xan^iq.  ^^t  (IG  gr.  8.)  — lö. 
—   ^affflbe.  Jirtfebfl.  J^artunfl.  (26  6.  flr.  8.)  —25. 

betr.  D.  SlbAnbca.  b.  ©crofibeorbnß.  B,  1.  3uni  1P83.  Gbb.  (18  S.  8.)  —25. 
^enerbeblatt  f.  b.  ^^^roc.  Diu  u.  !2Beftpr.  .  .  .  Meb.  d.  %  äad.  Oabrg.  1883  üb^.  4.— 
CIseviM,  PbdI  (WartenbarK  i.  Ostpr.),  Beiträge  s.  Metbode  der  Bcstijumg.  d.  specif. 

Gewichts  v.  Mineralien  u.  der  mechan.  TreoDg.  t.  Mioaral-OemeDfeB.  Bosoer 

I.-D.    bürlin.  (84  S.  8.  n).  1  'l'af.  in  4.) 
Olasau,  Otto,  tex  Aulturfänipfer.  S'icbr.  br^g.  o.  Otto  (Sfaaau.  4.  ^ahi^.  24  ^^tc. 

flr.  b.  iöerlin,  (SrOtblt.  SilerKli.  3.— 

 eönorb  Wifeinu?  —  tf r  S!itiaucr»)^reunb.  (^or  iTuItuttAmpfer.  6ft.  7/8.  6. 19— a&.J 

ttOfai,  Gast,  Ree  (Dt  Litt.-Ztg.  17.  45.  4^.  ÖO.] 

Qteppert  u.  Menge,  die  Flora  des  Bernsteins  a.  ihre  Beziebgn.  z.  Flora  der  Tertiftf- 

fürinatioo  u.  d.  Gegenwart.    Mit  Untgtützg.  d.  Westpr.  ProT.-Landtaga  bng. 

T.  d.  Naturf.  Ges.  in  Danzig.  1.  Bd.  Von  d.  Beroatcin-Couiferen  .  .  .  t.  Dr. 

H.  R  Goeppert  Mit  d.  Portr.  M«B|re*s  «.  16  litb.  Tkf.  DtDsig.  Loipl.  Engel- 

raann  in  Comm.  (VIII,  r,3  S.  gr.  4.)  20.— 
6oerth,  A.  (lusterburg),  z.  Kinführg.  in  d.  ätud.  der  dramat  Dichtkunst  [Herrig*8 

Archiv  f.  d.  Stnd.  d.  nener.  8pr.  v.  Litt  LXX.  8.  129—172.] 
Oolbfdiintbf.  3etlf4r.  f.  b.  i^el  öbkHdjt.,  br<>fl.  v.  i3eb.  ^^uit.rjH.  ^rof.  Dr.  £.  (Soib' 

Mmibt  ...  29.  ^b.  %  2'-       ^b.  4       ^r.  b.  etnit».  vEnfe.  12.— 
 aRi^a'U.  $,  wvdt  b.  SÖrttbpapicTe.  V.  3)«  Jflbefdjein.  [^tjdjr.  f.  b.  flcf.  ^blftr. 

29.        c.  18-34.] 

OoU,  3:b.  örbr.  d.  t.«  bie  (^ntn^cfln-  b.  oflpr.  £anbtiMrtbfd7.  wäbrb.  b.  Ic|t.  25  ^^bre 
(1866—81).  f3d)mcUei<J  OaUibd).  f.  (Scff6i'»cbvi..  «erwoltfl.  u.  M«».  VII.  ^obifl. 
3.  Syt  e.  73—129.  DflI.  J(flebi\.  2t.-  \^.  forftro.  3tki.  4(5.]   üb.  b.  (5influB  b€« 

fudcrrttbenbauetf  auf  b.  lanbtv.  itkirub  in  Ojtprrub.  äiottr.  [Jlbg.  (b.<  u.  joift». 
tfl.  1.  2.1 

Sirtzitza,  Otto,  krit.  Sichtg.  d.  QuelL  i.  ent.  paiiiteb.  Siiagt.  BaiL  i.  Ojiw.-Pkogr. 

Strasbg.  Westpr.  (IJl  S.  4.) 
OroB.  iKtf.  3»br.,  üb.  r.  (^Dttbcit  (^brifti  u.  t.  "öetlöbnrt.  burd)  f.  iülut  .  .  .  3Jortr. 

[dv.  Si\K(b<n:Si<\'  61-  !>2.]  üb.  Olintt.  ^'utbertf  <Waubcii.  9kb(.  lf)cr  toci«  b. 

»äJlQuben«'.  %  ^.  IV.  «p.  6.  441-458.] 
Sregorobiud/  Jrcib.,  iH'onberjabrc  in  'Mxen.  1.  iBb.  (^Iflurcn.  (^ffd>.,  €cb.  u.  (Ecenerie 

au«  Italien.  6.  «ufl.  Cfipii«.  »rodbau«.  (VII,  390  6.  8.)  2.  93b.  fialcinifd>e 

eonnnci.  5.  »iit(.  (867  6.)  4.  »b.  ^oa  SKabcnna  bU  aRentana.  4.  ttufL  (iX 

379  e.)   ä  5.40. 

 eupborion  ;  e.  au4  Pompeji  in  4($efäno.  5.  XufL  6bb.  (1518.  8.)  9.40. 

.  —  —  die  Gröndg.  der  röm.  Coltnio  Aelia  Capitolina.  [Sitzgsber.  d.  pbilos.-philol.  «. 

hiat  Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  \V.  z.  München.  Hit.  III.  8.  477— 50b.J  ^on  Kairo 

nod)  Serufaletn.  «ud  m.  3:aaebttd».  [Unf.  3dt.  1.       i8b.  I.  8.  24-45] 
Brcflorooiu«,  Obcrfl  a.  T.  $\ul.,  Me  Cibcnöftabt  »Rfibenburfl  in  Oftpr.  ^Warienmcrber. 

J<ommiirioni»D<il.  u.  2)r.  D.  Jianterfd}.  i)otb<bbr.  (3      276  6.  8.  m.  4  3.— 
ttMMf  Rektor  Dr.*  e.  Lehrplan  f.  d.  deatodion  Untorrichi  (Progr.  d.  Progymn.) 

Schwetz  a.  d.  W.  (S.  3—19.  4.) 
Irofle,  ümii,  Jlueirabl  aue  X.  ÜRart.  SutiKid  6cbriften  .  . .  H&ihQ.  Oflpr.  3^0^'  u. 

»Ifl«br.  {VIII.  174  6.  ar.  8.) 
hioamann,  A.,  d.  philos.  Probleme  in  Plaloo  FkolagoiM.  BaO.  I.  PrDgjinB.*Pkogr. 

Neumark  i.  Westpr.  (17  &  4.) 
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•finmlniMI^  Prof.  A.,  Bcschreibg.  e.  nen.  MYOgrapbicns  z.  >[ossu!ig  d.  Ge^^chwindigk 

nervöser  Leitungsrorgänire.    [Aus:  „Schnutn  ^i.  i..liy.<.-ükon.  Ges.  i.  Kg>lf,"J 

Kgsbg.  {Berliii.  FrifcdlauJer  Ä:  Sohn.)  ü  8.  gr.  i.  in.  1  Taf.)  baar  —00. 
—  —  d.  Nerven  der  Ciliarfortsäüe  des  Kaninchens.  (Archif  f.  mikroskop.  Anatoni?. 

XXIL  Bd.  S.  3ü9 — 373.]   z.  Literaturgesch.  einig.  Entdeckgn.  auf  d.  GcH  J- 

der  Elektrophysiologie.  [Archiv  f.  d.  ges.  Pliysiol.  30.  Bd.  9.  u.  10.  Ult  ] 

Thermotonometer.  [Ebd.  33.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.J 
9a^t,  C.  ?i,  :l^cltc<K1n^.  Oetid^tc.  'Jlexie  (lit.O  'ilitffl.  3  Sfan.  92(ib9ittppin.  (1^ 

u.  ItJÖb.)    -iiclieni.   (375  u.  39  vs.  8.)  4.— 
HiMk,  All».,  üb.  d.  Reich  Gottes  naeb  d.  Lefaro  Christi  a.  d«n  Idealstaat  Plaloi 

Progr.-Abbdlg.    Ct^rudn  Ostpr.  (ir>  4.) 
HagMiann,  Dr.  Aug.  (weil.  Gvnm.-Dir.  in  Graudeiizj,  ^^cbillelä  Braat  v.  Me»6ina  hng. 

T.  Faul  Hagemann.  (Vortr&ge  f.  d.  gebild.  W«1t.  No.  1.  Riga.  Schnakenbav. 

(Leipz.  Brauns.)]  Goethes  Ipliigenia  auf  Tauris.  VM.  flV.  tll^S".  pr.  s.)  h  l.n 
HagaRi        Gesdiwiodigk.  d.  btrOmcoü.  Wasbers  in  versciucd.  i  ielen,  uutsucht  na«h 

d,  V.  firttning«  aasgefShii.  Mesägn.  [Aus  „Abhdign.  d.  k.  pr.  Aba*).  d.  Wia. 

1.  Berlin."]    Berlin.  (Üüiiiriili  i/i  (71)  S.  gr.  4.  m.  l  Taf.)  cart.  4.— 
 die  wahncbeial.  Fehler  der  Cuostanten.   (Sitzgsber.  d.  k.  pr.  Akad.  d.  Vivif. 

44.  46.  8.  1169- 71».] 
HlfMI,  Prof.  II.  in  Canibri  l^c.  Mass.,  Psetido-Ncuroptera.  [Zoolog.  Jalircsber.  f.  188;^ 

br^.  T.  d.  zoolog.  fetat.  zu  Neapel.  11.  Ahth.     147— 5.i.]  Neoroptera.  [IdS— 5t>. 

Deatsdie  Lieder  b.  d.  Amerikanern.  [Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  In-  n.  Aosl.  27.] 
Higeil,  Geh.  Ober- Baur.  L.,  d.  Hafen  zu  Pillau.  [Zlscbr.  f.  Bauwc^.  Jahrg.  33.  Hft.  7 

Sp.  249—72  ni.  Situationsplan  auf  Bl.  43.)  d.  Hafen  zu  Nenfahnvasser.  [Ebd 

Hft.  10—12.  Sp.  303— 3'JO  üi.  Zeichng.  anl  Hl.  hl  im  Atlas.] 
HilRf  Am.  (aus  iSlapp  bei  Lautenborg  i.  \Ve>tj>r.),  d<  i  doge  v.  Venedig  seit  d.  stnrze 

der  Orscolcr  im  j.  1032  bis  i.  «  rmordg.  Vitale  Michicla  11  im  j.  liTJ.  Leipi. 

l.-D.  Kbg.  Hartg.  (135  S.  gi.  .s.) 
[^Mann.]  3«tC"nnrö.  an  3-     t^amann.  17.)  X^r  „^Ulnv^uo  im  "3icil>fu* 

üb.  Diid?r.  Otil)0v)r.  L^Jicfoim.  ;}tfd}r.    aU().  ^mne  U  oeinfaAte  tt\^.  !N<bt!«^b.i 

7.  Oaljrß.  ^Jli.  9.] 

^anbbö^Utn  f.  t.  Unlridjt  in  t.  biM.  ®ff*.  u.  Min.  in  IV.  iMbtb.  IMt^f^tuKn 
».  c. 'Iniclttr  b.  Xio^cfc  l^rmlb.  .  .  .  JrciK  i.  '^^i.  vcitn.  (".i  3-  »u.  ^.  i  —3.'» 

Hine,  G)ruü.-L.  Dr.,  Bemerkgn.  z.  Knebels  Irau^.  ^jcliulgranua.  ^Livnui.-i'jogr.;  iiiisscl 
(S.  3—18.  4.) 

||ilflitb>  Alb.  (Konito)  bb.  d.  plotsl.  Todetruibache  bei  Dipbtheriiis.  l.-D.  iareiisw 

(35  S.  8.) 

Harb,  Oberl.  Dr.  Heinr..  aas  d.  Gymnasfalpraxis.  KoDferenzTorlogec.  (Gymn.«-Progr. 

Bartenstein.  (3.'»  S.  1.) 
Harwardt,  Max,  de  .Ariätophaais  irridionibus  caramq^ue  tidc  et  usu.  Part.  J.  V'm.  in&og 

Kbg.  (Beyer.)  (09  S.  gr.  g.)  baar  n.  VAK 
Aaffenftein,  Dr.      e^iDarjort.  (®ebi(bt.)  fUffl^bg.  ^artunflfd^  174 

1.  Jöeil.)] 

ftu^falenbet  r.  b.  %io)2.  Cftpr.,  il'cflpr.  ...  16.  Mtq.  itotn.  ^^mitbfd.  —50. 
Brdbuch,  ostpr.,  ht  k.  .  .  .  dareb  Gener.'Secr.  0.  Kreise.  1.  Bd.  Berlio.  Par«: 

(371  S.  gr.  b.)  0.— 

Heidenhaii»,  K.,  üb.  pscndomotor.  Nervenwirkgn.  [Arch.  f.  Aoat.  u.  Physiol.  Physio 

Abth.  Suppl.-Bd.  8.13.3-177.] 
Heil.  Linde,  Wallfahrt&-Kii<  lu.  Kr.  liastooburg.  [Woclienbl.  f.  Arcliitekt«n.  41.] 
Heinrici,  G..  Ree.  (Dt.  L.-Z.  ob.] 

Hehlief  Dirig.  Dr.  H.  in  Star;:ard  i.  Wpr.  .Fahresber.  iib.  l'lutaroh'«  iMoralia  f. 

«.  8.i.  [Jabrchbcr.  üb.  d.  Fortsein,  d,  cla>.>.  .Mtllusw.  oO.  R  l.  S.  2:i2^2^J.) 
Hennig,  Otto  (;».  Lnianc  ck  bei  Stbwttz»,  du      0\uiu  Na>c>ni>>  Poetae  eud.iübu?.  l'i'. 

inaug.  Vratisl.    (Ol)  8. 
HtriNirt'a,  .'«fi.  F.  it.,  mtl.  Werke  lir.^g.  v-,,  G.  n.Hen  fein,  2.  Abdr.  (In  12  Fd) 

1.  Bd.  fSchnit.  z.  Kiulcitg.  in  d,  Philos.  Hambg.  Von».  (XVI,  590  b.  gr.  i 

2.  Bd.  Kurxe  £ncyklop.  d.  PbiL  aus  pralit.  tiesiditspookt.  «utirf.  (X,  414«) 
a  4.50. 
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Herbart,  Job.  Frdr.,  Lehrb.  z.  Einleitg.  in  d.  Pfail.  5.  A.  hrsg.      G.  Hartenstein. 

3.Abdr.  Ebd.  (VIII.  360  8.  gr.  8.)  4.^ 
 pftUißca.  cdjviften.  SDIit  £)erbatte  Sioiiiopbie  br^a.  x>.  Dr.  ^^r.  iBoTtboIomdi. 

I.        3.  aiufl.  l>onaeii{alM.  &  £öbne.  (CVIII,  294  6.  ar.  8.)  2Ä). 

*BriDat(ehrantf.i  <iM,f(iim.  C^n^t(.         (13 '3.  «  )  n.  n.  1.20. 
Basseraiuii,  U.,  e.  Uerbartiaiicr  üb.  Keügionsuotricbt  [Ztscbr.  f.  prakt  Theol. 

V.  Jahrg.  8.  31«— 42.] 
Dwdik.  Prof.  in  Prag.  üb.  d.  Vbreitg.  d.  HerbarUch.  Pbilos.  in  B(»hiD.  (ZiMbr. 

».  eiakte  Philos.  Bd.  XTI.  S.  317—26.1 
Hoslfnskf,  Dr.  0.,  Ob.  d.  Bcdeut^.  ier  praH.  Ideen  H.*t  f.  d.  allgera.  Acstlietfk. 

l'iaf'.  Rziwnati.  (31  S.  gr.  8.)  1.— 

rvtmann'^ie  5>rcblcm  t».  i8eisii^tfetiiA  batflcft. 

u.  frit.  uüKrlulit.  X-2'.  ©iti!>iv.  VI  'IM,  4«  8.) 
SollMl,  Alb.,  z.  Krit.  d.  Het bartisch.  Religioosphil.;  e.  Beitr.  z.  Beantv.  d.  relig. 

Flage  d.  ri;,^wart.  (Jahrb.  d.  Vns  f.  wi.^y.  Pndafr.  XV.  Jahrg.  S.  1—49.] 
Ufer,  Chr.,  Vfichnle  d.  VAdau.  H.'s.  Dresd  Bk)I  t  Kaniiucrer.  (t)4  S.  gr.  8.)  1.— 
49(tbere  famniil.  iß^eife  btvHi.     -J^entb.  cupban.  ^i)b.  VI.  5JftI.  Ifflctoentanii.  (XXII, 

B.  o\.  H)   ^i^^  XVIII.   -IV,  8!S  3J    ä  4.- 

—  —  Feuilles  de  |ialmier,  contes  orientanx;  jtar  Herder  et  Liebeskiod;  e'dit  dassi* 

qoe,  pr«  cedoe  d'uiic  notice  litt,  par  fi.  Hallberg.  .  .  .  Part.  I.  Par.  Delaltia 
fier.  iXVT.  I^;  S.  \^.)    fr.  l.jf^. 

 iöCMj,  /vraiiUiu'v  liules  lor  a  Club  estabiished  io  Philadelphia,  libtrort.  u.  auör 

aelMt  (il^  etati'.t  t.  e.  C^efcUiit.  v.  ^tmt.  b.  Humanität  1792.  :'iui  ^.  ^atSflah 
rcfitf.  u.  er.  citiifiii  V    >        1883  juaMton.  0.  Sem^.  ^^HyitH»  9erifn. 
äl^ioemaiin.  cw  v3.  pr.  h.>  I.— 
—  Eiaige  Gedanken  am  Herder'a  Scbttlreden.  [Ztg.  f.  d.  hbb.  Unterricbtaweatn 
DUc!)l(L-.  Nr.  -20.] 

'3rUt>     ^cr^Pit^  üarl  "Hm-  •  .  .  an  Üncbtl  u.  ^etber  |;r^a.  t},  ^.  Xün^t,  Spj. 

Wartiö.  fXXIV,  IfiO  6.  av.  R)  4.— 
Fty,      Ii..  Ilcrder's  Aiivi.  l.t  von  ,1.  .\iif,  r^t'  )i- ,        '  Mnub.,  Gesch.  u.  T.phre. 

(6      4.)   [Festschrift  dem  Gjmo.  Adoltinum  /m  Moers  z.  Jubelfeier  a. 

UOOj.  !{eKt«;neU8  gi^trdm.  v.  lieitTercoIleg.  de»  (ivmn.  an  Crefeld.] 
Grtoebach,  VA.,  gfsaiiun.  SUulion;  die  dt.  Lit.  seit  177<):  Lichtenberg.  Herder. 

Bürger.  Biuinaucr.  Brentano.  Ueine.  3*  Anfl.  Leips.  Friedrieb«  (IX, 

300  8.  12.»  4.— 

Itlötipfr,  Dr.  SiUm..  .v>cji'cr'e  '•IWiinarcr  6djiilrc^  in  i^r.  Qcbentg.  f.(!ctieli0.  u. 

llnlrdn.  ((^3nmn.'l^rctir.)  iHciti'd.  (4G  8.  4.) 
Lehmann,  Dr.  F.  \V.  Paul,  Herd«r  in  s».  Bedcutg.  f.  d.  Geogr.  Berl.  Gaeitner. 

(IH      gr.  j  j  1.— 

Uademann,  Ober).  Kich.,  I^ifrüi:-'  /  Charakteri>strk  K.  A.  Höttigcrs  n.  seiner 
iStcllg.  7.U  J.  G.  V.  Herder.  Anhangsweiäd  üJ.  bisii.  ungedr.  Briiile  Caroliue 
Hcrdeis  an  BGttiger  beigegeb.  worden.  G4)rlits.   Förster.  (IV,  148  8. 

gr.  H.) 

^licFDcff,  if.  l\,  s>e\teT  ii.  b.  TniitcIliV  b.  Jitcralurflejd).  ((äpma.»'}JiCt^r.)  o«Uin. 
(.il  4.) 

^«(mtbt,  <v'ir.,  .\>rvh'r  a.  Mmht  \i.  ^\hu\\\\h}.  .  .  .  f>.  \'(.  (104  3-  12.  m.  ^IlufJr.) 

Hertslet.    Sallng'.^  I5r.i  rn-JalnlKli.  f.  iss'Psl:     Hdbch.  f.  Bankiers  u.  Kapitalihten. 

Bearb.  v.  \V.  l,.  Hcrtülvt.  BcrI.  Haade  &  äpeaer.  (IV,  IU9  Ö.  gr.  8.)  9.— 
Heynnclier,  Oberl.  Dr.  Max,  Lehrplan  d.  lat.  Formenlehre.  ;  Progr.*Abhdlg.  Norden. 

I  ''"^       'jr.  S.) 

—  —  Wer  arbeitet  mit  ait  e.  Methode  dvi  treiudäpracbl.  Untericht«,  wdche  aut  e. 

Statistik  4fr  Klassenantoren  begrQnd.  «d.  aoltV  fZeitsehr.  f.  d.  Gjmn.-We«. 
N.  F.   l^i.  Jahr-;.  8.        -  iIp.) 
Hilbert,  Dr.  Rieh.,  d.  Dar«lvllg.  d.  (iesichtüleldgrrnaeo.  [Aich.  f.  Aug<«oboilk.  XII,  4.] 
etg«ntbQm1.  Fall  r.  Spontangangräii  der  Lidbaot.  [Oniralbl.  f.  ptakt  Augen- 
heilk.  Octbr«!       f)ounit>|)elm$olM4e  u.  b.  Mnflfd^  3arb(n*2QCfim.  [Smn* 
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bolbt.  2.^abtn.  6.289  -92.]       eledro.tedin.  ^u^fteUi).  l  ^bq.  i.  "ißr.  [Obtv 

6.  371—74.]  die  medie.  Wimateb.  tnf  d.  eleltr.  Avntellg.  kn  Kbg.  [Dt*ebe 
mei  W  xhenschr.  42  ] 

Hipler.  Briefe  a.  Tagebttcber  d.  Fftrstbiscb.  t.  £rnil(j.  Juseph  t.  Hohenzolleru ;  bt^. 
V.  IVor*  Begens  Dr.  Fts.'  Hipler.  BrMiDsb.  (Uuje.)  (XU  678  S.  gr.  8.)  bwr 
D.  n.  9.-  (c/.  Z)^.  fiffMifttl  ^  BtL-poäL  Bim.  /.  d.  AaUb^  DiaekU.  92.  EL 

—  8«ptUUinin  B.  Dorofliete  Montovienm  anctor«  Jon.  Hwienwarder  omie  prin. 
edit.  opera  et  studio  .  .  .  Frane»  Hipler  .  .  .  [Analeeta  Bollaodiaw  Tom.  IL 

Fase.  IIL  IV.  S.  381—472  ] 
 9tec.  [vMt.  SlunMcbau  f.  b.  fatbol.  3)tid)l6.] 

Hl^,  Prof.  Dr.  A.  v  ,  i  b.  d.  J<  qQirity-Oplitlnlmw.  [Giife*8  Ardi.  t  OphUialiBol. 

si9.  Jahrg.  Abth.  iV.  y.  231—260.] 
Nirteb,  Prof.  Dr.  Aug.,  Udbcli.  d.  hist-geogr.  Paibol.  2.  Bcarbtg.  2.  Abtb.  a.n.d.T.: 

Die  chron.  Infect-  a.  lntoi.<Krkhtii.,  parasitäre  Waudicrkbtu.  u.  cbroD.  Eraäbrgs- 

Anotnaliecn.  v.  hist.-geogr.  Stdpkt  .  .  .  Stuttg.  Enke.  (VI,  467S.  gr.ö.)  12.— 
— "  —  Jaiiresber.  üb.  d.  Lcistgu.  u.  Furtscbr.  iu  d.  ge«.  Med.  ...  17.  Jabrg.  B«r. 

f.  d.  J.  It582.  2  Bde.  a  3  Abth.  Berlin.  Hir$chwald.  37.— 

—  —  Jahresb'  r.  Ub.  d.  Leist,  n.  Fortschr.  in  d.  Aiiat  n.  Pbjrsiol.  .  .  .  Ber.  f.  d. 

J.  10^2.  Ebd.  (230  S.  hoch  4.)  9.50. 

—  Dtsche  Vitrteljahrschr.  f.  öffU.  Gesdbtspflege  .  .  .  1.').  Bd. 

—  —  Acut<'  Itiiections-KrkbtD.  [Jahresber.  Ub.  d.  Leist  tt.  FortMhr.  i.  d.  g«s.Med. 

XVll.  Jahrg.  lid.  IL  Abtb.  1.  fcJ.  1-29.] 

—  —  ßec.  [Dtsche  Vierteljahracbr.  etc. 

Hirsch,  Dav.  (Tin  ri  )  d  j  riTTritre  Scheidenkrebs.  l.-D.  Halle.  (27  S.  8.) 
Hirach,  Furd.,  Mitthl^u.  aus  d.  bist  Litt  brsg.  v.  d.  bist  Geti.  in  Berlin  .  .  .  red. 
Dr.  Ferd.  Bineb.  XI.  Jabrg.  Berl.  Geertner. 

—  —  Ree.  [Jahresberichte  d.  Geschichtsw.  —  Mitthign.  aus  d.  bist.  Litt.] 
^trf^«  dranL  ^ennd)en  von  ^rau;  ein  £it't>  a.  alt.  ^ti\,  3.  :Uufl  ^«ipi.  ^HeiBnrr. 

Il2d6.  8.)  9.— 

—  —  Gescb.  d.  dtscb.  Litt.  t.  ihr.  Anfang,  t  in  a  if  d.  neueste  Zeit  (in  Sl  LfgD.) 

Llg.  1—3.  Lp*.  Friedrich.  (S.  1-240  gr.  b.)   ä  1  — 
 «m*  »Idtt.  ...  (13.)  ^^übrfl.  VfipA.  ^apne.  aJierteli.  L60. 

—  'Jr,  ealoii  .  .  .  (^bt. 

^trf^felb,  t^utt.,  b.  «gteUfl.  ber  Üün)tler  i.  SlUerli}.  [^m  %iU  jum  9Reer.  12. 

PaoMUiias  t.  Ohinpia.  [N.  Jahrbb.  f.  Philol.  127.  Bd.  8.  769—71.1  Tafion 
(Stzgsber.  d.  k.'pr.  Akad.  d.  W.  z.  IJerl.  53.  S.  1243—70  m.  Taf.  AlV.]  ein 
auäfturt  in  b.  ÜJorben  Kf.  Elften!  [  ^tfcbe  ^Kunbfdjau.  9.  ^abrn.  öft.  10-U 
10.  S'Sbra.  ^ft.  4.J  3).  6amml.  «ratuurrff.  übe.  Jbft.  12.]  i^riccbenlb.  im  l(|t. 
i>abnfbnt.  Unj.  3t.  .*>.  U\.  9Jb.  1.  €.  732-750.]  jHcc.  [Dt  L.-Z.  35.] 

MrachfeM,  Prof.  Dr.  Otto,  gallische  Studien.  [Aus  „Sitzgsber.  d.  k.  Akad.  d.  W."] 
Wifcn.  Gerold's  Sohn  i.  Comm.  (60  S.  Lex.  b).  u.  n.  — 90. 

—  —  Abbdlgn.  d.  arcbäol.-epigrapb.  .Scniui  ires  d.  Univ.  Wien»  hrsg.  v.  Beundorf  e. 

0.  HIrsobfeld.  IV.  Ebd.  Jv,  117     g.  8.)  4.80. 

—  —  Arcb&oI.*epigrapb.  Milthign.  aus  Uesterr.  hrsg.  t.  A.  Conzo  u.  0.  Hirachfekl. 

7.  Jahrg.  Ebd.  (IT,  22b  S.  gr.  8.)  9.- 

—  —  epigr.  Mitthlgn.  1.  Inschriften  ans  Bosnien.    2.  Inscbr.  a.  Kärnten.  [Arth.- 

epigr.  Mitth.  ö.  150— d2.]  Augubtos  u.  sein  Mimas  vitae.  [Wiener  btodien. 

Ztschr.  f.  cl.  Philol.  Sappl.  d.Ztschr.  f.  österr.  Oyam.  V.Jahlff.  S.  117— 19.1 

Brnkpi.  zu  Tacitua  (S.  119—27.]  die  Crücodümtiuzen  t.  Nemaua*.  [St^jfaS.] 
Hoepfoer,  Tb.,  Kec.  IMauaz.  f.  d.  Lit  des  In-  u.  Aosl.  43.J 
NnlmaiM»  E.  T.  A..  le  Cuff^ct  mjal^rienz;  trad.  de  ralleni.  par  Gasten  LavcfgaeDei 

Liraopes.  Barbou  et  Ce.  (120  S.  8.) 

—  —  bist  du  prince  Casse-^oisette  et  du  loi  des  soaris;  illustre  de  7  chfomolith. 

Paris.  Jonvct  et  C«.  (SS  6.  4.1 
Hiferiob,  Tb.,  de  düs  PlantinM  Terentiubqoe.  Dies,  iaang.  Kbg.  Bejcr.  (194  E  &) 
haar  l.üO. 

Hmr,  Gymn.  L..  Ibtirarf  ein.  ftani.  Ftfnnenlahn  aof  Oidl^ge  dei  Lateimsch.  .  • . 
(6j]Bn.-FMgt.)  Oilenda  Oitpr.  (86  8.  4.) 
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lacotoon  sen.,  J.,  klia.  beitrage  z.  Lohre  vom  Glaucom.  [Graefe^ä  Arcb.  f.  OpbtbalmoL 
Jahrg.  v9.  Abtb.  III.  8.  1—70.  Jahrg.  3<).  Abtli.  1.  S.  165-210.] 

—  —  Meioe  Diici  tiv*'  f.  d.  Aushebg.  aueenkrankcr  Militairpflicbtiger  gesr.  E.  Bcg.- 

u.  Med.-K.  i'a«9aucr  vertbeidigt.  [Berlin  klio.  Wocbeoacbr.  37.  öK] 
JaoobMH  jiiD.,  J.,  d.  AiioiM  d.  Geometrie  n.  Ihr  „philoaopb.  Untottodiei^  Hr.  Beono 

Erdnianii.  (Aus:  „Altj.r.  MonaLsschr."]  Kg^h^s.  Beyer.  (41  S.  gr. 8.)  baar  1.60L 
JaookV,  C.  (Daozig),  Bec.  [N.  Jabrbb.  f.  Pbtlo).  u.  i'adag.  127.  Bd.  8.  841— .51.] 
SmoN,  $Tof.llitn>.i$rrb.Dr.£ifnn.,  djriftl.  ^uAPnren.  ^I^retigten.  (iN)lt(i.  ^.Sf.^ert^. 

(III,  109  6.      ^  '  ' 

 dUflcm.  ^Jätati.  aui  üirujiD  b.  cbrii«.  &ktl  ^bt.  (VHI,  287  6  ax-  8.)  5.  - 

 Luthers  Torreformat.  Predigt  1519-1517.  Kgsbg.  (Sebubett    BeideL)  (36  8. 

4.)  1.20. 

 liec.  [Magaz.  f.  d.  Litt.  d.  In-  u.  Ausl.  22  n.  is.] 

gecod^,  Dr.  ^cb.,  (Seift  r.  mt&>.  ©efit.  5iad3  bt^icn  ictc  feiefl.  d.  ^ttn.)  WnW. 
.'Mlin  lt«4  (83).    Ib.  »Ptmonn.  iVIll,  2äH  5.  ar-  8.)  4.— 

Jaemch,  Theod.  (a.  Harder>hoÜ  h.  Kgsbg  ),  üb.  <l.  iiintren  Baa  u.  d.  sonstig.  Eigen- 
tbüinlicbktn.  dea  Ambatsch  (Henniniera  Elapltroxjrlon  G.  T.  Ii.  &.  Aedemoae 
nkinbilie  Kotsoby)  m.  vergleicbd.  ßerürks.  d.  Stammbanw  and.  bokbildMider 

I,  eiriiTnino?en.  \.  T-i!    f.-T>.  Rre>lati.         S.  H.) 

Jaffe,  M.,  üb.  d.  VorkoDtiii-  ^  Mannit  im  normal.  Huiidebarn.  (Aus  d.  Laborat.  f. 
rocdic  Chem.  z.  Kbg.  i.  Pr.)  [Ztachr.  f.  pbyeiol.  Chem.  VIL  Bd.  S.  297.~ji05*) 
üb.  d.  Tyrosinhvdantuineüure.  [8.  306—314.]  e.  eiDpfindl.  Aeaci.  aof  Kjirarra- 
Bäurc.  (8.  ;<99- 402.1 

jBUtneh.  Neuere  1  iet  bulirLni.  in  Ost-  u.  We&tpr.  Oetl.  d.  WeichseL  Von  G.  Berendt  n. 

A.  Jent28ch.  (M.  1  Taf.)   [.Tiihr!>iK)i  j  k  pr.  geolog.  Landesanstalt  a.  Berg- 

akad.  z.  BerL  f.  d.  J.  lb«2.  b.  a2:>— 4<.M.l  üb.  einige  tertiäre  Säugethierreste 

aus  Ost-  Q.  Westpr.  [Aus:  »^ebiift.  d.  phyd.-nkoii.  Oes.  t.  Kgsbg."]  (Berlio. 

Friedländer  &  8.)  Jö  8.  4.  m.  1  Taf )  baar  — '.o 
3efter,Jj.  ö.,  tic  lUlm  ^anb;  (.  '^mi  u.  .^.irtbliebbaber.  6.  ^liifl-  .  .  .  o.  Ob.'gbtft. 

D.  ».  tRfcfrntbal.  (3n  12  l'fiin.)  l'tipi;iri  1884  (83).  Srod^ll«.  V^q.  1.  *i. 

f5.  1-144  flt.  8.)   ä  1.— 
^oe^e,  jr.«  ^du^tpr^  Vuit  u.  Srbrr.  Sieberbiicb  f.  Sdiulru.  2.  Slufi.  2)aniifl.  Bebet 

in  <Smnm.  (Vi II,  180  6.  at.  8.)  (jeb.  1»«  l.tm. 

iNid?.  (!b,  ^citiiioe  i.  D.  i'cbrc  v.  b.  ^I^atbcftantf  b.  UrMAIfdNI*  (3H^*  f*  ^< 
nefmte  6lrtt[red)tenjiften1d).  IV.  ifcJb.  6.  I-Ö3.J 
loott  A.,  De  Liieiaiio  ^iXofAriQt,t.  Wissensch.  Progr.-Abhdlg.  d.  ProgyinD.  z.  Latten. 

i'L'^  S.  4.) 

Jordan,  Heinr.,  avmbolae  ad  bist^riam  religionum  italicarum.  Kgsbg.  (Uartong.) 
(27  8.  gr.  4.)  2.- 

—  —  de  formae  urbis  Bomae  fragmcnto  noro  disputatio.  Boiiiae.  (Beil.  Atbaf  Co.) 

(10  S.  gr.  4.  m.  1  Taf.)  baar  n.  n.  2.— 

—  —  ilarsyas  aut  d.  Forum  in  Koin.  lierl.  Weidtniami.  (.Vi  8.  gr.  8.  m,  3  (litb.)Tat)  1.60. 

—  —  Bericht  üb.  d.  Topogr.  d.  Stadt  Rom  f.  d.  J.  1^80— 1H^<2.  (Bursiana  Jahresber. 

üb.  d.  F.trtschr.  d.  cla.'ja.  Alttbsw.  R.j.  XXXIL  S.  461— 48&.J  Boe.  [IHsche 
Littztp.  10.  2J.  43.  47.    Gott,  f^tl  Anz.  32.J 
3otb«n  ö,       Siibclunrtcn.  1.  Vie^.  6laf^i^^asu.  2  JWe.  in  I  «b.  (5öoMf«tf*.  Suig.) 

II.  iMufl.    Atanfr.  a.  W.  eelbftvi.  (291  u.  29»;  €.  «)  ß.-  flcb.  7.— 
Joseph,  Max,  zeitatessde  Versuche  Ub.  Athmgsreflexe.  (Aus  d.  physiol.  Inst.  z.  Kgsbg.) 

[Arch.  i.  Anat  u.  I%siol.  Physiol.  Ablh.  VI.  Uft.  8.  480-487.] 
ioaapeit,  Oblehr.  U.  in  Insterbg.,  üb.  franz.  Etymul.  in  d.  Sclmle.  fVcrvollst  Ausz. 

am»  d.  Verhdlgn.  d.  prouss.  jUirectoreo  1883.)  [Heriig's  Arcb.  f.  4.  8tud.  d. 

neuer.  8pr.  n.  Litt.  LXX.  Bd.  8.  817— OSai 
Ciuns.  ?Uer.,  ))i(C,  H^äü.  f.  (if.  UnforbMta.  ^r.  .rx] 

^ung,  Oblfbr.  Dr.  iini).  rMeUii}^),  dliatctialien  i.  idniitl  u.  münbi.  lieben,  im  latein. 
llii«bT.  f.  Ob.»2frtio  u.  Unt.<eefunM.  «tri.  (ioertner.  (XV,  227  €.  flr.  8.)  9.40, 

Kr    fN.  Jahrbb.  f.  Philol.  u.  Pädaf?.  128.  Bd.  S.  (i.52— 653.] 
^ungmatin,  Ürnft,  ^fcmanb.   &n  6anfl  auti  b.  jtampre  b.  btfd}.  Orb.  tKil-  b.  ^tbn. 
^mi&cn.  Äa^bfl.  edjubert  u,  «Seibel.  (V,  137  6.  12.)  2.40.  geb. 


niriitized  by  Google 


528  UittlidliiiigM  ud  AnbMif  . 

Üa^ler^  ^rof.  Dr.  ^iaxtiv,  b.  SBiffrn(d}.  t.  cbrijtl.  £ebte  t?.  b.  eoana.  ©cun^artifei  aui 
im  UMfe  barfltft  l.ßft.  <Siitr.  u.  ^poloafti!.  triaitflcn.  Sek^nt.  (VIII,  il66. 

flr.  8.)  2.80. 

Ättlrfpeia,  bie  ^mt  t.  Äöniain  eiilabctK  [?Jr.  j^abibb.  ©b.  51.  S.  304-15.1 
F»nkreieb.  pahmber.  d.  OeMbtebtswistenteb,  III.  Jahiir*  3-  Abtb.  8. 271-  98.1 
England  bis  t688.  [Ebd.  III.  Abth.  &  161—171.1  Ree.  JMitthlgn.  ai»  d.  btit. 
Litt  XI.  Jahrg.[ 

[KsMentaefi.]  Flacher,  Dr.  L.  H..  Hetnr.  Schutz  n.  Christopb  Kaldenbacb  fMonati* 

hefte  f.  Musik- Gesch.  XV.  Jahrg.  No.  H.  S.  ÜI— 04.] 
Kalendarz,  Tmuriki,  katolicko  Polski  ...  na  rok  lbS4.  Thorii.  (9b  q.  122  S.  16.)  —50. 
Aalenber,  neu.  ii.  alt.  rfl»  u.  ireftpr.  auf  l.  ^obr  1884.  «»lebp.  4>arlunß.  (XXVill, 

84  £.  12.)   —45.   —  fkinet  preufe.  —25. 
.ftalenbrcd,  ^iefutripfp?.  IPBI.  3:i(ru.  5HfUlönm.  (112  S.  8.) 

Kaliacher,  Mart.  (a.  Thoro),  Erkrankgn.  d.  Arteria  femoralis  bei  eitrig.  Process.  d. 

Hüftgeleoksgegend.    I.-D.  Wörzburg.   (;J0  S.  8.) 
Kaimier,  Dr.  El.,  z.  homeiischen  Frage.  III.  Wiweosch. Progr.-Abhdlg.  Ljck.  (20 S. 4.) 

—  —  Kec  [Phikl.  Rundschau.  4.  5.  41.1 

ItemnHier,  Isaac  (aus  Gejerswald«  Ostpr.),  Bb.  d.  "VnrkgawaiM  d.  GraDatwaradriiide. 

I.  D.    Berlin.    (  i2  S.  8.) 
Karte,  neue.  d.  Prcv.  Wpstpr.  1 :  äOOOOO.  Danzig.  Homaons  Bachb.  loi.  4.— 
Karte,  geolog.,  d  ProT.  Preoss.  1 ;  KKMKX).  Btct  *20.  Diisbhaii.  2t.  Elbing.  CbMflno- 

lith.   Tn:j.  -Fol.  k  3.- 
Kawka,  Paul  (aus  Tucfael),  üb.  Uelaoosarcom.  I.-D.  Berlin.  (32  S.  8-) 
Sttim.  SB.  r..  Wo  lao  ba«  Waflbdaiib?  f^.  ^aufiRifd;.  mm.  59.  5öb.  6. 314^.1 
.^p§Ipr,  i^üftor,  ilrppbctentbum  u.  ÄÖnirttb.  im  31.  l.  3>prtr.  ((5r.  flir4.*3-  3-  ^1 
Jtcfiner,  Dr.  (Sinft,  iSkiträdC  ji.  ®efd}.  b.  6tabt  :iberu.  ^iuit  ard;iral.  Cued.  inuartb. 

SQKivn.  9anM,  {'/SO  6.  or.  5.00. 
Kfirzyiiskl,  W.  Dr.,  Katalog  r$kopis6w  bihliottki  7ak]:i>1n  »ar.  im«  Ossolinskich  •  .  . 

zeszjt  Iii  (r^kopisy  227—317.)   LwOw.   (320  is.) 
 Catalogi  episcoporttm  VladislavieiMiuro.  (Odbitlra  t  iV  ionm  dziela  Monnmenta 

Poloniae  hi^ttirica. )    Kbd.    fl6  S.  gr.  i^.) 

 Prosvicft.  (Odbitka  z  IV  toioa  dzieta  Mon.  Pol.  hit^t.  btr.31— 142.)  Ebd.  (124  S.) 

 Kilka  Uwag  nad  Rodeznikieiii  Swi^tokrzjskini.  [Pn^wodnik  iniakowf  i  literacki. 

8.  85— 9Ü.J   Kro!a  Alexandra  sbior  Statatöir»  prtetoionyeh  aa  j^zyk  poiekt  w 

r.  l.'iOl.  [Ebd.  ••61—69.] 
— -  ^  de  persecutione  Judaeorura  Vratiilavienaiam  a.  145.^.  iß.  1—5.)  Aoaalet  Mo- 

nasterii  Trebnicensis.  (S.6'7.)  Eicerpta  Joaonif  lADgoaai  e  footibiis  incettis. 

(S.  7-  1.^.)  I,«'x.-8. 

Kiiling,  L\c. -Prol.  Dr.  Wilh.,  üb.  d.  nicht-Euklidischen  Rauinfornien  von  n  Dirnen- 
sionen.    Gymn.- Festgabe,   ßraun&bg.  Huje.  (vO  8.  gr.  t^.)  1.20. 

KirohhofT,  Prof.  Dr.  G.,  Vorlesungen  Qb.  iiiailieTn  T'hys.  Mechanik.  Lei^i.  Tcubncr. 
tVlII,  465  S.  gr.  8.)  13.  z.  Theorie  a.  Lichtstrahlen.  [Annal.  d.  Phys.  u, 
Cbetn.  N.  F.  Bd.  XV  III.  8.663--^]  Ob.  d.  elektr.  Strömungen  in  e.  Kreil- 
cylin  Irr.  [Sit/.ghb^>r.  .1.  k.  prenss.  Akad.  d.  W.  t.  Berl.  XXI,  S.  519—24.] 

Kiasner,  Altona  ^Kbg.),  Rudoll  Baumbach.  (Allg.  Kunst-Cbron.  Bd.  VII.  Nr.  2.^-24.] 
Ree.  (Ebd.  Nr.  11] 

Alauimcver,  ?(ln.  X  Wvuntnp  ^.  mticnrllcn  $i«n«n}ud)t  na<^  b.  (fcatig.  6tanbe  b. 

s»tenentcutbidj.  ^an^irt.  ^^l^t.  (54  e.  K.)  i.— 
Ktoto,  Georg,  d.  neuer.  Arbeiten  Qb.  d.  FarbstufRriger  d.  Pflanz.  [BioIoir.Centralbl.7.] 

üh.  1  Or^'arii<at.  einig.  F!;ii:i Manten-Gruppen  u.  ihie  Ht-zichgu.  zu  Algen  u. 

Inlu^iorien.  (^Ebd.  21).  u.  IhitsucWgn.  aus  d.  botan.  Inst,  zu  1  Ubing.  I.  Bd.  2.  Hft] 
Kl«bl,  Edwin,  weitere  Beiträge  d.  TnberevkiM  (m.  Taf.)  [Arch.  f.  eiperiineiit.  PathoL 

Q  Ph&rmakol,  17.  Bd.  1.  o.  'J.  Hft.]     ^Sctamptunfl  bet  Jltanlbeiten.  ($em 

^cle  iunt  Ülicer.J  ,       ,  , 

RIflta,  Dr.  Rieh..  Gewinng.  u.  Verarbeftg.  d.  Bern^teiBS.  Mit  d2  Liebtdr.-Bild..  1  Mth. 

n.  H  feinsedi.^  Holzsohn.  Kgsbg  (Hiibuer  u.  Matz.)  (:57  S.  <rr.  8.)  geh.  t.aar  n 

d.  Uandehöorten  d.  Bernsteins.  [Jahrb.  d.  k.  pr.  gcul.  Laudevanstali  Berlin.] 
KMn,  W.,  ttb.  d.  rnterrieht  in  d.  deotieb.  Grammatik.  13«it.  s.  Progr.  d.  Realgrmn. 

Petri  n.  Pauli.  Danaig.  (17  8.  4.> 
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•tleift,  (5nnl,  f.iarv.  ]u  Greujburvi  C  1?>r.,  Ö »Iber  lieber.  2em.  SJeifener.  (83  S.  8.)  120. 
Kootli  Dr.  Julti).  a  critical  edition  uf  .soiue  of  Cliaucer'ä  „Minor  I'ueiDs".  [Frogr.- 
Beil.  d.  Dorotheenstadt.  Realgyron.]  Berlin.  Uaertner.  (26  S.  4.) 

—  -  Ohauceriana.  [Aiiglia.  VI.  B.l.  S.  104 -O.)  Kec.  [Ebd.  Hft.  2.  4.  Dt.  L.  Z.  27.] 
Koch,  Paul  ia.  NcuboMiagnit).  d.  Uescli.  d.  Ueroiotomie  bis  auf  Scarpa  u.  A.  (Jooper. 

I.  .D.   Berlin.  (4H  8.  8.) 

KBMar,  Louis,  allgein.  Moaiklebre  f.  Lelireode  a.  Lemeode.  LeipiSg.  Breitkopf  o. 

Hirtel.  (Vlil.  aiü  S.  gr.  8.)  ö.—  - 
 System.  Lehrmethode  f.  Klarietspiel  v.  Musik.  U.  Bd.  9.  Aufl.  Ebd.  (XVI, 

:t»;4  S.  gr.  h.)    ^. - 

KöniQ,  \N'ilb.  lüanzig),  d.  l»esuUate  d.  autisept.  Behandle'.  I.  I>.  Berlin.  (32  H.) 
Kopp,  Arth.,  deAmmonü,  Eranii,  alioruro  distmctiooibus  ä^iionyinicis  earumque  com- 

muiii  tollte.    Diss.  iiiaug.    Kgsbg.  i Beyer.)    (I08  gr.  8.)  Laar  l.'iO, 
[Koasak.]  31.  'Mutari,  (Srnit  .«oiiat;  c.  ed>ilDr"a.  \.  i'i'b(!n'>  u.  k.  ^XVrte.  iSUt  e.  25iil>n. 

Mofiat^  in  vid)icr.  ^iierlin  lÖ64(^;i'.  :Hi*.  (iifiteiii  'Jlad)|.  i2  ül.  128  6.  8.)  2.  - 
Kossinna,  (justat  (Halle  a.  S.),  Ri-c.  [Utsdie  I.itt.-Zti?.  14.  39.) 
Kniffcrt,  Ailalbftl  (Insterbg.).  üb.  o.  Fall  v,  Lebercirrliuse  mit  vollslätul.  Verschluss 

d.  Vetia  c-ava  iiilerior  iu  d.  lliiiie  d.  Z\n ercbfella.  l.-D.  Marbg.  (43  ö.) 
Kraffiert,  Gyum.-Oberl.  Dr.  llcriu.,  Hfiträge  z.  Kritik  a.  Erklimog  latein.  Autoren. 

Aarich.  Heeuts  in  Coimn.  (ir)3  S.  gr.  H.)  A.CA). 
 z.  Horazerkläruug.  [N.  Jubrbb.  f.  l'ädag.  126.  Bd.  S.  9-16.1   Ree.  [Fbilol. 

Rundscliau.  Nr.  4.!.  45.  46.] 
Krah,  Ree.  [Pliilol.  Rundschau.  :{.  4.  f).  II.  IG.  fK). 

JIraufe,  ^x>..  2ani\ntx  ^udjbänDlcr  aU  ilalcntuwxWwei  im  IG.  M^^'  [^(rd}iu  f.  1>. 

(5Jeid).  b.  btjd).  »udyhöl«.  VHI,  8.  295.] 
Arei#,  Öemnalftciet.  W.,  b.  tViimflrt.  Kluevl. 'öbltni||e  im  ^-öi'j.  b.  lanbiDirlbldp.  (ScntiaU 

uetcine.  {.ibäueil.  3uHänbe  in  2;ifd)lb.  ^^d.  U.  a.  u.  b.    :  &d)rijtea  b.  iümiu4 

f.  6ocialpoIiHr.  XXIU.  6.  273—314.] 
ütemnifi,  ^-Püctof  'l?b.,  b.  Offenbariv  b.  LI.  ;'^pt)annci^  im  ?id)te  b.  (yoana.  nad? 

e.  cliiAe  b.  (|)L  4>erri(4.  ;;}eiu  (^l^ciiti.  ^rribma  i/^r.  Reibet.  (196  6.  «r.b.)  2.40. 
Kriei,  Prof.,  Heinr.»  Lehrb.  d.  stenogr.  Correspondennehr.  ...  13.  Aofl.  Orosden. 

Dietze.  Huhle  in  Cninni.  (VllI,  SO  S.  gr.  1.50. 

—  —  Correspoodeozblatt  d.  k*  stenogr.  Instituts  xu  Dresden.  ÜO.  Jalug.  Kbd.  4.— 

Data  all  Beibl.:  Echo  .  .  .  1.50  n.  steaogr.  Lesebibliothek  .  .  .  1,S(X 
JI(0KCr,  Dr.         b.  bierfu&itie  Svrivucael  u.  bie  ^rveifü^iacn  6pa^Di^d(i>  Oniit^oiO0. 

@Ioff*n  i.  Ärilifdi'tcrei.  l'öbau  5ä?c)lpr.  Strjjfcjct.  (44  ®.  pr.  HA  1.— 
Äroflo,  Dr.  ^fv  JÖÜffbd)  f.  b.  Unlcrr.  i.  b.  &c\(i).  au  böl>-  Jöcbtetfdjln  ...  6.  Hiifl. 

iöeibelbcrp.  (109  e.)  I.- 

Änigfr,  didi  Hcixi       iJlealienbd)  f.  ^IkMfcfdjIn.  4.?(.  Tanj.  3lj:t.  126(3.  ßr-  «.)  —50- 

—  —  cd}ul:(>leDrtv.  iu  iibufj.  u.  libaraticrblb.  5.  il.  (Jbb.  (i)imbu.  (IV,  112  c.  8.)  —50. 

 11.  btid).  eprfliWfbtc  ?.  ^isolli^l*.  2.  «ufi.  (Sbb.  iJ^t.  (16  ö.  8.»  — lö. 

 rtfd).  3cf)ulkUi3m.  nebit  iDictrif  jc.  (^bb.  (81  6.  rtt-  8.)  —50. 

iltüflcr,  'Viioi-  Dr.  "i^aul,  ilkiucil^.  üb.  L.  2  C.  «eutentiani  rcscindi  nou  posse  (7.50.) 

(5lrdj.  f.  b.  cilMli|tifd)c  %axk.  67.  iüb.  3.  1.^1  —  56.1  Dio  Sinai-Scholien  zu 
Jlpians  libri  ad  Sabinuni.  [Ztschr.  d.  SAvign>-!StittuiiR  f.  Rchtsgesch.  IV.  Bd. 
S.  I—32.J1.  Formel  der  actio  de  peculio.  lEbd.'  S.  108— lll.J  Kec.  [Dt.  L.-Z.  l.J 
Kruae,  Karl,  Daai.  Ree.  [Ztschr.  f.  d.  Gymn.  W.  XXXV II.  Jabig.  S.  531—537.] 
KUm,  Carl,  de  ])ugna  ranurum  et  mnrium,  quae  iu  Batrachomyomachia  deseribiäir, 

obsenratioues  criticae.  l.-D.  Kbg.  (Beyer^  (52  S.  gr.  8.)  1.20. 
Mifller/  $fr.  in  3:Hrtt,  b.  9lot^tDenMßt  b.  gut.  werte  noi»  pn^t.  6(|t6egr.  [(Soanfl. 
Ä.A  46-48  ] 

Kuhfeldt,  Dr.  Ose,  de  Capitoliis  imperii  üumaui.  Berl.  Weidmann.  (83  S.  gr.  8.)  2.— 
KulMirt,  Era»^  de  enra  stataarom  apnd  Graeeoa.  [Aas:  „Berl.  Stod.  f.  eL  niflol. 

u.  Archaeol."]  Berl.  Calvary  &  C.  (72  S.  gr.  8.)  2.5(X 
Laeainer,  Prftl.  Prof.  Dr.      d.  Hindern,  d.  Alümtät  im  erst,  (irad  d.  gerad.  Link. 
fAreh.  f.  kath.  Kirehenreeht  49.  Bd.  8.  32—36.]  au  e.  86  X.  de  jorejaraado 

II.  24.  [Ebd.  S.  29.')-297.] 

Kogerftröm,  '^IugcI.  w,  ^^eutfd^e  '^r^^ucn.   ^^iograpb.  Sü^en  u.  (^bA(a(t«t14)ü>>«i^)iU 
2.  (iU.OJUuil.  Vpj.  a8<8)  1883.  Üaubien.  (III,  323  6.  8.) 
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LM|8t  Dr.  An^.,  nymn.-I>.  i.  Elbing,  der  vocalische  T.aiitstanil  i.  d.  franr.  Sprache 
d.  16.  Jahrb.  nach  d.  Zeugn.  d.  alt.  Ununmatiker  u.  d.  Grdbtzu.  d.  neoerto 
PhoMtfk.  Gotting.  1.-D.  EIMof.  C.  Hefsmer.  (46  S.  gr.  8.) 

Stüfton,  6ecrct.,  ^Hlpbab.  Crtfi)ft^r?*n.  b.  Sbaciiitt^^be,?.  Hoiii| . .  .  fta4  ontl.  QirIL 
jimfleft.  «onil.  G.  %  %mm\.  (9a  6.  8.)   l  50. 

£e(mann,  Dr.  9frtit,  b.  9$olt  b.  Buebm  o.  ^acfor  b.  3;acHit«.  G.  $cttr.  >.  6ibno,u. 
b.  nenn.  Ur,?f.  [0imin.4^ri.\ii.|  Tt.  Wrcnc.  «c.  3— 2i.  4.) 

Sflnanil,  "sUfr.  Dr.  (^.,  ^Icbc,  a>ir  leben!  ^Iultpialtpnfer. I^reb..  üb.  2.  JHor.  <i,  9  ad». 
[<lu5:  ..i^ültprolbibl.")  ©ciba  lh»4(öa).  iAlocbmann.  ar.  ö.)  baar  —30. 

—  —  ^ftoralbibliotticF.  €uil,v     .)iafualreb.,  bcarftiibtt  V.  S)ictinaiin*  fortacf«  u.  IfU^ 

t».  .  .  .  b.  5^b.  C^bb.  (IV,  272  e.  nr.  8.) 
Lehncrdt,  Mai,  de  locis  PluUrchi  ad  arteni  spectaniibus.    Diä.s.  inau^.  pbilol.  Kgb. 

(GrSfo  &  Unser.)  (46  S.  gr.  8.)  baar  1.— 
8c|«(t«deitun(|,  irfftpr.  .  .  .  hm.  t».      C^.  Jfutfd)-  2.  ."^al^rg,  52  9{rii.  CA.)  «r.  4. 

ßlbina-  i)leunjann:.?)arhnann'l*e  xHiutb.  viortflj.  r)<)A.. 
gCMfe,  (l.(Ufab«t).  (au^  9{ombitten  b.  eaalfoib),  ^^clttlhilmliLl .  ^  in  Oftpr.  QtH-  IbL 

DKcbnm^i.  "^x.  U.5JI.  o.  21^.  L\  M.nid)  lh84(83).  (XVI,  IfHje.  ar.H.)  boar^f^v 
 d.  dwatschc  Uans;  c.  ostpr.  Miircli.  [Vhdlgn.  d.  Berl.  (ieselläcb.  f.  Authrupui^ 

Ethnol.  2C  Sitxg.      21.  Juli.  8.  340->34:i.]  Notit.  Bb.  Prosob-  n.  KiGCeo- 

aberglanb.  in  Ostpr.  [ebd.  346—347.1 
Lnrtz,  F.  L.  (Kbg.k  Za  Earipides.  [Neue  Jabrbb.  f.  PbUol.  127.  Bd.  S.  29— 32.J 
tciKI,  0cr.*9j|(ff.  itail  9lub.,  (a.  6larbupöne(i,  Rr.  Hiem.),  fib.  b.SolUieb0.  b.6eU>fi« 

(tntrUt$  b.  KommifftonfiriS  in  dinft^:  u.  ^(f^auftrdne  nad)  b.  Mf(fr.  ^nbcttAHlb. 

9eil.  S-'S).  etuttoail.  (60  e.  8.)  bilbet  e.  ^cU  b.  6cbrifl: 
 S)ff  Sebfe  o.  GelbiMiitritte  K  fibmmHfionart  in  <lintf««  «.  Stf^ufträne  tia4  b. 

btid).  A>anbel^flefHb.  Stutta.  Serb.  ©nte.  (X,  288  6.  pr.  8.)  7.— 
ktmlh,  ()anu9«        eunb  lum  Mipl  ^ticfe  a.  b.  ^1879  biö  1881.  ^rL  ^oiife 

(VlII,  890  6.  ai  6.- 

 Stella.  JHoman.  3  «be.  (?bb.  (III,  2.38;  23G  u.  215  6.  a)  18.— 

 SBrnebict.  9toman.  2.  Slufl.  (£bb.  (2&4  6.  8.)  2.- 

LaydML  Vhdlgn.  d.  Congrest.  f.  inii.  MeiKe.  S.  Gongr..  geh.  z.  Wiesbaden,  18.— 2J. 
Apr.  1883 . . .  hrsg.  v.  Geh.  Med.-R.  Prof.  Dr.  L  Leyden  u.  Dr.  Emil  Pfeiffer. 
Wietbd.  Bergmann.  (XX,  341  S.  m.  9  lith.  T.  u.  11  (eingedr.)  Holzschn.^  7.— 

—  —  Tabes  dorsalis.  Sep.-Abdr.  a.  d.  Real-Encyclopädie  d.  gci.  Heilkde.  Wien  o. 

Lp/,.  Urban  &  Schwarzenberg.  (63  8.  Lex.  8.)  2.— 

Utbetchütz,  Jul.,  (a.  Memel)  prakt  Arzt,  d.  locale  Verbreitg.  d.  TrophoneoroieB. 
I.-D.  Strasiburg.  (31  S.  gr.  8.) 

LMke,  Ottü  Gottliub.  pract  Arzt  (a.  Lubanja  Er.  Schwet/)  krit.  Botrachtgn.  d. 
herrsch.  Ansichten  üb.  d.  Ursacli.  d.  Eiritritts  d.  Geb.  I.-D.  Berl.        S.  i'.) 

Uertlli  Max  (a.Danz.),  d.  metrische  Technik  d.  drei  äonettisten  Mavnard,  Gooibaultl 
n.  MalleTille  verglich,  m.  deijen.  Fr.  Malheib«*«.  I.  Tdl.  I.>D.  QreiftinM. 
1882l*iV  statt  1883.]  (30  S.» 

Upaohitz,  R..  Untschgn.  Qb.  d.  Bestimtng.  r.  Oberfläch.  ni.  vorgesclirieb.  d.  Knngs* 
verbltn.  betr.  Gigensehfln.  [Sitzgsber.  d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  z.  Berlia 
VI.  VII.  S.  169—188.]  —  Application  d'une  inethode  dotuv  par  Lesrondre 
Extr.  d'une  lettre  adr.  äM.  Henuite.  [Compte«  rendas  hebdomad.  des  seaocei 
a«  rAead.  das  sc  T.  XCVI.  Nr.  5.  p.  327—329.]  Sur  qb  poiiit  de  la  fhMe 
des  fonctions  elliutiqnes.  [T.  XCVil.  Nr.  25.  p.  HU-  14141  Hermite  et 
lipsohitz,  aar  qaeJques  points  dana  la  theorie  des  noiubrea.  1  Acta  maiheini- 
thfas.  n,  8.  4.r 

SMM'  $fT-  3obdv  üb.  b.  tDiffenfd).  6tubium  b.  (Seiftlid^en  in  b.  ©eaemvoct;  Slclnal. 

«bfi.  (eommifi.««!.  o.  tt.  ^de.)  (16  6.  gr.  8.)  baar  n.  -50. 
b.  (MitacL  Oemeinbe  Oraimilcni  In  Oftpr.;  t.  ^entfdjrift.  (9(1«  aRfc.  gebr.) 

Äba.  Ol'ttJr.  3.^  u.  SB.«2)r.  (16  6.  «r.  8.) 
LMViMOb%  Emil  (a.  Danzig),  fib.  d.  Eiufloss  d.  VerieUg.  a.  d.  Masse  e.  Körpers  aaf 

d.  Bctiteg.  d.  apeciT.  Gwrfohtaa.  I^D.  3nL  (47  8.  &) 
iMlilll,  A.  pirKioM)  n  AiHlqriM  (Agt&  581.]  [N.  Jilubb.  t  PhiloL  187.  Bi 

&  816LJ 
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LlMofc,  Arth 


Ii,  Arth.,  sa  Aescbjlos  Earoenidcn.  [Rheiii.  Ma«.  t  PlifloL  N.  F.  38.  Bd. 
S.  133-13G.]  zu  H«n>diM*i  SflhriftM  mal  ivomam  fl.  ntoi  um^AooK 

[S.  370-a83.] 

8Nl»i«,  Dr.  ^ ,  ^rtnller  b.  9i0}rfe  0niilb,  ber  hl  CbrvfofloiimS  in  f.  Sn^ttn.  |um 

bnjantiii.  $}cl  '^raun^b^.  ipunc'S  '9cbb.  «Sm.  Oenber.)  (2  91.  175  6.  Ar.  &) 

(^ol.  $o€t.=:^i|l.  b.  Unio.  'Ji^ürjbura-i 
Luttar»  Prof.  E.,  Direet  d.  Steniwftrte,  Beobachten,  d.  Plwiet  (80)  Sftppho  «.  d. 

Dr.  Gill  vorgeschlag.  Ver^Ieichstcnie  am  Repsold*!^.  McridfaakmM  d.  Kbg. 

Sternwarte.  [Astroo.  Nachrichten.  Nr.  24i)3.J 
Magnus,  e.  9UI  ▼.  Tollettndiger,  Totttberi^hdr.  Taubheit  [Arehhr  f.  Obrenhellkde. 

'JO.  Bd.  3.  Ilft.] 

flRcttH^rbt,  $r(b.  ^.  brci  Aeiftl.  9Uben . . .  2)dni.  ^tiina  in  (Eomm.  (34  6.  8.) 
bdar  n.  —60. 

 ^abtbud)  b.  Sllennoniten  ©cmeiiibrn  in  9B(fk«  «.  Ojl^r.  ^r9«.     .  . .  8.  Xufl. 

'3)anv  edbftwrl.  (IV,  117  e.  nr.  ».) 

Marclianii,  Dr.  Emil  (z.  Kbg.  i.  Pr.)  üb.  d.  Bildungsweise  d.  Biesentollen  am  Fremd- 
körper u.  d.  Einfluss  d.  Judoforms  hierauf.  {Ateb.  t  |litilot  Anafc.  0.  ^iTtiol, 
u.  f.  klin.  Med.  93.  Bd.  S.  5lö-r>4:i] 

Marold,  Carl,  krit  Untsucbgo.  üb.  d.  Kintiuss  d.  Latein,  auf  d.  got.  Bibelübsetzg. 
Forts.  [Germania.  28.  Jahrg.  S.  50— R5.| 

MirlMM.  Ober!.  Dr.  Rieh.,  Danzig  im  nord.  Kriege.  Nach  ongedr.  Quell,  d.  Danzig. 
Kathsarchivs.  I.  Irrungen  währd.  d.  J.  17(J4.  [Frogr.  d.  Kgl.  üjmu.  zu  Daoz.] 
Daniig.   (24  S.  4.) 

WtntnA,  Dr.  m\b.  dienend  a.  ^.  in  Clioa  b.  3)äiu.,  üb.  b.  ®efd)id)tfd)rriba.  ^onitbo'^ 
v.  eutri.  Li:b«ol.  üuartalfdir.  6&.  Sobro.  6.  4ö7— 48SJ  Bec  JMitthlgn.  a.  d. 
bist  Litt  XI.  Jahrg.  1.  Hft.  —  SSfadir.  f.  Kirehenr.  ZVllL  Bd.  Hft  1/3.] 

flltttfni,  iHeq.'^aumftr.,  amtl.  (Butadjtcn  bftr.  b.  llcberfd)nxmmunajflrfabT  b.  ^afend 
u.  b.  ä\U  Wktit  lu  %anM  ald  (^ntaeanq.  auf  b.  2)rntfd)r.  b.  6tabt  2)an|ifl  ^ 
Vrojrcte  b.  tBcMlH*1R(0iiltriniA.  mft  Sn^ng  . .  .  ^anm.  91.  9B.  itofemann. 
(48  S.  (ir.  8.)   — Tf). 

Martl^y»  Benno,  die  Zucht-ätammbQcher  aller  L&nder;  e.  Untsucbg.  ihr.  Eigenarten 
swMl»  Bnntwortg.  d.  Frage:  Wie  sind  Sndit-SlMmBbttelier  slMOiiflMea? .  . . 

HrL>nien.  Heinsius.    (XV,  414  S.  gr.  H.  m.  Tab.  n.  Foimnlar.)  16.— 
Martitz.  F.  V.  (Tübingen),  Ree.  [Dtsche  Litt.-Z.  23.  44.] 

OlafTenboi^,  Dr.  ^rbr.  v.,  :Hed.<  u.  ^ebic.>9{.,  b.  öffentl.  ©efunbblMen  im  SVefl.'^eA. 

aiWlin  i.    1Ö81.  ®fneral.lBfr.  (Jolberfl.  3)rud  x>.  di.  .Hnoblodj.  (2  '^1. 1 12  S.  «r.  4.) 
Matnty  Heinr.,  Röm.  Chronologie.  I.  Bd.  Grundlegende  Untenchgn.  Berl.  Weidmann. 

(XII,  355  8.  gr.  8.)  8.—  Ree.  [Dteche  Litt.-Z.  62.] 
Merfin,  H..  Leiikon  zo  d.  Reden  d.  Cicero  .  .  .  Jena.  Mnke'i  Toiilf.   IV.  Bd. 

1.— 18.  Lfe.  (S.  1—648.)  ä  2.—  (I— IV,  18:  Um.—) 
Mcyn*,  G.  E..  Lehr,  in  ScbQddelkau  bei  Danz..  die  Grundgedank.  d.  bibl.  Gescbiclitea 

A.  u.  N.  T.  .  .  .  Danzig.  Selbstverl.  Axt  in  Comm.  (88  S.  8.)  — bO. 
WtU^lii,  $rof.  Dr.  ^r.,  ^eutfd^Ianb«  Sufuiift;  e.  ^tabntvort  an  alle  itatbolilen  u. 

^rotfftantrn,  )reld^e  rrblicbe  ^cutfdTe  bleiben  rooUen.  l'öbau  SDeftpr.  StT^ec^et. 

(22  e.  nr.  8.)  —60. 

MttlMlungen  d.  litauisch,  litterar.  Gesellscb.  6.  Hft  Heidelberg.  C.  Winter,  fl.  Bd. 

IV  0.  S.  353-420.)  2.8a   (1—6:  n.  13.—)  7.  Hft.  (II,  I.)  (56  S.)  2.- 
WMtt,  Dr.  3-,  flb.  b.  %iU3\tol  Sortr.  2.  nerb.  SIhI.  (40  6.  8.)  [6amnt(a.  oemein' 

verti^nt!  roiffen^*  Smte»  ^  ».  fOMm  n.  9.  ^o(|eMff.  dl.  ^  teUn. 

fiabel-J  —80. 

 9(cbr  am  drabe  €4nIbe«SriteM'd.  (itadbfl.  ^aitafcbe  3*0*  9lr.  m] 

atelifcr,  Ä.,  3n  ^inb<«lanb.  2.  [6d)orer'g  btfd).  ^antHienWatt.  4.  »b.  5lr.  43.] 
MMMtotohrtfl,  AltMsnaa. .  .  .  aCk  Bd.  Kgabg.  Bejer.  8  Hfte  gr.  8.  (IV,  688  &  m. 

11  anlMPr.  Twl)  ft— 
HHtari  Aug.  WijsenscnaftL  Jahresber.  fib.  d.  morgenlind.  Stadien  im  J.  1880.  Uli 

Ifitwirkg.  mehr.  Vachgelehrt.  hng.     Emst  Kuhn  a.  Aog.  tfttUer.  htiftig. 

In  Gamm,  bei  F.  A.  Brockhaas.  (3  BL,  233  &  gr.  8.) 
—  —  Semiten  im  Allgemeinen.  [WiasenschafU.  Jahresber.  S.  62 — 66.] 
 -Ad.  Emao,  F.  FnetoiiDt  o. . . .  AiaMea  a.  d.  Uaa.  [Ebd.  &  166— 181.J 
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llljUiienIfbr,  (H.  V(.  i\  etaaK^ard'ioar  Weh.  '^lrd»iui.  ötolbfrfl  ^erniflerpbe,  Sotl't 

©rat  iu,  Ötidb.  ö.  .s>aujc«  eiolllcrfl  ü.  o-  1^10  bi»  }.  3.  )H}kv  t>.  3iai>-. 

iJlie  t.  ueifiiMvU.  'Jlutoro  t)r5(i.  .  .  .  ^it  2  €lainmtäf.  9)(dAbebA.  (l.^m{d»joa. 

(XVI,  hU  '3.  Vi'i.  s.)    baav  s  - 
~  —  Der  abgestorbeuf  Ado!  d.  Pruv.  Saolisfi».  [.Sielunarher'i  gross,  u.  alig.  Wa^ipeo- 

bucb  ...  Lfg.205.  216.  2>-2  od  lid.  Vi.  li.  litt.  5— 7.  Nünibg.  Bauer  &  i:a.^ptf. 

im>.  4.  S.  1()*«-I88.  Taf.  T.i-IJ.'i.)    Tie  'iUMmfiu  n.  Cfonucnt-MHiMlicicr  in 

b.  sijftiüaltrt^  Tiltriden  b.  Xtiitxn  Cr^«ra»  innubalb  D.  ilK'aierbei.  J^iariciiiwiber. 

f3lf(br.  b.  m.  iVrem^  t.  b.  JWeii.^iVv  Waiienrowber.  ».J^M».  6. 1—Ä  C«ud>aU 

np.  l'lbtr.  jl^^an^el^^.  Tr.  x>.  O. 'iiuiiidi  ju».  -IS  3.  ur.  .*^.)     A^t.  c.J'I  — lU.] 
Miittrich,  Dr.  A.  Prof..  Beobacht^s-Kri^ebubsti  d.  im  Ivur.  Pri'(is>eii  u.  in  d.  Keichsld. 

•ingtfriebt  forstl.-in<?teororog.  Stationen.  9.  Jahrg.  (12  Nru.  gr.  K.)  baar 
tltgel,  Dr.  ^Kub.,  ;coU\i.  ÄSefte  t.  b.  unirtl'tm  Mlaffni  böb.  6dwlftt.  ^binvi.  SPteiffner. 

1882.    (36  c  ar.  Ö.) 

BiWWB,  Prof.  Dr.  C,  bvdrodynam.  üntitncbgn.,  nebst  e.  Anh.  fib  d.  Probleme  d. 

Elektrostatik  u.  d.  magnet.  Iiidurtion.  Li  ipz.  Teubner,  (XL.  .120  ^.  gr.  S.)  1I.*20. 
—  —  Ob.  d.  peripolarcn  Coordioatvn.  [.\bliaadlgn.  d.  nialboiu.-ubyi>.  CK  d.  k.  siwbs. 
Ges.  d.  WfsB.  XU.  Bd.  8.  H6.)~:)98.1   d.  Vertheilon?  d.  Klektridt&t  «Df  e. 

Kugelcalottt'.  [Kbd.  S.  3!i*J— 4rn;.|    üb.  o.  gewisse  Krweiterg.  d.  Caiitor'sdiea 
Satxes.  [Matliem.  AniiaU'ii.  XXll.  Bd.  .S.  400— 41.0.) 
dtrumann,  ^slif,  b.  söejiebunrtfn  b.  '4>ipu.  X^niii.     rtiicMiit  b.  tsir.  (mIhv  A>iut^iid»«r 

NMinann,  Franz.  \orlesungcn  üb.  matheiu.  Physik.  Hrsg.  v.      Schulcru.  In  zwatie- 

loseu  lleftt'u.  a.  u.  d.  T.:  Kiiileitg  in  d.  tbcoret.  Pliy>ik  brjig.  v.  Dr.  C.  Pdj't. 

Leipzig.  Teubner.  (X,  21)1  S.  gr.  h.)  8.— 
Uniilinn.  Fr.  .1.,  Beiträge  z.  Ucücli.  d.  Bevölk.  in  DeutschM.  soit  d.  Auf.  dirs.  Jahtli. 

1.  Bd.  a.  u.  d.  T.:  z.  Gesell,  d.  Kutwicklg.  d.  dtsch..  jioln.  u,  ju  l.  iicvulk.  in 

d.  Prov.  Posen  seit  1824  v.  E.  v.  Bergiuann.  Tübingen.  Laupj».  (Vill,  S. 

gr.  8.)  H.—    Gerrnaninioriing  od.  .Polonisiaung?  [Jahrbüch.  L  KationalOkon. 

N.  F.  YIl.  Bd.  S.  4f.7-4t;;H.] 
NMtlbig,  Friti,  d.  Canibri'^i h   u.  ^iluri  ob.  Oachicbe  d.  Prov.  Ost-  ii.  Wpr.  [Jabrb. 

d.  k.  iiitus?.  geolog.  Laniiesanstalt  n.Bergakad.  /..  Berl.  f.  d.  J.  I88i.  S.  -JGl— !VJ4.| 
CcmUr«  v^ciKialKcid.  Dr.,  b.  a^t^dri.  bäueil.  '4?eibuUiuiie  b.  %hov.  )l6e\ipt.  {"bäucti 

SuftAnbr  in  :i)eutfd:lb.  iBD.  II.  a.  h.  b.      ed»rift.  b.  9$«rrmd  f.  eociolvelitit 

XXIII.  2('\vsh\.  ^.  227— -j:)»;.] 
Ohlert,  Koorad,  z.  Atheuaioti.  Iii.  Jalirbb.  f.  Philol.  u.  Pädag.  127.  Bd.  8.753—707.] 

Bee.  [Philol.  Woebensolirift  3.  Jahrg.  Nr.  51.] 
JDIf^rd,  IDlaric  r..  (cimpli^ita-^.  "^eilin  IHMl  {S;n  i2.')3  3.  -s.)  4.— 

_  »  u.  ^.  V.  Cljcrä;  b.  Diärdjcn  com  alicii  Siacbcn  u.  b.  treuen  l'i^bet^.  2ii 

9RaTd)en  vom  ^nnjen  %\md.  ^an]i  u.  fein  97u^tna<Iirr.  Svtpj.  6d}netbnr.  (32  9L 

qu. 4.  m.  cinj^ctT.  Ctncuielitl).)  2.r»o. 
Crtff^oftdoersetcbnip,  'illpbabct.«  bc»  ^aiibacridjtöbc^irU  S^an^ig  . .  .  %an^  Ha\tm^i. 

(Bö  6.  or.  H.)  I.W. 

Otitt  l^r.  A.,  Fritdrichs  v.  Hausen  u.  Heinrichs  v.  Veldekc  Minneliedor  Terglicb.  M> 
denen  ihrer  Vorgänger.  Conitx.  (G>'UQ.oProgr.)  (2ti  i.) 


Seite  272  Zeile   3  Too  unten  lies  Osopäus  statt  Opsopftna, 
n    273    „'     5   „      „      „    dorai  statt  doniui, 
M    276    „     10   n      n       „    wlderlubr  ^tatt  wiederfiibr. 
n    287    n      9   »      >f       I.    weitere  statt  weite, 
M    292    „      3  „   oben    „    Fricilri.  Ii  Wilhelm  statt  Friedrich, 
j»    299    w    11  »   uateu  „    Waeield  »tati  Waield. 
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Ein  uiigedracktes  Werk  von  Kant  aus  seinen  letzten 

Lebensjalireu. 

AU  ICanuseript  heraasgegaben  von 

Rudolf  Beicke. 

(Nachdruck  verboten.  Alle  Sechte  vorbebaltoD.) 

(Fortsetzung.) 

(Vgl.  Altpr.  MUsclir.  XiA.  liiH/2.  8.  GÖ-127.  3/4.  S.  25.'')— m  ß/G.  S.  425— 470. 
Hfl.  7/8.  S.  569-639.  XX.  HfL  1/2,  &  69-122.  3/4.  &  343-373.  5/0.  8.415-450. 
Hit  7/&  S.  513-566.  XXI.  Hft  1/2.  &  81—159.  2/4.  309—387.  5/6.  389-420.) 

nDos  siebente  Convolut  enthält  auf  10  Bogen  mit  der  Aufschrift 
Beilagen  verschiedene  Bemerkungen  Qber  Gegenstände  ans  der  Natur- 
wissenschaft nnd  TransscendentalphilosophiOf  k.  B.  über  Raum  und  Zeit, 

über  (las  Weltsystem,  über  Jas  Dasein  Gottos,  über  die  Möglichkeit  der 
Erfahrung  und  über  das  practische  Princip  des  Menschen.  Dies  Alles 
ist  ohne  bestimmte  Ordnung  biogeworfen  und  jeder  der  genannten  Gegen- 
stände mehrere  Male  mit  denselben  Worten  gesagt  Es  scbeint,  als 
wenn  in  einigen  Stellen  anf  den  Theätet  und  Aenesiderous  Rficksicht 
genommen  worden  ist''.  So  lautet  die  Beselireibung  des  jetzt  vorliegenden 
Convoluts  ia  der  vou  mir  vor  20  Jahren  in  der  Altpr.  Monatsschrift 
veröffentlichten  „Nachricht  von  Kants  nachgelassener  Hand- 
schrift^. Als  Umhüllung  dient  die  Nr.  83  des  „Ednigsberger  Intelligenz- 
Zettels*^  vom  11.  July  1801;  die  Bezeichnung  ,,7*?  Convolut  Beylagen^ 
rührt  nicht  von  Kant  her.  Die  Niederschrift  der  einzelnen  Bogen,  die 
viel  weniger  Schwierigkeiten  bietet  als  das  erste  Couvölui,  dürfte  wol 
kaum  früher  als  aus  den  Jahren  1799  u.  1800  sein.  Wenn  Kaut  melir- 
mals  anf  Theätet  und  Aenesidem  Bezug  nimmt,  so  meint  er  damit 
wol  seine  Gegner  Tiedemann,  der  in  seiner  1794  zu  Frankfurt  a.  H. 
erschienenen  Sdirift  „Theätet  oder  über  das  menschliche  Wissen,  ein 

Aliir.  ll«iMl«Nl«lh  Bd.  ni.  Oft.  T  «.  S.  34 
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534    ^  nngtdniektw  Werk  ton  K«bI  ww  atbm  hlatm  L«bMi^«iM«B. 

Beitrag  zur  Vernnnftkritik  •  die  objectiv-realo  Gültigkeit  der  meuächlichen 
Erkenntüiss  gegen  Kaut  behauptet,  und  den  Skeptiker  GottliebErnst 
Schalle  mit  seiner  anonymen  Schrift:  „Aenendemoe  oder  über  die 
Fondamente  der  Ton  Rdnhold  in  Jena  gelieferten  Illemeiitar-Philoeoplne; 
nebet  einer  Yertheidigung  des  Skeptidsmos  gegen  die  AnmafitingeQ  der 
Veriiuüftkriük''.  o.  0.  1792. 


L 

Erster  Bochen  des  siebenten  Convoluts,  bezeicJmet  mit  ,}Beylage". 
LL  U] 

Wen  man  sich  im  leereu  Üaum  über  der  Erde  eine  Kette,  einen 
Dratb,  oder  ein  Seil  an  einem  ^beweglichen  Pnnct  aber  der  Erde  he- 
Testigt  nnd  dnreh  fma  ebenes  Gewicht  gespant  denkt:  so  kau  man  es 
Ton  solcher  Lange  annehmen,  daß  es  respeetiT  anf  die  Stftrke  semes 

Zusamenhanges  durch  sein  eigenes  Gewichte  reißt.  —  Ich  will  einstweilen 
diesen  durchgängig  gleichförmigen  Körper  eineu  Faden  neuen,  aus 
welcher  Materie  er  auch  bestehen  mag, 

Knn  kafl  ich  mir  aber  diesen  Faden  als  nirgend  angehingt» 
sondern  senkrecht  über  der  Erde  nach  der  Bichtang  der  Scfaweere  im 
leeren  Raum  schwebend  von  ungcniessener  Länge  (so  viel  Meilen  lang 
als  man  will)  durch  die  ScLwttre  im  umgekehrten  Verhältnis  der  Qvadrate 
der  Entfernung  zu  ihrem  Mittelpunkte  in  unbestimte  Weiten  gezogen 
denken,  so  maß  es  eine  Länge  des  Fadens  gehen,  in  welcher  er  frey 
schwebend  (an  nichts  angeknttpft)  dorch  sem  eigen  Gewieht  i«lflt:  weil, 
da  das  Moment  der  Acceleration  am  oberen  Ende  kleiner  ist, -als  das 
am  unteren,  mit  Ii  in  dieses  stärker  zu  fallen  strebt  als  jenes  folgen  kan, 
sich  der  sonderbare  Fall  eräugnen  würde,  daß  ein  Faden  sich  im  leeren 
Banm  durch  seine  Schweere  ohne  Znibnn  einer  anderen  Kraft  (gleich 
zwey  einander  negatir  entgegenbewegten  Fftnsten)  selbst  abreissea  mfißto^ 
1)  Axiomen  der  subjectifen  Ansehaanng  seiner  selbst  als  des 

Formaieu  der  Synthesis  des  Munigfaltigen  im  liaum  und  der 

Zeit  d.  i.  in  der  Erscheinung 
%  Anticipationen  der  Wamehmong. 
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[Nack  einem  Spatiitm  von  8~1i)  ZeHeu:\  Ob  gesagt  weideu  könne, 
daß  wefi  im  gantzen  Uoiveiso  alle  Körper  1000  mal  kleiner  würden  ic, 
dieses  eine  wahre  Veiftndeniiig  sey a  wfirde.  Oder  ob  dieser  Satz  selber 
nicht  wiedersprechend  und  Unsifi  bt*). 

Diesem  ähnlich  ist  der  Fall,  da  man  sich  an  der  Maschine  die 
BoUe  (trocblea)  genant  heyde  Gewichte  gleich,  das  Eine  aber  verschiedeoe 
HeOen  oder  halbe  Erddiameter  höher  angehängt  vorstellt,  wo  daft  das 
in  grdfierer  Höhe  von  dem  ersteren  nneraehtet  des  Gewichts  (der  wiegende 


')  Am  liantlr:  Metalle  sind  sclimeltzbaro  K«ii per  Uie  poliit  in  doin  Lichte  gestellt 
fiueu  Föuerglaoz  von  sich  weifen.  —  Folirt  Eisen  Kopfer  Gold  Siibcr  2C. 

Das  «  ab  das  InieUigibole  was  das  Sabject  afBdrt  ist  nioht  ein  Ar  aldi  eiiitinnd«s 
g^gebenea  Ding  oderl^fioDgagtiulaiid  aondeni  das  imTenla&da  liegend«  rat  mtiooia 
was  blos  das  Verhältnis  des  Realeo  Grandes  (dabile)  iit. 

Ikanmorflillung  als  darclulrini^cndo  Abstoßtuig'  zuwiedcr  dem  leeren  Ranm  und 
zugleich  Anziehung  der  i!-5]irünglichen  Gravitation.  beyd<?  im  Conflict.  —  naum 
ist  kein  sensibeles  Objcct  bondero  blos  die  syDthetiscbo  i^'onn  der  Anschauung  als 
EmdieiiinDg  dea  Aggregats  dar  bewcgendan  KTifta  im  Sjatem  der  YerbindaDg  dea 
ManigialtigeD  dieser  EAfle  aar  Einheit  nSglieher  Erfabrnog. 

Wie  ist  ayiitlietli^cbe  Erkentnis  a  ])riori  möglich.  1.  Die  Basis  ist  reine  An* 
schauong  Ranm  nnd  Zeit.  Es  ist  nur  Ein  Raum  und  Eine  Zeit,  bcjde  unendlich^ 
Axiomen,  niathemat.  Die  biwogende  Kräfte  innerlich.  1»""  in  der  Enipfiiidungf  2"^"  das 
Forinule  der  Erscheinusg  als  Anschauung  a  priori  durch  iuxta  et  polt  le  inTicem 
poütio  zum  ßehuf  der  Erfahrung. 

Tbeitet  and  Aeneddemtu*  Prineipien  der  Podtion  aeinea  Subjects  in  Saarn  and 
Zeit.  Priniitife  Anadiaanng  in  Banm  imd  Zeit  Derivatiae,  SüiaiAaBcfaaaiing. 

Die  Zeit  bat  keine  Dauer.  Ihr  seyn  (jetzt,  künftig,  ztigleicb,  rordcm»  naehden) 
ist  ein  Aupfenhlilr,  —  Pas  Nebeneinander  und  AuBereinander  sind  {'ofitna  (Stellen) 
im  Kaum.  Sind  cun  Raum  und  Zeit  Obiecto  die  wir  anschauen?  Sie  sind  nicht  Formen 
des  Deokeos  sondern  Änscbauongco  dessen  was  ausser  meiner  Vorstellung  nicht  ist.  — • 
Dar  Baum  iat  nieht  Gegenstand  der  Aoadiaauug  soadera  Anaebanung  selbst 

Wie  w«fi  dieiea  Sdl  weiter  hiaaaf  von  ebem  Centialpnnete  ana  ann  wieder 
dfcker  würde  oder  die  TrodiIea*polyapasta8? 

Von  einem  sich  (weit  Ton  dem  Princiiialkörper,  der  Sufie)  bildenden  Planeten 
der  sich  vorher  in  Einen  oder  mehrere  Ringe  bildet  oder  auch  in  mit  dem  Körper 
ferbnndenc  Fläcbe[n]. 

Die  ö  potonliae  mechanicae  lassen  sieh  auf  3  (vectis,  trochlea,  planum  indinatum) 
anrlkkfthieB;  dsfi  ea  ia^  waa  die  dritte  beWlit  einrnrley  ob  Idi  (weil  in  aDeo  dieaen 
Potensan  nidit  Tis  fiva  aondein  mortaa  ni^t  StooO  sondern  Dradt  afflgenomen  wud) 
ob  sage  ich  der  Keil  gegen  das  zn  spaltende  Holta  oder  nmgalMlirt  bewegt  wird;  in 
bqrdan  VUlen  nisd  das  Boitz  gaiipaitea. 

W 
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KCrpex)  als  lei<^ter  ins  ünendliclie  imer  höher  hinaofgexogeft  ««rdoi 
wtrde:  da  daA  das  Ueinsto  Gewicht  ut  solcher  Hdhe  mit  dem  gidfiteo 
gleich  wiegen  würde. 

Daß  alle  uns  bt-kaiite  Weltköri>or  iuij?eres  Sojicusystems  sich  von 
Abcud  gegen  Morgen  um  ihva  Achse  drelieu,  ist  eiue  Beuierkuog,  die 
weiter  keine  GeseUe  der  Bewegung  als  Folgen  darbietet,  ausser  daß 
dieser  Mechaniam  seineD  Gmad  in  der  Bildmig  der  Planeten  ans  der 
Matwie,  welche  die  Sofie  selbst  bildete  nnd  in  dieser  Bichtoog  die 
Achsendrehung  bewirkte,  entsprang.  —  Daß  aber  die  Trabanten  der 
JPlaueten,  indem  sie  dieses  thiin,  iiTier  eben  dieselbe  Seite  deui  Haupt- 
Planeten  darbieteUi  wie  der  Mond  der  Erde,  und  das  mit  der  äußersten 
Genauigkeit  —  gerade  in  eben  derselben  Zeit  rotiren  als  sie  periodisch 
nmlanfen,  obgleich  sie  nicht,  gleich  einem  Körper,  der  ehie  Epicjelois 
dnrch  TJmwäHztiDg  beschreibt,  In  der  BerQhrang  der  Flüche  über  der 
dieser  Körper  rollt,  gehalten  wird,  sondern  dies  in  freyem  Un^sehwunge 
in  excentriächer  Bewegung,  nämlich  elliptiscli  tbut,  wodurch  seine  Be- 
wegung im  Perigäum  accelerirt  wird,  das  [ausffeiinchen:  ist  die  Angabe] 
außer  der  Gravitation  es  noch  eine  andere  bewegende  und  zwar  aceele- 
lirende  in  unserem  Sofiensystem  herrschen  mtlsse,  deren  eme  ans  dem 
Gleise  der  andern  nicht  weiebeu  läßt  —  scheint  die  wirkende  Ursache 
zu  haben,  daß  jeder  derselben  aus  einem  Stoffe  wie  der  Saturuusring 
gebildet  worden,  der  Bing  selber  aber  aus  den  Partikeln  einer  Atbmo* 
sph&re,  die  indem  sie  um  einen  Kern  d.  i.  einen  schon  gebildeten  E^toper 
ÜB  seinem  Oentrom  einander  durchkreutxend  in  eine  Flflidie  ausschlugen, 
deren  TheilcLen  theils  dem  Kern  /utielen,  theils  sich  selbst  zu  Monden 
als  Trabanten,  als  aftilirte  Planeten  bildeten,  deren  jeder  sieh  in  eben 
derselben  Zeit  als  der  Trabant  um  seinen  [auspeatrichen:  Hauptk<3rper] 
Planet  umlftnft  um  seine  Achse  rotirendi  diesem  genau  eine  und  dieselbe 
Seite  sukehren  mußte. 

Die  Genauigkeit,  mit  der  sich  unser  Erdtrabant  diese  Rotation  in 
gleicher  Zeit  mit  seinem  periodischen  Umlauf  verrichtet  und  zu  dem  Ende 
eine  Bxoentricität  angenommen  hat,  die  diesem  Umlauf  gemib  ist  und 
awar  so  genau,  daß  er  Tielleicht  in  lausenden  der  Jahre  in  firmem 
Umlaufe  mit  der  Zeit  der  Botation  flberemstiät^  so  gar  daß  mehrere 
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in  eioem  System  toh  Trabanten  um  den  Hanpiplaneten  nmlaafend  von 
diesem  Gesetz  nicht  abweicliend  concentrisch  nnd  doeb  zugleich  exeen* 

triscli  ihre  Bahnen  beschreiben  [awn/eM riehen:  kafi  nicht  anders  erklärt 
werden,  als  daß  man  annimtf  es  scy  z.  B.  unser  Krdlrabaut,  der  Mond, 
Bey  ein  Aggregat  der  durch  einen  Centralkdrper  bewirktem  üreyen  Aggre« 
gation,  die  sieb  zwischen  dem  Planeten,  nnd  dem  Trabanten  desselben 
tbeüen  mußte  zwischen  den  zerstreuten  Partikeln  nach  Maasgebuog  der 
Centriputal- uikI  Coiitripotal-Krüfteu  welche  den  Pkincten  nnd  zu- 
gleich seinen  Trabauteu  iormale  in  //,  3.  unten]  in  einen  beharrlichen 
Zustand  dieser  Aggregatiou,  welche  Weltkörper  als  Aggregate  bildet  und 
60  den  Baum  von  einer  im  Weltranm  zerstrenten  Menge  reinigend  ihn  mit 
Systemen  besetzt,  welche  planetarisch  das  Weltgebftnde  constituiren.]') 


Am  Ramie  der  zwfitm  Seiie:  Wir  wollen  einen  gewissen  alle  KOrper  durch- 
dridgbiideii  Stoff  anndmeD,  welcher  der  maguetuch«  beissen  mag,  der  sich  aber  nirgends 
«ohSagt  wie  der  Wbmostoff,  Bondem  aof  der  SpitM  der  bdebeten  Beige  eben  10 

wirkaam  wie  auf  der  Erde  ist  und  in  diesem  mag  ein  eiserner  Drath  nach  der 
Analogie  der  Schwecre  durch  sein  eigen  Gewicht  reiisen.  —  Der  Mond  ist  ein  Magnet 

ron  solcher  .Art  und  hat  bei  seiner  Bilrluiif,'  dicsp  Rotation  bekomen,  die  Planeten 
aber  nicht.  Kmü  vcrirtist  hvr  mit  tkn  lyorUit:  „¥id.  die  letzte  igelte  dieses  Rogens"  (;<</' 
fuU/mdn  dim  Siivic  nach  hurrlnr  ythüi-u/6  ^Ue  am  Randt  von  ],  4:  Uuser  Krdplanet  mag 

ifter  im  Gantiea  eeiner  Hatio  ein  nairDetiseher  KSrper  iejn:  wie  dell  auf  dem 
bOehstea  Gipfel  derPjreDlen  dieBiehtoag  dei  Gompaaeea  ebea  eo  wie  in  den  Tbilem 

ihr  frejes  Spiel  i^ewioscn  bat,  so  i^t  er  doch  kein  Magnet,  weil  er  nicht  awef  Pole 
bat,  die  » iniimlor  ficmidlicli  oder  foiinilicli  anziehen  odor  abstoßen. 

Nun  ist  aber  ein  Trabant  derKrde  von  der  Natur,  daß  er  iiucr  eine  und  dieselbe 
Seite  der  Erde  (bey  seiner  Ümdrebuug)  zukehrt.  Der  Mond,  welcher  Ton  der  Erde 
Magnetisch  gemacht  Ist  aber  dodi  ganz  gleichförmig  gedreht  obschon  ezeeotrisch  :c 

[Saut  venmä  kier  medermn  mit  dm  Wm/un  „fiiä.  die  9*  Seite  *  dee  letiten 
Bogtna"  —  [sie]  »uj  das  htrrüK  DayctcesetieX  Da  WO  der  Faden,  der  sich  selbst  nm 
den  Planeten  dreht,  durch  sein  eigen  Gewichte  von  sich  selbst  abreißt,  welches  nur 
gesHiob^n  kan,  indem  er  in  seiner  Bewölkung  um  den  Planeten,  nicht  gich  selbst 
parallel  sondern  iaier  cctitial  !^'orir!it«^t  t^cvn  mnß,  es  eine  bcstiiTito  Woito  und  auch 
beititute  Kxcentricität  geben  muU,  um  lu  seioern  periodischen  Umlauf  pünctlich  mit 
eigenen  Umwal[zungen]  um  ehio  anf  der  Bliebe  desTiabtaiea  perpendieaHr  steiMnte 
Aze  an  lotiren* 

Am  Rtnul.  ih  r  zN'fiten  Srift :  Daß  sie  gerade  in  eben  derselben  Zeit  gleichförmig 
rotirun  (uli^(Ieirh  sie  nicht  \,nisf/f../,i'luji:  iiTior  f;;leichf.]  ganz  dieselbe  SeittJ  zukehren 
welcUca  die  libration  des  Mondes  genant  wird)  Diese  Abgemessonhcit  be}'dcr  He- 
wegungcn  ist  unmüglicb,  weä  uicbt  eloerlejr  eneogende  Ursache  beider  Welt- 
kOrper  wäre. 
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Kaum  uuU  Zeil  ^iud  uicht  Gegeusiäude  der  Sione,  sondern  specifisch 
yersebiedone  Formen  der  Sinnenaus-clianuDg  selbst,  in  welcher  ans  Gegen- 
stSode  der  Stile  (des  änOem  sowohl  als  des  inneren)  zuerst  in  der  An- 
schauung gegeben  werden,  womit  der  Verstand,  durch  welchen  die 
synthetische  Einheit  des  Manigtaltigen  dieser  Anschauungen  a  priori  in 
Zusamensetznn*,'  derselben  gedacht  wird. 

Das  Subjective  dieser  Form  dieser  Gegenstände  als  Erscheinungen 
Ist  ein  Inbegriff  (complexns),  ist  das  Formale  dieser  Anschannng  und 
die  Znsamensetzung  lausgegtrtehen  zuertts  „nnd**  danu^  „d*  i**]  die 
synthetische  Einheit  derselben  ist  ein  Fortschritt  ins  ünendliefae  d.  i 
Raum  und  Zeit  sind  grenzenlos.  Das  Materialo  ist  das  Aggregat  der 
Warnehmungen  (empirischer  Vorstolluugcü  mit  Bewußtseyn)  steht  unter 
einem  Prindp  der  Möglichkeit  der  Erfahrung  und  diese  also  ein  System 
(nicht  bloGes  Aggregat)  der  Vorstellung  der  Sifienobjecte. 

Erfahrung  ist  der  Inhegrif  aller  möglichen  Wamehmungen  in  der 
absoluten  Einheit  des  Inbegriffs  ihres  Manigfaltigen,  was  die  durch- 
gängige Bestiniung  derselben  ausmacht  d.  i.  es  ist  nur  Eine  Erfah- 
rung, die  man  raachen  kan,  obgleicli  viele  Warnehmungen  (durch  Ob- 
serTation  und  Experiment)  zn  Begründung  dieses  Titels  erforderlich  sind. 

Es  ist  ungereimt  von  Erfahrungen  xu  sprechen,  sondern  man  han 
imer  nur  sagen  ,,d89  lehrt  die  Erfahrung**  aber  diese  so  apodictisch 
ubs))rechende  Lehrart  ist  in  der  That  bloße  Anmaßung  und  es  kan  nur 
Annäherung  zu  jener  durchgängigen  Bestimung  seyu  weiche  zum 
Titel  der  Erfahrung  berechtigt  ist  und  sagen  kan:  das  weiß  man  aus 
der  ErMmng. 

Es  ist  also  kein  Brfahrungssatz  zu  sagen  daB  wen  ein  Körper  durch 

zwey  Kräfte  getrieben  w  ird  die  einen  Winkel  einscliließen  so  bewefjt  er 
eich  in  der  Diagonale  eines  l;^arallelogram8,  u.  s.  w.   Den  dieses  kaö 


Von  der  Btntification  der  Lnft  nadi  ihren  QraliUlten  s.  B.  derElectricHftt  die 
in  gevbeen  Zeiten  nur  in  hober  tu  aadero  niedriger  geschichtet  ist     Aber  in 

Inoeru  des  Flüßtgcn  der  echweeron  ^aterio  scheint  t^io  QnTerrin<ier]ich. 

Von  (!ei  Materie,  woraus  «Icr  ckctrlsche  Funke  Gesteht:  Vielleicht  dem  Silixe- 
Stoff,  der  deu  Wänneatoff  fahren  läßt  und  den  Lichtstoff  an  sich  zieht. 
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mathematisch  (s  priori  synthetisch)  bewiesen  werden  obgleich  es  auch 
dai€]i  Eriabning  bestfttigt  oder  vielmehr  bloa  im  Beyspiel  vorgestellt 
werden  itafi  welche  aber  gantE  entbehrlich  (oft  nor  kindisch)  ist.  Aber 

daß  Kalckwasser  wefi  kohlensaure  Luft  zu  ihm  zugelassen  wird  [at»- 
ge^trichen:  aus  der  Autlü^llug]  einen  Niederschlag  erleidet  muß  durch 
[autgettrichen:  beständige]  hinreichend  viellältige  Warnehmung  bewiesen 
werden  ohne  daß  man  hiebey  von  Beweisen  aosErfohmng  sprechen  kafi: 
Defl  man  [kall]  nicht  mit  völliger  Gewisheit  sagen  daß  weil  es  bisher 
iffier  so  ansgefiillen  ist  vielleicht  weil  vielleicht  die  Lnftbeschaffenheit 
hiezu  hinwirkte  es  werde  bey  einer  Luit  oder  noch  nicht  experimentireQ[8{<;] 
Luft  sich  imer  auf  dieselbe  Art  verhalten.'') 

')  Ant  IlinuL  :  Alle  I<lüßigkeit  ist  elastisch  so  wie  auch  üti  ohne  all*!  Reibung  ist. 

Dia  Coliaelionskraft  kan  iiicbt  durch  dio  AuhaQguugsfiücbe  des  scLwcertu  Körpers 
b«irfikt  wwdflQi  d«ll  da  mllftto  iie  Kraft  d«  AoiMiaDg  (ihr  Homent)  d«  BIftttdheiif 
nnradUeb  wngux  Sondeni  dl«  «ndiUtAemd«  B«w«goiig  du  Athen  dw  vorhor  Afifitge 
ÜBterien  bewirkt  hat  [bricht  ab]. 

Raum  und  Zeit  sind  nicht  Begriffe,  welche  al^  Principien  synthetische  S&tze 
ft  priori  zum  Grunde  legen,  ilofi  daß  auch  solche  nur  möglich  sind  kan  nur  darch 
daü  Bejspiel  von  Raum  und  Zeit  als  Anschauongen  a  priori  (die  nicht  empirischen 
Ursprungs  sejn  kOnen)  dargethan  werden. 

fiSetindabo  niflbkOliiJeeto  dar  Aosdiaoniig  (dflfi  da  wlien  afo  emphiMlil  Modam 
Anschauungen  selbst  [ansgtttriiAm:  deren  Qvalität]  deren  Bestimung  als  Objeeli 
Axiomen  hegrOndet  z.  B.  1»«.  •  Sowohl  .der  Baum  als  die  Zeit  machen  jeder  ein 
absolutes  Gantze  ans,  mithin  komt  ihnen  Unendlichlreit  zu.  2.  Der  Raum  enthält  in 
setner  Vorstellung  drey  Abmessungen  <Jie  Zeit  Eine  3)  der  äußere  Siüengegenstand 
in  80  fem  das  Subject  sul  jcueu  unmittelbar  iu  der  ]:]ntfemuug  inrkt  übt  Beweguugs- 
kiSlU  MW.  »  Sie  Aatomeo  dar  Aaaebaaiuiff  afaid  natbematiMh:  aber  ao  hm  dia 
Oldaala  daiaalbea  aaah  aich  alaUiaaahan  and  Wlrkaogw  aaf  ainaiider  banahm  anah 
ptbflosopbisch  und  zur  N.  L.  bedabaa  [geh5rig] 

Dem  dynamischen  System  mnB  nicht  da«  atomistische  sondern  das  mecha- 
nische entge^'c-nj:' setzt  werden.  Den  selbst  zur  Möglichkeit  einer  Maschine  z.  B. 
Hebel  wild  Djnamik  der  CobibioQ  erfordert  Ks  sind  Anziebungs-  und  Abstoßungskrafte. 

Dar  Baun  ist  nicht  ain  Gegenstand  der  Ansobauung  ausser  mir  kein  Gegen- 
stand  dnWaraahmaag  (ampirisdiaTontallangniitBainwIsiijB)  nooh  aiaA|^ragat 
der  Warnehroungen  sondern  die  Anschauung  selbst  vom  Sinnengegeustande  in  so  Um 
das  Subje<^  vao  ihm  aCQcirt  and  alao  bloa  als  Eischainong  dam  F<NnBalaa  naeh  fa* 
gaben  wird. 

Von  ikr  drliubaren,  streckbaren  und  uiiv-Msciueblia.:  äü/ii  ljLniirn  Cohasionskraft 
I,  B.  eiuem  MarmorUock.  —  Fiiubiiis.   i>ie  Durcbscbmttäiiaciie  iuui  obuc  iieibuug 
▼aracfaaban  wardan  (bejm  FlüUigeD).  Unofönglicb  ist  alla  Materia  und  mar  saglniali 
flUig  gawaaan  und  darWattnam  dwdi  aia  arflUtt.  —  Doiah  dia  0iaallngUafaa 
aiaboBg  woida  allaa  Tennittalst  der  Aaiiabuig  aadAbstoftaag  ■laEfeahtttenuigsiBall 
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Der  erste  Gedanke  Yon  dem  die  Vorstellongslmift  ausgebt  ist  die 

AnschauiHiff  seiner  selbst  und  die  Categorie  der  synthttischon  Einh*»!! 
des  Maiiiiigiulligen  iu  der  KisclieiuuDg  d.i.  der  reiuen  (nicbt  oiupirisdieii) 
Yorstelluog  die  vor  aller  WaraebmaDg  Torbergeht  unter  dem  Frineip 
a  priori  wie  sind  synthetiscbe  Sfitze  a  priori  möglicb?  Dessen  Beani- 
wortnng  ist:  sie  sind  in  der  [auttifestriehm:  Znsaffiensetsnng  desMannlg* 
faltic^oii]  in  der  unbotliiii^tcn  Kinlioit  desRauiues  uml  der  Zeit  als  reiner 
AiJdchuuuagen  idenliach  eulhalten  deren  Qualität  darin  besteht  daH  (ins 
Sabject  sich  selbst  als  gegeben  (dabile)  setzt  ihre  Qvantü&t  aber  dafi 
der  Act  der  Zusamensetzung  als  nnbegrenst  \ubergHchrieben:  grenxenlos] 
im  Fortscbreiten  (eogitabUe)  als  ein  denkbares  Qaaze  die  Anscbaaiug 
eines  nnendticb  nnendlicben  Gantzen  enthält.  —  [übcrgcHchrieben :  sub- 
jectiv]  Das  in  in  b  finit  um  gedachte  wird  hier  als  in  infioitum  gegebene 
vorgestellt.   Kaum  und  Zeit  sind  unendliche  (^vanta. 

Das  ins-Cnendliebe  Fortschreitende  wird  als  ein  Unendliches  Ge- 
gebene (Baum  und  Zeit)  nach  matbematiscben  Prfldtcaten  der  Anscbaunng 
(3  Abmessungen  des  Baumes  und  Eine  der  Zeit)  gleich  als  ob  sie  wirk* 
liehe  Stellen  wären  <laiiii  die  Dinge  oder  ihre  Veränderungen  vorgehen 
vorgestellt.  Daher  die  Aü/.ieliung  nach  dem  unigekehrten  VcrhäUnis 
der  Entfernungen.  —  Diese  Formen  liegen  a  priori  in  der  Vorstellungs- 
kraft und  sind  wurklicb  das  Beale  im  Subject  woraus  das  firkontnis  des 
Objects  allein  hervorgehen  kafi.  (Fonna  dat  Esfe  rd). 

Die  Möglichkeit  eines  Systems  der  Wamehranngen  als  zur  Einheit 
der  Erfahrung  gehörend  ist  zugleich  der  Grund  der  Coexisteoz  derselben 

m  eine  nicht  locomotif«  tondeni  interne  motiTe  bewegende  Kraft  Twrtetst  nnd  daeie 

Bewegun^T  vi  itlieilo  .m'c  io Stoffe  durch  die  GravitationsanzichuDg  d.  i.  !n  speeühcb- 

verseil io<]c Iii;  Elementar  Invs.jfsht'rfien:  parti!  I  Im  vrincip.  thcilc]  ausmachen,  deren  ein 
jedes  &\ä  ..'iu  stftfefs 'laiizo  durch  den  Weltraum  verbreitet  von  jedem  Anderen  durch- 
druii)^cn  und  jedei  ütoü  radical  ist[A-ic].  Dieses  ist  nicht  Hypothese  sondern  liegt  ideatii>ch 
in  llegiilTe  in  äer  Vorstellung  des  Baumes  (Iberhaupt  als  Gegenstandes  der  najpor 
sdien  Sifienanschaaong  tlberbaopt  in  to  fem  der  Banm  nltlelbar  ein  aeadbebr 
Gegenstand  ist;  dell  ebne  das  ist  er  blos  ein  Gedankcuding  und  kafi  kein  Gegen« 
stand  der  Wurueliniung  werden.  —  Wir  müssen  also  von  BegrifTeu  niclit  atatutariscbcD 
(Hjri»othe6ii),i  sondern  urs|/rünglicli  itnd  categoriscb  htttimeiv^  n  au^g-ehcn  d.  i.  hier 
Ton  der  ersten  bcvrcgcodco  KraTt  die  allea  durchdringt  und  so  die  poudciabele  mittelbar 
bewegen. 
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und  Succession  dei  Kisciitinungen  welche  diese  hervorbringen  köüeii  und 
die  a  priori  in  dem  Verstände  schon  ihre  Stelle  haben.  —  Daß  die 
Formen  in  der  Syntbests  der  Aoflchairang  und  den  Principien  der  Einheit 
derselben  zugicieb  die  Construction  dieser  Begriffe  wie  in  der  Ma- 
thematik enthalten  das  ist  ein  analytischer  Satz  nach  dem  Princip 
der  Idcntitiifc.    Kein  Theatet  kein  Scepticus  kan  dawieder  auftreten. 

D«n-  liaum  ist  nicht  ein  existirendes  Ob|ect  der  Siüenauschauung 
noeb  etwas  exisUrendes  ausser  mir  so  wenig  als  die  Zeit  in  mir  in 
weleber  das  Mannigfliltige  der  Wamebmnngen  nach  seiner  Stelle  (inxta 
et  poft  fe  iiivicem  ponendo)  bestimbar  ist  sondern  a  priori  gegebene 
Anschauungen  selbst  welche  das  formale  Princip  der  Zusamensetzung 
des  Manigfaltigei)  in  der  Kischeiuang  synthetisch  a  priori  in  sich  ent- 
halten und  darum  ihrer  extensiTen  Gröfie  nach  grenzenlos  unbedingte 
Einheit  mithin  ünendliehkeit  enthalten  (es  ist  nur  Ein  Baum  und  nur 
Eine  Zeit)  durch  welche  Vorstellnng  alte  Oegonstftnde  der  empirischen 
Vorstellung  zu  oitiem  absoluten  Ganzen  verknüpft  werden  —  lauter 
Vorstellungeu  durch  die  das  Suhject  seiner  Möglichkeit  nach  sich  selbst 
constituirt  durch  synthet.  SfätzeJ  a  priori. 

Raum  und  Zeit  sind  nicht  GegensUnde  der  Anschauung  den  da 
müßte  etwas  vorher  gegeben  werden  was  das  synthetische  Erkentnis  des 
Mannigfaltigen  der  Yorstellungen  begrflndefe  sondern  reine  Anschauung 
selbst  als  das  Subjective  der  Form  d.  i.  der  Keeepiivität  von  einem 
Gegenstande  der  8iüe  afücirt  ^u  werden  d.  i.  der  Gegen  stände  wie  sie 
mir  erscheinen  und  ein  unendliches  gegebenes  Ganze  des  Mannigtaltigen 
ala  die  Basis  aller  WamehmuDgen  nicht  als  Aggregat  sondern  in  einem 
System  zum  Behuf  der  M^tglichkeit  der  Erfahrung  (Äxtomen  der  An- 
schauung, Anticipationen  der  Warnt.lmiung  jc.).  Der  Versland  eonsiituirt 
sich  hiczu  selbst  YauHf/c^tn'ckeii:  muiliumaliäch  durch  Anschauung  und 
philosophisch  durch  Begriffe]  philosophisch  durch  Begriffe  und  mathe- 
matisch durch  die  Construction  der  Begriffe. 

Der  Baum  und  die  Zeit  ist  nicht  Begriffe  (conoeptus)  sondern 
reino  Siftenanschauung  (intuitus)  [atisgcnfnchen:  die  nicht  vom  Objeet  ] 
deren  jede  absolute  Eiulirdt  in  der  ZusuiLeiiset'/ung  des  Mauigfaliigen 
der  Yorsteliungeu  enthält  und  als  das  Formale  des  Mauigfaltigen  dieser 
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Aßschauunp  ins  Unendliche  geht.  —  Nicht  der  Raum  als  Object  wird 
angeschaut  soudern  er  ist  diu  Sjnthesis  des  Manigfaltigen  im  vorstellenden 
Sebiect  selbst  lu  dieser  VorsteUoogsart  wodurch  das  Subject  akk  selbst 
coMtitnirt  [ney) 


*)  Am  lUmit:  Der  Baom  ist  ein  QYantani  das  iAer  als  ein  Th^  «ioM  loeh 

prößcro  Qrantüms  niitliiu  als  unendlich  und  als  ein  solches  Gegeben  Torg^stellt 
weidcD  muß.  J>er  FortKchrit  in  diesem  QTantiun  ist  nicbt  als  Qsgehea  aomsehea 
aber  wohl  das  Fortschreiten. 

Materie  aU  gena«  (Gattungsbegriff)  von  Stoffen  za  anterseheiden,  welche  ab 
qvalitatir- untiieilbure  Theile  [im/an^lkk  hat  tfutandm:  qTaUtati?e£leiMiits]  der 
liitaHa  ftdacbt  wwdfB. 

MtD  kifl  «ia  BOT  dwob  Om  apeettieh  bwr^gioda  Kiüfee  also 
djnanliabeVariiiltnis  dandben  zur  Xattria  afUii«B  ohne  sie  unmittelbar  begrstf» 
lieh  SQ  machen  z.  B.  die  Basis  der  Saltzsäaro  ist  nnr  das  an  sich  onbekanto  Etwas 
welche»  d^n  Kriifteit  dcf  SaMoia  all  Sabitmt  lain«  Wirka^aa  (caala  siftci—) 

Ran  in  uiid  Zeit  «ind  Dicht  Gegenstlnde  der  Anschauuner  al?  Siil' nvorbt^llung 
wie  das  ^ubject  vou  ibneu  aüictrt  wird.  Deü  dazu  würdea  Waruchmungcn  eiforUerUcb 
MjB  d.  i  ampirliidta  TantaUnngen  mSX  BewattBejn  alt  dai  Mttoiiala  der  Erbiaftaii 
da  doeb  daa  Faiaükha  der  BaitiAneff  das  Svidaeta  ie  so  l«m  diaiss  sich  adbst  ia 
•iaam  ayntbetfNbsn  EikaotBii  a  priori  als  Ensbcioaag  bestirnt  briasa  Gsfinstaad  beb««. 

Einen  aUgoneinen  Satz  z.  B.  dafi  das  kalte  Fiber  durch  China  zu  heilen  sey 

a"f  Er}3hrnn<^  ru  prüm^en  verschafft  keine  Gewißheit  des  Erkentniss  den  da  es  ein 
blos  empirij»cher  Satz  ist  so  f&brt  er  keiae  AUgeffleinheit  mitbin  auch  keine  apodic- 
tische  Qewisheit  bey  sieh. 

Baum  und  Zeit  sind  nicht  eiistirendc  Gegenstände  der  An&di&uuog  welche  für 
mOglidie  Warnehmuogen  gegeben  siud ;  den  aUdan  wären  sie  empirische  VorsteUangea 
aoit  Bsmufti^  ead  bedOiftta  selliit  allamat  ftr  dimo  gegaban  so  waidea  sanden 
Mine  Ansdiainiigaa  eribil  welsba  ^falbstissba  8|Im  a  piiori  i.  B.  dsr  Baasa  bat 
8  Abmessungen  die  Zeit  Eine  begr&ndeo  klHiss.  B^da  sbid  waedllob  w«Q  sie  ab* 
S4dvte  Einheit  enthalten  (und  Tic  tskL) 

Die  Qvalit  ;it  des  liaumes  nnd  der  Zeit  z.  B,  daß  der  orstere  3  Abmessongt?!! 
die  Zweyte  aar  Eine  habe  daß  sich  der  Umkreis  nach  dem  Qvadrate  der  Entferouag 
richte  sind  Principien  welche  \f>nrht 

Anziehung  in  der  Berührung  da  die  Xdrper  1.)  in  ihren  Theilen  der  Trenong 
aber  nicht  der  Verschiebung  2 )  da  sie  auch  der  Yerschiebnug  wiedersteben  (staira 
KSrpar).  Dlo  lotitsta  lassen  siöh  aeeb  debBSB,  atrssksn  (daaUHa)  die  iwejrtsii  aiad 
spröde  (fragUia).  Diese  sind  oft  aach  wafi  ainlbsfl  briebt  ia  allen  Theilen  (laerimB 
▼itrea)  zerspringend.  —  In  ihrer  Bdeaditong  das  Licht  Zersetzende.  Die  vibratioasB 
wellenfftrmi?  ntit  ver^rhiedpucn  Farben  i?n  Aps^c  gleichsam  platzend  nicht  Uoa  WOilsB- 
fÖrmig  bewegeji  i  uio  «  in  klina^eml  Tn-^ti uhp  nt  nicht  als  ein  blasendes. 

I^d  Metaiie  (polirt)  oud  lnse«ten-Fl&gel|  Uold  aad  Stahl  &rbi^ 
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Zweiter  Bogen  des  nebenten  Contoiuts,  begeteknet  ah  „Beylage  IL** 

[n,  i.j 

Der  Raum  und  die  Zeit  sind  nicht  als  etwas  ausser  der  Vorstellung 
des  Subjects  Existirendes  Gcgonstiiiule  des  üußeren  oder  inneren  Sines 
[aufigeitrichen:  Anschauung  die  alsj  durch  Warnehmung  des  Mamüg- 
falttgen  empiriseb  anfgeiaßt. 

Baum  und  Zeit  sind  nicht  atuner  dar  Yontelliiiig  das  Satjeeta 
ex]8tir«iide  Gegenstftnde  der  Sinne  aondem  bloOe  Formen  der  reinen 
Anschauung  selbst  welche  die  unbedingte  collective  Einheit  des  Manoig- 
faltigen  derselben  mithin  auch  die  Unendlichkeit  schon  identisch  in 
ihrem  Begriffe  bey  sich  Ühren  (es  ist  nur  Ein  Baum  ond  Sine  Zeit) 
und  «yntbetisehe  S&tze  a  priori  als  Axiomen  begrflnden. 

Banm  nnd  Zeit  sind  nicht  von  unseren  YorBtallnngen  nnierschledeBe 
Dinge  als  Gegenstände  unserer  Anschauung  sondern  sind  Anschauungen 
selbst;  doch  nicht  enipiii.^clie  (Warnehmungen)  des  Sinnenobjects  den 
aladaü  wurden  sie  Vorstellangen  seyn  welche  von  einer  andern  Kraft 
die  uns  afficirt  würde  uns  als  üraache  snkftme  sondern  sind  Prodacte 
unserer  eigenen  Yorstellnngskraft  [etVI. 

Banm  nnd  Zeit  sind  nicht  Begriffe  (coneeptus)  wodurch  Gegen- 
stände der  Sinne  [vorher  ntand:  Siinn Vorstellung]  gedacht  sondern 
Anschauungen  und  zwar  a  priori  (nicht  empirische  Vorstellungen  mit 
Bewustseyn  d.  t.  Warnehmungen)  wodurch  [auageOndiM:  sie  etwa 
fuerst  gegeben  werden  als  das  Princip  wodurch  der  eynthetiflchen  Einheit 
der  Zusaroensetsnng  des  Manoigfhltigen  neben  und  nach  einander  (iuxta 
et  posi  1\  iuvieem  pontornin)  iii  du  Erscheinung  des  Sifienohjects]  das 
MannigtaUige  (kr  Vurstcliungeu  iu  der  Einheit  der  Zusaniensetzuug  des 
Mannigfaltigen  derselben  in  der  Erscheinung  wie  das  Subject  afficirt 
wird  (intuitns  pbaenomenon). 

Baum,  Zeit  und  die  Begienanag  in  der  Beschreibnng  deiaelben  nach 
den  drey  Abmessungen  dem  k((rperlicben,  dem  Flftchenranm  und  dem 
Punct  welche  die  erste  und  zwar  mathematische  Principien  (Aiionien) 
der  Anschauung  d.  i.  keine  Objectc  der  Warnehmung  (empirischen  Vor- 
stellung mit  Bewustseyn)  als  gegebener  existirender  Dingo  aondoni  Ton 
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den  Subject  selbst  gemachter  formalen  Zosainensetzung  des  Maunig- 
faltigeu  iu  der  reinen  Anschauung  bin<l  iind  die  Aufgabe  der  Transscen- 
dentalpliilosophie  „wie  sind  synthetische  Erkentnisse  a  priori  möglich" 
b^grOnden,  wodaich  das  Sabject  sich  »elbst  za  einem  Objecto  constünirt 
Hiebt  voB  etwas  Gegebenen  ableitet. 

Es  ist  Ein  Raum  und  Eine  Zeit  beyde  sind  unendlicli.  —  Der  nr- 
sprüügliche  Act  der  Siiieiians.'liauun;j;  Seiner  selbst  im  Subject  ist  nun 
zugleich  gültig  für  das  Ubject  weil  das  letztere  nur  durch  das  erstere 
gegeben  werden  kaü  und  die  Formen  Ton  Banm  and  Zeit  mit  der  Ver- 
bindong  dra  Manigfaltigen  derselben  zur  Einbeit  identisoh  sind.  Der 
abgeleitete  [bricht  ab}*) 

üium  mtf  der  S^t  Bavin,  Z«it  ood  BcflUAuig  de*  ÜMiifftltigia  ia  dar 
Aaschinung  dts  Object«  (defcriptio)  gegcbeoeo  im  Raunio  and  bk  der  Zeit  sind  Prin- 

cipien  a  priori  dt-r  sviitiic-tisclien  Eikoiitrris  a  priori  (det  Transpcendentalpbilosoplüt) 
üls  Axionit  ii  der  Aiisiliaiiunf,'  in  wclclioii  die  ConstrUition  der  be«,'rilVe  iiiatlioiii.ati^cli 
das  Princip  aber  der  SyntJicäis  iu  derselben  ala  Erscheinungcu  der  i^innencrkentais 
tm  OfOBd«  tu  legou  philosophisch  ist 

Baani  and  Zeit  siod  also  nicht  Gegwsttnde  der  Amebanaiig  alt  aaf  Wa  ra  ebma  n f 
(empirische  VorstelluDg  init  Bewustseyn)  beruhender  Yctvtdlnog  existiroiuU  r  Dinge 
sondern  Anscbaunng  selbst  deren  Form  die  der  drey  Kaames  und  der  Einen  Zeit- 
ulnup  si'.n  '  a  priori  (^gebea  ist  wodurch  dasSobjeci  sich  selbst  aum  SinenKegeastande 
couütituirt. 

Kaum  und  Zeit  6iud  Grenzenlos.  Es  ist  nur  Ein  iiaum  and  Eine  Zeit  sind 
aber  anch  nicht  ausser  den  Sabject  gegebene  Dtoge  sondern  anr  Fomieo  der  An» 
schaanng  ^  aber  dodi  niekt  nnendllcb.  Nicht  Mos  Form  der  ^lichkeit 

Er  ist  onendlich  aber  nicht  ein  Ganses  giegeben.  Er  ist  also  eigentlich  luia 

Object  der  Änschaaan^. 

Am  Hrrrnh:  Es  giebt  synthetische  Sätze  a  ]>riori  (frey  von  aller  Erfahrunc^  für 

das  Sabject  wodurch  wir  Gegenstände  unserer  VorstcUaog  selbst  uiachcu  und  Uaa 

geschieht  in  den  synthctisditti  Sitaw  von'Bum  nnd  Zeit 

Es  giebt  aber  auch  synthetische  Priodpien  a  priori  fftr  das  Object 
Anschannng  i&t  Analogon  einer  SifleoTorstellong  des  Sehens  und  zwar  nicht 

dadurch  daß  der  Sin  afficirt  wird  sondern  der  Gegenstand  apprehcndirt  wird  oder 

aach  gleichsam  Betastung^  der  Aussendinge. 

Vou  den  Diiigtii  an  .sich  in  Vergleichunjr  mit  Erscheiiiun>,'en  oder  in  Ver^leirhung 

mit  einem  Erkentiüsgruude  der  Form  uacb  ohue  das  Object  selbüt  —  a  und  uou  a. 
Eiiihnt  und  was  damit  vurbandsa  Unendlichkeit  des  Bannes  nad  der  Zeit 
Die  ColHielkNi  des  PoBderabdo  and  swar  die  rigida  s.  B.  ejaes  waltnnfitomH^ 

und  an  dem  Kopf  pcrpendicular  aufgehEngten  Blocks  Marmor  Ton  einer  Lange  mit 

welcher  er  durch  soin  eif»en  Gewicht  reißt.    Vestigkeit  muß  nicht  foliditas  soniem 

firmitav  heilV'n  den  dem  folido  ist  das  csTum  dem  dichten  das  hohle  entgegengesetst 

racuum  intcrmixtum. 
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Baum  tmd  Zeit  sind  nicht  ansser  dem  Sabject  gegebene  Gegon^ 
stftnde  der  Anflchmng  als  etwas  aoOer  dem  Bewnstseyn  meiner  selbst 
Eristirendes  und  Apprehensibeles  sondern  die  reine  (nicht  empirisehe)  An- 
schauung selbst.  Nicht  des  denkbaren  mich  Begriffen  (cogitabile)  [am- 
gestrichen:  sondern  dem  Subject  angeböiigen  Fornialon  der  Zusamen- 
setznng  des  Manigfaliigen  durch]  sondern  das  ihm  correspondirende 
Spfihrbare  in  [der]  Constmotion  der  Begriffe  (dabile)  ist  dasjenige  wodurch 
das  Sobject  sneist  sich  selbst  setzt  nnd  nicht  [aunffutrithtn:  nicht  der 
Sin  sondern  der  Verstand  synthetisch  bestimend  ist]  durch  den  Sinn  sondern 
durch  reine  siniilicho  Anschauung  mithin  doch  zugleich  a  priori  ihm  selbst 
Object  ist.  —  Die  Möglichkeit  synthetischer  Urtheile  a  priori  z.  B.  daß 
der  Baum  drcy  Abmessungen  habe  nnd  obgleich  kein  reales  Sinnenobject 
(der  Wamehmnng,  von  derer  abstiabirt)  ünendlichkmt  in  seinem  Begriffe 
(obzwar  nicht  in  positiTer  Bedeutung)  bey  sich  führe.  Das  bewegende 
Kräfte  denselben  erfüllen  müssen  \\m  seine  Stellen  zu  bezeichnen  und 
das  Ncwtonsche  desetz  der  Anziehung  a  priori  zu  begränden  xc,  l$ic} 

Baam  und  Zeit  sind  nicht  Qegenstftnde  der  Waraehmnng  (einer 
empirischen  Yorstellnng  mit  Bewnstseyn)  wodurch  etwas  Eiistirendes 
gegeben  und  apprehendirt  wird  sondern  blos  Formen  der  reinen  An- 
schauung a  priori  welche  die  Synthesis  des  Manigfaltigen  [anageatricl^en: 
in  derAnsch.]  als  Erschein uug  \^(H(f>qe^triclien:  ein  Object  wirdj  (das 
Subjective  der  Art  wie  das  Subject  aßicirt  wird  abgesehen  von  dem 


INe  Uftteiid  kift  inooCtdbel  sejm  in  Antebang  ihrer  Xr&ft»  t.  B.  der  AnMoag 
(gitTitaftio)  oder  in  Sobittns  i.  B.  den  Vimeitoff  (taeh  ktent)  Higiietitdw 
Kitft  ist  [jt!c] 

Materia  efl  Tel  cofircibilis  Tel  incocrcibilis.  Hacc  ncc  eft  rijjlda  nec  fluida.  Ein 
flnidDru  muß  zusamenbängeod  t>eyn  und  das  kan  der  Wärni€stoff  der  AUflmFü^üUAft 
«vOteiit  and  selbst  keinem  wiederstebt  nicbt  i^eyii. 

Die  extn  ud  inida  PoiSlim  Htnolgfaltigen  der  Au^iiang  seiner  selbet 
md  derGegesttlade  ia  dtrSndMbraD^  fai  dem  complent  deitellien  4ein  Formdei 
nach  ab  das  Princip  iiyirtfietiMiier  Urtheile  a  priori  der  Trausscendentalphilosophie 
welches  Tor  der  Erfahrang  Torhergelit  und  deren  Muu'lichkeit  enthält  nnd  nicbt  blos 
sultjet'Uv  sondern  auch  identisch  oLjectiv  ein  unendliches  Ganze  der  snibjectif-  ti  An- 
Kcbauung  enthiilt  und  zusamen  absolute  Kinheit  znm  Behaf  der  Axiomen  Ut;r  Anschauung 
matbeuji tisch  ausmacht. 

Zar  btoBea  InfloMo  ond  iHMrea  Winehiniiiig  gehfina  icibes  bewegende  Xillli 
lewtU  der  Uateiie  aniier  mir  ab  M«b  Omr  ZaMtewIsiiag  ia  nir. 


Dlgitized  by  Google 


was  es  an  sich  selbst  seyn  mag)  unter  einem  Princip  enthält  das  zur 
obersten  Aufgabe  hat:  ,,wi6  siud  synthetische  Sätze  a  priori  möglich t"* 

Banm  mid  Zeti  sind  nicht  etwafl  aiUMr  meiner  VoreteUnng  gegelMwfl 
[pmiffesinekin:  {MSkif\  sondern  Ansebnnnng  (Anfiere  nnd  innere)  eeU»t 
Sie  sind  Qr0fien  (qonnta)  die  vor  der  empiriseben  Ansehanuig  mit  Be- 
wustseyn  (Warnehmung)  v  ahor  ^oben  niitliin  Anscliauung  a  jniori  mit- 
hin iiui  Formen  der  ZusameDst<3llung  des  Maunigialtigen  ia  der  Au- 
sohauimg  als  Ersrheinnng  fär  dem  [sie]  Snbject  wie  es  afliciri  wird;  den 
sonst  wftren  es  Sachen  (reale)  die  aneh  ausser  meiner  ^orsteUang  exisftiren 
kMten  nnd  nicht  blos  snbjectiTe  Besti&nngen  der  Ansebannng  nnd  nnr 
als  solche  möglich:  Sie  existiren  nur  im  Sabject  and  nicht  für  sich  selbst. 
[AusgcftM'eftsn:  Raum  und  Zeit  sind  Grenzenlos  imei^liche  Qvauta 
(n^ativ-iinendlicb)  (quanta  indetinito  talia] 

Der  fianm  ist  nicht  ein  Begriff  (conceptas)  sondern  Ansehannng 
Ontnltns)  Als  eine  solche  aber  nnr  etwas  dem  Snbject  inbiriiendes 
nidit  ausser  ihm  eiistireades  als  ein  Ganties  doch  Toa  der  besondem 
Art  daß  es  nur  als  Theil  eines  nech  größeren  Gantzen  mithin  nor  als 
unendlich  vorgestellt  werden  kau  eine  liesckafTenheit  des  Objects  die  ibm 
nur  als  Erscheinung  (QvaUt&t  des  Snbjeets)  sokomen  kaü,  wo  das  denkende 
Sttbjeet  Bidi  selbst  [autffeUrieheni  a  priori]  setzt  nnd  weder  em  Aeneeidem 
no<^  ein  Tbefttet  (Ideslist  oder  Egoist)  etwas  dagegen  sprechen  bafi: 
defl  wieder  den  [ausgestrichen:  das  ürtheil]  Satz  der  nach  dem  Priucip 
der  Identität  fest  steht  läßt  sich  nichts  aufbringen. 

In  dem  Erkentuis  eines  Gegenstandes  liegt  zweyerley  Yorstellungsart 
1.  des  Qegenstandes  an  sich  3.  dem  in  der  £r8cheinnng.  Die  erstsrs 
Ist  diejenige  wodnrcb  das  Snbject  rieb  selbst  nianftnglicb  in  der  An- 
sobamiDg  setit  (cognitio  primaria)  die  swejie  da  es  sich  mittelbar 
selbst  zum  Gegenstande  macht  nach  der  Form  wie  er  afficirt  wird 
(cogniüo  i'ecundaria),  diese  letztere  ist  die  Anschauung  seiner  selbst  in 
der  Scscheinnngt  die  Ansehannng  wodareb  der  Sinnm^egenstand  dem 
Snl^ject  gegeben  wird  ist  ^  Yorstellnng  nnd  Zasaffiensettnng  des 
IfonnigAkItigen  nadi  Baumes-  nnd  Zeitbedingungen.  Das  Object  aber 
an  sich  ::::::  X  ist  ilicht  ciu  bcsouduicr  ( tcL^L'ii^taud  Mjndcm  das  bloße 
f  nncip  der  sjfnthetischen  Erkentniä  a  priori  welches  das  i'oimaie  der 
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Einheit  dieses  MaDniglalügeu  der  ABSciiauimg  lu  sicü  eatbält  (oickt  em 
bwoiideres  Object)'). 


•)  Am  Rimdt:  Dmr  Baun  irt  bUIiI  tUMioiplibfll  aW  4ie  beirifndo  SiifW  Ib 

Sud  doch  anter  dem  OM«te  ÜUM  T«ihältDute  oAdi  dam  nniffekdirtoB  d«rQvftp 

dtato  d«r  Entfernmig  ist  doch  a  priori  (in  der  aUgemeioeD  Aoziehnng)  gegeben  [nie]. 

otom  Raum  nnd  Zeit  sind  riebt  fippr<»hen8ibele  Gegenstände  sondern  Formen 
der  Anf?chanung  in  der  Frsclinnung  iwie  Jas  .Subject  afficirt  ViinJ)  uni]  ia-lurch  der 
Satz  (iei  i'bilosopbiä  wie  stod  tt^utkeü^cbe  batze  a  jpnuh  iDoglicbir'  Autwort. 
DfA  AindiiBmig  aliEneliaiiiiiiig  vad  abwIiiteEiiilMft  dwZiiBimengestflalm  attlriii 
XhmiL  Aatielpatioo  ah  Sctaatitn  der  VnalwiMifffüli.  Dm  Mai%hlt|g»  Im 
einem  Sjnftem  zum  Beb«f  der  MOgUdilMlt  dar  Eiflümag  >a  varUndin,  Kar  Baa 
Krflbmng  omnimoda  tc. 

Theaetet.  AeDefidem.  1.  dablle  2.  Cogitabile. 

Da«  Sobject  setzt  [sich]  salbst  iu  der  AppereeptioD  nach  den  Axiomen  der  An- 
schaaung  nach  der  Form  wie  es  von  ihm  lellMt  affldrt  wird  als  Ersdteinang  gemäss  dem 
Piiaeips  «la  afaid  ajathatiadhaSMaa  a  iitiailiD8g]idh.«-Dar  nrayta  Sehiitt  gaachlabt 
dnrdi  die  Anticipationen  der  Waruehmong  (empfaiMhar  Yaiilallaaff  ndl  BawiatMya) 

iddloaopbisch  durcli  Begriffe  nicht  Constraktion. 

Metallfarbp  i:  t  dipjenis^e  eines  gläntzenden  [afi,v//*'Ä/»iÄ«n.*  polirten]  KCrpei^  dessen 
Spaüiiiig  t  II  iTiiut  is  tre^lulll^)  durch  das  auf  seine  OberflÄche  fallende  Liebt  eine 
Zar&ckstraiiiuug  d^s  Inuatcü  vuu  verschiedener  Spanung  (gleichsam  einen  Klang) 
aatUttk  Wia  dk  FlOgeldadaa  and  Hinia  manchar  Ktfar.  —  Ba  iit  ein  Faoantofl; 
dar  dan  Licht-  aad  Wlnnaataff  modiieirt.  Der  Fanarglans  darMatella  «all  aialichl 
soitckschlagen  z.  B.  Quecksilber  scheint  die  Ztttemng  des  Wärmestofls  zn  enthalte 

Daher  die  vorzügliche  sp'^cifi^cheSdiwaara,  Siad  aiolit  eanbaatihaL  Silbar- 
toa  mottts  tremolus  non  ofciUatorius. 

Die  Cohäsion  als  bloße  Fl&chenanuebnng  besteht  in  einer  uoendlich  dänen 
Lamelle  ponderabeler  Hateria  darea  hawagaada  Kiaft  dooh  aia  aaaadBahaa  Manaat 
dar  Aeealaiallae  ealhaltaa  mfiBta  walehaa  abar  ta  der  WiifcUdilMlt  aiebl  faaAakaa 
kafl  daai  also  eine  lebendige  Kiaft  substituirt  werdaa  moA,  aladkh  die  des  Stoftes 
ainer  imponderabelen  aber  durch  die  Agitation  eines  „mit  der  grQßtcii  Schnelligkeit 
auf  einander  folgender  Stf'=ce  b1?o  continuirlich  bewegten  Stoffs  welcher  Wurmestoff 
beissen  mag  dLiii  (iewjclit  gleiclisani  i'inca  Klotzes  entgegen  wirkenden  Materie  welche 
den  Weltraum  eriuiil"  und  auch  die  iilxi^tens  des  Baumes  selbst  zum  Sineng^ea- 
alnda  naafat 

Daa WalMu  Varladaraag  dar  biadaadaa  Kiaft  diaKakib  aitt  Kkialtaad  dte 
fiah  und  ccUgt  lai 

Der  Baum  ist  ein  Qvantnm  was  nur  als  Theil  eines  noch  größeren  Qvantaai 
gagaben  werden  kan.  —  Ebenso  di^j  Zeit.    Dieses  beweiset  die  Ideüütat  desFelben. 

Empirische  Erkentnis  ist  noch  nicht  Erfahrung  sondern  nur  wen  sie  durchgängig 
hestiiut  ist. 

Dia  aluia  Hatarfa  kaft  biagtam  aprode,  oder  aaeb  gaaabaaidig  uipu  Dkaa 
Bgamhaftaa  daiadbaa  aWiaa  aUa  aater  der  den  gaaiea  Biaai  aiMlaBdaa  lab»* 
dllpa  Kraft  der  tfateria  des  Aatbers.  ~  Dia  Mabaariabiat' 

Baibaag  iat  aar  ki  atmv  Mataria, 
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Synthetische  Erkentiiisse  a  priori  aus  Anschauuuf^eii  (z.B. 
Mathem.  Conftructionen)  so  fern  sie  deu  BegiiÜeu  gemäs  gegeben  weideu 
z.  B.  die  Sume  der  Winkel  in  einem  Triangel  köüen  direct  als  Gegen- 
stftiide  (DiDge)  an  sieh  selbst  beartheiit  und  besüAt  werden.  Aber  £e 
ans  bloOen  Begriffen  des  denkbaren  (nieht  anscbaubaren)  nnr  als  Gegen- 
stSiide  in  der  Brscheinnng  weQ  sie  nnr  Indirect  vnd  mittelbar  ein  syo- 
tlietisches  Urtheil  zulassen.') 

Ich  bin  mir  müiuer  selbst  als  denkendes  Subjects 

—  —  —  —  —    —  als  Objects  der  Anschannng 

Das  Selbfttbewnstsein  der  Anschannng  nnd  des  Benkens  susafien  Ter«- 
einigt  in  einer  Vorstellung  ist  das  Erkentais  nnd  der  Imperatl?  dem 
der  YerstatiU  :fich  selbst  iinter\^  ii  U  (nosce  te  ipfuni)  ist  das  Princiji  sein 
Subjeci  als  Object  der  Auäciiauung  zu  einem  Begrifl'e  zu  machen  oder 
jenes  diesem  unterznordnen. 

Das  denkbare  (cogitabile)  geht  vor  dem  Spfihrbaren  (apprehenfibile) 
der  Begriff  als  Princip  Yor  der  Wamehmung  die  Form  vor  dem  Materialea 
der  Existeiiz  im  Kaum  und  der  Zeit  vorher. 

Der  Raum  ist  nicht  etwas  Existirondes  ausser  meiner  VorsteUung: 
eben  so  wenig  auch  die  Zeit;  deüoch  aber  etwas  a  priori  gegebenes  was 
anch  nnter  Categorien  gebracht  werden  kan  s.  B.  der  Einheit  derselben 
(es  ist  Ein  Banm  nnd  Zeit).  Als  eine  QröOe  die  als  Ganzes  imer  nnr 
wie  Theil  eines  gegebmn  noch  größeren  Gänsen  mithin  als  nnendlieh 
gedacht  werden  muß. 

Synthetisehe  Süt7.e  a  priori  sind  nun  als  Axiomen  der  reinen  Ma- 
thematik nicht  allein  mOgiich  sondern  anch  nothwendig  weä  es  bloOe 
Formen  der  Silienobjecte  sind.  —  Aber  metaphysisch  dem  Bealgrande 
ihrer  HQgUchkeit  nach  nnter  ihr  Princip  gebracht  kaB  nnr  demObjeete 
als  EiäCiiemung  mcbi  als  Sache  au  sich  selbst  angehören. 


">)  Bmm  ftUrt  di$  mit  dtmietbrnZdiAmiD  ventKene  Bemahm^  amjtande:  Tnxmt. 
Philosophie  ist  nicht  welche  blod  za  synthetischen  Urtheilen  a  priori  Oberhaupt 
die  Principien  enthält  (defi  das  ist  auch  in  der  Mathematik  oriztitrcffon)  sondern 
welche  tu  synthetischen  Urtheilen  a  priori  die  Principien  ans  Begriffen  nicht 
Coaätrucüuu  derseli^ea.  —  Wie  sind  diese  a  priori  möglich? 


bewusL 
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Wir  kflüen  synthctis»  Ii,  a  priori,  aus  Begriffen  kpine  Erkontiii«? 
a  priori  erlaugen  als  nur  von  dem  Object  als  Krscheiuung  nicht  als  die 
Sache  selbst*) 


*)  Am  Rande:  Es  siod  syntlictischc  Siit/f'  a  priori  t\h  PrincipioD  sowohl  der 
Phüosophiu  als  Mathematik  in  der  Vernnuft  nothwendff,'  i,'<'c,',  ben. 

Diese  aber  tiind  nicht  anders  mügiich  als  in  m  iVrn  sie  bloa  Gegenstände  in  der 
Erscheinung  betreffen  tind  zwar  das  Formale  derselben. 

Wie  synthetische  Sätze  a  priori  mfiglich  sind  das  ist  die  groi^e  Frage. 

fiauui,  Zeit  und  Zusainenfassang  (complexus)  dcsManigfaltigcu  Einer  Anschauung 
im  Bmom  qb^  d0r  Zdt  begründca  dasPonmle  der  Bedingungen  dcsSnbjecta,  nater 
wftldMa  M  sich  sdint  a  pricAi  ab  O^enatiad  in  derEneheinnng  (dabile)  aetkt  aad 
synthetisch  als  (cogitabile)  bestimbar  denkt.  Jede  Vorstellung  als  Erscheinung  wird 
a!s  von  dctn  was  der  Tiocjonstand  un  sicli  ist  iinforscliiidcii  i,'i  (lai:lit  (das  Soiisilinc 
in  einem  iotelligibcleni,  das  lotietcre  aber  =:  x  ist  iiiclit  ein  besundercs  ausser  meiner 
Vorstellung  exisiirendes  Object,  sondern  lediglich  die  Idee  der  Abstraotion  Tom  Sinu- 
Kchaa  intch«  ib  aodiwfladig  iB«iltaflk  wird.  Et  Ut  afelit  da  Cognofcibil«  als  In- 
tdl^bele«  sondern  z,  wdl  es  ansser  der  Form  der  Ersdieiunng  ist  aber  dodi  ein  cogitabOe 
(and  swar  als  nothwendig  denkbar  was  nicht  gegeben  werden  kafi  aber  doch  ge« 
dacht  werden  inoBp  weil  es  in  gewissen  andern  Verbältabeen  die  nieht  ainnlieb  sind 
vorkomen  kan. 

Df»s  Ding  an  sich  ist  das  Denkharc  (cogitabile)  dar*  h  RoevitVc.  Difses  in  der 
Auseliauung  welche  dem  BegrilVo  corrcsjiondirt".  Das  8iil)jectivo  der  Vorstellung 
was  dorn  obji'ctivcn  corrcspoiidirt  ist  das  Kcale  dabile  =  x  Itloo. 

^tttu  Dinge  an  sich  oder  lu  der  Anschauung  2"^»  in  der  reinen  oder  empirischen 
Aasdnanng« 

Die  reine  gebt  vor  der  empitbehea  mitfiewnstseyn  d.  i  ror  der  Warndimnng 
f  orber  and  diese  ist  aar  dareb  jene  bi  ebiem  Bjateia  dem  Foimalea  naeb  mOglieb. 

Tbesis:  wie  sind  j^nUiotisebe  Sitie  a  priori  mCglieb. 

Es  ist  wiederspreehead,  Piiadpiea  a  priori  aar  BegrSadong  laO^idiarErfthreag 

anfzastellen :  eine  solche  Erkeotnis  nuißie  die  darcb^ngige  BesUAang  des  Objeds 
«ntbalten  und  daraaf  das  Erkentnis  der  Warbeitgegrttndet  werden  was  aiditmOglbÄt  ist. 

Gibe  es  keine  synthetische  Sätze  a  priori,  sondern  lauter  Wamehmnn^n,  so 
würde  es  aiicli  k^in<^  Erfahrung  geben  den  die  ist  nicht  pt'n  hl'  ßps  Aggregat  von  War- 
nehmungcn  die  keinL  lurohg&agigeBestimang  (als die  znm  Priuci^  mögUchor  Eriabraug 

erforderlich  ibL;  goLeu. 

Das  Frincip  der  Metaphjrsik  mitliia  auch  aller  philosophischen  Naturerkcntni» 
Ist  du  Pieiblem:  wie  sbid  qratbeftscb«  Eriteatoiise  to. 

ma  üatsisdiflidtog  d«a  ao  gi&alteB  QegaaslaDdes  aa  stob  b&  Qegensats  wlft 
den  in  der  Enebefnaag  (pbasaeoMBOa  adierAis  noameBoa)  badeatet  aiebt  eia  wirldiebee 

Ding  was  dem  Sincngegeastaade  gegenüber  steht,  sondern  als  =  x  nur  dasPrincip, 
daß  es  nichts  Empirisches  sc j  was  den  Bestinuuigsgrnnd  der  Möglichkeit  der Erfiibrang 
eathäU-         Negative  syntlietiscb  in  der  AoBCliaauDg  a  priorit 

41tpr.  M9UtMfiluift  Bd.  XXI.  BA.  ?  «b  a  3Q 
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AMe  unsere  Vorstellung  m  entweder  Anschauung  (uumittelbare 
emzelne  Vorstelluog)  oder  Begriff  (nutteUiare  durch  eio  Moteal  gi- 
dadite  Vontollimg}.  Hüb  Voistelliuig  der  ZnataaNduaang  (eomplens) 
dee  Manigfaltigen  der  Ansehannsg  im  BewoBtseyn  der  Ei&heit  desselbeB 
im  vorstellenden  Subject. 

Das  Formale  dieses  Manigfaltigen  als  unbcdiugten  Gantzen  ist  die 
VorsteUoqg  von  Baum  und  Zeii  (das  Neben-  und  Nach  einander  aeya 
0iixta  ac  post  fe  laTieem  pone&do)  machen  eine  reine  a  priori  gegebene 
TofStellong  ans  wodnrch  das  Snbjeet  eich  adbet  eetat  mid  mm  Obje«t 
der  Sinne  macht  aber  nur  in  der  Krschcmung  =  x  nicht  als  Ding 
an  sich  (ens  per  le)  [auiu/edricken:  und  zwar  nicht  blos  analytisch 
nach  Begriffen  sondern  synthetisch  durch  CoDstraotion  derselben  in  dem 
ComplexnB  dealfanigMügen  der  Anachannng]  als  wahres  Objeet  (oieht 
ak  «na  raüonis  ein  bloßes  Qedankonding).  [sie] 

Baum  und  Zeit  sind  nicht  apprehensibele  Gegenstände  der  An- 
schauung den  sonst  waren  sie  empirische  Anschauungen  sie  sind  nicht 
Objecto  der  Warnehmoog  und  dennoch  obzwar  a  priori  in  der  reinen 
Anschannng  gegeben  dennoch  als  s^mthetisoh  bestimende  Erkenteis 
Grfinde  welche  nicht  ans  der  Erfahmng  sondeni  für  nnd  snm  Behnf 
derselben  nSmlfch  als  snbjectires  Princip  der  MOglielikeit  derselben  die 
Regel  geben.  —  Daher  die  synthetische  Gnmdsätze  a  priori  Der  KiUun 
hat  dray  Abmessungen  als  körperlicher  Raum  dessen  (ironzeo  drey  sind 
die  Fliohe  die  Linie  und  der  Ponct  welcher  gar  keine  QrOße  sondern 
nnr  einen  Ort  im  Banme  beieichnet  ine] 

Daß  wir  syntbetiflohe  Bikentnis  a  priori  haben,  Ufien  alle  Sfttie 
der  reinen  Mathematik  namentlich  der  Geometrie  beurkunden;  den  diese 
giebt  davon  die  Fülle  der  Beyspiele.  —  Daß  aber  auch  die  Philosophie 
deren  hat,  beweiset  das  System  der.Ca  t  e  g  o  ri  e  n,  die  aas  keinen  empirischen 
Yontellangen  herroigehen«  und  wo  ein  Oebranch  derselben  vorkomt  ein 
Sehematism  der  Yerstandesbegriffe  blos  die  Anwendung  derselben  anf 
Brfiüirung  betrifft,  an  ädi  aber  a  priori  blos  Tom  Verstand  ausgehen. 

Nun  tritt  die  Frage  ein:  Wie  sind  synthetische  Erkentnisse 
a  priori  möglich?  —  Baß  sie  «irklich  nnd  a  priori  als  PrincipieB 
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gegeben  sind  beweisen  scbon  die  Sätse  der  Geometrie;  aber  worauf 
selbst  dieser  ibre  Mdgliohkeit  als  apodicüscherfirweiterQDgsartheile  Aber 
^e  Chrenzen  der  analytisobeii  Erkentnie  die  nichts  thnn  als  sacb  Prinoip 

der  Identität  ihren  ge«(ebenen  Begritl'  blos  erläutern,  [stc] 

Dil  jenes  nun  nicht  vermittelst  einer  Hypothese  geschehen  soll,  als 
welche  von  apodictischer  Gewishcit  entfernt  ist,  so  bleibt  der  Vernunft 
niebts  äbrig  als  diejenige  BesebaffieDbeit  der  Sätee,  da  der  Gegenstand 
blos  als  in  der  Erseheinnog  nicht  als  Ding  an  sich  gegeben  TOige- 
steUt  wird. 

Nach  einem  SpofiuDi  von  i  Zi'i/>  n  »nfrn:  Daß  der  Sinengegenstand 
nicht  die  Sache  selbst  ist,  die  wir  anschauen,  sondern  nur  ihre  Erscheinung 
macht,  daß  eine  solche  Anscbannng  synthetiscbe  Sätze  a  priori  and 
Inemit  auch  die  Transsc.  Philos.  möglich  macht 

Wftrme  ist  keine  eipansibeleFlüßigkeit;  deil  sie  dringt  dnreh  alle 
Körper  durch  aber  sie  expandirt  selbti  alle  Körper.  W'aiininaterie  ist 
keine  Flüüigkeit  (nicht  locomotiv),  deü  sie  selbst  [ist  nicht]  flüOig 
sondern  was  eine  Materie  flößig  macbi 

Nicht  die  empirische  sondern  die  reine  Anschaunng  seiner  selbst 
mit  Bewnstseyn:  Dieses  ens  rationis  ratiocinatae.  —  Banm  nnd  Zeit 
sind  nicht  gegebene  Gegenstände  der  Anschauung,  sondern  selbst  An- 
schauung und  zwar  reine  a  priori,  die  doeh  uns  nur  zukoinen  [kan]  in 
so  fern  wir  ans  von  Gegenstrmdfn  alHcirt  [sehen]  d.  i.  diese  als  bloße 
firscheinuDgen.  Nicht  empirisch  also  nar  die  Möglichkeit  der  £r&hnmg 
nnd  die  Fnncipien  denelben  enthaltend**) 


Am  liftvil' :  Noch  ist  die  Fra|:rc  die  S  c  h  e  i  i1  n  n  g  bctreffiand  ob  nicht  die  Matoit 
der  Spccios  nach  ina  uueudliche  qualitativ  theilbar  ?cv. 

Der  üuUräcUied  der  Begriffe  vou  cuieui  Diiigd  uu  aicü  und  dem  iu  der  Kr« 
seheiiuug  ist  nicht  <^jectiv  sondera  blot  sntJeettT. 

Dm  Ding  an  ticb  (eu  per  le)  irt  nidit  ein  andeiw  Objeck,  sondini  eina  aaden 
Bedidioag  (refpoctns)  der  Vorstellung  auf  dasselbe  Objcct,  dieses  steh  nicht  aoaljtiseb 
sondern  s3-nth(.'tlseh  zu  denken  als  den  TiibegrifT  (couijdextis)  der  An3cliauun<js-Vor- 
stcUuiigeQ  als  Erscheinungen  d.  i.  als  solcher  Vorstollun^'cn,  welche  einen  blos  sub- 
jecttven  Bestimungsgrund  der.VorsteliuDgöQ  in  der  Einheit  der  Auschauuitg  enthalteo. 
Es  ist  ens  rationis  =  z  der  Position  [ausjftMtrickeni  Ansobauang]  seiner  Selbst  nach 
dem  Prinoip  der  Identftlt  wob^  dae  Snigeeft  als  sieh  selbst  afiidaNid  oritbin  der 
Fem  naeb  ntir  als  Enebebrang  gedacht  wifd. 

36* 


Digitized  by  Google 


552  oogedrackt«!  Werk  von  Kant  «aa  setaen  iatit4m  Labougahna. 


III. 

DritUr  Bogen  des  siebenten  CoHvoiuU,  bezeichnet  als  „Beilage  IIL'' 

im  L]  . 

DidEiobett  des  Manigfkltigeii  der  Anschaiuig  in  derZnsamanaetziti^ 
desselben  (Synthesis)  a  priori  In  der  Sifienrorstellnng  des  Gegenainndes 

im  Rannie  und  der  Zeit  und  die  unbedingte  Einheit  doiselben  als  eines 
Gantzeii  (er^  ist  nur  Ein  Raum  uuU  Eine  Zeit)  enthält  Akiomen  der 
Anscliäuuug  in  dem  Formalen  derselben  in  Gemäßheit  mit  welchem  das 
Subject  sich  selbst  als  Gegenstand  seist  (dabile)  und  die  oberste  Auf- 
gabe der  Transse:  Philosophie  eintritt:  ^Wie  sind  synthetische  S&txe 
a  priori  möglich  ?"  [amr/estrirhm :  als]  welche  das  Denkbare  (cogitabile) 
als  Princip  in  nothwendige  Anfrage  gebraciit  wird.  {  /.] 

Nun  ist  aber  diese  Anfrage  iinbeantwortlich  und  di»'  Aufgabe  in 
derselben  nttaofl()8U€h,  wefi  der  Begriff  den  Gegenstand  direct  (unmittelbar) 
darstellen  soUte,  dea  das  kdfite  nur  analytisch  durch  Auflegung  der  Be* 
griffe  nach  dem  Princip  der  Identitit  geschehen,  waches  keine  enrelteinde 
Sätze,  die  doch  gerade  das  verlangte  syutheUscbe  Urtbeil  ausmacbeo 
soUeo,  abgeben  wärde. 

ByntheliRche  S&tM  a  priori  riod  wirklich  und  reipeclif  nothwendig  vefl 
ohaft  dieBd  aaeh  dteempiriMbeSifienvontelltiiigiWaniehiiiiiagSB)  ehi  bloßes  Aogfregpl 

aber  kein  System  nach  einem  Princip  ihrer sjnttltlftldieii  Finlieit^  d.  i.  Iceine  Erfab  raag 
statt  findet  als  za  der  ein  Fortschreiten  von  den  niotuplivs.  A.  Gr.  der  N.  W.  znr 
Physik  [lostulirt  wird;  und  synthetische  Sätze  a  priori  sind  hiezu  absolut  ncthwt'odig, 
weil  »ie  die  Bedioguagou  der  Müghcukcit  der  Erfahrung  enthalten,  ohne  düch  selbst 
von  derEifthrung  abgeleitet  ra  nad  nicht  ans  ihr  toadeni  fflr  de  (zoia  Behtf 
deneUMn)  a  priori  das  Princip  deiMlben  endialtea.  [«c] 

Bann  and  Zeit  sind  also  i  cine,  nicht  empirische  Anschanungen,  welche  bestififit 
Axiomen  enthalten:  als  da  sind  der  Kaum  cnthHlt  das  Manit;faltigc  der  AnschanoRg 
als  bestinibar  in  drey  Abmessungen:  die  Zeit  nur  in  Einer.  Jener  geht  imHegrcssus 
d.  i.  in  der  Auflüüuug  meiner  Ekuiente  zum  Fonct,  diese  zum  Augenblicke.  —  Es  ist 
Ein  Baum  und  Eine  Zeit»  welche  nicht  blos  negativ  als  unbegrenzt,  sondern  auch 
]KM{tiT  Iis  onendlidie  Qi08e  ToigcsteUt  «erden  (ha  Frogname  der^yntfaeda  apridri)« 
udttaiB  sladogebeu  nicht  imObJeot  derVontellnag  (sbdabileK  ronden  ünnstnea^ 
steOendea  Salgcct  (als  cogitabile). 

T)as  Ding  an  sich  ist  ein  Gedanken wesen  (ens  rationis).  —  Der  oberste  Sati 
der  Transsc.  philos.  liegt  in  dem  Problem,  d^  das  Wesen  derselben  ansmacbt:  Wie 
sind  synthetische Öätze  a  priori  möglich?  (z.B.  wie  sind  niaUicmatiscüe,  erweiternde 
fi&tM  möglich) 

Ifetaplqpiik  and  IVaaaae.  Phiioaophie  abd  toii  ehiaader  «DtatsoUadaa«  dsB  db 
IstitarB  eine  Speeiie  dar  eiBtevan  iat 
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Kqd  giebt  es  aber  synthetische  Urtheile  a  priori  x.  B.  die  der 
Mathematik:  z.  B.  der  Baum  enthSlt  drey  Abmessangen*  {Alü  demtelben 
Zeichen  *  nnd  am  Rande  die  Worte  bezeichnet:  Yid.  2te  Beylage.} 

Die  reine  Anschaunng  a  priori  entbftit  die  actus  der  Spontaneität 
und  Kei'e]>tivität  und  durch  Verbiiuliiii^'  derselben  zur  Einlicit  den  Act 
der  Keciprocität  und  zwar  in  dem  Subject  als  Dinge  an  ^\ch  und 
durch  Sabjective  Bestimung  derselben  als  Gegenstände  in  der  £rseheinaiig 
wobey  jenes  =r  z  nur  ein  Begrif  der  absoluten  Position  und  selbst  kein 
fflr  sich  bestehender  Gegenstand  sondern  blos  eine  Idee  der  Verhält« 
nisse  ist  der  Form  der  Anschauung  correspondirend  einen  Gegenstand 
zu  setzen  und  ihn  in  der  durchgängigeu  Bestimung  zum  Gegenstände 
mdglicher  Erfahrang  xn  machen  (nicht  seinen  Begriff  als  Princip  ans 
der  Brlhhmng  abzuleiten,  wie  in  den  Axiomen  der  Anschaunng  den 
Anticipationen  der  Wamehmung  tc.  nach  dem  System  der  Oategorien 
welche  der  Erkcntnis  des  gegebenen  Objects  zum  Grunde  liegen,  [sie] 

Kaum  und  Zeit  sind  nur  subjective  Formen  der  sinnlichen  An- 
schauung welche  die  Axiomen  enthalten:  Es  ist  nur  Gin  Baum  und  Eine 
Zeit  in  welcher  ein  unendliches  Aggregat  der  Warnehmnngen  zu  einem 
System  einander  beygeordnet  werden  kafi.  Sie  sind  beyde  dem  Prindp 
unterworfen;  Der  Raum  und  die  Zeit  sind  [ausffeetriehen:  Gr08ender«i 
jede]  Anschauung-(^n  eines  Ganzen  was  imer  nur  als  Theil  eines  noch 
größeren  Ganzen  gedacht  weiden  muß  d.  i.  sind  unendliche  Größen. 
Man  sieht  hieraus  daß  das  Mannigfaltige  in  denselben  nicht  Dinge  an 
sich  sondern  nur  als  Erscheinungen  enthalte  die  a  priori  synthetisch 
gegeben  werden  und  deren  oberste  Aufgabe  'der  Transsc.  Phüos.  ist:  wie 
sind  syntlietisehe  Salze  a  piicii  möglich?  Antwort:  sie  sind  nur  möglich 
insofern  ihr  Gegenstand  blos  aui'  Erscheiimug  eingeschränkt  wird  [«tc]  '*). 


Am  uniem  md  Seiunnmd»s  D«r  Ranin  ist  also  ni^i  ei&  aa  siah  gegebener 
an^cbaubarer  GcgeDstand  der  Warnebmmig  des  Uanigfaltigen  —  Raum  und  Zeit  sind 
nicht  (Jcgt  Hfetände  der  Sinnen^nschaaan;^  sondern  reine  Anschauuog  selbst.  Das  Mannif»- 
fultijfe  derselben  ist  nicht  ausser  dem  Subject  der  Vorstellung  zur  Auflassung  (ai)[)rt> 
henfio)  gegeben  dt^u  es  ist  selbst  nichts  uiö  Vorstellung  und  nicht  ein  lubcgriil  vun 
Dhigen  die  miaftwigwttit  voigwtellt  «Mdm  die  ab  hi  «ioam  Aggregat  tia 
OantMt  deiMlban  «unM^a,  and  ahid  oicfatiEKiitireiidM  du  ala  Objart  wngMlallt 
wird  aondeni  die  TenteUuog  des  HaafglUtigen  Ui  der  Aoi^wuig  stlbtt.  [sw] 
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Unser  £rkeiitius  enthält  synthetigche  S&tze  (der  AnÜmtetik  uod 
Geometrie)  und  xwar  synibetiflche  S&txe  a  priori;  «ie  sind  oim  8&Ue 
dieser  Art  mOgliob?  —  Eine  Frage  [iVjcrf/esehr»:  Angabe]  möglich?  [»iV] 
(Die  Gruüdaufgabe  der  Transsc.  Philos.) 

Nur  dadurch,  daß  wir  die  Objecte  derselben  als  P)rs<^heiuungCD  nicht 
a)8  Dloge  an  sich  betrachten;  den  alsdao  würden  wir  im  Urthel  von 
diesen  Oegenstftnden  mehr  ansaagen  als  in  dem  Begriff  Ton  ihnen  ent* 
halten  ist.  Dagegen  wen  die  Ansehannng,  wodurch  dieses  Objeet 
gegeben  wird,  nnr  als  Erscheinung  TorgesteUt  wird,  ein  synthefisdies 
Urtheil  durch  den  Verstand  nach  einem  Princip  der  Sjuthesis  abgc- 
fosset  wird.  —  Das  Ding  an  sich  (obiectum  Aouiuenon)  ist  hiebey  nur 
ein  Gedankending  ohne  Wirklichkeit  (eus  raUonis)  um  eine  Stelle  m 
bezeichnen  zum  Behuf  der  Vorstellnng  des  Subjects;  [antge^indienf  Mos 
um  ein  Verhältnis  su  bezeichnen  (der  Anschauungen  a  priori)  ein  ver- 
schiedenes  Yerhültuiä  der  Anschauung  zum  Subject  in  so  lern  dieses 

Dih«  Bcgta  der  ToftteUnng  von  Bmoh  und  Zelt  Aiionen  der  ^^^^H^n^ig 
somOrdnde,  t*  B.  derBavin  hat  dmy  Abtneeningeii,  die  Zelt  Eine,  —  Banm  eowoU 
ib  Zeit  eiBd  jede  fta  eich  als  ein  absolutes  Ganze  gedacht:  ca  igt  Ein  Benrn  sc. 

Raum  und  Zeit  shid  bcydcs  Grüüen  und  xwar  eioes  Ganzen  was  iiüer  nur  als 
Theil  eines  noch  größeren  Ganzen  vorstellbar  ist,  d.  i.  bcyde  smd  als  unendliche 
Größen  gegeben  vorgestellt,  nicht  blos  als  (arithmetisch)  unbestimbargros  oder  klein 
(qnanta  iud«hnita)  sondern  als  unendliche  gegebene  Qvanta. 

Bau»  und  Zeit  ifaid  nicht  Objeete  der  AnsehAuung,  sondern  salgeetive  Aneehwniy 
selbst,  du  Foraude  der  Verkn&pfiuig  der  BiSenTontelliuig  ftberhaupt.  Dieees  mofii 
n  priori  ein  Princi}i  enthalten  (oder  unter  einem  eololien  stehen)  weil  ohne  das  keine 
Verknüpfung  des  Maiii<,'fiiUifjen  in  dieser  Anschauung  statt  fTmilo,  —  Das  Mafiigfaltige 
derselben  ist  nicht  ein  Aggregat  der  Wamehmnngen  (ilofi  dieses  kaü  nur  im  «clioa 
gegebenen  i.autne  oder  Zeit  statt  linden),  sondern  collectivc  (nicht  distribuUfo)  Kuiheit 
dsei  Gastsen  der  Anadiaiiang. 

Yen  dem  ünteitdiiede  der  Qvantitativen  nnd  QffaliUtiTen  Verhlltnine  nadi 
Begriffen  und  im  Kaumo  und  der  Zeit  nnd  der  Eredieiming  als  der  Erkeotala  (der 
ajnthetischcn  a  {>iiori)  in  denselben. 

Axiom  der  Anschaunnpr  flcr  Transsc.  Pliilos.  Synthetische  Sätze  a  priori  ia 
der  reinen  Anschaunng  sind  wirklich.  Wie  sind  diese  möglich.  l>iur  durch  eabjecdtre 
oder  nrspr&ngliclie  Foriucu. 

Ereeheinung  ist  die  aobjeetive  Form  der  YwateUoBgeart  der  Anedia«mi|^  irie 
aftmUeh  daaSol^eet  rom  Otiieet  affloirt  wird  vüM  nach  dem  wae  ee  m  der  Anachaaiaff 
aa  aich  aelbet  (onmittelbar)  ist.  Erstlich  wie  ee  aieh  eetbet  ala  abaolate  Einheit  aetat 
awefyteas  wie  ea  tob  dem  Otgect  al&drt  irird. 
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unmittelbar  vom  Object  afficirt  wird  mithin  der  Gegenstand  als  Er- 
äcbeinung  nach  einer  gewissen  specitischeo  Form  vorgestellt  ^oder  die 
VorsteUttugiknia  anmUtelbar  erregt  wird. 

IKe  VorsteUoDg  der  AppereepMon,  die  sieh  selbst  zum  Gegen- 
stände der  Ansohannng  macht,  enthält  einen  zwiefachen  Act:  erstlich 
den  sich  selbst  zu  setzen  (der  Spontaneität)  und  den  von  Gegcuständen 
ailßcirt  zu  werden  nnd  das  Manigialtige  iu  der  Vorstellung  zur  Einheit 
a  priori  zusamcn  zu  fassen  (den  der  Keceptivität).  Im  erstem  Fall  ist 
das  Snbjeet  sich  selbst  ein  Gegenstand  blos  in  der  Erscheinung,  welche 
a  priori  als  das  Fonnale  gegeben,  im  zwejten  ein  Aggregat  des  Ma- 
terialen  der  Wamehmnng  in  so  fem  es  In  der  synthetischen  Einheit 
des  Manigtaliigen  der  Anschauung  a  priori  im  Baum  und  der  Zeit  g  e- 
dacht  wird. 

Banm  n.  Zeit  sind  nicht  Objecte  der  Anschanong,  sondern  Anschanung 
selbst  [üb^'gtaekr, :  sie  sind  aber  [als]  solche  nicht  Objecte  an  sich  geltender 
Sinnenyorstellnngen  sondern  nur  Erscheinungen  d.  l  snbjectiT]  aber  nnr 

ub  Erscheinung;  =  a  oder  non  a  des  Setzeuö  oder  Aufhebens  Das 
Object  der  Anschauung  als  Erscheinung  ist  nur  mittelbar  (dadurch  daß 
das  Subject  afßcirt  wird)  gegeben  als  Sinenvorstelluog.  Dieser  corre- 
spondirt  (entspricht)  die  Idee  des  vorgestellten  Objects  nnd  die  Idealit&t 
der  gegebenen  Yorstelinng  als  Erscheinung  enthUt  den  Grund  der  Mög- 
lichkeit, dasselbe  a  priori  im  Ranme  und  der  Zeit  vorstellig  su  machen. 

Das  Ding  an  sich  ist  niclit  ein  ausser  der  Vorstellung  gegebener 
Gegenstand,  sondern  blos  die  Position  eines  Gedankendinges,  welches 
dem  Object  coirespondirend  gedacht  wird.  —  So  sind  Baum  und  Zeit 
nicht  warznnehmende  G^enstftnde,  sondern  blos  Formen  der  An- 
schauung, die  dennoch  eiuManigfaltiges  ausmachen  [ampettr,  enthalten] 
was  a  priori  im  Subject  «Mithalten  ist  u.  synthetische  Sätze  a  priori  der 
Geometrie  darbieten.  —  Eben  dieses  m  der  Philosophie. 

lAuB^ettrichen:  Was  ich  setze  als  in  der  Erscheinung,  mich  selbst, 
oder  als  Ding  an  sich  selbst  oder  als]  IMcht  tib] 

Synthetische  Erkentnis  a  priori  aus  Begriffen  oder  dem  Substrat 
der  Begriffe  Kaum  und  Zeit  als  ausser  mir  in  der  Erscheinung.  Ich 
setxe  mich  selbst  als  Gegenstand  der  Anschauung  nach  dem  formalen 
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Princip  der  BeBÜmong  des  Sabjeets  des  Selbstbewtistse^s  and  des 

Zusafnensetzens  zur  Einheit  des  Objecis  (Kanm  und  Zeit)  nber  eben 

il  ad  II  ah  als  uiwas  Existii  oiides  \ausffestt'.  ausser  mir]  iu  Verbriltni** 
aul  mich  folglich  als  Erscheiuung  (Gegenstand  der  Sinenanschauung). 
Ich  bin  das  cogitabile  nach  einem  Princip  und  zugleich  das  dabiie  als 

Object  meines  Begriffs:  die  YoTsteUnng  des  Dinges  an  sieh  nud  daii  in 

>  ■ 

der  Erscheinung.  Nur  das  Object  m  der  Erscheinung  hafi  a  primi 

syiitlietiseh  bestimbar  seyn  und  ein  Fach  der  Transsc.  Phil,  ausuiatlion. 
NB.  Die  durchgüngige  Destimung  durch  Waruehmmigen  als  einem  System 
derselben  ist  Erfahrung  u.  kan  nur  Annäherung  aber  nicht  apodictischa 
Qewisheit  gewähren. 

Nicht  die  Ampirische  Anschauung  mit  Bewnstseyn,  die  Warneh- 
mung  sondern  die  reine  Anschauung  des  Formalen  der  Verbindnag 
(ZusaiiieusetzuDg)  nach  einem  Princip  (Gesetz)  ist  das  Gedankendiiig 
(ens  ratioiiis)  welclies  vor  allem  Materialen  des  Objects  vorher  geht 
und  subjecti?  als  Erscheinung  ^nm  Qrunde  liegt.  Das  Object  =  z 
(das  dabiie)  setzt  die  Einheit  der  Zusamensetzung  des  Hannigfidtigea 
der  Form  nach  (das  cogitabile)  voraus  als  ein  Princip  der  Form  nämlich 
des  GogeiiätauJi's  in  Jti  Erscheiuuiig  welche  u  priori  zum  Grmide  Hegt; 
das  Ding  an  sich  ist  ens  rationis. 

Daß  das  Licht  keine  abschießende  Bewegung  (eiacnlatio)  einer  Ha* 
terie  sondern  eme  Wellenförmige  (rndnlatio)  sey.  —  **) 


")  Amltatide:  W  ir  laüßseu  in  Auscliüug  der  Anschauung  eiues  Objects  im  Kauine 
oder  der  Zeit  jedeneit  die  EiDtheflnog  nuusfaen  nrischen  der  Tentelluug  de«  Diug«t 
an  eich  und  der  eben  deaeelfaen  Diagee  aber  ala  EreebeCnnng  ob  wir  swar  jenon 

keine  Prädicate  Lcykgen  kööen  sondern  als  X  blos  als  Correlatura  ßr  den  roinen 
Verstand  nicht  als  dabilo  sondern  nur  als  cogitabile  betrachten  wo  die  Bo^'ritTe,  nicht 
die  Sachen  gegen  einander  gestellt  werden.  —  Der  t^atz  alle  8irionj;e^'etistäiulc  .sind 
Dinge  in  der  Erscheinung  (obiecta  pimeuontcua)  denen  ein  Nouiuenou  als  Grund  ihrer 
Zaeamenstellnog  correspondirt  dem  aber  keine  besondere  Aoschaaung  (kein  nournason 
af^ieetabne)  conespondlrt  ale  welebee  ein  Wiedenpntefa  raAnsebnng  dei  Salyoctifea 
des  Principe  seyn  würde. 

Alle  syntbct.  Urtb.  a  priori  sind  BcsHtnungcn  dos  Objects  Oberhaapt  la  Ansvhang 
5Ciner  Ver!inltnis«e  im  Kaum  und  der  Zeit.  Dieae  sind  blüs  Krscheinungon  d.  i.  Tor- 
stcllujicfon,  die  dns  Object  der  Anscbaunn«^.  in  so  fern  es  von  jenem  afßcirt  wird  bc- 
trcireu  und  da«  ;Subjective  der  Form,  wie  das  Sabject  sich  selbst  afficirt  formal.  Die 
ürtbcOe  dnnsb  Begrife  aind  analytisch  (nach  dem  Prindp  der  Identitlf)  die  durch 
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[ta.  3.J 

Anscbaunng,  Begriff  and  die  byniheiische  Einheit  der  Znsamen- 
setzmig  [überachrtehen:  fassüDg]  des  Matiigfliltigeii  der  Aoschavaiig  durch 
den  Begriff  ist  das  Formale  der  Sifienvorstellniig  des  SiDDenobjeots,  In 

so  fern  es  im  Räume  und  in  der  Zeit  gegeben  und  unter  einem  Princip 
dir  HcBtimuug  des  äubjccts  als  Erscheinung  fdr  den  iAeren  Siü  ge- 
dacht wird. 

Es  ist  also  ein  synthetische  Erkentnis  a  priori  d.  i.  vor  der  Er- 
fahrung und  uBahhfingig  von  Ihr  und  aller  Warnebmung  (empmcher 
Torstellung  mit  Bewnstseyn)  mithin  als  an  sich  nothwendig  in  derYor* 

Stellung  des  Kaumes  und  der  Zeit  gegeben,  und  nun  tritt  das  Pnucip 
der  Transscendental-Fhilosopbieein:  wie  sind  synthetische  Urtheile 
a  priori  möglich? 

[Aus^estrichm:  Ein  Satz  der  Trattsseeodental-Iliilosophie]  Wären 
in  dieser  Aufgabe  die  GegenstAnde  der  SifkenanscbamiDg  als  Dinge  an 
sich  zu  betrachten,  mithin  auch  der  Kaum  und  die  Zeit  ein  Mannig- 
faltiges möglicher  W  aruehmungen  als  realer  Bestimungen  derselben  zu 
betrachten,  so  fände  gar  kein  Erkentnis  derselben  anders  als  in  u.  durch 
Erfahrung  statt.  [Zverit  hat  JT.  getehriebm:  so  ftnde  gar  kein  Er- 


l'rjiJicate  der  Aiiscliauungr  syntliotiscli.  Die  Ansciiauung  selbst  ist  entweder  reine 
Auscbaaong  a  priori  oUer  empirische.  Jene  enthält  die  Vorstelluag  des  Objects  als 
Enebeimuig  oder  wie  «•  aa  sieh  tot  (oblMtom  ?«1  phtMionaoon  r<l  aooneaüii). 

DarTJnteTMhiod  von  eiaem  ena  p«r  fe  nnd  dem  «tu  a  m.  Jenei  tot  ainObje«! 
in  der  Erscbeinong,  das  von  einem  andern  afßcirt  wird,  dieses  ein  Object,  welches  sich 
sc!l)st  .setzt  and  ein  Frinoip  seiner  eigenen  Bestiinnng  (im  Raum  und  der  Zeit)  ist. 
Das  Ding  an  sich  ~  x  ist  nicht  ein  den  Sifien  f,'cgebenes  Object,  sondern  nur  das  Princip 
der  synthetischen  Erkentnis  a  priori  des  Manigfaltigen  der  Sinenanschaanng  überhaupt 
und  d«  OeMtaes  der  coonlinatioii  deeselbeo.  Baoia  imd  Zeit  atnd  aar  ml|ective 
Pormen  der  ADeebaoang  und  a  priori  gogebeo,  milbin  nwdasObjeel  derStfle  hi  der 
Encheinnng.  Der  Verstand  setzt  dieses  nach  den  Categorieu  in  Verbindung  so  einem 
unbedingten  Gantzen.  I)as  Snl<joct  ht  nicht  ein  besonderes  Ding,  sondern  idee.  Das 
Princi])  der  Idealität  des  Haomes  und  der  Zeit  i'?t  der  Schlüssel  der  Transscendental- 
pbiloüopbio  oacli  welchem  das  Erkentnis  synthetisch  und  a  priori  allein  erweitert  werden 
kaü;  indem  die  Gegeustän4e  der  Sine  blos  als  Erscheinungen  vorgestellt  werden. 
Wobey  das Diag an  sieh  gar  kob  eadatfrendes  Wesen  sondern  =  z  Mos  eb Pfindp  tot 

Ein  Domioigns  (Weltsehflpfer)  Urheber  der  Materie.  Well  mui  der  EriUmng 
naehgebt  ood  darans  die  Qualität  des  Urhebers  beortheilen  will,  so  scheint  es,  er  habe 
gar  keine  Bttcksicht  aof  die  Glüeiueeligkeit  geaomen  sondern  handle  ato  despot. 
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kentuis  derselben  a  priori  statt].  Nun  aber  sind  Haumes-  oad  Tmtr 
vorsteUiiag  Aoscbaiiwgea  die  *  priori  io  tiiisef[ii]  VofsteUongan  bo  wobl 
der  Form  ele  Meh  der  abflolnten  Binbeit  und  der  UnevdUclikeii  Jedes 
dereelben  als  eines  Gänsen  gedeeht  werden.  Alse  sind  die  Besiiinan|;en 

dur  Sinon-GecrenstänJe  ini  Raum  uüd  dtr  Zi'it  nicht  unniittolbare  Vor- 
btelluiigtJü  derselben  \amfje»tri<:hcn:  ihrer  Qvalität  uacb],  sondern  nur 
als  Erscbeinungen  anzusehen  und  in  dieser  Qvalittt  allein  findet  ein 
sjntiietiseliee  Brkentnis  a  priori  von  Dingen  im  Baame  nnd  der  Zeit  statti 
so  daB  alle  sjrntlietisclie  Sitae  a  priori,  wdelie  Banmes-  nnd  Zeü- 
bedingungen  enthalten,  nur  dadurch  als  möglich  anerkafit  werden  kööen, 
daß  sie  niclit  den  (iegenstand  als  Ding  an  sieh,  sondern  dasselbe  ledig- 
lich al:^  in  der  Erscheinung  betrachtea,  weil  Kaum  und  Zeit  selber 
niehts  als  das  Formale  der  firscbeinmig  ansmachen. ") 

Wefi  also  gewisse  sjmthetiselie  SStse  Ar  spodictiseh  eridiri  werden 
wellen  d.  i.  für  flitse  der  Art,  die  a  priori  und  mit  dem  Bewmtscjn 
ihrer  unbedingten  Nolhwendigkeit  geU^n,  werden  bie  iiiier  Diuge  an 
sieb  betreffen. 

Die  Vorstellnng  des  Banmes  ist  kein  Begriff  nota  ploribus  co£nni&, 
sondern  Anseliaanng.  Diese  Ansduwnng  ist  kein  Sioenobjeet  d.  L  nichts 
wodnreli  der  SiB  affieirt  wird  nnd  was  ein  Gegenstand  der  Warnebmung 

wlire  mithin  zu  existirenden  Dingen  gehöret.  Er  ist  nur  die  formale 
Bedingung  allicirt  zu  seyn  d.  i.  An.SLhauung  u.  zwar  a  priori  das  For- 
juale  des  Gegenstandes  als  Erscheinung.   Ebcu  so  auch  die  Zeit.  — 

Der  Baum  ist  [k]ein  Gegenstand  der  Anschammg  (af^tabüe)  nnd 
selbst  Attsehannng,  kein  Ding  ÜBr  deb  (ens  per  le)  [k]ein  Gegenstand  der 
Warnebmung  (apprebenfiblle),  sondern  nnr  das  Formsle  der  Setzung  und 
Zuijuihensetzung  des  MuiugUltigen  subjectiv  in  Beziehung  aut  den 
Gegenstand  =  x  in  der  Erscheinung  nicht  als  einem  Dinge  an  sich, 
sondern  was  einem  solchen  eorrespondirt,  daa  Denkbare  der  Zasa&sn- 
setsnng  einer  synthetischen  Brkentois  a  priori,  welches  die  Transsoendentsl- 
pbilosophie  begrftndet 


*^  Am  Bande:  Dem  Kau»  knbl  aidit  das  Prädicai  der  EtUtnia  sa  ifim  p«t- 
Bbilt  eoiMpoBdiit  du  actaela  dea  Itena  die  aUkeat) 
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Die  VmtellQDg  des  Baumes  und  der  Zeit  fObrfc  ihre  Auomen  als 
Principieii  der  eyntbetisehen  Erkentnis  a  priori  bey  sieh,  aber  nur  ui 

Ansehuug  jedes  Gegenstandes  der  Änschauang  als  Erscheinung  (Phae- 
uonit'iion).  Das  Object  an  sifli  (Nouineuon)  ist  ein  bloßes  Gedaiiken- 
diiig  (ens  rationis),  ia  dessen  Yorsteliang  das  Subjt>ct  sich  selbst  setat 
Tbefttet*') 

im»  4J 

Eretlieb  die  Yorstellmig  des  Gegenstandes  i»  der  Ansdiaonng. 

Zweytens  dio^er  Ansclumung  als  Erscheinung  da  das  Siibject  vom  Siöen- 
objeet  affitiiiL  wird  (äußerlich  oder  inerlich).  Das  afficirende  Object  ist 
=  X.  Das  Formale  der  Erscheinung  ist  die  Position  lamputriekem: 
ßxistena]  des  Gegenstandes  im  Baume  nnd  der  Zeit;  nicht  des  Banmes 
selbst  als  eines  Dinges  an  sieh  a]s  Apprehensibelen  Dinges.  Nor  doreh 
die  Vorstellung  des  Gegenstandes  als  Erscheinung,  nicht  als  Dinges  an 
sioh  sind  syntlietische  Sfitze  a  priori  nach  Formeln  der  Transsc.  Philos. 
möglich,  und  diese  ist  zugleich  uotbweüdig  zur  Erkentnis  der  Natur- 
wissensehaft als  Er&hrangslehre.  —  Baam  nnd  Zeit  sind  Ansehaanngen 
a  priori,  aber  nicht  gegebene  Gegenstftnde  der  Ansehanong. 

Ohne  Gesetze  kafi  keine  Er&bnrag  statt  haben  nnd  ohne  Prineip 
der  Verbindung  des  Manigfaltigen  in  der  Ansehauuug  a  priori  kein  Ge- 
setz. —  Den  das  Wissen  geht  über  .das  ürtheilen  und  macht  dieses 
nnr  der  darchgftiigigen  Besti&nng  fähig,  die  BeeeptiriUt  aber  der  Ge- 
wisbeit  in  synthetischen  Ürtheilen  a  priori  findet  nnr  statt,  wen  die 
Gegenstände  der  Anschannng  sich  znerst  nnr  als  Brsefaeinnng  dasn  im 
Bewustseyn  meiner  selbst  qvalificiren.  —  Defl  dieses  macht  das  Formalo 
ans,  wab  rein  von  allem  Enipiiisrhon  hlos  im  Verstaudo  ein  Manigfaltiges 
der  Anschauung  nicht  autlaßt,  sondern  aufstellt,  indem  es  aus  des  Subjects 
Thätigkeit  hervorgeht.  —  Daher  ist  der  Baum  nicht  ein  Act  [ana^sifr. 
Gegenstand]  der  Apprehension  des  Gegenstandes  derAnschaom^,  defl  er 
ist  an  sich  kein  Ding  oder  Sache  nnd  die  Stellen  in  demselben  als  Pnncte 
kOüen  nicht  coacervirt  werden:  sie  Hießen  alle  in  Einen  Punct  zusamen. 

")  AmlitatJc:  Daß  die  Vorstellung  eines  Dinges  au  sieb  im  GcgenöaLz  deasiilbcu 
ab  Encbeimuif  eine  btot  mgßiHf  fiesiiüiuug  det  daatoadea  Bnl^jMli  alebk  OlqMli 
•ejr,  w«l  loh  dl»  Novmenon  nur  =  z  TonteUt» 
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Es  »agt  joniand:  die  ^^cliöiiäle  iiüdsäuleD  Violen  schon  im  Marmor- 
block,  mAB  hat  nar  oöiliig  Th«ilo  dtvoD  wegznscbaffea  i.  man  [kano] 
die  Statae  darin  durch  IiinbUdniigakraft  TonteUen  niid  der  BÜdhaaer 
legi  sie  aneh  hi&eiii.  Es  iat  onr  die  Erscbmnaog  eines  EOrpere.  — 
Raum  und  Zeit  sind  Prodiicte  (aber  primitive  Piuducte)  unserer  cigfuen 
Einbildung^kr.itt,  mithin  selbst  geschaffene  Auschauungon,  indem  das 
Subject  sich  selbst  affieirt  und  dadurch  Erscheiuang  nicht  Sache  an  sich 
ist  Das  lawtffesir.  Ponnalej  Materiale  —  das  Bing  an  sich  ist  =  x 
ist  die  bloOe  Vorstettong  seiner  eigenen  Thfttigkeit 

Raum  und  Zeit  sind  Sinenobjecte  in  der  Erscheinung,  nicht  Vor- 
8t«-'llung  eines  Gesrcnstandes  an  sich.  Es  ist  die  Zusanicnfa^snng  des 
Manigt'aitigen  der  Anschauung  unter  Einen  Begril  der  empiiischea  Yor- 
steUnng,  in  so  fem  bejde  nicht  dem  Snbject  gegeben,  sondern  toq  ihm 
gemacht  sind  mid  dieses  rieh  selbst  darstellt  nnd  ein  absolntes  Ganse 
ansmaebt  Hieranf  gründet  sich  die  Angabe  der  Transsc  Philos.  „wie 
sind  synthetische  Sätze  a  priori  möglich?"  Die  Auflösung  ist:  durch 
die  Vorstellung  der  Gegenstände  der  Anschauung  in  der  Erscheinung, 
nicht  nach  dem  was  diese  an  sieh  selbst  seyn  mdgen,  sondern  waa  sie 
ffir  das  Sobjeet  sind,  Ton  dem  sie  affieirt  werden  d.  L  dem  Formalea 
naoli,  nicht  naeh  dem  was  das  Object  an  rieh  sey;  den  eine  solche  Frage 
enthält  einen  Wiederspruch ;  Raum  nnd  Zeit  sind  keine  apprehensibele 
Gegenstände  sunUein  blos  Motliliciition  der  Vorstellungskraft,  in  wekiier 
derBegrif  eines  Dinges  au  sich  blos  ein  Gedaukendmg  (cns  rationis)  ist 
nnd  snm  Gegenstände  =  x  dient,  um  das  Object  der  Ansehannng  als 
Erseheinnng  xnra  Qegensata  vonnstellen«  Daa  Ding  an  rieh  ist  nicht 
etwas  das  grgehen  wird  (dabile),  sondern  was  blos  als  correspondhiead 
zur  Eintlioiluiig  gehörend  uneracht  daß  es  wegbleibt  gedacht  wird 
(cogilabüe).  Sie  steht  nur  wie  eine  Ziffer  da. 


Am  Hmde:  Da!!  Siif/e  über  ßaiini  und  Zeit  die  Gf^rcnstümlo  nur  als  Er- 
aobeiouDgen  uod  ehvn  tiauun  a  priori  daretclleii.  An  sich  bind  sie  keine  Objecte, 
•Ottdem  BaitiAotigen  dM  Sabjecta  in  Ansahnag  der  i>jotb«liKb6tt  JSittuta»  a  pritai 
ala  Traaiaeead:  Pfailoaopliia, 

Mao  kaft  in  Ansehnog  dar  Wissenadiaft  nicht  flbanltligt  werden,  aber  wol  ia 
Anaehaag  der  Ethie  ala  Lebeniwaiabait. 
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IV. 

Vierier  Bogen  de»  mbenUn  Qmvolute,  bezeicknet  mit  Beylagi  IV. 

[N.  q 

Dar  Baum  isl  nioht  Obj«et  der  reiiMii  AfisehMtuig  sondern  reine 

AnschauuDg  selbst  (a  priori)  d.  i.  als  Object  in  der  bloßen  Erschei- 
nung geht  seine  Vorstellung  vor  aller  Waiü  r  Ii  miing  (empirischer  Vor- 
stelluug  mit  Bewusbeyn)  vorher.  Die  intuitive  Vorstellung  weil  sie 
Dicht  difleareiv  (Begrif)  das  was  vielen  zokomt  unter  deren  Begriff  ea 
enthalten  iat,  eine  Anachannng  die  das  unbedingte  Game  als  ein  ünend- 
liehes  in  sich  la0t  und  dasSubject  ist  in  dieser  Anscbanung  (a(|ieotaUIe) 
zugleich  das  ()hj»'ct  wekhps  sich  solbßt  setzt  (dabile)  ohne  für  sich 
selbst  ein  existiieniler  Gegenstand  zu  seyn  x  =  o  nicht  als  Ding  au 

VHib  fvndkiadene  Fmittiomii  der  BettMuing  der  OljMfo  dM>  AMehunngen 

machen  die  Begel  für  die  Natur  und  die  Ba^is  der  llOglicbkeit  der  Erfahrung.  So 
ist  dir  Kaum  als  SiriL-nobject  dem  Frincip  der  'I'ranssc:  Philosophie  der  Oesetie  dea 
Qvadratverhäitni&s«^  uuterworfün  und  der  lUum  ist  gmlMlmi  so  an  zu  schauen  [?] 

Weiüh«tt  ist  da«  höchste  VerouuftgtriDcip.  Alau  kau  nicht  uocli  weiser  werden. 
Nur  das  höchste  Weieii  i>t  weitem  Die  Nisewaiaheit  der  Kinder.  Sek»ltts  ein  Viel* 
wuaer,  oder  der  tob  AUen  eliras  Ars  Baiu  weift. 

SpOtttMlliteet  und  reeeptivitaet  mit  Gegenwirkung  zugleich 

[nieht  ofganiBute  Metme  deft  das  ist  ein  Wiederspraoh  «ondem  ein|  ofgeniieherl 
Körper  '  J 

Vor)  der  NotliwcnJigkeit  peistfg'er  Kräfte  7.\\m  Behuf  der  orgaiiisclien  Ki.i|i<'f 
und  gar  orgauidcher  i>>«t<imei  weil  mau  ihrer  Uräaciic  cineu  Vtsrstaud  utiterlegeu  muü 
wo  das  SoljMt  als  da  einIhalMa  Woseo  gedacht  wird  (dergleichen  keine  Heftarie  and 
Etenant  denellien  sejn  hift) 

Demiurgus  allgero.  Weltgelst 

Fi  kein  Phänomen  unter  Gesetzen  als  durch  Erfahrang  erweislich  angegeben 
werden,  -vcn  ls  nicht  vorher  liiczu  a  prioii  bestimmt  ist;  defi  Erfahrung  ist  omni- 
tudo  determinatioüis,  welche  nie  durch  Vollständigkeit  der  VVarnehmungen  (welche 
unendlich  manigfaltig  sejo  m&ssen)  erweisbar  ist  Also  ist  ein  Prindp  a  priori  xur 
Möglichkeit  der  Erfahrang  nötig. 

DiSi  wu  hl  der  lebiaa  Ansehannng  nrsprBagUab  gegeben  ist  (dabOe)  aaoli  dieaam 
das  was  kl  dar  ZmeAanaelinng  des  Mannigfaltigen  ist  das  deokbare  (cogitabile)  Ahr 
dl?  Sinenwarnehmnng  (apprshenftbUe)  oder  den  Complexna  das  Manigfrmgen  In  der 

Ürsclieinun^'  a  priori. 

Kach  Meiners  ist  Ethik  die  Metaphysik  der  Sitten;  noch  nicht  Lebens- 
veiahalt  sondern  Theorie  die  daan  fthit 

Webbeft,  Unweisheit  (maabaniin)  nnd  Ibeikeit  gebaien  «ir  fithie  Das  bekrifil 
die  Z we  c  k  e.  Die  Klugheit  geht  nnr  nnf  die  lOtlel  (nnllnm  nanun  abeft  0  Bt  pmdantia) 
and  gar  kein  Tkeil  der  Klik.  « 
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Sicli  sondern  blos  in  der  Erscheinung  d.  i.  im  aciiven  Verhältnisse 
201D  Subject  (wie  es  voiu  Objecte  afficirt  wirdj  [«i^rj. 

Hiedureh  wird  ein  sjDthetisches  £rkeiitiiii  s  priori  mOj^Ucbf  wie  m 
m  4er  Oeenetiie  geeeUeht,  welehee  als  ramee  Groaea«  (qfutititiTes) 
YeiliiltDie  dtnA  ZMateeeteiiig  dee  Ifa&Sg&lt^en  naeli  Priodpieii  ie 
der  Zeit  zngleieh  eine  gleichartige  ZusaihenseUung  in  der  Arithmetik 
(ein  qualitatives)  daistellt. 

Hin  jeder  Satz  (propoliftio)  set/t  eiu  I  rtheil  (iudiciaoi)  ferauB,  dee 
W  ihm  ila  mbeetidit  «aa  aein  Subjeefc  oder  Piftdical  werden  aoile 
icA/ugßkt  Br  war  prolileiiiatiaeb,  wird  dardi  die  Beeümiuig  des  Sabjects 
aaeerloiMh  (daa  ürtiiefl  wird  efa  Satz),  und  als  ein  a  priori  gegebeaer 
Satz  apodictisch,  d.  i.  mit  d  m  Bewustseyn  seiner  Xothweodigkeit (welche 
auch  Allgemeingültig  k  i  ll  geuaüt  wird)  verbunden. 

Alle  aaaljtiaoiie  Urtheile  {awgeHr.z  Sfttae]  d.  i.  die  welche  nach 
deai  Prindp  der  Ideoütftt  geltend  aind,  werden  auch  discmalTe  ürtbeOe 
genafit,  weil  sie  mchta  weiter  im  Pridieat  enthalten  als  das,  waa  aebea 
im  Jio^nitTe  des  Subjects  gedacht  war;  dagogcii  sind  diejenige,  welche 
über  den  Bogritf  des  Siii>jtcLs  hinausgehen  und  von  diesem  etwas  prädiciren, 
was  in  dem  Begrifi'e  von  dem  Gegenstande  nicht  identisch  enthalten  war, 
ayntfaetiseb  and  wen  diese  i^eiehwohi  ancb  a  priori  geltend  sind,  se 
entspringt  die  Rage:  «wie  sind  synthetisefae  Sitae  a  priori  mdgüchP** 

Dafi  es  solche  wirklich  gebe,  kao  allenfalls  schon  die  reine  Mathematik 
mit  ihren  nicht  empirischen  Anschuuuiigen  Jai  iliun,  und  kernt  es  darauf 
an  den  (inmd  dar  Möglichkeit  solcher  zwar  mcht  siüenfreyeu  aber  doch 
von  £r£üinuig  nnabhSngigen  Sitae  an  erkUren,  nnd  dieses  gesehieht  an 
den  feinen  Anscfaaiiniigsf orsteUungen  Banm  nnd  Zeit,  weldie  deigleichea 
Objeete  als  in  der  Erscheinung  enthalten,  nieht  als  Dinge  an  sich  t«^ 
bteliig  jiiacheu. 

Daß  Baum  and  Zeit  nicht  apprehensibele  Gegenstände,  daß  sie  nicht 
Objeote  der  Wamehmniqj;  sind,  deren  «yatematisehe  Verknäpftmg  Br&farang 
heissen  wUrde,  heissen  Ufite,  ist  für  sich  Uar,  da0  aber  ohne  iQfnihetische 
a  priori  lum  Gninde  gelegt  nnd  an  jenem  Behnf  die  SinenTorstellnngett 

nicht  anders  als  indirect,  nämlich  nicht  als  Erkentnis  der  Oegeustäride 
an  sich,  sondern  nur  ihre  Anschauung  als  £rscheinung,  die  aUem  a  piiofl 
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gegeben  werdeu  kan,  gedacht  werden  müwd,  iat  daraus  klar,  daß  ohne 
^Sm  soloha  VorateUangsait  som  Gmnda  xa  lagen  auoh  die  Br&hnuig 
mIIwI  Bicbt  mögtidi  seyn  wflrda. 

Dar  Stkangegenstand,  was  er  aa  sieh  iat,  in  Yergleichung  mtl  abao 

demselben  in  der  Erscheinung  vorgestellt  \<imae><(r.:  ist  das  Princip] 
begrüadei       MdgUchkeit  synthetischer  UriUeüe  a  priori. ") 
/iV,  2.] 

Baum  and  Zaii  flind  nicht  Dinge  flir  aieh  (aniia  per  fa)  und  Gagen« 
atftnda  dar  Sifie  in  dar  Stfian-Anacbannng,  die  atieh  aasaer  nnaerer  Vor- 

stellnng  gegeben  wfiren,  sondern  das  snbjecÜTe  der  Anscbaming  selbst. 
[^Aui^tjcHtr.:  Sie  sind  nicht  ausser  dem  Snbject]  Diese  Ansehanung  Ist 
nicht  empirisch  (nicht  Gegenstände  der  Wnniebmnng  d.  i.  der  empirischen 
Yoiatallaog  mü  Bawnataejn),  mcht  dia  YoreteUoag  tob  atwaa  Exiathren- 
dem,  aoadara  Uns  daa  Formale  dar  ayaüiatiflehan  Einheit  dea  Uaanfg* 
firitigen  in  der  Anacliannng  in  der  Znsameaatallnng  (der  Coordinatlott  and 
Subordination)  derselben,  welches  a  priori  in  ihrer  Vorstellung  identisch 
(durch  einen  allgemeinen  Begriff  als  discnrsives  üriheil)  enthalten  iat. 

Dia  Gaganstiada  d«r  Siaaa  Warden  ahar  daiah  diese  Voiatrilaag  nur 
als  EraefaalttQBgaa  aicM  als  reala  anaaar  nMlaar  YontaUaag  B0gli«he 
Dinge  [au8(festr,t  Wasen]  sondern  nnr  als  in  der  firsebaiaung  gegeben 
uichl  nach  dem  was  sie  an  sich  selbst  seyn  mö^^eii  betrachtet  und  d:iduich 
und  unter  dieser  liedmguug  allein  sind  synthetische  Urtheile  a  priori 
für  die  Transscendentalphilosopbie  möglich  indem  diese  nur  indiraet 
Bftniliob  als  in  dar  ürsoheiaang  batraehtat  arwailenid  ist  [itc] 

Sinneaotjeeto,  daran  Mannigfaltigas  ia  der  AnsebaaaagjMur  dnroh 
das  Verhältnis  desselben  im  Raum  und  der  Zeit  bestimbar  ist,  stehen 
a  priori  unter  Principien  der  Voiatellung  ihrer  Objecteals  Erscheinungen, 
denen  noch  eine  andere  YorateUangsart  nothwendig  in  der  Idee  oorra- 

Am  R'imh:  Der  Kaum  k&ö  mii  seinem  Manig&ltigen  nicht  apprchendirt 
werden,  sonriern  wird  als  ursprüngh'cheg  BewitsUeyn  gt^in^r  selbst  ein  solches  Maüig« 
Cftltige  7.U  setzen  ap)>ercipirt.  —  Also  ist  er  oar  Erscheinung  vom  G^ostando  =  x 

Die  aoilytasche  Einheit  (ideotitaet),  Etnerkjheit  ond  die  ü^otbotiach«,  da  nicht 
EioM  in  Viebn  toadem  Vielei  In  Unem  foiferttttt  «iid. 

VethlNniMe:  q^tttetffe  and  qfalltalive.  Ofe  9m  gMflbart^en  ond  dee  an- 
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« 

spondirt,  sie  als  Dinge  an  sich  zu  betrachten,  wo  doch  das  Ding  an 
sich  =  X  uicht  einen  auduii'ii  Gogoustand,  boiiduiu  nur  einen  ;\iidv-rfii. 
nämlich  deu  negativen  Standpunct  bedeutet,  aus  welchem  eben  derselbe 
GegeBfltaiid  betrachtet  wird*  —  Der  letztere  ist  das  Priad{i  derldealitAt 
der  SimeiigegeiistftDde  als  Encfaeinniigea. 

Nor  ans  diesem  Standpankte  betraeblet  köaen  ayatlietiBehe  Pkme^iea 
a  priori  statt  finden. 

Kaum  und  Zeit  sind  nicht  dlHcnrsivü  ViirsteUuagen  durch  Begriffe^ 
aondem  IntaitiTei  Dicht  GegensUade  der  Aaschauaag  dea  MaaigfiUtigen, 
aoadeni  AaBcbaaaag  selbst  uad  zwar  nicbt  dea  Allgemeiaeo,  sondera 
des  Siazelaen  (es  isiBia  Baom  aad  Eiae  Zeit).  Er  ist  keia  waraebmbarer 
(apprehensibeler)  Gegenstand,  sondern  ein  Product  des  Vorstelluhg!«- 
verroögens  als  Selbstthätigkeit  (Spontaucitus  uiclit  Keoepiivilaä),  das 
aQ[»ectabile  als  cogitabile  vorsustellen.  Diese  Anschauung  ist  Vorstellung 
afvieri,  aieht  Waraebmaag  eiaes  Ezistireadea,  sondera  bloa  das  Foraiale 
dar  Zosameasteilang  (eoordiaatio  et  ßibordiaatie)  in  daeoi  Aggregat  der 
Sinnen  gegeustände,  welches  nach  einem  Princip  der  durchgängigen  Be- 
stimung  die  Tendenz  zu  einem  System  des  Maiiuigt'altigen,  d.  i.  zum  Behuf 
der  Möglichkeit  der  Erlahruag  (die  nur  Kaie  seyn  kau)  und  ihren  Gegea> 
stand  aar  ia  derErscbeinaag  dea  afficirtea  Sabjeeta,  nicht  nach  dem, 
was  es  als  Diag  an  aidi  ist,  darstellt  «ad  eben  dadarcb  syntkatlacbe 
Sfttie  a  priori  Ar  die  Transac:  Phü:  möglich  BMchtf  wo  das  Dii^  sa 
sich  rzr  X  iiut  Liii  i  tiüL'r  Verhaltnisbegiit"  ist,  das  Subjccl  j.uf  zweverlej 
Art  vorzustellen,  nicht  ein  von  dem  erstereu  uuterschiedeue:»  Object 

Banm  aad  Zeit  sind  einaraaita  Aetna  der  Spoataneitftt  dea  Snbjecti 
in  der  Anachannng,  asdereraeits  Affectionen  der  BeoeptiTiiftt:  Jene  in  der 
ZasamenaetzniiL,'  des  Ifanigfidtigen,  diese  der  Daist^ang  dea  Znsamen- 
gesetzten  in  dvY  Eiiiln  it  Begrifls.  Ob  ein  Ding  an  sich  odei  lu  uri 
ErschemuDg  ist  die  erste  Autgabe.  Das  Subject  afficirt  sich  selbst. 
Daher  sind  Baum  und  Zeit  synthetische  Vorstellungen  a  priori.  Baum  und 
Zeit  k0llen  nicht  darch  Wamehmang  dem  Snbject  dargestellt  IbrielU  ab] 

Der  erste  Act  dos  VorstellungsverraÖgens  (facultas  ropracfentatira) 
iät  die  Yorstelluug  äeiuer  äeibüt  (apperceptio),  wodurch  das  äubject  sich 
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selbst  zum  Objecte  maclit  (apprehenlio  limplex),  und  seine  Vorstellung " 
ist  AuiJt'Luuung  (inluilus),  noch  niclit  Begrift  (eouccptus)  d.  i.  Vorstelluug 
des  Einzelnen  (repraelentatio  fingularis),  noch  nicht  die,  welch»^  vicleu 
gemein  ist  (nota,  i.  e.  repraelentatio  pluribus  comunis)  gemeioguitiga 
VorstellaDg,  die  m  Vielen  anzutreffen  ist«  im  Gegensatz  mit  der  einzelnen. 

Ranronnd  Zeit  sind  zwey  Ver!illUn!sse  [atotf/ei^tr.:  des  Manigfaltigen] 
der  Objecto  der  leinen  Anschauung,  wel<  lit'  Pi  iiu  ipicn  a  piiuri  der  Zu- 
saiuen3teÜung  derselben  des  neben-  und  nach  einauderseyns  (iuxta  et 
poit  l'e  invicem  pofitomm),  mithin  blos  das  Formale  derselben  enthalten: 
und  sind  nur  im  anschanenden  Subject  als  [ausgestr.i  formale)  Bedin- 
gungen der  Znsamensetznng  jenes  Mannigfaltigen,  jedes  als  unbedingte 
Einlii  it.  mithin  auch  als  uiirndliche  Größen  vorgestellt,  deren  Theile  aber 
keine  Gegenstände  deiWaruehmung  (euüpirischen  Vorstellung  mitBewust- 
seyn),  sondern  an  sich  selbst  nichts  (Existirendes)  sind  als  reine  formale 
Anschannng  d.  i.  Erscheinung. 

Was  ist  aber  ein  Gegenstand  in  der  Erscheinung  im  Gegensatse 
eben  desselben  Objects,  aber  doch  als  Dinges  an  sich? 

Dieser  Unterschied  liegt  nicht  in  den  Objecten,  sondern  blos  in  der 
Tcrs'  ltitMlenheit  des  Verhältnisses,  wie  das  den  Siuengegenstand  appre- 
bendiiende  Snbject  zur  Bewirkung  der  Vorstellung  in  ihm  affieirt  wird. 

    m 

Baß  Baum  und  Zeit  in  dem  Mannigfaltigen,  was  diese  Vorstellungen 
enthalten  (den  sie  sind  nicht  apprehensibele  I>inge,  sondern  nichts  als 

Vorstellungen  selbst)  in  zweyerley  Verhältnissen  zum  Subject  gedacht 
werden  möääeu:  Erstlich  in  sofern  sie  Anschauungen  und  zwar  sinnliche 
sind,  Zweytens  wie  das  Mannigfaltige  derselben  überhaupt  synthetische 
Sätze  a  priori  möglich  macht  und  so  ein  Frincip  synthetischer  Sfttsse 
a  priorif  hiemit  aber  auch  eine  Transseendentalphilosophie  begrflndet, 
welche  nothwemlii^o  Wisscnscbal'i  ohne  das  nicht  statt  liabcn  wiiide. 

Nun  ist  das  letztere  nur  dadurch  möglich,  daß  diese  Gegenütande 
in  zwie&chem  Vernunft- Verhältnisse  betrachtet  werden. 

Baum  und  Zeit  sind  Anschauungen  mit  der  dynamischen  Function 
ein  Manigfaltiges  der  Anschauung  als  Erscheinung  zn  setzen  (dabile) 
also  auch  ein  afpectabile  als  Erschcimnig  welches  vor  aller  Äpprehenüons- 
Vorstellung  (^Val iirhiniing  als  empirischer  Vorstellung  mit  Bewustseyn) 

Altpr.  Moo«uscbrl(|  Bd.  XXI.  üfU  7  b.  8.  36 
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Yorbergelit  und  a  priori  synthetisch  nach  einem  Princip  als  diirchgäE^ig 
bestimend  gedacht  wird  (intnitiis  quem  fequitar  conceptns)  in  wdehm 
das  Snbjeet  in  der  collecti?eD  Eiiiheit  des  Mstiigfiiltigen  der  ABSohaamig 
sieb  selbst  setti  [sie] 

Dieses  ist  a  priori  als  unbedingte  Einheit  das  Formale  der  Er- 
scheinung im  Gegensatze  mit  dem  Dinge  an  sich  =  x,  welches 
nicht  selbst  ein  absonderlicher  Gegenstand,  sondern  nur  eine  besondre 
Besiehung  (refpectus)  ist,  um  sich  selbst  als  Qegenstand  zu  eonstitiiiren, 
wodnreh  das  Pteblem  der  Ttanssc:  Philosophie  berroigefat:  „Wie  liid 
synthetische  Sitze  in  Bann  nnd  TieitrerhftltDissen  mdgVeh? 

Beydtj  zukamen  verbunden  ijeii  ein  absolutes  (unbegrentztes)  Gantze 
der  Anschauung,  welches  doch  iiber  nur  als  Theil  eines  noch  größeren 
Gantzen  möglich  ist^  mithin  kein  Object  (dabile)  ist:  ein  eogitabale  was 
doch  nicht  als  ein  Ganzes  dabile  ist 

[IT.  4,J 

Kaum  nnd  Zeit  sind  nicht  existirende  Objecte  der  WanirliUiimar 
(empirischer  Erkentnis  mit  Bewuslaeyn)  und  nicht  Dinge  au  sich  (entia 
per  fe),  sondern  blos  Formen  der  Zusamensetzung  des  Maoigialtigen  der 
reinen  Anschannng  neben  nnd  nach  einander  gesetzter  Dinge  0nxia  Tri 
poA  fe  invicem  poütornm),  welche  Formen  a  priori  nieht  Obieote  dar 
Anschauung,  sondern  subjective  Principien  der  Zasaihensetznng  (coor- 
dinationis  et  fnborclinationia)  der  Vereinigung  I-^r  Warnehmungen  [nn.*- 
ges^trt'cheni  zn  einem  Sjstem  nämlich  Einer  Erlahr[uugjj  zur  Einheit 
der  Erfifthrnng  gehören.  —  Banm  nnd  Zeit  werden  als  unbedingte  läiüieit 
der  reinen  Anschauung  mithin  beyderseits  als  unendlich  gedacht»  nicht 
in  posltiTer  eondem  negatirer  Bedentnng,  d.  L  als  Orenienlos  weQ 
zum  Gegentheil  d.  i.  der  Begrentzung  ein  empirischer  Bestimungsgrund 
erforderlich  wäre  welcher  in  einer  Erkentnis  a  priori  nicht  statt  findet.  — 
Baum  nnd  Zeit  sind  also  Größen  eines  Qantzen,  das  imer  nur  als  Theil 
elnee  noch  gröSeren  Ganzen  Totgestellt  werden  mnfi,  mithin  gar  kein 
bestifhbares  Objeet  der  Vorstellung  Ist 

Ik'stiiijuugüü  ii  priori  in  ruiiiiii  und  Zeit  [ausgeatr,'.  geben  synthe- 
tische ürtheile  a  priorij  lührt  nothwendig  zu  der  Aufgabe  derTranssc: 
Fhil:  „Wie  sind  synthetische  £rL  a  priori  mögUoh^  nnd  die  Lösopg 
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dieser  Aufgübt  luhrt  endlicli  zum  Cbergauge  voa  deu  metapb.  A.  Gr. 
der  N.  W.  zur  Physik. 

Die  LöSttDg  dieser  Aufgabe  beruht  auf  dem  Satz,  daß  Raumes;  und 
Zeitobjeete  nur  als  ErBcbeinungen  nicht  als  Dinge  an  sich  d.  i.  daß 
sie  im  Verhältnis  in  dem  Sifie  des  Subjects  nicht  abgezogen  von  diesem 
Verhältnis  und  unabhängig  von  ihm  synthetische  Sätze  a  priori  liefern 
kuiien.  —  Raum  und  Zf it  sind  kfine  spiihrbare  (aj»|iiehe'iisibelt^)  Gegen- 
stände, die  ausser  meiner  YorsteUung  cxistiren,  sondern  selbst  Geschöpfe 
meines  VorsteUnngsfermdgens,  also  nicht  ein  Ding  an  sich,  aber  im 
YerhSltnis  dieser  Vorstellung  zum  Snbject  ist  es  doch  etwas  Gegebenes 
(dabile)  welches  dem  denkbaren  (cogitabile)  entspricht. 

Dem  Begriffe  aber  eines  Gegenstamles  als  \a>f.so,>sfr.:  in  der]  Er- 
äcbeiuung  ist  der  Begriff  eines  Dinges  an  sich  [als]  sein  Gegenstück 
(pendant)  =:  x  notbwendig  gegenüber  gestellt,  aber  nicht  als  eines  yon 
Jenem  unterBcMedenen  Objects  (realiter)  sondern  blos  nach  Begriffen 
(logice  oppoßtnm)  als  etwas  was  gegeben  ist  (dabile),  wovon  aber  ab- 
strahirt  wird  und  was  blos  subjoctiv  als  obiectum  Nonnionon  ein  Glied 
der  Rintheilnng  ausmacht.  Dieses  Nouraenon  aber  ist  nichts  weiter  als 
eine  Vernunftvorstellung  überhaupt  und  der  Frage:  wie  sind  synthet. 
Erkentnisse  a  priori  möglich?  nicht  ein  besonderes  Obiect,  welches  das 
Gegenstück  des  Phänomens  w&re. 

Baum  und  Zeit  sind  nicht  Gegenstände  der  Anschannng  und  ausser 
dem  Subjcct  gegebene  Dinge  oder  Gegenstände  auOer  uns  \ausr/,'sfr.: 
sondern  Anschauung  selbst]  sondern  nur  subjecüv  gegebene  Vorstellungea 
deren  Inbegriff  ein  Ganzes  ist  was  imer  nur  als  Theil  eines  noch 
größeren  Ganzen  gedacht  nnd  folglich  im  Fortgange  der  Zusamen* 
setznng  als  ein  [aus(/68tnehd»i  noch  größeres]  Unendliches  Ganze  vor- 
gestellt  wird. 

Jjurch  tui  /^tiihm  (drei  dwxk  rmeii  öliuh  vcrbmidtm    Kr<HZi)  r.rHuLst  Kmit  auf 
/olffend«  gueryesdtrkbaui  Hanakwtff  am  Itandn :  Das  den  Dingeu  an  sich  corre&pOüdireDdö 

tat  aidit  wo  alwo&derlielies  Gflgenstäck  (i.  B.  was  don  Banme  positir  eomepondirt), 
loodeja  cbon  dasselbe  aber  »na  eineiii  aadtfen  Qeeifiblapmiet  betiaditai  Des  Hoa* 

menon  im  Gegensatz  mit  dem  PhinonieooD  ist  das  darch  den  Verstand  gedachte 
Object  in  der  Erscheinong.  in  so  fern  es  ein  Priacip  der  Mo^Uobkeit  SJllttffliaoiier 
anXa»  a  pnoxi  ia  sieb  enthält  imd  zar  Tiaassc  i'lulos.  gehört 
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Jiiciaus  folgt,  (laß  (las  Maunigfaltigo  was  \Unm  und  Zeit  als  Größe 
aosflaacht,  nicht  Dinge  und  irgend  etwas  der  Warnehiiinng  fäbiges 
(apprebenfibele),  was  für  die  Shineiiansch&UQag  j^egeben  wäre,  s^udera 
▼om  Sobject  der  Torstelimig  selbst  als  syntbet.  Vorstelloiig  a  priori 
gemaebt  wird,  d.  i.  daß  Raum  nnd  Zelt  nicbt  Dioge  sondern  blos  Vor- 
stellungen sind,  die  das  Formale  der  ZnsaiTiensetzuug  des  Maiinigt'alügiii 
der  reinen  Aoäciiauung  a  priori  enthalten  und  ausser  der  Vorstellui^ 
nichts  sind. 

'  Die  aweyte  Folgerang  ist  das  [«tcj  alle  Gegenstftnde  der  Sifien« 
anscbaniing  nicbt  ab'  IKoge  an  sieb  (entia  per  fe),  sondern  ifier  nur 

als  in  der  Erscheinung  j^^gebcn  (phaenomena)  vcrgestellt  werden 
mössen,  undz^ar  danuu  weil  nur  in  dieser  Qvalität  es  ninglich  ist  durch 
ein  Princip  a  priori  der  Zusaiuensetzung  d.e?  Mannigfaltigen  der  Anschau- 
ung d.  i.  durch  den  Verstand  zvl  begründen,  weil  ebne  dessen  Voraos- 
aetxnng  kein  syntbetiscbes  Erkentnis  selbst  das  der  Eifabrang  nicht 
möglich  seyn  wfirde. 

Es  geht  also  die  Aufgabe  voran:  „wie  ist  [ausfffi-'fr.:  s'hk]]  synthe- 
tische Erkentnis  a  priori  möglich  Die  Antwort  ist:  sie  sind  nur  möglich, 
weii  die  Siflengegenstftnde  nicht  als  Dioge  an  sieb,  sondern  nor  als 
Erscbeinimgen  vorgestellt  werden;  defi  von  dem  Formalen  der  Brscbei- 
nongen  allem  iSßt  sieb  ein  Princip  der  Erkentnis  des  Mannigfaltigen 
a  priori  angeben  und  allgemein  zum  Grunde  legen  ") 


")  Am  Rand»  '/>-' -  /  Aiiah ti^;clic  ürtlicilo  ::ii)J  (hiiclis  piincip.  Contrad.  be)^:üadet 
und  a  priori  bestebeuUe  (nothwendige)  UrtliciK',  daß  ts  alier  aucii  synthtti^ohe  ür- 
theile  von  derselben  Würdigung  gebe,  6&iu  werden  nicht  blos  Bejspiele,  sondern  es 
wird  auch  ein  Erklänuagsgroad  ihrer  Möglichkeit  erfordeit.  —  Si#  suid  entwedw 
BTDttietMdi«  ürÜMll«  4oi«h  Begriffe  (philosophisch)  oder  dnrcb  Coostntelioo  der 
Begiilb  (mitbematiscb).  Bey  beydcn  muß,  wen  sie  ürtb^e  a  priori  seyu  soUcBt 
dar  Oegeostand  nicht  anders  als  in  der  Jürscheinung  gegeben,  ihm  aber  das  Object 
BD  sich  =  X  corresi'Oiit'Mrend  ^'fg'cnöber  g'edacht  wenien. 

[imr^n.-"]  Die  Formeu  der  Erscbeinuni,'  {z.  B.  dr-r  IJamii  uni.1  <lie  Zoit)  sind  dnrch  dt?- 
Bubjective  Beschaficnheit  der  iSiüeuauschaaung  geg«;ben  und  nicht  auf  WarueluauQg 

g^griiiidel. 

Bamii  und  Zeit  ibid  nicht  Gegensttado  der  Anechamiiig  anssv  mn  Sooden 

der  in  nns  in  so  fem  [amyt^richtn:  der  Siü  nnd  Bestimmigeo  dessen  sie  selbst 
njaebenl  wir  das  Maunigfaltige  der  Vorstellungen  im  Bewnstseyn  tinserer  selbst  durcL 
weiche  dsa  äohject  sich  selbst  setit  ßaum  und  Zeit  ond  die  Position  »eiaer 
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1. 

fünfter  Bof^en  siebenten  ConvfoluU  mit  Beylage  V  bezeichnet,  nebH 
if//ii/t/i  ^/tcni  lilatt  in  V  i  J'  oltUf/rÖssit  mit  df  rselben  Rezeiclinuutf.  Zit. 
Jenem  haf  Kint  ein  Schreiben  Wuiinififikis  an  ihn  <L  <f.  Königsberg 
d.  W»  JJec,  1800  bMiUztj  von  weichem  die  leere»  Ränder  der  ersten 
und  zweiten  Seite,  eoteie  die  ganz  freie  dritte  und  die  nur  mti  Adresse 
und  Siegel  versehene  eierte  Seite  mit  Kants  Bemerkungen  überreichlich 
atKjefüllt  sind,  die  nach  Inhalt  und  Zeit  der  Niedentchnjt  viel  eher  in 
das  erste  Loncolut  (/u hören  wia  den,  wenn  ntehl  K'i/U  seibat  die  Ueber- 

schrij't  ,,Beylage  Y'^  vorgesetzt  hätte 

IV.  i.l 

Der  Mensch  induin  er  sich  seiner  selbst  bewuät  (Uim  selbst  Obj«ct)  ist,  denkt 

Unter  dein  Bcgritl'c  von  Gott  denkt  man  sich  eine  Substanz,  die  allen  Zwecken 
mit  bcwrt^tseyn  angemessen  d.  i.  eine  Person,  wobey  der  tavtologisch  verstärkte 
Ausdruck  der  lebendige  (iütt  nur  die  Persönlichkeit  dieses  Wesens  zu  bezeichinMi 
dient:  als  allveriuügeudes  Wesen  (eos  i'uiiiuni),  als  allwcises  (futiia  iutdUgeutmj  uud 
allgütiges  Wesen  (ramam  bonnm).  —  Die  Tb&tigkeit  desselben  ist  nach  der  Analogie 
i2er  tedinjsdi  practischen  Vemonft  [hriiM  aA] 

Weliwesen  kOfien  verpflichtend  [t^ic]  and  andi  andre  vorpflichtend  scyn.  Aber 
ein  Wesen,  was  zwar  andere  verpflichtend  aber  nie  selbst  verpfliciiteL  s»  yn  kan,  ist  Gott. 

Ein  menschliches  Wotcu  kan  eine  Person  d.  i.  ein  Wesen,  waij  licrKcobte  fähig 
i^t,  scju;  aber  PbU>unlich[kcit]  kau  der  Gottheit  nicht  beigelegt  «rerdcu. 

In  der  Welt  giebt  et  Pemmen,  aber  Gott  als  i«bM  Iatdl%ein  kafl  wu  ESne 
seyn;  defi  ihrer  Mehrere  würden  auf  einander  Bechte  haben. 

Am  Hand»  iju^r;  Welt  ist  das  Gant2c  der  Sinengegcnstände.  mithin  aadl  der 
auf  Siüe  wirkenden  Kräfte  d.  i.  das  All  derselben  [ditreh  Zf.khtn  sind  hiehtr  ikkK 
di-  \V"r((  ffizTtf/nt:  drückt  (ii«'?en  B(»f!:iit  noch  nicht  aus:  die  Einheit  logisclij  in  so  fern 
es  Einheit  ausmacht,  nütbia  synthetisch  nach  eiutiu  Priucip  verbunden  ist,  also  nicht 
blos  zur  Meta(th)'äik  sondern  zur  Traussc:  Philosophie  gehört,  in  welcher  die  sjntbetische 
Erkeafnis  in  der  Anvdianung  a  priori  dnreb  Begriffe  (nicht  der  C<Mistniction  derselben, 
defi  das  iri&re  Uathematik)  gegeben  wird  nnd  iten  Übergang  Ton  den  metaph.  Anf.  Gr. 
der  N.  W.  begründet. 


selbst  (dabilc)  ah  bcbtiiubar  im  l^ume  und  der  Zeit  (cogitabile).  [su]  Der  Kaum 
und  die  Zeit  sind  nicht  existireude  Dinge  (ubjecta  apprcheulionis),  sondern  Bestimongen 
des  Snbjects,  wodweh  es  sieb  lelbi^  affleir^  nnd  dieExbtans  eines  Gegenstandes  im 
Banne  oder  der  Zeit  ist  die  Torstellnng  desselben  m  der  Enchtinnng  (als  Phino- 
menon),  in  so  fern  es  durch  sjnthetisclie  Sitsa  a  priori  (als  Anschauung)  gegeben 
ist,  dem  ein  Begiiflf  der  Sache  an  sich  correspondirt  =  x  als  Corrolatum  einer 
Verstandetvorstellong  in  Ansebong  des  Objeots  als  Prindp  sjrntheiiscber  ürtheiie 
a  priori. 

i'ecÜtudo  -—  pravitas 

malnm  —  TiUnm. 
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Eiu  uiigcdrockt««  Werk  von  Kaat  aus  fteioeo  letzten  Lebeiiiy«brM. 


Eb  M  Eine  W«lt,  Ein  Baimi,  Eine  Zät  und  well  von  B&nmea  ud  ZeHeo  f*> 

sprochen  wird,  so  sind  diese  nur  als  Tlieile  Eines  Raumes  und  der  Zeit  denkbar. 
Diese[s]  Ganze  ist  unendlich,  d.  i.  es  sind  keine  Grenzen  des  Mannigfaltigen  in  dem- 
eelben  als  reale  Begrenzung:  mr.n-lirh.  weil  «ori?t  das  Jj'>tc  rin  Sififnrhj^ct  scvn 
wünle.  —  Ks  iät  nicht  ein  nicchauidch  >i>iitJvui  ii> naiiustLi  gcgeb«aer  begriö'  ei« 
trauääc:  Idc&U&m.  —  Nur  Eine  Erfahrung,  nicht  Erlahriingen. 

Ifan  maß  Ton  ittbjeetiT«n  Prisdpkn  der  Encbdonng  sn  dem  Obfeetiv««  der 
Eitebeinong  fortedirdten.  —  Man  ninfi  Ton  der  techniech>ptaoKs<beB  nr  monliacb- 
proetiacbcn  Vernunft  und  vom  Snlijcct  als  Natur  [äberfftsckrieben .  Siiien]  weactt  Mtt 
8llbject  als  Person  d.  i.  als  r«*inem  Verstandet.wes^'n  Gott  fortschrf  tteti. 

{Zuifcfi^n  den  ZtiUn:  Gott  ist  ein  Wesen,  ira>^  lauter  JUeditc  und  keine  FÜicliteQ 
in  seinem  Begriffe  cuthtUt.   Welt  ist  das  Gegeutheil.J 

Fersen  ist  ein  Wesen  was  Beebte  bat  und  sich  deren  bevnstiit  bat  es  Beebte 
und  keine  Pf  liebten*  so  ist  es  Qott  =Pflicbten  so  bsben  nnd  keine  Beebte  ist  die 
Qralität  des  Vcrbrcch  ers.  Cstegorischer  InipeialiT  des  bOobsten  Wesens.  Die  Welt 
ist  (Irr  Tiibegrifl  aller  äirienwcsen:  Gott  das  Vernnaftwesen.  Jedes  ren  Befdes 
ist  Eitiig  in  ?^incr  yiiecic^. 

Was  der  Mellich  tliul  (ugiij,  was  er  macht  (facit),  was  er  durchs  Ihun  in  einer 
gewissen  Zeit  bewirkt  Operator. 

Am  oberm  Rande  gmiyetehiOat:  Gott  und  die  Welt  sbd  die  Cotrstetea  obns 
welebe  die  Idee  von  Gott  als  eines  pia«tiM^en  Wesens  nicbt  statt  Ande.  I«  der 
Welt  aber  sind  Natur  und  Preybeit  zwey  thitige  VemOgen  To«  Tersduedener  AH 
deren  eine  (quae  agit,  üuit.  oporatnr)  ] 

Von  Orpanischt  n  Kui  porn,  die  deu  ütgiiU  der  Zwecke  schon  uruli  »ior  Hocel 
derldeulität  in  sich  cuthdlteu;  in  ihnen  muß  ein  imateiitUea  i'rincip  gedacht  werden, 
weldies  aber  dämm  nicht  Geist  (mens)  mjü  dnrf. 

ErMining  entbilt  des  Ganse  der  mttglioben  WanebmuigeQ  (alle  mllglidM 
oblSufttion  iin<l  F\]'<'riiT)cnt 

Äfft  rmffn,  R.ni.l,  ■  Kinflu  ilr.nir  l.i  Ein  Wesen  das  Mo«  Rechte  tincl  keine  Pflichten 
bat  iiuora!iM.li-iiraoti<che  \'L'rnanlt  nach  ihren  Tieftetzen  uiiii  rriiiLi[ticii)  Gott.  '2.  Was 
Beebte  und  i'flicbteu  hat:  der  Mensch.  3)  Wesen  die  weder  liechte  nuch  Ptiicltteu 
beben,  die  gar  kein  Begehren  haben  (blofie  Materie)  4)  die  nvmr  ein  Behren  aber 
keinen  Willen  haben 

Die  Formel  eines  unbedingten  Pflichtgebots  (dictamen  rationis  ftricte  obligantis) 
ist  der  cato<,n)risilio  Imperativ  Jos  Reci.ts  —  late  obligantis  ist  die  des WohlvelleBS 
(benevolentiae).  unter  welcher  Art  die  Dankbarkeit  die  stärk&te  ist. 

[V.  2.1 

T>cr  catoj^nrischc-  Im]>erativ  setzt  nicht  eine  zu  obit^rst  Effbjeteude  Substanz  vorau?, 
•iic  ausser  mir  wiire,  ^omierii  ist  ein  Gebot  oder  Verbot  meiner  eigenen  Vernunft.— 
Dem  ungeachtet  ist  er  doch  als  von  einem  Wesen  ausgehend,  was  über  alle  unwieder- 
stebHebe  Gewalt  hat,  ansnseben. 

1.  Wts  sagt  der  Begrif  von  Gott?  S.  Ist  ein  Qott?  3.  Ist  die  Sristeni  Gott» 
B  priori  d.  i.  als  unbedingt  notbwendig  gegeben  (nicht  blos  gedacht  d.  t  eto  Ge- 
danlcending  ens  rationis  um  gewisse  FoIv''M!ti^'s}»egrilT'e  darauf  zu  gründen  wie  ?.  B. 
der  Wärniestof  ein  hypothetisches  Wesen?  4'«  Ist  GoU  und  die  Welt  ein  a-  tin'» 
Vethytnis  zweycr  das  AU  der  Dinge  bestiiTiender  Verhältnisse  zu  einem  ungietch- 
artigen  Gausen  nämlieh  des  Einen  als  intellectnellen  Prindps  des  reinen  Verstandes 


Dlgitized  by  Google 


Von  Rudolf  Beicke. 


571 


8«  i*  ite  ebw  FaiWHt»  dts  Andeir«B  als  InbagrilT  der  8ili«BiiiMii  Id  m  fem  rfe  noh 

bl<»  ihrer  Selbst  beivast  seyo. 

Person  ist  tili  W^sen,  ih<  U^ichU;  liat.  deren  es  sich  bewnst  «rerden  kafi. 

Der  categoris.  Iiii|Krativ  htellt  alle  ileii;chenpfliclittii  als  t,'uttliche  Gebote  vor 
Dicht  biitorUcb  »U  ob  jeiiiab  Gewisse  Belcblo  au  Mtuechtiii  habe  ergeheu  la&sen 
sondern  tri«  Ii«  Ttnuuift  sie  durch  die  bOchttta  Mtdit  dee  cateforiiidien  ImpemtiT 
g^ldch  eine  gOttikbe  Person  eich  Ufiterwerfiuig  sntn  Unterwerfen  strenge  gebieten 
kftfl.  ]  —  Ks  ist  also  nicht  die  tecfanisch-pmetisobe  Vemunfl  (welche  die  Mittel  sa 
ZwecVon  der  .SifieDobjectt')  somiern  die  nioralipch-practisoln!  (welche  das  Kecht  der 
Jden&ohen  als  reiuera  Vernvinftobiect  vorschreibt  uad  die  Hubjcctiven  BestimungsgrüDdd 
zu  objectiven  macht  wo  diu  kübue  doch  idee  alk  Gegcmtäode  in  Gott 

wizuschaaen  wenigstens  im  transsccudentalen  Idcalisn  tc.  [itic] 

Unter  allen  Guttbaten  (facta  obligatoria)  ist  nicht  das  WohlwoUeu  gegen  sie 
•ondem  Ist  des  Seeht  der  JCeniefaen  der  Act  der  bMbsten  Antoritlt  nnd  die  IdedSeebe 
Persen  die  ihn  «isQbt  Gott  Nicht  sie  vom  Henvehen  v<fischledene  Sabbtanz  [fiel 

Am  Biuide:  Gott  ist  nicht  der  Welturheber  [äber^eschr. :  -schöpfer]  (domiurgns), 
Ton  dem  alle  Tbcl  uh  blolie  Sinncnot.jecte  ausgegangen  sind.  Gott  als  eine  Person 
d.  i.  uls  ein  Wet-en  was  Jivclitt*  bat  betrachtet.  —  Der  Inbog-riff  aller  Sinenweacn  ibt 
die  Weit,  wozu  auch  der  Mensch  gebOtt  der  aber  doch  zugleich  ein  intellectuellüs  ist. 

Nntormeditnuin  nnd  lYejheit  der  Tenranftwesen.  ^  Frejheit  nnd  tanese. 
Idealirai  nod  moralisch-pmctisoh«  VemnnfL  Jene  wird  poetnlirt  —  Der  Pflicht» 
Begriff  geht  noch  Tor  der  Frejrtieit  vorher  und  beweiset  die  Realität  der  Freiheit. 

Pnß  im  Menschen  neben  seiner  Nator  auch  Frevlielt  und  pnMtiscbe  Ver* 
nnnft  ist  als  das  Gegeustücl;  des  Mechanisms  (technlsch-practiäcb) 

Ob  ein  Gott  (tu  Substanz)  scy  oder  uiclit  sey,  darüber  Itan  es  keine  Streitfragen 
geben;  dell  ee  ist  kein  Gegenstand  des  Streits  (oMeetnn  Utii).  Es  sind  nicht 
«zistiiendeWeeen,  nm  deren  Bcecfaaffenheit  gestritten  werden  dftrft«  nnBer  dem  nr* 
tiiejlenden  Snbjee^  eondem  eine  bloße  Idee  der  reinen  Vemunft,  die  ihre  ejgeoe 
Principien  examinirt.  —  Der  Bvgriff  von  Gott  ist  kein  technisch- practischer,  sondern 
ein  moralisch -practischer  Begrif:  d.  i.  er  enthalt  einen  categorischen  Imperativ,  er 
ist  der  Inbegriff  (coniplcxus)  aller  Menschenpflichten  als  ({(»ttliclier  (iebote  nach  dem 
Gruod&atz  der  Identität.  —  £r  ist  ein  einzelner  Begrill  couceptus  liugularis  (es  giebt 
nicht  Gstter)  so  wenig  als  Welten,  soDdem  Gott  nnd  die  Welt  Er  ist  eine  Person, 
d.  i.  ein  Wesen  das  Hechts  hat  aber  kein  SiSenwesen;  also  nicht  Götter. 

Der  catcforiadio  ImperatiT,  der  das  nnbegreifliche  Sjmtem  der  Frejheit  des 
Uenachen  b^Qndet»  nicht  von  der  Frejheit  anhebt  .-(andern  roit  ihr  endigt  und  ab- 
schließt. -  Fs  ist  eine  gewisse  Wemuth  in  den  (iefühlen,  welche  die  Krliabenheit 
der  Ideen  der  jiractisclieii  reinen  Vernunft  be«^Kitet  uml  znplcich  einoDeniutli  diesem 
Gegenstände  sich  zu  Füben  zu  legen  —  aber  auch  uiue  Erhebung  des  Wackeren  in 
derEIntsdilleBnng  —  Gott  und  die  Welt  in  der  Idee  der  reinen  Vernunft  Torgestcllt 

tedmisch-pmctiseb  pragmatisch-moraUeeh. 

Zwitekea  dtn  BriefzeUm  nmgtkchrt:  Die  Möglichkeit  derFl^heit  kafi  diinet  nicht 

bewiesen  [werden],  sondern  nur  indircct  durch  die  Möglichkeit  des  categorischen 

Pflichtimiierativ  der  gar  keiner  Tri-'bfedero  der  Natur  bedarf  Unrecht  (curvam 
dein  recto  l»ruin  obli'j.  dem  Ger»  ]•  m  ■  titL^'^eerfiesctzt)  kan  auch  [»ravitas  (e.  g.  usuraria) 
heigsen.  Dem  ruudeu  oder  iu  bicb  äelüöL  i^uiuckkehreuden  von  aiku  Seiten  ubuiicbeu 
entgegen  gesetii 
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DaaSubjcct  bestirnt  sidi  selbst  1)  durcb  iechuiscb'practischt;  •^)  durch  mordiscb» 
pnetigebe  YerDimA  aad  »t  sieb  selbst  ein  GegeiisUDtl  vott  beydeii.  Di«  Welt  und 
Gott.  Das  erste  imBatllll  und  der  Zoit  al^  Ersiliciiiun^'.  Das  zwcUl-  nach  Vcrnuiift- 
begrÜTcii  i.  einem  Priticij»  des  cat<.'^'oiijLlK'n  Jm|>craliv.s  Kus  rimiiiin,  fnihu  intclli- 
geiuia,  liiiimni  boinmi:  8a«.he  uiidPersoii.  A  i>jm  r  e»  jitio,  Apprebenlio  etColtt' 
pr^bvitliu  pliaeuomeiiülogictt  Cognitio  et  Kccogaitiu. 

Das  ErkoutQÜ  seiner  St'lbät  einer  Pcräuii,  die  ticb  äelbüt  xuui  Piiucip  cuu- 
fiitairt  lud  ihrer  Selbe!  Urbeberin  ist. 

Gott  nnd  die  Welt  sind  beydes  ein  Haiiroom.  Die  trtiiB«c:  Idcaliiftt  ^  sich 
seibat  denkenden  Subjects  macht  äidi  ^>cIbst /ii  einer  PcLsun.  Die  Göttlichkeit  dcri^t-Iben. 
Ich  bin  im  hnchston  Wesen,  ich  sehe  mich  belbät  <nach  Spinosa)  in  Gott»  der  in 
mir  gtset/^eluMid  !s^. 

Alle  üebote,  die  den  Menschen  durch  den  calegüiiüchen  Imperativ  vcilutdiu 
«ad  reine  prftetiscbe  Gesetze  sur  absolnten  Pflidit  (nnerbtttlicber  Innerer  Olliegen beit) 
flMchen,  die  ?od  keiner  Rfiebeicfat  auf  inere  oder  änBere  Vortheile  abhängen;  sind 
heilige  Pflichten  d.  i.  sie  »ind  als  <jeboto  eines  tou  der  Natur  unabhangicr^Mi  [•»u- 
yfsirichm:  Weseu«  ZU  bourtiieilen  und  nicht  aus  der  WchJ  mibfdinu't  gebietenden 
Wesens  anzusehen.  —  Nun  enthält  die  Idee  von  einem  nach  moraliscb-j*racti'-rh  mi 
Geeetzen  gebictondeD  Wesen  das  Ideid  einer  Person,  die  zugleich  Uexiehung  aul  uie 
Katar  als  Sifiengvgcnstand  alle  Gewalt  hat  [.hwv>*//jVA««;  GuttJ  einen  Ausspruch  des 
catsgoriseben  ImperatiTs  aller  Pfliehtgebote  nach  dem  Princip  der  reinen  Vernunft 
folglich  nidit  ans  empirischen  Triebfedem  derWcUbestimoiig.  [ric] —  Nun  sind  aber 
Dar  zwey  [magmu-irlitn thätige]  active  Principien  denkbar  welche  als  Ur.<achen  di««r 
ErscliLimingen  t^cdacht  werden  könen  (iott  und  die  Welt.  (Dir  1>  trtrro  aber)  Also 
ibi  die  Idee  der  iJioraliscli>practiäcbeu  Y^ernuuit  im  categorl^cbeo  Imperativ  das  Ideal 
von  Gott. 

Es  ist  also  awar  nicht  das  Dasejn  Gottes  als  einer  besonders  exisUrcnden  Snbstanst 
aber  doch  die  Besiehnng  auf  einen  solchen  Begriff  als  znr  Transse:  Phil:  gehAwnd 

hiedurch  hinreicbt-nd  (in  practiscberRQcksicht  i  riu'c^en. —  vid.  Lichtenbergs  Spinoza 
iih  Svst<  iu  der  Anschaanng  aller  Dinge  in  Gott,  Der  tranrsc.  Idealism  synthetisdi 

und  a  priori  sich  selbst. 

[Die  Weitursache  als  Person  betrachtet  ist  Welturheber.  Nicht  ai«  Demiurguj 
von  der  Materie,  welche  passiv  ist  sondern  [bmht  nb\ 

Das  Snbjeot  des  cati^orischen  Imperativs  der  nidit  technisch-  sondern  moraliselK 
practisehen  Vernunft,  ein  transsc:  Ideal  welches  ans  der  Tratissc:  Phil:  als  einem 
synthetischen  Sat?  a  prinri  .ins  reinem  Begriffe  (nicht  der  sinnlichen  Anschauung) 
hervorgeht,  ist  Ctt.  I |  j  |  «  in  solches  Wesen  cxistire  kan  nicVf  '^.  irursrnet  werden, 
aber  nicht  Im  liauj-tot  wl  hI.  ii  dnß  c«  an^^scr  dem  vornflnftig  deuki.iid'  ii  Mcn?cbcu 
existire.  In  ihm  ^dem  moralisch  nacli  Ptiichtgeboten  unserer  selbst  denkenden  MeDscben) 
leben  (fentimna)  «eben  (agimus)  und  innd  wir  (eziftiaitts) 

Hieraas  folgt  die  Notitvendiglteit  der  Euitheilong  des  lobegrifs  aller  Wesea. 
alles  Exietiren  Im:  Oütt  und  die  Welt. 

Es  itt  ein  activcs  (durch)  keine  Sirienvorstcllung  \iih.  nftsihr.:  zu  ersetzendes! 
encgbarcs,  dem  Mon.'-chen  oinw'luu  iu!*''»-  nicht  f\h  SV-rlr»,  Hen  das  setzt  ein^n  Körpor 
voraus,  .'-(»ndcrn  al;-  (Iribl  l'<  f It  ittjult*»  Pnncip  im  MeiKMltcn  der  gleich  ala  eine  be- 
sondere (Substanz  nach  dem  (iesetze  der  moralisch  -  practiscbcn  Vernunft  Über  Am 
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uunitidt^tätehlich  «^^ebietct  ihn  dun  Menschen  in  Auacimng  bviiics  Tbuu  und  Liii»8ens 
durch  seine  eigne  TLaten  cutscliuldiij't  oder  Yordaint.  —  Kraft  dieser  beiaer  Eigen- 
schaft ist  d«r  moralische  Henach  ein«  Person  [aiLs^ejirtdlie»:  Bber  alle  »itdei«  Wdt- 
weaen  «rbaben  oder  unter  sie  abgewQrdigrt}  d.  i.  ein  Weten  daß  [tüc]  der  Bechte  fkhig 
ist  1  dem  Unrecht  wiederfahreu  oder  der  es  verüben  kaii  mit  Bewast?evn  und  anter 
iloin  cateßjnrischen  Inij  rativ  stellt,  znar  fioy  i^t  aber  doch  unter  Gesetzen  denen  er 
iiber  sicfi  selbst  unieiwirft  («iictameu  raiioni.s  jiurae)  und  nach  dem  transsc:  Idealism 
üottliche  (iebuto  auä&bt.  Erkeiitnii  aller  Menscbunpflicbtcu  als  Göttlicher  Gebote  [sU] 

Zwuthm  f/e«  Xtihn:  Wledtrstreit  gegen  das  Becbt  der  Xenacbli«il  In  meiiier 
eigenen  Person  vnd  wieder  das  Recht  der  Menschen 

Peraoa  ist  ein  vernünftiges  Wesen,  das  Rechte  hat 

Der  Mensch  i.-t  nicht  ein  Thier  das  inere  Zweclce  od<T  nurb  Siile  :c.  7.  B. 
(Jrgane  Vcr«t:ind  bsii.  >'»nderM  eine  Person  die  R»;€hte  bat  (und  gegen  die  jede 
andere  Pcräon  iiecbte  hat)  Nicht  allein  belebt  ihn  eine  Seele  (daher  aoimafl»)  soodero 
es  wobnt  iu  ihm  ein  Geiist  fpiritoa  intus  alit.  Mens. 

Organische  K<Irp«r  haben  ein  i  Materiell  es  Prineip  snm  Omsde,  weil  w  «nf 
Zwecke  gegrflndet  smd. 

Am  Hände:  Wir  scbauen  uns  nacli  (b  in  Trannsc:  Idealism  des  Spinoza  in  Gott 
an.  Der  cRte<,'ori!>che  Iiiii'rrativ  -v\7\  nii  lit  •'in.-  höchst  gebietende  Sttbitaas  voians, 
die  ausser  nur  i.st,  sondern  in  im  iiu.i  VLiumilr  liegt 

Wie  sind  Gesetze  der  vereinigten  haumes-  und  Zeitbetitiuiungeu  der  bewegenden 
Ktifte  a  priori  mOglich?  Newtons  Werk,  ünniittelbai«  actio  in  dülau  (doroh  den 
leeren  Ranm) 

Von  der  wechheUeitigen  im  vullen  Kaum  doch  ohne  Versprdtang  wirkenden 
Liditsbewegung  da  die  Divergenz  der  Strahlen  und  zugleich  die  Bömerscbe  Zeit« 
bedingung  iltrer  liewegunir  einander  wecb!ifl«*»itiq'  ent{;<?i,'en  wirken.  —  Vom  Magnet 

Die  Wärme,  eine  innerlich  bewegende  Kralt  der  Kürpar,  i«t  dadurch,  daß  sie 
aaadelmt  und  Materie  zerstreut,  ein  bjrpotbetiacher  Stoff  und  kafi  wohl  die  bloBe 
Wirkung  der  AbstoOnng  einer  in  Ordllation  gesetzten  Materie  seyn. 

Die  Furcht  Guttes  ist  der  Weisheit  .Anfang,  diese  aber  ist  nichts  andern  als 
horrur  vacui,  der  Absehen  über  alles  was  dem  Kecht  wiederstreitet,  dejk  dieser  der 
moralisoh-practisch'*»  Vcmnnft^  wicil*  r-treitende  .Abbruch  \^rv^ht 

Der  Mensch:  logisch,  metapb^^  t>iäch  mathematisch  ii^^thetisch,  traos- 
scendentul  Das  Dewustsejn  seiner  selbst  bcdtimcnd  enthält  Spontaneität,  endlich 
PersDnIichkeit  hat  Rechte  

Ein  KOrper  sa  dessen  Magliehkeit  man  sich  eioa  oigmtaireode  Kraft  d.  i  aina 
«olche  die  nur  durch  inere  Zwecke  dencken  muß.  —  Dali  eio  nicht  bejwdmendo 
Seele  et!ipiii-rh  «•»in-iern  ein  Ci,A>i  als  Geist  [««j 

Homo  eil  animal  raticualr 

Ks  i«t  auch  ein  Unterschied  zu  sagcu:  Icii  glaube  an  Gott  —  oder  ich  glaube 
einen  Oott  (deren  ea  mehrai«  geben  d&rfte). 

Das  £rkentnia  (die  Erkentnis)  aller  Menicbanpfliditaii  gegen  einander  als 
Göttlicher  Gebote  (nicht  eine  besondere  Pflicht  g«fen  Gott;  dcfi  das  wllide  Gott 
Toiaossetzen. 


**)  Mk  diesem  Ziichtn  md  »hm  Wimcrk  MHten:  I  rerte  nrUf  K<mf  a»f  die  Fort- 
«etnai^  m  Astfw^  der  tirrien  Seite  des  Bogen»  kmt  tao  dersetU  witderhehrt  $.  &  574, 
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[r.4.7 

[Amiiaatü:  i  v«rtej  und  gegeo  deo  beydes  von  Audereo  Teröbt  werden  kan, 
weleb«  bei  Tfaietm  «od  aoeli  nMi^gtren  Organisdiaii  WesM  Bieht  der  Fall  ui  ~ 
Dtiieoig«  WaMo.lttrdcii  illeMMiseheiiitfliehteiiiiigleidi  nothwendig  Gebote  desielbeB 

find,  heißt  Gott  und  der  categonsclie  Imperatit,  der  sie  ibni  aof^-rlegt  [Sh^>-yfischnebtn: 
entbült  die  Formel]  entbftlfc  daaErkaotiiis  aller  BeditspflichtoD  aisOotUietiei  Gebote 

(in  sieb)  aiizuselicn. 

Was  Gcft  «u  (»ich  lür  eiu  Wesen  sey.  erreicht  »lio  mfiischliche  Vernunft  nicht: 
Nar  a&i  Vcriiaituiä  ( Ja»  Moralische)  bezeichaet  ihn,  eo  daß  seine  Nalur  lur  uu«>  un- 
erfwaeUidh  und  allToUkofiieii  ki  (Ens  fe&nm.  fii&a  iiikentgeBtiai  AidniiB  booam) 
lattter  nontliedie  [ISgenechalteD]  die  aber  eeitie  Natur  aoerreiebbar  kaaen. 

Gott  Ui  eia  Geiet  d.  i  niebi  ctfra  die  WeHieele  weH  dieae  BaetiAv««  9» 

Ton  empirischen  HcdinguiigeD  alt  Sifiengegenitand  abhängig  machen  ifUrde^  Der 
Überschwengliche  Begriff  ron  ihm  igt  imer  nur  negativ  und  so  Isönon  \h\\  nregrekchrt 
dadurch  dhB  s<'in  Kikcntnis  nicht  das  der  Welt  sondern  d,is  von  allen  Menschen» 
pflichten  aU  Uuttlichcu  Geboten  imtliiD  nicht  als  man  ein  ein  solcbea  G^ot  oder 
Verbot  wirklich  erhalten  hätten,  [sie] 

Aleo  iit  daa  Erirentaia-  dieaea  Weiena  nicbt  ftr  daa  Theosctiaeba  aondem  aar 
fttia  Practiwsbe  Erweitenid.  Er  iat  anerforaeUidt  (iroperferatabilia) 

Der  erste  Aefe  dea  yoiatdlaDgafennltf ena  iit  der,  da  das  Snbject  tidi  ecibik 

xnm  Gegenstande  seiner  Vorstellungen  macht  (confcientia  fui  ipßu?)  und  gehOrt  zor 
Logik  Vorstellung  durch  Begriffe  oder  das  Denken  des  gegebenen  Ohjects  nnd 
ist  analytisch.  —  Der  z%vevte  entlialt  das  Älanigfaltitre  in  der  Anschauung  geg^b^ue. 
in  so  fern  es  unter  einem  i'fincip  der  Aggregatiun  desselben  vorgestellt  wird  und 
iai  a  priori  qrntbeHicli  gedaebt  aod  gebdrt  aar  Transae:  Philosophie,  weldie  $yu- 
üietiBebe  Srkentnis  a  priori  ans  BagriSm  enfbUt,  «ro  diese  ntcbt  der  dorcb  CoostmetioQ 
der  Begriffe  entgegen  gestellt  wird  (den  das  wäre  Mathematik)  aoodern  weil  hier 
[von  der]  |diiIo?ophjschen  (der  Metajih}  s ik)  die  Rede  ist,  zur  Trnnssc:  rhilosoj-hie 
gohört.  —  DatJ  aber  (wie  in  Newtons  philol'ophiae  naturalis  principia  inatljematica) 
auch  weiugsteu«  das  VerhäUnts  der  bewegenden  Kräfte  der  Körper  im  leeren  Kaum 
a  priori  angegeben  werden  kafi,  gehatt  weder  tor  Uetapbjsik  noch  zur  Traniae: 
Pliüosqdiie  ndtbln  gar  niebt  aar  PInbMopbie  mithin  aar  reioco  Uathenatik»  in  ao 
fem  sie  auf  die  Pbjiik  anwendbar  ist 

Der  Begriff  oder  vielmehr  die  Idee  von  Gott  ist  der  Gedanke.  Ton  einem  Weaea, 
vor  dem  alle  Menschenpflichten  zugleich  als  seine  Gebote  geltend  sind. 

Gott  ist  (\'o  Oberste  Macht  die  allrerpfliohtend  ein  Weaen  Was  aUverpflichteod 
aber  in  keinem  \  <  i  kUtoiiü  vi'r]itiichtot  ist 

Gott  und  üie  ^Velt  Natur  und  Fre^hcii.  Spinuzii^m  und  Materiali&m.  Traossc: 
IdeoUiD  and  PetaSnliehkeit  Daa  Reale  waa  nidit  ein  Sifieugegeoatand  aejra  katt  and 
daa  Beale  «aa  ea  nothwendig  aejn  moB  wie  es  ein  gegebener  Oegeaatand  aqm  aall 
ao  wie  Baum  und  Zeit  nur  Eines  sind,  [nc] 

Das  All  1  r      - -n  als  ein  Ganges  betrachtet  oder  fparfitn  als  Menge 

Erste  tintheihaig:  Gott  und  die  Welt  —  Zweyte:  In  der  Welt:  Natur  und 
Freiheit  der  Weltwesen  beides  entli&lt  absolute  Einheit  (es  iüt  nur  Ein  Gott  und 
Sfaa  Wall)  Dia  Walt  in  ao  km  sie  em  fparAm  recbandenes  Gantze  sondern  eia 
Otpaniiehaa  Qantsa  s.  B.  dar  Pttanieii  Ar  die  Tfaiare  nad  aalbat  m  M eaadwB  irt  (htJ 
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Eio  Organischer  Körper  ibt  d«r  iu  sich  bdlbst  durcL  Zwecke  möglich  ist.  Mitbin 
ist  er  dateh  «in  in»l«ri«nM  Wewn  begrilsdet  oier  moft  wMigstdM  daniMli  gtdtdit 
wer«*««  Dil  CootlftiMin  formunim  foo  OewAfilit  Dicht  Im  lu  Gott  (deft  daiwiMlMD 
ist  keine  Stetigkeit)- Wie  Mdi  die  fpeeice  der  Organisirten  KOrper  ein  Continaiun 

Formaruin  tnu  den  Moosen  «liesp  tn  Thieren  nnd  diese  zu  tkn  Menschen  als  Thieren 
foifcgeht.  —  NB.  Nicht  daß  wir  mit  J^^|iitK>za  wiUiiit  in  der  Gottht:it  anschauen  sondern 
umgekehrt  tiüb  wir  unigekehrt  uosern  Begriff  von  (iott  io  die  GegLnstuuie  der  reiueu 
AosdMiouug  in  vmaren  Begrif  der  Tfansec:  PhiloHopbie  hineb  tragen  [air] 

S^udum  den  ZeUen  fuer:  Aach  Ideen  der  momtiidi-piactisdien  YeniiiBft  liiben 
lieiregeode  Kräfte  auf  Natur  des  Memcfaen.  Das  heißt  indirect  die  Gottheit  fürcbien.  [?] 

Am  lioiuir:  Vom  iudirecten  Beweise  der  Kxistens  Gottes  de  seiae  aothwopdige 
folgen  (der  categorischc  lm]R*ratir)  vurluTgetien. 

QiKrgfschritben :  Nicht  der  Ucgittf  der  Frijhtit  he^riindet  den  categoriacben 
ImperatiT  sondern  dieser  begrOndet  xuer&t  den  Begriff  der  Frejheit  —  Nicht  techiiiscb» 
prtctieebe  eondetn  inorelieeh-practisolie  Venniift  enthllt  die  Fiinefp  Gottai.  Elmi 
so  nicht  die  Natur  itt  der  Welt  fikbrt  eof  Gott  i.  fi.  doicb  ibre  idiOne  Ordnung 
eoBdrm  nn^kehrt 

Der  lieilit,'e  Gei.>t  richtet  sfriift  und  ab^olvirt  durch  den  rnf^gorischen  Pflicht- 
iiijperativ  ?«:ritattelt!l  dir  uioralibch •  ]>iactii»cheu  Vernunft.  Nicht  aU  eine  Substanz 
die  snr  Natur  gebitot.  Gott  nnd  Welt  sind  niebi  empliiicbe  ceftelata 

Der  Begriff  von  Gott  nnd  der  PersOnliebkelt  des  Gedaakeae  Ton  einem  eoicben 
Westn  bat  BeeUtit 


£s  i«t  «in  Gull  in  der  morali^ch-practi^chen  Vernunft  d.  i.  in  der  Idee  derBe- 
tiehnng  des  Xenecben  aaf  Becht  und  Pflicht  Aber  nicht  ab  ein  Wesen  ausser  dem 
Meneeben.  Gott  nnd  der  Heneeb  ist  das  AU  der  Dinge 

Der  Inbegrif  aller  Naturwesen  (die  Weit)  d.  !•  alles  Daseyn  im  Räume  nnd  der 
Zeit  aber  durum  nicht  aller  Wcien  da  nimitch  nidit  rein  Mortlisclie  Wesen  mit 
verstanden  worden. 

Die  dijtribuUvö  ^  „.  . 

Oder  coliective    j  E™it 

Von  den  psfchologiscfaeB  Onteiacfaiede  (der  inr  Phjiik  gehört)  nnd  den  mein- 
pbyelidien  welcher  nicht  ans  der  Erfahrung  geiogen  wird* 

Sittlicbkeit  d.  i.  Fteybeit  nntar  Gesetaen  ist  Eigenscbaft  einer  Penon. 

[V,  5.  JSt'ttc  1  den  i'inlicfffnden  lUattea.] 

Beylage  V. 

Unter  allen  »ieijciistaiiden  dea  Denkens  die  nicht  zu  SiiunvorstcUungen  gehören 
ist  der  Begritl  von  Gott  (eiis  iuraum,  fuma  int<*lligcntia,  lunmin  bonum)  oder  viel- 
mehr die  Idee  von  einem  solchen  Wesen  der  hc>cii»te.  —  Spinoza:  hah  wir  alle 
Gqienetftnde  in  Golt  anschanen  nnd  svar  aadi  dem  formalen  Princip  der  Einbeü 

Ist  der  BegHff  von  Gott  ein  Gattnngsbegriff  ({Speclee)  von  Wetea  deren  meiinre 
▼on  derselben  Art  gedacht  werden  können  entweder  neben  einander  (collectiT)  oder 
einer  anstatt  d?.«  anderen  disjnncÜT  (conccptus  rel  finpularis  vel  comunis")  Im  letzteren 
Falle  würden  Götter  gedacht  werden,  die  als  i^eawesen  wen  man  sich  an  ihnen 
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Ein  angecirucktes  Werk  von  Kuut  aus  seiueu  letitten  Lebensjahren. 


«iiiMi  G^MsUad  der  Terehrong  deodtt»  d«D  Nahmen  der  Ofttsea  ftbren  wftrden. 

d.  i.  den  vonGöttcru  die  dor  Mensch  selbst  zu  diesem  Range  willkülirlich  und  aber- 
gläubisch erhebt,  i  «litt  unJ  >]k  Welt  !  Won  man  Gott  aus  seinen  Werken  daithun 
wollte,  wie  wii  d  man  üiii  beurtheileu?  iiumu  honiiui  la|>u&.  £r  beweiiil  stiaen  ua> 
endliche Q  Verstand  aber  nicht  moralisch 

Weileber  derBegriiF.Teii  (Itfitder  vom  bOchsteu  Weieu  ftberbeai)t  (ein  lleziman) 
mithin  «eeh  EiDsigen  eutbUl,  so  ist  die  se  l^teeode  Aufgebe  nur  die:  Ist  Ein  Gott 
bo  wie  er  allein  in  inoralisch'practischcr  Al^icht  Oimlicb  gUe  Mensobeopflicbtim  all 
göttliche  Gebute  zu  befolgen  verehrt  w  [mV] 

Ist  ein  (lott?  (es  sey  Itiedtirch  ein  Gattungsbegrift"  uomen  proi)rium  nicht 
ap|>«llalivuut  nach  Mx-lciieiu  e»  umhixic  dicircT  .'\rt  geben  konie  oder  alä  couceptus 
fiugttliiis,  individaum«  da  er  zugleich  als  Einiger  gedacht  wirdj.  Weft  BSter  dent 
Begriff  von  Oott  eine  Sabetaiis  (eine  oder  mehrere  der  Art  ge  ?adit  wird )  das  Ganse  [tir] 

Was  ist  Gott?  —  Ks  ist  das  einige  im  mortlisch'practisehen  Verhältnis  (d.  i. 
nach  dem  categorischcn  JmperatiT)  unbedingt  gebietendes  alle  Gewalt  über  die  Natur 
ausübendes  Wesen.  —  Dieses  l-t  b^duiii  im  Be^^Tiffe  vou  ihm  finigcf:  Ens  fniriinn, 
liniia  IrrteMiir^ntia.  funifnn  huimiM  und  der  Gedanke  vuu  ibul  iät  zugleich  t^r  Glaube 
an  iliu  und  »eine  l'ersuniiclikeiL 

<^  0»  Hmdn:  In  ihm  d.  i.  dareh  sein  allTmnOgendes  Wei^e  der  Welt  lebea. 
weben  (bewegen)  und  sind  wir  agimns,  fadmns  operamor:  Gott  nnd  die  Wehaiad  nichi 
einander  beigeordnete  sondern  untergeordnete  Wr^  n  (entia  noi]  couidinata  Ted  iti^ 
ordinata)  und  der  Geist  der  diese  Kräfte  thatig  macht  ist  >  icht  eine  WeU>.  rle  eines 
Thieres  anintalis  sondern  dns  belebende  Prificip  \<m^yf»(r.:  des  T.t'btii  iibcrhaupt] 
der  luaterielliMi  Natur  überhaupt  auiroautis  (Ipiritus  intus  aiit;  totamque  diduäa  per 
arius  mens  agiiat  meiern  roagucque  fe  corpore  mifcet)  —  ~  Gott  da  Wettseeie 
mithin  ab  bjpothetisohes  Wesen  (wie  etwa  den  Wirmeetoff  der  Physiker)  an  betrachten 
md  die  Einheit  desselben  auf  empirische  Prinoipien  so  gründen,  heibt  den  Begrilf 
von  Gott,  der  ganz  reiner  Vernunftbegrif  ist,  gänzlich  terfeblen.  Die  Frage  «  b  i  in 
Gott  sey,  muU  blo»  aus  Principien  der  raorali?ch-practischcn  Vernunft  al'sjel' itet  weni-  ri. 

*  Der  Begriff  von  einem  Weltschöpier  (Üemnirgut»)  euliialt  nicht  dtn  Begrii 
von  einem  Einzigen  sowie  nur  i')in  Raum  und  Zeit  und  eine  in  ihnen  beharrlich 
thftt^e  Wirlnamkeit.  defi  nach  der  H^^otbese  de  plunüitate  mnadoram  wire  awar 
die  Eintelnheit  deaBanma  nnd  der  Zeit  an  einem  solchen  Prftdieat  geeignet  aber  das 
unbeschränkte  All  (omnitudo)  nach  Begriffen,  daß  nämlich  ausser  ihm  nichts  Isti 
erfordert  die  Unmöglichkeit  (per  principinm  contra  dietioiii^!  les  Gegentheils. 

itntem  Jiaruff-:  apere,  t'aoere.  ojieiari,  lelieii,  weben  und  !<i!id  wir.  Tiari^x.. 
Zouuüinic.  Die  Welt  ist  nicht  ein  Ihicr  aniuiul  waä  Körper  und  iSeeie  hat.  Dvcii 
haben  dleXOrper  ao  viel  BexiAnngen  ihrer  Abhängigkeit  von  ehmnder,  daft  sie  einem 
Thier  gleichi 

Ai>,  s.  ;t.nrttnd*:  Die  Antwort  eines  Layen?  Wieviel  sind  Gfilter?  Gar  hMMk 
Den  ihr  habt  mir  gesagt  unr  Einer  nnd  den  hab  ich  le. 

/V,  6.   Seite  2  (U»  Blattes.] 

Die  liürliste  Stufe  der  Transsc:  Philos:  d.  i.  der  synthetischen  Kikeiituis  ans 
reinen  l{ef,'ritleu  (a  priori)  iiefrt  in  der  zwiefachen  .\ult:iibe:  1.  Was  istGottr*  L'.  ]--t 
ein  Gott?  —  Der  Gegenstand  dieser  Frage  ist  eine  bloiie  Idee  d.  i,  nicht  von  dem 
was  gegeben  aoadcm  was  bloa  gedacht  wird  (non  dabtte  Ted  aare  cegjlahile)»  ^ 
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Die  zweyto  Auf^'abe  der  reioeo  V>  riiunft  heißt:  Was  ist  Gott?  —  Det  Traoisc;  FiiU. 
höchster  StunJpunct  Transsc.  Tlioolo^ne. 

Diü  Idee  von  einem  suldica  Wesea  eutiiiilt  zugleich  deo  Begriff  der  Persüa- 
lichkeit  d.  i.  der  Spontaneität  der  Causalität  selbst  zu  bestimen  uud  in  Ansehung 
der  IVirkongen  areprQngliob  Uber  die  Katar  gebietend  ta  eejm;  daher  der  G^peiietaod 
dieeea  Ideemreseiia  in  twey  TetliEltokseQ  gedadit  wird  Gott  und  die  Welt,  deren 
jedes  [xuertt  /tat  K.  ycsetzt:  ein  absolutes  Ganze  aasinacbt]  absolute  «Einheit  obzwar 
aw8  verschiedenen  Principien  enthält  nach  techuisch- juattischtii  fals  Welt)  und 
Tiiiiralisch-practischen  fals  Weltherrsch erfs)  uml  tiu«m  sii'  vorkinnifotidoii  (Jeist,  der 
gleichwohl  uichl  Weil^eele  bonderu  als  \'einunftweseD  überhaupt  gedacht  wird.  — 
Der  tranaae:  Ideeliein. 

firitlieh  wia  aagt  der  Begriff  fon  Gott  probleuatfieh?  ZwegrteiHWaa  der 
Olaobe  eeiner  Exibtent  ataertoricch  als  ein  Gattnogeb^ff  (ale  ein  oder  auhnre 
■(deber  Wesen)?  Drittens  was  die  Nothweodigkeit  seines  Daseyns  als  IndiTidiium 
ßpodictiscli  d.  i.  in  so  f<iii  scyti  Daseyn  nicht  als  hypothetisches  We^oii  zur  Kr- 
klärong  gewisser  Ersrhei nun i(<'U  hodiii^'t,  sondern  als  unbedingt  gej^cbcn  statuirt  wird, 
als  ens  fumum,  fuma  inteliigeatia,  iuiuuiu  bonum  in  moralisch -piacü^cher  Absicht 
und  das  Bewastscyo  seiner  selbst  in  diesen  Verhältnissen  nicht  für  die  Physik, 
sondern  Teleologie  abo  nnr  indirect  aber  doeb  a  priori  angenooMn  wird. 

(Atotti  and  ioane  sind  bejdes  keine  Principien  defl  sie  siod  sachleer]. 

Gott  nnd  die  Welt  deren  jedee  aar  Einea  sojrn  kafl.  Die  lotitere  nnr  ab 
Phinomen  im  Raum  und  der  7At 

Die  technisch- practische  Vcriiunft  eines  Naturwesens  geht  auf  das  Erkentnis 
der  Mittel  zu  allen  beliebigen  Zwecken. 

Pbjfie  —  Hetapb  —  Traosfe.  Philof,  Theologie.  Der  traasBcendentale  IdeaUam 
ist  der  Spinoeiam  in  den  Inbegiilf  seiner  eigenen  YoisteOangon  daa  Olgeet  m  selaea. 

Von  Spinozens  Idee  alle  Gegenstande  in  Gott  anschauen  beißt  so  viel  als  alle 
BegiitVo,  wckh>;  da<;  F  ormale  der  Erkentnis  iti  einem  System  d.  i.  die  £tementar- 
begriüe  aubuiachen  unter  Einem  Princip  fassen. 

Die  Frage:  ist  ein  Gott?  ist  durch  den  Eigennutz  der  Scbmeichelej  laut  aus* 
gesprochen  bald  beantwortet  DeS  i&t  ein  Gott  so  bab  ichs  getroffen,  ist  kwiner  so 
habe  idi  jüdits  Terloren  nichti  gewoflMi  aasser  im  Gewissen  etwas,  wotoq  leb  ge» 
ttehearnnft,  ich  wiese  es  nicht  doch  als  ob  ich  es  wisse  —  Gott  als  HerzonskQadigc  r. 

Gott  und  die  Welt.  Jede  ein  der  Qvalität  [nach]  besonderes  Ganze.  Einzeln 
^nd  in  Vcrbiiiduiii'.  Techriisch  practische  und  moralisch-practischc  Vernunft.  Jedes 
ein  Ganzes  und  bcyU&  zu^aaieu  in  Verbindung  (d&ä  AU  der  Object«  uud  desSubjects. — 

Am  Rande  quer:  Das  [sie]  vou  einem  heiligen  Macbtliabenden  Wesen  ein  Gebot 
oderTorbot  an  llensoben  wirkUeb  ergangen  sey,  ja  (*afi  aodi,  well  es  aadi  geeobehen 
wIMi  Meoscheii,  an  die  es  ergangen  ist»  diese  ätühe  gar  nidit  haben  vernehmen  und 
sich  von  ihrer  Wirklichkeit  haben  llberzeuc<^'n  könen,  ist  ausser  Zweifel  und  es  bleibt 
nichts  '(\hx\g  als  dns  Erkentnis  unserer  Pflichten  als  inftar  Göttlicher  Gebote  welche 
auoli  l>ei  der  unvermeidlichen  Uukunde  dieser  Verkündigung  nicht  das  Mindeste  von 
Autorität  vcrUer[en].  —  Der  moralische  Imperativ  kaü  also  als  die  Stiiiie  Gottes 
angesehen  wwden. 

Der  Übetacbritt  von  derTransseendeatalphilesephio  sor  allgemehien Teleologie 
d.  i.  der  Lehre  vom  Endsweek  der  menschlichen  Temunft  im  System  ihrer  laAMn 
Erkentnis  a  priori.  —  Die  Grsnsbestiihoag  der  tnsmi  Philoo.  dnreh  das  Mwimam 
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ihm  EriwBtBi»  a  piiflif  tb  ttbnbitw  EtnlMit  def  oomplenu  itr  bettirotoden 
Dmdioii. 

Das  AU  der  Wesen  («iiitimii)  das  Seyn  überhaupt  in  einem  System  uod  un- 
beschränkt enthält  das  Object  der  teohniach-practuchen  und  moraliscb-practbchen 
Tenanlt  Katar  aad  8itt«i?  d.  l  F^«jheit. 

'  DwBechtsbegrif  ist  eia  Hfliligflinia  d«r  eategoriiehe  Lnpeialif  derPflidt  wokM 
k«ie«r  Macht  die  8«iner  Stime  wiederstehen  kOnte. 

Es  ist  im  Geiste  des  Menschen  (nicht  der  Soole)  ein  Princip  der  l'flirht  als 
Cttegoriscber  Imperativ  welches  schlechthin  gebietend  das  höchste  ptbiet ende  ijt  und 
alle  Sinne uXritibfedern  in  cluer  moraliäcli-practi«>clien  Vernuuft  nur  aU  bedingt  UDt«r 
aiaam  bObenPrladp  ab  gültig  anarkafi^  welelm  aicbt  taohniaöh  ab  Mittel»  lOBdeni 
dai  All  dar  Qeganatftiida  ab  EnolwiDangeii  odt  dem  QaiiieB  üma  CainpiagBi 
dM  WaDfiM  «alMicliilBkt  nm  Prindp  hat 

VI. 

Sechster  Bogen  d ex  Ht'ehenten  Convoluts,  von  Knut  bezeichnet  mit  Bey- 
lage  VI.  NB.  Sollte  vielleicht  V  seyn,  mU  welcher  Bemerkuny  Kant 
geli^H  bettätigtf  dau  dir  vorige  Bogm  nicht  in  diem  Conwlmt  gekört, 

in  Lj 

Alto  iiiuiere  vm  ErkentaU  gehörende  Voratelliuig  Ist  eotweder  An- 
schauung oder  Begriff.  Die  entere  fet  entweder  r^ne  a  priori  gegebene, 
aber  doch  zugleich  sinnliche,  die  zweyte  ist  empiiif^che  Vorstellung  d.  i. 
die  Warnebmung  (empirische  Vorstellung  mit  Bewust^eyu).  —  Das  Ganze 
der  dnrchgftogigen  Beeti&ang  des  Gegenstandes  nach  dem  Frinoip  als 
einem  Aggregat  der  Waraehmnngen  als  einem  System  (dttreh  Observation 
nnd  Experiment)  ist  Erfthrung.  —  Diese  Ist  eine  absolnte  Einheit  der 
Erkentnis  und  ist  nicht  gegeben,  sondern  wird  gi,'iiiai.ht.  Mau  kan  also 
nicht  Yon  Erfahrungen  spreciieu,  sondern  nur  von  der  ErfaJuuug  und 
nicht  von  Bftnmen  and  Zeiten,  sondern  vom  Raum  und  der  Zeit,  worifi 
die  Q^enstSnde  gegeben  sind,  als  GrOfien  die  grensenlos  (negatiT- 
tmendfich)  sind  d.  i.  in  denen  der  Forfcschritt  anendlich  ist 

1.  Das  Bewustseyn  seiner  selbst  logisch,  2*mw  der  Anschauung  seiner 
selbst  metaphysisch  und  subjectiv  [(in^rfesfrichcn:  ästhetisch]  als  Objects 
der  Anschauung,  nicht  der  empirischen  sondern  der  reinen  Anschauung, 
entweder  in  der  firscheinang  oder  als  Dings  an  sich  s=  x  durch  den 
Yentand,  der  das  Hannlgfiittige  In  einem  Inbegrif  (eomplexns)  befiifit 
.  nnd  sieh  selbst  m  ^nem  absoluten  Gänsen  der  Anschauang  durch  syo* 
thetische  Satze  a  |iriori  constituüi. 
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Grundsatz  der  Traossc:  Phil:  „wie  siad  synthetische  Sätze  a  priori 
m^SgUeh"?  dnreh  YorsteUnng  im  Baume  mid  der  Zeit,  die  bejde  eiii 
(negativ)  ünesdlichea  anbeBcbrlnkt  nnd;  nicht  darch  Begriffe  phnoeo- 
pliiseb,  eoBdern  durch  die  Constnietioii  der  Begriffe  mathematieeh.  Die 
logische  Vorstellung  durch  den  Verstand  in  sich  selbst  und  die  meta- 
physische durch  reine  Darstellung  des  I^Ianigfaltigen  der  Anschauung.  — 
Bewegende  Kräfte  mechanisch  nnd  vorher  dynamisch  bewegend  inAn- 
nehnog  imd  Abatofiong  —  Hngenios  und  Newton.  —  Das  Daaqrn  der 
Erftfte  im  leeren  Banm  [Meht  ah] 

Raum  und  Zeit  sind  [ausf/estr.:  Produete  der  Einbild.  Kraft]  nicht 
Gegpustände  der  Warnehmung  (Apprehcnsion),  [am  Rande:  den  sonst 
würden  sie  empirische  VorstelluiigeD,  mithin  durch  Kintlus  auf  die  Sine  des 
Sttbjects  gewirkt],  dessen  was  in  der  empirischen  Vontellung  gegeben  iat 
(dabile)  sondern  was  indemVorstellongavermOgen  (laenltas  repraefentetiTa) 
des  SnbjecU  [ausgeHtichmi  a  priori]  identisdi  enthalten  ist  [«/r].  Nicht 
ein Manigfaltiges  gegebener  Dinge  (reale)  ausser  dem  Subject,  sondern 
der  Art  der  Vorstellung  der  Dingo  (formale)  und  zwar  in  Anschauung 
(lepraefent»  intuiüva)  in  dem  Sabject  enthalten  (cogitabile)  welche  Vor* 
ütelloog  synthetische  Sfltze  a  priori  mdgUch  macht,  weil  die  VorsteUnng 
mcht  blos  diacnrsi?  dnrch  Begriffe  sondern  intnitlv  dorch  die  Conatmetion 
der  Begriffe  vor  sich  geht. 

Hieraus  geht  eine  Transsc:  Phil.  liLivoi,  wtlclie  die  Metaphysische 
Anf.  Gr.  der  Kat.  W.  auf  Sineugegenstäude  nach  Frincipien  des  Über- 
ganges ZOT  Physik  enthalt  —  Unser  Vorstellni^ermdgen  schaft  sich 
seine  Objecto  selbst  an  —  AnschanuDg  nnd  Begriffen. 

Die  MOgllcbIcett  aber  einer  solchen  synthetischen  Krirentnfs  a  priori 
beruht  daraut,  daü  die  Gegenstände  als  Erscheinnngcn  (nicht  als  Dinge 
an  sich)  d.  i.  nur  als  subjectiv  allgemein,  nicht  als  schlechthin  allgemein 
TOi[ge]steUt  gedacht  werden  und  wir  sie  also  durch  Oategorieo  selbst 
maehen.  — J)er  diseorslTen  ToisteUong  (Qr  aUe  Objecto  die  Intoitive 
des  AU  der  Objeote  [^ic], 

Am  AoMl».*  ridi<pA.  Wie  ifaid  lynOflCiMbe  8atie  a  priori  d.  L  wie  fat 
Mdupbjsik  der  Natar  mOglieb? 

Antwort  durch  die  Tentrihuif  der  G^ginsllade  im  Jteom  and  2itt(eoeiilliBtia 
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Bantn,  Zeit,  Besi  lneibung  eines  liaunies  in  einer  gegebenri;  Zui 
und  Bewegung  nacb  dvii  Cutegorien  der  Qvautitäi,  Qvalität,  Kclation 
und  ModaUtAt  des  Objects  der  Ansciiauuog  eines  gegebenen  Objects, 
nacb  welchem  dasSabject  sich  selbst  xam  Gegenstände  derAnschaoang 
macht,  welche  nicht  empinsohe,  sondern  reine  Anschannng  a  priori  ist 
als  Erscheinung. 

[Amfjflftrirhen:  Der  Gegenslaud  =  x  ist  als  Grenzenlos  (iu  lude- 
finitum)  gedacht  als  das  Unendliche  in  der  Ei-scheinung  subjectiv] 

£in  Princip  synthetischer  Urtbeüe  a  priori  d.  i.  der  Transsc:  Phi* 
losophie  gebt  nothwendig  vorher,  wie  aber  dieses  M<^lich  sey,  ist  die 
Aufgabe  des  Überschritts  der  metapbys:  Anf:  Gr.  der  NW.  zur  Physik, 
und  dieser  ist  mir  dadurch  möglidi,  dail  die  Gegenstände  der  Siften- 
auschauung  nur  als  Erscheinungen  d.  i.  das  Formaie  des  MauigfaUigt'a 
dieser  Anschannng  a  priori  znm  Grunde  gelegt  wird. 

Das  Bewnstseyn  meiner  selbst  ist  ein  logischer  Act  der  Identität, 
nlmlich  der  der  Apperceptton,  durch  den  das  Snbject  sich  selbst  zum 

et  fuccet-llu)  als  (.■iuoui  Verbälfiiis  (le>  Suljects  7U  h.jIi  -clb^t  al?  G<>gei»twi<lo  io  der 
Ewclieiiiung  mithin  nacli  einem  faramleü  Princip  d'*i  \  crbiiidiiin,'. 
Q?aittati?e  und  (^vantitatife  Verbältuüse  [?J  der  Vocsteli.  Kraft. 

Der  «rste  Act  des  Subfeets  ist,  meinErkeittDimMOgiii  derQiralkii  wdQrao* 
titit  BMb  s«i  erknodigeii  «ad  anwainwwen,  d.  L  «r«tlkh  dat  Bemntiiejni  memcr  ■ellnt 
(logiich)  QDd  die  AnsdbtnoDg' mdiier  selbst»  metsphysiseb  doicb  lyiitfaetisdw  8Use 
a  priori  Sich  selbst  za  setzen. 

1.  Die  logisclic  Kinlicit  das  iDbegnTs  (compleius)  «Icr  Vorst^^llunsfcn  nach  der 
Regel  (lor  Identität  2.  dor  Meta]ib)'3i8clic  der  Synthc.^i^  «U-s  Maiiiirtalii^'on  «Ic?  V»»r- 
schiedtint'ü  uacli  Cattigorieu  dm  ilurchgäugigcn  Destiiuuug  den  Ubjectü  uacU  der  i^^^"* 
titat,  Qrslititft  Bellt  «od  XodallÜt;  als  das  Formale  der  ^scfaeiDnng  wonacb  du 
Siibjecft  deb  selbst  set«t. 

SpsHoiDi  Teiupus.  Pofitos  sind  nicbt  Objccte  der  Anschauung,  sondern  ieilist 
Anacliauung^foTracii,  die  a  priori  synthetisch  aus  dem  Erlientnis\«'t  iiin>,'.  u  hon-drp'li^n. 

Zuerbt  muß  icli  Princiiiicn  a  priori  lür  die  MOglioiikeit  der  ErtahroDg  und  daä 
allererst  eu)]drihclie  aus  Krlabrung  heraehmen. 

Galilei,  Kepler,  Hujcns,  Newton. 

Baum  und  Zeit  und  die  Categotien  derBesttfinng  derObjeete  Aar  Ansdisniiuig 

im  Kaum  und  der  Zeit.  —  Alles  a  priori  wodurch  das  Ohject  siob  selbst  aetst.  Nm 
sind  Raum  und  Zeit  nicht  gegebene  Dingo  (cntia  per  fc),  die  ausser  unserer  Vor» 
stellunp  pxistireten  nnd  nicht  Gegenstände  änßercr  o(\ct  inprer  Warnchmung  (d.  i. 
keiri«  raipiriüchc  VorstelluDg  mit  BewQstsejnj  und  gLeichwobl  i'riucapieo  a  fmri^ 
weiciie  ü^uthetiäcU  sind. 
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Object  macht  und  blos  ein  Begiif  Bich  irgcad  aiucu  Gegenstand  [ausgeatr,: 
der  Anschamuig]  eomspondirendt  m  setzen,  reine  Ansobaanng  ist  Banm 
und  Zeit  nnd  Am  Formale  der  ompirisohen.  Diese  Yoratdlnog  ist  reine 
nicht  empirische  Anschauung,  welche  nicht  wie  in  der  Logik  Tom  all- 
gemeinen zum  busundeien  analytisch,  sondern  vom  All  des  Inbegrifs 
des  Mannigfaltigen  zum  Einzelnen  synthetisch  sich  selbst  a  priori  con- 
atitnirt  nnd  blos  das  Formale  dos  Mannigfaltigen  der  Ansohannog  des 
Sohjects  in  der  Totalität  d.  i.  das  nnbedingte  Qantze  der  Anschauung 
cnthftlt  Die  Anschannng,  welche  diese  Einheit  ausmacht  ist  die  Vorstellung 
von  Raum  und  Zeit  selbst,  die  keine  Warnehmungen  (empirische  Vor- 
stellungen mit  Bewustseyn )  also  nicht  Appreliensibele  Gegenstfmde  sondern 
bloße  Formen  sind,  unter  duueu  das  Mannigtaltige  des  Gegenstandes  der 
Anschauung  und  xwar  als  Erscheinung  Torgestellt  wird. 

[Auagestr.i  der  Gegenstand  x]  die  intusTnfception  und  extra- 
poßtion.  Von  welcher  von  heyden  geht  man  aus?  Die  erste  ist 
K.iuiji,  die  zweyte  die  Zeit  so  doch  duß  die  innere  Composition  des  Manig- 
ialtigen  der  Ans(  hauun^^  vorhergeht  oder  vielmehr  die  eine  mit  der  andern 
in  wechselseitigem  Verhältnis  steht^  Was  ihre  compofition  wechselseitig 
in  Einer  Anschauung  besti&t  ist  der  Verstand,  in  so  fem  er  den  Sin 
Qherhaupt  afficirt  und  das  Sifienobject  als  Erscbeinnng  darstellt  Das 
darstelieude  innere  Princip  ist  —  x.  wodurch  das  Ding  sich  selbst  macht. 

Raum  und  Zeil  objectiv  und  die  Zusameusetzuug  des  Mannigfaltigen 
als  das  Materialc  der  Anschauung  subjeeüv  im  Raum  und  der  Zeit  als 
das  Formale  der  Anschauung  im  Baum  und  Zeit  —  Das  Materiale  ist 
der  Gegenstand  in  der  Erschemnng  =  x,  der  a  priori  den  Sifien  gegeben 
ist  Das  Pormale  was  der  Verstand  für  sich  selbst  [auHgstitr.x  bewirkt] 
zu  einem  Gegenstande  der  Siue  constituirt  —  Ranm  und  Zeit  sind  nicht 
apprehonsibele  Gegenstände,  auch  nicht  cogitabele  Zusamensetzung  des 
Manigfiiltigen  in  der  Anschauung  gegeben,  sondern  Verhältnis  Begriffe 
un  Snhject  [ml  **} 

Am  Itenie:  Weil  BittB  and  Zeit  nicht  existtrende  Dioge,  gleichwohl  aber 
AntchMttngeii  vouVerhittnisMn  sind,  to  stellen  sie  ihre  Objeete  vor  als  En«h«iiiiuigeii 

d*  i.  uli^  VorbstcllungeD»  Welche  blus  Mil>jcctiv  die  Foim  der  Anschauungen  die  Qefen* 
ittade  als  Erscheinungen  Torstelieot  weiche  Fqibmii  %  priori  m  allen  Warndurnngen 

Alipr.  ll«MtM<kri|l  B4.  ZU.  Bit.  f  «.  S,  37 
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pri  3.] 

Kaum  und  Zeit  sind  nicht  Qegeustftiide,  sondern  reine  AnsobaiiiiDS 
selbst»  Hiebt  empiriscbe  Vorstelloogeii  eines  Aggregats  der  Wamebmangea 
oiebt  ein  spflhrbares  (asfignabüe)  des  ManigfliltigMi,  was  für  die  Ter- 

stellung  gegeben  ist,  sondern  das  Pormale  der  Zusaniensetznng  des 
Manigfaltigen  der  Anscliauung,  das  mit  dieser  identisch  ist.  .Sie  sind 
nicht  Dinge,  die  ausser  der  Vorstellung  exisüreud  als  apprebensibel 
gegeben  sind,  sondern  das  was  das  VorstellangsrermOgeD  för  sieh  salbet 
macht;  —  Sie  sind  daher  jede  ein  nnbegrentstes  Game  im  Degativen 
Sine  nicht  als  gegebene  GrOOe,  sondern  als  Fortschritt  der  Zoaamen- 
setzung  ins  Unendliche. 

Die  Existenz  im  Baume  und  der  Zeit  (coftdAentia  et  luccesßo)  ist 
nicht  die  der  Dinge  an  sich,  sondern  als  eines  Gegenstandes  in  der  JSr- 
scheinnng.  d.  i,  snbjeetiT  bestiffitiar  als  einer  negatiT- unendlichen  (grenx- 
losen)  GrOfie  nnd  es  ist  nnr  ^  Banm  nnd  nnr  Eine  Zeit 

Das  Verhältnis  des  Objects  zum  Subject,  was  dadurch  bestirnt  wird, 
ist  nicht  Warnehmung  von  coexistirendon  Dingen  sondern  ihre  Vor- 
steUang  als  Erscheinung  das  Ding  :m  sich  —  x  ist  bloR  Beseiohnnng 
eines  Objects  in  so  fem  es  blos  als  Erscheinung  ein  Siftengegenatand 
ist,  ist  die  Qvalitftt,  Qvantit&t,  )c.  nach  der  Ordnung  der  Oategortea  nScfat 
In  der  Apprehension,  den  es  sind  nicht  existlrende  Dhige  sondern  Actus 
wodurch  ihis  .Sul.jtoL  sa  h.  selbst  zum  Behuf  möglicher  Erfahrung  selbst 
setzt  a  priori  und  sich  zu  einem  Gegenstande  constituirt;  wo  dau  die 
Angabe  eintritt  «wie  sind  synthetische  Sfttae  a  priori  mO^^ch^^  [$ie} 


vorheivdiflD  end  «e  efai  üntendded  dM  ObjMts  s  x  ab  Enchdamig  voa  im 
G^nftud«  als  Ding  an  tUk  tdum  im  Begriff  liogi 

Um  aberJESikentots  zu  sejn,  dazu  wird  Anschauung  und  nicht  blos  AppMMplios» 

sondern  Apprehension  des  Gcgonstaudos  erfordert,  aber  nicht  apprclieuOon  sondern 
eigene  a  ]iriori  sctMod«  YonteUuag  9m  eigdJMi  Kraft  bestirnt  die  Anioh>nm»g  oder 

die  Krscheinong. 

Das  Subject  nctit  sich  selb&t  durch  Uurcb  Jiti  synthetische  Sätze  a  priori  durch 
die  Fon&en  dnnliflber  Ansehantnig  Banm  und  Zeit  [uus^cstHekm:  wodsrcb]  da  dae 
fiol^eet  Xiifte  agaabl  dadnrdi  ee  sieh  leiUiit  affifliil  and  es  la  toJwiBaaii  ht> 

•tinit  [sie]. 

Potts  FormgcboBg  dar  Miaeii  Fhiloeo|)hiA  weldia  au^aieb  die  Mathwaatür  aar 
Dienitmagd  maobi 
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Diese  Sätze  sind  nur  radglich  durch  die  absolute  Einheit  der  1m}- 
stimoDg  des  Objecta  als  bestiiubar  für  die  £rfabrang,  nicht  durch  die 
Ürfahrmig  (defl  sonst  w&ren  sie  nicht  firkentnis  a  priori)  nicht  dnrch 
orsprtlngHoh  msamengesetzke  Bäume  oder  Zeiten^  sondern  als  in  Einem 
Ran  HOL  u.  Einer  Zeit  zusaiiiengefasst,  die  •iarmn  als  Unendlich  vorgestellt 
werden  und  reiae  Auschauungen  nicütWai  iiehmuugeu  und  selbst  gemacht 
sind,  wo  das  Sobject  ihm  selbst  Object  ist. 

Erfahmng  aber  nnd  wie  viel  Bestimnngsgrände  dazn  gehCren  hall 
nicht  (weil  sie  als  a  poOeriori  gegeben  Torgestellt  wurd  nie  ein  Princip 
der  Gewisheit  sondern  einer  bloßen  Annäherung  zu  derselben  betrachtet 
werden  (Hippocrates'):  die  TranssceiiJeutalphilosopkie  kau  uicht  aus  dem 
empirischen  zusamengevrebt  werden  [sie] 

Die  Gegenstände  mössen  als  ISrscheinungen  nicht  als  Sachen  an 
sich  betrachtet  werden,  wen  die  Bestiäong  ihres  Maaigfiiltigen  a  priori 
stattfinden  soll. 

Die  Tiiiiissc:  Philos.  enthält  synthetische  Grundsätze  a  priori  aus 
Begrifieu  (also  Principien  der  Philosophie);  die  reine  Mathematik  syn- 
thetisehe  Gr.  a  priori  durch  die  Constroction  der  Begriffe.  Die  letztere 
gehleren  nicht  snr  Transsc.  Philosophie,  sondern  die  Yerbindnng  jener 
mit  der  Mathematik  durch  Begriffe  oder  philosophische  a  priori.  Die 
Philosophie  überhaupt  im  Ganzen  ihres  Systems. 

Den  philosophisL'lieu  Gebrauch  von  der  Matlieniatik  als  In- 
struments zum  Behul'  der  Philosophie  (nicht  umgekelu  t ;  luathematische 
S&tse  höhen  nicht  durch  Philosophie  begründet  werden).  —  Man  kan 
die  letateren  Sfttse  indürect-pfallosophisehe  neflen:  z.  B.  in  der  mathe- 
matischen Lehre  vom  Hebel,  wo  smn  mechanischen  Princip  noch  ein 
dynamisches  vorausgesetzt  wird  (üämlicli  die  liigidität  desselben  als 
Wirkung  der  Anziehung  meiner  Theile  in  gerader  Linie)  dessen  Möglichkeit 
der  Mathematiker  schlechthin  postulirt  —  Der  Hebel  ist  absolut  rigid, 
wen  die  Lfingenanziehnng  desselben  nnendfich  ist  Bei  Seil  und  Kloben 
absolut  flaccid  nnd  unendlich  zusamenhängend  [?j  zu  reiasen*  Im  Keil 
absolut  incompresUbel  belastete  Fläche.^') 

Am  Jiandt:  Die  Selbstbestiihaog  naoh  der  Ofdnmg  der  Categorien  der 
Qndit&t,  Qnuitittfc     iat  aieht  des  logiMhe  Bewuitsey n  sehni  selbst,  defi  des  ist 
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IVI  4.] 

Ersllich  das  Bcwustsevn  Rpinor  sflbst  als  facultas  repraefen- 
tativa  zweytens  die  Jiesiimuiig  seiner  selbst  als  function  [am(fesfr.: 
Kraft  zu  Bestimiuigj  seiner  selbst  als  vis  repmefentativa.  Diittena  die 
Ersebeinnog  seiner  selbst  als  Phänomens  alsManigMtigen  derVorsteDiii^ 
der  durchgängigen  Bestimung  als  Existenz  sdner  selbst  aber  bloa  ab 
Erscheinung  .i  in  ioii  nicht  als  an  sich  objectiv  =  x  sondern  wie 
das  Subject  afücirt  wird  durch  deu  Vci stand:  i-jkentnis  seiner  selbst 
durch  Selbstbestimong  im  Banm  nnd  der  Zeit  [sie] 

In  Klammeri  Wie  sind  synthetische  Sfttse  a  priori  mOglich  ?  Aii%ab6 
der  Transso:  Pbilos:  Wie  ist  BHahrung  als  Einheit  mOglieb;  d«n  es 
giebt  nicht  Krfahningeü,  sondern  nur  ein  Ganzes  möglicher  Wameh- 
mnngen  iu  so  fern  es  ein  System  ausmacht  und  nicht  durch  diese 
fär  sie  und  itne  Möglichkeit  werden  die  synthetische  S&ti&e  a  priori, 
^wird  der  Compleius  derselben  gedacht 

Das  VorsteUnngsTermOgen  (fhonltas  repraefentatifa)  gebt  von  innen 
hinaus  mit  etwas  was  sie  selbst  setzt  (dabüe)  dem  Banm  nnd  der  Zelt 
der  Anschauung.  Kaum  und  Zeit  als  Formen  der  reinen  Anschauung 
(a  priori  nicht  durch  etwas  ihr  Gegebenes  einem  synthetischen  Erkcntnis 
a  priori,  welche  das  tranascendentale  Erkentnis  heifit  wodurch  das  Subject 
sich  selbst  affieu^  nnd  snbjectiT  sich  selbst  zum  Gegeustande  x  macht 
nnd  zwar  in  der  Erscheinung  als  einem  absoluten  Ganzen  nicht  einem 
Inbegi'itV  der  Waniebmungeu,  welelie  als  eiuitirische  Vorstelluiigeu  zur 
Erfahrung  leiten;  den  diese  ist  nur  in  der  durchgängigen  liestiiiuing 
enthalten  (exillentia  eil  omnimoda  determinatio)  welche  nicht  gegeben 


logisch:  Nar  dadurch  daß  das  Subject  sich  selbst  Object  wird,  schreitet  dieApper- 
cc]>tion  zur  Apprehensioii  und  schreitet  von  derMetapb.  zur Transsc: Philoaophio 
fort,  vom  Analytisclien  znm  Synthetischen  a  priori  durch  den  Verstand« 

Appreh.  limpi.  Judic  et  ratiocio.  im  Subject  des  ErkeuiiiUseä. 

AeDefldenms  das  Princip  der  ideaUtsat  der  Sifienolyecfts  daduoh  dse  8aldeet 
■ich  Mlbei  macht  da  es  Um  ein  gjrtem  von  VonlaUiingwi  tom  Bebaf  der  lO^gUdi* 
keit  der  Erlcentnis  dem  Fofmalen  nach  gründet.  —  Kaum  und  Zeit  sind  blos  sab* 
jectire  Formen  der  Anschauung  d.  i.  VoistoUungcn  des  Objocts  in  der  Erscheinung^ 
nnd  beyde'  unendlicl^  oichfe  poaiti?  in  der  ZnaamensetzMig  eoadma  negatif  in  der 
Begttmmg  t«icj. 
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s  und  ein  nur  als  Princip  gedacht  wird  und  ein  aaendlicbes  Gantze  4or 
Anschauung  subjectiv  liarstellt  f.>»iV) 

Die  Totaliiüt  der  Anschauung  ist  das  was  2g. 

Raum  nod  Zeit  ist  nicht  das  Object  was  atigeschaut  wird  sondern 
die  reine  AnschamiBg  selbst  Nicht  ein  Gegenstand  in  der  Erscheinung 
sondern  Selbstbestimnng  des  Bewnstseyn  und  etwas  negatiT^üiendliches 
welches  doch  als  positiv  unendlich  [>fic] 

Raum  und  Zeit  sind  Anschauungen  ohne  Object,  mithin  blus  sub- 
jectire  Formen  der  Zusamenstellaog  [vor/ier:  ZusamensetzongJ  des  Manig- 
Mtigen  ins  unendliche  eines  absoluten  Ganzen  (welches  kein  Theil  eines 
noch  grffOeren  Ganzen  Ist).  Nicht  etwas  Apprehendbeles,  welches  zur 
Wanii'hiuuii*^  gegeben  i.st  (dabilej,  f«oudern  die  Selbstbestimuug  des  Sub- 
jects,  sondeiu  die  Form  in  welcher  es  sich  selbst  zum  Objeete  constituirt 
und  dieses  sein  eigener  Gegenstand  ist.  Daher  die  Axiomen:  Es  ist 
Ein  Baum  und  £ine  Zeit  Der  Baum  entb&lt  drey  Abmessungen  nach 
dem  Qualitatireu  YerbftUnisse  die  Zeit  Eine.  Nach  dem  Quantitativen 
Baum  und  Zeit  sind  der  GrOOe  nach  unendlich.  —  Hierauf  grfindet  die 
Transsc:  Philos:  die  Aufgabe:  Wie  sind  synthetische  Sätze  a  priori 
mOgUch  wir  nehmen  also  unser  Erkcntniä  [nicht]  von  den  Objecten 
sondern  die  Begriffe  und  Principien  liegen  in  dem  £rtLentni8?erm4^en, 
nach  welchem  sich  die  Gegenstände  und  die  Formen  der  Yerknfipfung 
richten.  Eben  darum  sind  die  Gegenstftnde  Yorstellungen  in  der  Er- 
scljeinung  und  der  Unterschied  von  Dingen  nn  sich  ist  nicht  ein  Unter- 
schied der  Objeete  als  Dinge  au  sich  isuuiieru  nur  ein  scientilischer 
(idealer)  für  das  Subject  nicht  das  Object  [sie] 

Die  Grentze  des  Baums  ist  der  Punct  Die  Grenze  der  Zeit  der 
Augenblick.  ^ 


")  Zwh^hxi  <irii  y.f'ihn  tmd  am  Rtimi. :  Die  Natur  und  die  Gesetze  ihrer  Er- 
scheinoiigea  richten  »ich  nacti  dein  VorstellungSTcrmögeii  z.  B.  in  der  Mathematik» 
wddw  ihre  Objed»  selbit  ma«ht 

SynthetiMbeSfttse  t  priori  giebt  «0  Ar  Siliiiigegwittliide  und  andere  ftrOcgen^ 

•flade  der  roipen  VemaQft  (in  der  Moral  oder  für  den  Gesetzgeber  der  JUoral) 

Was  ist  in  der  Metaphysik  Transsc.  Philosophie?  Was  ist  in  der  Traussc: 

Pbiiosoi'lii«  Afetai»}iTRik  —  Was  ist  ÜberfTinig  von  der  Metaph.  zur  Plivbik,  oliue  doch 
noch  Physik  zu  seyn  —  Pxincip  des  Übergangs  —  Transscetidw^utal  bctracht  den 
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TO. 

Siebenter,  Bogen  äe9  BÜbenten  Conrolttts,  aon  Kant  bezei^huet  mit 

„Beilage  Yll". 

Daß  wir  a  priori  d.  1.  vor  aller  empirischen  Vorstelloiig  mit  fie- 
WQstaseyn  (?or  aller  Waroebmong)  ein  Manigfaltiges  der  TorateUm^en 
synthetisch  der  Form  nach  zn  einem  Gantzen  d.  i.  zur  Einheit  der 

Zusaiucnset/.ung  im  Bewnstseyn  darstellen  müssen,  beweisen  die  reine 
Aasilianungen  von  Raum  und  Zeit,  welche  [ma  Ramh:  nichts  war- 
zunehmendes (existirendes)  odor  Keales  sondern  bloa  eine  Form  zum 
Gegenstande  haben  and  sio  selbst  machen  mässen  nm  sich  dieses  Ob- 
jecls  bewnst  za  seyn]  ein[e]  Unendlichkeit  des  Inbegrilfs  (complezns) 
dieser  Yorstellnngen  in  einem  Ganzen  darstellen  nnd  eine  Idealität  der 
Verhältnisse  der  Form  nach,  welche  vor  ullci  Kealität  der  Warnehmungeü 
dem  Material  nach  (aipeciabile  ceu  dabile)  vorher  guht. 

Kaum  und  Zeit  sind  nftmiich  nicht  Objecto  der  AnsobannDg,  sondern 
blos  snbjective  Formen  derselben,  die  nicht  ausser  den  Yorstelliingea 
ezistiren  und  nur  im  Subject  gegeben  werden,  d.  i.  die  YorstellQOg 
derselben  ist  ein  Act  des  Subjects  selbst  und  ein  Product  der  Einbildungä- 
knift  [ftm  Rande:  für  den  Sinn  dos  Subjects  aber  ist  die  Ursache  der 
Warnehmung  Gegenstand  in  der  Erscheinung  (Phaeuomenoa)j,  welche 
aber  nicht  abgeleitet  (repraefentatio  derinativa},  sondern  nrsprünglich 


Gegeustand  in  der  Erschcinuiig  die  der  Sache  an  sich  =  x  ist  transscendent  —  Die 
der  Stehe  an  rieh  üt  Um  lEt  blos  copula  [«ü] 

Die  Cnltur  in  Ansehung  der  Bearbeitung  der  Yerstandcskräfte  in  Aneehmg 
der  Quantität  der  Krftfte  des  Subjects  wirkt  auchlndircct  auf  dieQfftlitat  mithin  als 
philosophisches  Princip  (fli'ltci^fe  artest  Icnn  ab^r  doch  bäinisch  5eyn.  —  Kästner  («r] 

Mathematik  ist  l\uii>t!olirL'  und  Philosophie  kafi  auch  als  >r>lLlu.'  7.  B.  wen 
den  anziehenden  Kräften  die  zur  bteitigiivit  des  Hebels  erfurJeilicii  sind  geLrauclit 
werden.  Aber  sie  gebOit  nicht  nr  Weiaheitalehi«  wid  der  Hafbematiket  tad  «dt 
entÜBint  toii  XenachenBeneruig  «eyn  {«r}. 

Die  Idealität  äußerer  Gegenstände  ist  svgleich  der  Gnud  der  Besfitlt  ehen 
derselben  als  Sachen  außer  uns  fini  "Ranm  n.  der  Zoit\ 

Das  rci>rat  lt  r)tal)ile  ist  entweder  dabile  oder  blos  cogitabilo.  Hauni  inui  Zeil 
sind  das  eri»te.  Kaum  uud  Zeit  sind  nicht  etwas  Existirendes  ausser  dtiui  Subject 
sondern  blos  ein  modus  der  Aoschaunng  dci  Objects  selbst  es  gicbt  nicht  RäaxDi 
«ad  Zdten.  Daa  Unendliflike  lat  einieln. 
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(originaria)  ist  und  deren  Priucip  uicbt  die  Metaphysik  sondern  Transs: 
PiiUosophie  begründet  und  auf  eine  zweytbeiüge  Aufgabe  hinausgeht: 
i»  Wie  sind  synthetische  Grundsätze  a  priori  aus  AnBcbaunngen  3.  Wie 
sind  synthetische  Grundsätze  a  priori  aus  Begriffen  möglich? 

Die  Transscendental-Philosophie  aber  begründet  hiemit  zugleich 
die  Mathematik  indem  sie  die  letztere  als  Instniinont  braucht  nicht 
unmittelbar  den  es  wäre  ein  Wiederspruch  das  was  blos  Erkentnis  nach 
der  Constitution  der  Begriffe  mdgUoh  ist  unmittelbar  zum  Begriff  sa 
machen  [ne]. 

Der  erste  Act  des  Vorstellungsvenndgens  ist  das  Bewustseyn  meiner 

Selbst,  welches  ein  blüs  logischer  Act  ist,  dor  aller  üi'rigon  Vorstellung 
zum  Grunde  liegt,  wodurch  das  Subjcct  sich  selbst  zum  Objecte  macht.  — 
Der  zweyte  ist  dieses  Object  als  reine  Anschauung  a  priori  und  zu- 
gleich  als  Begriff  zu  bestimen  d.i  zur  Erkentnis  als  Inbegriff  (com- 
plexus)  der  VorsteUungen  nach  einem  Princip  der  Categorien  nämlich 
dem  System  der  Categorien,  der  Qvalität,  Qvantität  tc.  als  durchgängig 
bestimct  d.  i.  das  ^Mannigfaltige  in  der  Eisclioinung  als  zur  Einheit  der 
Erfahrung  gehörend  (als  eiistirend)  vorzustellen 

Das  erste  was  der  Vorstellungskraft  gegeben  ist,  ist  Baum  und 
Zeit  und  das  Daseyn  der  Dinge  im  Baume  und  in  der  Zeit  als  des 
Inbegriifo  (complexus)  eines  auf  zwey  Seiten  nnendlieh  yerbreiteten 
Mannigfaltigen  der  Anschauung  [a u^ffcst riehen:  im  Kaimie  und  der  Zeit]. 
Die  Gegenstände  dieser  Yorsteliung  sind  nicht  existirende  Dinge  (non 
Amt  entia),  aber  eben  so  wenig  auch  Undinge  (nonentia)  defi  sie  sind 
nicht  Gegenstände  der  Waniehmung  objeetiT  [swüehengeackr.:  ausser 
dem  Vorstellenden  sondern  unsere  Vorstellung  selbst]  sondern  nur  snb- 
jectiv  in  dpr  Vorstellung  desselben  gegeben,  ihre  unbeschränkte  Größe 
Ist  nicht  Allgemeinheit  (vniverialiUü  conceptus)  sondern  die  Allheit 
(oninitndo  complexus  Vniverfitas),  nicht  ein  blos  denkbares  Ganzes  nach 
Begriffen  (cogitabile),  sondern  als  Gegenstand  gegeben  (dabile)  und  der 
Fortschritt  in  der  Erkentnis  desselben  ist  der  Oberschritt  von  der  Iteta^ 


*)  (Omainioda  d«terimQatio  efb  exifUntia)  Dm  BäWUftUeyu  äeiuer  selbst  (appcr- 
ceptio),  in  w  fem  et  alllcfat  wird,  iat  die  VonteUoBg  des  G«geiiitiDdeB  ia  dur  £r- 
BOheiBuig^  in  m  tm  «s  aber  daaSnl^eet  ist,  was  sich  aelbit  afficirt,  ae  ist  aa  ineh 
sogMch  ab  das  Ot^tdk  aa  aiah  =  i  aMmaakaii. 
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physik  aiur  Trandsccndental-Philosupbie,  die  oicbt  hlos  von  Begriffen  zu 
AnschsnuDgen  analytisdi  fortscbreitet,  aoadern  anr  tob  der  Anscbauuiig 
synthetiflch  zu  dem  Syatem  derselben  a  priori  nach  eiDem  Priacip  «ch 
selbst  eoDstituirt. 

[vn,  z.] 

Das  Vorstellungsmiiiögen  gehl  vom  LiewusUeyu  uieiuer  at;lbät 
aas  (apperceptio)  und  dieser  Act  ist  blos  logisch,  der  d&s  Denkens, 
wodareh  von  mir  noch  kein  Gegenstand  gegeben  wird.  IDurekffHirickims 
Das  denkbare  (cogitabile)  erfordert  zum  Behnf  der  Erkenlnis  eineo 
Gegenstand  (dabile),  nSndicb  was  als  Ansebanung  einem  Begriffe 
correspoüdiii  uua  wen  diese  rein  d.  i.  noch  mit  keiner  \V  uruebmuag 
(empirischer  Vorstellung  mit  Bewustseyn)  beineugt  ist.  ist  der  Act  wo- 
dnrcli  das  Snbject  sich  selbst  zum  Objecte  macht,  metaphysisch. 

Der  Act:  Ich  denke  mich  selbst  ist  blos  sabjecti?:  ich  bin  mir 
selbst  ein  Gegenstand  der  Apprehension.J 

Es  wird  Hin  aUü  iü  dem  Satz:  ii-li  Itiii  denkend,  w*'il  er  guiit^ 
identiscü  isl,  gar  kein  Fortschritt,  Ivuiu  ö^nthetisches  UrtheU  gegei/eu; 
den  er  ist  tavtologisch  uud  der  Termeyute Schluß :  Ich  dencke  darum  . 
bin  ich  ist  kein  Schluß;  sondern  der  erste  Act  des  Erkeninisses  ist: 
ich  bin  mir  selbst  ein  Gegenstand  des  Denkens  (cogitabile)  und  der 
AnschanuDg  (dabile)  zuerst  ab)  reiner  (nicht  empirischer)  Torstetliuig, 


Am  linndr.  V.a  ist  koiiio  t^|iüi)taiitiiat  ikr  Organisation  ilor  Matciio  äoudern 
nur  Bece|itivilal  mt  einem  miatcn*ilicu  l'nuci|>  dci  HilUuug  der  Materie  zu  Körpern 
welche  auf  du  VaiiwrfQni  geht  tmd  «ui  dorchgaiigigoa  Vwhiltiii»  d«r  Hittd  u 
Zwecken  c&tbilt,  wovon  cm  Ventand  (der  aber  sieht  Wcltceeic  Istk  aiehtFlrinolp  äm 

A^regation,  Kotukrn  des  Systems. 

Die  Mathematik  wird  durch  Pliilos.  ini^irecr  begründet. 

bclbst  der  Organisra  ist  im  IJowustjjiyn  soiner  bc\hit  enthalten,  das  Subject 
macht  seine  eif^one  Fonu  uadi  Zweckt^a  a  priori.  Der  lu:>tinct  i«t.  eiue  Autuuoruie 
des  djnamischcu  rriaci|>s,  welches  auf  keiiieo  Mechanism  der  i::;elb&terbaltuug  binwir  ku 
Zweekeiobeit  Spontaaeit&t  Veget  Leben. 

Metaphjftik  and  TraMecendenttlpbiloiophie  siad  dtiin  vca  eiaander  aateadbicdeB, 
daft  die  arete  Mboo  gegebene  I'rincipicu  a  priori  der  Naturwisseuscban,  die  letztere 
aber  solche  enthält,  welche  den  Grund  der  Möglichkeit  eelbst  dex  Metapbjruk  und 
ihrer  synthetischen  (irundsät/e  a  i>riuii  entiialUn. 

Mm  fangt  da  nicht  tou  uljticleu  au,  üuudeiu  von  demiäyatetu  der  Möglichkeit, 
Min  eigenes  dcakendee  ßabjcct  zu  constitdrou  uud  ist  selbst  Urbeber  seiner 
Deokkiaft. 

Banm  aad  Zeit  iiad  Fennen  d«r  Seeepttvitlt  aoseter  VentsUuigea. 
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welches  ErkentDis  ein  ErkentnlB  a  piiori  beißt,  und  efo  Princip  der 
Verknüpfung  des  Mannigfaltigen  dieser  Vorstellungen  als  im  Formale 
dieser  Einiieit  unabhängig  von  aller  WamebmuDg  als  das  Materlale  der 
Yorsteliaogea  in  sieh  eatbält. 

Reine  Aoscbauung  aber  ist  Baum  und  Zeit,  deren  jede  Abeolnte 
Einbeit  ihrer  VorsteUung  d.  i  ünbeschrftoktheit  bey  sich  fBhrt.  Ee  ist 
Ein  Raum  und  Eine  Zt-it,  und  wen  von  Kiiumen  und  Zeiten  geredet 
wird,  versteht  mau  daruuter  Theile  einer  unbeiiühriinkten  Größe  eines 
Gedankendinges  (ens  rationis),  welches  darum  aber  kein  Unding  (non  ens); 
etwas  Unmögliches  ist,  dem  gar  keine  YorsteUung  eomespondirt,  wovon 
die  Wissenschaft  ans  der  Metaphysik  berroigeht,  wefi  sie  discarsive 
Allgemeinheit,  aas  der  Transseendentalphüosopbie,  nber  well  sie  intnitiTe 
Allgemeinlu'it  (Allheit)  in  ihrem  Begriffe  bey  sich  führt,  die  nicht 
analytisch  d.  i.  nach  dem  Priucip  der  Identität  aus  Begriffen,  sondern 
synthetisch  ans  reiner  Anschanong  hervorgehen  muß. 

Transst:  Philosophie  aber  ist  die  Wissenschaft  eines  Systems 
synthetischer  Erkentnis  a  priori  ans  Begriffen:  weil  sie  Philosophie 
ist  und  das  Princip  derselben  liegt  in  der  allgemeinen  Aufgabe:  „wie 
sind  synthetische  Sätze  a  priori  aus  Hegriffen,  wie  sind  solche  aus 
reiner  [durchffe^tridieni  in  der  Anschauung]  möglich? 

Synthetische  Sfttse  a  priori  [zu^rtihat  Kant  den  Satz  §o  for^^fuhrt: 
ans  reiner  Aaschannng  und  mibedenkiich  gegeben  und  swar  in  der 
reinen  Mathematik.  Durch  AutHreiehm  ttnd  Herüberwhreiben  lautet 
nun  (hr  Satz  so:]  sind  in  der  Anscbuuung  gegeben  nämlich  in  reinen 
Vorstellungen  vn  Ivuum  und  Zeit  und  das  Princip  derselben  ist  Ma- 
thematik; diese  besteht  gftnzlich  aas  solchen,  nnd  we&  man  in  dieser 
Wissenschaft  Portschritte  wagen  wollte  ans  Begriffen  (analytisch)  za 
Torfabren,  so  würde  man  wieder  die  Principien  derselben,  das  Formale 
derselben  als  Wissenst  liaft  in  der  Philobophie  verstoßen,*)  ohne  doch 
überhaupt  falsch  zu  dcmonstrireu  ^% 


*)  Eaclid's  Satz  Ton  zwey  Parallollinicn,  die  von  einer  dritten  durcbscbnittan 
werden,  kan  ganz  strenge  bewiesen  werden  ind^-ni  man  ihn  philosoj^lii-^ch  beban-lflt. 

AwwUt, n  'Ulli >V;7r7tm«f/r.- Transscendeutal-P Ii i  1  o so p Ii ie enthält  üie  i'riucipien 
eyntheti^scber  Urtheüti  a  iiiioii  auä  Begriiltju.  Die,  welche  synthetische  Uitheile  a  priori 
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Der  Verstand  fängt  mit  dem  newu^^tseyn  meiner  selbst  (apperceptio) 
an  und  übt  damit  einen  logisclieii  Act  ma  au  welchen  ^idt  das  Maoig- 
ialtige  der  äußeren  und  innerea  Anschauung  reihet  and  das  Subjeci  sich 
selbst  in  Greozenloeer  Beihe  zom  Objeot  macht 


laa  UAten  nkam  Auehenugts  aetlillt»  i»t  gir  nkht  FUloMpU«  Mättm  nbe 
MaliMiiietik.  — >  Si  »t  aber  noch  ein  phfloMpbiMber  Oebr«soh  t4mi  dtrlUiheBMtik 

möglich,  wie  ihn  Newton  iu  geinem  aiisterll lohen  Werke:  philofophiae  naturalis 
principia  niathematica  aafste]lt,  wodurch  Mathomatic  ein  Instrument  der  Philosophie 
wird  (ohne  doch  selbst  Philosophie  zu  seyn)  und  die  Friucipieii  dieser  Instm mental« 
lehre  gehören  auch  Jtui  Trans^e.  Philosophie.  —  Der  Schl&8$«l  xu  Erötnung  dieser 
lii^S«be  liegt  im  Pnncip  da  Baatüfeng  d«r  G^gatwÜttd»  (Ibiw  AaMhami^:)  Im 
Bemi  md  Zeil,  w«l0btt  In  d«t  dnrehginglgaD  BettiAiiBg  dUt  Encteu  iknr 
Gegeeitiblde  identisch  in  sich.  Den  omnimodB  detenninatio  eft  exill«iiti»  weö  gleich 
diese  nnr  eine  Idee  ist  [■"!<■].  —  Die  jibapnomena  von  Liebt  und  Wärroe  (ubjectiv- 
un  !  snbjfctiver  V^onstt'llung  aftirirt  zu  sejro  g«bea  alio  ft  priori  zwojork^  mchtMattoi 
suuiiüru  Ikweguug  au  die  Hand  [v^] 

Die  analytische  AUgemeinheit  (vaiverlaUtas).  Die  synthetische,  die  Allheit 
ndfotfliM  remin. 

Ekitim  wl  lluit  ffl  Mt  Yd  iotoUlgeatiae.   Die  letztere  sind  entweder  warn 

Intelligenzen  oder  mit  diesen  in  wechselwirlmog  stehende  Sachen  (inhahitimtes)  aoi- 
niantiaOmnitudo  conccptus  e\'r  vniuurfalitu  —  omottado  complexne  eCt  mÜTerlaJitaa 
Die  Allheit  und  die  All^'t-meuiiieit.  [mV] 

leb,  das  Subject  bin  mir  selbst  Object  d.  i.  Gegenstand  meiner  sUt»&L  Dah 
liuiigfaltige  der  Tontellangen,  wodoieli  ieb  midi  edbat  betUfie^  eteht  uter  eiaem 
Princip  t  prfoii  der  Sdliettieefetfteiig'f  nidit  der  ApprdieiinoD,  aoBden  der  Appei^ 
oefittoa  nUB  Belnil  der  synthetischen  Einheit  des  Kanmes  und  der  Zeit  Das  Be- 
wQ?t8<?v!i  mcinor  selbst  ist  blos logisch  und  führt  auf  keinObject,  sondern  i^t  cinv 
LI  ilie  l>i  >taiiung  des  ISubjects  nach  der  Re^el  der  Identität.  Allein  ein  synthetiscbes 
Erkcotiiis  a  priori,  welches  vou  der  Metaphysik  zur  Transsc:  FhiU  fortschreitet,  erOfiaet 
die  Aveaieht  mr  TrasHO.  [Phil.]  aber  dae  Manfg&ltige  der  Aeadiauiug  im  Baaae 
und  der  Zdt  eis  einer  reiaeii  (nioht  eoipirieelieD)  Anseiianimg  giebt  Oagenettiide  ia 
der  Erscheinung  die  =  x.  Die  Vorstellung  Toin  Räume  und  der  [Zeit]  ist  eiae 
Propädevtik  für  die  Transscendental  Philosophie,  über  diese  nocb  nicht  selbst,  Tündern 
dazu  wird  noch  die  Aufgabe  erfordert:  Wie  sind  synthetische  »Sülze  a  priori  mrgiichi* 
Es  giebt  synthetische  Grundsätze  a  priori  der  Bestiraung  des  Objects  in  Kaum  und 
Zeit  d.  i.  aus  Auschauungeu.  Es  giebt  aber  auch  deren  ans  Begriffen.  Die  letztere 
gehdiea  sw  Tkaneie.  PhSoeopfaie.  IHete  nr  Mflglidilfrit  der  EriUimqg  ala  emni* 
meda  delam. 

Idi  Un  Gegenstand  von  mir  selbst  und  meiner  Yoratellnngen.  Daß  noch  etme 

pf'v  i^t  ein  Prodnct  Ton  mir  selbst.  Ich  miicht'  niicb  selbst.  Der  Raum 
kan  nicht  Wargeoomcn  werden.  Aber  auch  nicht  die  bewegende  Kraft  ira  liauin  in 
so  fem  sie  ohne  einen  Körper,  der  sie  ausübt,  als  wirklich  Toigestellt  wird.  Wir 
nadMn  aQee  a«M» 
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Diese  Anschauuug  ist  aber  nicht  empirisch  d.  i.  sie  ist  nicht  War- 
nehmuDg  d.  i.  nicht  vom  äinnengegenstande  abgeleitet,  soodera  bestirnt 
den  Gegenstand  dnrcli  den  Act  des  Snbjects  n  priori  seiner  eigenen 
Torstellnngen  Inhaber  und  Urheber  an  seyn  nnd  schreitet  weiter  mit 
seiner  yorstellnngslmift  von  den  metaphysisehen  Anf.  Gr.  tm  Trans» 
scendeiitnl-Pliilosophie,  welche  ein  System  syntbetischor  Erkenlnis  nicht 
blos  aus  Begritten  sondern  auö  Anschauungen  auistellt,  welches  eine 
philosophische  Erkentnis  zum  Behuf  der  Mathematik  (nicht  eine  philo- 
sophische Mathematik:  den  das  wSre  em  Wiedersprach  mit  sich  selbst)^ 
in  welcher  die  quantitative  Einheit  des  HanigfUtigen  der  YerhUtnisse 
mit  der  qvalitativen  in  einem  Princip  vereinigt  wird,  und  die  Mathe- 
matik lür  die  Philosophie  als  Werkzeug  eintritt. 

Synthetische  Sätze  a  priori  .sind  nur  indirect  in  der  Philosophie 
m<lglich,  uamüch  an  Gegenständen  der  reinen  Anscfaanong  in  fianm 
nnd  Zeit  und  die  Existenz  derselben  im  Räume  und  der  Zeit  als  der 
durchgängigen  Bestimung  dieser  Objeete  (omnimoda  determinatio  eft 
exiftentia),  aber  die  Siiicogegenstäude  sind  in  diestu  nur  als  Dinge  in 
der  Erscheiuuug  (phaenomena)  d.  i.  ihrer  Form  nach,  nicht  schlechthin 
gegebene  Gegenstände,  sondern  nur  snbjecüv.  unter  der  Besohrfinknng 
ihres  Priucips  gegeben. 

Banm  und  Zeit  sind  nicht  QegenstAnde  der  Wamehmung  gegebener 
Dinge,  anch  nicht  Begriffe  von  der  ZnsaAensetsnng  des  Manigfaltigen 
in  denselben  des  Denkens,  sondern  reine  äußere  und  innere  Anschauungen 
als  einzelue  (nicht  allgemeine)  Vorstellungen,  deren  jede  ein  unend- 
liches ist  Eben  daraus  folgt  das  Daseyn  der  0inge  im  Baume  und 
der  Zeit  nur  als  Daseyn  in  der  Erscheinung  d.  i.  als  blos  aubjectiv 
nicht  schlechthin  und  Objectiv  (als  etwas  ansser  der  VoTStellung  gege- 
benes) und  die  Unendliclikeit  beyder  (vnitas  quantitativa)  ist  mit  der 
qvalitativa  in  Einem  Begnile  verbunden. 

Erstlich  das  Bewustseyn  meiner  selbst  (Ihm)  welches  logisch  ist 
(cogito)  nicht  als  ein  ScUns  (ergo  Oim),  sondern  nach  der  Bogel  der 
Identität  (fom  cogitans),  In  welchem  Act  der  Vorstellung  d.  i.  des 
Denkens  noch  keine  Synthesis  des  Maunigfaltigen  der  Auschiuinng  ange- 
ti'oüen  wird,  äoudern  der  bio»  ein  analytisches  ürtheii  enthält.  —  Der 
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•rate  Fortschritt  des  ^oratelhngeTertiidgMiB  (fiietilt.  repraef.)  ist  der 

vom  reinen  Denken  überhaupt  zur  reinen  Anschauung  Kn  :ui  (lud  Zeit, 
welche  ein  synthetisches  Erkentuis  a  priori  enthalten,  ött^  sind  keine 
Objecto  (eotia)  sondern  blos  f'ormen  der  Anschaoitiig  a  prioii**). 

Arn  nni> ru  llmde.:  VoD  (Ictn  N\' wtmii-chen  IJogiilT;  I'hilol.  Nat.  prin^, 
iDtitlieuiatica.  —  Die  traassc  Phil,  uinciit  eine  solche  obue  ^tiu^ttot^  t*s  uiüo  yt»^ 
mOgUcb;  «efl  imui  Ar  die  Kiifte  dm  Seim  beitimt,  deriii  Mod  D«di  wakbon  Ge- 
mImd  tie  wirken  toUeo.  Dia  Kiifka  Utgen  bi«r  aeboo  m  der  BeemasvonteUeng. 

Man  teft  aadl  (aber  nur  aaf  bedingte  WcUe)  a  priori  die  Existenz  einer  durdi 
den  Ganzen  W^ltranm  verbreiti.'teii  I.icht-mati  rie  postnlireii,  weil  wir  sonst  die  Gegen- 
stände im  Raum  in  alleu  Weiten  nicht  warnelitnon  wüidtii.  Nach  dtr  Ufc^cl  lier 
Identität.  Mit  der  Wärme  ist  es  nicht  so  bewandt,  dai^  es  uaiiilich  einen  Stoff  geben 
müsse,  weil  es  blo«  etwas  Subjeetives  ist  und  dia  Aoadehooiig  der  K&rpar  dmb 
Winna  otir  flbr  die  Aegee  alao  ftie  Licht  iali  wttiiie  eer  ela  Wiifcimg  aieer  UiaMba 
IfaaaUaaaae  wird* 

üitearsiTe  und  intoitive  Allgemeinheit.  Jene  in  Begriffen,  diese  in  der  .in* 
Bcbanan^.  Lügische.  inetapliysis<:-he  tr.'nu^cori<]cntala eoainologiBaba  AUgeoiWibMtk 
(niofai  Alltieit  univfrlulitas  suiuJera  viiivcrlitati^'. 

Von  der  N.W.  aus  d>uauii&cbeu  uutl  darauf  aus  pb^biäcb^iuccbauiacbeu  rriuci^<iea 
de  nun  vem  WeltgaMnde  ead  daaaee  Erzeagnng  anhabt  —  Metorie  walebe  dan  Beea 
sen  BlJlaagegaiiatee^e,  ibe  elie  teent  pareaplibal  necbt.  Hie  Enataea  dar  Dinge 
im  Baum.    Das  vor  aller  Phjsik  vorhergeht.   Äther  Abstoßend.  Pondciabeier  StoC 

Liclit-Ccntra  fSufien):  Excontrische  Planeten  (Comcton)  iinJ  Ersclieiminij  der- 
selben durch  Schweife  die  wie  das  ZodiacftUicbt  dia  lantiaate  Xbeikheo  im  Himdsraiun 
diese  Atomen  sichtbar  macbon. 

Am  Jtoml«.'  Dia  aiaCaiiby&i&cbe An(ai)g«.  Gr:  der  N.W.  antbelteii  dia PriedplaB 
dae  Ferlaflbraitaoa  xer  Fbüiik. 

Halbe  tnattacbePrindpfen  der  Philosophie  sind  ein  Wiederspruch  ia  dam  Ke^  satz 
des  Urtbeils.  Es  kan  aber  ein  philosophischer  Gebrauch  der  Mathematik  indirect 
gemacht  werden,  wen  das  qualitative  Vf^rbriltnis  mit  dem  qTautitativen,  das  dynamische 
mit  dem  mecbaniscben  rereinigt  wird  B.  ContralkrHlta  durch  Kreisbewegnug  (die 
i^r  doch  Anziehung  des  Fadens  erfordern)  ursprüuglidie  anzitibniJe  Kräfte  postuliren, 
die  der  Meteiie  im  Baume  baTwobnan  and  bot  dardi  Bewegung  in  Tbi^gbaifc 
gatatel  watdao. 

Daa  logische  Dewnstsejn  meiner  aaibat  Sern  entidtt  kiiaa  BaatfAeegp  eber  daa 

raala  Bcwnstseyn  der  Anschauung  fapperceptio). 

Ich  bin:  ist  der  logische  Act  der  vor  aller  Vorstellung  des  Oljects  vorhergeht, 
ist  ein  Veibum  wodurch  ich  mich  selbst  setze.  Ich  existire  im  Kaume  and  der  Zeit 
oad  baatühe  mdB  Daieje  im  Beeae  ned  dar  Zeit  derahgkugig  (onnimede  datar- 
minetie  cfl  axiftantia)  ab  Eiaehaianag  nach  das  Femelan  Bedingenden  dar  Ter- 
knfipfnng  des  Manitrfaltigcn  der  Anschauung  und  bin  mir  selbst  ein  .äußerer  und 
iiierer  Gegenstand.  Das  Subjective  der  Bestimung  meiner  selbst  ist  zugleich  Objectir 
nach  dcrliegel  der  J  IcT  titüt  nach  einem  Princrp  der  synthetischen  Erkentnis  a  piiori 
und  es  ist  nur  Ein  Jiaum  und  Eine  Zeit,  welche  jede  ein  unb«'dingtes  Ganze  der 
Anschaanng  in  der  Anschaunng  d.  i.  al^  unendlich  rorgestellt  werden  und  mein  sjn- 
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Die  YorstclluDgen  der  Sifienobjecte  komen  niehi  ins  Sabject  hinein, 
flondern  sie  nnd  die  Principien  ihrer  Yerknt^fiing  nnter  einander  wirken  zur 
Erkentais  dessen  binans,  tun  Gegenstände  als  Erscheinnngen  an  denken. 

I>er  Übergang  von  den  metaphysischen  A.  Gr.  der  N.  W.  ssor 

Transsc:  Philo«,  und  von  dieser  zur  Physik. 

Einheit  des  Baumes,  Einheit  der  Zeit  und  beyder  in  der  durch" 
g&ugigen  Bestimnng.  Existenz  der  Gegenstftnde  im  Aamne  nnd 
der  Zeit.  Bestimmig  der  Oategorien,  sich  selbst  (das  Snbjeot)  anm  Objeot 
zu  eonstitniren.  Diese  Formen  der  Syntfaesis  in  der  Erscheinung  sind 
ursprünglich,  nicht  duiivativ.  —  Sie  sind  nicht  Sachen  oljjectiv,  sondern 
Yerhältuiä!>e  des  Subjects  zur  Deukkialt  oder  umgekehrt.  Wie  sind 
synthetErk.  a  priori  aus  Begriffen  wie  ans  Anschauung  —  wie  ans 
beyden  zusamea  miSgUoh? 

Die  Ezistena  im  Baum  nnd  der  Zeit,  welche  lediglich  ans  der  Vor- 
stellnngskraft  des  Subjects  hervorgebt  (von  ihr  selbst  gemacht  wird), 
ist  als  in  einem  System  als  abaohite  synthetische  Einheit  enthalten  nach 
dem  Princip  der  Traussc:  Philosophie^  nicht  als  Ac;gregat  empiri- 
scher Yorstellnngen,  sondern  ab  zur  fiinheii  der  fir&hmng  und  der 
MOgüehk^i  des  Oberganges  von  derlfetaph.  zur  Physik  gehörend,  nnd 
diese  bestimt  sich  selbst  nach  dem  System  der  Oategorien,  der  Form 
nach.  —  Aufgabe:  wie  sind  synth.  i!irk.  a  priori  möglich? 

tbetisches  Erkentuis  a  priori  Iii  ab  T^raOMe;  FbiL  ilt  riß  Überechritt 

pl^ischen  A.  Gr.  der  N.W.  zur  PbjMk  d.  i.  zur  ^!rin-iichkeit  der  Erfabrong^  [sie]. 

Ztcüch&n  (I  n  ZiHin:  Der  erste  synthetische  Act  des  Bewustaeyns  Ist  der,  durch 
welclieii  das  Subj.-ct  sich  selbst  zum  Gepenstaiide  der  Anschauung  macht,  nicht  logütcU 
(anal)  üb  eil  j  nach  der  Begel  der  Identität  sondern  uietaphysiscli  (ajaihetiscii). 

Dtr  obere  Jtmi  dtr  tuaUn  wtd  dritUat  StiU  kt  m  Zmommmkang»  mk  Jolgmdm 
89bm  hudtriebm:  Aosebtiraiig  und  Begrift  Die  entm  iit  für  die  SlltoDTvnliUiiif , 
der  zweyto  fflr  den  Verstand,  der  das  Manigfaltige  der  Anschauang  nach  einem PlrilNip 
verbindet.  —  Erscheinuiifj  ist  das  Subjeclive  nnd  Formale  der  Anschaaung,  wie 
das  Snbjeot  sich  üelbst  afticirt  oder  vom  fiecrenstandc  nfficirt  wirJ.  —  Raum  uadZeit 
machen  zukamen  vereinigt  die  reine  Anschauung;  bcydo  unendlich  aber  nur  subjecUv. 
Her  das  Formele  der  Erscheiaang  kafi  a  priori  zur  Erkentnis  gedhlt  werden.  Das 
O^jeot  (materiate)  s  i  ist  nur  dM  Ideale  derZuaateaeteaiif.  NiehtAppreheoiibeL 
eogltabite  -  daUle. 

Darüber  auf  Seite  :i:  Nota.  —  Von  der  Autonomie  de«  fiegii&  derOlgsalütlOB 
einer  Materie  ohne  nelGbeo  wir  eelbit  keine  Organe  hiltaii. 
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Kaum  und  Zeit  sind  aine  Auschauunt^eu,  nicht  Waraehmun^en 
(empirische  YorstellungeD  mit  B«wust8eyn)  d.  i.  a  priori  in  der  Vor- 
skelliiDg  als  AnBchaaimg  enibaltoii,  ab«  triebt  ezistireade  Dinge  im 
Teriiiltirisae  dar  Goeziatani  nad  Saceesaion  mit  ainander  Terbandeo, 
flondern  das  Sabject  macht  dieses  Manigfaltige  der  Yorstellangea  und 
zwar  ihren  Inbegrriff  als  Gegenstand  in  der  Erscheinung,  ^la  mag  iuer- 
liob  oder  äußerlich  seyn;  gemää  dem  Prineip  der  Transsc.  Philos. 

Das  BewQstaejn  meiaer  selbst  ist  nocb  kein  Act  der  SelbstbeBtimang 
zur  Sricantais  eines  Gegenstandes,  sondern  aar  die  Modalitftt  dea  Br- 
keatnieses  flberbanpt,  wodnreb  ein  Sabject  sieb  selbst  flberbanpt  sam 
Object  macht  und  das  Förmliche  der  Aiischiiuuiig  überhaupt.  Raum 
und  Zeit,  deren  jedes  ein  absolutes  Ganze  ist,  mit  dorn  uubediimten 
Manigfaltigen  ist  das  gegebene  (dabile),  welchem  ein  Anderes  gegenüber 
steht  als  denkbar  (cogitabüe).  —  Die  VorsteUong  als  ürkentniaaet  beißt 
abdan  Srscheinong  welcbe  eine  ZnsaAenflwsaiig  (eonplexus)  aaeb  Prin* 
cipien  sich  selbst  zu  s^en  enthält. 

Der  Übergang  ?on  den  metaph.  A.  Gr.  der  Naturw.  zur  Physik 
ist  zwischen  zweyen  Grentzpuncten  eines  Lehrs}  ätems  enthalten,  weh  hes 
Verbittnis  die  YerknAplong  der  einen  mit  der  And«m  naeb  einem  Phucip 
aynthetiseber  Erkentnis  a  priori  nnd  nicbt  analytisch  (d.  i.  bloa  logisch) 
naeb  dem  Satz  der  Identitftt  erUnternd,  sondern  im  realen  Verbältniff 
d.i.  erweiternd  den  Übergang  vou  der  eiueu  Wissensciiat't  (der  Mciu- 
physik)  zu  der  Andern  (nämlich  der  Transsceudeutal-Philosophie) 
begriadet* 

Unter  derTranss.  FbiL  Tersteben  wir  das  Prineip  syntbetiacber 
Erkent[ni8]  a  priori  atiB  Begriffen:  also  ein  Prineip  der  pbiloaopbi- 

schen,  nicht  der  mathematischen  Erkentnis  der  ConstmcUon  der  Be- 
griffe; sie  ist  also  zwar  zur  Metaphysik  gehörend  in  so  fem  sie  von 
dieser  ausgeht,  aber  doch  kein  Theil  derselben,  sondern  eine  iür  sich 
bestehende  Wissenschaft  in  so  fem  sie  die  Bedingoagen  dss  Fortschritts 
nr  Hdgliobkeit  der  Phjsik  (sla  Erfthrongslebie)  in  sieb  entbSlt**)» 


'*)  OitUn  md  am  Jiaade :  Baam  und  Zeit  siud  Gegenstände  in  der  Ersclieinimg, 
dieCatcgoriiB  wdl  wh  ai»t6lbit  dweb  d«DT«istaad  MtMnOsgsa stände  an  Siek. 
Erfahrung  als  ErsobeiaaBg.  Beyds  diroet  vad  isdlveel  aber  a  priori  1  Ar  dis 
Mbnag  8  sns  iki^ 
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„BeyUge  VIIL" 

Das  Bewustseyu  meiner  selbst  (apperceptio)  ist  der  Act  des 
Subjects  sich  selbst  zum  übject  zu  macben  und  bios  logisch 

Tiansscendental  Philosophie  ist  die  Wi^senscU^t  sjnthetischea:  (nicht  aoaljtiscfaer) 
lErkentiiis]  a  priori  «Dt  BegtUhn  (niclit  ihrer  Conatmalion),  in  d«Mi  DanteUung  als 
Amehtfuittg  %  priori  welche  abtoliite  Efbheft  orflhiB  etiru  Uamllichee  iit  Baum 

und  Zeit   Oafdi  eottplexoe  die  Unbedingte  Einheit  Erscheinung  des  SubjeotiviB 

der  BfätimuDg  als  Erscheinung  der  Form  nach  1  Metaphysisch  2  Newtons  mathe- 
matische [ü}"-ni-<ri!n.h.n :  Anfangsgrinidp  rlor  N.  W.]  odor  philosophische  und 
endlich  die  philosophische  der  Darstellung  durch  Erste  —  ü.)  Mathematische  Auf. 
Gr.  der  N.  W.  nicht  philosophische  A.  Q.  der  Mathematik  als  nur  mittel- 
h«r  indireel  —  Wie  nnd  oonceptus  notio,  ide»  uteraehiedeB. 

Die  SifienntduHimg  eirtfalll  d«  Hanigfiatige,  daa  Deilmi  iMebt  die  Siafaolfe 
desselben.  Naeh  der  ersteren  ist  es  das  Object  in  der  EnMboinnng  t=  z  nnd  das 
dabile,  nach  der  Zwejten  tritt  der  Verstand  hinzn  und  macht  das  Cogi^ahüe  bejdes 
a  priori  weil  ««s  sich  selbst  setzt.  Dio  reine  (nicht  empirische  urspriuij;hche  nicht 
abgeleitete  Voräteüuug  airect  oder  indirect  beatimend.  —  Baum  and  Zeit  in  der  Au- 
aehamiBg  ahid  flieht  IKqge»  aoDdeni  acta«  der  Tonlallangilnik  aalhat  an  aataaa, 
«odaieh  rieh  das  Sohjeefe  adhat  loo  Object  macht 

NB.  Von  den  PrädicaUUcn  nnd  deren  vollständige  Abzfthlnng,  die  naeh  den 
Pridicamentcn  (categorien)  zam  rollständigea  System  der  Metaph.  geharen. 

Das  erste  ist  daß  das  Subject  sein  Sei bstbewustseyn  determinirt  uud  ^iich  selbst 
«im  Object  macht  und  Erscheinung  von  sich  selbst  ist.  Synthetisch  und  aualj  tisch. 

-Einheit  des  Baumes»  der  Zeit  und  der  MOgUchheit  der  Erfahrung  (d.  i.  der 
doid^lngl^  Beatimang  im  Baam  aad  der  Zeit)  deft  oomiauida  detorari&atio  oft 
aiirtentia. 

Hierauf  nnd  auf  dem  Princlp  der  Möglichkeit  der  Erfahmng  gründet  sich  die 
Idee  der  Existenz  eines  allverbreiteuden,  aildurchdringendoii  ic.  Stofls,  der  die  Basis 
der  Muplichke.it  Einer  Erfaliruug  ausmacht,  welche  also  a  priori  eini^LStLcii  werJen 
iuui.  Den  die  Anziehungs-Abstoßungs- und  Centrii'ugalkräfte  sind  eü  wiui  dioErfahrtuig 
flbariiMpt  als  iSy&tem  mügUch  macht  aad  ohne  dicaa  Abaafaila  raalo  Einhalt  tot 
seihet  das  acgatife  Frinaip  des  Leereo  aaaiflgUäi* 

Die  Welt  nach  dem  Piindp  der  AtomistiV  oder  corposcular  Philosophia  an 
ai&em  macht  den  Baum  zu  einer  Sache  die  doch  nichts  iat.  —  Atonii  nc  inane. 

Am  Ennde:  (Suiu)  die  Copula  ZU  einem  luög^lioheu  Urtboü  und  imch  kein 
Urtheil  selbst,  als  wozu  noeb  ein  Pr&dicat  erfordert  wird  (apprehenüo  limpicx.j  Das 
ürtheil  ich  hbi  deiümid  iat  hab  Bjathattichaa  d.  i.  idcht  ein  solches  «m  fiher  daa 
Bcgrif  der  Tontdlang  mehier  aaibBt  Uaaaagelt  aad  riae  BaatUumg  daa  SatJeaCa 
hiaaasgeht  und  ich  kall  nicht  sagen:  ich  denke  darum  bifi  ich  d.  i.  ich  kafi  nicht 
sagen  Ich  dencke  darum  bin  ich:  welches  schon  einen  Vernunftschlus  enthalten 
wfiida^cogitoaigolJBm)  Wer  da  denkt  derEastizt  aoa  denke  ich,  also  eiiatiit  lch£«ej. 
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ohne  Bestimung  des  Gegenstandes  (apprclu  niiu  limplex).  Das  Dtuken, 
die  Vorstellung  meiner  selbst  mit  Bewusiseyn,  geht  vor  allem  Urtheil 
Torber.  Ich  kafl  nicht  [durchgettrtchenf  dareh  einen  Schloß]  sagen:  ich 
denke  dämm  bin  ich  (cogito,  ergo  Aim)  und  schreite  durch  diese  Vor- 
stennBg  nicht  Im  Bitentais  fort,  sondern  well  es  ein  UrtheO  abgeben 
soll  (ich  bin  denkend)  so  ist  [es]  ein  identisches  and  nicht  ein  fort- 
schreitendes Urtheil 

Alle  Erkentnis  hebt  von  dem  Bewustseyn  meiner  selbst  an  d.  i. 
mich  selbst,  der  ich  denke,  das  Snbject,  zugleich  als  G^ensiand  des 
Denkens,  als  Objeet,  ?onnstellen.  IMeser  Act  der  Apperception  (fom, 
cogitans)  ist  noch  kern  Urtheil  (iadicinm)  fiber  ein  Obji  ct  d.  n  noch 
kein  Verhältnis  eines  Prädicats  zum  Subjeti  wodurch  ein  Erkeului!*  be- 
gründet wird  [dur ck ff estrichen :  als  iorischmiend  vorgestellt  wird  sondern 
ein  identisches  Urtheü],  sondern  ich  bin  mir  selbst  überhaupt  em  Gegen- 
stand [dw^ffestri^ken:  blos  etwa  ein  Act  der  Yorstellnngskraft  noch 
weniger]  (apprehenfio  limplex)  noch  weniger  ein  Schhis:  ich  dencke  darum 
bin  ich  [amt/estrtehen:  (ein  Yemunftschlus)] ;  den  das  wäre  ein  identisches, 
mitbin  leeres  Urtheil  [(nfs^jejiirichen:  sondern  blos  logische  Form  eines 
Urtheils  überhaupt  mich  selbst  zum  Gegenstände  des  Denkoiiiä  zu  machen 
(cogitabÜe  ceo  dabile),  ein  bestimbares  Objeet  ohne  Bestimnng. 

Bas  denkbare  (cogitabile)  ist  im  Bewustseyn  seiner  selbst  enthalten 
nnd  ist  Gegenstand  der  Apperception.  Das  Spfihrbare  (dabfle)  ein 
Gegenslaiid  dir  Inmuiy  gchui l  zur  Appreheiision.  Das  Formale 

der  letztereUf  in  so  lern  es  a  priori  lür  die  Siäenvorstellimg  als  Princip 
gegeben  ist,  ist  Baum  und  Zeit. 

Im  Baume  nnd  in  der  Zeit  gegebene  Gegenstände  stehen  imVer* 
hSltaisse  snm  Snbjeet  als  Erscheinnngen  d«  i.  nicht  YorsteUnngeo 
der  Dinge,  wie  sie  abgesondert  an  sich  sind,  sondern  wie  sie  von  einer 
wirkenden  Ursache  (sie  sey  uußeiiicii  oder  inerlich)  von  dem  Subject 
aihcirt  werden.  Dieses  macht  es  allein  möglich  eine  solche  Anschauung 
a  priori  an  haben.  Deft  Baum  nnd  Zeit  sind  nicht  för  sich  bestehende 
Dinge  (entia  per  fe).  8w  smd  nioht  Sachen,  sondem  selbst  aar  Tor- 
steilimgen  der  Apprebenslbelen  Terhftltnisse  der  Yorstetlungen  tum 
Snbject,  in  so  lern  dieses  in  der  reinen  Anschauung,  mithin  a  priori 
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nls  subjective  Formen  der  Aiiscliauung  sich  selbst  niclit  aiialj'tisch  nach 
dem  Sal/  der  Ideatität  [soudern  ]  s^nthetiscli  zumObject  zu  macUeu  d  i. 
als-  Erscheioongen  gegeben  sind. 

Baum  und  Zeit  sind  nicbt  Gegenstftnde  der  Anschannng  sondern 
Formen  der  Anschanung  ^selbst  nnd  das  synthetische  YerhSltniss  des 
Manuigf ilti(?pn  im  Ilaurne  und  der  Zeit  gejjebenen  nnd  geben  a  priori 
vor  der  Existenz  der  Sirienobjocte  vorher  nicht  als  Waruchmungen  (em- 
jünscbe  Vorstellungen  mit  Bewustseyn)  als  Aggregat  eines  bestirnten 
(begrantzten)  Mannigfaltigen  sondern  als  System,  aber  nicht  als  Dinge 
an  sich  (objectiv)  sondern  in  der  ErscbeiDung  wie  das  Subject  afficirt 
■wird  und  stellen  das  Unendliche  vor  aber  Leere.  \.sic] 

Ks  ist  nur  Ein  liaum  und  £iuc  Zeit  (dariu  besteht  die  Uneadlichkeit) 
und  nur  Eine  Erfahrung.'*) 
[m  A7 

Bas  yorsteUnng8Term((gen  (ftcultas  repraefentatiTa)  ist  Anschannng 

oder  Begrill;  aber  beyde  mit  einander  synthetisch  verbunden  d.  i.  nicht 
nach  di  r  Rec^el  der  Identität  logisch,  sondern  transscendental  verbunden, 
der  Begril  auf  die  Anschauung  als  Object  angewandt  ist  daa  Erlcentois- 
TormOgen  (fiicnltas  cognofcitiva. 

Die  reine  Anschannngen  sind  Banm  nnd  Zeit^  Die  empiriBche  Vor- 
stellung dnes  Sifiengegenstandes  mit  Bewnstseyn  ist  Warnebmung.  Die 
Idee  dü3  Gausen  aller  möglichen  WaruehmuBgeu  iu  einem  System  ver- 


/.Hri-ichn  den  Ztihu:  Ich  blii  i!:!.^  deukend«  Sobjec^  aber  Bidii  Object  der 
Anachaaung  als  noch  niolit  mich  selbst  erkeficiul. 

Am  RanJi :  Die  A to  in istik,  wolche  blos  incciianisciio  l'rincii'ien,  (filiiloluphiae 
naturalis  principia  tiiathcniatica)  die  Dynamik  (wdcliti  luaUieieos  purue  principia 
pbilofophica)  die  Physicomecbanik  welche  eine  auf  die  andere  angewandt  Torträgt. 

Hilli«feoe  prindpla  pbUofophiea  kfifita  «icfa  in  der  Lehre  von  den  Fhnttel* 
Ihiien  geben,  [ms] 

Die  Principien  der  ^Tü^'lichkcit  Erfahrung  anzustellen  Uegen  identisch  In  dem 

VorstollTin£,''srenD9gcn  ObtMlianjjt  (facnltas  repraefentativa)  woraus  die  Formen  der 
Urthfcilökraft  anal'.  tisch  mi  l  die  Principien  der  Vemonlt  aji odictisch  hervorgeben. 

Die  Müghchkeit  der  Krfahrung  subjectiv  betrachtet  gründet  sich  auf  Obscivation 
nnd  Expexinent* 

8t»hl  iek  ein  des  lligitetlftis  lUiiger  Stoff  (nieht  blee  Eleen)  noch  nieht  mit 

dem  Sauerstoff  allein  sondern  eine  8&ehe  Verbindnng  swiseben  JBbefi,  Kohtonstoff 
nad  Sauerstofil  Cobalt  n.  Diänuuit 
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banden  ist  EiiaLrung.  —  Es  ist  also  iü  sich  selbst  wiedersprechend 
von  Erfahrungen  retleu:  Erfahrung  ist  snbjective  Abäolnte  Einheit; 
Observation  und  Experiment  sind  Aggregate  von  Waraehnraageii.* 

Ich  denke  (cogito).  loh  bia  mir  meiiier  selbst  bewost  (fnm).  leb, 
das  Snbject,  maebe  mich  selbst  zum  Object  (apprebenfio  Qmplex) 
und  dieser  Act  ist  nocli  kein  Urtheil  d.  i.  noch  keine  Vorstellung  des 
Verhältnisses  eines  Gegenstandes  zum  Anderen  d.  i.  noch  kein  ürtheil: 
ich  bin  denkend  (iudicium),  noob  weniger  ein  Yemanftscbluß:  loh  deaeke 
dar  am  bin  ich  (n^tiociiuiim  cogito,  ergo  fom)  kein  Fortachr^ten  tob 
«n«r  Vorstellnng  als  Prftdicata  znr  anderen  als  Bestininng  eines  Be- 
griffs, sondern  blos  das  Formale  des  Urtheilens  nach  der  Reeel  der 
Identität;  nicht  ein  reales  Verhältnis  der  Dinge,  sondern  hios  em  logisches 
Yerbältnifl  der  Begriffe  zu  einander. 

Zsm  Erkentnis  der  Dinge  aber  werden  erfordert:  Anachannag, 
Begriff,  und  ein  Frindp  der  [atuffutr,:  durchgängigen  JBestijnnng 
der  Begriffe  die  nnter  diesem  enthalten  sind;  welche  wen  sie  durch- 
gängige Bestimung  (omnimoda  determinatio)  des  Begriflfs  ist  die  Vor- 
stellung eines  Existirenden  Dinges  als  eines  solchen  enthält 

Die  Hodalitftt  der  £ri[entnia  eines  Objects  ala  dorebg&ogig  beatimtea 
Dinges  ist  Brfahrnng. 


*  MUL  foD  nieniils  Mgm:  daildiit  dtoSrlUiruDg;  soadcni  dit  UktutmduM 
ser  HSgtteliMt  der  Erfiduimg;  d«fl  di«  ZuMwIieiMtiihMig  noeh  so  vitler  WwnebaiinRCi 

in  Einem  Begriffe  als  Princip  ist  imer  nur  ein  Aggregat,  welches  Aasnalimen  ver* 
stattet  [vorher  stand:  läßt  roch  imer  die  Möf^lichkeit  fibrig,  dnß  e?  Atisnahnien  gebe], 
hicht  die  Menge  der  Fälle  worin  die  Waruefaiuuagen  unter  einer  und  derselben  Rp?'! 
Bubsumirt  worden  k&üen,  sondern  die  durchgängige  Bestimang  des  Objects  uacii 
•iiiein  Frindp  kafi  in  einem  loldienSatiebereebtigen.  JEifidurBDg  iit  dieldMi  weldii 
diatft  dorchgängige  ZxmShtm^ivmg  pitnunirt 

Dieaam  Analogtsch  ist  ancli  der  Ansdmck  von  Materien  cn  sprechen;  den 
Materie  (das  was  den  Banm  als  absolute  Einheit  erf&llt  und  alles  Leere  weil  es  kein 
Sinenobject  ist  verbafit)  ist  nur  Eines  und  Am  AH  der  äußeren  Sinonobjerrc.  — 
Da^goii  kafi  man  wnhl  von  Stoffen  (LicbtsLüti,  Waiuieatuil  u.  s.  w.)  sprechen  weil 
sie  blus  DicLtuugeu  von  IVOl,  8.J  ?on  Krkften  sind,  deren  Wirklicbkeit  nngewiß  ist 
mid  die  nur  hjpotiicCiidi  aind  «od  die  mtb  ihna  qTaUti«tiVB&  TediUtBlM  ah 
Bfiaaot»  (jigaw)  Ixliaditet  weiden  und  wildw  bloi  «iaea  TaibillBiilM|iif  eot- 
baltan  i.  B.  waa  die  bafia  der  Sal^are  sey  d.  L  was  dan  spedfiscben  Unterschied 
die  «taea  m  dem  Aadenn  (dar  bewegenden  Kiifle  ieainachtl  biebej  Ibrkk  «4 
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Erfahning  ist  1)  ein  empiriscbes  Bewostsejn  d.  i.  Warnehmnng 

(auimadverfio);  2)  ein  Aggregat  von  Warnehmungen  nach  einem Prineip 

(obscrvatio  et  experiinentmii),  'S)  die  duiehgäiin^iVe  Bestimung  dieses 
Aggregats [vm,  3,]  im  einem  voUständigen  System  der  Wamehmungen. 
/W/1,  3.] 

BStwfts  Btt 8  Erfahrung  za  haben  oder  an  wissen  yoigeben  ist  mehr 
als  irgend  ein  Verstand  vermag;  den  wer  Ican  alle  Wamehmungen,  die 

sich  seinen  Sinen  darbieten  kouen,  aurzälileu?  äie  sind  ins  Unendliche 

*■*)  AiH  Ilimih  r,:)i  S'i.'r  ?;  DcF  Verstand  muü  zuer?i  alle  Tersc/iiedcne  Vor- 
stcUuogsacte  der  Erkenlnis  in  der  Form  eines  Systems  s^iUhetiscli  und  a  priori  auf- 
steUen'  die  nan  sa  einem  Prineip  derMi^liebkeit  der  Erfahrung  als  snbjectiTer  Einheit 
(deft  es  j^ebi  nicht  Erfahriingen)  führen  nnd  die  aef  ein  Ünendlichea  der  reinen 
Siuenanschanang  nftmlich  des  Raumes  und  der  Zeit  fBhren«  die  ntdite  ala  anlijective 
Vorstellungen  d.  1.  blos  Gef?enstände  als  Erscheinungen  liefern. 

Dieses  ist  Transsc.  Pliilos..  welche  synthetische  Sät/o  a  i'iion  liefert  deren 
Prin«  ip  sich  voUfitiindi?  anfzülilen  läßt  Dadurch  geschieht  der  L'bcrscliritt  vom  blos 
Denkbaren  i[lntelligibile)  zum  Empfindbaren  (l'enlibile)  und  nicht  umgekehrt,  daU  nitiulicii 
was  gedacht  war  (eogitabile)  nach  als  gegeben  (dabile)  vorgestellt  aber  nnr  in  der 
Erseheinnn^  (phaenomenon)  welchem  sein  G^nstttck  (noomenon)  nicht  als  ein  be- 
sonderos  lUng,  sondern  als  Act  des  Verstandes  —  x  correspondirt,  der  außer  dem 
Verstände  gar  nichts,  als  blos  ein  Object  nbcrhaupt  ist  nnd  nnr  im  Sabject  selbst 
ist,  —  Das  rcpracfentabilo  ist  1)  cogitahile  2.)  dabile 

Kaum  und  Zeit  und  der  Inbegriti  (compicxus)  der  reinen  Anschaauag  alles 
Uonigfaltigen  der  Erscheinung  im  Raum  nnd  der  Zeit. 

Dieses  ist  das  was  den  Sinen  gegeben  (dabile)  nnd  zogleich  vom  Vffstande  in 
VerknttpAing  des  IfanigfalUgen  zur  Einheit  des  All  der  Gegenstände  gedaeht  wird 
(eogitabile),  nicht  als  lobegriff  der  Wamehmungen,  sondern  als  reine  formale  Anscbannng. 

Das  V^orstoUungs-Verraü^'on  (facultas  repraef.Mitativa)  hebt  nicht  mit  dem  Er- 
kentnisvermügeu  in  Anscliung  der  Gcgi  ristiade  au,  die  für  die  Vorstellnn«  empirisch 
als  Wamehmungen  und  deren  Aggregat  gegeben  sind,  sondern  von  Vorstellaogen 
ftbeiinapt  nnd  dem  Formalen  desDenlwns  an.  DasSnbject  madit  sieh  aeibsb  l^ht 
Apprehension  sondern  Appereeptien  begrAndet  a  priori  das  Erkentnis  in  seinem  Prineip 
des  Bewüstsesns  seiner  selbst,  welches  logisch  (analytisch)  ist,  aber  zur  Transsc. 
Fhilos.  fortschreitend  synthetiscli  i^t  und  ein  besonderes  System  für  die  Physik  bildend 
ißt.  [r^'p  /li'^r  <m  wiii  r,i  Jl,,uf.  lih,  ,■  dir  S<:itni  1?  rmtl  ■">  -/<  w //, /' ;..]  Il-'in'^  An-chauang 
in  luium  und  Zeit  und  Syiithosis  des  Mafiigj'altijj;en  di-r^sell^on.  -  ^Vas  die  Fristen?, 
der  üegeDätäude  betriti't  so  liegt  hier  das  Prineip  der  Idealitat  der  Objecte  aiä  Er- 
seheinnngen  anm  Ornnde^ 

Am  tAemRumd«  derSnim2md,l:  Einheit  der  Er&hnuig  nndhloBe  MögUehlmt 
detaelben.  ~  Banm  nnd  Zeit  sind  nicht  Begrin'e  von  Ge^cnst&nden,  anch  nicht  An- 
schannngen  derselben,  milhin  nicht:,  olijcctivcs  für  das  Erkentnis,  sondern  subjcctit 
Formen  der  Anschatmng  <]cr  Ge^«  iistun  lo  als  ErscheinuDgoa  ohne  alles  Eeale«  bejde 
nneadlich  und  absolute  Einheit  nicht  Räume. 

38* 
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(iudefinitium)  erstreckt  —  Aber  für  die  Erfahrung  und  die  Möglichkeit 
sie  subjec[tiv]  anzustellen  und  zum  Behuf  dor^^elbcn  fortzuschreiten,  ist 
die  Aaljgabe  welche  also  nur  der  Form,  nicht  dem  Inhalte  nach  (qualitatiae 
iion  qnADÜtatiTe)  im  Snbjecte  angetroffen  und  verlangt  verden  kail. 

NaturfoTSchiiDg  kafi  also  [alsj  eine  fSr  zwey  Fächer  bestirnte  Philo- 
Sophie,  für  Metaphysik  und  Physik  bestirnt,  betrachtet  werden,  von 
der  nun  noch  eine  Aut?sirht  in  ein  anderes  Fach,  nämlich  das  «Ipr 
Trans8ceadentaUPhilo80]ihii'  oßen  steht,  die  mit  dem  Princip  syatbetischer 
Sfttze  a  priori  ganz  eigentlich  nmgeht  verte 

Dil  logische  Act  Ich  denke  (apperceptio)  i&t  eia  Urtbeil  (iodictam),  aber  noch 
kein  Satz  (propofiitio)^°j  nooh  weniger  ein  YernunftscblOB:  ich  denke  darum  bin  ich 
(ntioeiiilQiii)!  ieb  das  Soibje«!  macht  fleh  selliit  sum  Objaei  naab  dar  Bagal  dar 
Identiat.  —  Zam  Eikaninls  (cognitio)  gehSren  iwej  Stftdta,  intaitiu  nnd  eoneaptaa» 
ahia  Vorstelloug,  wodurch  ein  Objoct  gegeben,  nnd  eine  andre  dadurch  es  gedacht 
wird.  —  Ich,  das  SuLjoct  Liu  mir  tdbsl  ein  Gagewtand.  Dieaaa  ist  dooh  mahr  ga» 
sagt  &l8  das  Selbstbewuj^iüe^a. 

Aller  unserer  Erkeutnis  der  Dinge  außer  uns  liegt  das  i'uncip  der  Idealität  der 
Anadunmig  ssmOfuida:  d.  i,  wir  ÜMiaii  ideht  dlaGagaoatinda  da  an  aiah  gegcbea 
anf  (appfahanflo  fimplai)»  aoodon  daa  Sabjact  acbalR  sich  adbat  (flngift)  daa  Haniff- 
filtige  des  Sinengegenstandea  der  Fonn  nacli  s*  ll)st,  und  awar  nach  einem  Princip 
(iudicium)Tor aller  empirischen  Vörstollnng^  mit  Bewustse}!!  (Wamehmnng)  d.i.  a priori 
vermittcl.st  dor  l'rtlieilskraft  (iudiciuui)  zu  einem  Inbe«,'rillL'  (complexus)  nicht  aines 
regellofien  Aggregat«,  sondern  eines  Systems  durch  eiu<^u  Vemunftscblus. 

Das  Object  der  reinen  Anschauung,  vermittelst  welcher  das  Subject  sich  selbst 
mMt,  ist  Qnaadlieh,  almUch  fianm  vad  Zaii 

Zur  Kfcantnb  gehOit  Anscfaanong  nnd  Begrifi^  dafi  mir  selbst  gegebra  und  von 
mir  selbst  als  Gegenstand  gedacht  sey.  —  Es  existirt  etms  (apprehenGo  limplex)^ 
ich  bin  niclit  blos  logisches  Subject  und  PrSdicat»  aoodara  aaoh  Gageoatand 
WamehmuDg  dübiie  non  sulum  —  co^tabile.  — 
^  Wir  kOüen  nur  Yom  All  der  Dinge  als  absoluter  .syutlietischer  Einheit  (derca 
pUiMmciiIteam  aadZait  itt)  anheben.  Li  ihm  ist  dorcbgängigeBaatiAQng  a  priori 
mOgUch  oad  diaaa  iat  die  EifataDi  dar  Wdt  Wafi  man  voa  Watten  apriöbt,  ao  raid 
diaaa  aar  versohfadaoe  Systeme  Einer  Welt  in  einem  absoluten  Ganzen,  was  doch 
unbegrentzt  ist:  Den  der  leere  Raum  i.st  Iccin  Siuenobject,  kein  Ding  (non  est  ens) 
obzwar  anch  kein  Unding  (non  ens)  d.  i.  etwas  sich  selbst  wiedeisprecheadea.  Dia 
Atomistik  (corpnscularphilosophie)  ist  aggregat  von  Pnnctc»n. 

Das  Ich  bin  it>t  noch  nicht  ein  Satz  (propoütio)  sondern  bloä  copula  m  einem 
Satia;  noch  krinUrtbefl.  leb  bia  exiatirand  entbUt  dia  Appnhanaioa  d.  L  iat  aidit 


Jm  Band»  folgmdt  IbrtMtmmg:  nnd  noch  kaia  Ad  daa  ErhanlniavamiOfaaa 
<ftM»Kaa  aagncilDaadi)  wodnreb  am  Objaat  gegaben,  eondara  nnr  im  AUgonalaan  ga» 
dacht  wird.  Er  iat  ahi  logiNhar  Aet  dar  Form  nach  obna  labatt  aogltuis  fom.  ma 
iplnm  nondnm  eogaofco. 
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blos  ein  subjeothe»  Urtkeil,  soodoru  macht  mich  selbst  zum  Object  der  AaschaauQj^ 
ün  Btimi  und  Zeit  ^  Das  logiMhe  Bewostsejm  ftlift  stun  Betlai  and  lebrettot 
TOD  der  Appereeption  snr  Appfeheianon  und  deren  Syntheeu  dee  Haanigfiütigen.  Id> 

kan  nicht  »ageii:  Idli  deolic,  daram  Ins  idi,  londern  ein  sulches  ürtheil  (dorAppre- 
hensio  Kiinplex)  wäre  taotologiscb.  —  Dan  Ganxe  der  Objecto  der  Aneehnwuig.  ~ 
Die  Welt  i»t  blos.  in  mir  (traneeeendentaler  Ideaiism.)"] 

[vin,  4.] 

Eitahrung  ist  absolute  subjeclivo  Einheit  des  Manigfaltigen  der 
8iuen Vorstellung.  —  Mau  spricht  nicht  von  Ertabrungun,  sondern  der 
Erfabruog  BchlechtbiD,  und  es  ist  leicht  eiDKOseheDf  daß  da  der  Ver- 
stand 8ich  luebey  mit  bloOen  VerhlUtDiaseo  beschäftigt,  etwas  Hiebt 
waroebnibares,  soDdem  reine  Anschanung  zum  Gnmde  liegen  mfisse,  in 
welchem  diese  Verhältnisse  a  priori  gegeben  wvrdeii  küin  n  und  das  sind 
Kaum  und  Zeit,  welche  nicht  Dinge  an  sich,  sondern  nur  Formen  der 
Anschannog,  nicht  so  wohl  als  Erscheinungen  in  sich  enthalten, 
sondern  als  Gegenstände  in  der  Erscheinung  als  absolnter  syntheti« 
scher  Einheit  (Einzelnheit)  der  Anschanung. 

Kaum  und  Zeit  sind  Formen  der  äußeren  und  ineren  Anschauung 
in  Einer  b^uthetischen  Vorstellung  a  priori  gegehen  d.  i.  sind  nnzer- 
trenlicho  von  einander  wechselseitig  abhängige  Vorstellniigen,  so  daß 
die  Begiiffe  der  Zosamensetsnng  unter  einander  in  wechselseitiger  Ab- 
hängigkeit stehen. 

**)  Am  Rimdtx  Des  Wort  Ansehanting  (iottutoi)  dentet  tnfi  Sehen.  Der 
Begriff (eonceptne)  anfZaeaAenCMniBf  deeBerBfanm.  LntttersaljeetlfeBeetimUifBn 

des  KrkentnisverroOgens.  Das  dritte  ist  die  B e g rü n d u n  g  der  Erscheinungen  gleichiam 
in  einem  unbeweghchen  feston  IUmIoii  orrichtt.'t.    Ein  funihiter  He.sitz. 

[Fortschritt  von  der  Mftaj'h.  /.ur  Traussc.  l'hilos.  nnd  emllirh  von  liioser  zur  Physik.] 

Nächst  dem  Bewustsoyu  meiner  i^clbst  (logisch)  habe  ich  objectiv  mit  nicbta 
andenn  als  metnemVorBteUungä vermögen  sn  titnn.  leh  bin  mir  Mlbefc  efai  Oegeaetsad. 
Die  poAtion  von  etwae  raieor  mir  geht  eelbet  snecet  TOfU  mir  ans  in  den  Formen  von 
Baom  and  Zeit,  In  welche  iefa  selbst  die  Gegenattnde  der  inBeten  nad  des  ifieiea 
Sifies  setze,  und  welche  darum  uuendliche  Satzungen  sind. 

I>jf  Fxisfen?:  der  Dinq-f^  im  Kaum  und  dorZdt  ist  nifht<?  als  omnimoda  detcr- 
rniiiatio.  wolchc  aucli  mir  subji'ciiv  d.  i.  in  der  Vorst«  lluiif^  ist,  und  deren  Möglichkeit 
iu  der  Eilithi  uiig  auch  blut>  aut  Btgrdien  berutb.  —  bloa  daä  Formale  a  priori  denk- 
bare  koftea  wir  wissen. 

Bitt  imnteridles  bewegendes  Prineip  fai  einem  oiganlseben  Körper  ist  dsasea 
Seele  und  von  dieser  kaü  man,  wen  man  sie  als  Weltseele  denken  will,  anttdimSB» 
dafi  sie  ihren  KArper  und  selbst  das  Geh&nse  desselben  (die  Welt)  ban«. 
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Die  Vorstellung  der  Gegenstände  im  llauni  und  ikr  Zeit  als  Priueip 
der  Möglichkeit  der  Erfahrung  ist  das  Ji'ortschrciteu  von  den  Mütaph^s. 
AnL  Gr.  der  N.  W.  senr  Physik. 

Ich  bin  das  Object  meiner  eigenen  Voratellmig  d.  L  ich  bin  mir 
meiner  selbst  bewast  Dieser  logische  Act  ist  noch  kein  Satz,  den  ihm 
mangelt  Jus  Piiidii-at.  Jener  wkä  durch  den  realen  ergfuitzt  ick 
existire  (fum)  denkend  (cogitaus)  wodurch  etwas  (ich  selbst)  uicUt 
blos  gedacht,  sondern  auch  gegeben  wird  (cogttabile  vi  dabüe);  nar 
ist  dieser  Act  nicht  ein  Schloß  (cogito  ergo  fnm),  sondern  nur  das 
Snbject  in  seiner  durchgängigen  Bestimnng  gedacht  also  nicht 
analytisch  (nach  dem  Princip  der  Identität)  oder  blos  erläuternd,  son- 
dern ij}uthetisch  als  erwuiteiiid  vurguotellt  giebt  den  Salz  der  Existenz 
eines  Gegenstandes  ab  (omnimoda  determinatio  eil  exiftentia). 

Das  empirische  firkentnis  des  Objects  der  Anschaunngen  in  seiner 
durcbg&ngigen  Bestimung  ist  ErMroDg.  Da  nnn  diese  dnrchgüugige 
Bestimung  mit  Bewustseyn  ein  unendliches  Mannigfaltige  der  Anschauung 
erfordert,  so  wii  d  nicht  aus  der  Erfaiming  sondern  nur  für  sie  (zum  lieliut 
derselben)  der  inbcgrif  derselben  im  Erkcntnis  begründet  werden  kören. 

Der  Inbegcift  aller  Äußeren  Sifien  Objecte  dem  formalen  Princip 
nach  ist  der  Baum  als  Eine  Anschauung  und  blos  subjectiv  (Erscheinuog) 
nnd  der  der  inneren  nnd  des  Denkens  die  Zeit,  wobcy  qvalitative  und 
qvantitative  VeiLültnisst'  und  Kinhcit  derselben  vorkoiiit. 

£aum  und  Zeit  sind  nicht  eutia  per  i'e,  sondern  bloße  i^'ormen  der 
SiflenTorsteÜnng 


**)  Am  tmiem  Jimide :  Das  Princip  der  Idealität  aller  Vorstolluugeu  als  reiuer 
Anschauung  a  priuri  ich  loache  loich  selbst  zum  Siilcugenstauda  ausser  mir  (Araefidemos). 

Dis  Fonnftlfl  disierAMcbaiiaiig  ist  EiiMi  und  Alles  sammsDgo&ßt  ist  äkt  Vor- 
stdlttag  TOB  fiarnn  and  2^  «deke  aicht  analjtisch  sos  Begriffen,  sondera  synthetisch 

durch  Construction  der  Begriffe  eine  TJueiidlichkeit  (unbegrentite  Größe)  vorstellt, 

(Es  ist  Kill  Uanm  nnd  Eine  Zeit)  ttiul  Kinheit  der  Erfalirung  im  Haum  und  der  Zeit 
bejrde  iu  Eiaeiii  Bcwustsi  \  u  einander  wecbselseitig  besUmeud*  —  Materie  und  Körper.  — 
Kicbt  Matericu  t$ondcrn  Stofl'ti  Kürpcru. 

ZwimAm  dm  ZeUen:  AQfmptoU  der  durchgängigen  Bestiättog  als  Erkentids  io 
der  Ei&limi^  sun  Behuf  deisdben  nicht  aus  ihri  sondern  für  sie. 

Alle  oijganische  Wesen  (nicht  blos  Materie  sondern  Kftiper)  sind  die,  werifi  sb 
Leben  (imatöriaks  Princip,  inere  Zweekumdie)  ist 
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Neunter  Bogen  den  neunten  Convoluts,  bezeichnet  mit  „IX." 

Raam  and  Zeit  sind  nicht  ausser  meiner  VorsteUang  existirende 
Dinge  (eniia):  Auch  nicht  in  logischer  Bedeutung  d.  i.  naeh  Begriffen 

vorgestellte  d.  I.  sich  selbst  wiedersprechende  sinnleere  Undinge  (non- 

eutia),  nichts  objectiv  gegebenes,  sondern  blos  iu  der  Vorstellung  (blos 
subjectiv)  gegebenes  Eüi^iialQa  d.  L  aie  sind  reine  (nicht  empirische) 

nie  Prindpien  der  Fortsclireitaog  zur  Physik  sind  Überscluittt  W«a  lit  bloe 
auf  Erscheinuiigou  ^ehen  wo  Jot  GegeJistand  an  sich  —  z  ist 

Am  obem  Rtmäe:  (Der  krankhafte  Zuätaod  wird  gefühlt;  die  Krankheit  klfi 
iiiebej  noch  «ehr  verborgcD  sejn.  Gesandfamt  wird  nicht  geföhh  ■ondflni  ihr  ffindemii  — 
«gflitM.  —  Das  IGtbebagto  ist  tUMh  oiefat  «iiift  Knnkbeit,  toiideni  oft  Bur  eioo  Ba- 
^rde  der  Erwtitcrung  des  Wohlbehagens;  nicht  das  negativ  sondern  das  contrario 
oppußtum.  —  Wir  flrüü«ii  nur  Sjuptome  —  Oiganiadw  Weseo  sind  di«,  «ario  «in 
Leben  ist,  S*?ele. 

h  :  Boy  orijanischen  Körpern  (nicht  der  organischen  Mat^jriü  kan 
man  sich  Ucsuiid  oder  Krauk^eju  deukeu;  Weil  liiuen  Lebenskraft  bejwohut,  sie 
sejr  Vtigetatif  oder  AidiinUicb  und  daher  aneh  «bi  Tod  oder  Abeleibeii.  MiaenUen 
eind  dam  nicht  geeignet  aaaear  nnr  ale  StoA,  wovana  die  ««gallischen  JKttrper 
stehen  (chaotisdi  oder  gesetsmftttg  verboBden).  Diese  erhalten  ihre  Spoeiea  dnroh 

SexualTcrliältnissc. 

Das  Princip  der  Möglichkeit  solcher  Kürpcr  muß  iihateriel  seyn,  weil  es  nur 
durch  Zwecke  möglich  ist.  Ob  dieses  das  gante  Ynivers  in  sich  fasse,  mitbin  iu 
dem  Weltraum  als  Weltseele  (der  darum  nicht  eben  Geist  geuaät  werden  darf)  als 
einiges  Princip  alles  Lebene  sam  Grande  liege  oder  OMhrere  eiaander  stofsnatttg 
saboidSnirt  aeyen,  ist  ttnanagemaeht. 

Ob  ein  Weltsystem  oder  bloßes  Erdsystem  dan  gehOre»  daft  Oiganisch«  Bü* 
düngen  samt  ihren  fexnal  principien  erzeugt  wortkni. 

Denken  und  Anschauen:  das  Bowustseyn  seiner  selbst  (appero<>ptio)  und  das 
Autt'asseu  des  Maiiigfaltigen  der  Anachauung  desObjects  (appreheniio)  smd  sosamen 
Acte  des  ErkentnisTermOgens  (facnltsa  oogDOfdtiTa). 

Ich  bin  mir  seihet  ein  Gegenstand  d.  L  ieh  Un  L)  mir  meloar  bavnat  (Ibm) 
ist  ein  logisdier  Aet  2) 

Raum  und  Zeit  sind  reine  Siflenanscbauungen  (nicht  Warnehmnng  d.  i.  nicht 
cinpirif«che  Vorstellung  mit  Bewostseyn  und  in  ihnen  ein  Fortschritt  des  Manigfaltigen 
der  IJo-tiniutir,'  ins  Unendliche.  Es  ist  Ein  Raum  und  Ein:'  Zeit  und  wen  TOtt 
KauiDcn  uud  Z«iteu  gesprochen  wird,  so  siud  dieses  Tiieiiü  dcä  ü.  u.  der  Z. 

Liebt,  Soball  —  mit  ihren  Hodifieatiooen  Farbe  n.  TSnen  als  den  Rann 
sinnlich  machende  Eiifte  ioBeilidi  nnd  mfarme  ala  Gsftbl  dea  Lebena  i&erlich  sind 
Wamehuiuigen  der  Gegenstände  in  der  Feme  im  Gagsuala  mit  der  fUBSien  der 
Berührung  (Betastung  des  heissen  und  kalten.) 

I^axmacken  getckriebent  actio  ia  dilUns  WaroehmoBg  ohne  Ber&hnng* 
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Anscbannng  der  Gegenstands  (dea  dieses  wfirde  Waroebmnng  aeyn,  die 
ZOT  Erfiihrung  gchöit),  Bondern  blos  das  Formale  der  AnBcbamiiig  als 

einzelner  Vorstellnn^  (es  ist  nnr  Ein  Kaum  und  Eiue  Ziiti  iiinJ  d^d 
Gegebeue  (dabik)  in  der  AiiJscbüuuog  ist  es  a  priori;  die  Beziehung 
desselben  aber  auf  das  Subject  die  Art  wie  an  in  der  ZasameDsetzon; 
d«  i.  der  Appereeptioo  als  Einbeit  der  Zosamensetzong  (syntbetiscb  gh 
dacbt  wird  (cogitebile)  durch  den  Verstand  Torgestellt  wird  analytisch 
durch  Begrif  wird  d.  i.  Vorstellung  der  Art  wie  es  mir  erscheint  [m'c]. 

Ans  diejier  Definition  geht  nun  auch  das  Axiom  henor:  Es  lA 
Ein  Kaum  und  Eine  Zeit  (Räume  und  Zeiten  werden  nur  als  Thcile  des 
qmtbetiscb  allgemeinen  d.  i.  des  einzigen  Kaums  nnd  Zeit)  mithin  als 
an  endlich  Torgestellt:  ans  welcher  die  Theoremen  nnd  Froblenuo 
a  priori  für  GegenstSnde  der  Ansebannng  in  der  Mathematik  und  im 
<^valitativen  "Verhältnis  für  die  i*lul"snphie  hervorgehen. 

Alles  menschliche  Erkentnis  seiner  st  li.st  ist  Anschauung  und  Ile- 
griif  nnd  synthetische  Einbeit  des  Hanigfalügen  der  Anscbannng  durch 
(oder  nach)  Begriffen  im  Bewnstseyn  meiner  selbst  als  einen  blos  logi- 
schen Act  des  ErkentnisverrnGgens. 

Reine  Anschauungsvor->t<  lluug'?n  die  a  priori  (nicht  empirisi  Ii)  ge- 
geben sind,  sind  liaum  und  Zeit,  licine  ßegriHe  der  Svuthesis  des 
Manig&ltigen  der  Anschanang  gehören  anr  Tiansscendentalphilosophie, 
welche  die  Bestimung  der  Anschaanngen  nach  Begriffen,  nnd  wen  jene 
als  dnrcligrin^ig  gedacht  wird«  die  Existenz  der  Gegenstände  nicht  em- 
pirisch durcli  WariiL'liniuiig,  .^oiulcru  ii  priori  u:\c\\  oiuein  Prineip  der 
S3'stematischeu  Einheit  derselben  die  Existenz  der  (iegenstände  —  Das 
analytisch  allgemeine  ist  logisch,  das  synthetisch-allgemeine  gehört  zur 
Transso:  Philos.  —  Das  Erkentnis  der  letztem  gem&s  ist  firfohmng. 
Transse:  Erkentnis  ist  die,  welche  Principten  der  Möglichkeit  der  Si^ 
fahning  (als  das  Subjective  der  Erkentnis)  enthält. 

Die  ZusaiiieMstillung  zum  15eliut  diu.^elben  ist  asymptotisch  und 
es  ist  eben  die  Sache  der  Transsc:  Philosophie  ihre  M"p^liehkcit  (snb- 
jecüv)  zn  begranden.  —  Frincip  der  Transsc.  PhiL:  Wie  sind  synth. 
Satze  a  priori  möglich?  Prindpien  der  Möglichkeit  eine  ErfiUimng  sn 
machen.  Empirisches  Erkentnis. 
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1.  Ich  bin  (fura)  —  2)  Ich  bin  mir  meiner  selbst  bewiist  d.i.  das 
Subject  zugleich  als  Ubject  (apperceiiti«*)  apprehenlio  limplex  enthält 
dea  iatuHas  meiner  selbst  nnd  voncepius  ich  erkefie  mich  selbst  uod 
daß  den  Überschritt  vom  Sabject  tarn  Objeet  der  Anscbaumig  iadidam 
aber  das  besfrfindet  ooch  nicht  eisen  SchlnO  cogito,  ergo  Ihm;  sondern 
fnm  cogitans  ein  identischer  Satz:  analytisch. 

Ich  bin  mir  meiner  selbst  anch  empirisch  als  Gegenstand  der 
Waruehmuug  bewust  aber  doch  vorher  a  priori  als  Aggregat  der  War- 
nehmtmg  bewust  und  Urne  den  Fortschritt  zur  Erfiihrong. 

leh  mache  die  Erihhrong  an  mir  selbst  und  Dingen  ausser  mir, 
Erihhrung  ist  absolnte  synthetische  Einheit  des  HanigiUtig«!  der  War- 
nehninngen.    Das  Formale  derselben. 

Metaphysik  und  Traussc:  Philosophie  sind  die  beyde  rein-philo- 
sophische Systeme,  die  sich  beyde  von  der  Mathematik  als  Erkentnis 
dnreh  Constmction  der  Begriife  nnterscheiden  nnd  de  selbst  Ton  dieser 
absondern.  **) 

/;z  2.] 

Erfahrung  ist  das  Gantze  der  Reihe  des  empirischen  Bewustseyus 
in  beständiger  Annfthernng.  Als  ein  Ganzes  ist  sie  absol  Einheit 


Am  Emde;  reine  Ai»cbaaung  oder  empirisches  Eikentois  der  Sine. 
System  1)  der  Logik  $ü  dar  Metapfays.  8)  der  Titnase.  PUk». 
Man  fcan  DMbt  ngee:  eine  EriUmni^  baben,  eondeni  ele  niMbeii. 

approximatio  experieotiae  eft  afymptotica. 

Die  Zie[li]kraft  dos  Mafjiiots  ist  itn  Winter  boym  Nordwinde  stilrk^r  als  im 
Somer,  bosondrrs  in  feuchter  Luft  —  auoh  im  leeren  ßaum  stärker  als  im  loftToUen» 
sieht  aacli  rom  Anibus  mehr  Eisen  alb  von  jeder  andern  Unterlage. 

Erfahrung  ist  das  empirische  absolute  Ganze  [überffexdtrifben:  nur  beständige 
Arniibernng]  derSUleiiTontellaDgeii  intofem  da» Mumigfaltige  deneiben asyropto- 
iiaeb  In  Eioem  ßyatem  Terbmiden  iat.  Tranaie:  Pblloa. 

Alles  menschliche  ErlcentnisrermOgen  (facultas  cognofcitiva)  besteht  aus  An> 
schauiin^en  mid  Denken:  beyde  Actus  könen  reine  oder  empirische  VorstellMni^^n 
seyn.  a  piieii  <:ef,'.'btiie  oder  selbst  g'emachte;  beydo  Arten  machen  ebendorgleichen 
Systeme,  die  ihre  Materie  und  Form  haben  und  werden  als  Krscheinungen  oder  als 
Bittge  an  sich  [Mdk  oA] 

AmefaMrang  und  Begriff  «nd  die  ayntbatiadie  Efaibelt  dee  Min)glUtfg«n  der  An- 
sobauung  nach  BegrifTen  d.  t.  des  Princips  der  YerknüpfuDg  derselben  omnirooda  detenn. 

Erfahrung  als  Princlp  der  m5glicben  cmpiriscbao  JBrkantnia  iat  die  Aljmptote 
der  dturcbgäDgigea  Beatimong^  Uoa  Annäherung. 
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[durchgestrichen  f  und  Totalität]  und  man  kau  nicht  von  Erfabrimgen, 
wohl  aber  von  Warnebmungen  sprechon  und  diese  durcb  Obscrration 
und  Experiment  stückweise  (Xparfim)  aber  nieht  im  voUea  Inbegriff 
(conhractim)  darstellen. 

E»  ist  eine  Allbcgnffende  Natnr  (in  Banin  «nd  Zeit)  «oiift  die  Teraonft  lUe 

pbjsische  Ytiluiltnissc  in  Einheit  smu&MofMet.  —  Es  ist  eine  allgemeinlierrscheDde 
wirkende  Ursache  mit  Frcyheit  io  Vemunftwesen  und  mit  derselben  ein  citegorischer 
diese  alle  verknüpfender  Imperativ  oad  mit  detnaelbeii  ein  AUbefaaseodes  moreliedi 
gebietendes  ürwesen.  —  Ein  Gott 

DiePhiiiomeDe  am  den  bewenden  KriLfteo  der  moralisefa'piteliMheii  Vernmll 
in  60  fem  sie  »  prieri  in  Aniehnng  der  Heiuelieii  im  YeHriUtaii  Auf  cfattder  rfnd 
die  Recbthideen.  —  Hondiscfa  praeti«che  Vernunft  Catflforiecher  Inperattv  de« 
unsere  Vernunft  durch  die  göttliche  ausgpiiclit.  Fiejrbeit  OBter  OesctMA.  Pfliobten 
•Ii  göttliche  Gebote.    Es  ist  ein  ilott 

Die  Metöpii).ik  h-\i  es  Jnit  <)»  n  Si>H'i)oljjecten  und  ihrem  iSy&ttJiu  su  tbuo  in 
60  fern  e»  a  priori  amil)ü$ch  cucubiu  (ci>gilal>iltf,  coguolcibilej  [ättcrgcsckrkbf: 
leBMidcnw  in  eieb  beetimend  [?J]  iit  Ton  da  geacfalebt  der  Übenduitt  m  den 
•jntbetüieben  Piincipien  a  priori  dvich  Begriflii  (nicbt  durch  Anechannogirontel* 
lungen),  welche  a  priori  das  Formale  der  Verlroftpfung  des  iUaiiiu faltigen  (erweiternd) 
und  nicht  empirisch  durch  Krfahrniiir.  sondern  nach  rationalen  Piincipien  zum  Behuf 
der  MöiiHchkert  der  Erfahrung  ein  Ganzes  der  Sificnvorstellungeii  in  Eiuem  .System 
zusamen fassen  and  subjectiv  nur  was  die  Vc-rnunfL  gedacht  werdou  kau  nämlich  die 
Beobtridecn  aafmaoht  eothalteu  und  auf  den  hegrif  eines  höchalea  im)raliachen  We- 
sens nnter  weHeben  alle  Weltwesen  stehen  enthalt  Gott  ~  Was  nidit  das  dabile 
(AiMehaonng)  senden)  nur  das  cogitalnle  penkbare)  seyn  hall  das  moralisch-pnctisclie  — 
Es  ist  ein  Gott:  defi  es  ist  in  der  moralkch  praotisehen  Vernunft  ein  categ.  laspe- 
rativ  der  auf  alle  Vernünftige  Weltwesen  aneg^hreitet  und  wodurch  alle  Weltwe^en 
YcreinifTt  werden.  —  E le u t berol o i ,  welche  i'iejheit  unter  Qesetxea  (uioriüi&cb'> 
pracüäciie  Vernunft)  enthält  nach  ^aiuncn.  [sk] 

Der  fiegiiff  toq  Gott  Ist  die  Idee»  welche  sieh  der  Menseh  eis  ehi  nomliaelNS 
Wesen  Ton  einem  hodisten  maialisehen  Wesen  in  «nein  Verblltnia  nach  Beehts- 
principien  machti  faidem  dieses  nach  dem  categorischea  Imperafir  alle  Pflichten  ab 
Gebote  desst'lben  ansieht.  -  Begriff  d.  Freiheit.  —  Die  moral.  praotische 
Vernunft  ist  eine  von  den  beweisenden  Kiäfteu  der  Natur  und  aller  Sin« 
DCQobjecte.   Diese  utachcu  ein  beäoudertüi  Feld  aus:  z\x  Ideen 

Ich  bin  mir  selbst  ein  Gegenstand  durch  den  Begrif  meiner  selbst  d.  L  ieh 
Un  mir  meiner  sdbst  bewnst:  einlogisehesUrtheil  (Ihm»  oogito)  ohne  noch  dnreh 
einen  Schlns  weiter  forlansehreiten  (cogifta  ergo  fum)  defi  ein  soleher  Sati  wiie 
identiseb.  mithin  ein  leeres  Urtbeil;  blos  analytisch,  das  kein  Erkentnis  begründete. 

1)  Ich  bin  *J)  mir  selbst  so  wohl  ein  Gc^^enstand  des  Denkens  als  der  incren 
Anschauung  ein  Sin>'iiobject  d.  i.  der  .Anschauung  aber  noch  nicht  der  em  piribchen 
(Warnehmung/  i>onderQ  der  reinen  iiaum  und  Zeit  abt  Erscheinung  von  etwas  was 
blos  Fonn  der  Ztissdtensetsong  des  Ifoniglultigen  ist 

Dss  Fortaehrelten  von  der  Logik  inr  Mefaph.  nnd  von  disew  tnr  Transsc: 
PliiloBophie  nnd  snrTerhnftpfnng  mit  der  Mathematik  als  einem  der  Instrumente  der 
PhiloaopUo. 


Dlgltized  by  Googb 


Von  BttdoU  JUiekt. 


607 


Syntiiei  SäUe  a  priori  sind  nur  in  den  nlnen  AmcliMiiuig«n  ft  priori  XUom  and 
Zeit  uüglicb. 

Ampliibuliü  der  Beflexlousbegritte  (der  mediuti  leriuiiiuti  dor  ^ubsumtioD) 

Das  Bewcgiicli«  Im  Baum  beißt  tfaUrie  ond  wird  jenes  »is  formlos  gedacht: 
iH>  fern  es  sagleich  bewegend  ist»  belBt  der  Tbell  welcher  den  spaeUbehen  Unftir- 
sdiied  derEleraento  derselben  anzeigt,  der  Stoff  dessen  verschiedene  Arten  der  ho» 
wcgenddn  Kräfte  (Stoffe)  es  geben  kan.  Wefi  eine  dieser  Kräfte  dorcli  eine  andere 
als  begründet  gedacht  wird  so  heißt  die  erstcre  die  Basis  der  anderen  (z.  B.  [bricf^  nh] 

Man  kan,  so  weiiig  wie  von  Materien  di@  ll«de  seyn  kiu,  übeu  so  wenig  ?on 
Basen  sprechen;  deü  es  ist  ein  bloßes  Gedankending  (ens  rationis)  welches  hypo- 
Ibetiieb  den  EtsebeinttBgen  rar  Eridlrong  nniergelegt  iHrd»  s.  B.  weft  gefragt  wird, 
wns  wohl  dis  Bmm  der  SsttiAon  ssyn  nUgs^  wilebe  Fvage  wen  sie  in  AnaebMf 
des  hypothetischen  Wilnnestolb  gdiian  wird  [bricht  ab] 

Von  den  bewegenden  KritfUn  der  WelticOrper  als  CeatmlkOrper  imWeltmnni 
nach  dea  4  £«geiachtiitten  ") 


.1/1)  oht^ren  n<in,f, :  Die  Lust  (voluptas  Ton  velle)  wefl  sie  als  Bedingung  vor 
dem  (fOst't7  vorhergciit  ist  [latholo^isch.  —  Wen  das  Gesetz  voi-  ihr  gehen  muli  eo 
ist  der  l>«;atiiuuugägruiid  deü  Wilieus  uiuraliscii.  —  Die  Veruuuti  vorfälirt  nach  dem 
categor.  InperatiT  nnd  der  Oeeetqpeber  ist  Oett  ^  £i  iit  ein  Qott  defl  es  Ist  ein 
estegor.  lukrativ* 

Am  Stäenrande:  Ich  muß  mir  den  Aether  als  das  ptfanam  mdUle  (nicht  Ort 
verändernde  sondern  interne  mobile)  denken,  weil  ohne  ihn  TomnmnetMtt»  der  fiSQUl 
selbst  kein  tSirif^ngegenstand  also  nichts  ausser  mir  wäre. 

Nun  sind  alle  meine  priiiiitivL-  Vorstellungen  das  cut,MtabiIt'  und  zugleich  das 
dabile  nach  dem  Princip  der  Ideulitat  und  die  Diugo  als  Gegenständ«}  meiner  An* 
acbinnng  sind  pestnlirt 

Man  nnfi  sieh  den  Aether  als  gesebicbtet  (Omtlfleatnni)  denken,  weleber  be- 
wegende Krilfto  MtUUt  t.  B.  Annehnng  in  der  Feme  nnd  zwar  unmittelbar 

Anschaunnjsr  vor  aller  Warnehmung.  Formale  der  Zusaihensetzuug  der  Vor- 
htclluug  desSulfjeotä  als  bloße  Krscheinung.  Kaum  ausser  mir  und  ZasameofassoDg 
der  bewegenden  Kräfte  in  meinem  Selbstbewnatseyn. 

Newtonisebo  äDgeaidne  Antiehong  and  Hogenisehe  [sk]  AhstoOwg  den 
ItbeiB  snm  Gegenstands  der  Wnrnobmnng  ttbeibnopt  Alles  nach  Begiiffsn  d.  i. 
den  Principion  möglicher  Krrahmiig,  nicht  ans  dsrErihbrttDg  deü  dlsso  lit  nbsolnts 
Einheit,  bey  der  nur  Annähemng  stattfindet. 

1)  Selbstbcwustseyn  (üpperceptio)  Anschauung  ifiere  itifnitns  und  ira 
Gegensatz  äussere  Wart)eliinnnsr,  eitipitisohe  Aiiischauunf;  mit  iJewustseyn  im 
Gegeusnt/  d«r  reinen  4)  Erlab ruug  alä  welche  gemacht  nicht  gegeben  wird: 
Das  Aggregat  einpiriidier  Tontellnngon  in  einem  Sjilen  des  Qnnsen  empir»ober 
yotstellnsgen  in  Einem  Begriff  asjuptotiic]]. 

Die  Basis  einer  anderen  Kraft,  nicht  eine  andere  Materie  —  bloßer  Verhältnis* 
begriff.  —  Dfr  Hanm  i.^t  iiii.lit  Mos  wit;  in  der  reinen  Ansohannng'  ein  niathematiKcher 
Gegeniitand  (4  KegtNelinittei  t^ondtiii  auch  für  <iic'rii}>ik  als  einem  sensibelen 
Baum  mit  Kräften  angelulit  und  die  Materie  durch  Anziehung  und  Abstoßung  gc- 
edlkAtst  (Stratificirt)  wie  die  pooderabelen  Stoffe  der  Planeten  in  sofern  sie  atiractiv 
sind  nnd  in  ihnn  diftanaen  bewnaten  [«tV] 
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Es  ist  ein  sich  seibbt  Objt  i  t  ( oustituireados  nicht  blos  denk- 
bares (cogitabile)  sondeni  auch  existireades,  ausser  meiiiar  Yorstalliiog 
gegebenes  (dabüe)  Wesen  das  sieb  selbst  a  priori  van  Gegenstände 
macht  (Aenefidemns)  and  dessen  VorsteUang  als  Snbjects  zugieiefa 
unmittelbar  seines  eigenen  Objocts  d.  i.  Anschauung  ist. 

Das  Förmliche  dieser  Vorstellung  ist  nun  entweder  rein«  oder 
empirische  Vorstellung,  die  erstere  als  Verstandesbegriff,  die  zweyte  als 
Anscbannag  eines  Siflenobjects  nod  die  letztere  als  empirische  Yor^ 
Stellung  mit  Bewnstseyn  d.  i.  Wamehmnog,  deren  es  viele  geben  ki6 
als  Aggregat  oder  absolnte  Einheit  derselben  als  System  d.  i.  snr  MdgUdi- 
keit  der  Erfalirung  gehört,  die  nur  Eine  ist  (den  sich  Erfahrungen 
zu  denken  hi  ein  Wiederspruch  mit  sieh  selbst). 

Das  philosophische  Erkentnis  ist  nun  entweder  Metaphysik  oder 

Traasse.  Phitos.  —  Jenes  analytisch,  dieses  synthetisch:  —  beydee  von 

der  reinen  Ifathematik  unterschieden;  die  gleichwohl  der  Philosophie 

zum  Instrument  dient. 

Gottlosigkeit  uud  Gottesfurcht,  Gottseelig  Gott  ist  nicht  eine  Subj>taQi£  &ou- 
dtm  die  p«iioiufidrte  Idee  des  Redits  und  Wohlwolkuä  deruQ  eines  die  andere  ein* 
Mhrlakt  «nd  der  Wcasfadt  «in  Friadp  doieh  dSa  aadeie  «insuMliilobMi. 

Der  Sati:  «•  ist  dn  Gotl  bedeuttt  nioht  den  Glaubeo  an  das  Da^ys  mm 
Snbstanz      ein  apprehensibeles  Wesen  oder  aadi  wie  der  Wärm^toff  eio 
hypothetisches  Din^  zu  Erklärung  der  Ph&nomene  atiir-^noiTien,  den  er  ist 
nicht  ein  Sifiengegenstand,  süiidern  es  ist  ein  Axioui  der  reiui^a  practtacbea 
Vemonit  sich  selbst  als  priacip  der  Uandlaogen  zu  setzen. 
Der  Begriff  tob  Gott  iit  die  wa  efaem  ttber  alle  Weltweaen  pl^fMi  mi 
inoitliich  macfaflnbendeo  Wesen  (da*  abo  nur  Binei  sejn  kafi  welcfaee  fUr  eidi 
selbst  nicht  in  Raamee  tind  Zeitrerbältnüaen  bestimbar  gedacht  werden  kan.)  Daß 
ein  solches  Wesen  sey  zeigt  die  moraliscb-practische  Vernunft  im  catego riechen 
Imper.niv  in  »U^r  Frcyheit  mit  er  Gesetzen  in  der  Erkenhiis  aller  PHiclittin  als 
Göttlicher  liebutc.    Dies-o  Idee  lai  das  Oefüld  der  Gegenwart  der  Gottlioit  im  Men- 
schen.  Wir  würden  ein  äulclies  Päicht^efübl  iiicbt  haben  ohne  Imperativ» 

[Es  iat  Eine  Wdt  (der  8tia  de  plataiitRle  mondoram  Itan  eine  logiaehe  Yld- 
helt  nach  bloSen  Begriffen  als  a&alytiiebea  ürtheil  bedeuten  ui  aber  auf  das 
Ganze  cxistirenderDini^  an  beliehen).  —  Es  ist  eio  Gott  kan  aoch  blos  logisch  aU 
Begrif  verstanden  werden:  er  enthält  vieles  unter  sich  aber  nicht  in  sich.  Das  All 
(synthetisch)  ist  nor  Eines:  Ks  ist  Eine  Welt  —  Eltenso  wen  der  Begrif  oder  die 
Idee  von  GuU  die  Substanz  verstanden  wird  welche  das  AU  der  moralischen  Weseu 
unter  sich  moralisch  unter  neb  faßt  so  ist  ]&i  Qott  [sie]] 

Um  igt  et  die  moiBliBcb*pfaetiaohe  Yeninnit  in  BechlareriiiltBineni  flieht  die 
Natntoidnnng,  welche  daa  DeaiQra  Gettea  poatnliit  nnd  die  Eüiheit  deasdfaen. 
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Freiheit  uotcr  Gesotz  lät  nioralisch-practische  V'erounft  tles  Menschen.  Die 
««leb»  der  Frejbcit  gesetzgebend  iet  die  höchste  [Vemunaj.iind  der  welcher  durch 
den  categooBdien  Impenür  nicht  nllehi  lom  Amspfoehe  deaedben  lllr  ille  VemflafUgn 
Wesen  berechtigt  ist,  ist  Gott;  den  der  mnß  alle  Gewalt  zu  Bevirkung  seiner 
Zwecke  und  tngicicli  Jon  WiUen  hftben  dU»e  &b«v  «Ue  ll«tarwesan  der  Weisheit 
gemäs  geltend  za  machen. 

Die  bloße  Idee  von  Gott  ist  sugleich  ein  Postulat  seines  Dasejns.  Ihn  hietk 
denken  und  zu  glauben  ist  ein  Identbdier  Sntt.  Du  BeditqiTincip  im  eftt^rieebeii 
ImpentiT  macht  des  AH  nothwendig  nie  nbeolnte  Einheit  nidit  nach  der  ThHWie: 
Philce:  sondern  der  tnuiasoendehten. 

In  Ansehung  der  Sinengegenetände  ist  nur  Ein  Raum  und  Eine  Zeit  (Rftnnie 
nnd  Zeiten  bedeuten  nnr  Thcile  ilorsclbpn)  und  es  ist  nur  Fino  Welt.  Der  Begriff 
oder  die  Dichtung  eines  ullorfülleadea  Aeihors  ist  gerade  da»  was  den  Raum  znm 
Sinengegenstande  macht,  indeiu  andererseits  der  morali&ch-^racUfiche  Üegrifl'  von  Gott 
Ittiebt  als  WeHMsle)  jbiröh  den  categoriscben  IroperatiT  alla  HmuahcnplUefalin  ila 
Qstttiehp  mithin  tob  einem  oimgnn  WiUen  ausgehend  Gebote  den  hOehatsB  macht- 
liabenden  Wesens  gedadit  als  Eb  selbständiges  Wesen  nach  der  Analogie  eines  lidligeo 
machthabeudon  Wesens  anzunehmen  ein  TveclitsbcgrifT  ist  der  Selbstüiidigkeit  enthält. 

Es  ist  mcrkwüidig  dali  wen  es  im  Volcke  mehr  aber  noch  in  einem  Staate  Ge- 
setz und  Ordnungsmäßig  zugeht  man  nicht  auf  dm  Dasejn  einer  Gottlicit  im  Welt- 
laufe  Bezug  mmt  (nec  deus  interfit  niÜ  dignus  vindicc  nodus  incidtirii)  dagegen  weil 
von  der  hensehenden  Menge  alles  reehtswiedilg  gemdtthmg  und  mife  OitoeltliBten 
Uber  einander  gewoHSm  wird  man  die  Gottboit  anfrnft  (jpoiiniirt)  nicht  damit  sie  helfe 
Sendern  nur  erwarte  daß  die  Qottiieit  beytreten  und  ihren  Einflus  sichtbar  machen,  [«e] 

Man  kaii  a  priori  da.«  Pnseyn  eines  Aetbera  anntdinien,  d.  i.  ihn  jiostulircn  weil 
ohne  ihn  der  Kaum  kein  (Ji  ^  nstßnd  der  Sino  und  gar  keine  Warnehmung  statt- 
fände —  Abstoßung  tät  die  Sianeni:.rregung  weiche  vorhergeht.  —  Anziehung  in  die 
Feme  daveh  den  leeren  Banm  seltt  KOrper  Tonna,  deren  beiNgenda  Xiifta  nicht 
an  dem  Ctarte  bleibend  sind  in  dem  sie  wirkten.^) 


**)  Am  «tra  Maid$:  Gategoriscber  Imperati?  auf  sich  selbst  angvwandl.  Idee 
Verstand,  ürtheflskraft,  Vemonft  Das  Snbject  macht  sich  selbst  anm  (NQeele 

Uiheber  seiner  selbst.   Freiheit  unter  dem  Gesetz.  Moralisch-practisdie  Vernunft 

Ant  Seütnratide:  Die  Annäherung  ins  unendliclie.  Die  Asymptotische  anter  den 
conischen  Sectionen  der  Cirkel  die  Ellipse  die  Farabel,  endlich  die  Hjperbel  in  be- 
wegenden Kräften. 

Die  Newtoniadie  Ansiehong  ist  ron  Anssen  innerlieh,  —  Ueht  nnd  Wftrme 
Ton  Dien  ftnfieilich  bewegend,  locemotiT  oder  interne  motiT  oder  Wellenbeitigettd 
PsUtoa  nnd  fluctus 

Warnm  stellt  das  Sclien  und  HSrcn  eine  Warnehmung  als  Wirkung  der  actio 
in  diftans  vor?  Di^'  N  wtonischa  Attiaction  ist  eine  solche.  Wie  kafi  man  aber 
diesen  leeren  Raniu  wüniohmen? 

Eine  Materie  die  alles  frey  darchdräage  wure  uuck  ein  leerer  Kaum  und  köute 
nioht  waigeaoften  (gelllhlt)  werden  AbsoInt-permeabeL  hall  kein  Körper  seyn. 

Natnrveihiltnissa  nnd  fiechtsrerfailiiiisse»  Katorehihiit  dea  Weltganaen  nnd, 
Einheit  der  Rechtspifaicipien  unter  einem  moralischen  Pkjndp  einer  jeden  aein  Becht 
bestimenden  Snbotaos. 
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[IX,  4.] 

Das  jt'rincip  der  Befolgung  ailer  PtlicbUn  aU  Göttlicher  Gebote  ist  Religion 
lmnlkf%  £a  WnfiuSk  dm  BMoteUklitB  WillftM.  (Das  iteohtte  Mm)  hi  zugleich 
«ta  in  BeiMmag  tnf  ptiflibdie  veioa  Vennuifl|iriiiGiptoii  «ia  Bawcit  T<ni  Dufp 
Gottes  alä  Eines  Gottes:  so  daB  diMe  bejde  Sitae  ils  ansljiiidi  ^onÜNh)  licbl 

nr  Transsc:  Phil,  ftjeliören.] 

Der  Begriff  vüü  Qdttem,  Ton  denen  alK-nfalls  Kinor  dor  Oberste  wlire,  ist  heid- 
nisch und  (ür  die  reine  Vemanft  contradictorisch  weil  d&s  absolute  AU  nur  ^es 
seyn  kaA  Man  kan  nur  die  Einheit,  die  Vielheit  in  einen  besUmten  Begrif  zosaräen- 
iMMD,  dieiet  aiMr  geschieht  tm  dnidi  die  AlUieit 

ÜBUndhied  der  Wellireseii  md  dee  Gottlldien  Weeene  denn  uvr  EIm 
1^  kan. 

Kafi  Gott  ein  vemönftige-  W.  sen  g^enant  werden? 

Eli  ist  im  menscUlicheQ  Gemnth  unens.  animns)  als  reiuem,  nicht  als  Sc«le 
des  Menseben  einwohnendes  empirisch-pmctittcbes  sondern  reines  Princip  des  aabe- 
dingten  Mothe  nnd  ein  cttegwieeher  Inpemtiv  »eldier  eehlechtiiin  [dmtikam*m: 
Hindlniigeii  tie  Plüehtan  geU^t]  gesettgebend  bt  {««r] 

Eue  fnihnn),  fuma  intdligentiat  fiiAnni  bonum  —  diese  Ideen  in.«gesamt  gehea 
aas  dem  categorischenlnpentir  heirer  «od  das  Pnctioehe  pst]  in  dem  tbeoretudt- 
fpeeoIatiTen  enthalten. 

Ein  synthetischer  Gnindsats  aus  l'oi^ritTtn  ^'fiit  nidil  ans  -Km  Princip  der 
theoretischen  Philosophie  herror  nod  doch  ist  ein  solcher  {es  int  ein  Gott)  uothwendi^ 
nn  nr  Tiiaeee:  PhOei.  n  söhreitcn;  defi  ronet  iet  eie  nicht  enveitemd»  Es  meft 
ynuMw  PUlee.  mg%  und  tOgeneitt  beetifiend  Mfu  d.  L  PftchtferhiltniMe  des 
eafcegeiiiahen  Imperativs  enthalten  nnd  kan  nur  auf  den  Ckgenstatid  beaogen  werden^ 
der  nor  als  ein  einziger  gedacht  werJen  kan. 

Es  ist  nicht  nietaphysik  sondern  Transsc:  Philos.  welche  a  priori  aber  syntiictifteh 
ans  Begriffen  (nicht  dorch  Constmction  der  Begriffe  den  das  wäre  Mathematik) 
fotlBiftfeitet  and  in  der  Tfaaeeo.  FUl*  ist  es  die  moralischpraetiscbe  Tennoft. 

Die  Transse:  PbIL  eben  dämm,  weil  sie  philosophiscli  (niebt  malfaeMtiKh) 
nnd  dach  a  priori  ^jnthetiseh  iit|  enthilt  aar  das  Eikentois  derOegsoatiade  ia  dsr 


Ich  bin:  i^t  blus  ein  logischer  Act  des  Bewustäe^°u:s  d.  i.  des  Deukeuä  nicht 
der  Anscfaanang  mdoir  aslbst 

firss  loeoraotivae  -> 

interne  }c.  actio  in  diftans 

Innerlich  beweg.  KrSfto  Wrirmo  Anschauung  ist  das  dnlilK,  Begriff 
das  cogitabilc.   Jenes  ist  schon  vom  SehungsvermSgen  und  TJcht  cntlolmt. 

Nicht  blos  die  Newtonische  Anziehung  die  unmittelbar  durch  Jon  leeren  Raum 
Qu  diftans)  aof  die  Planeten  wirkt  —  Deü  di^^se  Wirkung  kOüte  keiuti  merkbare 
sAeinnng  flir  dSo  so  maofaeoden  Oslender  geben  —  sondern  der  den  WeHmorn  e^ 
füllende  Aether  der  Stratifidrt  entweder  naeh  seiner  Tcfdiehtnng  oder  andiBeterege- 
neitftt  durch  Licht  und  Magnetism  im  toDm  onendlieli*dtUien  Baame  widt  aiig 
wohl  anf  die  Witterang  cinfliessen. 

Von  jener  wird  wohl  die  mit  dem  UmUnf  gleicbieit^  rotatioa  der  Tntbaotea 
kofueo. 
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Erscheinung  d.  i.  dem  ein  Obio<^t  —  x  correspondirt  (pbaenomona),  welches  dem 
was  bloa  subjectiv  io  derFoiiu  der  Atii»diauuDg  (Raum  und  Zeit)  und  nicht  das  Ding 
u  aidi  (mmniaion)  gegen  ftber  gwte&t  kt. 

Die  iiixta  vüä  poil  f«  iBYictm  poAtio:  Formen  derSifienvontellangder  Infieien 
und  iüeren  der  Dinge  aber  in  der  Encbeinong.   Das  Objoct  ist  Pbaenom. 

Ein  noth wendiges  Wfseii  i«t  das  ron  dem  der  IV-griff  zugleich  ein  hinreichender 
Beweisgrund  seiner  Kxi.>^tcnz  ist.    Ein  solcher  Satz  muß  auf  der  Idoutit[ut]  borahen. 

Die  Philosophie  mit  ihren  analytischen  Principien  a  priori  [uusycsir.:  ist  die 
Metaphysik  welche  wir  vorher  abgehandelt]  begründet  die  Metaphysische  An* 
^gsgrtade  der  N.  W.  als  ein  System*  Von  ihr  gesebMit  ein  Übencbritt 
nrTranssc:  Philos.  welche  denselben  Gegenstand  aber  synthetisch  und  a  priori 
in  einem  absonderlichen  System  vorstellig  macht  nnd  gleichfalls  aus  Befriffin  (ni^ 
als  Mathematik  durch  Construction  der  Begriffe)  fortschreitend  ist 

Das  Manni^altige  der  Anschauun},'  nicht  der  empirischen  (der  Warnehmungen) 
sondern  der  reinen  (a  priori)  so  lein  es  bluä  subjectiv  ist  d.  i.  VorsttiUuog  desGegeu- 
staadei  als  Bneheinnag  W  das  Fbnnale  demlhaiL 

L)  £in  Sifienveaen  2)  Venranftwesea  3)  ein  Ventaftigea  Wasen,  daien  aa  aahfan 
geben  kafi  4)  ein  zn  oberst  gebietendes  durch  den  cato^orischan  Imperativ  alle  Ver- 
nünfUgc  WeltWesen  in  die  Einheit  der  noiaUsehen  Verhiltniisa  aetsendea  liSehatea 
Wesen  —  Gott. 

Der  Sati£  ea  ist  Ein  Gott  i  t  nicht  ein  Inctamen  für  Weltwesen  unter  d«:nen 
Eines  das  Oberste  sondern  ohne  denen  nichts  ist.  —  Der  Inbegriff  aller  Pflichten 
aUGattlieharGahota  rertilgt  di«  ObngOtterey  (stheism)  die  Yielgotterey  (polytheism) 
und  dia  Qoltaslangnnng:  aflialam.  tgnontionia  Idolatrie.**) 


**)  Jm  wtffm  Band»:  Ein  EStpar  iii  dmeh  aaina  bawaganda  Eilfta  nadiMi 

Kdrpem  oder  auch  jeder  anderen  Materie  unmittelbar  in  der  Entfernung  (d.  i.  durch 
den  leeren  Raum)  p:egenw5rtig  in  der  Newtonischen  Anziehung.  Dies  ist  ein  Postulat 
der  Physik.  Dali  diese  Anziehunf^  dem  umgekehrten  Verhältnis  der  qvadrate  der 
Entfernungen  gemäs  seyn  miläse  ist  ein  Satz  der  reinen  Mathematik,  und  a  priori 
gegeben  nicht  auf  Warnehmnng  gegründet  —  Der  bloße  (leere)  Banm  aber  ist 
nickt  ein  Gegenstand  dac  Wamahmnnff.  Er  kSIlta  aber  daah  aa  Mjn  waA  ahi  ffadtt 
parpandieolar  ma  CantnuB  aiaaa  Waltkörpers  gaaagas  aa  dam  entferntiai  Inda  mit 
geringcrm  Moment  der  Aaaakntiaii  gezogen  als  in  dem  des  der  Erde  nähern  daroh 
die  größere  ^hweere  die  er  am  anderen  Endo  hat  sich  selbst  in  einer  gewissen  H5he 
abri^e.  —  Der  Attraction  correspoudirt  die  Bepulsion,  die  mit  i»'ner  zukamen  die 
Wanehmung  möglich  macht  und  ohne  die  ktatere,  sie  mag  FiacJucn-  oder  durch- 
diinganda  repnlflon  seyn,  keine  ErlUmng  iit 

Jm  Sikemmde:  Zn  den  Wlrkanden  tTisaahen  im  Wettganaan  galiOxt  aaali  dIa 
meialisch-practische  Veroonft  nidi  dam  antegarfsahaB  Impemttf  dar  RaaMipjkltoi 
dem  unbedingten  Sollen. 

Dns  Wesf-n,  dc«srn  Wille  für  alle  Vernünftige  Wesen  practisches  Gespfj;  ist, 
iüt  das  höchste  moralische  Wesen  (ens  fumom),  die  höchste  Intelligenz,  wi  l  Ijl-  von 
allen  Weltw(»en  nnteischieden  unter  Einem  Princip  gcscL/gtbcud  ist,  d.  i.  es  i^LGott. 
Ei  ist  also  Ein  Gofet  Nidit  all  WeltaabOpfer  (Demiurgus)  Watteail«. 

Dlaliiut  «ilaha  far  danOaiata  fatlar  ffliiil  i<t  pi^thgiMh,  —  die  aUr  a«b 
Gaaeti  nod  aoa  dam  CNaalM  fa|gt  jil  noMÜioh. 
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pif>«;pr  Act  f^f"'  B<?wüst9ejiis  (apperceptio)  entsprincjt  nicht  als  Folfi-pmog  aus 
einem  vorheigcijeiiden,  wie  etwa  weil  ich  zu  mir  sage:  ich  (k'iikc  durum  bin  ich; 
den  soobt  würde  ich  meioe  Existenz  voraus«etzeD,  um  diese  Eiiistenz  dansotbaii, 

El  iitEioeWelt  als  nMia  Bifienobjeet;  defi  ftmin  and  Zelt  madieii  dan  Chniaa 

Inbegriff  der  Sineogenstände  aus.  Dieaa  Formen  der  Sinnenanschauung  gtellaa  aber 
die  Gegenstände  nur  als  Erscheinungen,  weil  wir  von  Ihnen  aflicirt  werden  müssen 
am  sie  anzuschauen,  nicht  als  dieDin^e  an  sich  selbst  vor  weil  si«  bUw  dasFonnaia 
des  Verhältuisscä  der  Dinge  zum  alUcircnden  Subject  enthalten. 

Es  ist  aber  ausser  der  Sii.enTorstelIaag  noch  ein  Erkentnibvemiügeu,  welche»  uiclit 
'  Uos  Beeeptifttll  aondeni  nüt  S^taadtftt  (ala  Obeiea  EclnoliibTeiiiiOgeii)  entfailt» 
ntanlidi  Yentmd,  UitbaOilnafl  md  Tenraaft  «od  diaia  kaft  taeboiieh*  [sbayetekr.i 
Anschauung  coü.  tmircnde]  oder  aoralisch-practische  Vernunft  sejn.  bejde  a  priori  dif 
Manigfaltige  der  Vorsteiluilgen  sra  einem  Krkentnis  unter  einem  Princip  verbindenil.  — 
Die  letztere  wen  sie  anf  Ptliolttceseixe  dem  categorischen  Imperativ  gemiße  Ver* 
haltnis  Segeln  enthält  führen  aui  den  Begriff  von  Gott  [nrj._ 

Ein  Waaeo  mlebaa  meh  PfliditfeselBeii  (dam  catagodacben  InpeiatiT)  der 
moiiiiMihpiMtiidien  Tanranft  ttbar  alle  Tenniiftige  WeaeD  n  gebieten  ▼ermSgead 
und  1»eiaBbljgt  iit»  kt  Gott  (ena  fnAnm,  AiA»  intelligentin.  flimnram  iHmun).  — ^  — 


Die  gäntzliobc  ünterwerfang  eines  Weltwesens  unter  Gott  ist  adoratio. 

Bewegende  Kräfte  im  Kaum  ohne  auf  die  Si&e  tu  wilkea  (newtOlUMhe  Aa- 
tiehtmgj  und  Materia  überhaupt  bewegende  Krüifte. 

Der  «itagoiiiobe  Impanftirt  der  vom  Qeieta  anhebt  and  moiaUaob  iat,  nkiit 
TOQ  QaftU  der  ünhnt  and  fkalhologiMh  Stt 

Anschauung  ist  entweder  reia  oder  empiriaoh.  Die  erstera  kt  n  priori 
gpf^eben  wie  Raum  und  Zeit,  und  ist  das  Formale  mithin  hios  Subjoctive  der  ahm* 
liehen  Vorstellunfr  wnrlimli  das  em]tirische  nur  als-  Frvi'hpifTinr'  ^r^^rehon  wird. 

Aether  ki  das  was  den  liaum  zum  Sifiengegeustande  macht  sowohl  durch  An» 
uehniig  als  Abstofioog  (Lichta  Würme) 

Ein  Aet  dar  PanBnUebkett  sieb  aalbat  lom  Gegenataada  adaer  VoiaCtUaig 
la  machen  eogüahila  vi  dibüa.  Otem  Yentellnag  iat  Aaacbanong,  d.  i.  dae  na- 
nittelbare  nicht  mittelbar  als  Merkmal  vom  Besondem  zum  Allgemeioen. 

Der  IsteAct  des  Vorstellungsvermögens  ist  das  vcrbum  Ich  bin  das  Bewn?tfem 
meiner  selbst.  Ich  bin  mir  selbst  oin  Gegenstand.  Das  Snbjoct  ist  sich  seilst 
Object.  —  Dieser  Gedanke  (appreheniio  iimplez)  ist  noch  kein  ürttieil  (iudidum)  viel 
weniger  ala  Yamanftaohlaa  (ratiodoiam):  idi  denke,  dariun  bin  ich,  sondern  ein  Aet 
dttPonOnüdihalt  nadi  der  B^gel  derldentillt  ima«gmiaati  der  Anaehanang  nnd 
mr  der  ifieren  rnft  PAdieaten  derBestimung  daa6nl^|eeti  toc  ailerEifthivag  d.  L 
f  of  der  Winubmaiif  —  Oj^ttaii  d«r  GatagooMk 


Ich  bin. 
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Ton  Badolf  Ihioktt.  QX3 

Die  Fvistonz  cinrs  «solchen  Wesens  absr  kan  nur  in  practisoher  BQcIcsicht  pox  tallrt 
werden,  nämlich  die  Nothwcndig^kcrt  so  zu  hand»:'ln,  als  ob  ich  nntar  ditser  furchtbarto 
ziigl«ir!i  al-r  asioli  heilbrini:''ii.len  l.eitun;^  und  zugleicit  Gewfihrlfistang  stindt?  in 
der  Erkentnis  aller  meiner  Flüchten  als  güttlicher  Gebote  (tam^uam  non  ceu),  mithin 
wird  ia  dieser  Fonnel  ai«  Biist^ni  «inw  nM^n  W«miis  Hiebt  portnliit,  wtldiet 
auch  io  sieh  wiedetspn^end  teyn  würde. 

Ein  Wesen  was  Qhcr  Natur  nnd  Frejheit  unter  Vernunft-Qeaet^en  imbescliriiikte 
Macht  hat  ist  Go(t.  Gott  bt  also  seinem  Begriffe  nach  nicht  blos  Naturwesen 
sondern  nnrh  ein  moralischps  W(-«r<n.  in  d^r  ersteren  Qualität  allfin  betrachtet  ist 
ea  dor  Weltscli^iittsr  (deuiiurguh)  im  1  allgowaltif^:  In  der  zweyten  heilig 
(adorabilis)  und  alle  Meiiächenpflichtcn  »iud  zugleich  seine  GebuLe.  Kr  ist  em  l^aimm, 
fam«  iotelligentia,  hfym  bonnm. 

Indesseiit  ob  diese  Idee,  das  Prednofc  vneerer  eigenen  7enimift  Realität  hab« 
oder  blos  ein  Gedanlcending  (ens  rationis)  sey,  scheint  noch  die  Frage  zu  seyn,  and 
ans  nichts  übrig  zu  bleiben  ab  das  ]\Ioralisclio  VcrliiUtiiis  zu  diesem  Gegenstande 
der  blos  problematisch  ist  und  der  nur  die  Formel  ül)rig  bleiben  läßt  von  der  Er- 
kentnis aller  Menschenpflichten  als  (Unqvam)  göttlicher  (iebotu  weü  der  categorisclie 
Pflicbtimperativ  seine  eiserne  Stiihe  zwischen  allen  syrenischeaAnlockuugeu  der 
Siilenreitae  oder  auch  Abeebreekungeiii  welche  bedrohend  Bind,  eruhaittea  Witt")* 


Am  obtrH  Rand«:  Die  Einheit  der  KOrpetwelt  durch  daa  Prindp  der  An- 

kiebnng  aller  Materie  im  Ynivcrfo  und  auch  der  Abstoßang»  weü  sonst  der  Baum  leer 
and  hierait  auch  kein  Object  der  Warnehmung  d.  i.  kein  Sinenp^en^enstund  seyn  Wörde. 

Gott  mik  Welt  stad  nicht  eioauder  coordiairte  sondern  diese  jenem  subordinirtea 
Weauo. 

Zwiarken  4m  Xeümt  Geht  das  Gefühl  der  Lost  vor  dem  Gesetz  Torher,  so  it>t 
ea  pathologisefa:  ist  ea  umgekehrt»  so  iat  sie  moraliseh. 

Die  Welt  ist  das  Oantse  aller  Siftengegenstände  nicht  [in]  einam  Aigngal» 
Bondcm  in  einem  Sy^stcm  gedacht,  und  es  ist  Eine  Welt  and  ein  Gott  (contra  ploralit. 

mundorum)  und  wen  liott  anpfenomen  wird  so  ist  ?^in  Gott. 

Am  S»'it<  r<rnniU-:  Das  All  der  Wesen,  »las  huchsto  Wesen,  das  Wesen  aller  Wcseu 
in  ihrer  unbetiiugteu  Eiuheit  (eus  iuiiinm,  tiuiiia  iutelUg.,  i'umum  bouum). 

Es  gieht  tweyerley  Arten  wie  die  MenaehsB  das  DaseynGottea  poatvliren.  8ia 
sagen  biawelleii:  Es  ist  ein  Göttlicher  Bichter  and  Bieber  deS  die  Bosheit  and 
Verbrechen  erfordern  Vertilgung  dieser  abscheulichen  Race.  —  Andererseits  denkt 
sich  die  Vernnnffc  ein  Verdienst  dessen  der  Mensch  fähig  ist  sich  selbst  in  eine 
h^^here  C  lasse  nämlich  sich  selbst  jre  setzgeben  der  Wesen  (durch  moralisch-practische 
Vernunft)  setzen  zu  könen  und  sich  über  alle  blos  ginenfähi^c  Wesen  setzen  ZU 
können  und  einen  Beruf  eü  zu  thun  und  iät  als  «iu  solcher  nicht  ein  blos  hypo- 
tbatis'ehes  Ding  «ondcm  eine  Besti&inig  darifi  an  traten:  tob  seinem  Bange  leÜiat 
Drheher  sn  seyn  d.  L  verpflichtet  und  doch  dahey  sich  selbst  Terpffiehtend  an  seyn. 

Es  giebt  kein  Pflicht  Gefühl,  aber  wohl  ein  Gefühl  aus  der  Vorstellung  unserer 
Pflii'ht,  doli  diese  ist  eine  Nötbigung  durch  den  categorisch  niorulischen  Imperativ. 
Zwangs  nicht  Liebespfflicbt].  In  iiir,  der  Idee  von  (>ott  als  moralischem  Wesen,  leben 
weben  und  sind  wir;  angetaebuu  durchi  Erkeutnid  unserer  Pflichten  als  Göttlicher 
Gebote.  —  I>er  Begriff  von  Gott  ist  die  Idee  von  einem  moralischen  Wesen  welches 
als  ein  solches  richtend  allgemein  gebietend  iii  Dieies  iet  niaht  ^  hypothetisobe« 

Alliri  Mo— mtSrin  Bd.  IXI,  Bit  f  «.  S.  39 
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1)  Übeigaag  Ton  der  Metaphysik  lurTnnne:  Phfloioplde.  8)  Von  derTteae: 
Phn.  zur  VhjtSk  dnrdt  Uathematik  in  reiner  A&BdbaQiuig  des  Baumes  und  der  Zeit 
Ich  bin  mir  meiner  selbst  bewust  (apperceptio).  Ich  denke  d.  i.  ich  Im  mir 

selbst  ein  Gegenstand  des  V er  Standes.  Aber  ich  bin  mir  anch  ein  Gegenstand  dor 
iSine  und  der  empirischen  Au  chauung  (appr-h- ;)  das  d^'nkbaro  Ich  (cogitabik*) 
setzb  hieb  selbst  als  Jas  äpuiiibare  (dabile)  und  dieses  a  priori  im  üaunie  und  der 
Zeit»  mlehe  a  priori  in  der  imdumiiig  gegeben  aind,  «doiie  MeAe  FenMn  dn 
EndieiBinig  aiad. 

Zam  Cit^  ^^oriscben  Imperativ  wird  aber  keineemget  «fordert  daß  eine  Sobstanz 
existire,  deren  Fäicbton  auch  jener  ilire  Gebote  sind,  sondern  nur  die  Heiligkeit  and 
UnTerletzlicfakeit  dexselhdn  ?entaiiden.   Die  IKgeiisoheft  Petson  la  lejn  iil  die 

Persönlichkeit. 

Ein  morajisch-practiscbes  vernünftige  Wesen  i&t  eine  Persuu  iur  di«  aüe  alle 
MeQ  leben  pflichten  ngkicli  dieaer  (Peraon)  ihre  Oebete  aind  iat  Mi(Nc] 
Alle  UeneehenpfliehtoA  nie  Gsttliehe  Gebote  vort nachreiben  liefl 

•ehon  in  jedem  categorischen  Imperativ. 

Der  categorisclie  Imperativ  ist  Ausspruch  eines  Vernuuftpriucips  über  sich  selbst 
als  Person  (dictameu  rationiä  practicae)  und  denkt  sich  als  Gesetzgeber  und  Richter 
über  Bich  selbst  [durchyfstnchfn :  mithin  als  einer  moralischen  Person]  nach  dem 
categoriöcbeu  Pflichtimperativ,  da  die  Gedanken  einander  anklagen  oder  entsdinldig^ 
fdgUch  in  der  Qralitit  einer  Penon.  —  Nnn  Ist  ein  Weeen  wm  Unter  Beehte 
nnd  keine  Pflichten  htt  CMt  FolgB^  dMkt  aiA  die  aMfiUaebe  Weeen  alle 
Pachten  anch  dem  Formale  nach  als  göttliche  Gebote;  nicht  als  ob  er  dadardi 
zugleich  die  Existenz  eines  solch  ii  Wesens  beuriwunden  wolle:  Defi  das  Ühersinnliche 
ist  kein  Gegeuätaud  möglicher  Krlaürung  (nün  dabile  led  mere  cogitabile)  sondern 
blos  ein  Urtheil  nach  der  Analogie  d.  i.  dem  Verhältnishegriffe  eines  synthetiachea 
olmlich  alle  Menaohenpflichten  gleich  ala  OOttUehe  Gebote  «od  ala  in  eineai  V«- 
hUtnlft  m  einer  PeiMm  an  denken. 

Ein  jeder  Mensch  ist  vermOge  seiner  Freyheit  and  dee  iie  elniChrlD* 
kenden  Geseties  der  Nöthignng  durch  seine  moralisch-practische  Vernunft  nnter- 
w  Offen  nnd  steht  nnter  Gebot  und  Verbot  and  atebt  alaMenacb  unter  dein  laqptiatir 


Ding,  sondern  die  reine  practische  Yeruuult  selbst  in  ihrer  Pei^üniichi^cit  and  mit 
ihren  bewegenden  Xrftfteo  in  iuehung  der  Weltveien  nnd  ibraa  XMftn. 
Freybeit  nnter  2wnnga6eeelMn  der  reinen  Veronnft. 

Freybeit  nnter  reinen  Vemunftgasetzen. 

£s  ist  ein  Kechtsbegrif  im  Verhältnis  der  Menschen  unter  einander  als  Prindp 
der  moralisch  practischen  Vemanft  nach  dem  categoiiachen  Impentiv  in  Anaebai^ 

der  Kechtspflichten  (nicht  Liebes  — 

Am  wUem  Bande:  Dem  Formale  nach  iNatur  uud  f  reyiieii  unter  GeseUten 

welche,  wefi  aie  nicht  Uoe  meb  ihrer  Becepiifittt  sondem  «neb  ihrer  Spontaoeittt 
d.  L  niefat  bloe  nachBcgdn  aoadern  nachPrindpien  benrtiiefleb  le.  all  Enobeimiiiget 

nioht  ala  Gegenstände  an  sich.  —  Unterschied  zwischen  Metaphysik  nnd  Traossc: 
Philoe.  Jene  auf  analytische  Diese  auf  synthetische  Grundsätze  a  priori  gegimi^^t 
Verstand,  Urtheilskraft  und  Vemanft  aaeh  ihren  Piinc|pien  a  priori.  Yemusfi 
1  teebniacb  ä  momUach-practiech* 
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der  Pflicht.  —  Ein  Wesen  welches  über  alle  zu  gebieten  die^Befuguiä  undM&cbt  bat 
ist  Gott  nnd  es  kau  nur  Ein  Gott  gedacht  werden.  —  Es  ist  ein  Gott  in  der  Seele 
des  Mensdien.   Frägt  sich  ob  er  auch  in  der  Natur  sey. 

Bin  «u  ittkoit  imd  mt  ittioaiftile  aiad  im  «iiMilder  mtmoliiidtii.  Vkm 
ist  dabile  jeiua  Um  cflgltakfle.  Dar  otegoriedioInpMetliv  dwFBIdilfelMli  lui  die 
Idee  eines  imperantis  zam  Grunde  der  alles  vermag  nnd  Uber  alles  gebietet  (foniMd«) 
Ist  die  von  Gütt.  Die  Idee  einc.^  allgemein  gebietenden  nad  alifennflgeodfB  BKHn^ 
Uschen  Wesens  ist  die  des  en*'  •^unmium. 

Das  Dasejo  und  die  Wirklichkeit  (oxiitentia  und  actualitas  ron  agere).  Das 
Ding  ist  dft  mft  ud  wo  M  «irkt  Dfo  SutetiM  iil  dit  lHi«f  aa  tidi;  dM  SflM* 
ittBdig«  das  eogltaliila  nad  das  iMt.  Das  SalbttBod^  nad  ZolUIfgt  oder  aalilii^ 
gende  Alles  modi  der  Existenz.  Ein  Ding  res;  eine  SabsfelBt  die  ao  steh  ümr  FiejMt 
tewvst  ist  ist  Person  bat  auch  Hechte. 

Mfvn  kan  die  Existenz  keines  Dinges  a  priori  direct  beweisen  weder  durch  ein 
anal} tiscLi  '  noch  synthetisches  Princj[i  (1<t  Hrtheilskraft  Es  aber  nh  ein  hypotlie- 
tisches  Ding  zum  Behuf  möglicher  Erscheiuuugeu  auzuuehmen  heiüt  dichten  nicht 
darlq^  eogitabOe  noo  debfle.— DerB^giif  vonGoCt  ist  aber  derBegfUTm  eiwn 
Wesen  das  alle  moraliselie  Wesen  ohne  seihst  fetplidilel  [n  s^]  Terpf  liebten 
baS  nitbln  ttber  alle  rechtliche  Gewalt  bat  Die  Bisten z  eines  solchen  aber  dire et 
beweisen  zu  wollen  enthält  einen  Wiederspmch  den  a  posl'e  ad  esfe  non  valet.  Es  bleibt 
also  nur  ein  iii  Jirecter  Beweis  übrig  indem  angeoomen  wird  daß  etwas  anderes 
luügiich  SQ),  Quiulich  das  [sie]  nicht  in  theoretischer  sondern  in  reiner  practischer 
Backsicht  das  Erkentnis  unserer  Pflichten  als  (tanqnam)  g&ttlieher  Gebothe  zum 
Pirfndp  der  pitetlsclMnTeninnft  benrknndet  nad  bereOiaiiiitigt  sej.  «o  vmaSollea 
«nm  KSanen  die  Conseqvents  gilt 

Es  ist  nimlich  in  dem  Geiste  desM«»cben  eia  Priadp  der  moraHsch-practänhsa 
Vcrnnnft  ein  Pflicht-gebot  welches  er  zu  verehren  und  ilim  ?m  pt^borchen  (obtempc- 
rantia)  schlechterdings  sich  genGthigt  sieht  und  di  r  einem  tategorischen  Iinperativ 
correspondirt  dcäseu  Formel  bejahend  oder  Terneinend  (Du  sollt  Yater  und  Mutter 
ebrenl  Dn  seilt  aiciit  iMten)  ausgesagt  Iber  aUe  Angelegenheit  dee  WoUs^as 
(der  Gltdseeligkeit)  nnbedingt  anssprieht»  almlioh  Fnjfhsit  natsr  dem  Gssefat 
snm  Besliftnngqgrunde  seiner  Handlniig  sn  aii«hen«  Die  Idee  foo  einem  selefaen 
Wesen,  vor  dem  sich  alle  Knie  beugen  je  geht  aus  diesem  Imperativ  hervor  und 
nicht  umgekehrt  un  i  siilijcftiv  in  der  menschlichen  practischen  Vernunft  ist  ein  Gott 
nothwendig  gedacht,  obgleich  nicht  <>}>jeotiy  gegeben:  hierauf  gründet  sich  der  Satz 
der  Erkeutais  aller  Menschenpflichteu  ald  GötUichci  Gebote. 


Zwüchen  den  Zeäen:  Ein  Vernunftwesen,  ens  rationale    Ein  Vernünftiges 
Weeen  üi  ao  fem  es  sidi  snm  Behuf  eines  Zweks  personificirt  ist  eine  moralische  Peneo» 
Ein  fledaaksavesea  ens  xalfenis. 
ISa  Lehmtx  der  Transsc:  Philos: 

Am  Bande:  Ein  allgemein  moralisch  gesetzgebendes  Wesen,  welches  mithin  alle 
Gewalt  hat  ist  Gott  -  Es  ist  exislirt  ein  Qott  d.  i.£iaPfiaoip,  welches  als  Sobetans 

moraliscb-gcMi  t  z  t: .  b  r ! i  d  ist . 

Deft  die  moroiiseh  gesetzgebende  Vernunft  spricht  durch  den  categoriach^^a 

ümpstatiT  FlBeliteii  laa  fle  sagMdi  alt  Sabstaas  ttber  die  Natui  gesetzgebend  ge- 
setieitailend  sind, 

/ 
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Der  categorisehe  Imperativ  ist  der  Aosspradi  «inet  moraliscben  und  L*  tlli^on 
si'lilpcbthin  gebietenden  Willens,  der  zugleich  nÜTermögend  ist  und  ohne  Tricb- 
fc  i'  in  zu  bedürfen  oder  aucL  nur  statt  finden  zu  lassen,  selbstständig  ist,  Freyheit 
und  Gesetz  in  sich  Tereiiügt.  —  Di«  Idee  desseibeo  die  von  einer  Substanz, 
die  einzig  in  ihrem  Begriffe  ist  und  nicht  einem  Classenuutcrschiede  der  lacoschlichea 
Tmnttfl  mitotirorfeii  ^  Ens  trmam,  fofi»  ktelligentia,  famviii  boDUi  ist  «■ 
iDB  rationis  und  als  Natonnteii  gedacht  odar  flelmolir  gedieiilMt  aUbaCusaida  SvWlaai 
«narforscblich ;  als  ^ttanwesen  aber  ein  XVincip  des  pract.  [bric/u  ah] 

Nicht  das  Mat*^riale  der  Erkentnis  drs  vorgestellte  Object  sondern  das  Formale 
der  Synthesis  der  Vorstellungen  des  Objects  in  der  Transscen^^ental-Philosophie, 
welche  den  Fortschritt  von  deu  metaphjg.  Auf.  Gr.  zur  Phjsik  auamadit  ist  das 
WOTOD  daa  aiah  ttlUt  durchgängig  bciÜmanda  Snlgect  ausgabt:  dar  «ategorischa 
ImpeMliv  dar  Plliahtarlmtiiia.  Gatt  und  dia  Walt  anthalteB  daa  All  das  Daacfia» 

Kräfte  im  leeren  Baume  (Anziehung  Nairton)  setzen  Körper,  nidit  bloa  Materie 
voraus  (actio  in  diltans)  —  Acther,  ALstoßung.  wodurch  der  Raum  ein  Sinengegenstand 
werden  kan  und  der  lläum  nicht  Kürper  üondern  blos  Materie  enthält.  Körper  kOnen 
noch  über  das  organisch  oder  unorganisch  (Thier,  Pflanzen)  seyn.  Diese  könen 
nicht  darch  Atomistik  blos  mechanisch,  sondeio  mOssea  aus  Begriffen  der  Zwecks 
djumiadi  arUIrt  «afden. 

Waa  laitat  dit  Tanioft  nr  Idaa  toi  Gott»  aidit  ala  NatmwaaaB  aoodaiB  «o* 
ralischera  Wesen  und  der  Einheit  desselben  Freyheit  und  Gesetz  deren  VenaOgvi  die 
Persönlichkeit  ausmacht  durch  die  sich  der  Mensch  als  moralisches  Wesen  von  allen 
Naturwesen  ausninit.  Tlierin  liegt  eine  Würde:  er  kah  sich  nichts  veijgebeQ  (cat^. 
imperat.)  und  durch  die  er  sich  ihm  selbst  voraatwortUch  macht,  [sk] 

Bs  iMidiBdiai  Waaai  mkfaat  ala  YarpfHahtend  abar  ttm  laiatm  aadam 
varpfliabtat  gadaafat  wttrda  wir«  (tott.  Wefi  aia  aolabea  axiatfart;  ao  ist  aki  alaigar 
Gonaden  deren  mehrere  zu  dencken  ist  ein  Wiederspruch  mit  sich  aalbt^  vailaia  gifU 
aiae  ander«  im  TariiUtniaae  dar  Vaipflicbtaag  gadaebt  wflidao. 


Es  ist  nicht  eine  Substanz  ausser  mir  deren  Existenz  ich  zum  Behuf  der 
Erklärung  gewisaer  Phänomene  iu  der  Welt  als  hypothetisches  Wesen  postulire, 
aondam  dar  PlKahfbagrUr  daaa  allgetiiainaii  ^aatiaeban  FriMipa  ist  idanttaifc  in 
Bflgriflii  aioaa  GOtÜidiaotWaiau  tla  Idaala  dar  «aasdiltclieB  Tammifk  antbtlta«  «i 
die  Gesetzgebung  dar  letztem  [hritit  ab]. 

In  dem  Menschen  als  untergeordneten  moralischen  Wesen  ist  ein  Pflichtbcgrit 
nämlich  der  des  Kechts  Verhältnisses  enthalten,  nämlich  unter  einem  Gesetze  der 
Baatimung  seines  Willens  zu  stehen,  welches  er  sich  selbst  auferlegt  und  dem  er 
sieb  aalbit  untergeordnet!  waa  er  aber  dadb  zugleich  als  gebiataad  babaaddl  aad 
walehea  von  allam  einpifiBcfaaiilSaalifiiiiiigigrQiida  tmabbingig  bebasptet  uid  bloa  ab 
IbziVMdaa  Midp  des  Wollens  bastimand  ist. 

Man  nent  den  Urheber  einer  gewissen  Wirkung  nach  Gesetzen,  die  dasSubject 
ihm  sc1h<4t  vorschreibt,  auch  ein  Pcindp  indem  ar  als  Substana  gedacht  wird  (das 
Gute  oder  Bose  Princip). 

Das  böse  Princip  wäre  eiu  subjactiver  practischer  Grundsatz  ohne  Princip,  ja 
wiadar  allaaFrfmip  sn  bandlen.  ist  also  oantmdletla  in  adiaoto.  Alaa  bka  Neigang 
(inftinet}  d.  i*  WohOeban  (io  diam  diottt:  Tili)  in  den  Ti«  Unaialabeii. 
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Eben  so  würde  <1er  S\it/  von  der  Mehrheit  der  Welten  in  sich  selbst  eiaeu 
Vi^iedersprucl)  eutiialttti,  d<  ii  4it;  l  utaliut  den  (Jantzen  eiistiroDder  Dioge  d.  L  der 
BegriA  der  Welt  tuUidU  achou  deu  der  Kiuzelubeit 

Di«  Frage  de  plnralitate  mmidorain  kt  in  «ich  salbst  contradiotofisch  und  et 
sind»  so  wenig  e«  viel  Welten  giebt,  eben  so  wenig  viel  Götter;  aber  überhaupt 
besteht  docU  iincr  dio  Frage:  ist  (existirt)  übcrhauiit  ein  Wesen,  das  wir  als  Gott 
den1?cn  wdlcii?  (xlcr  hi  es  ein  blos  hyiiothctisches  Dinj,'  (tns  nitioiuV:")  was  (wie  etwa 
der  allv.  rijieitttc  iitjJ  aildurchdriugcudo  Auther)  nur  um  gewisse  Phauoisene  zu  er- 
klÄrou  aiigenoiueu  wird. 

Aber  die  moialisch-pfactisöbe  Vernunft  enthalt  doch  Zwugsgcf etie  d.  i.Qeboto 
der  reinen  Vernunft  in  sieh  (obligattones  ftrictae)  in  sich  die  der  categorisdie  Im- 
perativ bey  ükh  führt  (gleicbsau  deu  der  reinen  Ycrnunft  (veütu  ne  pmecepta)  vor 
dem  inuereu  Kichterstuhl  (in  furo  conlcieotiaf  i  und  abgesehen  von  einem  wirklichen 
von  Gott  ergangenen  Auespruch  i  f  das  Erkcntnib  uller Mensdicnpflichteu  als  Göttlicher 
Gebote  (tän(|uaai,  noo  ceu)  vuu  gkidar  KratL  als  üb  ein  wirklicher  Welkicbtfix  an- 
^tuuiiieu  wäre.   Freiheit  unter  deu  reinen  Vernuuftgesetxe. 

Die  Einheit  des  Seniibelen  hn  Bann.  —  Die  derintelligibelen  eonespondirend 
(omnipraelisntia)  virtuaUs  nidit  localfi 

Man  kan  auch  nach  der  Analogie  die  virtuale  in  Attraetion  inr  lenen  Baum 
als  actio  in  »liftans  setzen  —  locotnotiva  —  interne  motiva. 

I)as  cugiub»ie  was  incuin]  rt  houtlbile  ist.  Dem  kein  ^gregat  afigemessen  sondern 
uur  als  Eines  gegeben  werden  kau. 

Die  erste  Frage  ist:  ob  es  eine  nM^nüiscb-praotisdie  Tenianft  und  mit  dieser 
Ffli6htt»egriffe  als  Principien  der  Freiheit  unter  G«Betaen  endlieh  ob  es  dneSnbstana 
gebe  welche  nach  diesen  Getetzeu  richtet  (indem  sie  den  Menschen  eutoohnldq;t  oder 
verdamt)  der  Glückseligkeit  würdig  oder  unwürdig  erklärt  und  sie  darum  ihrer  theil- 
haftig  naacht.  Eine  ünichc  ]»ersönlic!ic  8tiVi.st:inz  wäre  Ooll  uiul  da  sie  das  All  syn- 
thetisch als  individuuiu  nicht  als  £u  einer  Glaääu  vciuuu)li<,^cr  Wesen  gi)i<irtnd  vor.-^t<lkt 
der  Einigj  Gott  —  —  —  Ein  solches  Kus  aber  kan  nur  aJs  hypolhelisches^  nicht 
als  gegeben,  sondern  nur  ab  gedacht  (Gedankending  ens  rationis)  sum  Princip  oob> 
stitniren,  aber  nur  xnm  Behuf  der  AnerkcAnng  unserer  Pflichten  ab  GfittUcber  Gebote»**) 


**)  Am  «bem  Amde;  Gott  ab  NatunfttBCii  betiachtet  ist  «In  bjrpoüietischea 
Wesen  sur  Krklüi  uug  der  Erscheinungen  angflDomni«  nie  etum  der  Aethnr  nn  den 

Baum  zum  Sinciiubjoct  zu  machen. 

Es  gitibt  einen  pbiloso^ihi^cben  Gebrauch  von  der  iiatbematik  —  ist  al>er  ein 
mathematischer  von  der  Philosophie  möglich? 

Am  Seitemmäe:  Unter  allen  Yemonftbegriffon  (den  die  Ycrstandesbegriä'e  sind 
nur  der  Form  wegen  da)  bt  derPflicihtbegnf  und  die  dannf  M  beiiehende  Geeeti- 
gebung  ab  Begriff  der  piadbehen  Yenunft  veil  er  auf  den  Eiidiweclt  gmiehtat  itt 
der  Vornehmste. 

Per  categorische  Imperativ  bejali«  tul  oder  Verneinend  ausgesprochen  (im  Gebot 
und  Verbot)  doch  mit  ^rb&erer  Blreiige  im  letzteren  aU  dem  ersttrou  (dictamen 
rationis  moralis)  Da  sollt  nicht  stehlen  (Du  sollt  nicht  lügen  steht  nicht  im  decalogos) 
Ehre  Vater  und  Mutter*  Die  btttan  und  nidit  Auodrttdn  eigentlicher  Zwangspflichten. 

Es  mnd  aber  auch  eke  Geietigebaiiscfae  Gewalt  (poteftaa  bgishtoria)  geben 
oder  wenigstens  gedaefat  wetdcoi  welche  diesen  Geeehmi  Nachdraek  (Qbet)  gjbbt, 
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EiB  wiftdriiekl«!  W«rk  von  ffaat  «im  MiMo  latsUn  Ltbttnqäkni. 

Unter  den  Begriffen  d«r  practbcheu  Vemmill  <diattiMD  imtknifl  j^adiete)  kt 

der  Pflichtbegriff  ein  Princip  des  scblochtliiii  f^chietendcn  (categorischen)  Imperativs 
weJchei  aicht  die  Mittel  zu  beliebigen  Zweckcu,  sondero  Handlant^en  sich  mm  Zvieck 
zu  macbeo  apodictiücb  vorschreibt  oad  ein  gewisses  Thun  undLut>scQ  blos  nach  tiem 
Princip  der  Frejrbeit  unter  6«Mte  vaA  eb  GeUl  intlillt,  im  aioh  du  ßqliject 
anlMdiiigi  durcb  idw  YwuBft  uitonrorfen  lidit 

NvD  ist  die  Idee  tob  eineni  allvennagwdffli  mottlisdMB  Wesen,  dessen  Wollen 
tan  cttegorischer  ImperatiT  f&r  alle  Vemunftwesen  und  sowohl  in  Ausebung  der 
Natur  allgewaltig,  a's  der  Freybcit  schlecbtbin  allgerneio  gebietend  i»t,  die  lies 
foo  Gott  nicht  ein  Giittungsbegrift',  sondern  der  eines  ludividaum  leine»  durchgaii^'ig 
bestirnten  Wesens),  weil  das  All  nur  ein  Einiges,  also  nicht  von  outteru  diu  Hede 
MiyB  lafl.  —  [dwchsfuiHch»,'  Di«  Eii«tii»  «in«  sdebni  Weieiw  äli  SstMCtoi  Ittt 
ditM  «v  tb  hjpoÜMÜMhtt  W«MA  aaneluBMi  (wie  etmt  d«a  Wkmaitoll)  nm  die 
Pk&nomene  wiaes  Wirkungskreises,  wie  diesen  die  Erfahrung  an  die  Hand  geben  mag 
za  erklären-  nur  daß  die  Einheit  desselben  —  wie  die  des  Räume«  und  der  Zeit  die 
Allheit  meiner  Gegenwart  beorkundet  und  nor  die  Frage  se^n  kaü  ob  £)a  Gott  sej 
oder  nicht. 

Von  dem  G^etz  der  Stetigkeit  (lex  continui)  in  i)ii>sit>cher  und  nKMrafisdMr 
Abridit  Iii  tnnMeBdentaler  Abcieht 

Es  ist  nnr  Eine  Erfalining  md  alle  Wamebmnngen  machen  nor  ein  Ag|;regat 

snm  Behuf  der  Muglichkcit  eines  Ganzen  der  Erfahrung  durch  Obserrat'  r.  und  El- 
]'(priTnfnt  aus]  Dieses  idtalisohe  Wesen  exercirt  über  das  Princip  aiiti  ilenschen- 
püichteu  als  vun  ihm  seibbt  ausgehende  (jchotü  mithin  ali  Uuttr  mitbitj  ist  düi 
(nunalisehe)  Päichtgeseli  vermöge  des  categori^chen  Imperativ  st  ein  Öatz  der  Au- 
erMuf  dlet  UeDacheDpIliobteii  ala  Chitilidier  Gebote  ob  naaa  aaeb  die  Eriiteas 
«iiua  aolehen  aMehthaheaden  Weaeoa  luuuMgaBaeht  UBt  —  Daa  Fonnak  dia  Ge- 


obzwar  nur  in  der  Idcc,  welche  nichts  Anders  als  die  des  hCch.  ten  nioraliscb  und 
physisch  über  alles  erhabenen  und  mächtigen  Weaena  ond  «ein  heiliger  Wille  ist 
der  zum  Ausspruche  berechtigt:  Es  ist  ein  Gott. 

Es  ist  in  der  practischen  Yemunft  ein  Begriff  der  Pflicht  d.  i.  eines  Zwange« 
eder  ÜHfliigaog  naeb  eioeiii  Fiinelp  der  Vrajheitsgeaetae  d.  L  mdi  einem  Gaseti 
wddiee  daa  fialQect  sich  selbst  Toraebitibt  (dMunea  nttoiiia  ptaeüeaa)  aad  awar 
durch  einen  categorischen  ImperaÜr. 

Ein  Gebot  d^m  jederman  schlechterdings  Ot'borsara  leisten  muß  als  von 
einem  Wesen  dem  jederinau  das  über  Alles  waltend  und  herrschend  anzusehen.  Ein 
solches  aber  als  moralisches  Wesen  heißt  Gott.   Also  ist  ein  Gutt  yir] 

Am  MMrn  Jbmls;  Bbi  Wesen,  waa  nie  laipdleMelt  aber  fQr  jedea  aadeie  «ef- 
BttalHg»  Weiatt  varpfflebtend  wiie,  iat  daa  bOchileWeaeB  in  iBorallBditrBedestaBf* 
Das  VemuDftweäcn,  was  in  Ansehung  der  Natur  aUfle  nOMg^  iat  das  bOchste  Wesea 
in  physischer  B'^ziehung.  In  beider  Beziehung  allgnngsames  (omnifuflficiens):  IstGolt 
der,  der  Allheit  in  aller  Beziehung  halber  nur  Einer  seyn  kaft;  Der  £illife  Oott 
(dessen  nicht  verschiedene  Gattungen  uud  Arten  geben  kati). 

Es  ist  nur  ein  practisch-hinreicheudes  Argument  des  Glauheus  au  iiiineu  üott,  , 
der  ia  tiMOMUaaber  anaanMiert  iit  *  Daa  EHnateia  aller  «naeimiiAMB  il« 
(«•tqaaai)  QOlUieber  G^boU. 
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säUee  macht  hier  das  Wesen  der  Sache  selbst  aus  aud  der  categorische  Imperati? 
kt  ein  Gebot  Oottei  ond  dieMv  Spraeb  iat  Jtieht  eine  Uelle  Phneis* 

Die  Idee  von  der  abednten  AntorftU  emei  BcUeehthln  dietirendea  Plliclit- 

Geboths  eines  moralischen  Wesens  ist  die  Göttlichkeit  [übetycnchrirbm:  der  Person 
die  Gebietet]  desselben  (dlTinitas  formalis).  Eine  Substanz,  welche  diese  Autorität 
besäße,  wäre  Gott.  —  Daß  eine  solche  Substanz  «nlstire,  kafi  nicht  bewiesen  werden  — 
den  weder  die  Erfahrung  noch  die  reine  Veruuuli  aus  bluUen  ijegriffeu,  iiaü  einen 
soleben  Snftt  begrttnden;  dea  er  ist  gnr  kein  weder  analytischer  noeb  eyntheliKlier  Snti. 

El  ist  in  der  morallsdi'pnetisehen  Temnnft  niöht  allein  ein  Prineip  des  Wohl- 
wollens d.  i.  der  Beförderung  der  Glaokseoligkoit  aadmrer  (dei  Li^bespflicht)  das 
dem  E^oisio  Schranken  setzt  [■msf/,  ■./rö  lit  n:  sondern  noch  vor  der  Triebfeder  desselbeaj 
(officium  late  dcterminans)  sondern  auch  der  Verwerfung. 

Daä  dictamen  rationis  pra^ticae  ist  eine  andre  als  theoretische  Vemanfi, 
«r^he  nicht  determinirt,  sondern  determinirt  wird  durch  einen  andern  nicht  der  sich 
selbst  analjftiseh}  sondern  sjnkhetiieb  doreh  einen  sadem.  QottUefaes  Gebot  — 
Gedanken  die  sieh  imter  einander  anklagen  oder  entsohnldigeo.  JSo  wie  nar  jßin 
Saarn  und  Eine  Zeit  Aether. 

O— O  Der  Glöcksoligkeit  wQrdig  oder  anwürdij  zu  seyn. 
O — O   Nicht  vorliältnis  der  Dinj;e  i.-on<loiH  dei  Vuiitelluugen  von  Dingen 
2u  andern.  Däa  KechtsverhäitnlB  a  priun  ala  luurallocher  Zwang.  Sponta- 
oeilMt  and  reoeptivitaet 
In  der  moialiiob-iMraelisdien  Vemnoit  ist  das  Prindp  der  Erksntnis  meiner 
Pflichten  als  Gebote  (praecc;ita)  d.  i.  nicht  [ausycsinchin:  als  Qesstie  der  Natur 
vhfn-jfsrhiuhin:  uacli  der  Rc<,'ol  die  dem  tiubject  zum  Ge[äetzc]  macht]  sondern  die 
auü  der  FieOieit  hervorgeht  [ausgtsir.  d.  i.  die  das  Subject]  sieh  selbst  vorschreibt 
ond  doch  gleich  als  ob  es  ihm  ein  anderer  und  Höherer  sie  als  Person  dorn  Subject 
sor  Begd  machte  (dictamen  rationis  pracUcae  eotiialten  and  denen  es  ku  gehorchen 
darefa  seiae  eigese  Vemanft  sich  genötigt  Itidt  (nidit  ttm^jtieeh  naeh  dem  Friaoip  der 
Identität  sondern  syntbetisch  als  einen  ObetMfaritt  von  Hetaphjiak  snr  Tianssc. 
Pbilos.  [«ti]  —  Was  Gott  sey  kaß  ausBegriflfen  venuittelst  derMctaphys.  entwickelt 
werden:  Aber  daß  ein  Gott  sey  gehört  zur  Tran?:  Phil,  und  kan  nur  hypothct. 
(Wärniestoff)  bewicten  werden  oCßcia  humanitatis  et  iuttitiae  lato  et  Itricte  poüta 
(proprid  d cteriniuautia).*") 


Am  untern  Rande:  Das  Subject  des  categorischou  Imperativs  in  mir  ist  ein 
Gegenstand  dem  Gehorsam  geleistet  sn  werden  verdient:  ein  Gegenstand  der  Anbe- 
tung (adoratioa)  Dieses  ist  eia  identnohor  Satx. 

Die  Eigenschaft  eines  moralischen  Wesens,  das  über  die  Natnr  des  Vensehen 
catej^orisch  gebieten  kan,  ist  die  Göttlichkeit  desselben.  Seine  Gesetze  müssen  gleich 
als  Göttliche  Gebote  1  n  fo1<,'t  werden.  ~  ObfieUgion  ohne  Voraussotsoag  des  Dasejns 
Gottes  möglich  i^t.    eiL  Deus  in  nobis. 

An  obem  Rande;  Die  Metapii.  aualjairt  gegebene  Begriüe;  die  Traos«c.  Pbilos. 
enthllt  die  Principieu  synthetisoher  UrUielle  a  prloi!  wid  ihrer  HOgUdikeii 

Homo  agit,  faeit,  oporatnr.  Sinn,  Verstand»  Yernanft  —  meritom» 
dementam.  Das  Bewustsevn  etwas  zu  setzen  Upontaneitas)  zu  empfangen  (rseeptintas). 

Am  Siitenrandc :  Die  Idee  Von  einem  Wesen  daß  [sf-  ]  von  sich  selbst  Urheber  wäre, 
w&rde  das  Urwesea  seyn  and  eiaPiodact  (nicht  lüduckt)  der  xeiuea  praotischea  Yer- 
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£20  uugcdrucktM  Werk  «oo  Kant  aus  Mitten  leliiMk  Lebettejehreo. 


nanft.  ~  Der  Begriff  von  ilnu  (dem  Subject)  ist  mit  ihm  (dem  Obj«ct)  ideatisch  und 
ftberächwenglicli  ohne  doch  wicdcrspreclicnd  zu  sc^n. 

Unter  den  Vernünftigen  Wt'ltwescn  ist  die  «lerer  welche  mit  inurali^l» 

)>racti>icher  Vernunft  uiithiu  mit  Fru^licit  unter  iic^ct/vn  «iie  5ie  i>icL  i>^\hbi  vur- 
schreibeu  (dictauica  rotiouis  praoUcac)  begabt  sind  und  den  Pfliditbeifiiff  mitbin  den 
catqforisolMti  Imperativ  notbwendig  »ueriienneD  doch  »ach  diejenige  wcldio  die  Uu< 
Inntorkeit  und  Gebrecblicfakeit  der  menschlichen  Notar  bekefien  mÜHen  nls  Welt- 
Wesen  sich  Übertretungen  zu  erlauben. 

Man  kan  aber  am  Menschen  das  Dictameu  der  Vernunft  in  An^^t-hung  dco 
Pttichtbegriffs  übcrhauj>t:  das  Erkentnis  tsoiner  rilichteu  nls  (lainjnan)  tum  com 
GütÜicber  (iubote  sich  vurätcllig  niuclibu;  weil  jener  Imperativ  lit;rrt-clicud  und  ab- 
solut GeUstend  mitbin  nb  einem  Herrsdier  gebührend  mithin  einer  FerM»  sukomend 
▼org«0tetlt  wird. 

Das  Ideal  einer  Substanz  welcheb  wir  ans  äelb.-t  äcliullen. 

TcIj  bin  mir  selböt  nicht  blus  nach  tinem  tiJeöctz  der  Keceptivitut  der  N.ttnr 
bondern  auch  nach  einem  Prinoij*  der  i>poataneität  der  Freybeit  ein  Frincip  d«i 
Kjotlietiscben  Selbstbestim ung 

Eine  nach  rein  moralischen  Prindpien  in  der  Welt  wirkende  Urtai;he  als  Sub> 
stanz  gedacht  (ens  extramandanam)  die  indem  sie  das  All  der  Sifiengegenstande 
anter  seiner  Uacht  beftsst  ein  ISiniges  ist. 


(Fortsetzung  iolgi:  waun,  noch  UDbestimmt.) 
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Der 

alte  |>rcu8si8vhc  Chronist 

in 

der  Chronik  ron  Oliva. 

Von 

In  Heft  2  und  3  des  lautenden  Jabigaugs  dicker  Zeitschrift  hat 
ein  Schüler  vm  Professor  Prutz  in  Königsberg,  Dr.  Walther  Fuchs, 
sich  auf  das  Eingehendste  mit  dem  Verhftltniss  der  ehroiüca  terre 
Prussie  des  Deutschordenspriesters  Feter  Toa  Dilsburg  (1326  ToUtndft) 
ttod  den  Abschnitten  der  filteren  Chronik  von  Oliv»,  welche  die  Ge- 
schichte des  Deutschen  Ordens  in  Pienr4sen  von  1226  (1190)  bis  l^oH 
crziihleu,  beschäftigt.  Er  gelangt  in  seiner  uclit  Bogen  starken  Arbeit 
zu  demselben  Kesultat,  wekbea  1861  Theodor  Hirsch  bei  der  ersten 
Aasgabe  der  Chronik  geftinden  hatte,  dass  aftmlich  jene  Absehnitte  ein 
selbstftn  ligi  s  Werk  nnd  kurz  vor  dem  Jahre  1260  Terfbast  seien.  Die 
Grunde,  welche  ich  1871  gegen  diese  Annuhmeji,  iiadidom  schon  vorher 
vereiii/.elt  /.weifelnde  ytiiumen  laut  geworden,  geltend  gemacht  hatte, 
es  finde  sich  bereits  die  Kenntniss  späterer  Thatsachen  in  jenen  Ab-^ 
schnitten  und  es  bestehe  eine  enge  Verwandtschaft  zwischen  Ihnen  und 
der  ca.  1340  vollendeten  Reimchronik  des  Nicohraa  toi  Jeroachin,  der 
deutschen  tTebersetznng  Dusbnrgs,  widerlegt  F.  dadnrohf  dass  er  jene 
Anföhmng  jiingci«  r  ]])  riiifnisse  zu  Interpolationen  stempelt  und  das  Ver- 
hältuiss  zu  Jcroschin  umgekehrt  als  ich  erklärt:  der  Dichter  habe  neben 
Dnsbarg  auch  jene  Abschnitte  benutzt;  ich  hatte  zwar  den  Thatbeatand 
festgestellt»  aber  nicht  verstanden  ihn  zn  verwerthen,  wie  schon  L.  Weber 
mir  vorgeworfen.  Demnach  ist  F.  die  restitetto  in  Iniagram  der  Anrieht 
Hirscb's  uicht  schwer  geworden. 
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$23  ^       praiHiMbt  ChraaM  in  d«r  Chiwik  CMiv«. 

So  anaCährlieh  nim  aucb  in  der  vorliegendeD  Arbeit  aUe  eimehwB 
SieDen  der  Ordetugeechichie  (ao  neoBe  ich  der  Kflne  halber  die  be- 
treffenden Gapitel  der  Chronik  von  Oliva)  mit  Dnsbnig  und  Jeroicbin 

verglichen,  kritisch  ^'eprült  und  rait  der  urkundlichen  Beglaubigüug 
znsammengehalteii  werden,  so  vcrmisüt  muu  doch  ein  Gesanuntbiid  der 
alten  Qnelle:  nur  hin  und  wieder  spricht  sich  F.  äber  den  ^altea 
GhiDaislen^,  oeiBe  Art  m  arbeiten,  aeine  Anscbamuig^  seine  Quellen  ans. 
ünd  doeh  ist  eine  eolche  sneamnienfiu»eade  Schflderong  nicht  an  ent- 
behren, um  80  weniger,  da  es  sich,  wie  F.  nachgewiesen,  nm  die  Älteste 
Chronik  des  Ordenslandes  Preussen  Landelt,  um  die  Quelle  aller  späteren 
fiaistelioagen.  Deshalb  glaube  ich  den  Lesern  der  F.'schea  Abhandlung 
elnei  ]>ieBBt  au  leisten,  wenn  ich  die  eiioelnenAeaBserangen  desselben 
ibtr  die  alte  Chronk  dbenichtiieh  zusammenMge,  gleichsam  die  leiw 
atienten  Strahlen  durch  einen  Brennspiegel  an  einem  Bilde  vereinige, 
wobei  es  mir  gestattet  Bein  mag,  aus  eigener  Lectüre  der  Chronik  iiiu 
und  wieder  einiges  zu  ergänzen. 

Wir  fragen  also:  wann  und  wo  schrieb  der  Chronist,  wer  war  er, 
wie  steht  es  mit  seiner  Eenniniss  der  erzfthltea  Ihatsaehen,  was  hatte 
er  flbr  QaeUen,  waa  heswechte  sein  Weih? 

1.  Zeit  der  Abfassung.  Da  die  bis  1256  reichende  Chronik  an 
mehreren  Stellen  auf  das  Naciidrücklichste  betont  (p.  684  u,  6Hr>>,  dass 
die  Preusseu  bis  auf  den  heutigen  Tag  dem  christiichen  (xiaabea  treu 
und  dem  Deatsehen  Orden  unterworfen  geblieben  sind,  so  miüs  sie  nn 
dem  im  fiaptemher  1960  anshvsehenden  grossen  Anstände  gesohriebm 
sein  (F.  210,  211),  und  awar,  füge  ieh  hinsn,  woU  in  einem  Zuge,  da 
der  Autor  bei  iVüiieren  Ereignissen  schon  spätere  erwähnt,  so  p.  CTO 
H  1239  die  späteren  Siege  der  Brüder  von  Balga,  p.  681  zwischen  1239 
und  im  die  Wahl  f  oppo's  [von  Ostema]  lum  Hochmeister  (der  18&3| 
Jnd  6«  sum  etsten  Mal  anftiitt). 

2.  Ort  der  Abfassung.  JedenftÜB  sohrieb  der  ChioniBt  in 
Preusseü,  das  er  bis  zur  Deime  genau  keunt;  er  weiss,  wo  jetzt  die 
ßtidte  und  Burgen  Thorn,  Marienwerder,  Elbing,  Balga,  Culoi,  Christ- 
burg, Königsberg  liegen  (nbi  nunc  situm  [-a]  est;  fQr  die  Chronologie 
sind  diese  Angaben  nicht  au  Terwerthen,  da  die  Yerlegong  der  betnindas 
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PIStze  nicht  genau  bekannt  ist);  am  nneisten  scheint  er  in  Culm  zu 
Hause  zu  sein:  er  weiss,  daj?s  dort  bis  auf  den  hiuti j;»  n  Tag  das  Haupt 
der  heiligen  Barbara  Wuoder  tbut  und  dass  daselbst  nach  der  Schlacht 
am  ReD8eD8ee  die  Witbren  der  gefallenen  BSiger  ihre  Knechte  hei- 
ratheien  (beides  p.  688).  Auch  nennt  er  den  Piptnssee  hei  OnlinaBe 
und  den  Rensensee  bei  Culm. 

3.  Person  des  Verfassers.  .,Der  alte  Chronist  stand  sicher, 
wie  dies  auch  sonst  seioe  stets  objektive  Darstellung  .ieigt,  in  keinem 
abhängigen  Verhftltnime  nun  Oiden''  (F.  458  Nete  182).  Ich  mdchte 
den  Gedanken  etwas  achftrfiBr  Ibseen:  er  war  kehi  liHgUed  des  DtntMheft 
Ordens,  von  dem  er  stets  in  dritter  Person  und  oft  in  AmdrMen  spriehi, 
die  dieser  nie  von  sich  braucht,  cniciferi  (p.  677,  678,  679),  domiui  (679). 
Kia  Geistlicher  war  er  sicherlich,  Laien  schreibea  uni  diese  Zeit  noch 
keine  Chroniken,  auch  aeigt  sew  der  Valgata  entlehnter  SpnK^gebraneh 
lud  sein  Bekehmngseifer  den  Cleriker.  War  er  nvn  Weltgeiiäidiar 
oder  Ordensbruder?  Für  das  entere  findet  sieh  kein  Anseiohen;  ton 
Mönchsorden  gab  es  vor  1260  in  Prenssen  nur  Predigerbräder  in  Culm 
und  Klbing,  Miuünlen  in  Tiiorn  —  beide  Orden  werden  in  der  Chronik 
niemals  genannt,  ausser  dem  Deutschen  Orden,  dem  er  eben  nicht  an« 
gehdrte,  wird  nnr  einmal  p.  676  der  Ctsteroienserorden  erwflhnt  Wm 
CisterdenBerinnenconventi  an  dessen  Spitie  «in  Probst  stand,  war  in 
Culm  urkundlieh  1267,  wahrseheuilich  schon  tu  Bischof  Christians  Zeiten, 
vorbanden:  vielleicht  war  unser  Verfasser  jener  Probst,  d.i  er  in  Culm 
Bescheid  weiss,  und  polnisch  verstanden  zu  haben  scheint,  wie  die  h\  (258) 
auffiallende  Form  Qnesin  andeutet.  Leider  enoheint  der  eiste  bekannte 
Probst  dieses  Klosters  erst  Ende  1876  (PommeielL  Urfcnndenbveh  N.  878) 
Namens  Johannes.  Sm  poaitiTes  Besultai  sehehit  nnr  hier  nieht  mdgüeh. 

4.  Wie  steht  es  mit  der  Kenntniss  der  erzählten  Tbat- 
sarlien  in  unserer  Chronik?  F.  bemerkt  zu  wiederholten  Malen, 
dass  dieselbe  „von  internen  Angelegenheiten  des  Ordens  nichts  weiss."* 
Bme  sehr  richtige  Bemerkung,  sobald  man  rieh  nnr  ther  den  Begriff 
„intern^  geeinigt  hat.  Denn  unser  Probst  (nemen  wur  Ihn  dar  Kfiie 
wegen  so^  ich  ghiube,  Herr  F.  wird  gegen  meine  Hypothese  nichts  ein* 
suweoden  haben)  ist  nicht  nur  liauiig  gar  nicht,  sondern  auch  mitunter 
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recht  seltsam  nnierricbtet,  er  enftUt  ons  Dinge,  die  nicht  ganz  im 

Einklang  mit  uuserer  dunstigen  Kennluiss  b^U-luii.  Ich  sdjo  voilitiiüg 
vou  dem  Beliebt  über  die  Grön  lung  des  Oideuö  UüU  ab,  du  wir  für 
diesen  seine  Quelle  Jieuiieo,  und  beginne  mit  Hermann  von  Salza.  Von 
ihm  weiss  er  etwas  gaju  besonderes  zq  berichten:  Henoritis  III. 
ihm  die  Freiheit,  Ringe  an  seinen  Fingern  su  tragen  (^i^im  papa  . .  • 
dedit  etlam  hanc  Itherlatem  ordinis  magisiro,  quod  in  digitis  sois  aannlis 
posset  Uli"  p.  67(1).  Schade,  dass  die  Bulle  uiebt  auf  uns  gekoiumeu 
ifit,  sie  scbeiut  &dmi  /.ii  Dushnrgs  Zi  ilen  verloren  gewesen  zu  sein,  da 
dieaer  an  der  entsprechenden  Steile  (1,  5)  sie  dorch  den  Hinweis  auf 
die  BalehnnngsbttUen  Gregers  IX.  (Preuss.  Urk.  n.  108)  nnd  Lmoeena  IV. 
(n.  147)  ersetzt  („in  Signum  hujus  principatns  annulvm  ei  optnlit**).  Den 
1245  verstorbenen  Bischof  Christian  von  Preussen  bezeichnet  uumt 
Chronist  p.  676  als  erbteu  Bischof  von  Ciilia  in  prophetibcber  Voraus- 
sicht, dass  ihn  ebenso  der  ältebte  Caiaiog  der  Culmer  Bischöfe  (firmiänd. 
Zeitschrift  VI^  383)  60  Jahre  spftter  nennen  wird.  Von  der  Burg  Nessan 
weiss  er  p.  677,  dass  sie  Herzog  Conrad  ?on  Maso?ien  1226  £9r  den 
Deutschen  Orden  erbaut,  der  von  derselben  ca.  5  Jahre  die  Preussen 
bekämpft:  die  Schenkungsurkunde  der  Burg  datirt  freilich  erst  von  1230 
(Pr.  Urk.  n.  76),  wahrscheinlich  bähen  die  Kitter  dort  vier  Jahre  zur 
Miethe  gewohnt  £ine  nicht  ganz  hlare  VoisteUnng  hat  onser  Autor 
Ton  der  Beihoifolge  der  Qebietiger  des  Deutschen  Ordens:  er  führt,  als 
Landmeister  („magister  profineialis*^  nennt  er  sie  677  n.  681,  urkundlich 
kommt  um  diese  Zeit  nur  „magister",  „preceptor"  oder  „provisor"  vor) 
zuerst  Hermann  Balke  an,  der  1239  —  die  SchilVfahrt  war  eröiluei, 
also  ehestens  im  Frühjahr  Balga  einnahm,  obwohl  er  nach  ghuib- 
wflrdigen  Zengnissen  seit  einem  Jahre  Fmussen  verlassen  nnd  schon 
am  8.  Hftrz  1239  das  Zeitliche  gesegnet  hatte.  Als  zweiten  Landmeister 
nennt  er  Poppo  —  dessen  Beinamen  von  Usterna  man  wohl  zu  den 
internen  Oidensangelegenbeiten  rechnen  umss,  da  er  von  unserem  Chro- 
nisten nicht  angeführt  wird  ~  „qui  Vll  aonis  hoc  rexit  otlcium  eom- 
petenter**.  Doch  ist  dieser  nrknndüch  nur  am  21.  Febr.  1241  und  ?om 
iO.MSr2 1246  bis  8.  Febr.  1247  nachsuwdsen,  in  die  Zwischenzeit  Mt 
die  Verwaltung  Heiniichs  von  Wida,  welche  sich  nach  den  Doenmentea 


Digitized  by  Coogic 


Von  M.  Piribaafa. 


fon  1242  Sept  20  bis  1244  Mai  12  erstreckt  hat,  am  &.  März  1246 
war  er  niclii  mehr  im  Amte;  ihn  Iftest  unser  Autor  erst  na  oh  Poppe 
auftreten  (p.  683),  und  ist  wobl  der  Meinnngf,  da  er  einen  weiteren 

Wechsel  überhaupt  nicht  mehr  erwähnt,  dass  Heinrich  noch  1256  am 
Ruder  gtnsesen  ist,  womit  niclit  nur  die  von  F.  223  n.  46  angefülirtc 
Qruaau-Voigtsche  Landmeiaterliste,  sondern  auch  die  Urkunden  nicht 
Btiminen.  Bei  seiner  streng  amtalistischen  Anordnung'^  &st  jeder  Ab- 
schnitt wird  durch  einen  temporalen  Ueheigang  »eodem  tempore**, 
,,postea",  „biis  peractis^  eingeleitet,  ^  mnes  es  einigermaßen  Wunder 
uehmen,  das3  er  die  Voreinigung  des  Scliwertbruderordens  mit  dem 
Deutschen  swiscben  1239  und  124B  crzäiiU,  während  sie  doch,  wie  be- 
kamit  und  F.  441  n.  114  anfOhrt,  I23üßl  erfolgt  ist  Dieser  sieht 
hierin  nur  eine  ^stoffliche  Anordnung***  Auch  das  niehste  Factum  giebt 
durch  seine  chronologische  Bestimmung  sur  Verwunderung  AnlasB:  der 
Krieg  mit  Svvautüpolk  bricht  nach  unserem  Chronisten  zur  Zeit  der  Wahl 
Tnuocciiz  IV.  aus,  al80  1243  Ende  Juni:  leider  wissen  wir  aus  Urkunden, 
dass  schon  am  20.  Sept.  1242  der  Kampf  in  vollem  Gange  war.  £benso 
weuig  stimmt  es  mit  der  Itistorischen  Wsiurheit,  dass  der  neue  Papst 
den  Bischof  Wilhelm  ron  Modena  nach  Preussen  sandte:  im  Qegentbeü, 
er  gestattete  ihm  nicht  dorthin  inräckzukehrenf  und  der  Legat  („mediaate 
domino  legato  predicto''  |).  682),  der  später  den  Frieden  zwischen  den 
Parteien  Termittelt,  war  nicht  Wilhelm  von  Modena ,  sondern  Opizo 
Ton  Messnum.  Ich  wundere  mich  auch,  dass  unser  Probst  nicht  weiss, 
dass  Zantir  und  Schwetz  alte  pommerellische  Burgen  sind,  und  sie  erst 
c.  1348  Ton  Swantopolh  erbauen  Iftssi  Als  um  die  Jahreswende  1254/55 
die  Ordeusgebintiger  den  König  Ottokar  von  Böhmeii  lui  Culmeilande 
erwarteten,  scheint  er  sich  von  dem  Troubel  fern  gehalten  iu.  haben 
und  „konnte  ganz  gut  aus  dem  Umstände,  dass  Ottokar  neben  Böhmen 
auch  Mähren  und  Oesterreich  unter  seiner  Henucbaft  vereinigte,  folgern, 
dass  irgendwelche  zwei  Begleiter  des  Kdnlgs  Ffirsten  der  letsteren 
beiden  Lfinder  ^  vielleicht  als  Ottokars  Vasallen  —  waren"  (477);  zu 
den  internen  Angelegenheiten  des  Urdens  gebort  der  Umstand,  dass 
Ottokar  selbst  Herzog  von  Oesterreich  und  Markgraf  von  Mähren  war, 
allerdings  nicht.  Die  Istzto  aufMleade  Notii  vüli:oh.  spfttAr  'eiJfi^, 
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Wir  wollea  unserem  alten  Chronisten  aber  nicht  Unrecht  thuo. 
Ab  faof  Stolltti  weisen  uiB»  ftbw«khenden  Nuehnohten  toh  der  WHKt%en 
UabafKefeimig  bestitigt;  p.  6T6  die  Veberweismig  d«  Bai^  Dobrk  u 
die  Ritter  Olnisti  statt  der  toh  Dnsbiirg- Jtrwchiii  eriSbiten  Siteinuig 
(F.  230  n.  59),  p.  681  die  Niederlage  der  Schwcrtbrüder  durch  die 
Litthauer  (F.  442),  p.  683  die  Bezeichnung  des  Herra  tod  Wida  als 
idfoeatas  (F.  461  n.  138)  ODd  das  Jahr  der  Wiedererobenmg  Chmir 
tmgt  1948  (F.  467  n.  145)  sdwie  eDdüeli  p.  685  der  Name  desBiMM 
tut  OlxMi  BnuM»  Zwei  dieser  ^OrigiDaliiotiieQ''  hat  sieh  weoigsteis 
Jeroschin  zu  Nutze  gemacht,  die  Litthaner  (?.  5642  „von  den  heidin 
irslagin")  uud  den  Bischof  Bi  uuu  (9916),  Dusbnrg  aber  hat  sonderbarer 
Weise  trotz  seines  von  F.  mehrfach  gerühmten  Sammeleifers  sie  sich 
alle  Isafe  entgeken  laeeeo,  ebw<Al  er  doeh  eoost  geradeio  daranf  Jagd 
naefat,  dto  ia  der  atten  CSiiOBik  fUiteBdsn  Nameo  aas  aadeieii  Qaelka 
SB  erg&nzen,  so  II,  5  den  Namea  der  Henegin  Agafia,  II,  U  die  fOaS 
ersten  Ordensbrüder,  wobei  ich  aulnchtig  bedauere,  dass  es  ihm  „trotz 
seines  gelehrten  Sammeleifers  nur  noch  gelaug  von  viereu  die  Nameu 
M  emntteln^  (F.  249),  III,  10  den  Namen  des  Herzogs  yob  Bveeian, 
Helnrieli,  Swantopcdl»  Bnider  Sambor  aad  dea  Heraog  Odom  von  Gnesea 
gbeifiaiipt,m,  11  dea  SebkuAtertfiirgaBe,  10,16  die  Naaua  der  Friede- 
schiffe Pilgerim  und  Yridelant,  III,  19  den  Namen  des  Ermen  Codruno, 
in,  27  die  Stadt  in  Galindien,  III,  29  Poppo's  Zunamen  von  Osterna, 
III,  33  Wilhelm  „ quo n dam''  Bischof  von  Modena,  III,  3C  die  Marschalle- 
wirde  Di0tiieb*8  fea  fienbeim,  m«  67  den  Namea  des  Grata  ra 
Sekwanbaig  Hsiandi,  m,  68  dea  NaaMa  dsa  Bndeis  vem  Ooaatfaar 
DieWeii  Stange,  Hermaim,  III,  78  dea  NaaMi  des  GomfbinTea  Königs- 
berg, Burchard  vou  Honihausen,  endlich  III,  7n  den  Xnnien  von  Tirsko"^ 
Sohn,  Maudelo.  Nur  bei  dem  Freosseii  Codruno  meint  Herr  er  könne 
dneil  die  Sebald  der  iybsebreiber  aas  dem  Teit  der  alUa  Ctjmik 
vsilona  gagaagsa  atia»  lob  aeba  aiebt  rseht  eia,  wanua  er  aiabt  aaeb 
IBr  aiaadie  der  dbrigea  Mtea  „bei  der  grossea  Terderbtheii  lasever 
Handschriften"  denselben  Ausweg  vor.scliKigt. 

Wir  kommen  5.  m  den  (Quellen  der  alten Ordensgeschichte. 
yflg  babea  aas  iea  YeifiMMer  „ksteeswega  als  eiaen  gelebiteai  aaeti 
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DoknmeDten  arbeitenden  Chronisten  vorzastellen",  sagt  F.  242  n.  68: 
also  Urknnden  bat  er  iiidit  beootit  leb  bfttte  den  Sati  doeb  ucbt 
90  abeolnt  bhigesteilt,  denn  p.  239— -916  erörtert  F.  eehr  eiagebetd, 

dam  tinser  Autor  die  Goldbnlle  Ton  1226  (Pr.  Ur.  n.  56)  oder  sogar 
die  Vorurkunde  derselben,  das  Anerbieten  Conrads  von  Masovien,  ?or  sieh 
gehabt  hat.  Ewig  schade,  dass  er  die  ben&ogliche  Urknnde  nns  nicht 
durch  Abschrift  erhalten  bati  Hon,  die  Ansnahme  bestätigt  bekmafUeb 
die  Regel,  aneser.dieeer  dnen  ürkonde  bat  er  keine  attderen  Dokuneate 
benntei  Wir  irind  somit  In  der  missliebett  Lage  seine  Qnellen  mcbt  in 
kennen,  es  gab  auch  vor  ihm  von  uns  erhaltenen  schriftlichen  Auf- 
zeichnungen m  Freussen  nur  den  auf  uns  durch  die  dritte  Hand  ge- 
kommenen sogenannten  Beriebt  Hennanna  Ton  Salza,  mit  dem  sich  unsere 
Cbronik  nur  an  eber  einiigen  Stelle  (682,  F.  4fi6  n.  la^  m  berfifareo 
scbeint,  dessen  prägnante  ffinselbeiten  sie  aber  nidhi  wiedeigiebt eenit 
bleibt  für  ihn  nur  die  für  uns  nncontrolllrbare  mündliche  Tradition  oder 
vielmehr,  da  es  sich  um  <  infn  Zeitgenossen  haudelt,  die  Aufzeichnung 
des  selbst  Erlebten.  Doch  ganz  ohne  schriftliche  Quellen  hat  er  glück- 
Hcberweise  niebt  gearbeitet^  das  erste  Gapitel  über  die  Grfladaag  dea 
Deatacbea  Ordens  benibt  anf  der  „Kanatfo  de  primerdiis  eidiifB  Tbe«- 
teni^'',  für  deren  Ab&ssnngsselt  ieb  Forsebangen  Xm,  887  ss.  1910 
oder  1211  zu  erweisen  versucht  habe.  (F.  verwechselt  p.  230  den 
terminus  a  quo  der  einzigen  erhalteneu  Handschrift  mit  dem  der 
Schrift  selbst),  bier  bietet  siob  die  erwünschte  Gelegenbeit  seine  Arbeite- 
melbode  an  prüfen.  Atteidbigs  sebiebt  F.884  Uer  eto  WMgM  eia« 
irdl  awel  Namen,  Aeearoa  oad  Fatbonenrie,  ia  dea  nPrinerdflB**  Aeeoa 
und  Pataviensis  lauten.  Aber  genau  so  gut  wie  jenes  gänzlich  hypo- 
thetische Mittelglied  kann  auch  iiü?er  Chronist  selbst  diese  leichten,  rein 
orthographischen  Aenderungen  vorgenommen  haben:  ich  stehe  nicht  an 
aemen  Beriebt  mit  den  „piimoidiis^  eelbet  in  TeigleMna.  Da  leigt 
«leb  denn  luerst,  daas  er  äi  dea  Febler  aller  8|iilerea  verfallea  Ist, 
die  Stiltang  des  Hospitals  1190  mit  der  Bibebang  mm  Bitterorden  1198 
m  Yerwechseln,  dann,  dass  er  bei  der  Aufzählung  der  geistlichen  Pürsten 
(die  syrischen  lässt  er  ganz  aus)  den  Bischof  Üardolf  von  Halberstadt 
HUB  BMiol  fott  Zeiti  aaebt  (Qaide^aa  HalrentadeBsü  ei  (Seeaaii 
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episcopi  sagen  die  primordia) ,  den  liier  nicht  genannten  und  langst 
wstortieaeQ  fiersog  Friedjnch  von  Scbwabeii  unter  den  Forsten  vo& 
.1198  anflUirt  nncl  nach  Nennung  von  drei  weltiichen  Fürsten  die  Lost 
verliert,  die  fibrigen  aQfttnsftMen :  ^cum  ftliii  sex  prtncipibns  Alemanie«** 
DiePriraordia  und  nach  ihnen  Diislmig  und  JeiOJ>cliiii  Ijpn  die  NaniMi 
vollständig.  Endlich  verschweigt  er  sogar  den  Namen  der  neuen  8tiüiuig: 
erat  p.  676  erfahren  wir  beil&afig,  dasa  vom  deutschen  Orden  die  Bede 
war  (^anditA  fiima  fratmm  de  domo  Theutonica'*).  Schlechter  honnte 
wohl  die  Vorlage  hanm  benutzt  werden.  Es  geht  nicht  an,  diese  Fehler 
auf  das  hypothetische  Mittelglied  zu  schieben,  driiii  erst  jiiüsjle  ein 
solches  nacligewitjsüu  werden:  ausser  in  dem  deuUciieu  Prolog  der  Ordens- 
statuten sind  die  primordia  im  13.  Jahrhundert  nicht  henutzt  worden, 
wir  kennen  nie  fiberhanpt  nur  aus  einer  Handschrift.  Es  geht  aneb 
niobt  an,  die  „Verderbfhoit  unaerer  Handaehriften^  dagegen  anauführen,  — 
selbst  das  Ausfallen  des  „Halverstadensls  et  episcopns",  das  Uirsch 
weislich  in  der  2.  Ausgabe  nielit  ergänzt,  wie  in  der  ersten,  wird  uns 
unvermuthet  bestätigt  in  einer  (ursprünglich  vielleicht  lür  iJlug  }ss  an- 
gefertigten) Aiaterialiensammlaiig  aus  dem  16.  Jahrhundert,  dem  £a* 
ailiskiaohen  Jahxhneh  (Ifonumenta  Poloniae  historioa  III,  131),  das  diese 
und  noch  eine  andere  Stelle  unserer  Chronik  excerpirt  und  ebenfalls 
„Gaidülphus  episcoj)iiä  Czciccnsis'*  h^il  (boiläulig  auch  Valkyerus  ep. 
Path.,  F.  übersieht  233  in  der  Polemik  gegen  mich  dcu  Luterschied 
awisoben  graphisch  und  phonetisch).  Wie  der  Chronist  ariteitct,  sieht 
man  an  der  Auslassung  der  Kamen  der  sechs  Fürsten  und  der  Ver- 
Mhweigung  des  Ordensnamens:  er  kürst  absichtlich  und  Iftsst  fldchtig  ans. 

6.  Endlich  fragen  wir  nach  dem  Zwecke  unserer  Ordens- 
geschichte.  Darauf  antwortet  F.  p.  46ü:  „Di^  g^^n^  oiTenkuii'iige 
Tendenz  der  alten  Ordensgeschichte,  einen  kurzen  Bericht  zu  gehen  von 
de&  kiiegerkohen  iireignisBen,  durch  welche  die  Ordensritter  Herren  des 
.FreMaalaades  geworden  und  der  katholische  Glaube  in  demselben 
Wursel  geseUagen  habe,  stimmt  ebensowenig  mit  der  Perlbach*schea 
Auffassung"  etc.  Jawohl^  so  lautet  der  Schluss  unserer  Chronik  p.  6%: 

sie  Deo  ordinante  et  cooperante,  qui  vult  omnes  salvos  fieri  et 
Mm»n  pmn^  inft»         anaos»  qui  finxerunt  a  die,  quo  fraties 
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susceperunt  tenam  Culmensein  a  duce  Com-ado,  ut  piedietura  est,  usque 
ad  coQveraioDem  iam  dictoram  Prntenorum  tota  Prunia  lidem  suscepit, 
In  qua  muui  GonsU&ter  et  kadabile  de  die  in  diem  soscipit  incrementum.'* 
Wae  Tenielit  nun  unser  Chronist  unter  ganz  Preoesen,  welche  Laod- 
aehaften  kennt  er?  Ob  er  Colin  und  LObau  su  Preueeen  rechnet  (676), 
ist  nicht  klar  zu  ersehen:  sonst  nennt  er  Pomesanien,  Pogesanien  (678), 
Ermland,  Natangen,  Barten  (()79),  Sudauen  (682),  SamlauJ  (Ü84),  Scha- 
lauen und  Nadrauen  (685),  also  nur  Galindien  fehlt  in  der  Ikihe  von 
Dasburgs  11  Landschaften  III,  3.  üeber  die  Unterwerfong  der  Landp 
Schäften  bis  sur  Deime  hat  uns  unser  Chronist  aUmfihlig  berichtet,  sie 
geschah  bis  1255,  wann  wurden  nun  die  drei  nordöstlichen  Stimme 
bezwungen?  Antwort:  1256  vom  Comthui  [ßaichai  J  von  Hornhausen]  von 
Königsberg!  Ueuu  vor  dem  augelülij-teu  Schlusssatz  sagt  unser  Probst 
(nennen  wir  ihn  zum  letzten  Male  so,  die  Herrlichkeit  hat  bald  ein  Ende): 
^qnenti  anno  [1256]  itemm  oonunendator  territorium  [Wonadorff]  idem 
potenter  intrauit  et  alias  munitiones  expungnavit  et  cremavit  et  per 
consequens  auxilio  Dei  omnes  reliqnos  Prutenos  fidei  subiugaTit.** 
Das  widerspricht  bekanuLlich  der  von  JJusburg  überlieferten,  bisher  all- 
gemein geglaubten  Nachricht,  dass  erst  1274—83  (III,  c.  175—220) 
die  drei  Östlichen  Landschaften  onterworfen  werden.  Auch  die  Urkunden 
wissen  nichts  TOn  dieser  flberraschenden  Thatsache.  Und  diesen  Unsina 
soll  ein  Zeitgenosse  geschrieben  haben?  Ich  denke,  auch  dem  eingefleisch- 
testen Anhänger  der  Theorie  von  dem  Alter  der  Ordeusgeschichte  in 
der  Chromk  vou  Oliva  ist  durch  diese  Stelle  klar  geworden,  dass  wir 
in  ihr  uur  ein  dürftiges  Excerpt  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
vor  uns  haben.  Wie  der  Chronist  arbeitet»  seigt  seine  Geschichte  der 
Ordensgrilndung;  seine  übrigen  Yerstdsse,  die  sich  nicht  durch  Annahme 
Ton  Interpolation  erklären  (es  sind  im  Qanzen  13),  habe  ich  oben  dar- 
gelegt, sie  passen  z.  Th.,  wie  die  Bezeichnung  Christians  als  Bischul  von 
Cttlm,  die  Benennung  der  Gebietiger  („magister  provincialis,  magister 
generalis^)  nur  auf  das  14.  Jahrhundert  Dass  die  verwirrte  Chronologie 
nicht  auf  dnen  Zeitgenossen  weist,  ist  klar,  Ss  liegt  auch  nicht  der  mindeste 
Grund  vor,  die  drei  Yon  F.  211 — 16  ansgemersten  Stellen  fAr  spfttere  Inter- 
^üiaüuiicu  /;u  halten,  die  angebliche  Papbtwüidc  Wilhelms  vou  ilodena 
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(dem  Zöitgeuoüsen,  dem  das  quid  pro  quo  mit  den  Eingen  passirta, 
konnte  er  diese  Yerwecbselung  dreist  zutrauen),  die  Identität  Jacobs  von 
hOMkk  mii  Urban  IV.  64),  den  Tod  SwantopolkB  1266»  die  Erwih- 

simg  der  Burg  Loebiiädt  (1270  erbaut):  weBigstoss  bei  der  letzteren  eigt 
F.  216,  dass  dicb  ein  Beweis  für  die  spätere  Euscbiebnng  niebt  erbringeu 
t  lasse.  Wie  viel  von  der  zweiten  Stelle  hier  den  Text  unterbricht,  zeigt 
ein  Blick  in  die  erste  Ausgabe  der  Ciironik:  erst  von  ,,et  licet''  an 
finderiHinch  den  Dmck,  hier  liegt  bekanntlich  (Se.  Iii,  401  n.  4)  dit 
gereimte  Grabeehtift  Swantopolks  zn  Gmnde.  Und  doch  soll  Dnabnig 
diese  interpolirten  Stellen  gekannt  haben  (F.  214):  jenee  iaterpoUrte 
Exemplar  der  alten  Chronik  müsste  also  von  Oliva  iiacii  Königsberg, 
von  dort  wieder  nach  Oliva  gewandert  sein. 

Wenn  man  eingesehen  hat^  dass  die  Ordensgescbicfaie  nicht  das 
Werk  eines  ZeitgenoaseB  sein  kann,  so  fUlt  auch  die  N^ttfaigiiag,  sie  fb 
eine  Quelle  Dnsbargs  und  Jerosohlna  sa  halten,  fort  fch  bin  bisher 
anf  das  Verhältniss  der  drei  Quellen  absichtlich  fiist  gar  nicht  eingegangen, 
es  kam  darauf  an,  zu  zeigen,  wes  Geistes  Kiud  die  Ordensgeschichte  sei. 
Herr  F.  hat  den  Gang  meiner  Untersuchung  von  1871  nicht  verstanden. 
Nachdem  ich  fi.  6—11,  in  nsehr  snmmansoh  gehaltener  Beweisfdhnmg^ 
nie  Herr  F.  205  tadelt,  den  tarmimiB  a  quo  der  Ordenqgeeefaiehte  in  den 
▲aüuig  des  14.  JahrhmMierts  herabsetete  (mir  genügten  die  SteUen,  in 
denen  spätere  Kenntniss  hervortrat  —  sie  ohne  Beweis  lür  lüierpulirt 
zu  erklären,  hätte  damals  für  Willkür  gegolten — ),  kam  es  darauf  an,  nach- 
zuweisen, dass  nicht  unr  zwischen  der  Ordensgeschichte  and  Desborg 
ein  AbhSngigkeitsTedifllt&isa  bestand,  woiin  seit  1868  Niemand  sweifttte, 
soadem  dass  aneh  Jeroschin  als  Factor  mit  in  Becbnnng  zu  aieheB 
sei,  wie  schon  Soltau  1870  in  cioer  auch  von  mir  Altpr.  Mon.  IX,  19 
erwähnten  These  behauptet  hatte.  Diesen  Nachweis  führte  ich  p.  12 — 58, 
ohne  das  Verhältniss  der  drei  Quellen  irgend  zu  präjudiciren,  und  üm 
halten  alle  spftteren  Forseher^  Weber  mid  F.  mit  einb^griffisn,  fik  er* 
bracht  Worin  aber  die  Verwaadtaohaft  der  Ordensgescbichte  mit  Je* 
rosebin  besteht,  bat  F.  nicht  begriflSsn;  ich  hatte  gezeigt,  dass  gerade 
die  kleinen  Flickworte,  die  Jeroschin  des  Reimes  wegen  braucht,  oder 
»me  gezwungene  Wortsteliong  sich  h&ufig  eb^iso  in  der  (kdensgeechlöklie 
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finden.  Diesen  Gedank<  ng  ing  versteht  F.  nicht,  wie  seine  Bemerkung 
p.  206  seigt,  dn  grosser  Theil  mm«t  StellaD  sd  nicht  gläcklich  gewihlt. 
Professor  Birseh  hat  gerule  wat  meiiie  BeweisfObroDg  seiae  Theorie 
Too  dner  rnn  IdOO  eiifstaiideiieii  Beimehronik  an^elMiiit  Herr  V. 

L'i/t  sich  mit  allen  meinen  Anfüliningen  auf  S.  205— 10  dadurch  aus- 
einaüdor,  dass  er  zweimal  ein  umgekehrtes  Verbftltniss  annimmt  und 
nun  kurzweg  sagt,  die  übrigen  Stellen  seien  ebenso  zu  erklären.  Die 
eiste  Stelle  hat  Ii.  Weber  p.  zaerat  heraogexogeo,  p.  680  n.  Jer. 
5487  SS.,  die  Enihlirag  von  den  Jagdgerithsn  imd  Jfigem,  die  Henog 
Otto  Ton  BrauiMehweig  1S39  in  Balga  znrfiek  lieas 

„die  beide  brüdre  wunJin 
sint  in  dem  dfttsdiio  ordiu.** 

«Jäger  waren  Hausgesinde  und  wohl  kanm  beüüiigt  in  einen  Bitter- 
orden au^nonmen  zn  werden»  sagt  Weber,  «Jlger  konnten  dooii  wohl 
nieht  Ordensritter  werden,**  sagt  F.:  sie  wissen  das  besser  als  der  Ordens^ 

priester  Nicolaus  von  Jeroschin,  scheinen  aber  vuu  Halbbrüdern  oder 
dienenden  lirüüern  nie  etwas  gehört  zu  haben.  Es  ist  also  gar  nicht 
u^thig  anaunebmeu,  dass  hier  ein  Missverätäudniss  Jeroschins  aus  den 
Worten  der  Chronik  „fratribus  in  Balga  eiistentibas**  TOrUegt,  aber  sehr 
kkr,  woher  Jerosehin  diesen  Zosata  m  Dosborg  hatte  —  Yon  seinem 
Auftraggeber,  dem  Hochmeister  Lnther  von  Bnumsohweig,  einem  Enkel 
Otto  des  Kindes.  Von  der  zweiten  Stelle  sagt  P.  selbst  p.  209,  sie 
enthalte  einen  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  so  treffenden  Beweis  für 
die  Benntanng  der  Ovdensgesehiohte  dnreh  Jerosehin:  es  handelt  sieh 
nm  die  Bistfirmnng  Ton  Sartowitz,  p*  681,  Jerosehin  (ß69--64.  Hier  ist 
Dosborg  III,  86  mit  heransnziehen;  er  sagt  dort  seien  160  Tranen  ^enm 

parvulis'^  gefangen  und  gebuudcn,  Jcroscbiü  dagegen  ,,simdir  irc  barin'', 

das  ist  also  eine  von  den  durchaus  nicht  seltenen  Abueirhuugen  Jero- 

sciuDH  von  seinem  Original  (Ss.  I,  10,  11),  ob  bewnsst  oder  nnbewnsst, 

mag  dahin  gestellt  blähen:  er  hatte  Übrigens  illlr  diesen  Abs^oitt 

bekansteimafien  das  Ycriorene  Qedioht  des  Hodmieisten  LnAer  von 

Brannsehweig  über  die  heilige  Barbara  benutzt:  yielleieht  (mir  aUerdings 

sehr  unwahrscheinlich)  fand  er  hier  eine  Abweichung.  ^\  eim  nun  auch 

die  Orden^eschichte  nsxceptis  ^vuüs''  schreibt^  so  sehe  ich  nicht  ein, 
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warnm  ans  ihr  Jerosdiin  diese  Aendemng  eatDommeD  babm  nmw: 

dieses  Beispiel  gehurt  durchaus  zu  den  neutralen,  die  allein  betrachtet 
sich  auf  beide  Weisen  tiklären  laspen.  So  steht  es  uiit  der  von  F. 
209  gewonnenen  Ueberzdugung,  dass  Jeroschin  too  der  Chnmik  ab- 
Mogig  ist 

Lflnger  besohftftigt  Hemi  F.  das  YerbOltiiisB  der  Otdeasgeadikiile 

ni  Dasburg,  er  nntersucbt  es  in  dem  ganzen  zweiten  Tfaeile  seiner  Arbeit^ 
230—200,  421— 4öl,  also  auf  DO  Seiten.    Ich  scliioke  voraus,  dass 
auch  ich  1871  eine  direkte  Beziehung  zwischen  beiden  Quellen  statuirt 
habe  (59),  wenn  ich  an  den  meisten  Stellen  aoeh  die  Yermititehuig 
JerosebiDS  für  ausreichend  gebalten  hatte,  Tislletefat  dass  ich  dam  n 
weit  gegangen  bin  und  die  Beriihnmg  der  Chronik  mit  Dasburg  enger 
ist,  als  ich  uuiuihiii.    Iki  der  Vergleichung  findet  nun  Herr  F.  iort- 
während  iu  deu  viel  austuhrlicheren  iSachrichten  Dasburgs  einen  „schla- 
genden" „evidenten"  Beweis  dafür,  dass  die  Ordensgeschichte  unmögUdi 
ans  Dasburg  ^compilirt*^  sein  kdnnte,  ein  späterer  Ck>mpilator  bitte 
sich  anmOglicb  diese  oder  jene  Kaehricbtp  diesen  oder  jenen  Namen 
„entgehen  lassen  kOnnen."  Ja,  woher  weiss  das  denn  Herr  F.  so  genaaP 
Das  ist  das  berüchtigte  „argumentum  ex  silentio",  mit  dem  man  eben 
AUes  d.  h.  gar  Nichts  beweisen  kauu,  und  das  nicht  nur  p.  260  an- 
gewendet wird,  sondern  der  leitende  Qesichtsponct  der  ganien  Unter- 
sachaog  ist  Und  omgekehrt,  so  bald  Dosboig  eine  Nachricht  anden 
erzflUt,  als  die  Chronik,  bei  ihm  sieb  mn  „miiiQS**  findet  (bekamiilieh 
nicht  oft),  so  hat  er  stets  tendenziös  gefaibi  und  absiditliLh  au-gelassen. 
Tendenz  wäre  es  also,  wenn  er  bei  der  Schlacht  von  Sauie  die  Lilthauer, 
das  Jahr  der  Erbauong  Chnetbnrgs,  den  Namen  des  Bi8cho&  von  Olmfits, 
den  Titel  des  Herrn  Ton  Weida  anslftsstP  Na«h  Herrn  F.'s  Thaoiis 
konnte  Dnsburg  bei  sanem  bekannten  „Sammeleifer**  sieb  diese  werlb» 
vollen  Notizen  nicht  haben  entgehen  lassen.    Das  Yerhültniss  von 
ausführlicher  Darstellung  zu  einem  Excerpt  bleibt  P.  ein  Räthsel, 
rieUeicht  wird  es  ihm  klar,  wenn  er  den  neunbändigen  Voigt  mit  dem 
kleinen  Heinel  vergleicht  Dann  wird  er  auch  finden,  dass  tkk  beim 
Sxoeipiren  unwillkfirlicb  der  Wortlant  nnd  damit  autnnter  aneh  dsr 
Sinn  der  benntaten  Quelle  ändert,  ohne  dass  Flflchttgkeit  oder  gar  Teodsat 
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die  Ursache  zu  sein  braucbi.  Zusammengedrängt  erscheinen  die  Dinge 
eben  aoders  als  weit  auseinauder  gezogen.    Er  wird  aber  auch  die  £r« 
libraog  nuicbeD,  dass  ein  „CompUator^^  auch  eigene  Kenotniss  besitxen 
kann  md  aus  dieser  bin  und  wieder  zu  sdner  Quelle  einen  Zusatz 
nacbt.  Und  das  bat  ancb  der  Terfiisser  der  alten  Ordensgesebicbte 
gethan  und  so  erklären  sich  die  oben  angeführten  Stellen,  die  er  mehr 
bat  als  Jeroschin  und  Dusburg:  es  sind  übrigens  nur  zwei,  dti  die  Littlmuer 
bei  Säule  auf  Jeroscliins  „boidiu"  beruhen  (die  Littbauer  sind  im  14tcQ 
Jabrbundert  die  Heiden  in  freoBsen),  and  ettensa  steht  bei  ihm  der 
Name  Bruno;  den  Untersebied  beim  Bau  von  Dobrm  halte  leb  Ar  tuftUig, 
es  bleiben  nur  die  Zabl  1^  und  der  ^^adTOcattts  de  Wida.^  Nur  diese 
beiden  Stellen  enthalten  materiell  Neues,  alle  anderen  Abweichungen, 
auch  die  von  mir  1871  p.  60  u.  61  hervorgebubeueu,  ätaoimen  aui  der 
Natur  des  lüioerptes.  Und  jene  beiden  Zusät^se  lassen  sieb  meiner  Ansicht 
nach  sehr  einflieb  erklftren:  ein  direkter  Naebkomme  des  Landmeisters 
Heinrich  Ton  Wida,  Heinrich  Benss,  ist  1336  Gomthnr  ron  Danzig  und 
schlichtet  1338  als  Grosscomthur  den  Streit  Olivas  um  die  Strassen- 
gerichtsbarkeit  —  von  ihm  kouiite  sehr  wohl  der  Verfasser  den  Titel 
seines  Ahnherru  erfahren.   Und  Christj}urg  liegt  bekanntlich  iu  Pome- 
sanien,  und  in  dieser  Landschaft  weiss  die  Ordensgeschichte  aoffiillend 
Beseheid.  Hier  ist  es  am  Pktse  anf  den  Pemesanier  Pipin  und  seine 
Familie  einzugehen.  Ich  sehe  nicht  ein,  wamm  Herr  F.  sieh  strftubt, 
die  Krwiihnnng  der  Nachkommen  Pipins  in  das  14.  Julit  liundert  zu 
rucken,  auch  Töppen,  Histor.  19  ist  derselben  Ansicht  (was  ich  anzuführen 
in  memer  Arbeit  an  zwei  Stellen  unterlassen  habe  p.  20  a.  60).  Was 
es  mit  den  frühen  Heirathen  im  Ifittelaltw  auf  sieh  bat,  zeigen  die 
Genealogien  der  Arstlichen Familien:  Heinrich  L  von  Schlesien  f  1238, 
sein  ürurenkel  Heinrich  VI.  wird  1294  geboren,  Whidyslaw  II.  von 
Schlesien  stirbt  1159,  sein  ürurenkel  lioieslaw  II.  von  Liegnita  kam 
1217  zur  Welt,  also  56—58  Jahre  liegen  swischen  beiden  Daten,  vor 
1280  kann  die  Notis  über  Pipins  Nachkommen  nicht  geschrieben  sein. 
Pij^tts  Sohn  hatte  1260  TOn  Bischof  Albert  yon  Pomesamen  die  Güter 
Trist,  TVnmpe  und  Sobls  (nach  Oramer  Gnnthen  bei  Riesenburg)  erhalten, 
seine  Nachkommen  waren  unserem  Chronisten  wohl  bekannt,  daher 
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stammte  seine  KemiiiiiBS  vom  Orfindnogsjahr  Christburgs,  daher  aneh 
vielleicht  die  Abweichung  von  Duisburg  p.  678,  wenn  er  Heinrich  von 
Meissen  ganz  Pomesanien  einnehmen  lässt,  statt  wie  bei  Dubbuig  IIJ,  14 
Dur  Reydn:  er  erinnert  «ch  Tielleicbt,  dusStuhm,  Wiidenberg  und 
der  DranseoBee  niebt  Io  dieser  Lftodseliaft  Hegen.  VonMaJto's  Kadi- 
kommen  liat  er  natfirlieh  auch  die  gransame  Todeeart  Pipin*8  erfiilireD; 
darin  kann  ich  Herrn  F.  beipflichten,  mein  Raisonueraent  über  diese 
Stelle  p,  20  ist  werUilos,  es  ist  eben  auch  tin  „argumentnra  ex  silentio'* 
und  hatte  ihm  als  abschreckendes  Beispiel  dienen  können.  Meine  Note  2 
aif  je&er  Seite  hüte  er  aber  beachten  soUen:  Wigand  tos  Maitnrg 
ersShlt  in  1B45  dieselbe  Qescbichie  Ton  eaem  Rigischea  KanfiiDana, 
man  sieht,  der  Stoff  lag  gleichsam  In  der  Lnft 

Aber,  fragen  vielleicht  die  Leser  der  F.'schen  Arbeit  —  wie  er- 
klären sich  die  beiden  Stellen  der  Ordensgescbichte  684:  Darauf  sind 
die  jUnder  der  TOfg esaantea  FreusBeii  den  Brfldem  unterworfen  ge- 
blieben bis  auf  den  hentigen  Tag  nnd  der  kattioliBohe  Olanbe  bat  durch 
das  Bejspiel  der  Christen  nnd  ans  Fnrdit  m  den  Brfidem  in  (in)  den 
Preussen  angefangen  (cepit)  von  Tag  zu  Tag  mehr  und  mehr  zu 
wachsen  und  zu  blühen,  von  der  Herr  F.  p.  211  bich  rühmt  sie  ver- 
nichtet ebenso  evident  als  der  oben  schon  citirte  Schluss  der  Chronik 
meine  Ansicht  von  der  Entstehung  der  Ordensgeschiehte  in  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderte?  Biehtig  erUSrt  keineswogs,  denn  idi  Terstehe 
sie  durchaus  nieht  TOa  der  räumlichen  An^Mtnng  des  BTangeliomo  h 
Prenssen,  sondern  von  der  Vertiefung  des  christlichen  Glaubens  unter 
den  Bekehrten:  nicht  die  Zahl  der  Bekehrten  „fing  an  zu  wachsen"» 
sondern  der  Glaube  der  Getauften  begann  fester  zu  werden  («exemplo 
christianormn**),  die  heidniseheo  Sitten  in  schwin4en  („mein  frairat**> 
Dass  derOhnmist  sehr  recht  hat  um  1360  nur  Ton  einem  Anfimg  dieser 
inneren  Bekehrung  zu  sprechen,  bedarf  keines  Beweises.  Und  dass  der 
Satz  „tota  Prussia  tidem  suscepit"  erst  nach  1283,  nach  der  Unter- 
werfung Sudauens  gesagt  werden  konnte,  für  mich  auch  nicht.  Natürlich 
habe  ich  nur  diese  Uebertreibung,  nieht  die  20  Jahre  im  Stana,  Wün 
ioh  p.  54  sage:  dne  durohane  fidsche  Angabe,  ^  ein  ürlhett,  das  Heir  F. 
^  481  n.  Ifö  ganz  richtig  findet  An  der  Zahl  30  rflttebi  zu  wolkoi 
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fiel  mir  nicht  da,  sie  steht  durchftiis  an  ihrem  Flatz,  denn  1226  he- 
ginneD  nach  UDSerer  Chronik  die  OrdenshrOder  ihren  Kritg  gegen  die 
Preussen,  1256  ist  das  ganze  Land  erobert,  1220  von  1256  abgezogen 
bleibt  Und  wie  erkiait  sich  der  ungeheure  Hock  unseres  Chronisten? 
£r  brach  eben  seine  Daräieiluug  der  OrdeosgeficbicUte  jetzt  ub,  lügte 
Boob  schnell  das  Besnltat,  dass  Preossen  ganz  nnterworfen  ist,  hinzu 
nnd  beeilte  sich  wieder  zn  seinem  Herzog  Swantopclk  za  kommen,  was 
er  ungesehtckt  genng  anfing:  denn  ich  zweifle  lieate  nicht  Im lüßdesten, 
dass  auch  düi  berüchtigte  Uebergang  „£t  inira  illos  auaos''  nur  dem 
Verfasser  der  ganzen  Chronik  angehört. 

Doch  das  gehört  nicht  mehr  au  der  gesteckten  Aofgabe.  üiu  das 
will  ich  noch  berfibren,  dass  ich  die  von  Heirn  F.  223  ani^estellte 
CoDjeetor,  anf  die  er  so  stolz  ist,  dass  er  sie  als  These  in  seiner 
DiöSerüitiou  benutzt,  statt  „uäque  ad  tempora  duois  Mijitwigii''  wie  die 
Haudäcbritt«u  haben,  „usque  ab  teujpore'^  m  leben,  iur  iiüine  glückliche 
baltea  kann.  Zugegeben,  da-^  „usque  ab^'  bei  mittelalterlichen  Schrift- 
stellero  vorkommt  (gelesen  liabe  ich  es  noch  nicht),  „ab  tempore'*  hfttte 
selbst  ein  so  schlechter  Lateiner,  wie  der  Klosterchronist,  nicht  ge- 
schrieben, doch  mindestens  ,,a  tempore''  (im  Gebranch  von  a  nnd  ab 
ist  er  ganz  consequent)  und  dann  sieht  es  mit  der  haudschriltlichea 
Beglaubigung  übel  aufl. 

Wie  kommt  es  nun,  dass  flerr  F.  so  ToUkommen  den  Character 
der  Quelle  mit  der  er  sich  8  Bogen  lang  beschäftigt,  hat  verkennen 
können?  Er  schlftgt  eben  tischen  Weg  ein:  anstatt  zunächst,  ganz 
abgesehen  von  Jerosclnn  und  üusbuig,  den  iuucieu  Werth  derOrdens- 
geschichte  an  der  urkundlichen  Ueberlieferung  zu  prüfen,  erörtM  er 
zuerst  (1,  p.  205^2 10)  das  Verhältniss  zu  Jeroschin,  das  er  auf  Grund 
von  zwei  Stellen  festlegt,  dann  beginnt  er  p.  210—212  die  Au&ählung 
der  Stellen  der  Ordensgeschichte,  die  vor  1260  geschrieben  sein  mfissen, 
jscheidet  p.  2J 3—217  seine  Interpolationen  aus,  nnd  vertheidigt  p.  217 
bis  220  seinen  Autor  gcgeu  die  drei  grosen  Irrthmner,  die  ihm  Weber 
vorgeworfen.  Dann  beschäftigt  ihn  p.  220— 229  die  Frage  der  Zusammen- 
setzung der  Elostercbronik  mit  der  Ordensgeschichte  und  nun  beginnt 
n,  p.  230  bis  zu  Ende  die  genaueste  Specialvergleichuog  mit  Dusbnrg, 
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b€5  4er  er  die  Prioritilt,  die  er  erst  erweisen  soll,  liermts  ▼oraossetet 

Er  UDterlässt  eben  eine  genügende  absolute  Würdigung  der  Ordens- 
geschiohte,  die  gar  nicht  zu  umgeben  ist.  Als  er  au  die  relative  gebt, 
ist  sein  Urtbeil  bereits  befangen,  er  sieht  nur  noch  den  einzelnen  Fall, 
hat  den  Ueberblick  über  das  Ganse  verloren,  obwohl  die  Chronik  nir 
aebt  Seiten  in  Qnart  stark  ist.  Zuerst  hfttte  er  an  der  Hand  der  Ur- 
kunden den  Tbatbestand  prfifen  mtlssen,  nachdem  ein  ürtbeil  flber  die 
Glaubwürdigkeit  des  Werkes  gewonnen,  kam  die  Vergleicbnng  an  die 
Beihe,  und  dass  sich  bei  einer  solcben  im  Einzelnen  Moditicationen 
meiner  Anfetellongen  ergeben  h&tten,  bezweifele  ich  dnrchaos  nicht  und 
hin  sehr  gerne  bereit  auf  eine  weitere  £r5rteraDg  aller  einaelneii  SteUea 
einzugehen.  Aber  weil  der  Verfasser  sieh  Hals  Aber  Kopf  in  die  Special- 
debatte  stürzt,  bevor  er  eine  gründliche.  Generaldebatte  vorgenoiniueu, 
gelaugt  er  zu  dem  ungeheuerlichen  Resultat,  da^ä  eine  Chrouik,  die  auf 
Schritt  und  Tritt  von  der  urkundlich  beglaubigten  Geschichte  abweicht» 
Ton  einem  Zeitgenossen  ?er&8st  sein  soll.  Ein  solches  Eigebnias  wire 
nicht  anfkUend,  wenn  man  den  Autor  in  den  Beihm  der  historische 
Studien  treibenden  Gescbichtsfi'eunde  zu  suchen  hätte,  die  mitunter  durch 
geniale  Combinationen,  z.  B.  über  Völkerverwandtschaften,  die  Mitwelt 
überraschen  und  auch  der  preussischen  Geschichte  von  Upbageu  an  nicht 
gefeiüt  haben,  Henr  F.  dagegen  ist  ein  methodisch  geschalter  Historiker, 
dessen  Erstüngsarbeit  Herrn  Prof.  Fratz,  seinem  Lehrer,  gewidmet  ist 
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Das  OrdeBabaus  B&sUek« 

Von 

Carl  lleekherrn. 

Kit  drei  aatograpbirUn  Ti/elo**) 

SddwMtticb  TOD  Bastenbiirg,  l'AMeile  davoD  entfefiit»  Kogt  to 

Dorf  Bftslack.  Die  freundlichen  Hftnser  desselben,  zum  Tbeil  beschattet 

von  maleridchen  Baumgruppen,  werden  überragt  von  der  alten  Kirche, 
welche  den  Gipfel  eines  schön  gewölbten  Hflgels.  krönt.  In  frischem 
GrOa  praDg«Dde  Wiesen,  dorchströmt 

fldsseheiii  nngebeo  dessen  Fuss.  So  bildet  das  D0ffoben  den  Mittel- 
punkt einer  annratliigon,  idyllischen  Landschaft,  bei  deren  Betraobtong 

selbst  ein  verwöhntes  Aucje  mit  Befiiediguug  verweilen  wird. 

Aber  nicht  allein  die  Beachtung  des  Naturlreundes  oder  Malers 
verdient  das  Dörfchen,  auch  der  Alterthomsforscher  findet  hier  einen 
Gegenstand,  welcher  geeignet  ist,  sein  Interesse  an  erregen,  nämlich  die 
Kirche.  (Bbitt  1.)  Denn  in  dieser  ist  ans  eins  der  festen  HSoser  dritten 
Banges,  ein  sogenanntes  Wildhaus,  erhalten,  welche  der  deutsche  Orden  an 
der  von  den  Litauern  bedroheten  Grenze  seines  bewohnten  Gebietes  als 
Stützpunkte  hinter  den  langen  Linien  der  Landwehr  errichtete.  Einige 
derselben  sind  schon  Mbseitig  in  grössere  Hänaer  umgewandelt  worden, 
Ton  anderen  sind  nur  die  Namen  oder  einige  nnbedentende  üebemste 
aof  nns  gekommen,  sodass  unsere  Kenntniss  von  der  Einrichtung  dieser 
Art  von  Iläu^rrn  eine  nur  sehr  dürftige  ist.  Das  Haus  ßäslück  ist 
vielleicht  das  einzige,  welciies  in  seinen  wichtigsten  Theilen  noch  so 
wohl  erhalten  ist,  dass  seine  in  den  wesentlichsten  Punkten  dem  Mheren 
Znstande  entsprechende  Beconstmetion  niebt  besonders  schwierig  wird. 

•)  Die  Zeiclinuiitr»'n  sind  von  Herrn  Banmeister  StcinVrecht  in  Marienburg 
oacli  eigt'ficii  Auiaahiiieu  gefertigt  und  mir  gütigst  sur  Verffigoog  gestellt  worden. 


Digitized  by  Google 


638 


Das  OrdeusLaas  BA»iMck. 


Das  Jahr  Btiner  Gründung  ist  niehi  bekannt  Di«  bei  ihm  in  An- 
wendung gekommenen  Bauformeii  weisen  nadi  dem  Urtlieil  des  Bau- 
meisters Heirti  Steinbrecht  allerdings  hiDsicliliicii  semus  lua^mven 
Ausbaues  auf  das  Ende  des  14.  Jahrhundert»  bin;  mit  WabrscheinUcbkeit 
läaat  Mine  Brncbtong  als  £rd-  und  Uolzban  sich  jedodi  ab  gleich- 
seitig mit  der  Grändong  des  Haases  Baste  ob  urg  oder  YieUeicbt  noch 
etwas  froher  auehnen,  also  in  das  Jahr  oder  eins  der  znnftchst 
vorangehenden  versetzen.  Denn  der  Ordeo  rückte  mit  seinen  Oreni- 
befestigungen  aus  den  zuerst  occupirien  wesUieben  Gebieten  sprungweise 
nach  Ofiten  und  Sddea  Tor,  nicht  immer  gleichnoftasig  und  gleichseitig 
aof  der  ganaen  Linie,  sondern  abschnittsweise,  Je  aaoh  Maßgabe  des 
YorsohreiteBS  der  Colonisation  in  die  Wildniss  hinein,  indem  er  in  der 
Nähe  des  schon  bewohnten  oder  demnächst  zu  besiedelnden  Landes 
zuerst  die  Lauduelir,  einen  Verbau  mit  streckenweise  dahiuter  aufge- 
worfenem Walle,  in  möglielisf  gerader  Linie  durch  die  Wildniss  legte 
nnd  dann  eine  Beihe  von  WildhAnsem  dahinter  ecriohtete.')  Das  be- 
Mgen  die  von  den  Mitgliedern  der  „Prnssia**  Major  t.  Bdnigk  nad 
Dr.  Bnjack  aofgefhndenen  Spuren  der  alten  Landwehrwftlle,  welche  sieh 
in  zum  Theil  noch  ansehnlichen  Bruchstücken  in  grösserer  oder  geringerer 
Eütlernung  von  einander,  im  Ganzen  aber  in  ziemlich  parallelen  Zögen 
dnich  die  betreffenden  G^enden  erstrecken.') 

')  Die  Gegend,  in  welolier  Haus  Bäslack  errichtet  wurde,  war  noch  vollkommen 
Diihewiiijiit  nnd  fast  ganz  von  Wald  umgeben,  ha  Webten  erstreckte  sich  der  Wüld 
Krakotxu  toqi  Widiinoer  bee  hh  über  KrakotUi  hioaus;  daran  schlocs  sich  iin 
m  Bialsh  «ine  Heide,  «dciM  aoefa  -1C06  nntor  dem  Naom  Nini&ierg«ft 
«wlhnt  «ir4  Im  OvkMi  sog  lich  iu  der  Qegaid,  wo  i^ttt  PinuigeiiM  enhrtMid. 
die  aodi  1506  sonTbeil  bestebeode  Bastcnburger  Heide  zn  der  weiter  sAdfialtidi 
ge!epenfn  Tharwange  hin.  Die.^^c  hini,'  im  Süden  mit  dem  SValde  Bosin  zasammcn. 
welcher  die  Gegend  bedeckte,  in  der  heute  Bosemb  liegt.  Als  erste  Ansiedelungen 
in  diesem  Tbeile  der  Wildniss  werden  im  Jahre  1326  Widrinnen  und  Puls  ge- 
ntaut;  leUteras  sd^iut  m^ob  «inoKirobe  gehabt  ni  haben.  1386  «ludeClawsdorf 
gegrtad««,  1840Fie«hbacb,  18i9Ramt«ii,  1869  Wilkendorf,  1871  Doff  B&slaek, 
1412  Muhlack,  1496  ßfirgerwald (Prangenan),  1448  PSIeehendorf  alsBeotieii- 
dorf,  1471  Weitzdorf,  1491  der  Krug  in  Heilige  Linde,  woielbet  edwn  eeit  den 
An&nge  des  J&brhanderte  eine  Kapell?  >ie^tand. 

')  Vergl.  Bönigk,  Landebvcilheiiiiguiig  uacli  Osten.  AKpr.  Mtsschr.  XVTTf. 
lÖOS.  Diese  Art  und  Weise,  die  üreu;&eu  au  hicbero,  war  dem  deutsciieu  Orden 
TW  Oeatpobiend  h«  bekem^  weeelbifc  HhoB  etil  der  BBmeniCt  bec  ton  danLind- 
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Die  am  weitestfii  naoh  Wösten  liiu  gelegene  wahrscheinlich  schou 
anr  Ende  des  13.  Jalnli.  angelegte  Liaie  scheint  in  dem  im  Potsoben- 
dorfer  Walde  )d  nordösilichor  Bichtting  Yon  der  Heiligen  Linde  znm 
Zsinebnieh  eich  hinziehenden  Walle  erhalten  m  sein,*)  dessen  sfid« 
westliches  Ende  nach  Bischof  ahn  rg  weist,  woselbst  ebenfhlls  Sparen 
wahrnehmbar  sein  sollen,  dessen  Fortsetzung  nach  Nord-Osten  hin  aber 
die  alte  Schanze  bei  L  am  gar  hon  treffen  würde.  Diese  darf  man  mit 
ziemlicher  Sicherheit  als  ein  ehemaliges,  auf  einem  altpreusRischeu 
Schlossberge  errichtetes  Wüdbans  ansehen/)  £ine  aweite  Lmie  Iftsst 
sieh  nach  den  aol^litndenen  Brachstacken  folgendermaßen  oonstranran. 
In  der  Nfthe  von  Gr.  Sobrost*)  bei  Gerdanen  liegen  einige  Wille, 
welche  ihre  Fortsetzung  in  einem  Walle  finden,  der  sich  in  uordsüdlicher 
Richtung  durch  einen  Theil  der  Marschallsheide  zieht.')  Als  Stütz« 
pnnkt  diente  hier  ein  in  seinen  Ueberresten  als  solches  noch  ei^ennbaroa 
Wfldhans  bei  Wolfshagen.*)  Weiter  stldlieh  hat  Dr.  Bnjaeh  m  oinem 


wdiffQ  dit  wMfadeliDtMte  Gabnucti  gemacht  «aede.  Di«  aaUfdlhM  Bpenn  aad 
bedettteadcD  Uebtimt«  dieB«i  Aolagto  sfaid  aes  «igenef  Aaselietiaiig  den  Yufumt 

nur  in  Westpbalen  und  den  niederrheini&chen  Gegenden  bekannt,  liier  hatte  jedes 
Land,  jeder  Gau,  ja  sogar  fast  jede  Stadt  auf  den  Grenzen  ihrer  Feldmark,  sich  mif 
'Landwehren  umgeben,  w.lt  li»'  m.  j^i.-ns  ans  einem  finfurtien,  zriweilen  aber  auch 
doppelten,  dicht  mit  Strauchwerk  iHptlanzten  Walle  tua  (graben  aal  beiden  Saiten 
bestanden.  Da,  wo  ein  Wo^'  liiudurcbfQbrte,  war  der  Eingang  durch  besonder«  Vor- 
k«hniiigeii  ge«idi«tt.  An  get:ign«t«a  Panktsa  wftiCB,  w«Big«lcw  b«i  «Udibdw 
Laadwehno,  maadr»  WatCtliliia«  «irl«bt«i 
*)  Altpr.  Monatsscbr.  XIII,  683. 

*)  Altpr.  Münatsi.chr.  VI,  36'J.  —  Da  «Ur  Verfasser  den  Wa!l  bei  Hoilip»! 
■  Linde  nicht  selbst  untersuchen  konnle,  so  leblt  ihm  für  denbelben  dir  r^riiann 
Orieiitiruüg.  VVt-nn  der  Zog  dieses  WalUs  eine  etwas  mehr  üsUiche  Kiehtung  ein- 
hielt«^ Iis  ie  T4)istoh«iid«B  a^teaoHMB  ««ii^«b  H  al«»  «hi«  vit  d«  Ohaa»ii 
paxsU«!«,  «0  wSid«  «r  «hi«  Fbrlaatnnf  ftid«»  ia  dem  WeU«,  ««khar  di«  «ea 
Phil  ippsdorf  zur  Guher  sich  hiuunter/ichenila  ScUlcht  der  Länge  nadl  dlfdl- 
gclmeitlrt.  Durch  seine  für  alle  anderen  Xwecko  onerklarbare  Lage  und  Richtung  auf 
der  Sohle  der  t^chlucht  kennzeichnet  sich  letzterer  als  Banketwall  einer  Landwehr, 
bei  deren  Errichtung  diü  bei  allen  anderen  Befestigungsanlagen  maßgebenden  Terrain- 
▼erUUtnisse  nnbei-flcksichtjgt  blieben.  Einige  hundert  Schritte  weiter  nOrdlidi  liegt 
d«r  Pr<liBboek«r  8«ble««b«rg.  Ob  di«  auf  dtottm  gemaflhlaB  FMe  dna  b«« 
rccbtigeo,  hi«r  die  Stitte  eines  Wildhanaes  tu  Bii«h«a»  laaie  kh  dahiH§«alint  ««iB. 
(Ygl.  Altpr.  Monatescbr.  XVHI»  860.) 

•)  L.  c  XVIII,  158. 
L.  c  XY,  m.    ')  h,  c  XVI,  499* 
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Dm  Ordenabfttt»  Bäslack. 


Gebände  in  Jäglack  ein  Ikuwerk  des  Ordens  erkannt,  weklies  ebenfalls 
als  ein  ebemaliges  Wildbauä  anzuibpreL-lieu  sem  dürlie.  Nacb  einer  langea 
der  Erforschung  noch  harrenden  Lfloke  folgt  dann  das  Wildhans  W  op- 
Unken.  üie  nook  erkennbarai  regelniftsaigen,  eckigen  Fonneii  s^ner 
In  einem  kleinen  Beete  noch  erhaltenen  firdwerke  lassen  die  Anlegnng 
dieser  Befestigung  ebenftlls  dem  Orden  snscbreiben.  Sein  Nsane  ist 
bekannt  durch  das  hier  im  Jali:  ■  1311  stattgehabte  Gefecht  mit  den 
Litauern.  Hartknocb  führt  es  unter  den  zerstörten  Schlössern  auf. 
Der  im  Ganzen  bisher  nordeudlicbe  Zug  der  Landwehr  nahm  von  hier 
ab  «ine  sfidveetliehe  Btcbtang  an,  welche  sie  innftcbst  nahe  an  der 
(totlichen  Seite  dee  ebenfidls  anter  den  Wildbftasern  genannten  Hauses 
Rasten buri^")  vorüber  und  dann  im  weiteren  Verlaufe  südüstlich  an 
Bäslaek  vorbei  g^gon  Pülz  hin  führte.  Der  angegebene  Lauf  des 
TheiUs  xwischen  Woplauken  nnd  Bastenborg  kann  urkundlich  nach- 
gewieeen  nnd  seine  Lage  nnd  Bichtung  genau  festgestellt  werden,") 
Bis  In  die  dreissiger  Jahre  naserea  Jahrhunderts  hatte  sich  auf  dem 
Klrchhofshügel  bei  Bastenburg,  welcher  in  der  Verlängerung  des  eben 


Gewisse  Merkmale  an  dem  Mauerweike  des  Hauses  Rastenburg  deuten 
darauf  hin,  dnss  es  ursprünglich  nicht  iu  dem  gegenwärtitr< n  üinfr>ji!?f»  errichtet 
worden  ist.  Die  erste  Aulage  scheint  oar  aob  dem  nCrdiicbeo   lugcl  beätaodcii  zu  haben. 

Im  rothtn  Hauabiuhe  der  8kidt  Bsiteabarg  befindet  afeh  die  Ateduitt 
iiaioliitaheiid«r  Urkuod«  von  Jahn  IBSS. 

Wissentlich  sej  an<  ti  J n,  die  diesen  Brieff  hnsebrn  oder  hOren  lesen,  diAinr 
Brudor  Conrad  von  Kvburgk,  Comptur  zur  Balge  nnd  Voigt  zn  Natangcn,  mit 
Wilko  und  Vorhengn&a  des  Ehrwürdigen  Geistlichen  Mannes,  Bruder  Conrad 
▼on  Wallenrode,  Vnsers  Hoemeistere,  und  mit  Rath  Vaiser  Br&der  zur  Balge  Ter- 
kauffen  und  verleibea  Viuern  geireuen  Bürgern  und  Einwohnern  za  Rastenburgk  and 
IhrnNditaB  Btbai  und  KichkUadiagto  vier  ÜeiMnMM^  di«  Danena*),  bädiaUialhn 
dem  Steige  gelegen,  als  man  gea  Woplaakea  gdwt*^,  nriidien  der  Bodtttbendiea 
QitatM***)  nad  d«i  Steaermarekf)  nad  dce  Badtit  Acker  «ad  dem  Graben  nnd 


*}  Der  Hauptbestandtbeil  des  jetsigea  Gates  Cbarlottenberg,  aOrdltch 
und  östlich  vem  Uofe. 

**)  Also  eia  Fuiw^g,  «elchfr  tob  dflm  dnea  Bogen  nuheadea  lUmrege 
eieb  bei  ChetloileBberg  «bgenreigt  nad  dfreel  aaeh  Woptivkia  geftbit  babea  hhü. 
***)  Nickt  mehr  uftcbireisbar. 
t)  Ackerparzellen,  welche  sich  unter  dem  Jetzigen  Namen  St ierma riet  westlich 
neben  der  ?rn  üa^tenburg  nach  Barten  AUureaden  Chaon^e       der  WutdmftUe  bi9 
Cbarlotteuberg  ertttreckeo. 
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gedachten  Theiies  der  Landwehr  lag,  einer  von  den  kleinen  kegelförmigen 
Aafwürfeu  erhalten,  welche  hin  und  wieder  in  der  Nähe  der  Landwehren 
gefanden  werden  als  befestigte  Warten  gedient  sn  baiwn  sobeineB. 
Ihr  weiterer  Lanf  tirisoben  Bastenbnrg  und  Pflls  bemht  dagegen 
Tor1ftTi%  nocb  auf  Combmatlon.  Zonftcbst  beknadet  die  Bnstent  ebea 
"Vy  ildhauses  zu  Bäalack  ihr  einstiges  Vorüberziehen  an  diesem  Orte, 
nach  welchem  auch  die  Richtung  des  urkundlich  festgestellten  Stückes 
hinweist  ferner  waren  die  in  deiselben  linie  weiter  südwestUdi  ge- 
legenen Orte  Pflla  and  Spiegels  (firflber  Gerbendorf)  schon  im  Jabte 
1826  Torhanden.")  Sie  waren  damals  an  dtesemPonkte  die  tusseiaten 
Vorposten  der  in  die  Wildniss  vordringenden  Kultur,  wurden  aUo  durch 
die  in  der  vorausgt-aetzten  Kichtung  an  ihuen  vui  beiziehende  Landwehr 
gesebfltzi  £ine  mehr  westliche  Richtung  hatte  sie  tod  dieseoa  Schntse 
avsgeschlosseD,  ehie  mehr  «stliehe  die  gerade  Linie  gebrochen,  wem 
hier  kerne  Yerankssong  Toilag  und  von  welcher  man  nicht  nngemnuigea 
abwich.  Mit  grösserer  Bestinmttiieit  wtbde  dieser  Tbeü  festgestellt 
werden  können,  wenn  genauere  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  ergäben, 
dasä  das  von  Henne  berger  (S.  349j  erwähnte  Schloss  bei  Bülz  ein 
Bauwerk  des  Ordens,  also  in  diesem  JhH»  ein  Wüdhaoa  gewesen  sei 
Die,  wie  es  scheint,  nnr  oberflichlicfa  ausgeführte  ITnteranchnng  dnreh 
Dr.  Bnjack  lässt  Torlänfig  nnr  anf  eine  altpreossische  Befestigung 

Ludwchrai-tt)  g«I«gcn«  slB  flui  dfo  eigrafKcfa  fon  YaMiii  BrUmii  bvwdMtist»  ra 

*  cSUmiscben  Kecht«n,  If^y  Ton  Zinse  ond  allem  Scharwenk,  erblieh  ud  ewiglich  sa 

besitzen.   Zu  Geseoge  ^cben  Wir  diesen  Brietl'  mit  Voscrm  anheDgendeii  lauegdl 

in  der  Jahrzahl  Cbristi  1393stcn  Jalire  an  der  Mittwoche  nach  Matthiae,  des  heyl. 
Zwulibüthen.  Aach  sind  gezeuge  Vnserc  liebe  Brüder  Bruder  J  o h ii  Kcf'off^  ti  i  nor, 
Tnser  Hau&a»iQptur,  Bruder  Kuutzu  von  Eberbacb,  Vuser  1  lieger  m  li&altiu- 

burgk,  Bnder  Kiebell  Vreudeabergcr,  KeUenntMer  m  Bisimibugk,  Biodtt 
Gerhard  von  M oaekenhein,  Bnder  Friedrieb  Oraffe  tob  Kollera,  Tuer 

Cempan,  Herr  Peter,  Vuser  Caplan  and  andere  Ersame  Lenthe  viel. 
*0  KoU»eig  ia  Zeitsehr.  t  d.  Qeeeb.  £iiiiteBde  IB,  416,  Aam,  31. 


tt)  Die  Landwehr  mit  dem  Graben  bildete  die  üsUicbe  Grense  der  Damerao. 
flifl  Iiige  und  Biditmig  wird  genau  beteidmet  dmdii  die  Grenze,  welche  heoie  die 
ttodereien  m  Chnrlotteaberf  and  Kriaeeadorf  eebeidei  Diese  wM^  aaeb 
Nordosten  fetl&ngert,  ee.  900  Sehiftt  Ostlich  der  alten  Schante  bei  WepbwlMB  fer> 
überstreichen,  nach  der  eoigegenfeeelrtea Biebtaag  bin  dieXanpe  to  KMbiAbIfell 
bei  JülMteabug  tieflen. 
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schliessen.  ")  Auf  eine  Üieilwcise  Vorscbiebung  der  befesüglen  Grenze 
yon  geringer  Ausdebuuug  deutet  iu  der  Gegend  vou  Raatenbnrg  noch 
das  StAok  eioes  Wallw  hi»,  welches  sich  uOrdiioh  voo  Qo«d€ii  in  iM- 
lieber  Biehtug  eistreckt  Zu  eiiier  drittea  IM»  der  Landweiir  dfiifteo 
eieh  feigende  Broebettelre  Tereinigen  lassea.  Der  Wall  bei  Sternwalde, 
dessen  Richtung  einorseits  nacb  liischofsburis  audcrorsfits  nach  Sens- 
burg hifiweiät  und  der  weiter  norddsüich  bei  Budzisken  mit  der 
Bkhtnig  MMb  Kotaarges  wieder  aaftritt.  Dabiator  lag  das  WikUuu» 
SebesteD  (gegrtndet  1348).  Ala  weitere  Fortaetniig  wOrde  dam  der 
Wall  gasten  kffnnen,  weleber  aicb  in  afidndrdlidier  Eichtmig  dnreli  dea 
zwist  lieu  Wossau  und  Partscb  gelegenen  Wald  hinzieht.  ")  Weiter 
hinauf  nacb  Norden  ist  diese  Linie  noch  nicht  erforscht  worden;  viel- 
leichi  beseiobnen  die  Wildhäuser  Gnja  und  Nordeaburg  (nach  TOppeo 
nevat  erwibni  nm  das  Jabr  1866)  ihren  ehemaligen  Laat*) 

Die  Lage  dea  Hanaea  Bialack  anf  dem  421  Fnaa  abeelnter  "Eldbe 
eneichenden  Gipfel  eines  Hügels  vnd  nngeflhr  50  Fnss  Ober  dem  auf 
der  West-,  Sud-  und  Ostseite  den  Fuss  des  Hügels  umgebenden,  in 
alter  Zeit  gewiss  sumpfigen  Wiesenterraiu  trug  zur  Brhöhimg  seiner 
Yerfcbeid^^gafiAigfceit  nicht  wenig  beL  Dem  Zugang  von  Norden  her 
wetden  dagegen  dmch  die  TeminTerhiltnisae  keine  Schwierigkeiten 

Das  jetzt  /.UT  Kirche  eingericiiUlü  ehemals  feste  Haus  ztigt  im 
Grundrisse  (Blatt  2)  em  Rechteck  von  2ö  und  12  Metern  Seiteulüoge. . 
Die  UmfiManngsmauem  haben  eine  Stärke  von  1,80  Meter,  ihre  H(ihe 
Ua  sur  natem  Daefakante  betrugt  nach  Abeehfttaong  ca.  18  Meter,  Das 
nnten  Drittel  iat  in  rokan  Fddateinen,  der  obere  TheE  in  Ziegdn  av^ 
geführt  und  jetst  mit  Potz  versehen,  welcher  ab«r  nrsprflnglich,  wie  bei 
allen  Ordensbauten,  nicht  vuihanden  gewesen  ist.  Von  den  stark  zurück- 
gestellten Giebeln  ist  der  südwestliclie  durch  den  fiel  später  hier  an- 
gebauten aebr  einfMiben  Gioekentburm  verdeckti  der  norddeüicbe  aeigt 
glendniachen  nnd  auf  der  Kante  Ueine  Ffstler  mit  an^eaetaten  Ter- 

**)  Altpr.  MoDstncbc  XV,  688. 

«»)  L.  c  Xy,  162. 

*)  Tgl.  die  aeefatrilglkh«  Bemerkoog  am  Scblos««. 


Digitized  by  GoogI< 


Tm  CmI  Beatttmit 


648 


xieningen  im  Beimissancestil,  welche  letzUre  also  aas  jüngerer  Zeit  her- 
rflhren.  Der  ganze  untere  Tkeil  des  Inneiiniimes  ist  g^euwärtig  seiner 
Beetimmtuig  nU  Kirclie  enfepiecheiid  eiiigerichtei  und  mit  einer  Helsdeeke 
in  Form  einee  Tonnengew^bes  Überepannt.  HinsichtUeh  wlner  nrsprfing- 
liehen  Eintbeilurig  können  für  den  grösseren  Tlieil  nur  Vermuthungen 
aufge^^tellt  werden.  Ganz  bestimmt  und  deutlich  isL  nur  die  Grösse 
und  Bestimmang  des  obersten  Raumes  als  sogenannte  Zinaenetage,  von 
welcher  bauptefteblich  die  Yertheidigiuig  des  Gebtadee  nisgittg,  asa» 
gesprochen.  Diese  Ton  der  bedeutenden  HOhe  des  Gebindes  nnr  einen 
kleinen  meil  beanspruchende  Etage  entfallt  in  ihren  Wänden  auf  jeder 
Langseite  sechs^  auf  jeder  Schmalseite  zwei  über  2  Meter  hohe,  1,50  Meter 
breite  und  ca.  1  Meter  tiefe  Nischen,  jede  von  einem  Hachen  Kundbogen 
überwölbt  In  diesen  Nischen  ist  die  Ilaner  in  fimsthOhe  durchbrochen 
von  ea.  1  Keter  hohen  nnd  0,90  Meter  breiteiL  Scfaiesslnken  mü  flachem 
gebroehenem  Bogen.  Diese  Constmoiaon  ist  nnr  im  Innern  wahtnehmbarf 
Voll  [Luss  II  stellt  sich  diese  Vertheidigungseinricbtuug  iii  Vol'^c  Deuerer 
Abänderungen  nur  als  eine  Keihe  gewöhuUeber  quadratischer  Luken  dar. 
Diese  Etage  haben  wir  uns  durch  einen  aus  Balken  nnd  Diden  her- 
gestellten Fnssboden  von  dem  damnter  liegenden  Banme  abgesondert 
sn  denken.  Da  dieser  Banm  noch  die  bedentende  Hdhe  ton  wgitthr 
15  Metern  bebfllt,  so  wird  dadurch  die  ehemalige  Theilung  desselben 
in  zwei  Geschosse,  und  zwar  ebenfalls  durch  eine  Balkendecke  ")  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich  gemacht;  es  ist  nur  schwierig,  ifir  das 
obere  dieser  Geschosse  die  nothwendigen  Fenster  naohsnweisea.  In  der 
Höhenlage  desselben  shid  die  ftosseren  Maneiflftehen  aUerünfs  dnvsh 
hohe  Spitsbogenblenden  yeniert,  deren  sich  anf  jeder  Langseite  vier  md 
auf  der  Schmalseite  zwei  vorfinden,  und  welclie  iiülier  walir.sclieinlich  von 
Fensteröühuugeu  durchbrochen  gewesen  sind;  der  die  Mauern  bekleidende 
Putz  gestattet  es  jedoch  nicht,  daräber  Gewissheit  sn  erlangen.  Die 
Untersnohnng  der  inneren  Manerfllchen  durch  Herrn  Bmmeister  Stein- 
brecht  hat  dagegen  an  vefBehiedenen  SteBen  die  ehemalige  fidetent  von 

Di«  MigfIMIffnilTotfliiiebangra  dteBMaMbteftOtmiStetabreeht  hthm 
ergeben,  dass  gewolbte  Dtebo  wenigiteia  in  den  ebem  fltoetarariMi  la  ikum 
Q«b&ad0  mi»  feifaaidta  lewewa 
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kleinen  Fensteröfl'üungen»  zum  llicil  aucli  zwischen  den  grossen  Blend- 
nischen constatirt.  Das  ehemalige  Erdgeschoss  euthielt  sieben  Spitz- 
bogenfenater,  welche  auch  jetzt  noch  das  Innere  der  Kirche  erhellen. 
Davon  liegt  ms  in  der  Sehinalseite  und  je  dr«  in  den  lAngseiton«  nnd 
twar  in  der  nach  dem  Hofe  gelegenen  in  nnregelmftesiger  Vertheilnng. 
Neben  den  Fenstern  ist  hier  die  MauerflScbe  noch  durch  kleine 
nindbogige  Bleudnisclien  belebt.  Der  ursprüngliche,  einzige  Eingang 
vermittelt  auch  jetzt  noch  die  Comrounication  mit  der  Tharmhalle.  Die 
beiden  anderen,  in  die  Vorhalle  nnd  die  Sacristei  ffihrenden  Bingtoge 
ai&d  mit  dief  on  ii|  nenarer  Zelt  geachaifen  worden.  Em  gewölbter  Keiler« 
nmm  bt  zwar  nicht  aufgefunden,  kann  aber  nach  dem  Beiapiele  anderer 
Ordensbauten  vorausgesetzt  werden. 

Auf  der  Südwestseite  der  Kirche  ci-streckt  sich  ein  befestigter  Uof- 
ranm  Aber  eine  JßVkb»  von  ca.  1500  Quadratmeter.  Er  hat,  wenn  man 
TOB  den  vielen  Annprfingen  seiner  ümftBaongsmaner  abaieht,  annfthemd 
die  Form  ^ee  Quadrats.  Yen  der  erwähnten  Uaner  ist  noch  der  nntere 
IVa  Meter  dicke  und  in  rohen  Feldsteinen  aufgeführte  Theil  in  einer 
Höhe  von  2  bis  3  Metern  erhalten.  Auf  ihrer  Krone  trug  sie  früher 
eine  andere  etwa  Va  Meter  dicke  und  wahrscheinlich  in  Ziegeln  auf- 
gefUirto  Zinnenmaner  (Blatt  3),  welche  auf  der  ihr  als  Grundlage  die- 
nenden Haner  anf  der  Hofteite  ein  Banket  von  etwa  1  Meter  Brote 
,  mr  gedeckten  Anfirtellnng  von  Yertheidignngamannschaft  frd  Hess.  Die 
Zinnen  waren  in  ihrer  Mitte  wahrscheinlich  von  schmalen  Schiessschlitzen 
durchbrochen.  Nach  Mittheiiung  des  Herrn  Steinbrecht  ist  diese  Ver- 
tbeidignagseinnchtang  noch  jetzt  an  den  Stadtmaoem  von  Kulm  nnd 
Xhom  wahrnehmbar. 

An  der  nach  Westen  nnd  an  der  nach  Sdden  geriditeten  Ecke  trat 
auf  jeder  ciü  vIlil- kigt  s  lliüiiüchtu  von  oblongem  Gruudriss  über  die 
Mauer  vor.  Das  auf  ersterer  lehnte  sich  in  parallekr  Stellung  mit  der 
etnen  hreiien  Seite  derartig  an  die  lange  Mauer  der  Nord  Westfront,  dass 
08  die  anatoasende  Maner  der  Sadweatfi:ont  nm  die  Hanerstftrke  fiberragte. 
Bio  Stdinng  des  andern  Thfirmohena  an  beiden  mit  ihm  InYeibindnag 
stehenden  Mauern  war  der  des  ersteren  analog.  Durch  diese  Anordnung 
waren  aor  Bestreiciiung  der  auliegeiiden  Courtiaen  (der  erleichterteu 
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Darstellung  halber  sei  e.s  ge^latiet,  mich  hier  der  Jer  niodtTiien  Be- 
fcstiguugskunst  entlehnten  Auadrücke  zu  bedienen)  auf  jeder  Ecke  zwei 
FlaDken  gebildet,  eine  längere  und  eine  kürzere,  jene  för  die  reclits, 
diese  für  die  links  anschliessende  Coortine.  Die  von  den  Thfirmcben 
ausgebende  Bestreichung  der  Fronten  konnte  wegen  der  geringen  IHmen- 
i>ionen  der  Flanken  —  (He  kürzere  bot  nur  Raum  zur  Aufstellung  eines 
einzigen  Schützen  dar  —  nicht  sonderlich  wirksam  sein.  Der  Baumeister 
sachte  diesem  Mangel  einigermassen  dadarch  abzuhelfen,  dass  er  in  der 
Mitte  jeder  Courtine,  trotz  der  geringen  Lftnge  derselben  —  40  bis 
50  Meter  —  einen  kleinen  an  der  Hofseite  offenen  Vorbau,  ein  sogen. 
Wi;^iuius  errichttte,  wi'lrlies  aber  auch  nur  um  die  Muuerstürke  über  die 
Courtineuiuauer  vortrat,  au  seinen  aU  flanken  dienenden  Schmalseiten 
also  ebenfalla  nur  einem  Schützen  Kaum  gewährte.  Die  östliche  Ecke 
der  Hofmauer  ist  bei  der  £rrichtang  der  Sacristei  zerstört;  es  Iftsst  sich 
daher  nicht  ermitteln,  ob  hier  früher  ein  Thdrmchen  gestanden  habe. 
An  der  n^^rdlichen  Boke  mht  der  dort  errichtete  Gloekeniburm  an  seiner 
nordwestlichen  Seite  auf  der  alten  Ilotinauer,  welche  als  eine  Fortsetzung 
der  entsprechenden  Mauer  des  Hauses  erkennbar  ist.  Dieses  hat  also 
selbst  einen  Theil  der  norddstUchen  Enceinte  des  Hofes  gebildet,  Ueber 
das  Alter  des  Fusses  der  nordwestlichen  Thurmmauer  wage  ich  nicht 
eine  bestimmte  Ansicht  auszusprechen;  jedenfklls  haben  die  vorgenom- 
nifueu  Vcräiidernngen  aueli  hier  jede  bjiur  von  einem  etwa  vorhandeu 
.gewesenen  Thürmcheu  verwischt. 

Die  einstige  Existenz  eines  Brunnens  ist  an  keiner  Stelle  durch 
irgend  ein  Merkmal  angedeutet,  was  dadurch  zn  erklftren  ist,  dass  der 
Hof  als  Begr&bnissplatz  benutzt  wird,  also  vieliUtige  ümgrabnng  des 
Bodens  er&hren  hat.  Dass  ein  Bmnnen  Torhanden  gewesen  sein  mnss, 
folgt  aus  der  grossen  Entfernunjr  vom  Flusse,  weh  hc  die  Entnahme  des 
Wassers  aus  diesem  im  Falle  einer  Belagoriiug  uumOglich  gemacht 
haben  würde. 

In  der  Umfassnngsmauer  des  Hofraumes  befinden  sich  jetzt  zwei 
Eingänge.    Der  auf  der  Sfidwestseite  belegene  durchbricht  die  Mitte 

des  Vorsprunges  der  Courtine  und  be/.eieliuet  die  Lage  des  ursprünf^Hiehen 
durch  das  eheinalii^e  WiL,'liaus  führenden  Thores.  Vor  diesem  liegt  eine 

AUftiv  Uotialuchrlft  Bd.  XXI.  HIU  7  n.  8.  41 


•  Digitized  by  Google 


Dm  OfdwitbMu  BSiImI; 

kleine,  wie  es  scheint  durch  den  Spaten  am  Abhänge  des  Hügels  her- 
gestellte 'Xerrasse,  welche  ein  kleines  £rdwerk  oder  einen  Palisaden- 
tambour  tnv  Deckoiig  des  Tbores  getragen  haben  könnte.  Der  andere 
auf  der  sfid^teOicfaen  Seite  befindliche  Eingang  ist  ersi  epAter  dnrch  die 
Mauer  gebrochen  nad  mit  einein  Bogen  flberwSlbt  worden,  welcSier 
Ornamente  im  Renaissancestil  aulweist.  Von  einem  die  ganze  Befestigung 
einschliessenden  Qraben  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden.  Ein  solcher 
hat  wahrscheinlich  aach  nie  bestanden,  da  der  Bod^  theils  unmittelbar 
an  der  Mauer,  iheils  In  geringem  Abstände  von  derselben  staik  abfiillt 

Die  Trace,  weleher  die  Hofinaner  folgt,  bi  so  gezogen,  dass  man 
das  Bestreben  erkennt,  die  Yertheidigung  nicht  allein  auf  das  Frontal- 
feuer zu  basiren,  sondern  auch  mit  Feuer  von  der  Flanke  her  auf  den 
bis  au  die  Mauer  vorgedrungeneu  Augreifer  zu  wirken.  Seinen  Zweck 
hat  der  Ingenieur  allerdings  nicht  vollkommen  erreicht,  denn  sein  Werk 
weist  noch  Linien  auf,  vor  welchen  der  todte  Winkel  der  Waffen- 
Wirkung  des  Vertheidigers  entzogen  ist,  nftmlieh  die  breiten  Seiten  der 
Eckthürmchen  und  vermuthlich  auch  die  gauzt  nordwestlirlic  Frontmauer. 

Tu  Folge  der  Kiemheit  aller  Verhältnisse  empfangt  man  bei  der 
Betrachtung  dieses  Werkes  den  Eindruck,  als  ob  der  Baumeister  seine 
Ideen  Aber  Fortification  nur  in  einem  soliden  Modell  habe  rar  An- 
schauung bringen  wollen.  '*)  Die  geringen  Dimensionen  der  did  Flanki- 
rung  bewirkenden  Theile  der  Hofmauer,  sowie  auch  die  EigenthQmliehkeit 
der  ganzen  Anlage  sind  jedoch  wulil  lianptsächlich  auf  die  gebotene 
OeccDomie  mit  den  activen  Vertheidigungsmitteln  zuräckzuführen.  Denn 
bei  der  grossen  Ausdehnung  der  einem  plotalichen  feindlichen  Anfiüle 
stets  ausgesetzten  Grenze  war  der  Orden  nicht  in  der  Lage,  Jedea  der 
Wildhftuser  mit  «ner  den  BaumverbfiltniBsen  dersdben  entsprechenden 

bLuii<iigtjji  ÜL-^alzuiig  zu  versehen.  Die  räumlicliu  Au.-iIl  hiiiuig  scheint 
nämlich  zuweilen  das  aus  miiitärischeD  Kücksichten  erfoi  aerie  Bedürfuiss 
überschritten  zu  haben,  um  den  an  der  Wildniss  wohnenden  Colooisteu 
mit  ihrer  fahrendem  Habe  bei  drohendem  feindlichen  Angriffe  einen  ge* 

")  Beiläufig  mag  hlor  an  die  kleine  Festung  Wilhelmstein  im  Steinhoder 
Meer  erinnert  wtrden,  w«lche  auch  nur  all  ain  Modell  Ar  die  aeaan  SVvtifloatioB 
aiKUiwhfin  isti 
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sicherten  Lagerraam  sn  gewftbren,  insofeni  nicht  besondere  zu  diesem 
Zwecke  errichtete  FliehhSnser  in  der  Nfthe  angelegt  waren.  Diese 
Bdcbicht  scheint  anch  bei  Bftslack  maOg*  bind  gewesen  sn  sein. 

Dieses  Haus  bot  liüchstens  f  ür  120  Mann  bei  enger  Belegung  gedeckte 
ünterkunftsräume  dar,  wenn  man  die  Zinn^neta«:»'  nicht  in  Berechnnns^ 
bringt,  welche  zur  dauernden  Bcwohnung  nicht  geignet  war  und  ausser- 
dem sur  Anf  hewahmng  der  Yorr&the  nnd  des  Materials  benntst  werden 
mnsste.  Die  znr  erfolgreichen  Yertheidignng  des  Platzes  erforderliche 
Besatzung  ist  dagegen,  allerdings  nach  neueren  taktischen  OrandsHtzen 
berechnet,  aul  mindestens  4(M)  Mann  anzuschlagen.  Dabei  ist  auf  die 
schwerere  Bewaffnung  und  die  mangelhafte  Ausbildung  der  damaligen 
Mannschaft  Bäcksicht  genommen,  welche  eine  so  dichte  Besetzang  der 
Brustwehr,  wie  sie  gegenwärtig  stattfindet,  nicht  znliess.  Was  die  Ans- 
stattnng  des  Hanses  mit  Waffen,  insbesondere  mit  Femwaffen  anbelangt, 
so  kann  eine  durchgängige  Bewaffnung  mit  Handarmbrüsten  uoLl  nur 
für  die  ständige  Besatzung  vorausgesetzt  werden.  Bei  zeitweise  gebotener 
Besetzung  durch  aufgebotene  DiensipÜichtige  oder  bei  Einreihnng  der 
Waffenfähigen  unter  den  auf  das  Haus  geflüchteten  in  die  Zahl  der 
Yertheidiger  ist  sicherlich  auch  dem  aus  freier  Faust  geschleudetten 
Stein  eine  nicht  unbedeutende  Bolle  als  Yertheidigungsmittel  zugewiesen 
worden.  Hierauf  wird  man  wohl  selion  bei  der  Errichtung  der  Hof- 
mauer gerechnet  haben,  wofür  die  auffallende  Verkürzung  der  zu  be- 
streichenden Linien  durch  Einscbiebung  der  Wighäuaer  d^alis  spricht. 
Auch  konnte  nur  allein  durch  Anwendung  dieses  pfimitivenVertheidigungs- 
mittels  der  Angreifer  noch  geschädigt  werden,  sobald  er  den  todten 
Winkel  erreicht  hatte,  welcher  vor  einigen  Theilen  der  Befestigung  uicM 
vuii  seitwärts  her  bestrichen  werden  konnte,  wie  oben  gezeigt  worden 
ist.  Für  die  Ausstattung  der  Wildhauser  mit  grösseren  Stand- 
armbrfisten  mag  das  Wüdhaus  Tammow  als  Beispiel  herangezogen 
werden,  auf  dem  sich  ein  Bestand  Ton  4  Backarmbrfisten  mit  27  Schock 
Pfeilen  vorfand,  weleher  Im  Jahre  1384  um  4  Stück  mit  5  Schock 

**)  SttbwflTlb  kuiieDiioeh  m  Zeit  des  HwiogsA  Ihre ehtb«l  deiTeitbeidigung 
dtr  SdildiBer  znr  Anweodaog,  wie  ms  der  too  dem  genannten  Hemge  feiteCen 
Kriegwrdsnng  (N.  Pr.  ProT.-BL  8.  F.  ?f,  174)  htrroifeht 
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Pfeilen  verraelirt  wurde. '')  Dabei  ist  zu  bemeikcu,  dass  die&es  Haus, 
welches  nicht  massiv  ausgebaut  war, seiner  expoiiirton  Lage  zufolge 
eine  besonders  reicbliche  Armirong  beansprncbt  haben  wird.  Hinsiebt» 
lieh  der  AnsrfistuDg  znit  Feuerwaffen  ist  es  zweifelhaft,  ob  sokfie  anf 
Bäslaok  jemals  eur  AnsfÜhrnng  gekommen  ist 

Ol)  (las  Jlaii!>  iiäslack  während  des  langes  Kampfes  des  Jt.iit:?chen 
Ordens  mit  den  Litauern  oder  auch  in  den  späteren  Kriegen  jemals 
Gelegenheit  gehabt  hat,  seine  Festigkeit  zu  beweisen,  darüber  schweigen 
die  alten  Gbronisten,  welche  dieses  Hauses  nur  selten  nnd  gdegentlich 
(anch  unter  dem  Namen  Bayselauken)  erwähnen. ")  In  der  Geschichte 
unserer  Provinz  hat  es  also  keine  KoUe  gespielt.  Als  einziges  nennens- 
werthes  Eieigniss  berichtet  Voigt  iu  seiner  Geschichle  Freussens 
(Bd.  VI,  225),  dass  im  Jahre  1402  der  von  einer  Kriegsreise  nach  Litauen 
mit  900  Gefangenen  und  vielen  erbeuteten  Bossen  über  Ldtzen  und 
Bastenbnrg  zurOckkehrende  Grosskomtur  Wilhelm  von  Helfenstein 
den  mit  dem  Orden  Terböodeten  LitanerüSisten  Switrigal  mit  hin- 

")  Scr.  »r,  Pr.  n,  708. 

**9  Altpr.  Monatkebr.  HZ,  161. 

Bei  Eolberg^  (keefa.  d.  Heil.  Linde  (Ztschr.  f.  d.  Gescb.  Errolds.  III.  46) 
findet  sicli  die  Aitsiolit  ansjje^prochcTi.  da>H  da>  ITan»  Bäslack  ideotiscli  sei  mit  rlern 
Castrum  Kyn,  c  rwiibut  in  eiuer  voiu  Biscliof  vüu  Erniland  ausgestellten' Urkunde  von 
l'dbl,  worin  der  Bischof  eine  bei  diesem  Sckloüse  gelegeae  Mahle  verschreibt.  K. 
statit  adne  Anutbrn«,  abfcsehaii  ton  d«m  Beweise»  den  er  durch  den  ehenaltgeii 
Nanen  des  io  niiiDittelbti«r  NUie  tod  Bblaek  gelegtMD  Ontee  RebettU  —  B71H 
stall      zu  fährai  Tersncht,  baaptsftcblich  auf  den  Vertrag  zwischen  dem  Bischof 
und  dem  Orden  vom  Jabre  1254,  nach  welchem  die  Grenze  zwischen  dem  biscbOf- 
liehen  Gebiete  und  dem  dos  Ordens  so  gezogen  werden  sollte,  dass  das  zum  bischn fliehen 
Schlosse  Rüssel  gehörige  Territorium  io  der  Richtung  uuch  Polen  hin  i>ich  auf  eine 
Meile  ausdehnte.  Hiedurch  soll,  wie  K.  annimmt,  auch  Bäslack  in  das  bischöfliche 
Gebiet  eiegeicbloesen  wordeo  leüi.  Diese  Atunbnie  beruht  jedodi  auf  eiownlrrthiun. 
Denn  «iiteu  wies  die  Blditang  Bossel' BisUek  in  jener  Zeit  nicht  nach  Pdeo 
bin,  welches  nur  in  einer  mehr  südlichen  Richtung  su  erreichen  war,  sondern  oadi 
Litauen;  zweitens  ist  Büslack  von  Rössel  niclir  als  eine  Mcili,»  entfernt,  seihst  bei 
Anle^^ung  des  alten  MaCes,  dessen  Meile  etwas  grü-^serwar  als  die  jot/iee.    Der  Hisobof 
konnte  also  bei  Baslack,  welches  uicbl  iu  üciuem  Gebiete  lag,  keine  .UuLie  vcr- 
adireiben,  und  den  in  der  Urkunde  erwähnte  cnstrnm  Bjn  bt  an  einer  nnden 
Stelie  in  suchen,  ninUcb  da,  wohin  es  Töppen  (Hfst  comp.  Oeegr.  198)  Teneti^ 
bei  Schülleii  am  FlQsschen  Rhein.   Wenn  E.  dagegen  einwendet,  dass  dieser  Ort 
nur  als  eine  villa  liyn  erwähnt  werde,  so  ist  Jaraiif  zu  bemerken,  dass  dadurcli 
die  Existenz  eines  dftbeigsiegenen  oastrunKjn  durchaus  nicht  ausgeschlossen  wird. 
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reichender  Mannschaft  auf  das  Haus  Bäslack  gelegt  habe.  Dieser  Pünit 
sollte  von  hier  aus  mit  seinen  Anhängern  in  Litauen  iu  Verbindung  zu 
bleiben  suchen.  Sein  Aufenthalt  auf  diesem  Hause  schemt  sich  bis  in 
das  nächste  Jahr  hinein  ausgedehnt  zu  haben. 

Der  ganze  unglückliche  Verlauf  des  Timuenberger  und  des  dreizehn- 
jälirigen  Krieges  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  der  Orden,  welcher 
nicht  imstande  war,  alle  seine  grosseren  Schlösser  liiiireichend  zu  be- 
setzen, nicht  daraji  denken  konnte,  ein  so  untergeordnetes  Haus,  wie 
Bäslack,  mit  Mannschaft  zu  belegen  oder  gar  in  vertheidigungsfähigem 
Znstande  zu  erhalten.  Dieselben  Verhältnisse  dürften  auch  während  des 
polnischen  Krieges  von  1520  dem  Hochmeister  Alb  recht  von  Branden- 
1)111  es  unmöglich  gemacht  haben,  für  die  Unterhaltung  dieses  Hauses 
7A\  sorgen,  da  er  auch  später  als  Herzog  uud  iu  friedlicheren  Zeiten  die 
Unterstützung  des  Königs  von  England,  obschnn  vergeblich,  nachsuchte, 
um  das  wichtige  und  ihn  peisdnlicb  interessirende  Haus  Brandenburg 
wiederherstellen  zu  können.  Die  nur  militärischen  Zwecken  dienenden 
und  der  Staatskasse  nichts  einbringenden  Wildhäuser  waren  überhaupt 
hei  der  in  der  letzten  Zeit  der  Otdi  nshorrschaft  und  unter  Herzog 
Albreciit  stets  herrscheudi  n  tieldnoth  der  Vi-rnachlässigung  mehr  aus- 
gesetzt»  als  die  grösseren  Häuser,  welche  meistens  Sitze  der  Verwaltung 
waren  und  auch  eigene  Oeconomie  betrieben.  Diese  mussten  und  konnten 
also  auch  leichter  im  Stande  erhalten  worden.  Es  ist  daher  als  eine 
günstige  Fügung  anzusehen,  dass  durch  die  frühzeitige  Einrichtung  des 
unbedeutenden,  aber  dennoch  interessanten  Hauses  Bäslack  zur  Kirche 
i.  J.  1583  dem  vollständigen  Verfalle  desselben  vorgebeugt  worden  ist 

^  N.  Pr,  Proy.-BL  VH,  U. 

NachtrSgUche  Bemerkung* 

Nadi  einer  iritbrend  des  DrackM  dem  Verf.  tob  Dr.  Bujnck  gemaehten  Mit- 
tbcilang  soll  b«i  Guja  das  Bradistttek  eines  LandwehrwaUeB  nenerdings  attl|E|efnndfla 
worden  seiu.  Diu  auf  B.  G42  ausgesprochene  Vernwtilmng  aobeint  dadurch  die 
gew&nsckt«  BesUügang  an  erhalten. 
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iUit  einer  bioi^iaphij(f)cu  ^tijjc  Ucbcnncg^  von  ^'sr.  X'auge 
tjcranvcUHKbcn  von  Dr.  'iJtovt^  '^rafd).   iJcivjiQ.   Verlag  ncm 

toi  aieiftitcr.  1084.  (XLYii  u.  270  e.  a.)  8  m 

Aus  der  „Charakteristik'*,  welche  Lange  von  Friedrich  üeberweg 
im  8.  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  (1871)  gegeben,  war  bekannt,  dass 
üeberweg  ein  Werk  über  Schillers  Verhältnis  zur  Wissenschaft  hinter- 
lassen  hatte.  Durch  die  Freisaofgabe,  welche  die  Wiener  Akademie  fiür 
das  Jubeljahr  1869  stellte,  war  es  Tenuüassi  worden.  Carl  Tomasehek 
tmg  den  Preis  davon.  Die  Gerechtigkeit  des  Urteils  hat  Üeberweg 
niemals  bezweifelt.  Auch  nahm  ihm  der  ilissert'olg  iiii-ht  die  Lust  an 
dem  Gegenstande,  vielmehr  fühlte  er  sich  nach  dem  Erscheinen  ?oa 
Tomascheks  Buch  zu  einer  durchgreifenden  Umarbeitung  seines  eigenen 
Werkes  angetrieben.  Er  hat  es  unter  steter  Berficksichtigang  der  Er- 
gebnisse jenes  Tdllig  umgeschrieben,  es  Lassen  zur  Durchsicht  vorge- 
legt, nach  dessen  zahlreichen  Ansstelinngen,  welche  mit  Bleistift  an  den 
Band  gcscliriebeu  sind,  alles  noch  einmal  gründlich  geprüft,  vieles  ge- 
ändert und  gestrichen,  und  endlich  das  Buch  für  die  „Philosophische 
Bibliothek",  iu  der  seine  Uebersetzung  Ton  Aristoteles  Poetik  erschienen, 
Tollstftndig  druckfertig  gemacht.  Sogar  Entwfbrfe  ku  einer  Vorrede  be- 
fanden sich  beim  Hanuscript  In  der  Verlagsbuchhandlnng  jener  Biblio- 
thek lag  es  nurli  Utberwegs  Tude  und  hätte  dort,  da  sich  die  Verhältnisse 
derselben  gerade  um  jene  Zeit  ünderien,  leicht  der  Vergessenheit  anheim- 
fallen können,  wenn  nicht  Karl  Lohrs  Wiederholt  an  das  nachgtkissena 
Werk  des  Amtsgenossen  nnd  Freundes  erinnert  und  rar  Heiausgabe 
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iD^etrieben  liftite.  Wider  Erwarten  scheiterte  dieselbe  damals  an  der 

Ablehnung  aller  der  angeeebenen  Bncbbftndler,  die  angegangen  wurden, 
das  Werk  in  Verlag  zu  nehmen.  Zur  Ehre  gereicht  dem  deutschen 
Bacbhandel  jene  Geschichte  der  vergeblichen  Werbung  um  ein  Unter- 
kommen för  eine  solche  HintorlassenschAft  sicherlich  nicht  Schüler 
kam  dabei  fibrigens  noch  schlechter  fort  als  üeberweg.  Ein  derartiges 
Bncb  fiber  Schiller  erschien  von  Yomberein,  ohne  dass  von  Honorar  auch 
nur  die  Kede  war,  als  ein  hoffnungsloses  Unternehmen,  wer  auch  immer 
der  Verfasser  desselben  sein  mochte.  Um  so  erlVeulicher,  dass  es  jetzt 
noch  geloogen,  den  Schaden  zu  ersetzen,  um  so  rühmenswerter  die 
Verlagsbacbbandlong  von  Reissner,  zamal  sie  nach  Verlauf  so  langer 
Zeit  seit  der  Abfassung  darauf  ?endohtet,  durch  das  neueste  Buch  Aber 
Schiller  auch  die  neuesten  Besultote  der  Forschung  Terwertet  zu  sehen, 
da  der  Herausgeber  M.  Brasch  dasselbe  gdui  so  gelassen  hat,  wie  er 
es  fand. 

ITeberwegs  Schiller  als  Philosoph  und  Hiateiiker  unterscheidet  sich 
Ton  allen  anderen  Eri^rtemngen  desselben  Terbältnisses  und  sftmmtlichen 
Biographien  des  Dichters  zunftchst  durch  die  eingehendste  Darstellung 

der  Jugendbildung  Schillers.  In  die  Elemente  desselben  dringt  Ueberweg 
tiefer  und  scharfsinniger  ein  als  irgend  einer  vor  ihm.  Diese  allgemeine 
Betrachtung  des  Bildungsganges,  welche  den  Erläuterungen  der  einzelnen 
philosophischen  Schriften  Schillers  vorangeht,  beschrftnkt  sich  nicht  auf 
die  Stufen  seiner  wissenschafiOichen  Bildung  selbst,  sondern  umfiisst 
auch  die  frfiheste  Entwlckelung  seines  Geistes  und  Gemütes  mit,  da 
Schillers  Geschichtsphilosophie,  seine  Moral  und  Aesthetik  durch  seine 
G  0  mü  ts  rieh  tun  g  ebensowohl  wie  durch  seine  theoretischen  Stadien 
bedingt  ist  Bei  dieser  sehr  eingehenden  Darstellung  derBildnngs-* 
demente  wird  Üeberw^  auch  der  Bildungsstätte  SchiUera  viel  ge- 
rechter als  andere,  ein  um  so  grosseres  Verdienst,  als  er  Julius  Klalbers 
lehrreiches  Programm  noch  nicht  benutzen  konnte,  sondern  auf  Wagners 
Materialiensammlung  allein  angewiesen  war.  Eins  rühmt  Ueberweg  au  der 
HiUtärakademie  zu  Stuttgart  m.  £.  mit  Unrecht.  Die  Teilung  der  Funk- 
tionen des  Unterrichte  und  der  disdplinaren  Aufsicht,  so  nachteilig  sie 
durch  Yeiftusserlichting  und  Ueberspannung  der  IMsoiplin  gewirkt,  sei 
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doch  anTerkennbar  fdr  das  Verhältnis  der  Schfiler  %m  den  Lebrem  gfiostiger 
gewesen,  als  wenn  diesen  allein  die  volle  Handbabung  der  Disciplin  zu- 
gefallen wäre  (S.  8);  deshalb  sei  dasselbe  in  jener  Anstalt  ein  besonders 
erfreuliches,  ve(raut'nsv(*llos  und  fr»nlrisinnes  gewesen  (S.9).  Der  Unterieht 
hätte  einen  freiei  i  n  Cliaiaktcr  tragen  und  die  au  ihn  gebundene  ethische 
Wirirong  reiner  üben  können  (S^  9).  £s  Urne  dem  ideellen  Charakter  der 
Antoritftt  ESntrag,  wenn  dieselbe  an  Aeusserlichkeiten  verxettelt 
werde  (S.  8). 

Ich  meine,  jtno  Trennung  war  in  der  Militärakademie  imi  i>i  in 
allen  Alumnaten  nur  ein  Notbehelf,  weil  es  Zeit  und  Kratl  iiiciit 
zul&ssi,  dass  einer  lehre  und  für  äussere  Ordnung  Tag  und  Nacht  «»orge. 
Bass  dagegen  ein  Lehrer>  der  durch  seinen  Unterricht  wirklich  ethisch 
wirkt,  nnd  zu  dem  die  Schüler  in  richtigem  Verhältnis  stehen, 
an  Wirkung  irgend  verlieren  könne,  wenn  er  nicht  auf  den  üntmicht 
beschränkt  bleibe,  sondern  sich  nni5?erlialb  desselben  mit  den  Schulern 
honihren,  sie  beaufsichtigeu  müsse,  glaube  ich  nicht  Seine  ethische 
Wirkung  kann  sich  viehnehr  nur  Tergrdssern,  wenn  letzteres  auch 
noch  mdglich  wird;  ein  solcher  „verzettelt*^  doch  seine  Autorität  nicht 
an  Aeusserliehkeiten,  sondern  er  bewirkt  durch  seine  Iiiebe  uni  sein 
Ansehen  ein  so  williges  und  ti  t  U(ii<^e8  Befolgen  uurh  ^li  r  ruisstiiiichsten 
Vorschriften,  dass  er  dem  „ideellen  Charakter  der  Autorität'  duioh 
solches  Uebertrageu  selbst  auf  Aeasserlicbkeiten  nur  noch  nielir  liaum 
verschafft,  sem  Wirkungsgebiet  erweitert.  Und  dies  ist  doch  nicht  nur 
bei  Knaben  der  Fall  (S.  8  in  d.  Mitte),  sondern  hei  Jdnglingen  in  er^ 
hOhtem  Maße.  Wenn  Schiller  nnd  seine  Mitschfiler  tn  Abel  und  andern 
Lehrern  in  so  gnt4;m  Verhältnis  standen,  so  hat  dies  nicht  in  d-  r  Trennung 
des  Unterrichts  von  der  Disciplin  seinen  Grund,  sondern  in  der  Tersoo 
Abels  US.  und  es  ist  jene  Einrichtung  nicht  zu  rflhmen,  sondern  zu 
bedauern,  dass  die  trefflichen  Männer  ihre  Wirksamkeit  nicht  noch 
weiter  auszudehnen  Termochten,  dass  ihnen  nicht  ^dio  volle  Handhabung 
der  Disciplin  des  Instituts"  zufiel. 

Im  Weiteren  vermisse  ich  bei  der  Besprechung,  wie  der  junge 
Schiller  ^zwischen  weihraucbstreuendem  Servilismus  und  erbittertem, 
abstrakt  negierendem  Oppositionsgeist  schwankte^  (S.  12),  die  Bemer* 
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knngf  düss  jeder  feurige  Jüngling  in  seiuer  Änsdnickswcise  innßlos  ist, 
und  iuni  gar  eine  Natur  iiiit  so  gewaltigem  Pathos  wie  Schilkn-;  sodann: 
Stiiniuungeii  ßiivl  meistens  ^'mva  eiuseitig.  War  es  nur  Goethes  Charakter 
Qod  Dt*okwei8e,  „dass  eine  Gesinnung  jederzeit  die  übrigen  Terschlang 
ood  absties",  wie  er  im  15.  Bache  von  Dichtang  und  Wabrbeit  sagt,  oder 
eignet  davon  aocb  Schillern  nnd  jedem  Dichter  etwas? 

Was  ich  meint'  lunl  hier  vermisse,  hat  Telterweg  selbst  in  der 
Beurteilung  der  Auliüijüiguug  der  Tlialia  richtig  betont:  In  jener  Aeusse- 
rung  ist  viel  Rhetorisches;  der  Au:>druck  ist  outiiort;  Schiller  hat  der 
siiiistischen  Keinbeit  des  Kontrastes  die  historische  Genauigkeit,  der 
gefölligen  Knndnng  des  Ausdrucks  die  scharfe  Bestimmtheit  des  Ge- 
dankens und  der  Erregtheit  seines  Gefühls  die  objective  Wahrheit 
nachgesetzt  (S.  13).  — 

Auf  «las  Kafütel  über  die  Jugendbihiui).^  t  'lgi  in  gesonderten  Ab- 
schnitten die  Besprechung  der  einzelnen  philosophischen  und  historischen 
Schriften.  Dabei  verfährt  Ueberweg  so,  dass  er  auf  die  Daten  Aber  die 
Entstehung  jeder  Schrift  eine  erschöpfende  Analyse  des  Inhalts  folgen 
lässt,  nach  seinen  Quellen  gt  nau  forscht  und  nut  einer  allseitigen  Kritik 
abschli'  Sai.  iimch  diese  Einrichtung  i.si  sein  iiuch  geeigneter  iu  das 
Studium  Schillers  oinzu führen  als  das  von  Tomaschek,  welches  die 
einzelnen  Abhandlungen  niclit  so  zusammenhangend  bespricht»  sondern 
um  des  betreifenden  Gegenstandes  und  seiner  Kntwickelung  willen 
die  einzelnen  Anfsätze  zertrennt  und  dadureh  das  YerstSndnis  desselben, 
für  den  Aiil.inLT' r  wonigstens,  erschwert.  Um  der  allgcnieiueren  Ver- 
ständlichkeit halber  fügt  Ueberweg  auch  angeeigneter  Stelle  (S.  192—99) 
eine  Darlegung  von  Kaufs  Grundideen  ein  und  ioiupft  an  dieselbe  die 
nähere  Erörterung  über  Schillers  Verhältnis  zn  denselben. 

Die  Frage  gebdrt  zu  den  allerwichtigsten:  Was  ist  schdn?  Ueberweg 
findet  einen  zwiefachen  Unterschied  zwischen  der  Schillerschen  und 
Kaulachen  icht  darüber.  Erstlich:  „Schiller  hebt  die  Analogie  des 
lutelligibeln  im  Schöueu  mit  der  Form  der  praktischen  Vernunft 
hervor,  wahrend  Kant  zwar  auch  in  dem  Schönen  ein  Analogon  des 
sittlich  Guten  findet  und  den  Freiheitsbegriff  sich  in  ihm  mit  der  er- 
scheinenden Natur  vermitteln  lässt,  dabei  jedoch  das  UebersinBliche, 


Digitized  by  Google 


g54  Kritiken  und  Beferate. 

das  deh  uns  io  der  ScbOnlieit  tomd  gebe,  allgemeiiier  als  daqenlge  finst^ 

in  welchem  das  theoretische  Vormögen  mit  dem  praktischeo  auf  «ne 
unerkiärbare  Weise  7ur  Einheit  verbimden  sei".  Darchgreifender  ist 
der  zweite  Unterschied:  ,,Schiller  legt  die  Beziehung  aut  das  übersüm- 
üehe  Element)  welches  wir  bei  der  ftstfaetSschen  Anscbaaimg  an  das 
gchODs  Objekt  gekofipft  glauben,  gleich  in  die  Definition  des  Schönen 
selbst  hinein,  wogegen  Kant  sich  in  der  Definition  an  die  snbjekliTe 
Seilet  das  uninteressirte  WoLlgel'üUen.  allolu  hält.  Was  Schiller  an  dorn 
Schönen  in  der  Erscheinung  als  objektives  Merkmal,  das  nicht  erst  ge- 
liehen sei,  bezeichnet,  ist  das  nicht  von  aussen,  also  durch  sich 
selbst  Bestimmtsein  (das  sich  in  sinnfälliger  innerer  Harmonie  be^ 
knndet).  Indem  Schiller  die  Besiehnng  anf  das  als  objektiT  vorgestellte 
ideelle  Moment  in  die  Definition  der  Schönheit  selbst  aufnahm,  erhob 
er  dieses  Moment  zu  der  ihm  gebührenden  Bedeutung;  dass  er  dasselbe 
als  Freiheit  fasste,  die  wir  dem  erseheinenden  Objekte  leihen,  imd 
dass  er  diese,  um  der  Definition  die  erforderliche  Allgemeinheit  m  geben, 
im  Sinne  abstrakter  Selbstbestimmung  nahm,  war  freilich  enie  esnseittge 
Bestimmung,  die  durch  einen  ToUem  Begriff  ersetzt  werden  mnsste, 
aber  es  war  doch  damit  die  Untersuchung  in  die  Bahn  gelenkt,  lu  der 
mit  Erlüig  das  höchste  Krkenntnisziel  erstrebt  werden  konnte''. 

Schade,  dass  Ueberweg  den  „volleren  Begriff^^  gar  nicht  andeutet, 
anch  nicht  einmal  klar  sagt,  ob  ein  solcher  anf  der  neu  erdffiieten  Bahn 
bereits  wirklich  geflinden  isi  Oder  geschieht  dies  etwa  doidi  ninit 
Erfolg"?  Gleich  unbefriedigt  lässt  die  an  die  Zurückweisung  der  Meinung 
Herasens,  Schillers  Satz  von  der  Schönheit  als  der  Bürgerin  zweier  Welten 
sei  eine  „Notbrücke^*  und  bekunde  „Katlüsigkcit",  gckuüptto  lärörterung; 
„Eine  andere  Frage  ist  es  fireilich  ob  Schülers  in  sich  idarer  und  m(fg- 
licher  Oedanke  völlig  sachgemass  und  erschöpfend  sel*^  (8. 202).  Leider 
wird  diese  Frage  wieder  nicht  beantwortet;  denn  was  folgt:  sind 
bereits  in  der  Objectivität  selbst  beide  Seiten,  das  Niedere  und  das 
Höhere,  Stoff  und  Form,  gleichsam  die  Leiblichkeit  uud  die  beseelende 
Idee  anzuerkennen,  welche  dann  beide,  jede  in  ihrer  Weise,  in  dem  Be- 
wusstaein  des  Subjectes  sieb  reproducieren,**  bringt  doch  keinen  Anfechlnss. 
liänes  Enebtens  hat  SehiUer  das  objektive  Merkmal»  das  er  soolit, 
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nicht  gefunden.  Was  «r  daffir  ausgiebt,  ist  negativ!  „Niebt tob  ansäen 
bestimmt  8e^n'^  Alles  übrige  datur  siud  identische  Urteile,  die  nicht 
weiter  briagea  künuen.  Sodann;  Wenn  Schüler  sagt,  Schönheit  ist  Freiheit 
in  der  Erscheinung,  so  hat  er  nnr  gesagt:  schön  iat  derjenige  Gegenstand, 
auf  welchen  ich  die  Idee  der  Freiheit  fihertrage,  aber  nicht,  wie  ein 
solcher  objektiv  beschaffen  sein  nrass,  damit  jene  üebertragnng 
stattfinden  kann  oder  noss.  Allerdings  sucht  er  diesen  Mangel  im 
weiteren  Fortgange  des  Briefweclisels  mit  Körner  zu  ergänzen:  „Schönheit 
ist  Natur  in  der  Kunstmässigkeit'*.  „Wir  nehmen  überall  Schönheit 
wahr  [d.  i.  jene  Üebertragnng  findet  statt],  wo  die  Masse  von  der  Form 
nnd  (im  Thier-  und  Pflanzenreich)  Ton  den  lebendigen  ErftfUn  Tdllig 
beherrscht  wird^  Völlig?  Wo  ist  der  Maßstab  daftlr?  Diesen  glebt 
Schiller  nicht.  Erst  mit  iiim  hätte  man  das  objektive  Merkmal:  „Die 
schöne  Form  ibt  ein  Ireier  Vortrag  der  Wahrheit,  Zweckmässigkeit, 
Vollkommeuheit/'  Warum  ist  der  „Vortrag  einer  Zweckmässigkeit'' 
wie  z.  B.  das  Kameel  nicht  frei?  Es  ist  so  gnt  wie  jedes  organische 
Wesen  nnrTon  seiner  Katuy  nicht  von  aussen  bestimmt,  es  ist  so» 
wie  es  sein  soll,  also  frei,  und  doch  nicht  schön. 

Fast  von  gleicher  Bedeutung  wie  die  Frage  nach  dem  objektiven 
Merkmal  des  Schonen  ist  die  nach  der  Keihenfolge  und  Wertschätzung 
der  ästhetischen  nnd  moralischen  Erziehung  bei  Schiller.  Man  hat  über 
sie  noch  mehr  gestritten.  Gelöst  hat  sie  keiner  vor  üeberweg,  nicht 
Enno  Fischer,  nicht  Drobisch  nnd  wer  nach  ihnen  geschrieben,  üeberweg 
entscheidet  sie  endgültig,  so  schlagend  sind  seine  Erörterungen  darüber. 
Sie  gehören  zum  Bedeutendsten  ia  dem  Buche.  S.  247  iL  Ich  habe  die 
bezügliche  Stelle  schon  einmal  vollständig  in  Schade's  Monatsblättern 
mitgeteilt,  aber  sie  bat  keine  Beacbtnng  gefunden.  „Schiller  hat  stets 
die  Kraft,  erhaben  an  wollen,  Aber  die  bloss  Ästhetische  BÜdong, 
die  Verbindung  dieser  Kraft  mit  der  Ästhetischen  Bildung  aber  dber 
die  blosse  moralische  Kraft  gesetzt.  Das  „Nötig  haben,  erhaben  zu 
wollen"  ist  ein  Mangel  an  Bildung,  wenigstens  in  allen  den  Fällen,  in 
welchen  die  Harmonie  dem  Menschen  äberhanpt  erreichbar  ist;  absolute 
Harmonie  ist  em  nnerreichbares  Ideal,  da  der  Mensch  die  Verietznng 
unabweisbarer  Bedfirfiiisse  seiner  shmlichen  Natnr,  wo  ne  im  sittlichen 


Digitized  by  Google 


^56  Knlik«u  und  Heferald. 

Interesse  nOti^  wircl,  zwar  mit  sittlicher  Kraft  wollen,  aber  nur  mft 
Scbinorz  eiuptinden  kann.  In  alkii  den  Füllen,  wo  die  liarmuiiie  er- 
reichbar ist,  sie  wirklich  erreicht  zu  haben,  ist  das  H(ich8tc  und  Grösste; 
dies  leistet  die  Ästhetische  BÜdang  im  Verein  mit  der  moralischen  Jürtfk 
Die  auf  blosser  Geschmacksbilduog  beruhende  Harmonie  des  Yerbaliens 
mit  dem  sittlich  Gebotenen  ist  die  unterste  Bfldongsstafe;  diese  Har^ 
munie  reicht  nur  so  weil,  als  der  Mensch  nicht  in  die  Lage  kommt, 
die  ernsteren  sittlichen  i^Üichten  erlüllen  zu  müssen,  welche  Aufopferung 
der  iiinnlicheu  Neigaogen  erbeiscben.  Die  moralische  Kraft  ist,  selbst 
isoliert,  etwas  unendlich  Höheres;  aber  isoliert  ist  sie  nicht  das  Höchste; 
die  bloss  moralische  Bildong  ist  eine  unvollstftndige.  Die  Vellendung 
liegt  in  der  Vereinigung  beider  Bildungsmoroente,  die  den  Menschen 
beialiii^t,  alles,  was  iiiia'ibulb  der  Sphäre  der  Kiihurfahigkeit  der  Nei- 
gungen liegt,  ohne  Kampf  in  Debereiuätimmung  mit  dem  siitUch  Ue- 
botenen  zu  verrichten,  und  zwar  so,  dass  die  sittliche  Kraft  dabei  nicht 
fehlt,  sondern  nur  ruht,  bereit  sofort  hervorzutreten,  um  jede  Pflicht, 
die  jenseits  dieser  Sphäre  liegt,  mit  üeberwindung  der  Neigung  zu  voIK 
ziehen  und'  so  mit  der  sittlichen  Schönlieit  die  sittliche  Erhabenheit  x« 
verbinden.  Es  giebt  von  der  Abhandlung  über  Anmut  und  Würde  an 
keine  Stelle  bei  Siiiillor,  die  nicht  zu  dieser  Stufenordmui^  stiiumtr. 
und  der  Schein  des  Widerspruchs  ist  nur  durch  eine  Verwechselung  der 
ersten  Stufe  mit  der  dritten  entstanden.*^ 

Enthfilt  dieser  Abschnitt  (Iber  die  Briefe  über  Ästhetische  Erziehung 
das  Bedeutendste,  so  fordert  er  aber  auch  vor  anderen  zu  Vor\\ürr<'n  li^raus, 
nicht  gegen  den  Verlasser,  sondern  gegen  den  Herausgeber.  Letzterer 
beschränkt  seine  Thutigkeit  „auf  Beseitigung  einiger  stilistischer  Härten, 
sowie  auf  wenige  bibliographische  Bigftnzungen.*^  Wenn  irgend  eine  bibUo- 
graphische  Ergänzung  nötig  war,  so  dflrfte  es  der  Hinweis  auf  die  Auf- 
findung von  Briefen  an  den  Herzog  von  Augustenburg  sein,  aus  welchen  die 
„Briefe  über  die  äslhetiselie  Er/.ieliun<j;"  für  die  Horf^n  entstanden  sind. 
Wichtigere  Eutdeckungen  sind  doch  in  der  Schillerlitteratur  überhaupt 
nicht  gemacht.  Kein  Wort  davon.  Die  Pietät  gegen  Ueherweg  hätte 
gefordert,  dass  alle  solche  Dinge  sorgfflltig  nachgetragen  würden*  H.  Busch 
hat  sich  aber  nicht  einmal  die  Zeit  genommen  üeberwegs  eigeneOesebidite 
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der  rLilosopIiie  nach  der  ueutislen  Auflage  zu  citiien,  hier  ligurirl  die  vierte 
statt  der  sechsten.  Von  den  Resultatcu  der  historisch-kritischen  Aus- 
gabe hat  der  Herausgeber  gleichfalls  keine  Notiz  geDommen,  .Oeberweg 
selbst  konnte  nur  die  ersten  Bände  verwerten.  So  kommt  es,  dass 
Sißbriften  eingehend  behandelt  werden,  die  gar  nicht  von  Schiller  sind. 
Die  „Geschichte  der  Unruhen  in  Friuikreich,  welche  der  Regierung 
Heinrichs  IV.  vorangingen"  nihmt  zwar  Ueberweg  nicht  Tv  ie  Tomaschek 
als  die  Blüte  Schilierscher  Historiographie,  als  eine  Abhandlung,  die 
sich  mit  dem  Besten  ans  nnseren  Tagen  messen  könne,  aber  er  hUt 
sie  doch  anch  ffir  recht  bedeutend.  Dass  sie  gar  nicht  Ton  Schiller 
herrührt,  sondern  eine  üebersetzung  oder  Ueberarbeitung  aus  Anquetils 
Esprit  de  la  Ligue  ist,  die  zum  Teil  vielleicht  von  Charlotte  Schiller 
herrührt,  hat  K.  Gödeke  1870  bewiesen.  Auch  ein  Index  fehlt,  sogar 
ein  Inhaltsverzeichnis,  obwohl  Ueberweg  selbst  ein  solches  zn  ent« 
werfen  angefongen  hatte.  Emil  finme. 


Br.  SollllSb  KnuM^  Friedrich  der  Grosse  and  die  deutaehe  Poesie. 
Halle,  lYaiMiüurasbQdihandliiiig.  vm.  V»  120  ä.  gr.  8.  Fxeis  2  M. 

Der  \  (  tlusser,  der  schon  187'J  in  don  Wii-seuschftl.  ^^oIl;lts-^'.liltt^;ru  ^jecli^  l>i.s  ilaliiii 
uiibtkaiiiilc  Gedichte  und  Lieder  aus  der  Zeit  des  sieb<  iijiilui^'i  u  iii  legres  herausgab,  hat 
seitdem  seine  Stu^litu  uuf  dR^em  Gebiete*  eni.sip"  rorl<r.  ;-(  tzt.  8eiu  Uie  weitott-n  Kreise 
interessirendcs  Thema  hat  er  so  behandelt,  da^  er  luit  uiiciitirendeni  Ut-h- rljück  über 
da<?  sclion  früher  Ikküinite  seine  neuen  Mitteilunji^en,  zum  Itil  aui»  iioeli  ganz  uner- 
utliK  ii  ii  (.[lu  llt  ii.  j^eschiekL  vci bindet.  Neben  dem  Interesse  für  die  allgemeüie  Kultur- 
»Hi'l  Lit-  ratui- iitwi(  kluti^  des  18.  Jaijrljundcits  findet  auch  die  —  ebenfalls  schon 
ihm  Ii  Iniln  rc  l!i  iirri<.'r  in  dieser  Zeitschrift  bekundete  —  Yurlieho  tut  das  geistijfe 
Leben  mi>-  vtr  l'rcviu/  berecbtisrten  Ausdruck. 

lJa.>  üui  li  wiirl  l  iuUiiet  mit  genauer  Uebersicht  der  Vi>rhandenen  i^uellcii  und 
Hilfsmittel,  namentlich  auch  der  bisher  hern?isir''«/<'hom'n  .SaminluTi<,'Mi  liistonscher 
Gl  dit'bte  aus  dem  ^jiebfnjiihriirrii  J\iie!;'e.  So.lauu  bespricht  ikr  \  erf.  Friedrichs  des 
Grossen  }M  )  <inilielji'  stiUunrr  /m«  deutsrln  ti  LiUratur  seiner  Zoit,  naroentUch  auch  der 
Bewegung,  weK^he  1781  die  berühmte  .Sclirift  des  K"ni:^^s  nhvr  <lie  deutsche  Literatur 
herrorrief.  Die  schnii  liekantit^u  ZoüirrnVsf  über  Friedriclis  Verkehr  mit  deutschen 
Diditem  und  Gelehrten  werden  in  rbicr  dankenswerten  Uebersicht  zusammengestellt; 
hinzng^ilügt  ist  der  Hrief  vnni  i'J.  (ti  (.  niul  1.  Novbr.  1757,  in  welchem  Gottsched 
aeiuem  ikOnigsberger  Freund«  TroL  Flottwell  Kachncht  too  den  Gespi&chen  gibt^ 
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die  kurz  vorlior  Friedrich  iler  (Irunsr  mit  iliiii  i"il»->r  «leatsche  Litcnitiir  if^halten  hatt^. 
Dieser  BiTiolit,  \iiit«T  ilt  iii  umnittcllian'n  Kiiiilnu'k  'li's  Krldit.'ii  iros;*  lirit'lx  ri  iinil  fär 
Gottschetl  uicht  wt'iiii,'<T  clKirakti.ri.-ti.-.oli  als  Im  Frirdrii  Ii,  um  /\r;ir  si  lniii  in  'i.  n 
Neuen  Preufjsifcchen  rroviu^iaüiliitt« m  von  1859  ab«fadruck(.  ;ihv  r  von  JtT  Literdnu- 
gesclüchte  bisher  nicht  jErebüIir.  ii'l  iH  rücksichtiijt.  Es  i^t  iluln  i  -flir  dank^-nswvrt, 
daas  der  Verf.  ilin  genau  nach  der  in  Elbiug  befindlichen  Abschritt  nochmals  bekannt 
gemacht  umi  einsrehend  erläutert  hat. 

Der  t't>lf,'»'ii«it-  t;rr>ssere  Teil  des  Buches  beschäftigt  sich  tuit  dem  Furtleben  der 
gr«i.<stii  Tatf?!  des  siübt'ujtthrigeii  Krieges  in  dor  Liteniinr,  dt^r  knn«tmnR<i<rPTi  Di'^h- 
tun^'  wie  dcii  vülkbttlmliclien  Flugblättern,  ( i.  It-genheiLsgedichttii  und  -i^prüeheu  und 
.Soldatenliedern,  Die  allgemein  Itf'l;  au  n  i  e  n  DicJitnngen  eines  .Schubart,  (ileim,  1'?. 
liainler,  K]ei>t,  Lessins^  werden  gebülirend,  aber  uur  in  kT)a|>]jem  roberblick  g«»wurdit,'' 
besondere  Teilnalimt  al^r  widmet  der  Verf.  einem  „vergessenen  Sänger  und  Alit- 
kämpfer  dps  siebenjährigen  Krieges",  dem  Ostiireuiwen  J.  G.  .Scheffuer,  Ganx  ver- 
gessen war  jnrar  thr  Kriet^Krat  .Schettner  in  unserer  Trovin/  noch  nicht,  und  auch 
diese  Zeitschrift  hat  li)(i4  Erinnerungen  aus  seinem  Leben  aufgefrischt;  aber  des 
Verf.  friiiche  Schilderung  des  Jüngling»,  der  17(J1  mit  eiiiem  Freunde  das  von  den 
Russen  besetzte  OstpreuBBcn  verlies«  —  in  der  Tasche  ein  Exemplar  von  Abbt«  Schrift 
„über  den  Tod  fürs  Vaterland"  —  um  freiwillig  in  Friedrichs  Armee  einzutreten,  und 
der  im  Krieg»-  und  Lagerleben  noch  poetisch  productiv  blieb,  wird  auch  Kenuom 
Neues  bieten,  namentlich  durch  die  geschickt  ausgewälüten  PudM n  aua  den  seltenen 
Originalaiiägabcn :  „Campangengedicht^  {sie)  zum  Zeitvertreib  im  Lager",  1761  und 
fpFremtdschaftliche  Poesien  eines  Soldaten"  1764. 

Das  lebeudii;  und  klar  geschriebene  Buch  Krause's  bietet,  v<m.  der  Verlags- 
bandlmig  iiubsch  Musgiiitattet,  weiten  Kieiaea  eine  belehrende  nad  anregende  I^türe. 

  0, 


AlterthumsgeselLscIiaft  Priissia  in  kiuiigsberg  1883/8^ 

SttaMf  vom  17.  Novenber  1882.  JAhresberlclit  pro  188t.  Von  Dr.  Bajack. 
Das  veiflttBene  Vorein^ahr  ist  in  Stillo,  aber  in  fleissiger  Arbeit  der  thitigen  Hit- 
gliedcr  vergangen,  nur  nnterbrodien  dnreb  einen  Anaflag  nach  TtDgen,  «eieher  Ar 
die  GeseDscliaft  den  Zweck  hatte,  niebt  aUoin  Ton  der  Blen'acfaen  WaffenhaDe  Ab- 
aebied  n  nehiaai,  aondam  anch  d«ii  hodiTerdienten  SdiOpfer  deraelbeo  nacb  seiner 
SGijlliilgen  ThMjglteit  anf  dem  Gebiete  der  Alterthnmdnmde  nnacxn  Dank  und  naaer 
Bedanein  ananupteehen,  da»  er  den  engen  Qrenien  imserer  Provinz  entrttcM  weiden 
aoUta  Die  YerOffentiidinng  der  Adnaae,  die  flun  im  Namen  nnaftmr  Geadbduft 
ftbenuGlit  worde,  bat  aber  ancii  eben  aUgemeinerenNnliengehab^^  HenrBegleraag»' 
prbideni  8tndi  fidur  am  8.  Oktober  naeb  Tttnge»,  meine  penrilnKcbe  Qegenwait  äk 
die  dea  YomtHndeD  der  GewDacbaft  vrttnwdiMid  vnd  hat  ein  hOcbat  thStiggea  Intemm 
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bewiesen,  die  Waffenhallo  des  Herrn  Blell  und  die  dazu  gehörigen  Samndungen  auf 
die  eine  oder  die  andere  Weise  nnserm  Lande  zu  gewinnen.  Möge  seiue  hochgeneigte 
Unterstützung  fär  die  ErhattODg  des  kiü4>i]ifautariseheii  MoBeiuii»  Ton  glaeklichem 
£rlolge  sein! 

Gerade  an  flem  Tn^rr?,  welcher  dtm\  Besuch  der  Tünger  Samrahmgen  durch  den 
Herm  BegwnmgqMTäsideaten  Studt  folgte,  besichtigte  Herr  Oberprisident  v.  Schh>k- 
mMIl,  tmaer  neues  Ehrenmitglied,  das  Pruaaia-MQseuin,  mehr  als  eine  Stunde  da- 
fldlbst  verweilend  and  zum  ScUan  die  Absicht  aussprechend,  neue  Räumlichkeiten  dem 
Pnmia-MiiMoni  iw  AoMdhrng  andrer  im  Verboigeaen  Uegenden  FniaBift<fichfttce 
TerschafTen  zu  wollen. 

Mehrere  Abgeordnete  des  ProTintiaUandtages  beehrten  das  PntBfla-MiMnim 
am  7.1CBi  mit  fluremBesoeh,  und  Bpnuiim  inmTefl  thn  Tenrnnderang  dariliber  um, 
dasB  frir  in  den  neuen  Bftnmen  sdt  Terhiltnonrataig  ao  geringen  Mitteln  nna  ao 
atatfUch  bitten  «inrielites  kaman. 

Eta  bober  ProTiniial-Iaiidtag  bat  die  SnbTentionen  von  IGOOMk.  auf  9000  Mk. 
eilitfbt  und  die  KOnig^iebe  B^tnng  ihre  flftbete  Unteratatmng  mcdi  weiter  uns  nt 
Teil  werden  Uunen. 

>  Die  Beitrige,  weiche  die  Uitg^der  onaeMa  Yereina  dar  Kua«  raftbren,  halten 
akh  auf  der  Bfthe  von  1000  MIl,  indem  wir  ca.  Kt8  MHgiiedem  i^wuchlieaBen 
hoffen.  Prdlich  bleibt  uns  baine  grosse  Smnme  so  einer  statfUcben  Aoi^iabe  unserer 
idcfaaB  Atterthnrnasdiblie  in  SSId  ond  Wort. 

Der  Katalog,  deaaen  ante  Bogen  tarn  Sehlnss  diene  Jahres  werden  gadxnekt 
werden,  wird  trotz  allen  Anaaddaaaea  vea  fifldem  immer  noch  einen  ümfimg  haben, 
dar  dem  groaaan  FnUilaun  in  Besag  anf  den  Kaul^rais  an  hoch  sein  wird.  Nidit 
gana  geringe  Arbeiten  aind  Ar  den  bafiDatellenden  Katalog  vollendet  ond  iat  der 
AnÜMihab  dea  Drndcea  deaaelben  von  Nation  gewaooi,  indem  manche  Groppkrang 
noch  ptaktiadier  geataltet  werden  konnte,  wie  n.  a.  im  ersten  Zimmer  n.  fianptaaal. 

Daa  BenaiaBanco<Zimmer  madit  in  Folge  der  Beataaration  mebierer  8tteke 
einen  noch  freandlieheren  ESndraok.  Henr  Maler  Schwartx  hat  den  Schrank  der 
aweiten  Oemahlm  dea  Henoga  Albrecht»  eb  Epitaph,  die  Ereorigang  und  Krena- 
abnahme  in  Alabaster  danteü^d  ond  aoa  dem  Kloster  Springhorn  atammend,  ans 
dar  SSeit  der  gaten  Benaiaaance,  und  ein  Epitaph  eines  Yerehrecs  der  achOnen  KQnate 
Hanalaib*a  ans  dem  Jahre  1&71,  deaaen  Portrait  wir  oben  bi  der  Spitao  des  Denkmals 
leben;  bi  der  soigianaten  mid  peinlichaten  Web»  nach  den  vorhandenen  Farben  ond 
YenieruDgen  wiederbergesteltt.  Aneh  der  Bahmen  daoBQdaa  nnaerea  gnwwn  Histo- 
rikera  vom  alten  nnd  neaen  Preaaaen,  Hartknoch,  weldiee  in  dem  leteten  Smmer 
h&ngt,  hat  ebenfidb  eine  Wiederherstellung  erfahren.  Ffir  unser  nenes  Etatsjahr  liegt 
noch  eine  ähnliche  Arbeit  vor,  die  Restauration  des  St.  Adalbert*»  Altars  aus  Lochstädt, 
welchen  Herr  Blell  fttr  die  von  ihm  gerahlte  Stminie  ans  Obcrhtöscn  hat,  nnd  welchen 
wir  gerne  auüitdlen  wollen,  wciui  uuä  der  iiixmi  du/^u  gegeben  ^iii  wird. 
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Der  jrrossf  .Saal  lur  das  ält^-rc  un<l  jüiii^ort- Eisonalter  hat  durch  dio  sclbvtl.i.-K'  und 
kiiii<lii,'i'  Arb'-it,  \vt'K'h<>  lln  DU-ll  in  Tüu.ir<-ii  Icii'-tf.  zwi-i  riaclitsUickf  ans  dt-in 
Kir|-'i  liinM  ( ii  iIm  i  Ii  Iii  in  v«'rjini(j;-tir  Ci«'.stalt  erhalt  ii,  ii  imlich  t'inon' Giirt«.-!  au.  d<-m 
jUk-rn  Eisenaller  und  brunc-  ne  Na  iohi  mit  Silberiilitfranhe'.a^'.  Die  itbrii,'eJi  Ent- 
roslnn^cen  der  Ei.sen«;erathe,  welclje  dii'  Liriibri  t.-lder  vnn  l'os.-ritton,  Li.berl Ji.if. 
hfcliakaulack,  Kreis  Labiau,  Inilen,  l.aii^'endorf,  Ma>:ott<;n,  Kr.  Wehlau,  (Jatlkeri,  Kr. 
Fischhauson,  boten,  hat  Herr  Sehl  .  senneister  Kunui!  -  m't  iunner  sicherer  Arbeit  ans 
besurgt,  indem  er  Herrn  Blelly  AMiuii  Ilun«r  sorgfiiltiir  studiit  hat. 

Die.  Unter^uchunirsreisen"  und  Ausjrrabung'on  iibernahm  in  dii'.em  Jahr  der  Vor- 
sitzende Dr.  liujack,  Bildhauer  Eckart,  l'icf.  Hevdeek.  iJutshe  it/er  Lorek,  Caud. 
.Scherbring.  Letzterer  unterauehtc  ein  Grabcrh  ld  in  r<».Nsiit(cn,  Kr.  Labiau.  und  in 
Taubendurf,  Kr.  Xeidenburg:  llittergutcbi sitzer  Lt.n  l  rln-  .^ehaiize  und  di  r.  l.crr«jte 
eines (iräbcrleldeü  bei Sta.^iM innen.  Kr.  Lützen,  ein  Hiig.  Igrah  in  <jaf1  ken.  Kr. Fischhäuten, 
und  ein  Gräberfeld  auf  .  einem  eigenen  (  iute  in  I%<i>elken,  l)r.  Sonnner  ilie  l'eberre»te  ein«» 
Gräberteldes  in  .Stubingen,  Kr.  \\  ehlau,  l'rof.  Jh  ydeck  UJul  UildhauiT  Eekurt  rfablbauten 
bei  Vügtjihof,  Kr.  Küsscl,  der  \  orsitzende  ein  Gräberfeld  de.s  5.  Jahrh.  u.  Chr.  zu  Burdtui» 
geu,  Kr.  Neidenburg,  das  70  Bran<Igruben  ergab  und  den  Rcht  eines  ähnlichen  Gräber» 
feldes  zu  .Schäutelsdorf,  Kr.  Ortel^sburg,  Hügelgräber  aus  TorcbristUchor  Zeit  saBordttn- 
gen.  Kr.  Neidenburg,  und  Fiiederikeubain,  Kr.  Ort^buig.  Kau^ann  Ballo,  Dr.  Erd> 
mann,  Dr.  Hirschfeld  und  I*rof.  ächaeldcr  untennichten  ein  (iräberleld  bei  Kantan  und 
den  Beet  eine«  HQgelgrabed  zn  Laukuiken,  Kr.Fischhanseu.  Gleicluteitifp  iKurde  eine  Beibe 
intereesooter  Scfaloesbeige  in  der  NiUie  des  L«itninangel-S«eH  im  Glottauer  Wald«  und 
bei  Rosengarten,  Kr.  Heikbccg^  zn  Bergfriede  «ind  Abstich,  Kr.  Alienstein,  zu  Gardiiitin, 
Kr,  Neidenburg  und  E^lininkcti,  Cr.  Pillkallen,  aufgenommen  und  äuiserlich  unter* 
«icbt.  Ferner  leinte  tUv  Vonntzende  die  interessanten  Parallelwällc  von  Z^mnawodda, 
Er.  Meidenburg,  ab  Landwehren  and  ebensowohl  bei  Nerw^k,  Kr.  Allenstein,  und 
die  noch  vorhandenen  Walle  des  Gutes  Wallen,  Kr.  Allonstcin,  samt  Angaben  Ober 
die  abgetragenen  WttUe  daselbst  dorch  die  Freundlichkeit  de$  Herrn  von  Falmowski 
aufwallen  kennen.  Von  Arbeiten,  die  sonst  flir  den  Verein  geliefert  worden,  iiJt  de« 
Ton  mir  herzustellenden  Katalogs  schon  Erv&bnung  gethan  und  auch  der  Wieder« 
herstellimgsarbeiten  des  Herrn  Blell,  nicht  jedoch  des  Ton  Herrn  Rittcrgutsbesitiser 
Lorek  sosammcngesetzten  Skdefa  aus  Imten  und  der  ülustrirenden  Zeichnungen  des 
Herrn  Cand.  Scherbring  und  der  Uebeisetzung  antiquarischer  und  archüoliigischer 
Anis&tce  aus  dem  d&nischen  Blatto  des  National  Tidende  durch  den  Ziramermei^^ 
Herrn  Matthias  und  dessen  Vater,  den  Ilauptlchrer  Herrn  Matthias.  Die  an  deo 
neun  Sitzungsabenden  vom  November  v.  J.  bis  jetzt  gehaltenen  Vortrüge  sind : 

All  18.  Nov.  1881:  Bibliothekar  Dr.  Itödiger:  lieber  arabii^^chc  Münzen  in  uosem 
Sainmlnngen.  s.  Sitzungsberichte  der  Alterthum^es.  l'rti&da  ...  im  o8.  Vereini^jaiir 
(Kgsbg.  1883)  S.  3-4.  Altpr.  Monateschr.  XX,  14S6-167.  Spezialidrung  der  arab. 
Mttnzen  s.  jäitca&gsber.  41-^. 
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Caii  l.  .Scherbriüj?:  Das  «iräbeneld  von  Scltakaulack.  s.  Sitzungsber.  8.  M  -62. 
Altpr.  Mt  >r!ir.  S.  1«;7  — 172. 

Am  20.  Jan.  1882:  Elirt'nmit'^'li«')]  V>\-  ]\:  l>i*;  Kiseiialtertlu'inier  uiisitr  iici»liii.'>tbi'n  * 
Vcr/eit  in  den  Siuiiinliiiiireii  i>Lnit>chlaiiils  und  ilive  'Caiidi'rviäruiig.  ü.  jSiUuugbker. 
S.  5   -JT.  rJefcrat  Alt|»r.  Mtssclir.  S.  Hi»  177. 

Am  17.  Febr.:  Major  von  Sandten :  llügelgrUbcr  bei  Wanguick,  Kr.  Pr.  Ejlau. 
ä.  iiitzuntjsber.  S.  ■J'J—'.Hi.  Altpr.  Mtissclir.  471)— 4H«>. 

Arajor  V.  Krun)borg:  Ein  Umeulcld  in  der  Nieder-Lauüitz.  s.  iSitzgitbtir. U3  —üi* 
Altpr.  Mt.ssclir.  S.  482. 

Majur  V.  Kuniinski:  Dor  rtahlbau  im  Soldiner  iStie  in  derNeamark.  s.  Sitzgsber. 
ä.  31    ^2.  Altpr.  MLsicUr.  «.  4«()-  lH2. 

Am  17.  März:  liittergutsbesitzor  Lorck  auf  Popelkcn:  Das  Griiberf -Iii  zu  ImteD, 
Kr.  Wehlaa.  &  tsitzgaber.  Ö.  35-3».  47  —50.  Altpr.  Mtsscbr.  S.  483  -4«i). 

ZimmenneBter  Matthias:  Deutung  der  iSkandinav.  Felscnbilder  durch  Worsaae  in 
üobersctziing  nach  vorangeffangi^nfr  ücinonstration  der  Felseubilder  durch  Dr.  Bujack. 

Am  21.  April:  Prof.  Zander:  Das  Wasiansldscbe  Bogenklaner.  s.  SiUangsber, 
8.  68—68.  Altj.r.  Mt^schr.  S.  41>2-4%. 

Elirenniitglied  Blell:  Der  Tartareii-Hehn,  gefunden  bei  Gcorgenbnrgkehlen,  Kr. 
Insterburg.  s.  .Sitzg.sber.  8.  .^»1—53.  Altpr.  Mts^-hr.  8.  4,Si>-4{)0. 

Dr.  Bujack:  Ueb«r  die  sp&teren  Jahre  der  Regierung  des  llerMga  Albrecht  mit 
Vorlegung  dt-r  niagi.schen  Münze  Scalichiofl  und  anderer  AltertliQmer. 

An  19.  Mal:  HaupUefarer  llAtthias:  Arch&ologisehe  Funde  jOngiter  Zeit  ia 
Dänemark  in  Ueberselzmig. 

Diiector  Friedend:  Ucber  Häusen,  gefunden  in  Doüeren,  Kr.  Maxggrabowa. 

Major  Beckham:  Ueber  Stammb&cher  ana  dem  17.  Jahrhundert,  s.  Sitzgsher. 
S.  69—79.  Aitpr.  Mtwchr.  8.  496-^. 

A«  16.  Jini:  Cand.*  Scherbring:  Die  neuesten  Gräberfunde  des  grossen  LeicheOp 
feldea  zu  Lobertshof«  Kr.  Labian.  s.  Sitrgsber.  8,  103—110. 

Ehrenmitgfied  BleU:  Ein  altrassischer  Helm  Ton  Kowno  um  1400.  s.  Sitzgsber. 
S.  53-05.  Altpr.  Mtsschr.  S.  491-492. 

An  22.Stpi:  iicUossbauinspector  Küttig:  Zur  Geschichte  des  Baues  desKOntgL 
Schlosses  XU  Königsberg,  s.  Sit^^ber.  S.  83>-101.  Altpr.  Mtsschr.  XXI,  S.  173—187. 

An  20.  Ootbr.:  Cand.  Scherbring:  Das  Gräberfeld  au  Possritten,  Kr.  Labiau. 
s.  Sitsgsber.  8.  111—115. 

Dr.  Bujack:  Vier  HügelgHlb^  zu  Riederikenhainj  Kr.  Ortdsbuig.  8.  Sit^gdl»er. 
8.  117-123. 

Hauptlehrer  Matthias:  Nordische  Alterthüiner  ans  der  Wickinger  Zeit  in  Schott- 
land in  TTebeisetsung. 

Im  April  und  Mai  wurden  eingegangene  Geschenke  und  gemachte  Ankäufe 
vorgelegt,  zu  der  Vorlage  der  späteren  Erwerbungen  war  bd  der  immer  rdehen 

Attff  lloHilM«lirlft  BS.  XXL  Bit  f  i.  S.  42 
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Tagesordnung  kein  J'l.it/.  Kli  lii.ioli-'  niitr-r  tl-ii-i  llien  ina  V.,rnu-  auiiut-rUam  mi 
eine  vt-rgoUctf  Bronx' lil'iila.  lt' ,s<.hcukt  vuu  ua-Miiia  Vorstand»aiitirli.  Rittergul-^ 
besit?:»T  Lor»»k  auf  Ikcu  und  auf  ein«  grOsaere  vergoldete  Nadei  mit  Tln«>rk."pfen, 
gescli«iikt  vuu  bulsbcöiUer  Preijava  auf  Fri*»derik«?nhaiu,  auf  die  *»»*«ch--iik'  d  r  Frau 
Schillke  in  Rnrdungen,  di»»  in!<'h  }m  d*»r  ATi-irral'nn^-  mf  ihr«*r  F<.I.]iuark  aiif<  tr-  Lin  i- 

lichste  uiitiT<tiit/t  hat;   auf  Graclltük.-   <l:-~  l.iuT.^iir-it/ci-  Lautlicli   Ulli'  AlagottirU  Uüii 

AnitsgerichLerittii  St.  nii<  i  in  Tapiati.  /ul.  t^t  aul  die  iit'ueii  wertlivvlltn  Oräberfuiide 
de*;  irnt«»>n  <»rnb.TfcM.--  y.n  Kii in-htien,  ge'^cht*ntt  von  Kittm-i^pr  v.  M<'»ntowt  auf 
Kirpchiieu.  VVenu  diese  und  andere  Gesch'  iiko  und  die  Funde  durdi  dk-  diorjnhn?«! 
Ausgrabungen  auch  erst  im  ueuoTi  Vf  r  'insjalirf  werden  vorgelegt  werden,  so  i^t  dareh 
die  sonntägliche  Oeffnung  des  Prussia-Museunis  manchem  der  Mitglieder  mit  den  neuen 
Erwerbungen  bekannt  geworden.  Dieselben  haben  sich  selbst  überzeofrfn  k?'nn<?n 
welchen  Antheil  an  unsenu  Mudeun»  6<iwohl  da«  grosse  ala  auch  das  gebildete  i'uU;- 
kom  nimmt.  An  allen  Sonntagen  dieses  Jahres  mit  Ausschluss  der  Festtage  und  der 
Sonntage  im  Juli  sind  bis  Kitte  November,  mit  eingerechnet  die  Fremdco,  denen  aa 
Wochentagen  das  Museum  geöffnet  wurde,  (>847  Besucher  in  den  Pru^a-Häumift 
^weven  nnd  dflift«ii  wir  bis  zmatichliuB  desJaiires  leicht  dieZahi  7000*)  erMklm. 

Das  neoe  Yeieiiugalir  erOflfnete  der  Vi  r  ;t/r>ade,  I>r.  Bujack,  nni  17.  Nov.  1882  imt 
eineni  ^-f-hr  anafQhrlichen  Vortrag  Aber  udie  Bleir^rlie  WafTcnhalle  za  Tiln^en^ 
welche  derst  ll>  '  l»ereits  vor  zehn  Jaliren  in  der  Alfcpr.Mts.schr.  Bd.  X.  (1873)  S.  134 — 39 
eingehend  beschrieben  hat.  Der  im  No?mber  1662  gehaltene  Vortrag  iat»  •  tu  «  it 
durch  Berückwchtigung  der  Acceision  timi  1883  und  durch  neue  unter  gütiger  Füh- 
nii^  des  Herrn  Blell  geotadite  Stadien  des  Verl»  abgedruckt  in  den  Sitrangabendiftea 
der  Oeeellaefaaft  im  dd.  Veremajabr  Nov.  1882-B3.  (Kgabg.  1884.)  S.  6-44. 

In  der  Bttmng  rom  I9l  iB&  1883  berichtet  Ritteigntibetttier  Lorek  auf  Po- 
pelken fiber  sefne  Untetaochiingen  auf  dem  ^Swlata  6«r«,  dem  IwUliMi  Bcfse» 
mar  Mit  Fddniark  SteMWimica,  Kr.  LMiai**  (Sitigeber.  &  46-47)  lud  fkr 
,dle  HAgdgraber  kd  MTkaa,  Kr.  Flachtosea''  (Bbd.  S.  48-fiO).  Gene- 
maler  Herrn.  Karow  beriditst  Uber  fUn  ^netealciiABd  Gr.  Nlpkaa  M 
ÜMcabcrg  in  Weslf  r.** 

SHamlvwi  18.  Fflkriv  1883. 
81tlm»  CtebrinAe  Md^HSagto  gesammelt  in  Bmdmugßm  Kr.  Ncidftatarg. 

Von  *^***. 

Verschiedene«.  Üb  irird  sehr  Termieden,  ein  Thier,  besoodeta  ein  noch  m 
Wachathum  begriffenes,  in  deaaen  Oegenwart  m  loben,  wefl  man  dadarch  adn  Oedeihen 
an  beeintrichtjgen  fttrditet;  wer  nch  aber  einmal  veri^iBt  mid  dennodi  ein  Lob 
in  Gegenwart  ehiee  Thierea  avaqiridity  anctai  d«i  gemachten  Fehler  wieder  dadarch 
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gut  zu  ma<;heii«  daas  er  ach  möglichst  io  Tadel  erschöpft  und  dabei  droünal  ausspuckt. 
Audi  pflogt  man,  wenn  man  sich  lobend  über  etwas  ausspricht,  sei  es,  was  es  sei, 
hinzuzuHigcu :  „nicht  zu  verrufen",  weil  man  iu  jedem  Falle  durch  das  Lob  das  be- 
stehende Gute  in  das  GegeutheU  zu  verwüud  Iji  tüichtet. 

Will  ein  Stück  Vieh  nicht  iLcht  gedeihen,  so  pflegt  man  es  für  einiii  t^anz  f,'0- 
rinsr«^!!  I'n  is.  ili-r  aber  in  Wirklichkeit  gar  nicht  gezahlt  winl,  an  Lr^'i'inl  .T.Miuaud  zu 
vcrkuutcu  und  den  Kaut  durch  1  riiikeu  des  sogenannten  Leinkaufs,  der  das  Hanpt- 
siichlicliste  hA  iln  irafizen  i>ache  ist,  betäiegelii.  Für  das  betrelFende  Thier  hat 
dieser  Handel  tlmctiaus  keine  Veränderung  zur  Folere,  ilurtli  <lii'  »ich  eine  Wirkung 
zn  Gunsten  seintv-.  Lctiii<leii  iikliirfn  li.'>M-,  »s  in  P.i-rit/  innl  Pflege  seines  alten 
Eigenthümers  verbleibt ;  >1.  nnoi  h  hürt  mau  st'lir  ult  die  Hchauiiftiiiir,  dicaes  Verfahren 
habe  eine  günstige  VVeudunt:  in  dem  Betinilen  ile.-^srllu  n  herbeigfti'ilirt. 

Fs  ifiebt Menschen,  wrlcln'  in  \'t*rdaclit  .^tilioii,  M'i,'cnannte böseAugen  zuhaben, 
von  diis»n  viii  juiii^'-s  Tlii-r  .-^«Iilmi  zulassen,  wird  :iut  das  Sorgsamste  vermieden,  weil 
man  anuinuat,  dat».-»  dttäiselbe  dadurch  in  S'-inrni  (Jrdoilit'ii  ic'tllhrdet  würde.  Anch 
Weberiuni  Ii  jnögen  solchen  Leuten  nicht  f,'t  rn<>  oinon  lilick  auf  iiire  Arbeit  <,'i'statten, 
wf^il  sie  fürchten,  es  konnte  vii  l  zerrissene  Fäden  und  tlabei  Ungemach  zur  Folge 
hal).  II.  TVberhaupt  hoII  diesfr  Hlii  k  sttts  schadenbringend  wirken;  f^tAhsi  die  Qual 
des(  iSterbendeu  soll  durch  ilm  vt  i  lrmir.  rf  wi-nlen.  —  Fem<T  tflaubt  man,  dass  es 
Menschen  c^cht,  von  ihm«  n  alle.s  ( i-  kaulte  schlecht  gedeihet.  Saatgetreide  tindHai:??- 
thicre  mag  man  drslial)»  von  diesen  Leuten  nicht  gerne  kaufen.  —  Es  wird  ahj  ganz 
besonders  nachtheiUg  lür  das  Gedeihen  eines  gekauften  Thieres  erachtet,  wenn  der 
Verkäufer  den  Verkauf  desselben  bedauert  und  es  dem  Käufer  mb^iigöimt.  Deshalb 
zaldt  man  auch  gerne  den  verlangten  Preis,  wenn  man  etwas  zum  Aufziehen  kauft,  ohne 
za  feihicben,  um  eben  weder  Bedauern  noch  auch  Mist^nst  bei  dem  Verkäufer  zu  erregen. 

Milch  darf  nicht  ans  dem  Hause  gegeben  oder  auch  nur  unbedeckt  über  die 
ätcnne  getragen  werden,  ohne  dass  etwas  Salz  oder  Holzkohle  hineingeschüttet  wird. 
Denn  unbedeckte  und  nicht  mit  obigen  Zuthaten  versehene  Jlilch  ist  (so  glaubt  man) 
der  Macht  büswilhgcr,  nut  Hexenkünsten  vertrauter  Menachän  pniiflgegebcn,  welche 
es  vcrmn^rAii  (wenn  sie  solclicr  Milch  halduiff  odir  ilnTr  auch  nur  ansichtig  werden), 
die  £fihe,  von  denen  sie  entnommeii  1^'.  I  i  i  verhexen,  daSB  diese  in  Folge 
deBBMl  entweder  gar  keine  (>d(  r  nur  verdorbene  Milch  geben,  und  welche  dieaes  ent- 
weder ans  Eigvnnntz  thun,  indem  ei<  di<  den  fremden  KlIheD  abgenommene  Müch 
•    den  eigenen  mwenden,  oder  aach  ans  Haas  und  Bosheit. 

Tom  Saatgetreide  raOgm  die  Leote  meht  gwoe  etwas  abTerkaoftn,  weil  ue 
IbrchteD,  ihnen  konnte  das  Ql&ck  abgenomuMo  vevden,  ao  «^»m||K<^\  du^  w&hrend 
derKtafiir  tod  dem  gahaMften  Cl«tieide  atets  die  bealen  ErtrSge  hAtte,  deirVetkAafer 
m  dem  EaraekgaUiabeiieD  8aa(tf«ake  tm  Iflweniteo  eiaielle.  Audi  pflegt  man 
wlhiend  der  Saatbcatellnng  niohta  forlmleihen,  mn  ebenfidla  keine  Gdegenheit  smn 
Abnehmen  des  GHkckea  m  geben. 
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Pflanzon,  Setzling«',  Abl<'{)^cr  u.  <lorxl.  s*»noii  am  hosten  gedeihen,  wenn  sie  cnt- 
irendet  mu].  Erhält  man  t-twas  ilmrtifjes  fjt*sclioiikt,  so  darf  man  den  Ihmk  daffir 
nicht  {,'k'ich  uhstutten,  \\o\\  dadurch  das  Uediihcii  der  betjclTcnd^'n  Pflanxe  in  Fra^e 
«erstellt  wTuiU',  sondern  nuiu  iauss  mit  Abstattujig  des  Dankos  warten,  Li»  die  gi- 
«cJii'nkto  Pdanzi-  t-in  gutes  Waohstliuni  zeigt. 

Ihi- i\  1  liien  eines  Huhn' s  wii  .l  <ils  schlimme  VorUedeiitmi;;  betrachtet.  L  lu  umi 
i'.  \  Ml -t.  li.nd.'  rnj^lui  k  ;ibidUn.  ipl.  ii,  iiiiiiint  m;ui  da»  lliilm  gleich  einem  Längeii- 
niaiit  /III  H  ut  1  und  dasselbe  in  inrt\\  ilii . ml.  ni  Pnischlagen  Weiter  bewegend,  durx*h- 
misst  ni;m  inif  iliin  'la>  Wuliii/inniii  r  v..ii  .i-  i  <\i-r  ThTir«  gegenül>erliegenden  Wand, 
bis  zu  dit.M  i   Lui  l       Kt  drn  lici  tüeseul  Exitcriineut  auf  die  '1  hürschwvIU- 

treficnden  Tlü'i!  (K"].i  inlui  a>ch\vaiizj  ab. 

Zeigt  sich  t  iiii'  Klster  in  <b*r  Niihe  eines  lIau^c^,  .so  gield  <  s  (i.  /iiuit  in  donis<»n»en. 

Pferde  mul  liuiiUe  tsoUcu  die  Fähii'keit  haben,  den  'Ivd  uud  überhaupt  Uciätex 
zu  sehen,  miU  »i>ü  <la<H«<uh<n  eines  Hundes  iu  der  Mähe  eines  üaiuea  auf  eiutia  aahsa 
Tgdesfall  in  dems»:>ll)«ii  liiiidi'n»'.'!!. 

Mau  niiiiiiit  an,  'ia-^  iintiiv  /n  erwarten  siml:  w.  iin  durch  Zufall  ein  Strohhalm 
Uber  fite  S«  hw  llr  ikö  Uausos  gebr.u  lit  wird;  wtjriii  der  Hauähalin  vor  dem  Fcn:Jter 
iia<  ii  d«'tii-  11<  II  irui<Tewandt,  oder  auf  der  ihürschwelle  kräht;  wenn  Kohlen  au8  dem 
llecrdleuer  auf  den  Fussbuden  sjiringen;  wenn  f;ich  die  Katze  pnt?!t.  Tnd  zwar  wird 
der  Fii  snch  von  eb<  n  der  iSeite  erwartet,  von  der  die  Kat^i'  in  der  bekannt<.'n  Weise 
ntit  iliiem  Pfotchen  über  den  Kopf  »tmcht;  man  pflt^  daun  m  sagen:  „Dia  Kttat 
scharrt  Gäste  herbei". 

Ein  Keiz  im  rechten  Auge  kündet  Thränen,  im  linken  dagegen  Lachen  an.  ßn 
Beiz  in  der  rechten  Hand  kündet  lieldansgabeii,  ein  Ueiz  in  <1rr  linken  Hand  Geld- 
einnalunen  an.  Bmint  das  reohte  Ohr,  uo  wiid  scUecht^  breoat  daa  linke  Ohr,  » 
irird  gut  toh  ans  gesiirochen. 

Das  sogenannte  Schlucken  deutet  nn,  irgend  Jemand  anaenr  gedenkt  und 
hOrt  aof,  sobald  wir  «lenjenigen  errathen  haben,  der  sich  unserer  erinnert. 

Man  nimmt  an,  dass  durch  das  Niesen  die  Jüclltigkeit  des  eben  Gedachten  be- 
at&tigt  ^^-ird  und  pdegt  deshalb  dem  Niesenden  sncunfen:  „Dn  hast  wahr  g<  .1a<  ht''. 

Fahrt  Jinaitd  und  ein  Frauenzinnner  geht  vor  dem  Wagen  querüber  den  Weg, 
SO  hat  die»  für  ilie  Insassen  demselben  irgend  ein  Malheur  SUr  Folge.  Auch  die  Bfr- 
ge^'nang  ehier  alt<-n  Fraa  wird  ak  Unglück  bring^d  betndit«l>  nnd  ea  konunt  tot, 
dahs  Leute,  die  im  Begriff  änd,  Vieh  auf  den  Markt  n  trdban,  mim  de  ciMr  aÜ» 
Frau  begegnen,  auf  dem  halben  Wege  unkehren,  un  nach  vast  kkinoi  Pauae  die 
Heise  mit  sammt  dem  lieben  Vieh  wohlgemnth  anft  Nene  anivfarotai,  trril  säe  die 
dorch  die  B^gnmig  bemifbetehworeneik  Unaonehmhehkeiten  dnrch  die  Ritekkehr 
mngangen  m  haben  nuineii.  Die  Begognmig  eine»  Maaaes  irird  daher  ab  Olftek 
bringend  angeafthen>  , 
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l-ruli  darf  iiirht  vorkehrt  i<\.  Ii.  «irht  mit  iler  uiUeren  JScito  nacli  ubeii)  aul'  dem 
Tk>cli<'  li«-^«?n,  i;'Mi«t  -j-  lit  'iii*  },'aiize  WirtiiM-ijalt  \«'rk»'lirt. 

Zielit  iiiiiii  in  <^iiK'  neue  VVtfliimD«^  ein,       ]>l\e^t  man  IJrorl  uikI  «Salz  ^ewi.-si.-r- 
inaßen  als  S}inl»ol  dos  Notliwendi^^Htt-n  niitzuneluiion,  ilainit  dk-scs  nieinal.';  aiufiche. 

Lässt  ein  Mädclifn  einen  Dreil'ns?  leer  auf  dem  Feuer  .stehen,  so  verliert  es  die 
Freier.  -  Man  darf  ein  Messer  nicht  auf  dem  Heerde  .schärfen,  denn  dieses  hat  Tn- 
glück  im  Viehslande  zur  Folfje.  -  Pie  abfje.<ehnittenen  Kinj?erniigel  werden 
auf  da8  8«)rjrtalti>,'^te  ferbrannt.  Wer  im  Bf  sitze  trater  Zähne  lA,  zieht  es  auch  wohl 
TW,  ßich  die  Näp'l  ^'ar  nicht  zu  besrhueiden,  .sondern  die.>»  lben  abznnafren  und  h«r- 
nntcrzusrhlui-ken,  weil  man  j?laubt,  dw»,  wer  (üc  Fingernä^rel  uniherstreut,  dieselben 
nach  dem  Tode  .sännntlich  zusammenleisen  iiiiijsiite.  Aiitp  kämmte  Haare  werden 
«benfalls  und  aus  demM.'lben  (i runde  verbrannt.  —  Mau  nimiut  au,  das»  der  Kopf 
Mncs  Brand>tilters  keinen  ?^ch:ift-  n  wirft. 

Abei^laolH^,  SKIrn  aud  (iebrjiurlie,  e«>knä|»CI  au  bvttomlere  Tag« 

and  Zeiten  de»  Jiilireji. 
Am  Freitag  ^ab.i>  k.  ne5  15r«»d  soll  Kranklieit  brin^ri  ii.  Wer  an»  Freitajr  er- 
knuiki,  \>ird  aUt  dem  Tudo  verfallen  betrachtet.  Fn  ita^;  und  Sonnabend  pfl«gl 
nuin  naeh  Sonnenuntergang  nichts  mehr  zur  Hau  thüro  hiiiauszu<ri«'isson,  ausser  im 
äus8crBten!Nothfalle,  und  dann  g«!»chicht  dies  unmittelbar  unter  *lie  Traufe,  weil  »lan 
fürchtet,  der  Tod  kOnnte  sich  m  diesen  Zeiten  in  der  Nähe  deti  Hauses  aufhalten; 
denn  die  8age  berichtet,  es  irttro  einst  Jemand,  der  an  einem  dieser  Abende  Wasser 
hinausgegvissen  hatte,  von  dem  Tode  unabläeng  mit  den  Worten  verfolgt  worden: 
,4>tt  hast  mich  hegiowen,  trockne  midi  mm".  Auch  mag  man  zu  später  stunde  einen 
lieoienden  Hand  nicht  gerne  zum  Angriff  hetzen,  weil  wiederum  die  Sage  geht,  auf 
diese  Weise  wSre  der  Tod  dnst  gebissen  worden  nnd  derselbe  hätte  dann  denjenigen, 
der  den  Hund  angehetzt,  auf  Schritt  und  Tritt  mit  dem  Verhuigcn  verfolgt,  ihm  die 
dnrch  den  Hund  verursachte  Wunde  zu  verbinden,  welchem  Verlangen  denn  auch,  um 
den  unheimlichen  Vofolger  los  zu  werden,  wohl  oder  abel  willfahrt  werden  mussto. 

Sonnabend  nach  Sonnenuntergang  wird  jede  Arbeit  vermieden,  welche  eine 
rotirende  Bew^ung  erfordert,  also:  Spinnen,  auf  der  HandmQlile  mahlen.  —  Vom 
ersten  Adventssonntage  an  bis  Weihna<Aten  riehen  die  Leate  jeden  Sonnabend  und 
Sonntag,  ansserdero  noch  am  heifigen  Abend  vor  Weihnachten,  am  ersten  Weihnachts- 
feiertage, Sylvester  und  Net^ahr  Abenda  mit  grossen  von  geOltem  Papier  gefertigten, 
transparentartig  erleuchteten  Sternen,  Adventslieder  singend  und  besagte  Sterne  in 
halber  Drehung  am  ihre  Achse  bew^end,  durch  die  Sinssen.  Sind  die  Sterne  in 
reicher  Anzahl' vorhanden,  nnd  man  hat  deren  mitunter  neun  bis  zehn,  so  haben  diese 
UmzQge,  welche  an  die  Sonnenwendfeier  früherer  Zeiten  zu  erinnern  scheinen,  sehr 
viel  Anziehendes,  besonders  für  das  in  dieser  Hinsicht  so  wenig  verwohnte  Auge  des 
Landbewohners.  —  In  den  Tagen  zwisdien  Weihnaditen  nnd  Neujahr  winden  Arbeitenr 
welche  eine  rotirende  Bewegung  erfordern,  ebenftdls  yermieden;  die  Abende  diese, 
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Tage  feiern  Viele  durch  Rnhenbu^en  jeder  Arbdt.  Ferner  vennei»let  man  iu  diesen 
Tagen  Erbsen  ro  cm*Hif  weil  man  glaubt,  dasö  Erb:K!ngenu.Si>  in  «lieser  Zeit  (J^e^chw^ire 
zur  Folge  babo.  —  Die  Tage  zwiücben  Weilmacliteii  und  Neujabr  tollen  der  Zauberei 
und  <len  Hexenkünsten  ganz  besonders  günstig  sein,  und  «l.i  mau  u'i.iul.t,  iL»  uüi 
Zauberkünsten  vortrante  Menschen  es  venn»«geu,  au  Gt^'eiiistaudcn,  liic  iimen  in  ilie 
Hän»lo  oder  auch  nur  vor  Angen  konmien,  Hexenkünste  zu  verüben,  die  den  Eigen- 
thüiiier  dieser  Gegenf^tiiudf  treffen,  als  wären  uie  an  ibm  selbst  vciülit  worden,  st.» 
pflegt  luun  kxm.  vor  Weihnachten  ailmnitlicbe  b  ihwei^«'  .sich  in  fremden  H  in  Lii  b»'- 
fmdlicheu  Gegenstände  zurückzuverlangen,  luul  winl  ihmn  vor  N'  ujulir  iii.  lit-  m<'br 
fortgeHeben,  —  Beim  Sonneumitcrgang  werden  am  Svlv.'.sterabeii.l  tiUrr  di-  I  ii  ircii 
dt*.  W'ulialian.^i ü  und  sanmitlicher  t^tallungen  drei  Kieuzc  gezeichnet,  um  ^owuhi 
Menschen  ak  a.iicli  vor  /.aubi  i  kiinsten  zu  f<ii  Ihtii. 

Eine  sehr  allf  siitf  .k1,  i-  vi.lniilir  I  ni^itte  soll  sich  iu  einigen  kkuien  (»rt- 
schaften  bi»  aul  den  heiitii,'cu  Tag  erhalte»  haben.  Man  macht  am  Sylvipferabend 
einen  Teig  von  Anfh-  und  Wasser,  setzt  diesen  auf  einen  mit  \i'  1- d  Si.Iii  ll.  n  b»^ban- 
g^-nen  Sclilitteu  und  zirlit  damit  ibircVi  di<'  Stra>-<'ii  des  hoil.s,  jnh-u  in-i^'rtMi-  nili!!, 
\sit/  aui  b  die  ]'\  ii>tt'r>(.lieiben  di  r  I 'orl  hcwolnuT  mit  dein  Ti  li,'.;  Iicw>.r!cnil.  —  K<  lirl, 
am  Tage  vor  NLiijalur  als  erster  I'x  .suclicr  <  iu  Mann  ein,  so  wird  di.-.>  al>  .'iii  gluck- 
liches Omen  für  tias  konnuende  Jaiir  betra(  bt4't.  —  Xon  der  Wittt  rung  der  zw'"df 
Tage  zMdschen  Weihnachten  und  beilige  drei  Könige  schli«'^«t  man  auf  die  Witterung 
des  kommenden  Jahres  uud  -nrnr  so,  dass  man  den  ersten  Weilmacbtsfeiertag  für 
bestinuuend  bält  fUr  den  Monat  Januar,  den  zweiten  fiir  Februar  u.  s.  w.  —  I>ie 
Träume,  welche  man  in  den  Torgeuannteji  vir(M  M&ohtoi  träumt,  iiiilt  nuui  tttr  gani 
besonders  bedeutungsvoll. 

Am  (tründonncrstag  mag  nuui  gerne  saeii  und  pilajizen,  weil  di>  >•  r  Tn;;  als 
ganz  besonder»  frncbtbai'  gilt:  ÜBgegen  wird  der  erste  Mittwoch  nach  den  Osti;r!V'jer- 
tagen  (der  trockene  Hittwocb  genuint)  für  Kehr  unfruchtbar  gehalten  and  deshitb 
Termicden,  an  diesem  Tnir''  f^natkom  oder  I'flanzen  in  die  Erde  zu  bringen. 

Wer  mit  u||end  einem  Hmitaub^chlage  behaltet  ist,  pfiegt  am  ersten  Ostcr- 
feiertagc  früh  .Mori^cns  ein  Üad  in  tiiei»sendem  Wawer  zu  nehmen.  Ancb  pHegen  äcb 
Burschen  und  Mädchen  iu  den  Östcrfeiertagen  gegenseitig  mit  Wasser  zu  begießen» 
80  dass  es  beaonde»  in  fr&heron  2Seiteo  in  diesen  Tagen  P)rtnliche  Wa-sserKchlacbteo 
gab.  —  Am  ersten  oder  xweiten  Ostorfeierfeage,  je  nachdem  es  in  einem  Dorfe  Gt-- 
bfnnchj  geihen  dia  Kinder  der  Armen  von  Hans  sn  Han^  ringen  ein  Oateilied  nad 
sollten  dann,  dem  Branche  gemftsa,  die  Uansfran  mit  grftnen  Bntben  a^mMkoBtorad, 
ein  SpTttebkin  Imsagen,  welches  nngefUu  lautet: 

„Gebet  dodi,  Frau  Mutter  theucr, 
Euchen  nns  nnd  Ortereier, 
Wollt  ihr.  aber  nns  niditB  gOnnen, 
Sollt  ihr  nniem  Zorn  erkennen»" 
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Woan  die  Kkincn  jedoeh  mitiuiter  su  blüde  aiodj  iii  wetchem  Falk  Euchen  und 
Eier  auch  dine  SprUeUdn  gespendet  werden. 

Abcrglaabe  mid  Gebrüiclie,  belrelTeiid  dt»  onsctMfle  Kind  ud  die 

MaHer  des  NengebMiMB. 

Um  ^nbt  ein  nngetanftes  Kind  bltecm  Zauber  und  ganx  besonders  der  Gefahr 
Mag&netdf  gegen  einen  Wecfaeelba^  Tcrtauaeht  xn  worden;  nm  Sehutace  dagegen  wird 
dem  Kinde  ehieN&hnadel  in  ^eTTmhftUu^  geeteek^  da8taU  akSehaizmittel  gegen 
bOse  Qeiater  und  bOHen  Zauber  pH.  Ferner  wird,  so  lange  das  Kinä.  noch  nicht 
geUttft  ttt,  in  demScUafidnuncr  deeselben  die  ganxe  Nacht  hindurch  lacht  gebrannt 
und  die»  geechieht  ansachlieaBÜch,  um  ein  Yerwechaehi  des  EJndes  zu  verhnten.  Aach 
pflegt  man  ans  eÜMm  Harne,  in  dem  ein  ungetanfte«  Kbd  «Ich  befindet,  nichts  fort* 
xulcihen,  damit,  wie  man  mir  ngte,  das  Kind  nicht  sein  Leben  lang  ui  Schulden 
«tedte.  Jedoch  will  mir  dies  nur  als  eine  Ausrede  enchehien,  die  gebraucht  whcd, 
um  den,  der  etwas  xu  leihen  b^hr^  nicht  durch  Kennnag  des  wahren  Grundes  ra 
verleteen,  und  mochte  ich  ab  die  eigentliche  Ursache  dieses  Brauches  die  Furcht 
halten,  der  Iicihende  könnte  an  der  geliehenen  Sache  irgend  welche  ZauberkOnste 
üben  und  dieselbe  dann  mit  dem  dann  haftenden  Zauber  xum  Schaden  des  Kindes 
in  das  Haus  xurBcksenden.  ikXi  das  Kbd  zur  Taufe  in  die  Kirche  gebracht  werden, 
so  wird  demselben  zur  besseren  Sicherung  gegen  alleGefidirai,  welche  das  Kind  jetzt 
doppelt  bedrohen,  neben  der  Nfthnadd  eine  SilbennUnze  als  zwdtes  Amtdet  in  die 
Unhttlluig  oingosteckt.  Auf  den  Flur  wird  tot  die  Iliflrschwclle  cmo  Axt  gelegt, 
die  vermöge  des  Stahk,  den  sie  enthalt,  daa  Kind,  indem  es  hinübergetragen  wird, 
gefeit  machen  svU  gegen  die  Maclit  hüiM:r  Geister  und  bOtten  Zaubern.  Der  A'aier 
tles  Tiiuflings  ist  bei  «1er  Taufe  dcjs^dbcu  nie  zugegen,  wohl  aber  die  MutUr,  weuu 
ihre  Kräfte  es  ii-gend  gestatten. 

Weleber  Art  die  <ieister  s^ind,  welche  sieli  die  Verwecliselung  der  Kinder  an- 
gelegen sein  lassen,  davon  scheint  man  nähere  I5egrifle  nicht  zu  haben.  (Jewühidieh 
heitifft  es,  «la«  Hö.sc  (wie  jede  dunkle  dem  Men.schen  Unheil  bringende  Macht  gt-nannt 
wird)  habe  diesselbo  vollluliit.  Den  Teufel  hürt  mau  mehrentlieiLH  nur  ki  Flüchen 
nennen,  jedoch  wird  seiner  mit  viel  gr'"».<.screr  Freiheit  Erwähnung  gethan,  als  de« 
Bo.sen,  wel(;he.s  Wort  .st^-ts  mii  <  ii]i>r  gewiesen  Scheu  ausgei-prochen  wird.  Kin  un- 
uatiiil'^  h  srnsstT  K"|it'  <:ilt  itU  1k .>uuiloi «.^  Kennzeichen  ciue.s  \Veeh.selbalge>*;  Kiii<Lr, 
w«  lcli«:  ciiiri»  \\  a;<i4<.  i  k«»|ii  haben,  wie  au<'h  Zwerge  werden  deshalb  .sehr  oft  für 
Wech.selbälge  gehalten.  Nach  sfattgofmiil«  in  i  \  .  rw^chselung  eines  Kindes*  wird 
als  bestes  Mittel  aneuipAdden,  d»^ii  vermeiiiliicheu  VVe«  hsK^-lbalg  auf  diis  lliii-t»  .>(e  zu 
behaiel-  In.  ihm  k<'ine  THege  angeileihen  zu  lassen,  ihn  »iiit  Kuthen  zu  .^chl;Mjf«'n  nud 
ihn,  nachdem  man  ilm  L^emisshandeit  hat,  auf  die  ThiH.'<eliw«;IK!  zu  legen,  von  W' li  )i>  r 
ihn  dann,  dem  Vidküglaubeu  niji'i^f.  die  OeLster,  <leiH?n  er  angeh-  rt,  ans  Mitleid  luid 
Erbannen  wieder  aufnchrnf  u  iiud  an  .Stelle  des.-sen  dat<  geranVtfr  Kiii  l  zurückgeben. 
Wenn  dietics  Verfahren  auch  vi^eicht  nie  in  seiner  ganzeu  Härte  zur  Anwendung 
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koiüiiit,  so  wird  dm'h  in  Fuli^f  difse.-;  AberglanboriF  niain  ln  in  uun«»ii  uiUago.staltften, 
geistesscliwaclivii  iviudt.  wn  Seiten  der  Eitern  eine  barte  Üehaiidluup  zu  Theil,  weil 
dieR*^ii,  im  I-  alle  sie  von  einer  Verwecliseluu!^  überzeugt  sind,  nicht  nur  tiie  Dtemliebe 
und  dtts  iiHtuiUtlie  Mitleid  solchen  ;mii> n  ft<'>ch<'vtVn  gejjenüber  vi.li-t.ui.lijf  fehlt, 
sondern  an  iStelle  d<"i>en  eine  iran/,  ii.dinl;' h-  IJiitcikeit  gegen  den  unwilils(aanitai^ 
Eindringling  uiul  \  <  iihan  ji  i  des  cigeiieü  i\iii<!-'j4  tritt. 

Fast  clx  iiM.  W  ir  ihis  ungetauft^*  Kind  wird  die  Mutter  des  Nenif« '"'lencn  aU 
gewisüemjaswn  nicht  ujiler  il'*ni  HohutT^"  ('llri^•ti  s^tehend,  uii'l  <li  i  W  iKktk  bv'»jer 
Mächte  preisgegeben  betrurlit.f,  lh  v.jr  ««ie  nicht  den  ersten  Kiidi'^Mug  geüian  nnd 
den  S.  g«.n  des  ({eiBtlich'  ii  ri[i['('aii;^'^»'n  hat.  Atu  diesen«  (Jrundt;  wird  denn  auch  der 
tr>ti'  Kirrb^ranq"  «o  bald  nd  m  ij,'li>  li,  in  i\<  v  Tfegel  gleich  bei  der  M^hr  friih 

statttuidenden  laute  de«  KiimI«-,  unternommeu.  Gc.^ehieht  e.s  später,  so  \>ii  l  vou 
Neuem  die  Axt  vor  die  'riiiir><  hwtlle  gelfirf.  d<  nn  fdx  r  sie  hinwegschreitend  niufcc 
die  Frau  den  ersten  Gang  ins  Freie,  den  Kirchgang  antreten.  Vorher  wird  eine 
solche  Frau  es  uieniab«  wagen,  das  schützende  Dach  ihres  Hauses  zu  verlassen,  und 
sie  pflegt,  ob  sie  nun  da»  Bett  hütet  oder  sich  im  Zinnner  bewegt,  entweder  etwas 
von  Stalü  oder  ein  Gesangbuch  bei  sich  zu  haben,  um  vor  bösen  Mächten  geschützt 
XU  sein.  luirch,  in  Folge  diesem  Aberglftttbens,  zu  ürfih  aogetreteoeo  Kirchgang  hat 
M>  manche  Frau  ihr  Leben  eingebi'isst. 

Aberglaube  und  GebrUncbe  bei  Sterbeiillleu.  KrbsjchlüsHel. 

Stirbt  der  Hausherr  oder  die  Hausfran,  so  wird  dieses  Ereigni  s  s  tniintlichieii 
Hausthieren  gemeldet,  um  ein  Nachsterben  derselben  zu  verhüten.  -  in  dem  Zimmer, 
in  welchem  sich  die  Loicbe  befindet,  werden  die  Spiegel  verhängt,  damit  der  To«lte 
nicht  vor  seinem  eigenen  Spiegelbilde  crsclirickt.  —  Beim  Nähen  der  Gewäiid- 1  ftir 
Todte  TCfmeidet  man,  Knoten  in  den  Zwirn  zu  machen,  ilamit  die  N&hte  nidik  n 
fest  werden  nnd  w  djis  Abstreifen  der  Gew&nder  am  jüngsten  Tage  enchweiKB. 
Auch  wird  bei  der  Ausstattung  des  Todt<fn  wohl  Acht  gegeben,  das»  nicht  irgend 
etwas  Oun  UnbeqaeuiUchkeiten  oder  gar  Schmerzen  T^nunaadien  konnte,  wie  z.  B. 
«ne  nng^hickt  angebrachte  Stecknadel,  weil  man  der  Meinung  ist,  aolchee  wQrde 
von  dem  Todten  ebenso  wie  rom  Lebenden  empfunden,  DaaAnkleidett  derLeidie 
gesdd^t  unter  fortw&brendem  Bitten  und  gutem  Zu^nidi,  wmI  man  feat  dsvon 
tkbeneugt  ist,  de  dadurch  gefögiger  ra  machen.  —  Beni  Hani^erm  nnd  derHiausfreu 
wird  Ton  den  bniterbUebenen  Angehörigen  ein  Geldstiicik  in  die  Hand  gegeben,  womit 
man  dem  Todten  die  game  Wirthschaft  abinkaufen,  ihn  gewiRsermaSBen  flkr  jegfiebe 
Anqirlklie  an  dksdbe  abraflnden  meint,  damit  deieclbe  nicht  dae  Glftek  und  das 
Gedeihen  mit  sich  nehme  ond  eo  den  TerfaH  der  Witthaehaft  herbdAhre,  und  gern 
besondeiB,  damit  der  Todte  nidit  irgend  etwas  ans  dem  Viehstande  nach  ach  siehe. 

So  lange  die  Loche  im  Hanse  ist,  weüt,  so  glaubt  man,  audi  die  Sede  no^ 
dert;  whrd  nun  die  Leiche  binansgetnigen,  so  werden  sSnuntlidie  in  dem  Hanse  be* 
üadliehen  TencUieMbnren  MAbel  ge9&et,  damit  die  Seele  nicfat  irgendwo  geftngn 
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gehalUD  ttiid  dadorch  verhindert  wird»  ihrer  MbereoHIUle  in  folgen.  Vor  dieThttr« 
Bchwelle,  fiber  welche  die  Leiehe  hinaiugetragen  wird,  wird  eine  Ast  gdegt,  iasaÜ, 
wie  man  mir  ^»i^o,  die  fieele  nicht  »iirücfcznkehreit  rermag.  Sollte  dieser  Brauch 
aber  nicht  nnprOnglich  dcoeelbenSbn  gehabt  haben,  wie  bei  der  Taufe,  obnliidi  den« 
die  Uber  die  Alt  hinwegsehreltende  Seele  gefeit  za  machen,  90  data  büae  Hlchte  ihr 
hetnen  Schaden  raznfl^en  Tennttcbten?  nnd  sollte  dieser  Brandl  nicht  in  dem  aUeo 
Prenseenglattben  wnndn,  wonach  die  Seele  dea  Yentorheoen  anf  dem  mm 
Bestattuiigäpktxe  von  hSeen  Oeiatem  nmachw&zmt  und  bedndit  wird? 

Sehr  oft  werden  der  Leiehe,  nm  eine  gute  läge  derselben  im  Saig«  m  eialellen, 
die  FD^^c  gt'buiulcii ;  dieses  Band  entfernt  man  stets,  ehe  die  Leiche  ans  dem  Hanie 
getragon  wird,  weil  man  glaubt,  dass,  wenn  tlic  Lc-iche  gefehlt  bfiebe,  die  Seele 
behindert  wäre,  derselben  zu  folgen.  K.>  gitlit  Leato,  welclie  vorgeben,  sie  hätten 
die  (Jabe,  die  Seelen  der  Verstorbenen  zu  *^'ben;  diese  Leute  behaupten,  sie  hätten 
htets,  wenn  man  diese  Fiüssel  zu  lö.sen  vergessen,  beobachtet,  wie  die  8ecle  trotz  des 
gross« en  Abniühens  nicht  im  .Stande  war,  dem  Leichenzuge  zu  folgen. 

Keste  von  Stotfen,  die  zur  Au^k4uUiui^,'  eines  Todt+'U  geilient  haben,  pflegt  man 
nicht  zu  Kleidung>«tiicken  für  Lebend«*  zu  verwenden,  weil  man  trl;iul>t,  iluss  «ler  mit 
deniTüdten  verwesende  .Stoff  in  >\ luj^uthiseher  Beziehung  zu  dem  zurückgLbliebcneu 
iStofl'reste  steht  nnd  diese  -idi  üuI'  «I^n  Träger  eines  Kleidnngi«tiK'ke»  aus  solch  einem 
Keste  in  d«.r  \\\i>r  i  r>tr<rkl.  ilas.>  (l.  r,-.-lli«-  in  rin  Si«»chthum  verfallt  iiiid  in  kurzer 
Zeit  stirbt.  Aus  iiliiilirli.  iii  (Iriuiilf  \ rniiei.lcn  es  auch  Viele,  VüU  ihrer  abgelegteu 
Leibwii>e!u'  /m-  AiK^-tattiuii:  vmh  'ludlen  ft>rt/ii>i'lii.'nken. 

EtWttJi.  v.»ii  eini  r  >lohleiien  .*^aehe  Ztii  (irkiri Mir})- nes  (also  etwa  von  (l<  ni  ge- 
stoiilcuen  Kleiduni:->t ii'k  ein  bei  Ferti*run<,'  <l>^>.lln  11  iiliri^'  i:.l(li''beneR  StiU-kchen 
Stofl  u.  8.  Vi.)  in  Sarg  eine»  Tudten  gelegt,  bewirken,  <las.s  der  Dieb  langsam 
dalüu  yieeht.  Aul  ili-»^  Wei«e  sncht  man  wieli  mehrentheils  in  solchen  Fällen  %\\ 
rJjehen,  in  denen  der  l>ieb  niclit  zu  erniitt.  lii  ist.  Mituiili  r  l»rauoliL'ii  Üestohlene  die 
List,  die  Al>«ieht.  den  Dieb  auf  vorgeiKiimte  W>iKe  zu  veriUrlu  n,  verlautbaren  zu 
la<j»en,  und  Wirde  <l  i'iiirrh  reeht  nlr  (l<  r  Zw  *  k,  da«  gestohlene  Gut  zurtickzuerli alten, 
erreictit,  da  diese  ohne  vuraugegangeue  Entdeckung  des  Diebes  ausftihrbare  IJaelie 
eine  sehr  gefiu-elitete  ist.  —  Tui  den  unbekannten  Dieb  zu  ennitteln,  wird  häntig  m 
dem  Erbschlßssel  und  dem  Erbgesangbuch  (so  genannt,  weil  beide  Gegenstände  von 
Verstorbenen  ererbt  sein  mu.'^jen)  gegrifi"- 11.  Das  Verfahren  dabei  ist  folgendes:  Der 
»Sehlüt^el  wird  mit  dem  kartende  in  da.^  (jesiangbuch  gesteckt  und  dieses  fest  uin- 
bunden:  sodann  klen»mt  eine  l'ers -ii  <|en  .Sehlfissel  zwischen  Mittel-  und  Zeigefinger 
ihrer  Hand  uml  zwar  so,  dav<s  der  .ScliliLsselring  quer  über  den  Fingern  rujit,  worauf 
man  nun  zu  fragen  b  -ginnt,  ob  l>ieser  oder  Jener  dear  betreffende  Dieb  sei.  Dreht 
sich  der  t>chli'issel  zwischen  den  üm  haltenden  Fingern,  80  h&lt  man  dies  fflr  ein 
Zeichen,  dass  der  Bechte  gdroffen. 
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Der  Alp. 

Man  glaubt,  tla«  es  Menschen  piebt,  welclie  die  Fähifirkoit  befdtzen,  in  den 
Nächten  als  .AJp  (polnisch  .Marra;  auch  ^niorf  a)  umlu  r/uj;chcu  uud  ihre  Mitniüuscben 
durch  Drücken  (das  sogenannte  Al]Kliüokcn,  lin  traumartiper,  starrkrarapfähnlicher 
Zustand I  zu  l^  UUtigcn.  .Muu  ündct  auch  di^'  Annahinr,  dass  dieses  Vorwandebi  in 
den  \\  i  ni^'«.>r  als  eine  Fähigkeit,  »ondeni  ladir  al»  ein  Fluch  m  betnichten  tat, 
der  aul  diesen  Menschen  ruht,  wie  foljjfende  Sacre  bestätigt: 

Ein  Bettler  hatte  einen  Bauer  nm  Xarlit In  i berge  gebeten  und  .  in  Lager  in  den 
Wirthschaftt'gebäaden  desselben  icuj,'ewjc6cu  erhalten.  In  demselben  liuunj,  in  w  lrlum 
d.  r  li.  ttlcT  seine  Schlafstelle  hatt«,  fanden  sich  Naehts  die  drei  Töchter  deji  liauei« 

iliren  Alpwandenmgen  heimkehrend  und  die  Anweht uhcit  des  Bettlers  nicht 
arincnd,  oder  ihn  in  tiv  t'i  iti  .Schlafe  wäluH  iid,  .  in,  und  die  alt»>5rte  der  drei  Schwertern 
sprach:  „Mir  ist  von  uns  Srh\\<'>li'rii  .Indi  .las  härt.  -tr  L<i".s  /u  Tli.  il  L'f^v.'r'h-n ; 
di'un  ich  ninss  das  Wasser  drücken  und  iliescs  .inn  hnii>>t  mi.  h  dah.  i  ^u,  (las>  kein  eiii/iLT.  r 
Trockener  Faden  an  mir  bleibt".  „Nein",  sjii,'to  die  iwcite,  „mir  ist  .la>  härteste  Lx.s 
zu  Tli.'il  t,'.'\vi>r.li  n ;  denn  ich  muss  diepf.  r.l.'  ilrii.;k<  ii  und  diese  sehlagen  mich  «iabr  i 
mit  ihrrii  llnU  n  so,  dass  mir  alle  (ih'.  (l<  r  .-chnierzen".  ..Ihr  khi£ft  wold",  sagte  die 
dritte,  „und  jede  von  euch  ni.  int,  >i.'  h.tttc  das  Meißle  /u  diddrii,  un.l  doch  is-t  gerade 
mir  da.s  liiirtefsfe  Loo«  vn  'i  lii'il  ircworih  ii :  li.  nn  ii-li  iiiu>>  .I  n  \\'i-i>si](irn  drücken, 
wchdier  mir  .hibei  ndt  ^.  in.'n  horni-ii  tau^^■nd  un.l  ahcr  tauxiid  Wunden  beibringt". 
Arn  näi-listfn  Morgen  tliciltf  .h'r  Hrtthr,  welch« r  di-.'  Ma. leben  belauscht  liattr,  dem 
Bau.nn  das  in  dt  r  Nacht  Ueiiurte  mit,  worauf  dieser  mit  seinen  Töchtern  /urKin  he 
eilte  und  sie  das  lieilige  Abeodmahl  nehmetu  lies»,  damit  der  Baun«  der  auf  üuum 
ruhte,  gebrochen  würde. 

Schhiss  nnd  liiog.  l  halt  mau  dem  Alp  gegenüber  durchaus  für  keinen  Schutz, 
da  man  glaubt,  er  könnte  durch  Schlüssellöcher  schlüpfen,  weshalb  man  auch  ganz 
besonders  solche  Menschen  dieserhalb  verdächtigt,  welche  ein  geschnieidige.*«,  einge- 
bogenes Kreuz  haben.  W^ill  der  vom  Alp  Beläs-t^rte  erfahren,  welche  Person  ihm 
diese  Pein  bereitet,  so  darf  er  sich  ntu*,  so  geht  die  Sage,  ermannen,  den  Alp  imn 
nächsten  Frtlhstttck  einsoiadon  nnd  ihn  ganz  besonders  nnff  i.lern,  das  Mitbringen 
eines  Lölfehj  ja  nicht  m  vergessen.  (Das  Katleetrinken  iat  bei  den  Lt  nten  ?n.  r  nicht 
Sitte,  mithin  auch  zum  Einnehmen  des  Fri'Uistücks  ein  Löffel  nothwendig.)  Dem  Volkse 
glauben  gemäss  mus«  di.  s<  r  Eitdadung  anbodingt  Folge  geleistet  werden,  und  wehe 
demjenigen,  der  nach  solch  einer  vorangegangenen  nächtlichen  Einladung  ah;  erster 
B«  sn.  lKr  in  das  Haus  tritt;  ihm  wird  nicht  nur  ein  höchst  unfreundlicli- r  Ernpüuig 
zu  Tbeil,  sondern  er  kommt  fUr  allr  Z.dten  in  den  Verdacht,  als  AI],  .^ein  W.  >.  n  zu 
treiben.  Mir  wurde  auf  gel^entlichc  Fragen,  ob  die  der  nächUioh«»  Kinladuag 
^eistende  Person  denn  auch  den  Löffel  mitgebracht  hätte,  xor  Antwort  gegeben :  ,,Sic 
hat  ihn  jedenfalla  in  der  Taache  gehabt,  wenn  m  ihn  auch  nicht  geneigt  ha^  tna  sich 
nicbt  nt  kcmiiiuuiiUran'',  wm  ala  Bewäa  dienen  {inag,  ivu  fest  man  an  dioHüUi 
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Aberglauben  \\ii\t.  —  Der  Vüiksuiund  bcririitt  t  foljjondc  Sape:  „.Ii  inaiKl,  der  vom 
-Alp  gedruckt  wurde,  fiisfit-^  (lio-fii.  seine  Einladung  anbringend,  limlmit  bei  der  Brust; 
zu  «*Mn«'ni  v.Wht  geringen  Kisliiunen  behielt  er  bei  dieser  Gelegenheit  etwas  Stroh  in 
d  l  ilaihl  I wiiiirschcinlich  hatte  er  das  Stroh  Keines  Lagers  erfasst),  welches  er  an- 
bramite,  und  siehe  da,  sein  erster  Gast  am  nächsten  Morgen  hatte  versengte  HaArc. 

Auf  seiüfTi  nächtlichen  NVanderungen  soll  der  Alp  noch  verschiedene  kleine 
Bosheiten  ausüihren.  i>o  geht  er  z.  B.  nut  Vorliebe  an  die  Keeken  »i»innen,  um  dabei 
da^  an  den  Rocken  betindliche  Spinnmaterial  in  etnon  den  Spinnerinnen  hOdut  tm- 
liebsuuien  Zustand  zu  veracbtcn;  am  dies  zu  vcriifiten,  iifU-ir*  ii  <V\(*  Spinnerinnen  zur 
liadit  den  Faden  von  dem  Spinmnaterial  lodzulOi^en.  Waür»clieinlich  traut  man  dem 
Alp  die  0«Khicklichkeit  nicht  zu,  den  Faden  bei  Dunkelheit  aufzuKnden  imd  anzulegen. 
Ebenso  vermeidet  die  Weberin  aus  Fordit  »or  des  Alpes  unwillkomTncnrr  Hilfe,  ihre 
Webf-nrlu  it  Hlior  Nftobfe  mit  straff  angespannt«  n  Fädtn,  wie  dir>'  während  der  Arbeit 
n&Uug  utf  liehen  su  Ias.«on.  Aurh  die  Mähnen  der  Pferde  soll  der  Alp,  den  Knechten 
nun  Aergor,  niitunt^>r  in  einer  Weiae  guyammcmflechtop,  daae  €8  nar  mifc  groeeerMOhe 
geliqgty  dieselben  wieder  in  Ordnung  zu  bringen. 

Sage  vom  Kolb«k  (spr.  Kaubuk). 

l^feusctieu,  die  sich  in  guten  VerhittniMeii  befinden,  kommen  nur  gar  m  oft  in 
den  Verdacht,  einen  Kotlbak  so  beritxen.  Dieser  hXLi  ^kh  Tag  ftber  in  irgend  ebem 
Winkel  des  Haneea  Terboigen,  fliegt  N««bfo  am,  mn  die  Boden  nndSj^eicherAndflrar 
an  bestefalen  nod  das  Genubte  seiuem  Herrn  an  bringen.  FB^  er  redit  sbbwer 
beladen  dnrcfa  die  Lttfte,  oder  in  den  Sohcmsfeeiu  ein,  wdcher  sein  beliebteefeer  iSn- 
und  Anqgang  ist»  so  sieht  man  Fnnken  sprfihen.  Nebenbei  leistet  der  Kdbak  bei 
Tercbiedenen  bluslicben  Verriditangen  mit  grosser  QesdiicUidikejt  nnd  Sdinelliglteit 
Hilfe  und  fördert  daa  Gedeihen  in  Hof  nnd  Feld.  Sebe  Anwesenheit  im  Hanss  wird 
geheimgehalten,  daKiemaod  gerne  etogestehen  mag,  dass  er  mit  einer  dieser  dmUen 
Hftehte  im  Bmide  atehe  nnd  sich  auf  anderer  Leute  Kosten  bereiehere.  FQr  sehie 
Dienste  und  um  ihn  m  fesseln,  wird  er,  natOrlieh  audi  im  Gdiefanea,  mit  idleilei 
Ijeckerbissen  Tenwrgt,  vornehmlich  mit  anljgebntenem  Fleiseh  und  Bittini,  da  dieses 
seine  laebUngsspeiaen  sind.  Da  die  Bftuem  in  froheren  Z^n  ansnahmdea  mit  dem 
Gesinde  an  einem  Tische  assen,  wie  sie  dies  mefarentheils  vaek  jetsfe  nodi  tinm,  so 
mag  eswold  Öfter  gescbchoB  sein,  wie  es  ebcnfidb  heut  suTage  nodigesdneht,  dass 
die  gut  Sitdrtcn  dch  ausser  der  Xahlseit  und  im  Geimimen  vor  dem  Gesinde  etwas 
au  Gute  thaten,  nnd  wird  man  in  solchen  ^Ülen  wuU  mebrentheOs  Rtthni  und  auf> 
gebntenes  Fleisch  gewählt  haben,  weü  diese  Speisen  sehr  sehnell  bereitet  sind.  Diessa 
mag  Anläse  xu  der  Sage  vom  Kotbuk  und  seinen  Leibgerichten  gegeben  haben. 

Sage  vom  HalMMwcr  ScMmwiirg, 

Bs  belhad  ndi  an  einer  Stelle  des  Sdilsssberges,  so  berichtet  der  Vdkonund, 
eine  Oeflnung,  die  in  umnessbare  Tiefen  ffthrte.  Die  Binseheii  des  Dorfen  pflegten 
mdivere  laqge  Stockt  an  einander  su  knüpfen  und  dieselben  dann  mit  etwas  Sdiwersm 
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am  ftuMntea  Bode  niTenelwu,  in  di»  Tiefe  henuter  m  laasen;  «bernleiuls  gelang 
6i  auwii,  Unat  dea  Boden  sn  enddieD.  Aus  diefler  Odfimqg  stKtoDte  einst  cinem 
BiiteDlaMben,  der  seiB  Vidi  anf  dem  Berge  weidete,  derOemcli  Ton  M^hcn  Brede 
entigegeo  imd  weekte  den  leUmften  Wnnaeh  in  ifam,  ein  Stfl<^dieo  ftiaehes  Brod  tu 
cesen;  Uber  diesem  Wnnsefae  schlief  der  Knjtbe  ein  nnd  als  er  ans  dem  Sctdomaser 
erwadite,  siehe,  da  lag  ein  noch  wannee  BrOdchen  neben  ihm  am  Boden,  wettfaea  er 
ndi  denn  aneh  voitrefflich  «cbmeeken  Hess. 

Der  Geldbcci  ta  Bardsuseu  (YolkaMige.) 

In  das  Dorf  Bnrdmigen  kamen  dnst  Schwankitaistler  und  theiHen  den  Doii- 
bewohneta  mit,  dau  in  einein  m  dem  Dorfe  gehüreaden  Hftgel  ein  Schatz  Terborg«» 
eei.  Gleidizettig  erboten  sie  sich,  den  Dorfbewohnern  bei  Hebuup  dieses  Schatzes 
behflfBdh  xn  sein  und  zwar  unter  der  Ucdingunj;,  da«  sie  von  dem  Schatze,  der  in 
einem  grossen  (Jeldku^teu  geborjjeu  sein  spUte,  das  in  der  Beilade  des  Kastens  be- 
fiüdlidiü  Geld  •  rliirlt-u,  wahrend  das  IJebrige  den  Dorfbewohner«  verblieb.  Die 
Dorfbewohner  luil  diiiein  Vori^chlairc  zufrieden,  stellten  >i<  Ii  mii  H:i<  V-'  und  S|>at«i 
ein,  um  unter  Anleitung''  der  ;^>cliwar/kiiii>tli  r  den  Hilcrel  ?u  dun  liu'iMbtii.  Während 
dif&cr  Arbeit  (he  liattcii  ilinou  die  Scb\\iir/kin>tl.'r  auf  das  Sti  rugett-  geboten)  dürften 
sie  weder  böse  Cuilauk<  ii  iiu  litr/fii  lu  ;,-^!  !!,  imch  »uch  «  inen  Fluch  auüsprech»  ii,  \v..  il 
sonst  der  Schatz  Hlr  .  wiire  Zeiten  v*  i  l<n  (i  '/wiiS''.  Si  lmn  zwei  Tape  hatten  die  Leute 
im  Soli\vri><c  ihrtei  Ang'^iflits  ;_'f.irlM  it.  t ;  da  rndlirli  am  dritten  Tair**  wunl«-»  bie  des 
►Si-liatM's  ansichtig.  Indciu  säe  luui  ininfilit  warten,  dcubclbcn  au~  der  'l  it  tV  lu  iuut- 
zuh  'bi.'n,  fuhr  (.'in  Herr  in  einer  feinen,  mit  prächtigen  Kappen  lh^|)aiinUii  ]-j|nipa|fe 
vuib».'i.  Nach  ».'inii:>'r  Zi'it  kani  rin  Mann  aul  cin-  iu  ^^'a^,'^d^■hl■n  mit  «■iin  iii  lahin»'n, 
alten  Gaule  h'/spaiint  des  VVcgca  ihihi  r!.'<'l'ahrcii,  hiilt  in  dor  Nahf  d^■^  Hüg(d>  an  und 
fragte  die  ArV  itor,  v\>  nicht  vor  kurzer  Zeit  ein  Herr  in  einer  Kqui]>;^i:f  v(«rbi'i;,'<  falir<*n 
wiire;  auf  di<;  Iji'jahcndo  Antwort,  die  ihm  zu  Thei!  wiirdc.  versetÄte  er:  ,,l'<"  luuss 
ich  noch  einholen".  Ditwr  mit  der  gröbsten  Zuversieht  aus'fre?prochcne  \<'r.<it/., 
dessen  Ausführung  in  Anbetracht  des  schlechten  Pferdes  dnrchauüin  der  Unmöglichkeit 
lag,  veranlasste  den  einen  der  Arbeiter,  einen  Fluch  ausuustossen ,  und  ang^»nblickÜch 
sank  der  Schatz,  der  mit  vieler  Mühe  und  Anstrengung  schon  ganz  nahe  der  Obcrtiäche 
gebracht  war,  in  die  Tiefe  zurück,  wo  er  nun  für  ewige  Zeiten  verborgen  bleibt. 
Der  Wigd  aber,  der  diesen  Schatz  bergen  soll ,  wird  noch  heute  der  Goldbeig  gtmimU 

Der  Teufel  im  Flachs  (Volk^vage). 

Den  Teufel  gi  lüstete  es  einst,  von  den  Mädchen  geküüst  zu  werden,  imd  er 
sann,  irie  er  dies  durch  eine  List  erreichen  konnte,  da  er  wohl  einsah,  dass  sich  ihm 
gegenüber  «ächwerlith  ein  Mädchen  gutwillig  zu  diesem  Gunstl>eweise  herbf^ila5«en 
dürfte,  lud  dijr  Teufel  erinnerte  sich  wie  die  Mlidehen  beim  S|Nnnen  den  Fl.ulia, 
um  ihn  zu  befeuchten,  an  die  Lippen  führen ;  wenn  er  sich  nun  unt^  dem  Flachs 
be&nde,  miissten  ilm  die  Midciien  nicht  mit  diesem  an  die  Lippen  füluren  und  Um 
kHaasn?  So  dachte  der  Teufel  nnd  aein  Plan  mr  gefust.  Er  ging  und  Tersteckte 
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sich  in  t>iji  rrif<v^  Flaolisf.  ld  uml  Hess  sich  geduWi«?  mit  iI-mii  Flachs,  als  dieser  ge- 
zogen wur<l>',  in  liu  Bund  hin  lrn.  T>t^r  Flach«?  kam  nun  auf  die  BafTelbank,  der 
Teufel  »latiirlii  Ii  init.  Lustig  ging  man  an  das  Werk  des  KatTelns  und  des  Teufels 
Kopf  wurde  gar  arg  zentaust.  T>io  scharfen  ei.>*  riicn  Zähne  <lcr  Raffel  strichen  nicht 
gerade  sanft  üher  ?eine  Kopfhaut  hin,  aber  vcrnai  hlilssiu't  wie  dif-o  wnr,  empfand  er 
dabei  doch  ein  gewisses  Wohlsjffiihl  nnd  er  freute  sich,  (lasa  man  ihn  auch  einmal 
kämmte.  Als  das  Ratieln  beendet,  wurde  der  Flaelis,  wie  dies  so  üblich,  auf  neun 
Tage  in  den  See  gelegt,  natürlich  mit  ^ammt  dem  Teufel,  und  war  dieses  neuntägigd 
Liegen  im  Wasser  für  den  Teufel  auch  nicht  gerade  sehr  vergnüglich,  so  tröstete  or 
sich  doch  damit,  data  es  in  Anbetracht  seiner  schwarzen  Hautfarbe  desto  »rspriess- 
licher  lur  ihn  sein  dürft;e.  Als  die  neun  Tage  irerstriehen,  wurde  der  flachs  aus  dem 
WaaMT  herausgenommen  und  ftuf  dem  Felde  ausgebreitet,  wo  er  mehrere  Wochen 
h'egen  musstf.  Pa  miuate  wm  der  Teufel  Tag  und  Hacht  unter  freiem  Himmel,  allen 
ünbild«!  der  Witterung  piieu|pQgeb«n,  daliegen;  aber  er  wusste  auch  diesmal  der  Sache 
eine  nngenehme  Seite  abzugcwiiui6D:  er  lag  und  frL-ut'-  sich  dos  süssen  Niehtethtma. 
Endlich  wurde  der  Flachs  aufgenommen,  nach  Uausc  gebracht  nnd  man  begann  den^ 
idben  sa  brechen.  Hier  anter  dar  Bredie^  wo  dem  Teufel  Glied  für  Glied  g  d^rocbeii 
wurde,  Terliess  ihn  denn  doch  der  gute  Huinor,  und  nur  die  Hoflhnng  auf  die  Kdasc 
der  Mftdchen  verlidi  ihm  Mutii  und  Kraft  diese  Qualen  zu  ertragen.  Nachdem  das 
Brechen  beendet^  ^ng  man  an  das  Sdnringen  des  Flachses,  und  auf  des  Tenfi^ 
unter  der  Biedie  gebrochene  Glieder  r^^neten  die  SdüSge  d^  scharfen  Schwingholaea 
von  kr&ftigeii  Franenhaaden  geßüirt,  daeo  er  wohl  Uber  nnd  Qber  hiMe  sohwan 
werden  mnaaeo,  ^enn  diese  Farbe  itfefat  sehon  y<m  Natur  seiner  BkA  dgen  gewesen 
wire;  und  ee  hfttte  Qm  wohl  nnt  «hier  gewifMn  Oenugtbuong  erfUHen  bOnnen^  daas 
man  ihn  nicht  eciiwun  n  scUi^en  Temocibte;  aber  der  arme  Tenid  war  durehaua 
nicht  in  der  Laune,  Betrachtmitgen  ttber  den  Yorthefl,  wdchen  ihm  aeine  adiwane 
Hant&rbe  in  diesem  Faile  gewihrte,  anauatdlen.  Die  Qualen,  die  er  sn  erdulden 
hatte,  waren  gar  tu  gross;  sie  drohten  ÜMt  seine  Krifte  m  ttbenteigen,  und  die  Ter- 
mcfanng  trat  ihm  nahe  die  Flucht  au  «greifen;  aber  er  gedachte  des  sQassn  Lohnes, 
der  &m  sn  Thdl  werden  sollte,  wenn  er  standhaft  diese  Prttfungen  ertrqg,  und  er 
bedadite,  daas  die  Eflsse  der  Hiddien  woU  ein  Preise  nm  dessen  Willen  sidi  so 
mandiea  ertragen  liease.  0,  dw  Teufil  wuaste  den  Wertii  dieser  Küsse  su  seh&tien; 
er  Mss  die  ZIhne  ausaamien  (Toxansgesetst,  dass  er  weUAe  hatte)  und  bHeb  au^  dies- 
mal rtandhalt  Ala  aber  an  guter  Letit  der  Fbwbs  gehechelt  wurde,  da  hMt  es  der 
Teafd  nicht  llnger  ans.  Nicht  achtend  all  der  veigebUeh  ertngunen  Qoabn,  i^t 
achtend,  dass  dies  die  letite  Prüftmg  und  daas  <Ue  Kfiase  derH&dchen  ihm  nun  bald  sa 
TheQ  werden  mussten,  lief  er  auf  und  davon.  Der  arme  Teufel  konnte  das  Oehechelt- 
wurden  nicht  ertragen.  Soweit  die  Sag«.  Wir  Menschen  würden  diese  FrtlAiBg  Wühl 
eher  llbentandan  haben,  rind  wir  doch  an  daa  Gehecheltwerden  gewühnt 
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Statt  ättt  tibtn  (8.  €66)  angeftthrton  Yene  konuneB  nodi  folgend«  rar: 

Q«bt  Fna  Hntter,  ]Caiiia>iiieidMii« 
Kiifllwik  uns  md  aacb  ein  Eiduii; 

n rinnet  ihr  um  keine  Gaben? 
boUt't  ein  «teinem  Hen  3»  habea? 

Di«  denteciiaD  V«ne  m  poIniMlier  SpnMhe: ' 

Dajd«  Pcay  iiutii»j«elu> 

Kolac  nama  i  jajecko, 
A  jesely  nam  niedacif, 
To  irj  «kiki  gnie»  ntBade. 

Di«  j«lit  im  bin^grt  geVnnditen  baten  also: 

Dftycio  Pttiy  aiiiii%}«dto 
Koke  natna  i  jajecko; 

Cty  nam  dacic,  ivy  nlf  ätidßf 
Oxy  kauttanne  sercu  macie? 
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Vier  noch  un<!;edruckte  Irkundeo. 
Mitgetheüt  von  Carl  Beckherrn. 

1. 

Philil^jp  Wildenaa  verschieibt  dem  Luban  da^  Gut  >raiidtk«D  von  40Hiifui 
zwiBclien  Sorqoitten  und  KibLtu  gelegen.  1391. 

OrigimU  arf  J^rgameru  befindet  steh  m  Botemb      Sia^  ab^ftfaUm, 
Durch  Bi-vch  etwa»  btsekädigt. 

In  (lerne  ntmei  onsen  Hetni  Jesu  Cliristi  amen.  Wissenilicli  sy  aSoi  den,  dy  deein 
brief  scen  adder  hören  lesen,  das  ich  PhiUppii»  howid  Wildenaw  mit  willen  und 
wolbedaclitem  mnte  und  mit  rufe  uieyner  neestcn  vorlye  and  gebe  myneni  ^trew«i 
dyaer  Luban  imd  synen  rechten  erben  und  nochkomeUngon  xl  hüben,  tzu  kolmiechem 
rechte  eiplich  nnd  ewidioh  tat  heeHxen,  des  nl  her  haben  n  hüben  tzu  eynem 
dynste  und  nber  zx  tra  Q  dyneten  und  dy  eolkn  agr  vordynen  mit  eoldiem  dynste, 
«bo  iefa  ii  pfiiehtiig  büi,  mynen  Hem  (dmD.  Ordm^  tni  vordynen.  Dy  «nte  grenitie 
dy  nl  man  naheben  tm  geen  an  der  Ban  der  eUen  (Oehai^  want  das  weider,  daa 
da  Mt  In  deme  lapaachhen  (LoMpatAku^  an  eyne  beaebotte  ^ebe,  vertan  ^jne 
gerichte  tia  geen  an  eyne  geaelehnete  Tichte,  dy  de  «teet  Icegen  den  biraemeken 
(oim-  6M<melaMi;  d&Mr  Sit  tnäkt  nwAf  mdit),  äj  adbfge  Waat  vert  tan  geen  bea  an 
den  pelaknen  (HftielMiMf),  an  dem  ende  dea  pelaknen  tni  geen  geridbte  fcqgen 
deme  perwogen  ()Rhrwcy«8^  nf  zv  aeS  no  perwogen  (2)m/  AanKy)  an  be- 
achotle  eidie,  vort  an  eyne  lidite  tn  geen  aa  dy  vergenaate  want  der  von  der 
elaen  und  if  imiA  abetmgeen  bea  an  daa  voxgenante  werder,  daa  do  Icit  in  dene 
lapaachkea,  also  daa  der  lee  birfeemekea  aal  mete  in  gemeaaen  in  den  vor- 
genanten  zl  haben,  alao  daa  9  dy  bfiten  (BMwt),  dy  do  gemaehet  tjn,  dy  aoUea 
qr  von  mir  ISeen,  ako  ieh  ay  von  mynen  Herrn  bttteneren  habe  gelM.  Vnd  iet  is, 
daa  dy  vorgenanten  il  habea  nieht  vol  §fn%,  ao  bynnen  den  votgenanten  grenitaen. 


*)  Daa  Gut  llaiadtkan  gelaugtu  später  in  den  Beeiti  der  Ftandie  v.  Fieab, 
wdehe  ancb  Beeemb  beeaai  and  Maiadtfcen  dem  Eoapital  in  Boaemb  venaaehte. 
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n>  h\ü  ich  )u  pliichti^  zu  den  vollen.  Oucli  zo  KoUcn  sy  is  hal  l.  ii  mit  tlcnii?  t^czem, 
alzo  dv  tzu  dem  liyben  (Rlfjh*^)),  sunder  iiij  hüben,  dy  Fi- r  1»  licit  tzu  syneni  v<>r- 
•wt-rk  i!<irl>.  y,  .-al  hf»r  <f»'l>vn  t  viH'n  scheffel  weise  rUVir»^i).  L  ud  ouch  5al  her  vor 
uymauJc  Uu  rcciitc  >t«.<  n,  w.  nii.'  vur  iii^i  ;iil'.i<  r  in\nen  rechten  erben,  adiler  dy  ym 
von  myr  addcr  voü  inynen  rei  hten  erheu  t/.u  eyu«jiii  rii  liti  r  wirt  i:.-;it/,ct.  l>ir-er 
brief  iat  ge^t'lKii  in  il.  r  iarez;il  uii  ers  Herrn  Tusent  iur  und  ccc'*  iar  am  xei<*  iar 
an  dem  tai:»-  synn.iiis  und  in>}>'.  <i'  i  hrili^on  apo^telen.  Czu  eyner  ewi;?!  n  l.>  >t'  tii^unir'* 
dessen  gilt  habe  ich  au  destii  Iwi- 1  iiiyn  in«^»---»'!''«*!  geiiaugeu,  dah  snit  gci-z  -ik  «iy 
erbaren  lute  herr  bartholotn  Ii  u  ^ ,  |it;irrir  1/imi  I /.  wersuten,-)  P...asclje  \  on 
wildeiiaw,  Claulo  d<r  sr!i<iitis  tzuni  tzwer.suten,  .Tneoh,  sclioltis  im  Olschu^) 
Sniueraw  (oder  Comerfiu'),  myu  gevatft'r,  und  vele  mider  i  iI.;m  lut--.  l  ini  ako  von 
<li-s.  in  tzukonftigen  wynacliten  otUr  xcij  iur  sal  her  e»t<m  anliebcu  tzu  djruen  mui 
Tort  owidich  djuea. 

II. 

Johann  von  liccrüiuäen,  Pfleger  zu  Kuäteuburg,  verleilit  1424  dem  Andrea« 
Brunwortz  einen  Platz  bei  der  Stadt  Kastonbnrg. 

Wi^en  sollen  alle,  zcu  den  der  kegenwoi  Iii,'*'  biirff  !es*»nde  adir  hörende  wirth 
komen,  das  Ich  Bruder  Johan  B<  nlinß<  n.  I'tl  -i^'ri  zcu  Ka^tenburgk,  von  vorheog- 
inaM  des  erwirdigen  maimea  Brudar  pawlu  von  li'uQdorff  vnßers  HonieiMers,  lait 
rate  ouch  wissen  vnd  iriDe  nieijj^r  eldestea  Brttd«re  «cu  Ka^tenburgk  gebö  ud  I  vor- 
Ijh«  dem  bescheideii  manne  Aiidilß  Brunwortzen  durch  t>einer  getruwen  dingte 
iriUeo  adnen  rechten  erben  vnd  NochkomdUngen  den  räum,  begriffen  zwischen  beiden 
Yfaitiyiineil,  vfi  defieit  dem  fVcyen  wa^ser  kenn  dem  mulltichu  wertis,  vfl'  eine  halbe 
rufte  DO  dem  wege  von  der  stad  Eastenburg,  alzo  im  der  beweiset  l4  b3Tinen  l'-"- 
iriseen  grenitzen  vogel  [sie]  frey  Toa  ictnsse,  dinste  vnd  alUr  gebuwerlicher  arbeith 
erblich  vnd  ewiklichen  zcu  besitzen  zcu  Colmischen  redite.  Sundir  alzo  vele  wurde 
himodimolee  dereelbige  moUttuun  Tübrechen  adir  vi^estocbeii,  ms  her  davon  adiadea 
entpfinge,  den  MÜlen  sei  vnooigolden  haben.  Gm  einer  rechten  b^rt«t%ttnge  gebe 
Ich  In  desem  hüttt,  Yon%el&  mit  memesAmpifaea  atigebangeadem  Ingedg^  m  den 
Jäten  toient  nerfanuderth  im  xxiiy  Jar  am  tage  Aaoensionia  Dominl  yff  dem  hnfie 
Baatenbnrg.  Geceeog  eduth  odi  meine  lieben  Bnidere  Bnidir  fredericb  von 
Caments,  kdttnientef  acn  Baatenbeigk;  Bnidir  Andria  von  flisaenstetea,  keüir- 
moister  teum  Byne;  Her  Jorge  Brnnwortif,  mein  Capplan«  vnd  anderer  edterer 
gbnblger  kfwthe  Tele. 

2}a$  Ordinal       PeryameiU  wird  m  der  Lade  dt»  SckuhnacJi^r^ewerk»  su  BMtmlbiKy 

AndenreMig  andi  Sdnieniiiteu  geschrieben,  das  jetxige  MongiA 
^  YieDeidit  Oladun  bei  Ncidenbnrg. 
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m. 

Johann  von  Be^ohoseu,  Pfleger  zu  ßa-t  tibnr<r,  rorleiht  dem  Nidaus  Lenkeaer 

142G  ein  Malzbauä  m  Kudt^nburg. 

Wissentlich  sie  allen,  die  dißon  brieff  werden  sehn  adtUr  hören  ielien,  das  Ich  bmder 

Johan  von  Benhusen,  pfleget  czu  Raatenborg,  mit  willen  vnd  methewissen 

dei  erwQrdigen  niannes  bruder  p  au  weis  von  Kuß>lnrff,  xuab  homeistenii  rorkoufft 

1ial>e  ain  mdodiuwM,  bey  der  flutrynne  vor  der  stad  Ka-ti nburg  gelogen,  mit  dem 

mmc,  den  vor  Kicolaus  hirsberg  hatte,  als  noch  sien  alder  brieff  otnrieset, 

Niclas  len kener  czu  lUstenburg  vnd  seine  rechten  erben  und  nochkomlyn?cn 

en  Cohnischeni  rechte  frie  von  cziusße  vnd  allerlej  beswemine  erblich  vnd  eweclioh 

CHI  besiczczen.  Czi^eonighe  gebe  ich  eem  defiin  brietr  mit  meines  ampta  anheng^den 

Ingesegel,  der  geben  ist  czu  Bastenbnrg  in  der  janal  cristi  tnaent  vierhimdert  [un 

nechtf]  vnd  czweenczigsten  jore  am  tage  marie  megdaleiie.  Qecrage  dnt  ondi  meine 

lieben  Bmder  Binder  helffricli  vonSelboth,  pflegercnun  Rejne;  Bruder  Andreas 

von  flissensteten,  Eelletmeisterlsa  Bastenbnig;  Her  NiclasOol . meyu  Oapplan, 

vnd  ander  trawurdiger  lewthe  TieL 

Or^fiMd  arf  PeiyamaU  wird  m  der  Lade  des  Schuhmackeiyewerlu  m  MUaUntbrny 

mtfbtwakrU  Sieget  tttgefaUoi, 

IV. 

UautireHle  von  Wi'ifxdorf  bei  RaHtenbiir^. 

Orljhinf  r/iif  lW>;nmnt(  im  iiesitz  c/t«  Herrn  l'avmstedl  in  Writztltaf . 
J}a»  Sicytl  litinyl  an  tiium  l 'eryiUHeiUstreifeti,  Jjt^r  Hand  toid  haiiticuyeljürmii/e 
Boden  des  Sickels  betteJd  am  itaturjtu  baieut  Wacita,  die  MUte,  welche  dtn  Abdruck 
dm  SiempeU  «ntUtüT,  ow  emer  dibmen  Lage  «cAimiiwn  Wacheee,  E»  JMuMt 
deeSitjfdi  kt  eAg^rodim,  Di»  nick  meir  leeUire  Uuuekr^  sekeud  adt  dem  W«rte 
jSccretum"  zu  Imginnen.  Die  Mitte  aii/iält  das  hochmivtterliche  Wa^ppm,  dn  JMdbM^ 
kma  «»  der  Ä^tte  imt  «taem  kieken  SMUe  belegt,  wekhee  «ieen  A^tw  teigL 

Wnt  Brador  Heinrich  tob  Biehtenberg  Hoemeitter  des  ordens  der  Bqidere  des 
Hospiiales  saiicte  Ibrie  des  Deiitscbemi  bawses  von  ibemsslem  fhtm  Imnt  Timd  Be- 
kamen ofBatUdb  mit  diesem  vmisermi  offenn  brieff»  vor  allenn  irmd  iglichenn  die 
m  sebemi  borenn  adder  lefien,  das  wir  mitBatih  wffleun  wisaenu  Tnd  Tolbert  vunser 
Q^etigeTf  Tnserm  liebenn  Getrawenn  hanns  Schölts  vmb  seiner  getrawheitirillean 
die  her  nnseim  eardeon  gethan  batt,  her  edne  rechte  erbenn  vund  nadikofraeliiige 
fainfer  allwege  T<vpflicbtot  soUenn  aen  leuthaende,  TorUh^  vnnd  ToisefariebeiL  habenn, 
TOileihemi  vnnd  voischreibeim  em,  aeineti  rechtenti  erben  vnnd  «bnemenn  In  ciaft 
vnnd  macht  dießs  Brieffs  das  derff  weithingBdorff  das  do  mnheld  nenmnddreungk 
hnbenn  mit  allenn  vnnd  iglidienn  seinen  aengehornngea,  *«*"^'*»"^  natznngenn  Tnud 
lenfeilenn  bjwn  sSenen  alden  Qrennitoien  alse  die  sien  beweiset  an  acker,  wesenn, 
weldeutty  ptisadiemi,  Brachem  vnnd  strachemn  im  Qepiethe  Bastenburg  gelegcun  frcy 
erblich  Tond  ewiglich  zcu  Meidborgischem  rechten  tcn  bejdffian  konnenn  »m  hedtaen 

allpr.  ItaMMMartli  BS.  ZXL  HA.  7     S.  43 
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darczu  Mirl-  iln  un  wir  en  ouch  van  hunderlicheiiii  gnadeun  die  Gerichte  ijeide  gros 
rund  cleyn  allein  olier  iro  \e\yte  viind  bynnen  des  obgemelten  dorflVs  ^umitoenn, 
Stroßt-ngcrichtc  ußgonomenu,  das  wir  \-nns  rand  vunsicre  ordenns  herlichleit  zcu 
richten' behal denn.  Umb  wellicher  vnnscr  begiiadigunge  willenu  sal  vnns  mnd  vnnsenii 
ordenn  der  ubgemuite  haniä  Schultz  siene  rechte  erbenn  vund  nuchlcnn^ünge  vor- 
pflicbtet  rien  zcuthnn  einen  redlichen  tuchtigenn  plateBdianafc  mit  Wngsten  vnn«! 
baniMdi  icn  allenii  gwchroyen»  horfiurtenn  nnul  laudtwaren  wma»  nie  <ücke  rimd 
wohenn  sie  van  vnns  vnnd  nmien  ordeans  brudimii  werdenn  geheischt  vnnd  er- 
fordert. Ouch  salleo  de  yvbs  vnnd  Tiuieeinn  ordenn  alle  Jar  jerlich  viT  Martini  deg 
heiligen  Biächoff»  tag  TOipflichtet  sien  zeugeben  ie  vom  pflüge  einen  scheftll  rockena 
Tnnd  einai  sciieflil  wezen  darczu  ein  Crompfund  wachft  Timd  einen  Colmschen  pfen- 
nigk  ader  an  des  stadt  vunnff  phrewBche  pfmning«  zcu  bckeiitBift  der  hendMfil, 
ouch  ob  die  obgenasten  iraben  wQcden  genMKenn  Timd  dorina  weidemi  sonill  sad 
irfunden  daa  vniuer  ordemi  das  nidit  sal  aieii  Torpfliebtci  ccMrfolleii  des  cni  Bnlgcr 
aiofaerheit  haben  wir  Twieer  Inges^giB  «alosMii  bcogen  diesen  biieff  der  fggcbcn  ist 
Tff  Tonserm  hawfte  konigsberg  am  freytag  nehrt  vor  dorn  beiKgeit  pftigatage  im 
Tienenhimdiratena  vnnd  ein  TnndsüebeniigBten  Jir.  Ge<sewge  diefter  diiige  imt  die 
würdigen  vund  Oeistlichenn  Tnneen  ordena  liebenn  in  got  aadeebtlgMin  Binde» 
yirichTan  kinfperg  obinxtermaradudk,  Veitli  tab  Oich  obinter SpitÜax  tand 
komptbor  icn Brandennbmg,  Siffrid flache  von  Swareienberg  obinUrl^ppiar 
vnnd  kompthnr  zcor  Balge,  Conrad  van  lichtenbain  kompfitnr  len  liollaiid, 
Hanns  narwe  kompUinr  scnRangnitth,  Herten drnckfles  k<Hnptbnr  ecu  (wterrad, 
Veith  Tan  JarfidorffkomptiI)nr«cuK(»inige,  Wilhelm  ranEppingenn  kompliinr 
ica  Nejdenbnrgp  Jorge  Tan  Gottenheim  hanfikonqtfhnr  icn  konigibeig,  philipp 
Tan  Angelach  Tnnaer  Compann,  Liborina  Tnnd  Jaeobna  Tnnaer  adireibere  Tnnd 
ander  vill  tranwnrdjge  lewibe. 

Jk  dono:  Handreet  Ton  Weittingeadcvff 
 14T1  (Nr.  4. 


Bas  Begrabniss  des  Grafen  FranT^iskiis  Kernhard  \un  Tliurn 
ia  der  St.  ^iikolaikirche  2u  Eibiiig  am  ii.  Mai  i6l9. 

* 

Ton  A.  Boldt-EIbmg. 

Am  14.  Oktober  1G28  war  der  CJenerahnajor  in  sohwodischcn  Diensten,  Graf 
FranrJskus  ISemhard  von  Thum,  m  wincni  3.'5.  Lebensjuliic'  vm  Strassburg'  in 
WjÄtjncu  o'Jii  ^'et>torbcn.  Aber  erst  am  10.  Mai  1(»29  wurde  er  im  Sar^e  anf  oiuoni 
Wagen,  welclior  mit  sechs  mit  Tuch  iiberzogorn  n  IT  rden  bei«])aiiut  wüx,  begleitet 
durch  eine  Eskorte  ijrouödsehcr  Heiter,  vuu  MaritiiLurg  nach  Elbing  gebracht  und 
in  dor  gros-sen  Färberei,  dem  Hpatcrcn  Heringshofe,  auf  der  Si)cidjeriiu>el  abgesetzt. 
Der  iiarg  wurde  hier  iu  einen  ziimemen  gegetzt,  welchen  Christoph  Gnmebeig 
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in  Königsberg  für  20(>  Thaler  Terieitjgt  hatte.  Es  Wftren  an  demselben  allerlei 
Unnaturen  von  Zinn  und  zolin  iiK^ingnc  Hinge,  die  in  LOweukOpfen  steckten,  an- 
gebracht. Auf  dem  Deckel  sfaiu]  di«  AofiMhiift:  J^randBCUs  üernhardtu  l^giiatus 
Comes  a  Tlium,  fiuna  artis  Martit»,  quam  seit  nt)>rque  peius,  hac  tamba  dorniii". 
Dato  war  die  Warnung  geffigt:  „Caveaa,  De  flomma  turbe»".  Trotzdent  hat  der  Prubet 
MelGhiar,  gest.  1757,  den  ganzen  8arg  eingeschmolzen  und  Altarleuchter  daraus  fertigen 
laaien. —  Auf  der  Knkcn  Heitt»  deH  iiargdeckelä  standen  oben  die  Worte  ans  Joh.6, 27 
unil  darunter  die  aus  Juh.  19,  25.  Auf  der  reehten  Seite  standen  oben  die  soe 
2.  Thimoth.  4,  2H  und  darunter  die  ans  Apostdgeaeh.  19,  9. 

Das  LeichenbegängniBs  fand  am  nftduten  Tage  den  11.  Hai  Nachmittaga  1  Uhr 
VDter  dreiftlkadigem  OeUlnte  mit  groesem  mOitairiachem  Pompe  statt  Ao^enzengeit 
vetsidieni,  da»  do^leichea  bis  dahin  in  Elbi^g  noch  nie  gesehen  WMrden.  ImCkfoJgo 
befimden  sieh  der  schwedische  Rsiahskaniler  Oxenstieni,  der  rieh  damals  isk  Elfaing 
aufhielt,  die  OffiiierB  der  schwediseheD  Gainison,  der  Rath,  die  BQigeisdiaft,  die 
sehwedisehe  nnd  elbingsehe  Friesteiaefaal^  die  Relehskaoslerin,  die  Wittwe  des  Orafen 
und  viel  Tsmehmes  sehwedisehes  imd  elbü^schee  „Fnmemimmer'.  Die  Leiche  wurde 
nmäohst  nadi  der  damals  lutherischen  St  Nikolmkjrdie  getragen,  woedbst  der  Pre- 
diger Schflins  die  Leiefaenpredigt  hielt,  die  aneh  gedradct  wotden  ist  Hieraof  wurde 
der  Sarkophag  in  dem  neaerbavten  GewOlbe  auf  der  Bildseite  des  Thimnes  bsigeselat 

In.  dar  Kirche  wurde  später  ras  MonomMit  eniefatet  Es  war  eine  der  sehOnstsn 
SSerden  der  Kirche.  Auf  dnem  gemauerten  Postament  lag  eine  schlaftode  Figur  ans 
Alabaster.  ijSe.  stellte  einen  gehamisditett  Hann  mit  dem  Sehwerte  in  der  Hand  dar. 
Znr  Seite  d«r  Ugar  wurde  eine  bramie  MacmoTtafid  angebracht,  auf  welcher  das  Wort 
JEtesugam"  eingegraben  war.  Am  Piedeetal  des  Monnmsnts  war  dne  sehwarse 
Hacmortafel  nut  der  Grabsdirift  an^hlitgt: 

JUnsiriss.  Generosas  ac  Fortissiums 
Heros 

FraneiscQB  Berahardns  Games  a  Thum 
et  Vaivaslna  in  Kreitz  ac  Peman 
Dyna^  etc. 
Sereniss.  ao  Potentise.  B^is  Sneeiae 
Ezcrcitos  Generalis  Mi^or. 
Stemmatu:  ac  Patriae:  Virtntis:  Ifartis:  et  Artb: 

GaOns:      Bojemu^:  Pyramis:  Horror:  Amor: 
Eosebiae:      Popoli:      Pidui:      Sneooisae  Deive: 
EcdicQü:   Auxilium:     Mmms:      Ocelloa:  Honos: 
Obüt  14  Ocl.  Stra^burgi  lioross. 
1G28. 

Neben  diesem  Eiiiiaphiunj  wurdeu  Speer,  Hehn,  Degen,  Scliüd  und  Fahne  des 
Verstorbenen  auigehüugt, 

43* 


Digitized  by  Google 


680 


MittbeilaiifM  Aaluuif . 


Von  allen  kostbaren  Frinn«*mn^n  ist  Gewttlbe,  Sar^  and  Leiclmam  nicht  iiielir. 
Selbst  die  kunstvolle  Figur  wurde  bei  tlom  l!raiid<'  der  KircUu  besjchidigt  uud  spüttT 
jfaiiz  liiinv<'t,'*r.'noiiimen.  Aber  zwiscltcu  di  in  St.  Auueu-  und  St.  Valentin-Altar  hängt 
iiuili  UvuU'  in  der  erwähnten  Kirche  (He  scliwarz»?  Mamiortafel  mit  der  wolderlialU'non 
latciiii^cbon  Inst  lirift  and  darüber  die  braune  Marmortal'el  mii  dem  in  neuer  Ver- 
goldung weithin  sichtbaren  Worte:  j^f^SUBtiAM". 


UuTenitäts-Chronik  1884. 

(Fortsetzung.) 

11.  Oct.  ...  ex  dccroto  ord.  philo.s.  .  .  .  Friderico  Leonardo  Lentr  RegimoDtano 
Prof.  regio,  Gjrmnasii  Kniphoviani  praecentori  ord.  STperioria  emerito  pbüoloffo. 
eoleopterologo»  botealeo»  yiro  et  doetiuM  eopis  et  dooentf  urle  et  «10111 
candoro  conspicTO  svinmos  in  pliilos.  hoüores . . .  ante  hos  ovinqvag^inti  anr-r-^ 
d.  XL  m.  Octobr.  collatos  gratrlabTndvs  iustarraTit  Favlvs  LdvardTs  AiphonsTs 
Kinner  Dr.  pUl.  P.  P.  0.  h.  t  Dee.  Regim.  Pr.  ex  ofBc  Leupoldiana.  (dipl-) 

5.  Nov.  Phil.  I.-D.  V.  Paulus  Hirsch.  \yaldeDbuigenst8;  Phrygiae  de  nofluawBi 
oppidorum.  Bflgim.  Bor.  Tvp.  fiewnii^iaois.  (2  Bl.  «.  34  S.  8.) 

&  N«T.  Pbfl.  I.-D.  F.  TwIetlKl  a.  EIMiig:  Anatonie  der  Ve^tationsorgaoe  nm 
Strutbiopteri.s  germanica  Willd.  und  Ptoris  aquillna  L.  Builin.  Druck  v.  G. 
Bernstein.  (Sep.-Abdr.  a.  Piingabeim'a  Jahrbb.  f.  wisaenscb.  Botanik,  Bd.  XV» 
Hft.  3.)  (5Sf  a  8.) 

Si.  Kov.  Phil.  I.-D.  V.  Johannea  Baske  (a.  Osterode)  Maj^.  Ordin.  Gymn.  Wehlav.: 
De  alliterationis  usu  Plantino  Particala  Prior.  Begim.  Fr.  Tj^.  JKiewaingiania. 
(2  Bl.  0.  40  S.  8.) 

Nfi  III.  Ämtl.  Verzeichniss  d.  Personals  u.  d.  Stodirenden  .  .  .  f.  d.  Winter-Sera. 
1884/8,5.  Kbg-.  Hartung^clie  IJuciidr.  (32  S.  8.)    [89  (7  thooi.,  c  Jurist.,  si  inedic, 

45  pliiloa.)  Duc,  2  LöCt..  4  Spracjj-  u.  Ej^erciticnniel»t«r ;  887  (l&a  tJtcoU  124  JuriaL,  247  taedic, 
318  philos.)  immatr.  8tud.  u,  10  u  Hüivd  d.  Vörie»,  berecfau] 

C  Dec.   Phil.  I.-D.  y.  Maximillanus  Hennig  Borussns  occidont.  fa.  Scboeneck):  De 
Nonii  Marcel  Ii  lociä  Tlautinis.  Pu-gim.  Pr.  t)-p.  typogr.  Leupold.  (2  Bl.  u.  4i;ä.  ö.) 
11,  Dez.   Med.  I.  D.  v.  Gustav  Wagner  (geb.  <u  Ratibor  iu  Obendüesieo)^  |ifMt 
Arzt;  Beobachtun^oii  üb.  Gewicht  n.  Maasso  der  Nengebomtai.  El^g.  s.  Fl* 
B.  Leupold's  Bchdr.  (2  Bi.,  T6  6.  b.  u.  1  Tat) 


Altpremdiclie  BiUitgnpUe  1888* 

(Forlaattmiff  nnd  SeUuis.) 

Mailar rtC  !?ouiö,  51orü5C0if*e  93oUaben.  Ceipjia.  cd^lide.  (X,  153  B.  8.)  3.— 
 bviUii*c  ^IdoeQcn.  ebb.  (908  6.  8.)  5.— 

 Henrik  Ibsen;  e.  Beitr.  z.  neust.  Gesch.  d.  nomeg.  Kation.-Iiiti  £M.  (4  BL. 

;ilU  S.  er.  b.  m.  Poitr.  u.  Facs.)  t».— 
 au«  b.  1   11 1.  epanien  u.  Romigal  flieifcbiiefe.  9b.  L  IL  8bb.  (Xm,  S86  «, 

IV,  319  3.  flr.  B.)  10.— 
— '  —  e.  neu.  Drama  „Ein  Volksfeind"  v.  Heinr.  Ibsen.  [Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  !■»•  a. 

Auel.  7.  11.]  Ans  H.  Ibsen,  e.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  nordisch.  Lit  [Ebd.  10.] 
PlMMUNirf  Reg.-  n.  Ided.-R.  Dr.,  z.  Klärg.  d.  Lehre  v.  d.  conta^iösen  AugenentzBndg. 

Replik  auf  e.  Abhandl.  d.  Hm.  Prof.  J.  Jacobson  in  Kgsbg.  Gambinnen,  ülns. 

(14  8.  gr-      [An«:  iMi».  kBo.  Woefaenadvilt'*  81.  8SJ  *-60i 
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PMsaier,  R«g.-  o.  Med.-B.  Dr.,  d.  Offentl.  Gesundheitswesen  i.  Beg.-Bez.  GumbinDen 
währd.  d.  J.  18H2.  Goneral-Bericht.    Ebd.  {IV,  207  8.  gr.  8.)  2.— 

—  —  die  Direktiven  f.  d.  Verfahren  b.  Bekämpfg.  d.  contagiösen  Angen-Entzünd^. 

Noch  e.  Wort  i.  mein.  Streitfrage  m.  Urn.  Prof.  Dr.  Jacobson  z.  Kgsbg.  Ebd. 
Chrzcscinaki.  (30  8.  gr.  8.)  2.  Aofl.  m.  e.  Erwidrg.  auf  d.  BroschQre  d. 
Hrn.  Dr.  Jacobson:  „z.  Abwehr  geg.  Hm.  Medicioairath  Dr.  PaMaaei".  Ebd. 
Hinz.  (42  Ö.  gr.  b.)  1.— 
^  —  coutagiose  Aagenentzündg.  [Ans:  OAmU*  Gesnndlidtiweeea  i.  Beg.-Bes.*^ 
Chrztsciiiski.   (35  S.  pr.  H.)  l.t'O. 

—  —  Erklär^,  m.  Streitfrage  ni.  Ilm.  Prof.  Dr.  Jacobson.  [Berl.  klin.  Wocbenschr.  45.J 
Piwkiwski.  fopuliUe         ^anmi.  2.  %bl  2.  ^bfd)n.:  t.  (öitiof.  u.  GommunaU 

C^cböubc.   ^anjiia.  ai^et'el'icbe  ic>cfbud)l>r.  (2  <Bl.,  :w  pr.  H.) 
Peribach,  M.,  d.  i^reuss.  Beziehgn.  d.  Herzogin  Ursula  von  ilünsterbcrg.  [N.  Archiv 

1.  Sachs.  Gesch.  u.  Altthakdc.  IV.  Bd.  S.  346—348.]  Polnische  Arbeiten  z.  Gesch. 

Krakaus  im  14.  Jahrb.  [Hansisclie  (Jeschichtibl.  Jahrg.  18^2.  S.  IUI— 140.]  Die 

Ciäterzienser-Abtei  Lond  im  stadtküinischen  Archiv.  [Mitthign.  a.  d.  Stadtarcb. 

V.  Köln.  Hüll.  & 71— 127.]  (aach  sep.  57  S.  gr.  8.)  $omilMlf(be 9ibliedMp(|k 

f.  ^.  3.  1H82  [«alt.  etutien.  33.  ^^abr«.  €.  190-210.1 
JDetong,  Dr.  mö).,  SzlachU  zagrodowa.  mt\iVX.  ^tfl.  3ix.  224.J 
PMzer,  z.  Morphologie  n.  Anateoie  d.  Honoko^en-ihnliehen  ErjEgien.  [Berichte 

d.  dtsch.  botan.  Gescllsch.  I.  3.] 
PMzaer,  Dr.  Wilb.,  Beitruge  z.  Lehre  v.  Ban  d.  Zellkerns  u.  s.  Theiiongserscheingn. 

[Areh.  f.  Mikroskop.  Anatom.  XXII.  Bd.  8.  616—688.1 
PMIiipa,  Dr.  A..  d.  Reichstags- Wahlen  T.  1867—1888  .  . .  Beriia.  OenebeL  (XII» 

273  S.  8.  m.  1  col.  Taf.)  8.— 
Ißierfon,  SBilliam,  b.  prent  ^rmee  in  b.  le^.  ^ahr.  vor  ^ena.  ['üvA  oll.  Z^itn  tu 

Santcn.  1.  ^abrq.  cp.  1110—1122.]   t^tebrid)  SBaf^rd-     betlln.  (Srirnieiung, 

Ötfdjr.  f.  pr.  ©cid),  u.  SanDesIte.  20.  ^abrg.  6.  359— 3(ib.] 
PltR,  neuer,  von  Danzig  t.  Lobreoz.  1 : 5000  .  .  .  Danzig.  lith.  Anst.  t.  Lohrenx. 
^lebn'?ubpd)in.  b.  Stefcrmoefe^cba.  b-  Ahrn.  2)iinift.  p.  I^uttfanier.  ^Tansifl.  Kafenmnii. 
!|)oblo(ft,  Dr.  £eon  v.,  b.  3f«t     rtröfU.  'ilbbänvüv^feit  t.  .V)crjcutb.  "-l^ieulBcn  v.  'Idolen  in 

t>.  3.  1566—68.  [3tidjr.  f.  pr.  (00*.  u.  ^an^cvftl•.  20.  ^Jabrn.  6.  245-270.] 
fßtlVi,  3ul.,  iliuftr.  JDau£t:j)alciibcr  f.  ^.  fatb.  "Ml.  mA.  28.  3«^.  ütiam'  %tUt, 

flr.  5lu«fl.  (112  e.)  —50.  !l.  ihm.  (61  6.)  -30. 
^renwife,  ']imx.  di.,  Julber  in  SBorme,  tramat.  t^ebidjl  in  4  Slbtb-  i^ö^bfl.  ©räfe  u. 

Unjcr.   (V,  75  S.  8.)  1.50. 
$tcu$,  ^Jaifenb..'  u.  eem.:2)ti.  Ii.  6.,  hibl.  (Sefd).  13.  SlufL  »Qß^bQ^  iBon.  (Vi,  276 

u.  244  ^.  ör.  8.)  3.— 

—  —  Scmerhiuflen  u.  'Binfe  f.  b.  Sebrer  j.  IBedaiibld.  b.  btbL  (9cf4  Mfl*  V.  Scubift 

u.  Settau.   (^bf.  (244  S.  gT.  8.)  2.Ö0. 
Preiiaseii,  Polen,  Litauen  etc. 

AOkerMUin,  Dr.  Carl,  Beiträge  z.  physisch.  Geogr.  d.  Ostsee.   Mit  e.  Tiefenkarte 

u.  .')  lith.  Taf.    Ilambari:.  Mei.ssner.  (X,  399  S.  gr.  8.)  10.— 
Amersbach,  Prüf.  Karl,  üb.  die  Identität  d.  Verf.  d.  gereimt.  Evang.  Nicodeuii 

mit  Heinr.  Hesler  dem  Verf.  d.  gereimt  Paraphrase  der  Apokalypse. 

(I.  Teil.)  (Beil.  z.  Gymn.-Progr.)   Konstanz.  (JJ  8.  4.) 
Arohiv  für  slav.  Philol.  .  .  .  hrsg.  v.  V.  Jagic.   Bd.  Vll.   Berlin.  Weidmann. 

(IV,  787  8.  gr.  ft)  aa- 
AroMv  f.  d.  Gesch.  Liv-.  Est-  u.  Corlands  .  .  .  N.  F.  Bd.  8.  9.  BevaL  JÜQge. 

1881.  83.  (Vlll,  354;  VUI,  300  S.  gr.  8.)  7U>0. 
Mtmtm  pismo  naekowe  i  lüeraekie  .  .  .  r.  1883.  f4  Bde.  8.) 
BMdl^  Fcdor,  ■/..  d.  ]ioet.  pAraphrase  des  Buches  Hiub  hrsg.  v.  W.Mttller.  [Ger- 
mania hrsg.  V.  Bartsch.  N.  R.  16.  Jahrg.  S.  389— 91.J 
Ocrt)(attd,  Dr.  .\)einr.,  *SprQd)fd»a|  ber  6anen  ...  f»ft.  19.  20.  9ronbenbittg. 

iDiÜller.  (2.  iöb.  e.  737—814.)    Ix  1.5<). 
83rrgbaud,  Dr.  %,  b.  futi{d).  AöniAe  u.  b.  ÜietDinßen.  {.Xa^  IHuelanb.  5.] 
Bergmann,  Eug.  v.,  z.  Gesch.  d.  Entwickig.  dteeh.«  polii.  u.  jüd.  Berdlkerg.  in  d. 

Prov.  Posen  seit  1824.  Mit  2  gtaph*  DarstejJgo.  T&bingen.  Lauppeehe 

Bcbh.  (VUI,  368  &  gr.  8.)  8.— 
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Biencmonn,  <^r.,  aiiö  Siulanb^  Suibcrtaaen;  c.  Sierflciii     400i.  (9«lbenffeirr  bcr 

CS)cbiiit  b.  JHcfornuitoic;.  ^Moral.  SUmc.  ("H  5.  ^ir.  8.)  1.50. 
Biskupski,  Gymn.-L.  Leon,  BcitiMgc  z.  t-lav,  Dialektologie.   1.  Diö  fclprache  der 
broduitzer  KascLubcn  im  Krii^«.- Kai  tbans.  I.  Ult  (U  LlMÜehi«.  Abfh.A. 

I.  -D.  Breslau.  (VI.  Gl  S.  8.)  l.:»0. 

Brennsohn,  Isid..  z.  Autliropolüuic  der  Litauer.   l.-D.  Dorpat.  (Gl  S.  gr.  ö.  ui. 

3  Tab.)    baar  n.  1.-^ 
Brückner,  A.  (Berl.)  Lituanica.  [Arcb.  f.  slav.  Philol.  VI.  Dd.  S.  601—12.1 
^rüßgen,  v.  t.,  b.  aj^var.  ÜbUnfie  in  l>.  riiH.  Cüia'vncüiiiaeii.  |.^r.3<ibvb.  öl.SJt. 

5.  125—57.] 

<Earo,  'X,  'l^cata  u.  »öcil>:5!a;  f.  Vcln.=vull.  CK'f*.  a.  b.  IG.  ^ahxb.  [Tn'dj.  JKcvue. 

bttM.  D.  jHid).  tjUiidjer.  Vlll.  IJabr^.  lÖb.  IL  6.  14Ö--71.  'JöU— 315.] 
DIeieriolw,  Tiet.,  d.  knr.  nerang  il  d.  Koroo  in  Preussen.  Mit  e.  Ksrt«  d.  kor. 

ncrnng  u.  ihr.  urogbgen.  Aus  d.  magu.  d.  Idtt-litt  gesellMb.  bd.XVII. 

stück  1.  Mitau.  (2  Ui.,  97  S.  8.) 
lD«nicta,  %  V.,  b.  eclten  u.  tbt  Unfpntd)  auf  nation.€elbftftfintiflfeit.  [Unfcrc  3t. 

e  111— 122.  290-307.] 
Mecd,  CbciL,  b.  aitcft.  iöcroobnec  b.  3)<;rnfieinlüflc  in  übiu,  ^iv,  Umit.,  £itb. 

II.  ^rcuü.;  e.  <Blnit.  SRitan.  ^eUto.  (82  e.  8.)  —80. 

Ctbmann,  ©cn.-euv.  ^rof.  Dr.  S).,  SuI^kt  u*  b.  6o«en]oll.  SreSl.  9Rai)  A  (So. 

av,  212  6.  flr.)  3.- 
EifelmnM  d.  Beobaehtangsstatioii.  an  d.  dtseli.  Kflst.  ftb.  d.  pbjilkal.£igBd>ftD. 

d.  Ostsee  u.  Nordsee  u.  d.  Fisöherei.  Jahrg.  1883.  12  Ufte.  BerL  Panej. 

qa.  FoL   baar  n.  12. — 
Famurl,  Pier  Paolo  Yergerio  il  giorine  a  Padova.   [ArcbiTio  stor.  per  Trieste, 

ristria  ed  il  Trcntino  II.  1.] 
filtdertz,  Dr.  Tb.,  Uaus  JUemling  u.  dessen  Altarschrein  im  Dom  au  Lübeck. 

Mit  1  Plane.  Lpz.  Engelmann.  (50  S.  gr.  8.)  3. — 
terttenberg,  Dr.  C,  Deutsch.  Orden  u.  Treuss.  —  Livland  —  Nach  Prof.  Dr. 

K.  Lohmeyer-Kbg.  u.  Dr.  Kunst.  Mettig- Dorpat.   [Jahresbaiicbte  d.  G«- 

scbichtswisscnsch.  III.  Jahrg.  II.  Abth.  S.  179-^18.0.] 
Qeiohiclltablätter,  Hansische;  hrsg.  t.  Vein  für  Haus.  Gesch.  (11.)  Jahig.  1883. 

Lpz.  Duncker  &  Huiublot.    (V,  iTri  S.  gr.  8.)  3>Ü, 
6räf,  C.  Karte  v.  Ost-  und  Westi  r.  u.  I'^mu  u.  vom  Kgr.  Polen.  1 ;  1,200,000. 

16.  Aufl.  Lüh.  u.  col.  Inip.-Fol.  Weimar.  Geogr.  laat 
 Karte  vom  K^r.  P.»lcn.   1:  l.JiO.OOO.  Ebd.  1.— 

6|farfäs.  ätef.,  die  Jazvgcn  u.  Kuniaiicu  uut.  d.  Herrschft  d.  dt.  RittcrordeoB. 

(kura.  SitzfTsber.)   [Ungar.  Revue.  3.  Hft.  S.  229-30.] 
HlMerecease  2.  Abth.  hrsg.  v.  Vein  f.  Hans.  Gesch.  4.  Bd.  Leipz.  Dnncker  & 

HumbluL  a.  u.  d.  T. :  Hansorecessc  v.  1431 — 147G,  bcarb.  t.  Goswin  Frhr. 

V.  d.  Ropp.  IV.  Bd.  (XI,  57G  S.  gr.  8 )   20  — 

 3.  Abth.  Von  1477— Lm  2.  Bd.  Ebd.  {XVI.  G87  S.)  22.— 

^Qffelblatt.  Cand.  bist.  'iL,  (S.  iUIcltivV»  «A'iülänöil'dje  (jJeldjicbtelit.  im  ;T  1801.** 

[StM«bet.  b.  fiel.  eftn.  ^)e\.  ju  ^Jcrpat.  1882.  (489.  ©fjifl.)  6.  84.]  Aerrieti'* 

(öef*.  b.  Ofticcptomnien  (ÜJijc.)  [I5bb.  6.85.]  üb.  b.  v.  %  'JUt.  Lntai  fürjL 

briSfl.  cml^.  e)tn.  ^ocaU6aoen  Ujtnijcb.)  (.(^bb.  495.  (S^^}.  8.  222—25.] 
Hn^  Dr.  Herrn.,  Johannes  Malkaw  ansP^iua.  v.  8.yfoljg.  dch.  d.  Inqviaition 

zu  Stra^sburg  u.  Köln  (1390—1416.)  [Zeitachr.  f.  KinhMgisch.  VL  Bd. 

S.  323-3b9.J 

HmHUin,  Dr.  J.,  Prenisen  (Prorint)  (Aassofr  a.  Lohroejer*s  6er.  I.  d.  Ztsebr.  f. 

pr.  Gesch.  u.  Ldskde.)    fJahre.^bcrichte   d.  Gcscliicht^wiss.    III.  Jihri:. 

3.  Abth.  S.  49— 50.J  Osttieeprovinzen  (nach  Coust.  Mettig'a  „d.  Uriaud. 

Oeschiehtslit  im  J.  1880.«)  [Ebd.  &  60—52.] 
Mihlbaum,  K.,  die  Annalen  v.  Dünaniunde.  fN.  Arch.  d.  GMellath.  f.  ili.  dtMfa. 

Gesebichtskde.  VIII.  Bd.  S.  613-615.] 
JakrbttOh  d.  Veint  f.  niederdt.  Sprachforschg.  Jahrg.  1882.  VIII.  Lpz.  Soltau*a 

Verl.  (2  Bl,  169  S.  gr.  8.)  4.— 
Glinge,  litnft,  furifdjc  iöclfi&;(i)cfdMif>tcti.  JHiaa.  .Mrnuncl.  (285  c.  8.)  4.— 
^noop/  b.  3(bna4nie  b.  laflub.  'lUclHIcui.  ii"  ^iird;jpiil  (^b^ibrm  [^jjalt.  8)iibicn. 

SS.  Oa(rr0.  6.  868-70.J 
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itollinfi,  Suimrint.  Dr.  deinr.,  3.        b.ilinbenaefan(|$  b.  et>and.  $oI.  I.  SM., 
inc^bcf.  i!n  (^^ffain;^  u.  Gt^oraMilb.  (3tf4ir.  7*  Kn^LSi{fenf4  il  fit<^l 

HMt.  f).  e.  241— 48.J 
A Oppen,  <\ctcc  V.,  3ürae»  Ul'ulfemreber  11.  b.  6nb<  »»r  .sinnfa.  [21««  all.  3<i*o» 

11  Vvintai    1.  '^^h\^.  2\\  007—92.]  • 
Koppmann,  Dr.  K.,  d.  Hansa,  fjaiiresber.  d.  Gesoliwiss«Dscb.  HI.  Jahrg.  2.  Abtb. 

S.  172-79.] 

Korrespondenzblatt  d.  Veins  f.  nied«rdt  Sprachf.  VIII.  Jahrg.  Hambg.  Nordeo. 

SoUau.  (102  S.  gr.  8.)  2.— 
Lange,  Dr.  Henry,  Karte  von  Liv-,  Est-  0.  Kurl.  [rtm.  Osteeepror.]  1:  750,000. 

Chroniolith.  Inip.-Fol.  Berlin.  Deubner.  U.— 
Lahaiann,  C,  Verkehrskarte  d.  Prov.  Ost-  u.  W.-Pr.,  romin.  u.  Posen,  nebst  e. 

Urtsverz.  1:1,000,000.  Lüh.  IJerl.  Lith.  lustit.  (24  S.  gr.  b.)  2.— 
Utkenow,  W.,  Special- Karte  d.  Prov.  Ost-Pr.  nebst  d.  angrenxd.  L&ndertheilan* 

1 :  •5(10.(HXI.  2  Bl.  Ilannov.  (Oppermanti.)    Vn].  .'>.  — 
—  —  S^xic.-Kaite  d.  Prov.  W.-Pr.  1  :  auu.OOO.  J  Ül.  Ebuiiso.^^ 
Lfek6|  Xaw.,  Akla  ^rodzkie  i  ziemski*  z  cza<:uw  KzeczypOßpoUt^  poHskiej  .  .  .  • 

Lwöw,  Sevfartli  i  C/aikv.wski.  (VI,  339  S.  gr.  i>.) 
 cdjrifteu  tu  MiaUiui'  .'aaDtiitic.  iDief.)   (i)Htor.  Slf*»".  %  g.  XIII.  ißb. 

e.  540—51.1  X!c\n.  ©clAidjtvIit.  [Qbt.  £.  551— 6<i.] 
LullOWicz,  N.,  istonja  ricformacii  wPoIezie:  Kalwinisty  i  Antitriuitarii,  po  iiietz<. 

dannjm  iätuczuikam.  Warszawa.  (III,  347  a.  XXIX  i>.  b.) 
MaireTy  Dr.  Boman,  Stanisl.  Ciolek,  Vioo-Kanzler  t.  PoI«i  q.  Bisehof  r.  Posen. 

[Gymn.-Pro^r.)  Brody.  (S.  3—28.  8.) 
SStemcircn  r-  tiiHdnCerd.  1.  a.  lu  b.  Z.:  (Erjä^Ian.  mein,  ©rc^catcr^.  ^dvm. 

S>und«  &  ^imWct.  (3  n  ,  196  S.  8 )  4.— 
Meroszowice-Mieroszowskl,  (Iral  Stanislaus  v..  Jas  poln.  Wanpenweseu.    Mit  II 

Wappentaf.  fVierteljahrsschr.  f.  Heraldik  etc.  XI.  Jalirg.  S.  42—138.] 
MSblllS,      n.  Fr.  Ueincke,  die  Fisebe  der  Ostsee.  Mit  Abbildgn.  all.  beschrieb. 

Arten  u.  e.  Verbrcitpj^karte.  Besond.  abge  lr.  a.  d.  IV.  Tier,  d.  Coinm.  2. 

wiiijienscb.  üntersucbg.  d.  dUch.  Meere  in  Kiel.  Berl.  Parey.  (Y,  20äS. 

gr.  8.)  5. — 

Winrfcbcrn,  S\..  '^oH.  a  2ai(o  u,  fr.  Arembcntimte.  2tufnat)mc  t  i  Tdiumartii, 

'JlßrbDUd}it>.  LBttd^r.  f.  tird}l.  iü^itlciijd).  u.  lixM.  ^eb.  6.  öbb-t>Ul.J 
MomtaMlirlfl,  baltische,  hrsg.     Priedr.  Bienemann.  30.  Bd.  Reval.  Iflnge  in 

t  '  luii).   baar  20. — 
Przeglitd  Polski  pod  redakcy%  6t,  Taruowskiegu.  1883.  Krakow. 
Pnewodnifc  naekowy  i  literaeki,  pod  redakcy:|  WL  tiosinsktego.  lirSS.  Lwov. 
QiSlIen.  N*  uo.  ■/.  Ge&ch.  d.  Untergangfi  livländ.  Selbstäudigk.;  aus  d.  dän.  geh. 

Archiv  zu  Kopenhag.  hrsg.  v.  C.  äcbinreu.  Bd.  I.  KevaJ.  Kluge.  (Villt 

300  8.  gr.  8.)  7.80. 
Raibtrande  d.  geogr.-stat.  Abth.  d.  groüs.  (jcncralstabea  ...  13.  Jahig.  .  .  . 

IJerlin.  Mittler  &  8.  (XIV,  057  8.  gr.  8.)  13.— 
Hey,  E.,  Ips  colonies  franques  deSyrie  auxXIl'«'"  etXIXI'"«  sieles.  Paris.  Picard. 

(VII.  IV,  5  (7  S.  gr.  8.)  G.iO. 
9lin||,  'l'far,  :U?iivicnLniva/       lubo  ^öawi  tci  bt.  Dvbcne;  mit  9  ^lluiU.  [l^eftcr* 

mannn'ö  iUu|U.  tu  :Uiciiat>b!{c.  5.  ijoIvK-  ^Öt».  V.  S.  46—58.] 
^ipU,  Obcrpail.  ^uft.  3lic.,  fcic  irinführii.  b.  iHcforination  in  b.  *4Kiltiuti.  ^Uromnj. 

u.  l>r.  ü)<art.  l'utbcr'o  verK.  ibe^Wofln     bert.  iKioa.  {ditooL  ilUaffemuinn.) 

(III,  67  3.  nr.  H.)  1.20. 
RHSIf^  Frdr.,  Wulter  v.  Cronbcrg,  Admin^^trat.  ij.  Ilocbnaeisterthums  in  Preuss. 

u.  Meister  d.  «it.  Onl.  in  dtsch.  u.  welsch.  Landen,  verleiht  li-  r  (  n  im  indo 

iger&heiui  bei  Mergcnlheini  e.  (jeriohts-8iegcl.  1737.  [Correspoudenzlrlatt 

d.  GsmtTereine  d.  dt.  Ge-'ch.-  u.  Altths vereine.  31.  .fahrg.  Nr.  3.] 
Rnzprawy  i  t^prawr/dania  z  pui>ie«lzeii  Wydzialu  bist-filoz.  Akad.  umicjetDOSci  t. 

XVL  Krakow  lr83.  (508,  XU  8.  gr,  8.) 
Riidur,  0.  G.,  Geoerol-Karte  d.  ruse.  Ostsee-Provinx.  Ltv>,  Ehst-  a.  Kurland, 

nach  d  vüll-tiindigst.  aütron.-trigononi.  Ortsbe-^tmijn.  u.  d.  spec.  Lainlcs- 

venaeiFgn.  auf  Grdlge  d.  Sj^ecialkart,  v.  C.  ^icuinauo,  C.  G.  Kücker  u. 
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J.  IT.  F^chraidt  hr^g.  1:605|000.  4.  Tb.  Aufl.  Epfst  u.  color.  Imp^-FoU 
Keval.  Kluge.  10.— 
Cotticr,  ü".,  ^  Staot  b.  btf*.  Ort»n«  in  a'rcu&.  j.  3t.  ü'in.  'iUöte.  [cobcl?  &ift. 

Scriptores  rer.  Silc.^incar.  .  .  4  Bd.  XII.  Uescbichtäcbreiber  Schlesiens  d.  XV. 
Jahrb.  .  .  .  hrsg.  v.  Dr.  Frz.  Wächter.  Breslau.  Jos.  Max  &  Co.  (XX» 

147  ^f.  gr.  4.)  ü.— 

6i^unAöbend)te  ta       rftnifd).  (äcicUicb.     SorjMt.  Ibö2.  ^orpat.  (^n  (lomnt. 

bei  ftöblcv  in  iU^i.)  (IV,  277  5.  «.) 
SHaings-Berichte  d.  kurld.  Ges.  f.  Lit.  u.  Kunst  aas  d.  J.  1882;  nebit  2  Tat 

Mitau.  (;t  Iii.,  CA  S.  u.  iJO  S.  Auhaii-?  pr.  8.) 
Slownik  gcu<,'raficzny  Krulewbtwa  ]*obkiego  i  iuiiycli  krajuw  stowiaiiskich  wydanj 
poa  redakc}:i  F.  Saliinierjikiego,  B   Chkbowskiego  i  \Vl  Walewskiti,'o. 
Zes7.yt  1—36.  =  Tomn  I— UI.  Warmwa  löbO— 8a.  (960;  XVI,  929; 
%()  «.  4.) 

Sprawozdanie  i  czynnosci  zakladu  narodowego  inienia  Oaiolinslddi  w  dwa  lata 

iNS-j— h.J,  Lwow.  (100  S.  gr. 
»Ätotiftit  tcc  C^hiterbcirciiunti  auf  tcutid).  (iijenbabncu  .  .  .  y)a[>xü.  1803.  :i>erlin. 
6.  6«9ma:!n'c<  'iH-il  .N>ft.  1.  Tie  'lUpüinj.  OÜ*  n.  ii>c|ipr.  —  2ie  oit:  imb 
trcitprtiif.-  .väron  aileroel,  $iUau,  Il0»b0.,  Ulbhtfl,  !£)au)ifl  ti.  9{euta^»Daiier. 
(15  c.  jol.)  1.— 

0tern,  3lltr.,  ^  ©ff*,  b.  prciife.  (Stäbtforbiivi.  o.  1808.  [2ic  Üiatio».  ©cctenldjT. 

f.  ^l'clitit,  U'tir'MrirtM'ctft.  11.  ^it.  I.  ,Hibr,i.  9ir.  9.]  c.  Urtbcil  üb.  Mo  crjte 

''^mlif.  preuß.  i'aiiDcercprdientaiiten.  [(^bb.  ^tr.  12.J  ^(tcnftücU  >.  (^id).  b. 

3.  1»09.  (3)tfd)e  Ätbue.  8.  3obtfl.  7.  ^\t.  e.  94-10«.] 
ttticba,  ^5rof.  9S.,  ilb.  p.  r.  ibm  brfmacbb.  $*aUifcbo-?  ';5.tra>icnbu*.  [ch.vJbcr. 

t.  ocl.  fl'tn.  (J)d.  3u5)crpat.  4bG.  cBrt-  8.  21— 2a.J  ub.  (i.i)cni«a  »  iä>eji^. 

b.  Oltfeeprobinien  (bie  jc^t  S^if.  acblieb.)  [^bb.  491.  6|K|.  6.  169]. 
Uriundenbuch,  Bremisches  .  .  .  Iirsg.  v.  Ehmck  a.  T.  Bippen.  IV.  Bd.  1.  1^. 

Bremea.  Müller.  (264     er.  4.)  10.— 
 der  Stadt  Lftbeck  .  .  .  7.Th1.  Lfi^.S— 6.  LUbeelr.  Graatoff.  (8.  161-480 

prr.  4.)    H  3.— 

Ißctfendebt,  Dr.  (Sem.,  bie  iDiptbcn,  8aacn  u.  Sc^ieiiben  bec  (iCUauci). 
2  «be.  ^elbflb.  Sinter.  (VII,  307;  IV,  345  S.  8.)  10.- 

 litan.  CMcbcI  Cnmmonto.   [^.  lUuelanö.  öl.j 

S^crbanbiungcn  b.  i\el  tiin.        ju  ^oipat.  XI.  '^^b.  ui.  16  liU).  ^af.  2)oi))at. 

(Jeipj.  «cblei  in  (Scnini.  (2  t^l.  2o2c.  flr.  b.)  [Kntb.:  Heiater  Stepbans 

bchachbuch;  e.  mittelriiederdtscb.  Gcii.  d.  14.  Jahrb.  Tbl.  L  Text.]   3. — 
ferner,  :){einb..  tcx  ^i'itcr  von  San^ifl;      Qti.  aud  b.  ^t*      ^to.  itJnUn. 

panfc.  (344  c.  b.)  5.— 
WiltOOKi,  Wladysl.,   Pntewodoik    bibliograliczny   miesiQCznik   dla  wydawcuw, 

kKivgarzy,  antykwarzow,  jako  to/ czytaji^eycb  i  kupojfCjcb  kaüizki.  üok  VL 

Kraköw.  üebelbner.  (XXIV,  2t;4  S.  gr.  8.) 
Withinge,  dl«.  (Deutsche  Adelszeitg.  Xr.  20.] 

ZeUmer,  \V..  z.  poln.  Tulitlk  d.  Kurf.  Frdr.  II.  v.  Braudenbg.  I.  bis  i.  KOnigfi» 

wähl  1440.  Progr.-Beil.  des  kölln.  Gynin.)  Berlin.  (2»  4.) 
Zir  Gesch.  d.  Juden  in  Lithaueu  im  XIV.— XVI.  Jahrb.  Von  **.  [lluss.  Bavna. 
Xli.  Jahrg.  Bd.  22.  S.  542-  ö4.  Bd.  2.{.  8.  147— G7.  010-3.1.] 
Prowe,  Leo|i..  Nicolaus  Coppernicus.   1.  Bd.  Das  Leben.  2  Thie.  Berl.  Weidmann. 

(XXVIII,  413  u.  67«  S.  m.  2  Lichtdr.  u.  1  Karte.)  24.— 
^cufito  ^D^ufeum,  2)ac<,      jioniviebcra  in  %^x.  ...  2.  Xl^tÜ  bcd  Motoloii^  Sli;ib^ 

Ol'tpr.  Htft«.  u.  ilWil.  2r.   (24  6.  Ar.  Ö.)  —20. 
Prilz,  Prof.  Dr.  Haue,  Malteser-Urkunden  v.  Regelten  s.  Gesch.  d.  Tempelherren  n. 
d.  Johanniter.    München.  Ackermann.    (IV,  Iis  S.  gr.  8.)  5.— 

 üuUurdci*.  b.  Äreuiiürte.  iüciliii.  ajiitU«  u.  eobn.  (XXXI,  642  S.  flr.b.i  14.— 

—  —  $t(()erretfen  u.  SBauKibrtrn  im  3«ffli**r  b.  Ärnijjüflf.  [au«  all.  3cilen  u.  yanben. 
1.  %-iiixi\.  €p. 495-508.1  üb.  nationale  Wcid)id)tubrcibt^.  JHcte.  [I.  Wrcnjbctcn. 
42.  3abtv<.  e.ü»i7— 681.J  bic  ^ujcl  ^ßlaita;  e.  biH.^fleortr.  JHciUilu&ie.  lUui.  Aeit. 
Sal^rg.  1883.  Vb.I.  €.836— S6a]  Malteeer-Stadien.  [AiebiraLZtachr.  VILBd. 
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S.  63—111.]  ikc.  [Uliitt.  I.  iit.  UiJtbUg.  16.  2t).  26,  33.  49.  >>iiij.  i.  b.acbiÜJ. 
^c\t.         e.  164-<67.  II.       6.  i22S-37.  III.  IBb.  6.  190—200.  IT.  9^ 
^  e.  139— 150.J 

Priybilla,  Carl,  de  praepositiouum  x<(t<c  et  uyi':  usu  Locianeo.  i  art.  1.  Dioi.  iüaug. 
Kgsbg.  (Beyer.)    (47  S.  gr.  s.)    laar  1.2'\ 

Raitaii,  K.,  Recherches  sur  la  thoorie  des  retractions  astronomique^s.  [Bulletin  des 
scictices  inathemat  et  astroüorn.  2.  sor.  T.  VII.  S.  303—314.]  Retnarqae  sur 
I«  calcul  d'ane  integrale  di'-fliiie.  [Comptes  rendiu  hebdomadairea  des  e^ane«s 
de  Tai  ad.  iIcs  seionees.  Tome  97.  No.  3.)  Reinarqne,  aa  su^'et  d'uoe  Note  de 
AI.  Biicklund,  sur  an  developpcntent  de  la  fouction  perturbatxice.  [Ebd.  No.  27J 
l«s  progres  de  la  micrograiiiiie  atmospheriqne.  [Revue  de«  deuz  mondes.  T.  5t. 
p.  442 — 4fA.]  1p8  Tctemens  et  les  habitations  dans  leara  rappoiti  SfM  Tatmo- 
sphcr.'.  [Ebd.  T.  58.  p.  306-439.]  auch  separ.  1  fr.  75  c 

9lobire,  (Martcitr3nf)?fctcr,  aHonatlid}fr  ©arfmtalcn^et  f.  fe.  fiftl.  4PfOoHi|.  S)ettlf#<mM 
^auiiiV  .f^ncuianii.   ri  '-JM.  81  3.  in.)  —75. 

Radtke,  Otto,  Vornaltungsgeschicbte  Fraukreichs  unter  Ludwig  XiV.  I.-D.  (Egsbg. 
Beyer.)  i91  8.  pr.  1.60. 

 Uebcrsichtükarte  d.  ronfcs^sion.  Verhältnisse  d.  Elementarschulen  d.  Beg*-Beti 

Marieuwerder  1 : 400,000.   Berlin.  Keicbsdruckerei.   {14  Karten.) 

RMehke,  Walther  (an«  Danziir),  IIb.  d.  Integntion  d.  DUTereDtialgleicbiingeii.  L-D. 
üeidLlherg.  WinttT.    (47  S.  8.) 

Ratb8|  J.,  Beobachtungen  der  Hebe  am  Kepsold'schen  Meridiankreise.  [Astron.  Nach- 
richten. No.  2509.  Sp.  205—206.] 

fltefotmblätter  .   .  .*orsa.      Grengel.  4.3^ibr0.  itgibfl.  9raunu.9Bcbff  in  tatm. 

(24  DJrn.  i^r.  8.)  4.— 

Wehm,  ^Pait.,  tcr  getreue  (5(fait.    Lnn  cmm  3rief.  ...  3.  iluft.  V)Om.  Sambctf  III 

im.   (78  6.  8.)  —60. 
9lri(^>el.  (iufl-,  'Jlbcrjilaubc.  ^ultfpicl.   SJcrlin.  ?af[er.  (27  6.  8.)  2.— 

—  tesoro  poetico.  Colleccion  de  poesias  espafiolas.  Leipz.  Lenz.  (183  S.  64.)  — 75. 
RefMann,  Max  (aus  Elbiuu^).  Die  Sprache  d.  mittelkentischen  Efaogdien  (Codd.Bojd. 

1  a  14  und  TLittun         I.-D.  Berlin.   (.>'2  S.  8.) 
flctnirf'ö,  i){ob.,  aiuvidjt'iir,  VuDcr:  u.  ®dcbid)tcnbu*  ...  7.  %u\L  iöielefelb.  äJelbüflen 

u.  Mlafinfl.   (IV,  2H0  6.  ([X.  8.)  4.— 
Reinicke,  (5iMififtcviiilt\i!b,  Vt^u-  %u-ilA  .  .  .  '3^anJ^^^.  etrcibcr.  —30. 
Richert,  l'aul,  üb.  d.  Vcrallgeuieinerg.  des  Jacobi'schen  .Ausdruckes  iL  VVurzdii 

Gleicbg.  Hurch  beätiramte  Inteprale.  L-D.  Greifswalde.  (27  S.  8.  m.  l  Taf.) 
9lieter,  Obcrl.  Dr.  in  öuinbinnm,  Der  cüona.  Saljburflcr  Üinroanbcrj.  in  £ittau(n. 

Afüiebe.   [Croana.  ^Siemeintiblatt.  38.  ^aijrfl.  6.  13—15.] 
Rindfleisch,  Dr.  Job.,  bicMirdje  t.  fymn  ...  Sottrafw  2>onj^  ftell«.  (10£.ar.Ö.)  — 2& 
9lD8fle,  ^loeit,  Dr.  ^Il?aitin  iivAiftc'A  ^aeMiuifien  }u  ^Itiireuven.  $)arteb»ien.  (ftlaffr. 

(4  n.  85  S.  8.) 

9iotering,  i^l^^rtd}tcr  ju  ^pcf.  bie  ei^eHf  ®ffabr  ald  8d7u(bauefd)(i;&unai^^ninb.  [Hxd). 

T.  ^trafndjt.  31.  iÖD.  6.  247—265.]  OJciobr  u.  0e^fibt^un,l  im  Straf iici.ijbudjc 

[(Sbb.  e.  266—287.]  üb.  b.  ®fh  abtiam  im  8iimc  b.  §  242  b.  Strahieiefebuc^g 

[X^.  @lrtfcbtMaa(.  6tiitt(t.  So.  35.  e.  361—370] 
9ittb(/  <^vanjj,  ju  Den  Duellen  b.  anonymen  ÜJctaix^  b.  ÄÖnifl^  ^cla.   [  Jorfdjunucn  j. 

tlid.).  (äi'id).  23.  ^b.  6.  601—608.1   d.  leUte  Kampf  d.  Acbäer  geg.  Nabis. 

|N.  Jahrbb.  f.  Philol.  I*i7.  Bd.  8.  38—46.1  ▼«nDisehte  Beraerirattgen.  iForts. 

V.  Jahg.  18Tb.)  [Kbd.  S.  735-75t.>.]  ^iniae  33entfrf.^ri.  üb.  ^brabim  ibn  ^afub 

üb.  6lat?en  u.  '4^rcußen.  (3uid}rift.)  (Stftd^bcr.  b.  acl.  e{tni{d».  (9ei<fUfd).  i.  ^orpar. 

18t>2.  S.  137-Ht.J  Ree  {Siterar.  OentralbL  »tr.  8.  ^.  $9;  13.  49.  Gotting. 

gel.  Anzeig.  Nr. 51.  ^Iflor.  3tf4  91.      I5.9)b.  1.  &fU  Hißlb^  ^itflldw  Big. 

2!  0.  1.  ^.hcil.J 

«otf,  (Stuart»,  \»ic  b.  Babrbiit  üb.  b.  ScffSWIbunfl  öetboröen  Wieb.  [9lfue  3dt. 

/•:':taait.  XiiU.  .^^f^.  7.] 
Salkowaki,  E,  u.  ü.,  z.  Abwehr  geg.  L.  Brieger.  [B«;ricb1e  d.  dtach.  ehem.  GeseUaeb. 

XVL  Jabib.  Berlin.  8.  1798—1802.]    üb.  basische  F&ntnissprodnkte.  TEbd. 

S.  1191  — 1195.]  Qb.  d.  Knt&tehg.  der  Homologen  d.  Benzoesäure  bei  d.  Fäniniss. 
[Ztschr.  f.  physiol.  Chein.  VIT.  S.  4.^>0— 450.1  ö^-  ^-  Verhalt,  d.  aas  d.  Ei  weis« 
durch  Fäului&s  enttitehd.  aruuat.  Öaurea  im  Tbierkurper.  [Ebd.  8.  161—177.] 


Digitized  by  Google 


6^6  Uittheilungen  nad  Anhang. 

Mmnkl,  Prof.  E..  ]>hjsiol.  Chemie.  [Jahrcsber.  Qb.  d.  Leistgn.  n.  Fortufar.  hi  d. 

fM.  Med.  XVIII.  Jalirg.  S.  119— 17G.]  weitere  Boiträtre  z.  Kenntn.  d.  Harn- 

stoffbildung,  d.  Verhalten  d.  Amidobenzoesäure  im  Tbitiikürper.    [Ztschr.  f. 

phvsiol.  Chemie.  VU.  Bd.  8.93— 113.J  kleinere  Mitthlgo.  [Ebd.  S.  114— 123. J 

Erklärung.  [Ebd.  S.  1«3-184.] 
8alkow8ki,  OLerl.  Trof.  Paul,  Quellen  z.  Ileform.-Gesch.  aus  Luthers  Werken  L  d. 

Scijultrcbr.  ZBgestellt.  Teil  I.  II.  G^mn.-Prog.  Hemel.  (Jb  u.  23  S.  4.) 
Caldmann,  Bolnamdp.@ictenbad}SiUe&alm  u.  fe.  ftan|.  Quelle.  [9Ual|MnM9mii.<$n)flr. 

fUillau.J   ilfleba.  ioarlunn.  (3.  3-24.  4.) 
0aminlunf)  päbag.  l'iurjago.  .v>)t.  3.  (Glaube  u.  ^er^iiiube  iu  b.  neueren  jiaturirid). 

V.  Dr.  löt'mu  'M'sr,  £)tt.  4  Urb.  b.  9kbctttfl.  b.  3iianibMete  f.  b.  Ürgie^nim  o. 

Sammlung  Shakospeare'schcr  Stücke;  f.  Schul,  hrsg.  v.  Dir.  E.  Schmid.  IV.  Mache ili- 

2.  Aufl.  Danzig.  Saunier.  (79  S.  gr.  ».)  -GO. 
^mttv,  'iltcivb  t,     !!!l^eltb  in  jr.  loinifcb.  lt.  aefeUfd).  ^bcutfl.  [llUuialen  b.  tt\it, 

Dh'hU.  e.  457—490.] 
Stmiel,  Prof.  Dr.  S.,  d.  subkutane  rnfnsion  als  BebaDdlgsmethode  d.  Gboleim.  Stvttg. 

Enke.   (75  S.  gr.  8.)  2.- 
 b.  "i^clt  i.  (Soumncmcnt  IHitradjau  im  Sföintcr  1H78-79.  (.^>umbc!bt.  Ü)«ti^)cbr. 

f.  b.  jiefmie.  ^Jaturwificnfcb.  1.  Mx^.  247—250.] 
Snio,  'l'h.,  e.  combinatorische  DefioitiOD  d.  Zahl  e.  [Archiv  d.  Jlathem.  n,  Phya. 

70.  Teil.  S.  224.1 

SohMiMlaiill,  Hugo,  Beitrag  i.  Ecnotnin  d.  EmbryonaleDtwieklnng  d.  Trenatodea. 

fjenaisclie  Ztschr.  f.  Naturwiss.  XVI.  Bd.  S.  4iV)—h21.] 
Schellaij  Theod.  (aus  Graudeaz),  üb.  FleischcooserviruDgsuiotbodeu  u.  der.  Verwcud* 

barkeit  t  Heerenweeke.  I.-D.  Berlin.  (34  8.  8.) 
[•^enrenbcrf.]  3"  )m.  lOOj.  (Seburtet.  SMätt.  f.  Cebrcrbilbfl.  12.fflb.  G.ßft.] 

Siibm.  6ülomon,     m.  x>.  Sdj.'Ä  100.  ö)cburt«t.  [^Uujtr.  ^tg-  3]r.211ü.l  iBilb. 

^'^bel,  m,  V.  Bib.  h  fm.  100.  ®rbutt«t.  [Urb.  £onb  u.  3Reer.  51.  9l>.  10.] 

Wl.  0.  ed).  [iil^}.  .\)art.  3  'Jlx.  S8d.]  Bu  SR.  0.  @d».'«  100.  Qkbuct^  [2)itf<b. 

3tfl.  3{r.  i91.  (iiad)  b.  Ül.  ^.)] 
6f(^erUr,  Dr.  3cb.,  bie  Saflc  ü.  'sdjlofebcrö  bei  3opPDt.  ®n  epifcbe«  @ebid?t.  SJanj. 

tllK'ber.  (31  3.  flr.  8.)  -75. 
9^Unthtt,  Dr.  i^aul,  iBotbo  o.  jC)ülfen  u.  fe.  £eute  .  .  .  f&txL  '^ixtnnaU  ^bvatiiMA' 

(64  e.  flr.  8.)  1.— 

 2.  ?lutl.  [mt  c.  iJorbem.]  L(Sbb.  (II,  64  S.  flr.  8.)  1.— 

 ßecens.  [Dt.  L.-Z.  Nr.  2.  4.  6.  7.  10.  12.  17.  25.  33.  3b.  42.  49.  50.  52.] 

Sldynidf,  Emst,  Eine  Hauptquclle  in  Flutarch's  Tbemistooles.  Gyroo.-Progr.  Marienb. 

tiitsow.  (IH  S.  4»".) 

SohnidL  Fritz  (ans  Tucholka  in  VVeetpr.),  Zwei  Fälle  von  JEropfexstiipation.  L-D. 

(jreifswald.  (35  S.  8.^ 
tUlMibt,  3uHan,  Slotii  VlKax  5)undcr).  [^;U.  ;Vibtbb.  51.  m.  €.  227-220  ]  J){id)arb 

namr-         to.  31G— 324.]  3ui  ^^^oi^u^Kb.  unf.  claO.  iU.  [(Sbö.  6.  447— 93.J 

j^wan  luKmn:\i\  [C^bb.  .'»2.  ^i^^  ^.  4()'J~110.] 
Maellet  Jefen  v.  öcbreiben.  ^i^crlr.  f2)an^.  St^.  14279.  80.1 

Sobopenhauer,  Arth.  The  world  as  Will  and  Idea.  Tran?lated  .  .  .  by  R.  B.Haldaae 

and  J.  Kemp.  London:  Trübner.  (Pp.  XXXII,  532.  8.)   IH  eh. 
 !8tiefn>cd)fel  amifdjen  «.  ed).  u.  Sob.  «"rt.  'öcdcr.  £pj.  fBiadbou«.  (X,  iei€. 

nr.  8.)    4.—    rV.  ßeiV.  r.  J/fWi.  .-l//y.  AV. /SJ. 

9fber,  Soüib,  (?inc  6d)opcnbauer;jHcIiquic  u.  b.  ^enlmal«>frac,c.  [Tic  (9eocnn?art. 

9lr.48.J  ,^uui  6(b.«2)cntmal.  [IBlätt.  f.  lit.  Unterb.  'Jlr.  13.] 
(Srinneran.  an  6d}cpenbaiiet  na^  Wob.  P.  ^mftein.  (92.  ^r.  $r.)  [^ly.  ^eittt* 

9{r.  14343.  45.] 

4^ftlMiiii,  <Sbiiarb  V.,  b.  6d>oDenbaueHd>e  €d)ulr.  f ^ic        '^^r.  2.]  Q\n  neuer 

Sitcpmbaucviaiicr.  (kJarl  tWtcr-j,  4lM;.on-Mrell  u.  'Ji^inrillc.)  ;[(?bb.  9ir.l4.] 

 l'ecolü  de  Schopenhauer,  [fievue  philos.  Tome  XVI,  p.  121— 34.J 

K«b6r,  Paat  Carl  Bhard,  d.  Mitleid  als  d.  moral.  Triebfeder  ....  Lpz.  Bchb.  d. 

Vi'inshaus.  (,^3  S.  gr.  8.)    baar  n.  n.  —-'5. 
Neaiea.  Dr.  Eroerich,  Schopenhauer  es  Uartmann  bölcs(fs2ete.  Gross wardeio. 

iSBSi  im  8,) 
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Sloiie.  SufcRMii,  8"m  €d)opcnbauct=^enlmal.  [!£ic  ^Hr.  18.]  . 
€d)iid^eiofii,  Dl-  'l^lax,  flrtb.  SdiopenlMitfr  u.  douarb  r.  <&artmann  .  .  .  [^n 

l'cvu'.  vbilof.  (^iKiV)>^.  2.  ':?ti!fl.  >^amoln,  All^l^eI^la.  ^2  S.  flr.  8.]. 
Willy,  L»r.  Uud.,  Schoj>eubaucr  iu  s.  N  erhältuiss  zu  J.  G.  Fichte  u.  Schelling. 
I..D.  Hottin^-Z&Heb.  (98  S.  ^r.  8.)  ZOrich.  Höhr.  1.80. 
Sdiriflen  d.  naturf.  Gesellscb.  in  DanzL-.  \'.  F.  5.  Bd.  Hft  4.  Paiiziir.  (T.eipwg. 
Kngelmaun  ia  Comm.)  (XA'XXII,  o26  ü.  gr.  b.  m.  8  Uth.  u.  coi.  Taf.  a.  8  Bl. 
ErUär.)  12.—  (5.  Bd.  cpit  30.—) 
SolvinMI  d.  pliys.-ökon.  Co.llsrli.  z.  Kgsbj?.  24.  Jahrg.  2  Abth.  (1.  Abth.  VIU, 

152  S.  4.  ID.  eiugedr.  Fig.)  (Kgsbg.  Koch  u.  Reimer  ia  Comm.)  6.— 
Sekraetw,  H..  Bemerlranf  t.  Art  XXIV  a.  XX7  d.  „kloineran  Hittheilgo."  [Ztadir. 
f.  Mathem.  u.  riiy*i.  28.  JahrL'.  S'.  ITS— 182.] 

»tefltftcT.   53erlin.  »JWüOer.  (VIII,  275  S.  ^^T.  8.)  5.— 
®rfiulblatt.  man';.  ...  5.  ;Vnbrvi.  f»2!)Jrn.  (u  Va^-Öoa.  nr.4.)  !5>an?.  5Iit.  Dicrtdj.  1.— 
Schultz,  Oäcar  (aus  Gora  bei  btargnrd  i.  Wpr.),  die  LebeasverhiUtDisao  der  italieu. 

Troba<tor8.  I.-D.  Berlin.   (40  S.  B.) 
^^ui},  J)ie(i.»  u.  gd)ulr.  Dr.  ^^bernb.,  6eutt*c^3  l'cfcbud)  f.  beb.  i^^bronflalt.  l.Xbf.  .  .  . 

»>.  Ülufl.  t^a^etbcrn.  SAbninnb.  (XVI,  5fJ3  6.  ar.  8.)  2.i)5. 
Schwalbe.  Hoffmann,  Prof.  Dr.  C.  K.,  Lehrbuch  d.  Anatomie  d.  Menschen.  2.  ningearb. 

u.  Venn.  AuH.   FortpeB.  V.  Prof.  Dr.  Ö.  Schwalbe.  2.  Bd.  'A.  Abth.  l.  Lfg. 
'  Lehrb.  d.  Anat,  d.  i^iiinesorgaiie.  1.  Lfg.  m«  Uä  «iagedr.  Üolzschn.  £rUiDgen. 

Be8oM.    (216  S.  gr.  8.)    7  — 
6i|n»ei(^el.  ^irman'deitimg,  ^ifd)«.  Hieb.  b.^iartond:  9Iob.6<^eiM  9O.3ii(^0. 

©(^»erin,  i'^okvbinc  (yrofi",  Sioton^orf.   «öotlin.  (yolt>f*niibt.  (23»  o.  8.)  1.— 

 (jin  iliin..   l^r'üobunüorcjiilliifo.   ÜtcocUcn.   2.  i>hifl.   L*bb.  (108  S.  8.)  —50. 

 2tci  ^^abic.  Jicuc  iUüA.  im  e.  12.)  I2)tf(0.  Srauenbibl.  4.  ^b.  äLtolfenMUtel. 

S'i'iHlcr.]    tKb.  I.— 
 Xov  (3cnntati««5Bfalt.  9lr.  l— 10]  . 

Seemann,  Xir.  iUor.  L>r.  Johaimos,  ci)cjd}.  t.  s{i\l  &mn.  ,;.  'J^tMiftatt  i.  Bi'ttf  r.  n\Urb. 

I.  2öiabi-.  ÜJf|tcbc!io.  (^k'i^inbe  j.  CitcrprOAr.  1882.)  ^ieuftabt  ilBcjipr.  (40  6.  4.) 
9tMiH,  ^ilK  t^om  j^Diijil  au  mc&a  bi«  j.  toeftfdlifcben  ^rieben,   (^i^uammr,  lieber 

u.  ^aiiib.  n     (^cf<b.  b.   S^ipJ*  2m  &  SRe«»*  (^^XIV.  442  6. 

»u.  8.)  .0.— 

Senger,  Emil  (praci  Arzfc  aus  Kouits),  üb.  d.  Besfebongen  der  Lnngensypbilis  lor 

Tuberkulose.    I.-I).  Borlin.    (3j  S.  b.) 
Settegast,  F.,  Baul  v.  Cambrai.  Eiu  altfraozös.  Heldenlied.  Uebers.  v.  F.  ^«ettegast. 

(Herrig^aArcb.  f.  d.Stod.  d.  n.Spr.  u.Litt  LXX.Bd.  8. 173— m  291— 316w] 

Kec.  [Literaturbl.  f.  germau.  u.  roman.  Philol.  No.  11.] 
dettegafi,  ix.  bio  Vchre  Der  li)teriiu<bt  ...  2.  iiufl.  'Mit  QU  Drifl.*|)ol|f(^n.  93crliii 

l^öTcii.  (ill,  71  e.  flr.  8.)  1.— 
 (id  uiti  Vuvin  u.  iUcf.  Diatdcr  qI^  9lu^leflct  u.  ^crtHbiflCt  b.  Su^itlAmitf.  Plu*: 

,i)iikbt3t,i.*)  ^^^reme«.  ^winfiu^.  (15  9.  8.)  —40. 
 6d?itl54'upih  u.  fein  (Snbc.  din  Sort  uu  SicTitiJnbiflunfl  .  .  .  ^%i\<t)e 

■r-K.  ^ImoU'"I    ^Biiün.  %Wmt).  (3«  c.  ,;r.  1.— 
Sieffert.  Prof.  Dr.  Frilür.,  Wisseobchufti.  Nachruf  bei  d.  Beerdigung  d.  Prof.  Dr. 

i»  J.  Herzog.    Frlatigan.  Jacob.  (11  S.  4.) 
 Ree.  [bUcUi'  Littztg.  7.  15.  4»^.] 

@icfl,  yiitlmnr.  u.  e3fa^.--l^be^  d^eKt.  b.  ^raacnenJHcflim.  %m),  mbxeAt  ».  Hir.  3ir.  1. 

lsr,7~l^>l.    (fo»/A.  «•.  Jlinmslr.  KäMei's  (;>srL  damelh.  Hefjim.  bis  aan  J.  1866,) 

l'iit  iVlmiv.  u.  e.  j(.ul.'.  ^^ieil.  ^JJiittler  u.  6cbn.  (VllI,  2Hi)  6.  pr.  4.)  12.— 
(Sicrff.  {:^"ua<n.  \"cfhr  r.  V>nHVn  ii.  fciüo  Vciito.  Il^ii-  (^hYinlolfii.  !lir.  40.] 
«^tmfcn.   %bd,  cL(Uu\  ^abrbUib.  ^.  ttaiil.  :)ieicbs>  uiiut  Jiarl  b.  ^x.,  fortgelegt  v. 

tBernb.  eimfcn.  2.  Q5d.:  789^814.  Seip|.  3)uttd»  u.  ^umblot.  (TU,  660  6. 

flr.  s.)  14.- 

Simson,  Moritz  (aus  »Schwctz),  ub.  Lebercirrhübc  lait  bcHond.  Berücks.  der  als  L>'j>er- 
tropli.  Cirrhosc  bc-scliiieb.  Form.    I.-D.  Berlin.  (.■J2  S.  8.) 

0ibunf|dbertd)te  b.  :HItertbum>5nefe[|fd?.  ^srujfia  Jfaeba.  in  ^^r.  im  38.  SSereindja^. 
aio«.  18öl~löb2.  Äflöbö.  OÜpr.  ^löi»  u.  :Ucil.;2)r.  (ti  löl.  u.  135  o.  b.) 
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dfpltie^fi,  2Imt^rid)tcr  in  Oiierobe,  tie  [idunficllenbc  öl^potljc!  in  ibr.  5?ei&4Uni&  i.  b. 
flbrivi.  fidJcritellD.  yiedjt^üerKiltniff.  u.  3.  felbftfeifl.  ^>opctbcf.  [^kiträfle  3.  iSntt^. 
r>.  Mfcb.  ditm.  3.  <vclac.  VII.  ^abrc.  S.  41-2-435.  497—587.1 

Sommer,  Dr.  W.  (Assistenzarzt  iii  Allenberg),  üb.  fünf  lettische  Grabschädel  von  d. 
kurischen  Nehrung.  [Ztschr.  f.  Ethnologie.  XV.  Jahrg.  Hft.  II.  S.  (^5— 77.] 
Zur  Casuwtik  d.  Atlassynostosen.  [Viroliow's  Arch.  94.  Bd.  S.  12—22.]  Bei- 
träge z.  Kenntn.  d.  crimiaellen  Irren.  1  Ailgeni.  Ztschr.  f.  Psychiatrie.  40.  Bd. 
S.  8-~l78.] 

Speriino,  Arthor  (aas  Pillkallen),  nur  Statistik  der  primlnn  Tonoreo  d.  Hanblue. 

1.  -D.  Berlin.  (52  S.  8.) 

Ctefrenbadtti,  Dr.  QmW,  bie  neue  Slufft^nuna  b.  UnberfttfitetSiblict^t  ju  Stiel  3Rit 
1  'i^eil.  u  2  ©niiibriffen.  m  mit*  oenridfAItiflt  AM.  *  2if4cc 

(2.$  e.  flr.  8)  1.60. 

 2)ie  itloftcrbibliotbef  iu  $OTbe«bo(m  ti.  b.  (Sottorfer  IBibliotbef.  [Stf^.  b.  OMeOf^. 

f.  e*lccirici:.<:iDlftrin»Jaucnburnif(bc  (5ffd).  13.        5liel.  8.  i)5-142.] 
^titmtv,  ^n^cnitm  Dr.      ber  Zoi\  unb  btfien  äliaflenpccbuction  .  .  .  ^it  eiläut. 

Slbbilban.  ^aOe.  SenbeT.  (IX,  70  6.  (tr.  a)  1.— 
[Stobaeus,  Job.l  Fischer,  Dr.  L.  H.,  Biographisclies  üb.  Job.  Stobaeas.  —  Biograph. 

üb.  Job.  Weicbmann.  [Monatohfte.  f.  Hu&ik-üescb.  XV.  Jahrg.  No.  6.  S.  «i7— 70.j 
9f»Ue,  Otto,  .Oanbbd).  b.  btfd).  ^rivatredbt«.  S.  Sb.  SlbfoCitle  Sennbaeitfiettite.  [^M^ 

3nimobiliaTfäd)enr(«bl,  SRobUiaifad^enttcbt.]  8.  IRufl.  Oeiltn.  9^1*  (X,  711  6. 

flr.  8.)  ia.60. 

•tbftfel,  G.  an.;  ob.  b.  UuctT.  Ser^Itniffe  im  9lea.:lBe3.  (Sunbimifn.  [Sauerl.  fis* 

ftdn^e  in  3)futfd>(anb.  2.  !Bt>.  a.  u.  b.      G^nften  b.  Sndn»  f.  GocuifpoidiL 

XXllI.  ficipj.  e.  315-344.J 
Cltreiire.  ©oetbc'«  ©tiefe.  ®earb.  u.  Bfr.  «trejire.  14-20.  ?ffl.  ©erfin.  .f)cmpd. 

(2.  1BI>.  e.  145—480  flr.  8.)  a  1.— 
®tru|n,  6b.  (Obcrlb^fler.:JH.  in  iDJarienrocrbei),  üb.  b.  Urfprunfl  be^  SeidjbÜbe^  u. 

in^befont.  üb  b.  Äulmifdjc  ^)an^fc^tc,  (5Bortriifl.)  [3tf*r.  l>.  biftcr.  iBerein«  f.  b. 

JHetVribfj.  anarienwcrbcr.  9.  Jpft.  e.  1—55.] 
Stllt*BllCh  d.  kgl.  preiUB.  Haupt-GestQts  Trakehnen.  Hrsg.  y.  landw.  Central« Verein 

f.  Litthaaen  u.  Masaren.  l.Nachtr.,  amfassd.  d.  Zeit  t.  Ih78  bis  15.  Auf.  1882 

bearb.  t.  H.  E.  v.  Nathusliit,  Berlin.  Fteej.  (XXII,  8ö28.gr.&)  7.«  ^upt» 

werk  in.  Nachtrag:  27.—) 
Zappttt,  aüilb.,  SJerflcfiue  l'culc.   6in  SiapM  au§  3)anjii;ß  SDIufifflcfd}.  [tanjifl.  3tfl- 

9lr.  14079  u.  14081.]  cf.  (Srrtönjunn.  [(^bb.  3ir.  14088.] 
X$mU,  ©enerülfiip.  Gmil,  i<rattifcbe  Sluelciunirt  b.  i^almcn  .  .  .  l.^)ft.  T^falm  1—25.) 

3.  3lufl.  'XWxlux  1884  (H3).  ©crinor.  (14G  c.  ör.        2.  i&ft.  (^^lalm  26—50.) 

3.  Slufl.  ebb.  1H84  (83).  (148  6.)  a  1.80. 
X(f($,  8cm.:!St'br.  %,  bie  iVovmalmertmetbobe  u.  ibre  ^bonblung  ia  bei  9)oll6f4>ulc 

2.  Slufl.  2)an3ifl.  1884  (63).  Slyt  (IV,  95  6.  ftt.  8.)  1.50. 

Sliel,  ^omb.  Dr.  Sl.,  furjer  iMbrift  bei  ltir(Mflcf<Mc|)te  ...  «.Hilft  jOrauntber«.  ^upc 

(X,  148  e.  8.)  ^u'b.  l.">5. 
Tboene,  Otto,  die  lautlich.  Ei^entbQmlicblceiten  d.  französ.  Sprache  des  XYI.  Jahrb. 

nach  d.  Grammatikern  jener  Zeit,  m.  Berüchsichtigg.  der  Laotverhältoiaae  der 

Satyre  Menipee.  Götting.  I.-D.  Harienbg.  (QOttiog.  Vandeohoeok  o.Bgpreclit| 

(44  S.  gr.  4.)  haar  n.  2.~ 
ThMias,  A.  in  Tilsit,  Litauen  uidi  d.  Wegeberichten.  [Ztscbr.  f.  wiasenscb.  Geographie. 

üd.  IV.  Hft  2.  S.  85—90.]  Lettwebe  Rfttael  [D.  Magas.  1  d.  Ut  d.  In-  «. 

Ausland.  Nr.  19.] 

TllOhler,  Dr.  0.,  Beitrige  s.  Kenntiiies  d.  Bteinieit  in  Ostpr.  n.  d.  angreni.  Gebieten. 

U.  Mit  U  (einircdr.)  Ziukogr.    [Aus:  „Scbriften  d.  pbj8.*ftiton., GeseDscb.*] 
Koch  u.  Beiroer  in  Couim.  (32  S.  gr.  4.)  baar  {&)  1.50. 
 die  Sitnla  Ten  WaatMh.  [Correspondencbl.  d.  dtocb.  Geielledi.  1  AnthropoL, 

XIII.  Jahrg.  No.  12.  S.  231— .'33.]   iHutcaravbic,  (5bemt0r(lp|}k  «•  V^OtVP«. 
iöortrajv   [MbQ.  öartflfdjc  31^.  3^v.  144.  5»ibb»äiu4fl.] 
It&ppeit,  !ömo,  sJonbeninnen  aur  (Torftca.  [Slud  all.  tiBelttbeilen.  H.Sabnu  6.80—81 
97—104  Hl.  Raitc.  136—142.  17G— IHO.  211— 21G.]    Ouitcdun^icn  u.  Arbeiten 
auf  b.  Okbiete  b.  (Bco^u  im  3.  1882.  i@bb.  14.  ^a^ti).  6.  240-44.  264-67. 
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AlipnnaiiMh«  BiUtograpkIe  1888.  6g9 

295-301.]  93crid)t  üb.  3.  btfdj.  ©eograubcntafl  ju  ^ranlf.  a.  29.-3!.  3närj 
1063.  [ebD.  14.  3abtQ.  6.  ^25— 231.  JicIrolCii  f.  b.  3.  Ib82  nrtjt 

riliiacti  9la(btrfiaen  f.  1881.  [(Sbb.  6.  204—210.] 

Z9tm§f  Obcrl.  Dr.  func  6t)ronif  ^.  (ctafct  ;^nflerburfl.  3ufilfltcUl  y  3.  Säfulats 
tciei  b.  6taDt  oerojfentl.  ^njUibucA*  'popf.  (III,  Lbtf  6.  ö.)  baac  u.  i.öO. 
^.  Ihnx.  Ztg.  Ht.  14305, 

 Beiträge  z.  Gesch.  d.  Stadt  Insterbiiig.  (1.  Jalirb.)  [Progr.-Abhd^.  lutnbg. 

WUhelmi.  S.  8—17.  4.j 

TrabOdl,  Alb.  (ans  Bliesen  i  W«btpr.),  De  minoribus  qaae  snb  nomine  Qniotiliani 
feraotnr  declamationibos.  Diss.  inaug.  Gryphisw.  (44  S.  8.) 

Simm'^nil,  Sleiufte«  ...  11.  SlufU  (^bino.  CiUxutia  e  %danit.  (33  6.  16.)  -20. 

Tnlebel,  A.  (Hodi-Pales  bten),  Botnniidie  Hotisen.  IV.  [Sebrift.  d.  nattttf.  Gee.  i. 
Danzig.  Bd.  5.  Hft.  4.  (Bericht  üb.  d.  5.  Vsmlg.  d.  westpr.  botan.-zoolog.  Vereins 
zu  Calm.)  S.  12(>— 130.1  Zoolog.  Notizen.  11.  [Ebd.  S.  130.J  Westor.  Ausläufer 
der  Vorstellg.  Tom  Lebenebauro.  [Ebd.  S.  131-34.]  Yolkttbllinlidiei  am  der 
Pflanzenwelt,  besond.  f.  Westpr.  III.  [Ebd.  S.  135—63.]  Ceb.  westpr.  Spiele. 

äl.  Schimmel,  Fastnachtshengst  and  Gwizdi  in  Westpr.  2.  das  StepckespieL) 
Verbdlgo.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  a.  Urgescb.  Sitz«.  20.  Jan. 
t.  77—84.]  üb.  präbistur.  Funde  um  Brüniiauseti,  Kr.  Neustadt  [Ebd.  Sitzg. 
21.  Apr.  8.  217— 2i0.]  Naclitrajir  zu  d.  Mitthlg.  üb.  d.  Schalzeostab  u.  d. 
nordisch.  Budstock  (m.  Holzsclm.j  [Ebd.  Sitzg.  21.  Juli.  S.  347— 35"i]  Nachtrag 
I.  Satorformel.  [S.  355—54.]  (^uurbciicbt.  [^tfdjr.  t>.  bUlor.  SJereinö  f.  b.  9l<fl.* 
Sej.  iDiarienro.  7.  öff.  5.  70— 71 J  ii)rr|ibicibii.  müitcii  l'antcö  311  4i}pE>i«en  1615. 
[6bö.  6.  71  — 73.J  iÖtltdii^uiiövvUrtunöc  f.  ÜJkldjiot  0.  ^^arjifcir,  au^flcftellt  ». 
6iottm.  I.  %  ».  ^ol,  am  18.  ^uni  I52ü.  [ebb.  8.  jpft.  e.  91-106.]  eaaen« 
ftetne  auö  9Beflpr.  u.  [(!bb.  9.  i)ff.  6.  56—70.  »0I.  ä))e)tpr.  BtÄ- 

263.  302.  303.J  (Sinißc  Äric»ieidbr»:  uom  ülo)ter  (Sartbau«.  [^bö.  6.  Il-öO.J 
TMtSly  Dr.  Tb.t  BiB  lall     Sarcom  der  Chorioidea  mit  frühzeitig.  Aosbreitg.  aaf  d. 
Retina  n.  sarcomatCser  Degeneration  des  ganz,  intraocularon  Abschnittes  des 
Sehnerven.  [Graefe's  Archiv  f.  üpbthalm.  2Ü.  Jahrg.  Abth.  iV.  S.  170 — 94.] 
Zcciltf .  ^JRerfroürb.  Scben^oefd).  m  ($rbr.  '^t'il).    b.  Xrena.  8on  ibm  atö  e.  Sebrbud) 
f.  Ültcnjd?.  ßefdjrieb.,  tic  »irfl.  unnlüdl.  jinb,  ob.  nocb  öute  SJorbilöcr  f.  alle  J^llc 
1.  92a:b|blAe  bcbArten.  Sliit  e.  (^inUitg.  t>.  OUo  £)cnne  aiu  IKbPn.  (286  6.  tf.  m. 
f  ottr.)  [(SoOedion  6peniann.        ^nbi  u.  ^u^'^ibliotH*  «b.44.  etaXt», 
Spemann.l  fieb.  1.— 
— >  —  Memoirs.  Writtea  b>  himself.  New  edit.  London.  Koatledge.  (1528.  8.)  —6^ 
Ilaberwo0*8,  FVdr.,  Gmndr.  d.  Geaefa.  d.  PUloe.  8.  Tbl.  Dio Nenadt ...  6.  Anfl.  . . . 

V.  Prof.  Dr.  Max  Heinze.  Berlin.  Mittler  u.  Sohn.  (VllI,  503  S.  8.) 
Umpfcnbai^«  ^4^co(.  Dr.  aail,  bic  ^UctvDcrjoriittna  u.  b.  &uuit»fo^i0mu^.  6tuUaart. 

Gnfe.  (41  6.  (IT.  8.)  1.— 
Ullgriiichungen  üb.  die  spcciQschen  Volomina  flüssiger  Verbindungen  t.  W.  LoaaM^ 
Albert  Zander  a.  Felix  Weger.  [Liebig*!  Annalcn  d.  Chemie.  Bd.  214.  USL 1/3. 
8.  81—198  n.  Bd.  22t.  Hft.  1.  S.  61-107.] 
lUAlllbCBbuA,  $rcu|iid}eg.  i^olitijd^e  Slbtbeihi.  "l^c.  1.  "Ik  ^ilbun^  m  Otbeniftaateg. 
Qx\\t  Hälfte,  ^rea-  ...  D.  ...  Dr.  ^;S^ölF9.  2)omoicar  lu  gcaucnba.  Ad^bfl. 
4)Qttfl.  1882.  (2  S3I..  240  u.  10  S.  flr.  4.)  12.50.  Er^  Od.  im  im  BnMmdel 
erschienen;  vgl:  Fttiboeh  in:  Göttin^,  gel.  Anz.  18ü4.  No.  3. 

»etbonblunßen  b.  6.  Cftpr.  ^4JroD.=Sbtd6.  r.  9-15.  ÜJlärj  18b3.  .uLfl.  JHautcnbcro.  4«. 
Seroanbluugen  b.  6.  äl^eftpr.  $roi\:l'auotai;eö  b.  12.  m  IG.  1883. 

3)aniiifl.  Üafcmann.  4". 
Vtriwndlungen  der  10.  Direlitoren-Versammlg.  in  d.  ProTinaoo  Ost>  o.  Weatpr.  Barlin. 

Weidmann.  (VIII,  492      Lex.-8.]  8.— 
Scrotbnunflen,  betr.  bie  U^oltdfd^ulen  im  iHfa.«93rj).  Agdbo.  M  b,  SdtR  b.  IflI.  9i(fl. 

fiflsbfl.  öiJrtunfl.  (XII,  314  6.  flr.  8.)  cart.  baar  n.  4.bO, 
jßermaltvngd'Seticbt  b.  Arci««^ii£jdpuffe^  b.  $lx.  $cili(:tcnbcil  f  lbh2/83.  ipeiltacnb. 

6d)nciberd  Wrot,  (8  6.  4.) 
tlfC»o(tungd^93rrt(^t  b.  .^rci^:9(uefd)uf)ci$  b.  £anbtc.  itfldbfl.  l  Oftpr.  f.  ...  188S^ 

Hi\vb^.  iHauteubera-  (18  6.  ^ol.) 
Voalkel.  Max.  J.  A.»  Le  Patit  Toeabolaire  de  Ploals  an  Leetare  ooorante.  (SUcdavniiM 

ffOftr.]  SUfit.  9ie9lAilb(r  u.  60^  (48  e.  flc  4.) 
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£90  MitflialliiDgen  and  Anbang. 

Sofiet,  v*.,  150  llcbimk\§»53cifpicle  .^ur  SSortcrcita.  f.  b.  nirbiftimm.  (Fbcr  mÖf  b.  ^Uftm 

Voigt,  G.,  Hiitor.  Studien,  lirsf^.     W.  Arndt,  ...  6.  Voigt . . .  B.  Winltttlinii»  . . . 

Hft.  7 — 11.   Leipzif^f.  Veit  n.  Comp. 

 Itcc.  tDtBcbe  Littzt^f.  30.1  Jt>i|tor.  ijiicbr.  9J.  g.  13.  «b.  e.  119-  123.] 

Voigt,  W.,  einige  Beobachtgn.  Qb.  d.  Verhnlten  der  an  Glasfliehen  ▼erdichteten  Lnlk. 
[Annalen  d.  Physik  h.  Chemie.  X.  F.  Bd.  XIX.  S.  39-4.S.J  Die  Theorie  des 
longitadioalea  Stossed  cjrlindriächcr  ätäbe.  [Ebd.  ij.  44-G.'>.]  HeobacbtuDgen 
I.  Frflfg.  d.  Theorie  der  NoMli-Ga^b1imrd*ediea  iiin<;o  .  .  .  (Mittheil^n.  a.  d. 
math.-phjs.  LabOfttoriuin  in  Ktr^b::.  Xo.7.)  fJBbd.  S.  ls;5— 207.]  iit..  d.  Cu  un  l- 

fleichgD.  d.  optisch.  Tbeorie  d.  Hrn.  E  Ketteier.  [Kbd.  S.  G91— 704.J  Theorie  d. 
lichtes  f.  vollkommen  durchHichlige  Media.  [Kbtl.  S.  87.3- 9(K]  zur  Theorie 
d.  Lichtes.  (Ebd.  Bd.  XX.  S.  444— 4,V.'.J  üb.  d.  K'e?«nw.  Stand  d.  theoretisch?!! 
Krystalloptik.  [Neues  Jahrbuch  f.  JdiDvral.,  Gcol.  o.  Palaeontol.  Jahrg.  Iäö3. 
1.  ßd.  S.  21—31.] 

fSolF^'.^alenber,  oft:  u.  mcftpr.,  auf.  b.  3«  1881. «  .  .  iia^b,!-  ^»ailunfl.  — 7.'i. 
jBoUd<.^o(enbrr  f.  b.  %^Tcr>.  C  ttpr.,  ii^cm\  'l^pnim.  u.  edjirf.  auf  b.  3. 1804.  l&^abrn. 

Xborn  l'ambcd.  (t«s  u.  122  vc.)  —75. 
Setfi'Menber,  '3kuer  Oft«  u.  Beftpr.  auf  b.  3.1884.  ...  StlfU.  »CQlänbcru.SobR. 

^lus^  i.  9k.  1  u.  2. 

JBolWf^ulfreunb,  ber  ...  ^r«n.  v.  Sioctcr  6.  aiaiücr.  47.  ;^al.)it?.  iiq^b.v  S3on. 
(26  gtrn.  4.)  3.— 

tl»t»att«,  3<^iticl  r  f.  ))Tact  Wftentb.  Joi^fl.  0.  $tr.  ^.  91.  @.  Obel.  92v.  27—29. 

(6.  421-472.) 

VotilttS,  Dr.  med.  A.,  Qb.  d.  Anwend^.  d.  JodofuniH  in  d.  .\ii^'<  niieilltundc.  (Aus  d. 
ktrl.  l'niv.-Au^'i-nklinik  d.  Hrn.  l'rof.  I>r.  Jacobson  in  K»r  l-ir.  i.  Vr.)  [(jraefe'a 
Archiv  t.  Oplithalraol.  X.XIX.  Jahrg.  Abth.  I.  S.  297—317.]  iieiträge  s.  Anat. 
dea  N.  opticus.  [Ebd.  Abth.  4.  S.  119-150  m.  Taf.  III.]  Ein  Fall  beiderseitig, 
symmetrisch.  Cornealtrübunpr.  enstan  It  n  iiaeh  ein-Mu  epileptischen  Anfall,  mit 
partiell.  Trigeminus-Anästhesie.  [Ktiui^che  MonaUblütter  fQr  Augeubeilkuade. 
21.  Jahr.. Juni.  8.237—32.]  Congenitale  Anomalien  d.  Iris.  [Ebd.  .S.23H-87.] 
Geheilte  Meningitis  nach  Enucleation  e.  nicht  an  eifrii^.r  i'aiiop!italniiti<  er- 
krankten Auges.  [Ebd.  ä.  237— 4ti.]  Doppelte  Chorioidalruptur.  [Ebd.  Juli. 
S.  876—82.]  BebusBverletittng  d.  recht.  Auges,  Atrophta  op^ci  bei  intactem 
Bulbus,  absolute  Amaurose.  [Ebd.  S.  2H2— 8.'J.]  Fall  b.-iin  Turnen  auf  dl« 
Tabera  iacbii  mit  nachfolgender  fast  volktäudiger  recbtsoiliger  Amaurose  .  •  . 
[Ebd.  8.  264—90.]  dn  Fall  Ton  hochgradiger  Intoxitation«amblyopie  obne 
centrales  Scotjra  mit  Ansf^ans:  in  vollstiind.  Heiluiif».  (Ebd.  8.  2".»1 — 92.]  ein 
Fall  acuter  eiuseitiger  Neuritis  optici.  [Ebd.  ä.  292— 94.|  Beiderseits  Neuritis 
nach  Erysipelas  capitis  et  faciei.  [Ebd.  8.  SM^-OS.]  Beiderseits  Atrophia  optid 
nach  Emboli*'  der  Art.  centralis  ratinac.  lusufhcienz  der  Valvula  raitralis. 
L.  Totale  Amaurose.  B.  Amblropie.  [Ebd.  S.  29ä — 3ül.j  zur  Jequirityophthalmie. 
Entgegnung  an  Herrn  L.  de  Wecker.  [Ebd.  Sept.  8.  376—78.] 

WmAi  Prof.  Adf.,  d.  rüm.  Civilprocess  u.  die  Actiuuon  in  sumroar.  Darstellg.  tun 
Gebrauche  bei  Vorlosgn.  G.  A.  Lpz.  Tauchnitz.  (.KVI,  494  S.  8.)  6.— 

®eber.  31.  (Äb«.).  SJcrfcblt.  iMoman.  ^SxaAan  u.  Vp^.  ed:pttläubcr  lr80.  (176  8. 

 3Baä  [ollen  unicrc  iDläbdjcn  lernen?  [Xfutfd).  SDionta^e^iMatt.  KS79,  18.]  ßin 

äadr»fdjd)cn.  (cieb^cbn  ^ahrc.  (5in  'liVd\  [(5bb.  l^si.  s.  44.  5llUcm  alMfUr. 
©rauben^.  C^kicUirtC  1883.  Dtv.  40.  47— 4'.».]  C^i\i"y  ^Iciic.  [I  tfit.  llJontaiV^.ii^latl. 
1882.  22.]  ^yjobcrn:  e.3citbilb.  [^bb.  1883. 10.]  XerlHnbcic;  p.  iHeman  in  gwfi 
ÄQpiteln.  [(Sbb.  22.J  (Siniam;  c  cftvr.  Scibnad)tcnliM'ti±tv'.  [LH^  äl.]  i^Sonbt 
feit  1805;  c.  bio«r.  <ctx\v.  [ilbfl.  >>iut.  4jt,i.  1882.  dlt.  GH.]  CiaMunc.  :Hcmaiu 
[SJoli^.  i]e\\n.  1H82.  Üii.  190— 21G.[  Gejor  (jirawincfi,  SJoücIlc.  ((>bb.  1883 
9ir.  28G-2'.)7.]  Unter  bcm  (5imnba:iin;  c.  5lMihnadM?Acf*id)te.  [Ter  (V)rautcni(T 
©dclliflc.  25.5)e3.  1882.]  I5in  l'icb.  [cd:Ptci'ö  Aamiiicnblatt  1883.  9k.  41.  42.) 
SBom  §lmei^,  ber  trae  iHpaitct^  babcn  »pUIc.  UUanbcn;  ithiftr.  i\  ^i.  S^d.  [Gki. 
9{r.  51.]  ein  &am  burcb  bie  deCtiete(bntfd»e  Sltt<fteUun0  in  Utt^bA.]  lacriinn 
äartfblatt.  18H3.  9k.  216-222.] 

Bdf,  Dr,  $«emb.,  Ob.*6onftft.>^{.,  iUof.,  Sebtbd}.  b.  biblifd?.  tbwi.  b.  9t.  2.  4.%xA. 
iBccItn.  ^erl.  1884(83.)  (XVI,  704  6.  gr.  8.)  II. 
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Weiss,  Dr.  Bernh.,  Olj.-Consist.-R.  Prof.,  KriL  citget.  IlJbch  ub.  d.  Evaiig.  d.  Matth. 
V,  D.  H.  A.  W.  Meyer.  7.  Aufl.,  neu  bearb.  Götting.  (XII,  579  S.  gr.  8.)  8.— 

—  —  ^ur  (füQnacIienfraflc.  iiiit  bcfcul>.  iöe;;.  auf  b.  l'hifniti  r.  *öin)fd)laa :  „bie  avoftol. 

eprucbfmla.  ii.  unf.  üicr  (5f nniKl."  [Xbecl.  (Stu?.  ii.  Mritifen.  1883.  6.571—94.] 

Ree.  [Theol.  Litztfr.  Nr  7.  H.  10.1 
Wslliier,  AuiT.  (Pfarr.  in  Gr.  Seliwansfcld)  LuIIkt,  der  Glaubensheld.  Reformatioas- 

kantatü  nach  Wort.  d.  hl.  Scliritt.  In  Musik  gesetzt  f.  Chor,  Soli  u.  Orchest. 

T.  CoDstanz  Bemeckor.    [Halleluja.  Orgao  f.  d.  gttistl.  Musik  ...  &  Jshitt, 

Nr.  2.  S.  19— 20.J  Ree.  [Kbd.  Nr.  i.  4.] 
ffficllmec«  MdU  drnft,  iur  l'utbeiMeiei  \aHS.  18  ^jcttcebicbte  j.  Saiarnaticn.  f.  6(4fltrr. 

Jti«.  ®rAfe  &  UniCT.  (32  8.  nr.  8 )  —50. 
SBetnev,  i'I.,  Siaacntart  u.  Siran!  ilr.  (^in  ^Tjffpojt  aii9  ^.  8.  ^kiäf*  in  12  ®efdn0. 

Abo.  «sflbHoerl.  (152  8.  8.)  2.50. 
[Wtmr,  Zsehar.]  MlMr,  Jac,  die  Sehieliuils-TrigOdie  in  ihr.  Haaptrettreteni.  Frkf. 

a.  M.   Litt.  Anstalt.  (VIII,  189  S.  er.  H.)  4.—   S.  1—99:  Zacharitis  Wtmer. 

^ecttit^,  Dr.  21.,  (äcnccalberiOtt  flb.  b.  mt\3\y.  u.  eanüätdtvef.  b.  etabt  Berlin  i.  3. 

l»8l.  ttell.  ^apw'«  örb.  (VHI,  3U  €.  flr.  8.)  6.— 
 ^ibtbucb  f.  i)cilbiener.  äiiit  9^crüdf.  b.  ^il'Ull^cnpflefle,  Itranfetiauff.  ti.  3)ed{nffct. 

(Ibb.  l>«84(ba).  £>iifd}roalb.  (VUI,  152  e.  gr.  8.)  2.40. 
 3)ie  «ifbnflftfn  Seberwfnt  u.  ibre  SBerbreit«.  ftb.  b.  6rbe.  f^umfrolbt  9.  3abrg. 

^ft.  l.  J.  3.5-11.       66.]  üb.  pldnniöf;.  *l'nid)ta.  f±ät!  "^i'f  eben.  [.(tciMncd. 

7.  ^bcA>  4«  i>m  Qb.  d.  als  Neuroparaljrae,  Neryeoschlag.  Sbock  bezeichn. 
Tooesart  vom  (pericbtslntl.  Standpiinite.  fTierteljahrafcb.  f.  gerichtl.  Mcdie. 
N.  F.  XXXYllI,  1.]  der  Typhus  in  Bi-rliu  i.  J.  1-81.  [Dtscb.  uied.  Wochen- 
schrift Nr.  2.1  d.  sanitetspolizeil.  Prophylaxe  des  AbdoroiBaltrphus.  Vortrag. 
Berlin.  Uin.  Woebenaehr.  Nr.  15  ]  Ree.  [Dt^ch.  Vierteljscbr.  f.  öfill.  Oesdbts- 
pflege.  XV.  Bd.  2.  Hft.] 

SBetnitf,  >sn\^,  ^tu?  b.  iSnn.icrlav.bc  in  (?ifcl.  [3d)orcr'^  <^nmilicnbl.  4.  IBb.  9h.  15.] 
HiaiHuaa.  [^JinMUTuuinih?  illuftr.  btfd^c  iWlcnatebite.  53.  QiN  3.  605— 61(>.j  ^an-- 
bmmrten  btt.  [ÜMilenWj.  tJril.  b.  l'pj.  3tfl-  5)ir.46tf.] 

Wtohert  (Karl),  das  f.  d.  prouss.  Stnatshalnicn  aiii?fnommfnt^  System  f.  continoieri. 
Bremsen.  [Glaser's  .\iinal<-u  f.  licvverbe  u.  liauvveseu.  15.  Apr.] 

fBil^ert,  ^x\\\\,  (Sine  öorncbmc  8d)jrciter.  5örc«i.  fcd:ottIänbfr.  (288  6.  8.)  3.— 

 (5in  !lcincö*.öilb.  l)lopf!Ir.  2.  (Jit.O  2hifl.  >na(is7(;)  C^cfti-noble.  (24:^6.8.)  1.— 

—  —  6d)u)l€r  t'anflc.  Stünuiflcn.    3>pei  ^loDcU.n.    2.  {i'xu-)  ilufl.   ^bb.  (1876.) 

216  e,  8.)  1- 

 Scmmernftftc.  3uHi  ijumorcefen.  Svj.  IHciftncr.  (125  r.  ^  )  1.— 

 Unter  einer  2ette.  DJopellen.  (!bb.  1884(8^^).  (2b>a  6.  n.)  5.— 

 Xic  «raut  in  .Trauer,   [©artenlaubc  9k.  40—50.]   Sic  ^äiaf?<niiye.  StOMQe. 

f  lt^cftcrmanii?  illu)tr.  btid?e.  mmu.  53b.  h'd.  S.  417—41.]   ^andjon.  SRooeUf. 

{%m  u.  eub.  SÖD.  2(?.  6. 145  -9»  mit  Bi*ertö  ^liortr.]  2)a^  Äinb.  (©pm  gelö 

}um  SRerr  ^e^br.]  Ree.  [Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  In-  o.  Ausl.  9j  43.] 
Wiese,  norm,  fui:'  «'r nifz  i.  ^Y<.^stIlr.)  Zur  Casui.otik  der  CSaries  sicca  des  Schalter« 

gelenks.  I.  D.  Üreitsw.  (2«  ä.  8.  m.  2  Taf.) 
ttiSm»,  6mil  (lilfit).  3ur  9leu()()talt{;.  ber  edjule.  ^ratt.  Sorf4>T5fle  ).  @nllaftg.  u. 

WbrpcrpfltMC  uiucicr  oitiiont.  "J^evlin.  6hin.  (IG  'S.  c,v.  ^V)  —75. 

—  —        bat  bic  t^cbulc  üu  tbun,  um  ben  ^orberfln.  bec  ^er^tc  ii.  b€n  SBÜnfdKit  b. 

eöem  aeredl  }tt  »b.?  ^ilfit.  [<Pr©flr.  ».  ftÄM.       aRÄbcbenf*.]  m  6.  4.) 
WMielmann,  Prof.  Dr.  Ed..   !     ;  It>  sIl-  uns  bekannte  Heidelberger  Rechtsgutachten 

(um  1450.)  [Ztschr.  1.  Kircbenrecbt  Bd. XIX.  S.  l&U— ItiLj  Ree  [Dt.  Lit-Z. 

28.  38.  49.  .t)ift.  3tiibr.  %  5.  14.  «b.  S..^ft.] 
Wmich,  Prof.  l/r.  V.,  Physiulo<,'io  dts  Kroi^Iauf.s  n.  d.  Nervensystems.  [Jabresbcr.  üb. 

d.  Leistgu.  u.  l  ortscbr.  ia  d.  gesammt  Mcdiciu.  XVI.  Jahrg.  1.  Bd.  1.  Abtb. 

8.  217— 2;iÜ.J  • 

3a(el  GwtK".  3ivan  luiyioniinu.  (^inc  liter.  €Ut^ic.  Ülh't  b.  tab.  Silbnil  Sutfieniem*!^ 

fip,\.  UlUflanb.  18.s4(cS.J).  (VI,  208  6.  (^r.  8.)  4.— 
 ^ic  luffifdjc  i'iteratiu  in  5:n\tlb.  f'.bK"itt.  f.  lit.  Untbalta.  ^x.  39.J  :){u&Ib.  nacb 

b.  jtrönuuji.  [^ic  (ä)i\rct.  29.]  Xur»ioniciü.  [(?bb.  39.]  ÜJlein  armer  ^rmnb. 
SioMUe.  l^elterinannd  iUttftr.  bti4e.  iUionat«|Kite.  53.  ^D.  6.  789-80&]  ^nift 
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Tobm;  e.  liter.  «portrat.  [\h\\exe  Seit.  3.  .C^ft.  5^1».  I.  6.458-G2.]  $ortrait^  nn? 

t).  luiuid}.  iiiteraturlfbcn.  I.  Nikolai  Cycrtcl.  [Cibc.  I.  iM't.      W— 81.]  II.  ^\vc\\\ 

Sutflenktt).  [ebb.  8.  »0,11.  6.105-122.  IM-JIT  ]  III.  ^ofio. 

ieirjfi.  [m.  9.  «oft.]  ^Vbanne«  6<bcir.  [^Uultr.  Ötä*  80.  iöb.  9tr.  2072.J 

Jtolm.  föbN  81.  3h.  2097.] 
2lMf  Hugo  (ficseuberg  i  Wpr.),  üb.  d.  gQnstige  Wirkg.  des  Magneten  z.  Entfernang 
jEiMDstückchcn  ans  dem  Innern  des  Dulcua  nebst  MitUUg.  eiDe»  selbst  be» 

Obacllt.  derartig.  Falles.  I.-I).  (Jaifsw.  (.iü  Ö.  8.) 
SmbCf,  ilveidlaifen^iHenb.  6.,  bio  ;5iid}i.-vei:(>kMoBe  f.  b.  !|)r«ift.  €taal.  6tn  ^iibbtt(b. 

.«paflen.  iHifcl  &  6o.  (VIII,  L^-ifi  5.  8.)  2.- 
 2)ic  (ScroetbejOrbn.  f.  D.  2t.  Dui*  in  fbr.  iunic[lt'ii  Jv^imin^  t».  l.^nii  188:{  .  .  . 

JBre<^lau  1884(83).  ©cerlicb  &  (5od).  (IV,  2..1  3.  8.)   cart.  2.50. 
ZUMler,  Dr.  K.,  Neurologie.  [Jahresberichte  fib.  d.  Fortsebritte  d.  AtuA,  n.  PbjsioL 

XI.  Bd.  1.  Abth.  b.  Iti4-20J.J 
Iinriko.  Bad.  Haos  (ans  MOhle  Qoldap).  ttb.  Abkömmlinge  d.  Metanitroiimmteftare. 

I.-D.  Müncli.  (44  S.  8.) 
2ai%  Dr.  Gast,  Bemerkgu.  zur  Theorie  d.  menschl.  Freiheit.  Jena.  (Neueobabu.) 

(10  8.  er.  4.)  1.— 

 Ree.  [Zitschr.  f.  wissensch.  Theol.  26.  Jahrg.  S.  254—5.').] 

3citf((dft  b.  bi)t  ^reind  f.  b.  iHeAicr.>'3ei.  iUiarteutvecber.  ii)\t.  7—9.  ^Uiariemiwrbcr. 

6i-Ibftoeri.  b.  Seiitf.  (106^  108,  IM  n.  XXVIII  6.  ^r.  H.) 
MMrlft  des  westpr.  GeBdriditBrereiiw.  Eft  X.  Dancig.  (Bertliog.)  (?1I1,  1S2S. 

gr.  8.)  1^ 

8ett«iti|,  jtb(t.  lanb*  it.  forfheirtbfcb..  f.  b.  itorbftftI.^tfd»Ib.  .t>T«(i.!  ®.ilrft|.  19.  y^ahv^i.. 

Slbn.  58coer  in  Goinm.  (52  9hn.  a  l'A  ^4500-  fei.)   lUoiloli.  3.— 
ZtaMMr.  Ualieluia.  Organ  L  d.  geistL  Mu«ik  in  iurche,  Haas,  Vcreio  u.  Sdmle 

bis?.     Tbeopb.  Beeker  n.  ße.  Dr.  Fr.  ZhMmr.  6.  Jahrg.  1889/B4.  Hildburg 

hausen.  Verl.  d.  Hofbuchdr.  v.  Gadow  &  Sohn. 

—  —  Musikalisches  zum  Lutherfeste.  fHallelaja  Nr.  2.]  Die  reale  Mehrstimmigk.  u. 

d.  Kinderchor.  [Ebd.  N.  4.]  Volkskirchenkonzerte.  Eine  Bitte  an  d.  Freonde 
d.  Volks  u.d.  geistl.  Musik.  [ebd.Ü.]  Ree.  [Ebd.]  i.Ücr.  11,  22  ii.  Wü.'i,  & 
[3ffd)t.  f.  (ird)l.  liiilicufd).  u.  tirdjl.  üebcu  18t^3.  ^iu  VIT,  8.  344-4Ü.J 

Zippel,  (iymn.-L.  Dr.  Oust.,  die  Losung  der  konsular.  Prokonsuln  in  der  frftheren 
Kaiserseit.  [Prugr.  d.  k.  Fried.-Coll.]  Kbg.  Härtung.  (35  8.  4.) 

 Ree.  [öiftor.  ^ffdjr.  %  %  14.  5^3^.  3.  öft.] 

ZSpprKz,  Prof.  Dr.  K..  Dr.  Emin-Beys  IlOhenmcssgn.  u.  d.  Lnftdmck  zu  Lad6. 
[Peternianns  Mitthlgn.  2i).  Bd.  XI.  S.  428—30.]  Fr.  t.  Scbeneks  Höhenmeoi^. 

in  Kolumbien.  [Ebd.  XII.  S.  448—52.] 
ZHVi  Prof.  riiil.,  Lutlier  u.  d.  deutsche  Nation.  Kbg.  Boyer.  (oi  8.  gr.  8.)    1. — 

—  —  3)ic  itonjulaiflcjegj^ebg.  b.  beutidj.  :Mcid}£v\  2cjt«äluert-  m-  'ünm.  u.  6acbrCkiiücr. 

»ctI.  u.  2vi.  ©uttentaa.  1884ib3.)  [2)etttfd)e  Sieid^M'bACbfl.  92c.  21.]  (VUI, 
634  e.  IG.)  4.— 

—  —  etrftt  u.  t.  yifform  b.  prcufe.  %va[\^.  [^loxt  lu  ^ub.  Oct.  93b.  27.  6.44—59,] 

Ree.  [Dtsch.  L.-Z.  4.  22.  35.  51.  Mrit.  4>icrtcliiifc'r.  f.  ©efcgv^b,^.  u.  iKcdjt^rofcb. 
9i.      Jöb.  VI.  i>\U  3.  Ztschr.  f.  d.  Priv.-  u.  üflÜ.  Rcht  d.  Ügw.  X,  3/4.] 
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Die  Kiiit-Bibliogra|iliie  di^s  Jahres  1883 

mit  Nachträgen  za  fräheriia  Jaiiren 
sttsaminengefltellt  Ton  II.  Rcidre. 

Kant's,  Immaoael,  Kritik  der  reintn  Vernunft.  Hrsg.  v.  Benno  Erdmann.  3.,  mehrf, 
vorb.  StereotypansfT.  Hambg.  u.  Lpz.  Leop.  Voit,  1884(83).  (XXII,  680  S. 
gv.  s  mit  Kant's  Bildniäs  nach  Stobbe  gost  f,  FttotfA  A  G«yer.)  S.--  ^. 
a.  VaÜUüiti  m:  Dt.  L.-Z.  m4.  42. 

 Critica  de  la  n?6n  pqra,  texto  de  las  dos  ediciones,  precedida  de  la  vida  de 

Kant  y  ile  la  iii  t  r  i  de  dos  ori^'eues  de  la  filosofia  critica  da  Xano  Filchar 
por  D.  Jose  dei  Perojo.  Vol.  I.  Madrid.  Gaspar.  4.r8.  28. 

— >  —  rrolegomena  and  Metaphysical  Foundationa  of  Natural  Science.  Translated 
from  tlie  Original,  with  a  Biograpby  and  Introduction  by  Ernest  Beifort  Bax. 
Witb  a  Portrait  of  Kant.  [Bühn's  Philoaopliical  Library]  London.  Bell  and 
Sons.  (XIX,  254  S.  12.)  5  sh.  rf.  Mind.  Nr.  XXXII.  p.  677;  C.  B.  U.  in: 
Modem  Reiriew  tSüS.  Oct.  p.  753— 77 S. 

—  —  Critiqui.'  of  Practicjil  Keasrni  rui'l  utbiT  Woiks  un  Uie  Tlicory  of  Ethics. 

Trauslat.  by  Thomas  Kingsmill  Abbott,  B.  D.,  Fellow  and  Tutor  of  Trinity 
College,  Dublin.  Tliird  Edition,  rerised  and  enlarged.  With  Memoir  and 
Portrait  Lnndoii:  LoDgmani.  (UUY,  36&  S.  8.)  12  th.  6  ^  ^:  i&uL 
Nr.  XXXni,  lüü. 

»  —  Kritik  der  Urtheilsiiraft.   Hrsg.  VOD  Bmao  Erdmaan.  3.  Bten-Attsg.  Hambg. 

u.  Lpz.  1^84(83).  Vos3.  (XLU,  421  S.  ijr.  8.)  2.— 

—  —  Tractate  „Zum  ewigen  Frieden"  is  beiug  translated  for  the  Peace  Society. 

cj:  The  AÜienaeum  Nr.  2900.   Jufy  7,  ISS'i.  p.  19, 

 UdHT  tHl^a^■e^üf.   ^I'iit  ,Ua!it'-$  ^^Moaravbie  br*fl.  üo«  <Crof.  Dr.  £|(ob.  Sogt 

2.  l'liiil.  i'aiHurijalja.  JbeiKV  &  cobne.  (V,  127  ®.  ar.  8.)  L— 

—  —  La  I'eilagogia:  prima  tiadozione  italiana  di  Anoelo  VaMMVlllI,  ooo  prelazione 

del  traduttore.  Korna.  prmio  la ditta Pacaria  di  LVigliardi  (tipogr.  Bodoniana). 

(87  S.  16.)    L.  1.Ö0. 

—  —  Ein  nngedr.  Werk  von  Kant  an«  sein,  lettt  Lebensfahren.  (Uebergang  von  d. 

metapb.  Anfaugsgr.  d.  Naturw.  z.  Physik.]  Ala  Ms.  hrsg.  t.  Rudolf  Reloke. 
Forts.  fAltpr.  Mschr.  XX.  Bd.  S.  .»iS— 122.  342—373.  415—450.  513—566.] 
94<ltd,  Dr.,  Ueb.  Die  fo(ien.  reine  (Srfabra.  b.  6mpiHdm.  [dtfd}r.  f.        u.  ^biU 
Jirit.  82.  .^b.  \.  §ft.  e.  40-,%.]  Ueb.  b.  9^alu^pbilo^opl)ie  b.  <8eflenn)t. 
L  3ut  ^-Uipdjoloöie.  lebb.  83.  Söb.  2.  öft.  ö.  194-225.J 
AAhalllt  Tob-  (Brem.),  Die  Etbik  d.  Gegenwt.  ni  ihr.  Beziebg.  z.  Naiarwissenseh. 
[Viertel jahrsschr.  f.  wiss.  Philos.  VII.  Jahrg.  1.  Hft.  8  r>  J    if)'»  ]  Röc. 
Üb.  Fr.  Schnitze,  Phil.  d.  Natarwtssensch.  'g  Bde.  Luz.  1881.  82.  [Ebd. 
S.  463—82.] 

Muiton,  l'rof  iC  Mr.  n.Sidgwiok  on  «he  critieal  philosophjr.  [Hiiid.  Hr.  XXX. 

Vol.  Vm.  p.  251-2Ö5.J 
Aldrade,  Jules,  les  th^orictens  moralistes  et  la  moralit^.  [Be?ne  philos.  de  la 

France  etc.  T.  XVL  p.  385—401.] 
BraardfCb.,  la  vie  estiietique,  i^tude  aar  resth(iU«iue  allemande  eontemporaine. 

[Ebd.  T.  XV,  p.  473-495.] 
eergmann,  %xo\.  Dr.  3ul.,  Ueb.     ^id^tiiie.  6incStörtera.b.et^f(^  dntnbFrogetu 

53etlin.  l'litllcr  u.  eobn.  (VI,  17H  S.  nr.  8.)  3.G0. 
—  —  einige  Benierkgn  zu  Kud.  LchiuaniJä  Aufsatz:  „lieb.  d.  Verbältnisa  des 

transscendent.  z.  nietaph.  Idealism."  (Pliil.  Moaatsh.  XVIII.  6.  a.  7.  Htt.) 

[Pliilos.  Monatshefte  XTX,  Bd.  S. 
Betz,  Dr.  H.  J.,  8piuüza  eu  Kaat.  s'üraveuhagö.  M,  Niihofl".  (XX,  91  S.  8-)  f.  0,90. 
BllharLfir.  Alfons,  Erläutergn.  zu  Kaut's  Krit.  .1  r  ;  .  Vnft  Wiesbad.  1884(83). 

BerjrmaTin.  (XVL  :>»;»;  S.  ffr.  8.)  6.—  cf.  J.MiImk»  in:  Göu.  gd.  Ant.  1H8i. 
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A'e^/« /■'>< /*< «  Ilo/burhdi  .  m  (uitha.  (l  Bl.  S.)  —  Ree:  Selbglatiz.:  Vierteljahrstchr. 

f.  u'Un.  Phil.  VII,  'J4S.    Gtorg  Stamri:  M.,,,az.  f.  d.  Lit.  d.  Jn-  u.  Auslds.  Nr.  Iii. 

A  K'nhaj:  Lit.  OnJ'J.  \r.        Jehl.  Rthmkt:  Dt.  L.-Z.  Sr.:ii.  Prof.  Dr. 

S.&^iAH:  Hwnboldl.  MfifJn:  j.  d.  f/'^v.  .Xaliu  u  ixs.  März  USS4.  S.Jahrq.  S.  112 — 14.J 

A.  RostUttia:  JJie  (Jegemr.  /  VSi.  Sr.  17. 
Lvclair,  A.  v.,  das  kategotiale  Geprilgc  d.  Denkens  in  sein.  Einflüsse  auf  d.  ProbUm« 

der  Philo?.,  insbesond.  d.  ErkenntnissUieorie.  [Vierteljahrsschr.  f.  vissen«di. 

Philos.  Yil.  Jahrg.  S.         95.]  Ree.  üb.  Günther  Thiele,  die  PMlos*  1mm. 

Katit's.  I.  1.  Hallo  lbb2.  [Gött.  trol.  Anz.  34.  S.  1073— 8;*.J 
Lehmann,  Kud..  üb.  d.  Vhältn.  d.  transsc«ndeutaien  z.  ractapb.  idealiem.  II.  [Philos. 

Mont6hfte.  Bd.  XIX.  8.  542—56.] 
%Ul,  %  ÜJi.  'X.  m  ex.  >>odjfDflvKborncn  bcr        %rx>l  Slani,  t>m  21.  ?lufl.  1770  f. 

b.  $ro[.^UÜürt«e  bi^putirte  i^bid)t.)  [^eiu  u.  ÜBaaner  br^.  d.  I>r-  iß.  6auer. 

c.  215 -lü  ] 

kitbmam,  Otto,  üb.  pbüoi.  ^ratition.  (Sine  afab.  Slntcittärebe,  ae^.  in  b.  %u\a  bet 

Unioerfitat  ^ena.  6lra^bur(V  Xrfilmer.  (d2  6.  «r.  8.)  L— 
Uwe  ON'ieu)  rtc.  S.  Stricker,  Stud.  üb.  d.  BewussUein.  1879.  Di«  SprachTorstdlfm. 

Iböi).  Die  licweguogBTorfttellgn.  Iöb2.  Die  AsMciation  der  Yorstellgn.  Ibö3. 

Wien.  [(.(itt.  gel.  Ant.  8t.  21.  S2.  8.699—704.] 
IlMel,  Filippo.  Le  forme  dcll*  intuiziune.  Cbieti  1881.  (1268.  8.)  rw.  r.  tadk  «i.* 

Ii,Ho.s.  Muhße.  ßdXX.  Ä57. 
Meyer,  Jürgen  Bona,  rec  Kmft  Krft.  d.  r.      hng,  r.  B.  Erdmann.  Leipz.  1878  v. 

Knt.  d.  Urthlskr.  hr.-g.  v.  deins.  Ebd.  1880.  [Dt.  I,,-Z.  Nr.  3.] 
Michaltki,  ÜUo,  Kaut  s  Kritik  d.  rein.  Vft  u.  Herder's  Metrakritik.  Einleitg.  o.  erst. 

Hterar.  Tbeil  nebet  Vomntertucbgn.  I.-D.  Breslau.  (42^.  gr.  b.)  autAm/imiUt 

BirxhiH.  KahUr.   I.  —  Du-  ForOt.  v4  w  d.  Ztschr.  f.  Phil.  h.  philoB.  KrU.  ISS4  rrach. 

MolOk,  W.  U.  b..  Kaat'e  theonr  of  mathematice.   [Miad.  No.  XXX.  Vol.  VIK. 

5.  2Ö8.] 

 and  H.  Sidgwiok,  Kant's  tiieoiy  of  mathematice.  [Ebd.  No.  XXXII  Vol.  Till. 

Slatban.  Dr.  .JuL,  i^ic  iinviai:tariu  iö^s^uifc.  [3t)<ir.  f-  ^büci.  u.  p(>iIof.  Äritit.  83.  iöö. 
8.  70—85.] 

Slcubecfer,  Dr.  (^.,  ^Dcnfnctbivn-.fiareit  u.  Sffbftaoiri'bcif  in  ihr.  crfcnnttiifttfKßrcti^Aen 
U>cvbäUni6.  iUlit  cilaut.  u.  bcrldjltflO.  iUniiu-rtkin.  i\  4).  Uliici.   [CJbt.  b2.  iüt. 

6.  231-249.] 

Noet,  Georges.  le  Dombre  ot  Tespaee.  (La  Ciitique  philos.  XIL  ami4e.  No.  3.  T.  L 

p.  33-36.1 

9l9Üi,  Sbw.,  b.  (Intn?iddun(i  t>cr  abcntldnb.  $^Uoiopbte  bii  ).  Grit  b.  r.  8ft.  9Rain|* 

\\  8nbfrn.  (Vlll,  .%7  8.  flr.  8.)  8  — 
Olzelt-Newin,  AuL,  die  Unlüsbarkeit  der  etbibcheii  Probkine.    Wien.  Bibuinuiler. 

an.  45  S.  gr.  8.)  1.20. 
Orti  y  Lara,  J.  M.,  el  concppto  de  la  belleza  segon  Kant.  [La  Cienda  cristiatia.  Jan.  1883.] 
Ott,  A.,  Critique  de  lldtalisiiio  et  du  Criticisine.    Paria.    Librairiu  Fiücbbacber. 

(418  8.  gr.  8.)    7  fr.  50  c. 
PlUktlWlt,  G.-L.  Dr..  d.  Be^rifT'l.  wScli  inen  bei  Scbillar.  (Progr.  d. Kai«eiill*Allgll»tt- 

Gyinn.  zu  Charlottcnburg.)    Berliu.  (25  S.  4.J 
PUllhan,  Fr.,  Tobligation  inorale  an  point  de  vae  iotelleotoel.  L^atteoto  et  le  doToir. 

[Kevue  |)lii]o8.  T.  XV.  p.  49r,— r.IO.] 
Peaoh,  Tilmanu,  8.  J.,  die  grossen  Wcltratbsei.  Philosophie  d.  Natur.  Allen  denkend. 

Natarfreunden  dargeboten.  1.  Bd. 'Philosoph.  Natarerklimog.  Freibnrg  i.  Br. 

Herder.    (XXII.  872  8.  gr.  8.'  12.— 
^ftdbcter«        D.  Otto,  iRdi)iien»vbiloiopbie  oui  oefd^id^tl.  (^runbla()e.  2.,  ftarf  eriDetU 

3lufl,  in  2  ®bn.  1.  SBb.  (5lrt4).  ».  9ii'liaicn*i>bili>f.  t>.  \£pinoja  bi^  aut  b.  (3i'flen* 

inart.   iberliit,  %nmix.   (XII,  r,40  e.  av.  \\~ 
Phüippi,  l>r.  K.  (TUbiug.l,  rec.  Ferd.  Aug.  MSUer,  das  Axiom  d.  Peychophreik  .  .  . 

Marburg  1882.  fPhilos.  Mtehfte.  XIX.  Bd.  8.  574-87.] 
PNIon,  F.,  A  propos  de  la  notiun  de  noujbro,  llqu  iise  ä  Tarticle  do  M.  Georg.  Noel 

iiUitule:  „Le  uoiubro  et  i'ettpace".  [La  Uritit^uo  philoeophique.  No.  9.  11.  12. 
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15.  25.  27  -2P.  32.  33.  3ß.  39.  .»iS.  1884.  No.  ;').]    Le  vrai  principe  de  la 

morale  sdon  M.  Fouillee.  [Ebd.  35.]   Essai  sor  la  croyance,  etude  de  pUUos. 

critiqne.  Tbese  presentee  «t  sontenue  a  la  Facnlttf  d«  theol.  protest.  de  Paris 

par  Claude  Gayte.  (Ebd.  :!7.] 
Prantl,  zur  Causalitäts-Frage.  [Sitzgsber.  d.  pbilos.-philol.  a.  bist.  CL  d.  L  b.  Akad. 

d.  Wisä.  z.  München.  1^8S.  Hft.  IL  S.  113—139.1 
PäniW,  Prof.  I,ic.  Or.  G.  Ch.  Bernh.,  »u-oh.  .1  christl.  Relicionsphilos.  seit  a.  Reform. 

2.  Bd.  Von  Kant  bis  aaf  di«  Geueowart.  Braaascbw.  C.  A.  ächwetscbke  u.  äoho. 

(VI,  m  8.  gr.  8.)  10.— 
Ruid,  ß.,  the  rctitontiial  of  tbe  Critiqne  of  pure  reason.  [The  Journal  of  spcctil. 

philos.    Vol.  XVII.  Nr.  3.J    itivs  eine  L'ebersetzmt/  des  Artikels  von  K.  Füehu  in 

Nord  und  Säd  1881. 

Rehnke,  Prof..  Vortraj?  üb.  Physi-loi^io  ii.  K;iiiti;iiii?nuis  am  21.  Sept.  1882.  [Tage- 
blatt der  55.  Versammlg.  deutsch.  Naturtorseber  uud  Aerzte  in  Eiseiiach 
18.— 22.  Sept  1882.  red.  t.  Dr.  O.  Kühn.  Eisenacfa  1883.  Bereckesche  Hof- 
bucbbdl^r.  in  Cowm.  \'\  Nr.  il.  S.  <)j?— lOG.] 

Reicke,  Ii.,  u.  H.  Vaibinger,  die  Kant-BiblioKraphie  d.  J.  1882  m.  Nachträgen  za 
frtthereD Jabren.  fAue:  „Altpr.HoDfttssebr.*]  Kgsbg. (Beyer.)  (TU.  gr. {*.)  —40. 

RraMVier,  Icö  argumenta  psychologiques  poar  et  eontre  le  libre  «rbitre.  [La  Critiqae 
philüsopbi^ue.  No.  -'2—24.  2«j.  30.] 

ftibot,  i  b.,  Contnbations  ä  la  psycholngie  des  mouvonicnta.  (Mit  Bez.  auf  Strickvr 
:  t  ili-'ii.)    [Kcvue  philos.  T.  XVI.  p.  2(K).) 

Ritterfeld,  Dr.  Fei.,  d.  Cardinulfragen  d.  Kosmologie  u.  Kant's  Entstehg.  d.  Weltalli. 
Eine  populär-wissenschaftl.  Abbdlg.  Wiesbaden.  (Moritz  &  Müuzel.)  (IV,  100  fc>. 
•rr.  8.)   baar  n.  n.  2.— 

9toiitunbt,  L)r.  .v)oinr ,  Vk  iy\\u\\\\M  bei-  £ebr(  burd}  Aant'ä  diefocm  b.  IjSbUof. 
ii^rt-mcn.  JHciifuil.  CU  c.  ßr,  8.)  1.— 

RMmilli-Serbati,  Ant.,  Sagjgio  5toriea*critko  solle  categorie  e  la  dialettica-,  o))era 
postuina.  Parte  1:  eaggio  storico-critico  suUe  categorie.  Torino*  (IX*  2d5  8. 
gr.  8.)    L.  7.- 

•ot^tleer,  £)crui.,  Ueb.  t).  'Jlaum«  u.  3eitbcflTtff.  [3eitf<br.  f.  tßbüof.  u.  D^ifof.  ftntif. 

H  <.         3.  47— Ol»  I 

S|,chaar8Cbmidt),  C,  zur  ivautiiLi.jiatur.   (Walter,  z.  (Jedachtuiss  Kant'ä.  Fesuede. 

Leips.  It81.  Kunze,  Kant's  Bedeutung  auf  Grund  d.  Entwicklgsgefeh.  sdoer 

Philos.    Fcstvortragr.    Berlin.  1881.    Morris,  Kant's  Critiqne  of  pnr«  miOli. 

Chicago  1882.)  [Pliüos.  Monatshfte.  XLX.  8.  4:Ji!-a4  j 
SohlWkIer,  Dr.  Otlo.  die  psycholog.  EntwickclßtijL:  Jos  Apriori,  mit  Rücksicht  auf  das 

Fsycholo-i  .  lie  in  Kants  Krit.  d.  r.  V.  Bonn.  Wetior's  Verl.  (IV.  2-2RS.  gr.8.) 

6.—  r«..  /  .  QüU.  Glogau,  J)tsrhc  LÜ.-/MJ.  1SS4.  -'iU.   Witte  tu:  PUL  MoHutsLXXl 

Schubert-Soldem,  R.  üb.  Fikonntiiiss  a  jniori  und  a  posteriori  ti.  ihr  Verhaltni.^s 
zum  Causalitätsprobleiu.  [Vierteljiiiu&schrift  1.  wissenschattl.  Philos.  Vll. 
S.  413 -3H.] 

SoboHze,  Prof.  Dr.  Fritz.  rnin^pcdankcn  des  Spiritismns  u.  d.  Kritik  derselben. 
Drei  Vorträge  zur  Aulkiarung.  Leipzig.  Günther.  (III,  248  fe.  gr.  8.)  5  — 
S.  14t — 192.  Zw«ter  Vortrag:  Kruhtch^  PhUo§opk\g  u.  CrrMfenreAflre^  UN  Jltm.  tS8i 

qrh.,  mir  mhoyi  im  Prid'r./ngixun  IHS'J  Xor.  u.  Der.  ah  /f  linickt. 

6c^i())pe,  iliot.  Dr.  iliJ ,  äl5a&  luiD  3e«en?  [Hn'djr.  r.  '4jI)Uoi.  u.  pbilej.  ürit.  82.  »t. 

^.  1—27.  161—180.]  Die  Normen  d.  Deokens.  [VierteljahrsebTift  f.  «issenseb. 

Philo.;.  VII.  S.  3H5-412.] 
SchwertSOhlaoer,  Prof.  Dr.  Joseph,  Kant  u.  Ucluiholtz  erkenutuias-lheuictiscb  vcr- 

^licben.  Freiburg  i.  Br.  Herder.  (IV,  109  S.  gr.  8.)  \M.  rcc.  v.  Cm-Mtman 

in:  ThrJ.  JMI.  I\^4.  Ar.  2.  B.  Mrämana  in:  JUs.h.  L..Z,  i8S4.  Nr.Üi.  Mtef« 

Bi;  IMfnr.  Jimdachau  /.  d.  kaUtol.  Jjtsdi/d.  /664.  Nr.  !). 

Seer^ta*,  Cbaii,  h  iDetapiiysiqne  de  rendemonisme,  du  pessiinnme  et  de  rinpeFatif 

iT,:<;ori(iue.    [Reviu«  jiliilos.  T.  XV.  p.  379-40.'».] 
S^ilel,  i'rol.  Dr.  Kud.  (Leipz.),  Kaum,  Zeit,  Zahl.  [Vierteljahrsscür.  f.  wisseoscbafll. 
Phflos.  VII,  S.  3s<9— 33.]  5ur  $ltt«tUwinfi  ffanf«  (m.  Ironie  u.  GlafknK 
(S^miibotfR.  9tr.      ^b.  U.  6.  58i}— 9&.]      teadicr.  Aaittö.  [(Sbb.  lü,  5&] 


Digitized  by  G( 


K«iitbibfiogr»phie.  699 

SMlwfck,  Henry,  a  critictsm  of  tbe  crftical  philosopby.    [Mind.  No.  XXIX.  XXXT. 

Vol.  VliJL  p.  69—91.  Kaot's  view  ot  uiatheniatical  premisse»  aa{ 

reasoDiogs.  [Ebd.  No. XXXI.  p. 421 — 34  m. Zusatz  v.  Kob.  Adarosoo  p.  424-25.^ 
SourltU,  Paul,  Lea  sensations  et  les  perceptions.  [Re?.  philos.  T.  XVI.  p.f)8^!^2.  135— Gl' 
Sptr,  Am  gesammelte  Schriften.  (In  Iti  Ltgn.)  1.  u.  2.  Lfg,  Leipzig.  Findel.  &  1.— 

M.:  Dtukm  u.  mrkHdJoek.  Vtmtek  «.  Emmermtg  d.  hrkkeh.  PliUo$oplM.  3.  Aull. 

'  f.  Bd.  S.  1—100  <jr.  6.) 

Spitzer,  Dr.  Hugo,  üb.  d.  Verbäitniss  der  FhUi^opbie  au  d.  organisch.  Natarwiasen- 

sebaiten.  Vortraf?.  Leipz.  Wigand.  (Bi  S.  gr.  8.)  —60. 
Sttriler,  Aug.,  Kaiitd  l'heorie  der  Mütcrie.    Leipz.  HinaL  (ICi  S68  8.  gr.  8»)  5b— 

rec.  V.  BtBM  Esimaoa  in:  Dt.  L.-Z,  IHÜi,  Ar.  4ä. 
Slaidinger,  Dr.  F.,  Noch  «iomal  Kant*«  ijrttthet  Einheit  der  Appereeption.  [Phflos. 

M  .nutsliefte.  XIX.  S.  321—43.] 
Stehlich,  Dr.  Fidr.,  die  geachichtl.  VorbcdiDgangen  der  euglischon  Kunstphiloaophie 

des  Torigen  Jahrh.  Cassel.  (Progr.  d.  stUt  Kealgymu.)  (S.  3"-17.  4f,) 
Slhiing,  J.  Uutächison,  the  question  of  idealism  i&  Kant:  the  tvo  editiona.  [Hind. 

No.  XXXIi.  VoL  Vili.  p.  Ö2&— töÖ 
StShr,  Dr.  Adolf,  Vum  Geiste.  Eine  Kritik  der  Existenz  des  mentalen  Bewnsstsebs. 

W-ni.  ll  iKlor.    (X.  .'IS  S.  ^T.  8.)  1.20. 
TagUafeiri,  A.,  saggi  di  critica  filosofica  e  religiosa.  VoL  L  II.  Firenze.  Up.  Cellini  e  C. 

L.  10.  rec  V.  S.Ubum  in:  Jm  Fthsofm  deUe  saiolr  lUilUme  Vol  XKVll.  Düjp.3, 
TMIO,  Chr.  A.,  Einige  Proben  moderner  pliilosophischer  Versuche  in  basond.  Besiebg. 

2U  Kant.  [Ztschr.  f.  exakte  Pbilos.  Bd.  XII.  S.  175— 20Ö.  340—370.] 
Yaihinger,  II.,  eine  angebliche  Widerlege,  der  „Blattversetzung"  in  Kants  Prolegomena 

(geg.  Witte).  [Pbilos.  Monatshefte.  XIX.  S.  401-416.] 
—  —  Itec.  üb.  0.  Erdmann.  Nachtrü^'e  aus  Kants  Krit.  d.  r.  Vft.  Kiel  1881.  Re- 

llexionen  KanUs  z.  knt.  l'iiilüs.  1,  1,  Leipz.  18b2.  [VitTtcljalirbSclir.  f.  wiaseuach. 

Philüs.  VIL  208—13.] 
IMIier,  C.  A.,  de  rintention  morale.  Thise.  Fariü.  Libraiiie  Germer  Baüliöre  et  Cie. 

(200  S.  gr.  «.)  3  fr.  M  c 
Ward,  James,  Psychol^gical  Prindples.  (Hlnd.  No.  XXX.  XXXII.  Vol.  VIII.  p.  Ifi3— 69. 

465— 46iJ.] 

Weber,  Alfr.,  Histoire  de  la  ]iliiloso]>hiö  curopccnuc.  3.  odit.   Paris  Fischbacher. 

(üi.  Kant.  s.  :m—4r'n.) 

W^8)  L.,  rec.  Mühry,  krit  u.  kurze  Darlegg.  der  ezact.  Natarphüos.  &.  Aofl.  [Phiioa. 

Monatshfte.  XIX.  S.  614—10.] 
Weleker,  Prof.  Hei-m.,  Schillers  Schädel  o.  Todteinnabiko,  nebst  MittheUungen  ub. 

Schädel  u.  Todtenmaske  Kant's.   Braunschweig.  Vieweg  u.  Sohn.  (IX»  160  S. 

er.  8.  m.  l  Titeibl.,  6  lith.  Taf.  u.  2f)  eingedr.  Holzstich.)  iC— 
SBinbelbanb,  ^iUcf.  WIK  ^H^rähibien.  ^Jlufiäljc  u.  SUten  j.  (SinldtuiHi  in  bic  ^bilof. 

%tc\bm  i.  3^r.  u.  lübiiui.  1881  (s;5.)  l'(.a^.  ^^n.iob.th.  r.  "Jloljr.  (VII,  325  6. 

fiT.  S.)  ü. —  £fU/i.  Ar.  4:  Imm.  Kaut.  Zur  öuathtrteur  sr,  Liätos.  (£in  Ivrit:  i6i>l.J 
S.  in— 145.  Ree,  V.  /.  Qotttüäck  in:  Th.oL  Lit.  Z.  1884,  No.  10. 

Winter,  Herrn.,  DarloLTunn'  u.  Kritik  •].  Lockcsch.  Lehre  vom  empirisdi.  UfSpniDg  d. 
sittl.  Grundsätze.   Inaug.-Diss.  Bonn.  (65  S.  S.) 

WHto,  I^of.  Dr.  Johannes.  Kuno  Fischer's  Behdlg.  d.  Gesch.  d.  Philos.  n.  sein  Ver- 
bäitniss zur  Kanipliüt.loiri''-  fAHi>r.  Mtsschr.  XX.  S.  12(^—151.  I3oriclitiggn. 
a,  3&4.J  Die  ani^ebliche  „Blaltve^:^etzuDg  in  Kants  Prolegomena".  Eine  Kritik 
der  Taibinger*schtn  Hypotiiese.  [Philos.  Monatshfte.  XIX.  S.  145— 174.]  Prot. 
H.  Vaihinpcr  n.  seine  Poleniik.  Kin  weiterer  Beweis  der  Ünhaltbarkoit  der 
Ton  Prof.  Vaihiuger  aufgestellten  Hypothese  einer  „Biattversetzuug"  in  Kant's 
„Proiegonena"  togleich  ein  Beitrag  x.  VerstSadniss  der  Aufgabe  Yon  Kant*s 
,  l'ivil,  - :,rnena"  u.  deren  nictliodiscli.  Lü^unp.  [Ebd.  S.  .5^17— (514.1 

Siio^lrabc,  Dr.  '•KhII).,  übet  (äctvifjcn  mt>  (^ctuiiKnöbU^un^.  i^oifta.  ^ienemann. 

(V,  74  e.  flr.  8.)  1.20. 
WoNT,  Dr.  Herrn.,  Lo^'ik  n.  Spracbpbilosophic.  Eine  Kritik  d.  Terstttides.  8.  (Xlt»-) 

Ausg.    Leipz.  (IbSO)  Denicke.   (Xli,  414  S.  gr.  8.)  fi.  - 
 Spekulation  u.  Philosophie.  1.  n.  2.  Bd.  2.  (fit-)  Ausg.  Ebd.  (1B78.)  a  5.— 

Inh.:  1.  Der  spekulative  Bationalismni.    (XXXVIII,  320  S.  gr.  8.)  2.  Der 
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